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Ein Vorwort 


zu einem neuen Prebigtbuch kann nichts Anderes fein, als eine Verantwortung 
des Derfaffers, wie er es habe wagen mögen, zu fo viel Gutem alt und neu, 
was man in bdiefem Fache jhon hat, abermals etwas zu fügen, das vielleicht 
weder gut noch neu genannt werden wird, Und zumal in unferem evangelis 
hen Württemberg, wo man von Alters ber gewohnt ift, Predigtfammlungen, 
mit feltenen Ausnabmen, die fi von felbjt rechtfertigen, nur von theuren ver= 
forbenen Lehrern als ein Vermächtniß über’s Grab herüber tn die Hand zu 
befommen, werben ed Manche unbejcheiden finden, wenn ein jüngerer Geiſt— 
licher fih’8 berausnimmt, mit feinen Predigten, von denen er, wie eine Stimme 
in- unferem evangeliſchen Kirchenblatt bei anderem Anlaß unlängit bemerkte, 
„nod nicht einmal die Probe gemaht haben kann, ob fie auch jegensreih und 
nachhaltig wirken,” vor ein größeres Bublitum zu treten. 

Dieſe Bedenken habe ich mir felbit nicht verhehlt. Sie haben mich nicht 
nur Jahre lang alle Zumuthungen wegen Herausgabe eines Predigtbuchs ent- 
ſchieden zurückweiſen laflen, fie haben mich auch während der Herausgabe diefer 
Sammlung oft, wenn ic wieder einen Drudbogen torrigirt hatte und weg— 
legte mit dem Gefühl: iſt's denn au der Mühe werth ? — aufs Neue geängitet 
und gebrüdt. 

Was ich dabei mir zur Beruhigung etwa vorbielt, erlaube ih mir aud) 
der Gemeinde gegenüber hier auszuſprechen, indem ich kurz fage, was dieſe 
Predigten nicht fein wollen und was fie vielleicht fein zu können 
boffen. 

Sie wollen nicht fein ingend etwas Neues und Großes, Befonderes und 
Bedeutendes; es find weder Krummacher'ſche Driginalpredigten, noch 
Stier' ſche Normalpredigten, weder Harme’fhe Kernpredigten, noch Ahl⸗ 
feld'ſſche Goldpredigten; fie wollen weder mit Tholuck's Geiſt und Schwung, 
noh mit W. Hofmann’s Ernſt und Kraft fi meſſen; brauch’ ich doch jelber 
nur in biefiger Stadt am Sonntag nidt weit zu geben, um bier eine ge= 
banfenreichere, dort eine geijtgejalbtere, heut eine praktiſch fruchtbarere und über 
acht Tage eine formvollendetere Predigt zu hören, als ich fie beim beften Wil- 
len geben fann. Am allerwenigiien wollen diefe Produkte von geitern her 
verglichen fein mit jenen alten Kraftmännern, denen unjer eins mit feinem 
Scheitel kaum am die Herzgrube reicht und deren binterlaffene Zcugniffe bei 
unjerem evangelifhen Bolt feit Jahren und Jahrhunderten als die ved)- 
ten Tröfter in fo gerechten Ehren und in fo reihem Segen ftehen, mit ber 
geiſtvollen Ginfalt eines 3, Arndt, und der markigen Kraft eines Konrad 
Rieger u. A., oder auch mit dem verzehrenden Feuer eines Ludwig Hofader 
und mit der gediegenen Gedantenfülle feines reichbegabten Bruders Wilhelm. 
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Mas ich bieten kann, ift kein alter Wein, beffen milde Kraft Jahrzehnte fchon 
bewährt und audgeläutert hätten, fein Magenwein, ber in Kranfenftuben und 
an Scmerzensbetten ſich als kräftiges Labfal eignete, dazu nimmt man vom 
alten und vom beften; auch fein Wein auf's Lager, der Anfprud barauf 
machte, nad) Jahren noch geſucht und haltbar erfunden zu werden; fondern es 
iſt beſcheidenes Gewächs, wie es Die letzten Jahrgänge aud in unfern Wein- 
bergen bervorbraditen, das fid; vielleicht für ein paar Jahre zu einem Haus 
trunk, zu einem Tifchwein, aud) wohl, weil ja bin und wieder eine fromme 
Dienftmagd fih die wöchentlichen paar Kreuzer zu diefen Bogen eripart hat, 
zu einem Geſindewein eignet, vorausgeſetzt, daß in all feiner Schwachheit fi 
doch ein Tröpflein vom Eaft und Kraft des rechten Weinſtocks Jeſus Chriftus 
befinden follte. 

Dieß führt mich auf Beantwortung ber Frage, wo denn in ber Gemeinde 
troß feiner Schwächen diefes Buch doch vielleicht einen beſcheidenen Platz zu 
finden und einen geringen Dienft zu erweifen hoffen darf. 

Im Tempel zu Ierufalem dienten neben Brieftern und Leviten auch Thür— 
hüter; und aud das, wenn gleich das geringfte, war doch ein heiliges 
und fhönes Kirdenamt, wie der Pialmift bezeugt: ich will lieber bie Thür 
hüten in meines Gottes Haufe, denn lange wohnen in der Gottlofen Hütten. 
So würde auch ich dem Herrn der Gemeinde dankbar fein, wenn Er mid ale 
Thürbüter brauchen könnte in Eeinem Haus, d. b. wenn meine Predigt dazu 
dienen bürfte, Fernerſtehende beranzufoden, Suchenden aufzuſchließen, Ver— 
zagte freundlich einzuführen in's Heiligthum, und ſo anderen begabteren und 
geſalbteren Mitknechten, die dem Allerheiligſten näher ſtehen und auch auser— 
wählteren Kreiſen zu genügen vermögen, vorzuarbeiten. Suchende Seelen 
wenigftens, oder Gefördertere au, die Gottes Wort lieb haben, ohne doch 
darıım fi in engerer Gemeinfhaft abzuſchließen, haben mir je und je ſchon 
bezeugt, meine Rede habe mit dazu gedient, fie zum Herrn zu ziehen, und ihnen 
die Schrift -aufzufchliehen. 

Läßt man mir diefen Thürhütetdienft gelten, fo wäre damit aud) etwas 
zur Rechtfertigung meiner Predigtweiſe gefagt. Ich glaube nämlich, ein Thür: 
hüter im Reich Gottes hat weit weniger den Beruf, zuzufchließen, als aufzu= 
fchließen, und die noch draußen find, nicht ſowohl abzuſtoßen, ald anzuziehen, 
nach der prophetifhen Regel: vedet mit Ierufalem freundlich, und nah dem 
evangelifhen Auftrag: nöthiget fie, hereinzufommen. Ich glaube ferner, ein 
Thürbüter hat nicht nur für eihen engen Kreis von Glaubigen und Erwed- 
ten zu prebigen, fondern muß fuchen, Allen Alles zu werden, natürlich indem 
er felber auf dem Einen Glaubensgrund ftehen bleibt, außer welchem feiner 
gelegt werben kann, und indem er Allen dorh nur das Cine bringt, nämlid 
Jeſum Ghriftum, der uns vom Gott gemacht ift zur Weisheit und zur Gerech— 
tigkeit umd zur Helligung und zur Grlöfung. Ich wenigftens könnte mid) als 
Prediger, zumal in einer größeren Stadt, nie bereditigt halten, nur für bie 
fleine Gemeinde der Erweckten zu prebigen, felbft wenn ih, was nicht ber 
Fall iſt, die dazu nötbige Salbung des Geiftes und Beglaubigung an ben 

“on befäße, und wenn über einen unferer gefegnetften Prediger, bei dem 
"den Grforderniffe in reichem Maaß zufammentreffen würden, von Allzu— 
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ängftlihen unter feinen Freunden das Bedenken geäußert wird, er predige 
nad und nad die Welttinder in die Kirche herein, fo muß ich geftehen, ich 
würde es als ben allergrößten Predigtfegen erkennen, wenn ich gewürdigt wäre, 
auch nur ein einziges Weltfind fo in die Kirdje herein zu predigen, wie unfer 
Herr und Meifter eine Samariterin und eine Magdalena, einen Zahäus und 
einen Hauptmann von Kapernaum bereingeprebigt hat. 

Als ein Thürhüter demnach gebe ih mir Mühe, die Thüre zum Heil 
möglichit Vielen aufzuthun durd eine verjtändlice, herzliche und praktiſche 
Predigt. 

Um verftändlid zu predigen, glaube id, muß man nicht nur mit 
Berziht auf eigene .Menfhenfündlein und geiftreihe Driginalität fowie auf 
trodenes Dogmatifiren und unfruchtbares Bolemifiren die einfachen ewigen 
Heildwahrbeiten anſpruchslos aus dein jedesmaligen Texte fhöpfen, fondern 
auch den Hauptgedanken der Predigt und feine Verzweigungen möglichft klar 
berausheben, und ich habe deßhalb nach guter alter Predigtfitte Thema und Theile 
immer mit Fleiß angegeben, aud wohl, wo es ſich gerade barbot, in ein 
Reimlein gebracht. Wenn neuerdings. bei und zu Land einige Jüngere 
fih von dieſer hergebrachten Pflicht entbinden, fo halte id) das nicht für gut. 
Anerkannten Meiftern bleibt es überlaffen, ſich über die Regel wegzufcgen und 
doch durch die Kraft ihres Wortes, ja jelbit bei unſcheinbarem Wort durch die 
Macht ihrer Perfönlichkeit zu wirken; wir Jüngere und Geringere aber, auf 
die der Prophetenmantel Eliä nicht gefallen ift, follten uns im heiligen Amte 
nie gehen laſſen, und insbejondere zur heilſamen Zudt für und felber, den 
Zubörern aber zur Erleichterung, uns die Arbeit nicht erfparen, durch eine 
faßliche Prebigtdispofition die Hauptgedanken uns und Andern Har zu machen, 
Der Tert jelber. und fein Gedanfengang muß dabei freilich der Leitfaden fein 
und darf nicht nach einer ſelbſt zugeichnittenen Schablone von Dispofition will- 
fürlih überpinjelt werden, und immer verdanfe ich es meinem homiletifchen 
Lehrer, dem feligen Dr. Schmid, daß er biefe unbedingte Ehrfurdt vor 
dem Tert ala das A und D und einzufchärfen nicht müde ward. Aber bie 
Predigt ift darum doc im Unterſchied von der Bibeljiunde mehr ala bloß er— 
bauliche Auslegung, die dem Texte Vers um Ders folgt, fie darf und ſoll den— 
jelben vielmehr von. Einem Hauptgefihtspunft aus beleuchten ; dadurch erſt wird 
fie recht verftändlih und behältlich. 

Unter einer herzlichen Predigt fodann verſtehe ich eine folche, bei wel- 
der mit dem Verſtand aud) das Gemüth angefaßt wird; bei welcher der Pre- 
biger, wie ed ihm ſelbſt warm um’s Herz ift, jo aud bie Zubörer für bie 
göttliche Wahrheit zu erwärmen fucht ; das Herz tft und bleibt dod der Heerd 
der Religion ; Keiner in der Gemeinde fteht fo tief, daß er nicht einer herz= 
lichen Anfaffung noch fählg und zugänglich wäre, und Keiner fteht geiftlih fo 
bob, dag nicht je und je die Tängft erkannte Wahrheit feinem Herzen wieder 
freundlich nabegelegt werben dürfte und müßte. Berne fei es, daß damit ber 
Schriftlern und Kehrgehalt zur Nebenfahe in der Predigt gemacht ober gar 
hohlen Rebefünften und einer ſüßlichen Gmpfindfamkeit das Wort ge= 
redet, und frembes Feuer auf den Altar des Herrn gebracht werden follte. Nein, 
nur die himmliſchen Licht: und Feuerkräfte, welche das Wort Gottes felber in 
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ſich trägt, follen durch die Rede entbunden werben und verwandte Gottesfunken 
in den Zuhörern entzünden, daß fie naher etwas fühlen, wie die dort auf dem 
Heimwege von Emmaus: „Brannte nicht unfer Herz in und, als Er ung bie 
Schrift öffnete ?“ | 

Um endlih praktiſch zu fein, denke ich, foll die Predigt nicht nur aus⸗ 
legen, fondern aud ben Text auf's Leben, auf die jeweiligen Zeitumftände, 
auf die verfchiedenen Herzens» und Lebenezuftände anwenden und jo immer 
mehr oder weniger Belegenbeitspredigt fein. Auch die ewigen Heilslehren, bie 
über alle Zeit» und Standesunterfchiede erhaben find, wollen ja angefnüpft 
fein an die befonderen Tagesjorgen und Herzensbebürfniffe eines Jeden, und 
wie das Gemeine und Alltägliche Bild und Gleichniß des Höcften werben 
kann, das bat ja der Herr felber den Dienern Seines Worte am jhönften gezeigt. 

Doch ich will hier keine Homiletik ſchreiben; bdeffen hat ung Württem⸗ 
berger unfer Meifter Balmer auf lange hinaus enthoben, auch will ic 
nicht jagen: von dem Allen babe ich nun wirklich etwas geleijtet, fondern nur: 
das ift das Ziel, das id im Auge habe; will nicht jagen; fo ſoll's Jeder ma⸗ 
en, denn es find manderlei Gaben und manderlei Aemter, fondern nur: 
das ungefähr wird ein Prediger im Auge haben müflen, ber ſich als einen 
Thürhüter betrachtet in feines Gottes Haus, mit dem Auftrag, denen, bie fi 
herannahen, zuzurufen : fommt, es ift Alles bereit ! 

Wie weit ich Hinter diefer Aufgabe zurüdbleibe, das ſeh' ich wohl ein, 
und Andere werben’s noch viel beſſer ſehen. Ob ber Herr, dem es ein Ge— 
ringes ift, durch Biel oder Wenig zu belfen, dennoch auf meine ſchwache Ars 
beit einen Segen legen will, babe ih Ihm in Demuth anheimzuftellen. 

Ueber die Anordnung des Buchs ift nur noch zu fagen, daß der Verleger 
einen vollftändigen Jahrgang zu haben wünſchte; welchem Wunfh id in ber 
Art nachkam, daf anf jeden Sonn-, Feft- und Feiertag eine Predigt entweder 
über ein Evangelium oder über eine Epiftel, fei es des erften oder des zweiten 
Jahrgangs der in Württemberg eingeführten Perlkopen, gegeben wurde, Sämmt- 
liche Predigten mit. Ausnahme der auf den 27. Trin. find wirklich gehalten 
worden, die meilten in Stuttgart, einige wenige ältere in Böblingen. Neun da- 
von waren fchon früher, theils einzeln, theils unter den von Staudenmeyer 
1850—52 herausgegebenen Zeitpredigten, im Drud erſchienen. 

So jet denn auch diefed Neb in Gottes Namen ausgeworfen! Als große 
Gnade und unverdienten Segen vom Herm würde ich es erkennen, wollte Gr 
diefen Predigten nad ihrem geringen Theil etwas zu Gute kommen Laffen von 
dem Verbeifungswort des heutigen Apofteltage: „Ich will euh zu Men- 
fhenfifhern maden.“ 


Stuttgart, am Andreasfeiertag 1855. 


K. Gerof, 


1. 
Predigt am Adventfeft. 


(1851) 


Matth. 21, 129. 

Da ſie nun nahe bei Jeruſalem kamen gen Bethphage an den Oelberg, ſandte 
Jeſus feiner Jünger zween, und ſprach zu ihnen: Gehet hin im den Flecken, ber vor 
euch liegt, und bald werdet ihr eine Eſelin finden angebunden, und ein Füllen bei 
ihr; löſet ſie auf und führet ſie zu mir. Und ſo euch Jemand etwas wird ſagen, 
ſo ſprechet: der Herr bedarf ihrer; ſo bald wird er ſie euch laſſen. Das geſchah aber 
Alles, auf daß erfüllet würde, das geſagt iſt durch den Propheten, der da ſpricht: 
Saget der Tochter Zion: Siehe, bein König kommt zu bir ſanftmüthig, und reitet 
auf einem Eſel, und auf einem Füllen der laflbaren Ejelin. Die Jünger gingen hin 
und tbaten, wie ihnen Jeſus befohlen hatte; und brachten bie Ejelin, und das Füllen, 
und legten ihre Kleider darauf, und fetten ihn darauf. Aber viel Wolfs breitete die 
Kleider auf den Weg; die Anbern bieben Zweige von den Bäumen, und ftreueten fie 
auf ben Weg; das Bolf aber, das vorging und nachfolgte, fchrie und ſprach: Hoſianna 
dem Schne Davids; gelobet fei, ber ba fommt in dem Namen bes Herrn! Hofianna 
in der Höhe! 


Hofianna dbemSohne Davids; gelobet fei, der ba fommt 
in dem Namen des Herrn! Hofianna in der Höhe! Das ilt 
der feftliche Adventsgruß, der heute millionenftimmig von der Erde zum 
Himmel emporflingt. Seit er zum erftenmale erſcholl dort unter ben 
Thoren Zerufalemd beim Ginzug des hoshgelobten Königs, hat er von Ge— 
ſchlecht zu Geſchlecht, von einem Kirchenjahr zum andern fi fortgepflanzt 
und in den Zungen alfer Chriftenvölfer fi eingebürgert, dieſer feſtliche 
Adventsgruß: Hoftanna! 

Jedes unferer großen Kirchenfeſte hat ſolch ein eigenthümliches Lofungs- 
wort, folch einen uralten Feftgruß, in welchen bie ee des Tages 
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fich furz und bündig zufammenfaßt. Am lieblichen Chriftfeft fingen wir 
mit unferen Kindern ein fröhliches: Hallelujah, denn ung iſt heut ein 
göttlich Kind geboren ; in der erniten Paſſionszeit foll die Sünder— 
welt fich niederwerfen vor dem blutigen Kreuzesftamm mit einem bußfer- 
tigen: Kyrie eleyfon! Herr, erbarme Dich unfer! Am frohen Oſter— 
feſt ruft fih die Chriftenheit glüdwünfchend zu von Mund zu Mund, von 
Haus zu Haus, von Ort zu Ort: Chriſt ift erftanden! Am glorreichen | 
Himmelfahrtsfeft beugen wir anbetend unfere Kniee vor Dem, ber 
fich gejegt hat zur Rechten der Majeftät in der Höhe, und lobfingen: 
der Herr iſt König ewiglich! Aber heut am Adventfeſt bleibt's 
bei dem Lofungsworte: Dofianna ! 

„Hofianna” — zu deutfch: „O Herr hilf!“ das ift der uralte Hul— 
digungsruf, mit welchem nach prophetiichem Geheiß das Volk Jsrael ſei— 
nen Davidsjohn, feinen Meffins, feinen Erlöfer empfangen und den Segen 
Gottes, die Hilfe des Herrn berabfleben follte auf Sein Haupt und zu 
Seinem Werk. „Hofianna, o Herr hilf!“ das iſt der Feſtgruß, mit 
welchem auch heute noch das Volk Gottes alljährlich feinem himmliſchen 
Könige huldigt, wenn Gr wieder einzieht in Seiner Gemeinde durch die 
Pforten eines neuen Kirchenjahre. „DO Herr hilf!“ fo flebet heute in 
böfer Zeit das Volk Gottes doppelt brünftig gen Himmel empor. O He, 
hilf Deinem Gejalbten und gib Deinen Segen zu Seinem gnadenreichen 
Einzug in der Gemeinde, dag Sein Wort unter uns laufe und wirfe, daß 
Sein Reid, nah und ferne wachſe und grüne, bis alle Seine Feinde gelegt 
werden zum Schemel Seiner Füße! O Herr, hilf Deinem Bolt, das fürs 
wahr bebürftig ift Deiner Hilfe und begierig Deiner Gnade in jo viel 
Nöthen Leibes und der Seelen, hilf ihm durch Deinen Gefalbten zu Heil 
und Frieden hier und zu Deinem ewigen Himmelreich dort! Gelobet fei, 
ber da fommt in dem Namen des Herrn, Hofianna in der Höhe! 

Iſt aber das unfer Feftgruß heut an den Herrn, fo bat nun 
ber Herr aub Seinen Adventsgruß an und Auch der ift 
uralt und durch Propbetenmund ſchon Jahrhunderte vor der Ankunft des 
großen Ehrenkönigs Seinem Volk angefagt worden. Auch der wird immer 
wieder neu mit jedem Kirchenjahr und ergeht mahnend und ermunternd 
auch heut an ung Alle. 

Die große Adventsbotfchaft, die heut vom Himmel an uns ergeht, fie 
lautet: Zion, dein König fommt zn dir! — a, 


3 


„Zion, dein König kommt zu dir!“ 

1) Prüfe dich: mußt du Sein Aug’ nicht fhenen? 
2) Freue did: Er fommt, bich zu erfreuen! 
3) Rüfte dich: du jollft Ihm Balmen fireuen! 

Dein König fommt in niebern Hüllen, 

Sanftmütbig auf der Ej’lin Füllen, 

Empfang’ Ihn froh, Jeruſalem! 

Tray Ihm entgegen Friedenszweige, 

Beſtreu' mit Maien Seine Steige, 

So iſt's dem Herren angenebn. 


O Herr von großer Huld und Trene, 
Ep fomm’ denn aud zu uns anf’s Neue, 
Zu uns, bie wir find ſchwer veritört, 
Noth ift es, daß Du jelbft hienieden 
Kommit, zu erneuen Deinen Frieden, 
Wogegen fi die Welt empört. Amen. 

Zion, bein König fommt zu dir! 

1) Prüfe dich: mußt du Sein Aug nicht jheuen? 

Eine Freudenbotichaft ſoll's freilich fein ichon beim Propheten Zacharia: 
„Du Tochter Zion, freue dich fehr, und du Tochter Serufalem jauchze ; 
fiebe, dein König kommt zu dir! Aber die Freudenbotichaft kann auch cine 
Schredenspoft werden, je nachdem fie Obren trifft und Herzen. Als einft 
durch die Weifen aus Morgenfand die erſte Freudenkunde nach Jeruſalem 
fam vom neugebornen König der Juden, da erſchrack Herodes und mit ihm 
das ganze Jerufalem; und als der Herr zum Letztenmal einzog in die hei= 
fige Stadt, da war Sein Einzug auch nicht jo fröhlich für Ihn und Sein 
Bolt, wie er hätte fein follen nach der freundlichen Botichaft des Pro— 
pbeten und nad dem liebreihen Ratbichluß des Allerhöchſten. Da Fang 
ed vielmehr wie eine Ladung zum Gericht über Jerufalem bin: Zion, dein 
König fommt zu dir! Der König fonnte fih über bieß Zion 
nidt freuen und Zion wollte fih über diefen Köntg nicht 
freuen. 

Der König konnte fih über dieß Zion nit freuen. 
Wohl ftand Serufalem noch auf dem alten Fleck und trug noch feinen bei= 
figen Namen; aber mehr Batte ed auch nicht mehr vom echten Zion, da 
der Herr drin wohnen wollte, ald den Ort und den Namen. Wohl ftaud 
noch eine Königsburg auf dem Zionsberg, aber die Adler ber, römifchen 
Legionen borfteten da, wo einft Davids Harfe erflungen. Wohl ftand ein 
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herrlicher Tempel noch da, wo einft Salomo dem Herrn ein Haus gebaut, 
aber eitler Geremonienprunf hauste darin und ſchnöder Mammonsdienft, 
alfo daß der Herr mit ber Geißel kommen mußte beim erften Tempel— 
befuch. Wohl waren der Phariſäer und Schriftgelehrten viele in der Stadt, 
aber fie waren blinde Blindenleiter, über die der heilige Gottesfohn Sein 
harfıs Wehe ausrufen mußte. Wohl wimmelte ein zahlveiches Volk in den 
prächtigen Gaffen, aber es war ein armer, verblendeter Haufe, von dem 
Wenige nur der gute Hirte zu Seinen Schafen zählen durfte, über den der 
Herr weinen mußte: ach, daß du bedächteft zu diefer deiner Zeit, was zu 
deinem Frieden dient! Wohl ftanden noch ftattlih in ftundenweiten Um— 
kreis die Mauern Jeruſalems, aber das prophetiiche Auge des Herrn jah 
ſchon die Feinde ihre Wagenburg fchlagen um diefe Mauern und über 
Schutt und Trümmer die blutgierigen Legionen ftürmend eindringen in bie 
unglüdjelige Stadt. Der König fonnte ſich nicht freuen über dieß Zion. 
Und wenn berjelbe König Jeſus Chriftus heut am Adventfeft wieder un= 
fichtbar einfehrt auf Erden, kann Er fich freuen über Sein’ Zion, über 
das Zion, an dem nun gebaut wird jeit 1800 Jahren, in welchem wir 
allefamımt Bürger fein follen, über Seine Chriftenheit? Wohl findet Er 
eine zahlreiche Ghriftenheit von 300 Millionen Seelen, aber feine, von der 
Gr jagen könnte: Ihr jeid das auserwählte Volk, das Volk des Eigen- 
thums, fondern eine Chriftenheit, in welcher Heidentbum und Zleifchesdienft 
feine Fahne aufgepflanzt hat und der Unglaube feine Bollwerfe hat er= 
richtet. Wohl findet Er Kirchen in der Chriſtenheit, aber feine einige 
heilige hriftliche Kirche. Wohl findet Er Große und Gewaltige, Priefter und 
Schriftgelehrte die Menge, aber Hirten nad) Seinem Herzen wie wenige! 
Wohl findet Er, zumal in unfern deutjchen Landen, ein neuerwachtes Stre— 
ben, ber Kirche aufzuhelfen, Zionds Mauern zu bauen, bie Lücken zu ver- 
ftopfen,, die Riffe zu heilen, die Straßen zu ebnen; aber während Seine 
Knete Steine hauen zum Bau, iſt's do, als fchwebte ſchon das Ver— 
dberben über den Mauern, und von Oſten und Weften ſammeln ſich die 
Adler, um fih in den Raub zu theilen. Fürwahr, es ſieht nicht tröftlich 
aus in der Ghriftenheit, der König kann fih Seines Zions nicht freuen! 
Oder wenn’s im Großen fo mißlich fteht, ſieht's vielleicht im Kleinen 
beffer aus? findet der Herr bier zwifchen unferen Bergen wenigftend ein 
Zion, deffen Er fich freuen fann ? Iſt unfer Volk ein chriftliches Volk, ift 
unfere Stadt eine heilige Stadt? Iſt fies im verfloffenen Kirchenjahr 
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mehr geworden als zuvor? Wir wollen nicht verſchweigen, was davon 
Erfreuliches zu rühmen iſt. Wir haben ehrwürdige Kirchen in unſerer 
Stadt und zahlreiche Schulen, ſie ſtehen ſchön und ſtattlich da zum Be— 
weis, daß im Rath und in der Gemeinde noch Liebe vorhanden iſt und 
uneigennütziger Eifer für das Haus des Herrn. — Wir haben viel Gottes— 
dienfte in unfern Kirchen, und man fann nicht behaupten, daß unfere 
Gottesdienfte leer ftehen, fei e8 am Abend oder am Morgen. — Wir haben 
neue Bauleute befommen dieß Jahr, an den zerfallenen Mauern Zions 
bauen zu belfen, unſere Kirchenälteften; und fie haben nicht vergeblich ge= 
arbeitet, hätten fie auc Nichts bisher ausgerichtet, ald die Schäden aufzu= 
decken, an denen Zion leidet, und Bauriffe zu machen für künftig. Wir 
haben Bereine und Anftalten, die Kranken zu befuchen, die Hungrigen zu 
fpeifen, die Nadten zu Heiden, die Gefangenen zu beratben, dem Bettel zu 
fteuern, ben Gewerben aufzuhelfen, der Kinder zu pflegen, die Jugend zu 
hüten. — Das Alles ift auch in diefem Jahr theils erhalten, theild er— 
weitert, theild neu gegründet, theils verjucht und angebahnt worden. Das 
Alles ift ein Beweis, daß man auch bei und noch nach einem Zion fragen 
und von einem Zion fagen darf, und daß Die ungerecht urtheilen, die da 
lieblos eifernd oder muthlos verzweifelnd jagen, unfere Kirche von heut zu 
Tag fei ein pures Babel und fein Mauerftein von Zion mehr dran. 

Aber das Alles ift noch fein Beweis, daß es unter ung fteht, wie ed 
ſtehen follte. Bet dem Allem ift unfere Stadt doch noch fein Zion, darüber 
ber Herr fih freuen fann. Ad, wenn unfer Heiland in bdiejen trüben 
Tagen draußen ftünde auf einem unferer Berge, und herniederblidte auf dieſe 
Stadt, wie Er einft vom Delberg berniederblidte auf Serufalem: Er würde 
vielleicht auch über uns weinen; Gr würde nicht nur viel düſtern Winter- 
Nebel, nein, Er würde auch viel böſen Sündennebel liegen fehen über 
unferem Thal; Er würde nicht nur viel Noth, fondern auch viel Schuld 
erbliden unter dieſen Dächern allen; Er würde viel Außenwerk und Lippen= 
bienft, aber wenig lebendiges Chriſtenthum unter ung finden. Der König 
kann fich nicht über fein Zion freuen. 

Und über wenig Seelen in Zion! über wenige auch unter uns! 
Der find viele Seelen bier, die heut fagen fünnen: ich wenigitens bin 
eine Tochter Zions, wie fie fein foll; mein Haus wenigftens ift eine Hütte 
Gottes, wo ber Herr gern einfehren kann; ich menigitend darf meines 
Heilands Auge nicht fcheuen, darf vor ihm Nichts bedecken und verfteden, 
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Nichts bereuen und abbitten, wenn Gr heute fommt und Mufterung hält? 
Nein, Herr, ih bin nicht wertb, daß Du unter mein Dach gebeft, das ift 
gewiß heut unfer Aller Bekenntniß, wenn und angefagt wird: Zion, dein 
König kommt zu dir! — Der König kann ſich über fein Zion nicht freuen, 

Und Zion nicht über feinen König. Wenige dort in Serufa- 
lem mochten es gerne hören: Zion, bein König fommt zu dir! Die 
Reichen und Mächtigen wollten feinen König, ber ihnen die Gewalt aus 
ben Händen nehme; fie Tiefen ſich's behagen, felber die Herren zu fein. 
Die Armen und Geringen wollten einen König, aber einen weltlichen, der 
ihnen helfe zu Wohlleben und guten Tagen. Wenig Augen waren zu 
Serufalem, welche in dem Mann von Nazareth den Sohn Gottes erfann- 
ten und unter dem Knechtegewand entdeckten den ftrahlenden Stern Seiner 
himmlischen Abkunft. Zion wo feines Königs ſich nicht freuen. 

Auch heut am Adventfeft, wenn wir Prediger in die Welt binein= 
rufen: Zion, dein König kommt zu dir! fo willen wir wohl, wir maden 
Wenigen damit eine Freude. Taufende ſchlagen uns diefe Botſchaft heim 
mit Hohn und Verachtung. Da find Reiche und Gewaltige, die wollen 
Nichts wiflen von einer Gewalt, darunter fie ihren trotigen Naden beugen 
jollen, von einem Geſetz, das fie ftöre in ihrem fleifchlichen Treiben; da 
find Arme und Gedrüdte, die fühlen wohl die Noth der Zeit und fehnen 
fi) nach Heil und Hilfe, aber daf von Chriſto her und Seinem Wort und 
Seinem Reich die Hilfe komme, das können fie nicht glauben; fie ftoßen 
fich an Seiner Knechtögeftalt; Er bringt ja weder Waffen mit, um die Feinde 
zu fchlagen, noch Geld, um es auszutheilen unter die Armen. Er ift fein 
Heiland, wie die Welt ihn will; die Schätze, die Gr mitbringt, fallen weder 
in die Augen, noch in’s Gewicht, darum: was Fann aus Nazareth Gutes 
fommen? fo ſprechen Taufende noch heut und menden zweifelnd und ver 
zweifelnd fi ab vom König der Ehren. Und felbft wir, die wir Ihn ans 
erkennen ald unfern König, müffen wir Sein heiliges Auge nicht fcheuen ? 
fönnen wir ung recht von Herzen freuen der Botfchaft: dein König kommt 
zu dir; der König, der dich zu Seinem Gigenthum erfauft, und dem du dich 
doch jo oft entziehen willſt; der König, dem du Treue geſchworen, und haft 
Ihn doch fo oft verlaffen und vergeflen ; der König, unter deſſen mildem 
Scepter du fo glüclich fein könnteſt, und bift doch fo oft andern Herren 
nachgelaufen ; der König, der dich einft richten wird, und deffen Flammen 
Auge dich durchfchaut bis auf der Seele Grund, der kommt zu bir und 
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will Augenſchein nehmen von deinem Haus und Beſitz nehmen von deinem 
Herzen ; darf Er kommen? kennſt du Ihn? ehrſt du Ihn? dienſt du Ihm wie 
fich’8 gebührt? Prüfe dich, mußt du Sein Aug’ nicht fchenen? 

Mit Ernft, ihr Menſchenlinder, 

Das Herz in Eud beftellt ! 

Damit das Heil der Eünber, 

Der große Wunderheld, 

Den Gott aus Gnad' allein 

Der Welt zum Licht und Leben 

Geſendet und gegeben, 

Bei Allen kehre ein! 


Und doch — ob und auch bange wird bei der erften Botichaft, doch 
iſt's eine Freudenpoſt: Zion, dein König fommt zu bir! 

2) Srene did, Er fommt, dich zu erfreuen! Freue dich, denn 
bein König fommt zu bir — und Er fommt fanftmütbig. 

Er fommt zu dir — nicht du zuerft zu Ihm. Sieh, ſchon das ift 
Freude. Ach, wenn die fündige Menjchheit fich ſelbſt müßte ihr Heil holen, 
aus eigener Kraft zu Gott kommen — fie bliebe ewig in ihren Sünden. 
Wenn ein armes Menichenherz ſich felbft follte feine Erlöfung erfinden, 
feinen Frieden jchaffen, feinen Himmel verdienen: in Ewigkeit käme unfer 
Keines zum Frieden; aber getroft, Zion, dein König kommt zu dir, das 
predigt dir diefe gnadenreiche Adventszeit. Sieb, fagt fie, vom hohen Him— 
mel ijt die ewige Liebe herabgeftiegen auf die arme Erde, um dich vonder 
Erde zum Dimmel zu heben. Ehe du an einen Heiland dachteft, hat Er 
von Ewigkeit dein gedacht, hat auch Für dich gelebt, gelehrt, geduldet und 
geblutet; das war Sein erfter Advent in die Welt. Und Er fonmıt fort 
und fort zu Seinem Boll. Ohne daß wir etwas dazu thun, ohne daß wir 
anch nur die Hände nadı Ihm ausftreden, kommt Er alljährlich wieder in 
Seine Gemeinde mit allem Troft Seines Wortes, mit aller Fülle Seiner Gnade, 
mit allem Segen Seiner Sacramente; das ift Sein zweiter, fortwährender 
Advent in die Kirche. Ehe wir zu Ibm kommen, tft Er auch zu ung Allen 
gekommen; der Segen ber Taufe, die Unterweifung des göttlichen Worts, die 
Mahnungen des heiligen Geiftes, die Heimfuchungen der göttlichen Gnade — 
das Alles ift an und gefommen, ehe wir's verdient, ja nur verlangt, ja nur 
verftanden haben; das tft Sein befonderer Advent zu dir und mir und und 
Allen. Auch jetzt mit dem neuen Kirchenjahe fommt Er wieder auf's Neue. 
So vft Er ſchon gefommen, und vergebens gefommen, Er kommt doch 
wieder, Sein Volk heimzufuchen. Wie Ihm auch der Unglaube die Thür 
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verjchließt, der Leichtfinn Seine Gaben heimfchlägt, die Sünde Sein Reich 
verwüftet, Er kommt doch wieder, wie bie Sonne wiederkommt am Morgen 
und ber Frühling wiederfommt nach dem Winter. Freue dich, Gemeinde 
bed Herrn, dein König kommt zu bir, kommt auch jest zu bir in aller 
beiner Noth und Drangial. Was auch über dich kommen mag in zu= 
künftigen Tagen, — bein Heiland ift dabei mit Seinem Schutz, 
mit Seinem Troft, mit Seinem Heil. Deine ganze Zukunft ift nichts ale 
Seine Zufunft, ein unaufhaltfames Kommen Seines Reiches. Freue dich, 
Seele, dein König fommt zu bir! Was dir begegnen mag — bein König 
ift bei dir. Sein Haus fteht dir offen als eine Freiftatt im Unfrieden der 
Welt. Sein Wort fteht dir zu Dienft mit Rath und Troft in jeder Be— 
drängniß. Sein Altar fteht dir gedeckt zur Stärfung deines Glaubens 
und zur Erleichterung beines Gewiſſens. Sein Herz fteht dir offen, um 
bein Herz Ihm auszuleeren in kindlichem Gebet, Sein Himmel ift bir 
aufgetban, um dich zu tröften unter den Leiden dieſer Zeit mit dem Hin— 
blick auf's ewige Friedensreich. 

Freue dich, Zion, dein König kommt zu dir! — Und wie fommt 
Er? Er fommt fanftmüthig. Der König der Ehren, der Herr aller 
Greaturen, einreitend in Seiner Königsftadt auf einem Eſelsfüllen arm 
und niedrig — o das ift eim tröftlich Adventsbild. Siehe, jagt dir dieß 
Adventsbild, dein König kommt zu dir fanftmüthig. 

Das heift vor Allem: Er fommt voll verzeihender Gnade troß all deinen 
Sünden. Wo Er als Richter und Rächer einziehen könnte mit Feuer und 
Schwert, dba klopft Er noch einmalan als Freund und Friedefürft. Auch zu 
uns kommt Er fo. Das Erfte, was Er uns heute wieder anbeut in Seinem 
Wort bier, wie dort auf dem Altar in Seinem Sacrament: Gnade iſt's und 
Vergebung, Heil iſt's und Frieden. Was wir gefündigt im alten Kirchenjahr 
— vergeben ſoll's und vergeffen fein, wo wir heute nur veuig zu Ihm 
fehren. Zion, dein König fommt zu bir fanftmüthig, das heißt voll 
verzeihender Gnabe. 

Und voll herzlichen Mitleid mit all deinen Schmerzen. Der fo arm und 
niedrig Seinen Einzug hält in Knechtsgeſtalt — fehet, der will eben damit 
zeigen, daß Er ein Herz habe für die Armen und Geringen, ein Herz für 
jede Noth ber Erde und für jeden Sammer ber Menfchheit. Boll milden 
Erbarmens — ad) ja, fo haben wir Ihn noch immer gefunden, den Künig 
ber Liebe, durch was für Noth und Sorgen Er uns auch hindurchgeführt 
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bat bis Heute, ob's auch durch Thränentage und Sorgennächte, durch 
Waſſerfluth und Feuergluth, durch Hunger und theure Zeit ging — Seine 
Gnade tft doch mit und und Sein Troft bei und gewefen, wenn wir nur 
wollten. So oft wir unfer thränenvolles Aug im Glauben empormwandten 
zu Ihm, ift uns gewiß ein troftvolles Gotteswort , ein Tiebreicher Hei— 
landsblid begegnet und hat Balſam gegeben auf unfere Wunden. — Und 
was auch die Zukunft dir Schweres bringen mag: bein König tft bei bir 
voll herzlichen Mitleids und von Seinem Angeficht ſollſt du nie ungetröftet 
von dannen geben. 

Denn wie Er voll herzlichen Mitleids fommt, fo kommt Er auch 
voll reichen Troſtes für alle unfere Nöthen. Man fieht’3 Ihm nicht an, 
dem jchlichten Gaft, wie Er dort einreitet durch die Thore von Jeru— 
jalem, welche Fülle von Troſt und Segen Er mitbringt unter Seinem 
ſchlechten Mantel. Unter diefem Mantel trägt Er ein Herz, bereit, zum 
Heile der Menjchheit zu bluten; unter diefem Mantel trägt Er die Palme 
bes ewigen Friedens, die Er vom Himmel herabbringt auf die Erbe, trägt 
Er unverwelkliche Kronen für dih und mich, trägt Er ein zufünftiges 
Dimmelreih für Alle, die an Ihn glauben. Und fo oft Er wieder ein= 
zieht in Sein Reich beim Beginn eines neuen Önabdenjahres, bringt Er 
wieder im Knechtsgewande verhüllt allen Reichthum Seiner Gnade, allen 
Troft Seiner Liebe, ald ob Er zum Erftenmal käme. Sein Wort voll 
Geift und Leben, Sein Borbild voll herzgewinnender Anmu th, Sein Blut 
am Kreuze vergoffen, die Stegespalmen Seiner Auferftehung, ber Abjchieds- 
Segen, mit dem Er gen Himmel gefahren, bie Pfingftgaben, die Er ben 
Seinen gefpendet — das Alles wird bir wieder angeboten, liebe Gemeinde, 
das Alles foll dir wieder zu Gute fommen, o Zion, im Laufe diefes Kirchen 
jahrs, denn dein König kommt zu dir fanftmüthig, voll Gnade, voll Mit- 
leid, voll Troſt und Segen. Zion, bein König kommt zu bir; 
freue did, Er kommt, dich zu erfreuen. 

Das fchreib’ dir in bie Herzen, 
Du bochbetrübtes Heer, 

Bei denen Gram und Schmerzen 
Sich häufen mehr und mehr! 
Seid umverzagt, ihr habet 

Die Hilfe wor der Thür; 


Der Eure Herzen labet 
Und tröftet, fteht allhier. 
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Aber dafür foll Ihm Sein Zion audy danken. Darum 

3) Rüſte dich: Du follft Ihm Balmen ſtreüen. Was find 
diefe Palmen? Es ift ein friſcher Eifer ımd eine nachhaltige 
Treue im Dienfte des Herrn. 

Gin frifber Eifer zuerft. — Das weiß ich ganz gewiß, wenn heut 
Ginem von uns angefagt würde: dein König kommt zu dir, dein irdiſcher 
König: ed wäre Keines hier, das nicht Alles thäte, fein Haus und fich jelbft 
zu ſchmücken für foldh hohen Beſuch. Und wenn und angefagt wird: dein 
bimmlifcher König will Wohnung machen bei dir, die höchfte Majeftät will 
bei dir einfehren, die ewige Liebe will dich heimfuchen: follten wir da nicht 
auch Hand und Fuß rühren in fröhlichem Eifer? 

Welch fchöner Wetteifer im Dienfte des Herrn bier im Evangelium! 
Wie ſchlimm's auch fonft in Serufalem ausfehen mochte, hier wenigfteng 
ſammelt fih um Ihn eine liebende, dienftfertige Gemeinde. Die Jünger, 
die hingehen auf des Herrn Wort, der Hausherr, der fein Thier hergibt 
zu des Herren Dienft, das Volk, das Ihm entgegengeht mit Hofiannaruf, 
mit Kleiderausbreiten und PBalmenftreuen, — die Kinder felbft, die Ihn 
bis in den Tempel begleiten mit Breudengefchrei — Eins thut's dem Anz 
dern zuvor, Eins reift das Andere mit ſich fort; Allen zudt eine Ahnung 
durch's Herz, wenn auch nur dunfel: Zion, das iſt dein König! 

Und wir, die wir's nicht nur dunfel ahnen, fondern wiſſen aus Gottes 
Wort, aus taufend Herzenserfahrungen, aus einer achtzchnhundertjährigen 
Geſchichte es wiffen: Zion, das ift dein König! Seele, das ift dein Herr, 
bein Heiland, bein Lehrer, dein Tröfter, dein Helfer, dein Richter in Zeit 
und Ewigfeit — wir follten nicht auch von Stund an und aufmachen, Ihm 
zu dienen mit frifchem Gifer ? 

Ja wahrlih, eine Botfchaft wie die, welche wir heute vernehmen, 
follte wohl eine Chriftenfeele wieder eifriger machen im Annehmen und 
Ausüben des göttlichen Worts, im Dienfte Gottes und der Brüder; follte 
wohl in einer Chriſtenſtadt wieder etwas von chriftlichem Leben erweden. 
Wahrlich, in diefer guadenreichen Adventszeit follte man's merfen — nicht 
nur im Haufe Gottes merken, beim Befuch an volleren Bänken, beim Ge— 
fang an froberen Stimmen, auf der Kanzel an fröplicherem Aufthun des 
Mundes, um den Altar an zahlreicheren Abendmahls-Gäſten, in den Opfer- 
been an reicheren Gaben, nein, auf den Straßen felbft follte man’s mer— 
fen an feftlicherer Stille, in den Häufern follte man’s merfen an freund 
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licheren Gefichtern, ja auf den KRranfenbetten follte man's merken an 
fröhlicherem Dulden: ein neues Gnadenjahr hat wieder begonnen, zu Zion 
it wieder ihr König gekommen! Ja, Sion, rüfte dich, deinen König zu em— 
pfangen; fommet, wir wollen und wetteifernd anfchließen an jene Schaaren, 
die Ihn dienend begleiten nad Jeruſalem. Von den Jüngern wollen wir 
lernen, Ihm freudig folgen auf's Wort, wohin Gr uns fendet; vom Volke 
wollen wir lernen Ihm buldigen mit Herzen, Mund und Händen; von 
den Kindern wollen wir lernen: „felig find die früh ſich gürten, aufzufteh’n, 
nachzugeh'n Ihm, dem guten Hirten.” Gin freudig Bekenntniß mit dem 
Munde — das fei unfer Hofianna. Gin freudig Dienen mit ber 
That, ein mwilliges Hingeben von Hab und Gut für die Sache des Herrn, 
das jet unfer Kleiderbreiten, und die Palmen, die wir Ihm freuen, 
das fei der frifche Trieb der Herzen, die Ihm grünen in frommer Liebe 
und Treue, wie wir gefungen: 

Dein Zion ſtreut Dir Palmen 

Und grüne Zweige hin, 

Und ih will Dir in Pjalmen 

Ermunteru meinen Sinn; 

Dein Herze fell Dir grünen 

In ftetem Lob und Preis, 


Und Deinem Namen dienen, 
So gut es kann und weiß. 


„Sn ſtetem Lob und Preis.” Nicht bloß zu frifchem Gifer mahnt ung 
das heutige Felt, fondern auch zu nachhaltiger Treue im Dienfte des 
Herrn. Der PBalmbaum bleibt Winters wie Sommers grün. Sene Palm— 
jweige, Die dort dag Volk dem Heiland in den Weg geftreut, fie grünten 
länger als die Liebe in jenen wetterwendifchen Herzen. Wo waren diefe 
Herzen ein paar Tage darauf? War das daffelbe Volk, das am Palmtag 
Hofianna. rief und am Charfreitag: frenzige, Freuzige Ihn? War das der— 
jelbe Mann, der heut als ein König zur Stadt eingeholt, und wenig Tage 
darauf als ein Miffethäter zur Stadt binausgefchleppt wird? Soll es bei 
ung aud jo fein, Geliebte? Soll diefer Tag, dieſes Abendmahl feine 
bleibende Frucht zurüclaffen in unferem Leben; jollen unfere Herzen auch 
im neuen Kirchenjahr wieder zurüdfinfen in den alten Kaltfinn, und unfer 
Leben fortgehen im vorigen Sündengeleis? 

Zion, Zion, fiehe, dein König fommt zu dirz nicht auf ein 
paar Stunden bloß, fondern auf ewig will Er Wohnung machen bei bir, 
und Seine Treue bat fein Ende; willft du Ihm nicht treu bleiben und 
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halten, was du fo oft ſchon verſprochen, jo oft ſchon gebrochen — eine 
ewige, Eindliche Treue? 

Zion, bein König fommt zu bir; zu dir fommt er, weil Er 
in ber Welt draußen fo wenig Glauben und Gehorfam, fo wenig Danf 
und Liebe findet; follte Er auch zu dir vergeblich fommen, zu Seiner Ge: 
meinde, die doch an Ihn glaubet und Ihn ihren Heren nennet? 

Zion, bein König fommt zu dir; in einer ernften Zeit, in 
einer Zeit der Heimſuchung kommt Er zu dir; bald vielleicht kommt Er mit 
ber Worfichaufel, um Seine Tenne zu fegen; o halte aus, fahre fort, fei 
getreu bis in den Tod, fo will Er dir die Krone des Lebens geben, und 
für die Palmen, die du Ihm hienieden geftreut, die Siegespalme der Ueber- 
winbder dir reichen. 

Zion, dein König fommt zu bir! D fo fomme denn, Du 
König des Friedens und der Gerechtigkeit, in diefe Welt voll Unfrieden und Un— 
gerechtigkeit. Komm, Du Heiland Deines Volkes, und baue Deine Kirche und 
made Wohnung in Zion. Komm aufs Neue auch in diefes Gotteshaus 
und in bdiefe Gemeinde, fomm in diefe Herzen mit Deiner Gnade, fomm auf 
biefe Kanzel mit Deinem Geift, komm an diefen Altar mit Deinem Ver— 
fühnungsblute, fomm an diefen Taufftein mit Deinem Lebensodem, komm 
in unfere Schulen mit Deiner Zucht, in unfere Häuſer mit Deinem Frieden, 
in unfere Rathſäle mit Deinem Lichte, zu unferer Arbeit mit Deinem Segen, 
an unfere Kranfenbetten mit Deiner Hilfe, an unfere Sterbefiffen mit 
Deinem Trof. Komm zu uns in diefer armen Zeitlichkeit, bis Du fommft 
zum großen Advent ber Ewigkeit! 


Du fommft zum Weltgerichte, 
Zum Fluch dem, der Dir flucht; 
Mit Gnab’ und füßem Lichte 
Dem, ber Dich liebt und fucht. 
Ab komm, ad fomm, o Sonne, 
Und bol’ uns allzumal 

Zum ew'gen Licht und Wonne, 
In Deinen Freudenfaal! Amen. 


Il. | 
Predigt am zweiten Advent, 


(1848.) 


Matth. 25, 31-46. 


Wenn aber des Menihen Sohn kommen wirb in feiner Herrlichkeit, und alle 
heilige Engel mit ihm, dann wird er fiten auf dem Stuhl feiner Herrlichkeit; und 
werben vor ihm alle Völker verfammelt werben. Und er wird fie von einander fchei- 
den, gleih als ein Hirte die Schafe von den Böden ſcheidet; und wird bie Schafe 
zu feiner Rechten fiellen und die Böde zur Linfen. Da wirb dann ber König jagen 
zu denen zu feiner Rechten: Kommet ber, ihr Gejegneten meines Vaters, ererbet das 
Reich, das euch bereitet ift von Aubeginn der Welt. Denn ih bin hungrig geweſen, 
und ihr habt mich gefpeifet. Ich bin durflig geweien, und ihr habt mich geträntet. 
Ih bin ein Gaft geweien, und ihr habt mich beberberget. Ich bin nadend geweſen, 
und ihr Habt mich belleidet. Ich bin frank geweien, und ihr habt mich befuchet. Ich 
bin gefangen geweſen, und ihr feid zu mir gelommen. Dann werben ihm bie Ge- 
rehten antworten und fagen: Herr, wann haben wir di hungrig geiehen, unb haben 
dich geipeilet ? Oder burftig, und haben dich getränfet? Wann haben wir dich einen 
Gaft geſehen, und beberberget ? Oder nadend, und haben dich bekleidet? Wann 
haben wir dich franf ober gefangen gejehen, und find zu bir gekommen? Unb ber 
König wird antworten, und ihnen fagen: Wahrlih, ich fage euh: Was ihr gethan 
habt Einem unter diefen meinen geringften Brüdern, das habt ihr mir gethan. 
Dann wird er auch jagen zu denen zur Linken: Gebet hin von mir, ibr Berfluchten, 
in das ewige euer, das bereitet ift dem Teufel und feinen Engeln. Ich bin bung 
zig geweſen, und ihr habt mich nicht geipeijet. Ich bin durſtig gewejen, und ihr habt 
mich nicht getränfet. Ich bin ein Gaft gewejen, und ihr habt mich nicht beherberget, 
IH bin nadend gewefen, und ihr habt mich nicht beffeivet. Ich bin franf und ge- 
fangen geweſen, und ihr habt mich nicht befuchet. Da werben fie ihm auch antwor» 
ten und jagen: Herr, wann haben wir dich gefehen hungrig, ober burftig, ober einen 
Saft, oder nadend, ober frank, oder gefangen, und haben dir nicht gedienet? Dann 
wird er ihnen antworten und jagen: Wahrlich, ich fage euch: was ihr nicht gethan 
habt Eimem unter dieſen Geringften, das babt ihr mir auch nicht gethan! Und fie 
werben in bie ewige Pein geben; aber bie Gerechten in bas ewige Leben, 


E war ein liebliches Adventsbild, das vor acht Tagen und bargeftellt 
ward: Chriſtus als ein milder Friedenstönig, fanftmüthig und demüthig, 
auf einem Gjelsfüllen einreitend zu den Thoren von Jeruſalem. Gin ans 
red, ein majeftätiiches, ein furchtbar prächtige Adventsbild rollt ber 


Seher Johannes vor uns auf in feiner Offenbarung im 19. Gapitel. „Und 
ich fahe den Himmel aufgetban und fiehe ein weißes Pferd, und der darauf 
faß, bieß treu und wahrhaftig und richtet und ftreitet mit Gerechtigkeit. 
Seine Augen find wie eine Feuerflamme, auf feinem Haupte viele Kronen ; 
fein Kleid mit Blut befprenget; fein Gefolge das Heer im Himmel auf 
weißen Pferden, angethban mit weißer und reiner Seide; aus feinem Munde 
hervorgehend ein Schwert, daß er damit die Heiden jchlüge; fein Name 
ein König aller Könige und ein Herr aller Herren.” Das ift ein Bild aus 
ber legten Adventszeit des Herrn, wo derſelbe König, der dort zu Zion 
fam fanftmüthig und demüthig, wiederfonmt majeftätifch und herrlich als 
Richter der Welt! 

Haben wir ded einen Bildes uns erfreut, jo dürfen wir auch vom 
andern und nicht abwenden. So gewiß der Herr gekommen tft, fo gewif; 
- wird Er wieder fommen am Ende der Tage. Zwiſchen dieje beiden Ad— 
ventszeiten find wir bineingeftellt mit unferem Leben ; beide predigen ung, 
beide rufen ung zu, bie eine aus der Vergangenheit herauf, die andere 
aus der Zufunft berüber: Thut Buße, denn das Himmelreich ift nahe her— 
beigefommen. 

So laſſet ung denn heut nicht überhören den Pofaunenton des Welt- 
gerichts, der, wenn auch aus weiter, weiter Ferne ber, an unfer Ohr klingt 
mitten durch's Geräuſch der Gegenwart. Laſſet uns heut aus dem bunten 
Gewühl und Gedräng unſerer flüchtigen Erdentage einmal feſten Auges 
hinblicken auf den großen Tag des Herrn. Unſer Thema ſei: 

Der große Tag des Herrn 
1) mit ſeiner großen Offenbarung, 
2) mit feiner großen Rechnung, 
3) mit feiner großen Scheidung und 
4) mit feiner großen Entſcheidung. 
Tief im Staub ring’ ich die Hände, 


Gnädig Dich zum Sünder wende, 
Herr, gedenfe mein am Ende! 


Zu den Schafen mich gefelle, 
Fern ben Böſen und ber Hölle, 
Mich zu Deiner Rechten ftelle. Amen. 
Der große Tag des Herrn fei heute das Thema unjerer 
Betrachtung. Der große Tag des Herrn 
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1) mit jeiner großen Offenbarung. 

Sp viel Tieblihe und majeftätifche Offenbarungen der heilige Gott 
Seiner Welt ſchon zugedacht hat von ber grauen Urzeit an, wo Er mit 
Noah im Regenbogen und mit Mofes im Wetter redete, bie da Gr über 
dem Haupte Seines Gingebornen ſprach: Siehe, das ift mein lieber Sohn, 
den ſollt ihr hören! uud bis auf den heutigen Tag, wo Er fich ung immer 
noch offenbart in Seinem Wort und in Seiner Welt, in mächtigen Völ— 
kerſchickſalen und im verborgenen Menſchenführungen — noch eine, bie 
größte, die gewaltigfte Offenbarung Gottes fteht der Welt bevor. Das iſt 
die, von welcher der Herr weiflagt in unferem Tert: „Wenn aber bes 
Menihen Sohn kommen wird in Seiner Herrlichkeit und alle beiligen 
Engel mit Ihm, dann wird Er fiten auf dem Stuhle Seiner Herrlichkeit 
und werden vor Ihm alle Völker verfammelt werden.” Höre es, o Erdr, 
nimm’3 zu Ohren, o Welt: des Menfchen Sohn wird fommen, wird wieder- 
fommen! Gr ift nicht verichollen in der Welt; Er hat nicht Abjchied ge— 
nommen auf ewig von der Erde dort ald Er vom Oelberg gen Himmel 
fuhr; Er bat Sein legtes Wort noch nicht geiprochen mit der Welt, Sein 
festes Amt noch nicht ausgerichtet an der Menſchheit. Die Glaubigen 
folfen nicht ewig Sein warten, die Unglaubigen follen nicht ewig Sein 
fpotten; Er wird halten, was Gr in Seiner tiefften Schmah Seinen 
Feinden in's Antlig geweiflagt: „Ich fage euch: von nun an wird es ges 
heben, daß ihr ſehen werdet des Menjchen Sohn figen zur rechten Dand 
der Kraft Gottes und kommen in den Wolfen ded Himmels’ (Matth. 
26, 64.). „Er wird wiederfommen !” 

Und wird fommen „in Seiner Herrlichkeit ” Sn der Herrlichkeit, die 
Ibm gebührt ald Dem, welchem alle Gewalt gegeben ift im Himmel und 
auf Erden; in der Herrlichkeit, die Er beim Vater hatte, che denn der 
Welt Grund geleget war; in ber Herrlichkeit, in der Ihn jegt nur die 
Enael droben anbeten und die vollendeten Geredhten anichauen: in ber 
wird Er herniederfommen. Bis jest hat die Welt von Seiner Herrlichkeit 
wenig gejehen. Da Er im Fleiſch wandelte, trug Er ben füniglichen Stern 
Seiner Majeftät verhüllt unterm Knechtögewand, und nur hin und wieder 
in den Wundern, die Er that und die an Ihm gefchahen, im Glanze der 
Chriſtnacht, im Sturm auf dem Meere, am Grabe des Lazarus und auf 
dem Berge der Verklärung, am Vlorgen der Auferftchung und am Tage 
der Himmelfahrt bligte ein Strahl diejer Derrlichkeit hervor, aljo daß Seine 
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Jünger fagen konnten: wir ſahen Seine Herrlichkeit als des eingebornen Soh- 
ned vom Vater voller Gnade und Wahrheit. — Auch jegt ift Seine Herr- 
lichkeit verhüllt vor der Welt. Wohl wird fie Seinen Glaubigen im Herzen 
fund; wenn Er ein ftolzes Sünderherz nieberfchlägt mit Seiner Siegesmacht, 
daß ed aufichreit: ich elender Menfch, wer wird mich erlöfen vom Leibe die— 
ſes Todes! oder wenn Gr eine glaubige Seele erquickt mit dem Vollgefühl 
Seiner Gnade, daß fie aufjauchzt: Wer ift wohl wie Du, Jeſu, füße Ruh ? 
wenn Sein Wort über eine andächtige Gemeinde hinklingt tröftend, er— 
leuchtend , beifigend , ftärfend, befeligend, daß Hundert Herzen es zugleich 
fühlen: Ja, Du haft Worte des ewigen Lebens! oder wenn Sein Wort 
draußen Sieg um Sieg erficht über die Macht der Finfternig an den 
Grenzen der Heiden, daß immer neue Seelen binzugethan werben zu Sei— 
ner Gemeinde — ba offenbart ſich auch die Herrlichkeit des Menfchenjohnes. 
— Aber doch eine innere, verborgene Herrlichkeit, von der die Welt nichts ſieht 
und nichts will. Der Herr der Herrlichkeit ift noch ein für Millionen uns 
befannter und von Millionen verachteter Mann, Sein Wort tft noch Taus 
fenden ein Aergerniß und eine Thorbeit, Sein Reich ift noch ein Kreuz— 
veih, und der jchlechtefte Flittertand der Welt gilt mehr in den Augen 
der Menge, als Gr, der Herr der Herrlichfeit mit Seinem ganzen Himmel— 
reih. Das wird anders werden; Er wird fommen in Seiner Herrlichkeit, 
tie der Blig wird fie Allen in die Augen leuchten, daß alle Kniee fich 
Ihm beugen, alle Zungen befennen müffen, daß Ghriftus der Herr jet, zur 
Ehre Gottes des Vaters. 

Gr wird fommen „und Seine heiligen Engel mit Ihm." Die 
himmlischen Geiſter, die fo hoch über und Menfcben ftehen und doch vor 
dem Menfchenfohne nur Knechte und Vaſallen find, die Ihn verfündigten, 
ehe Er fam, die Ihm Loblieder gefungen, da Er geboren ward, die Ihm 
gedienet, da Er den Verſucher beftegtz; jene Legionen, die Ihm zu Dienft 
geftanden hätten in Seiner Leidensnacht, und die damals trauernd ferne 
bleiben mußten, weil Gr leiden und fterben follte nach dem Willen des 
himmliſchen Vaters, fie, die am Oftermorgen der Welt die Kunde zuge= 
rufen : Chriftus ift auferftanden! fie, die nach der Himmelfahrt den Jün= 
gern verfündet : Gr wird wiederkommen, wie ihr Ihn habt gen Himmel 
fabren ſehen! — dieſe himmliſchen Heerfchaaren, diefe leuchtenden Regionen 
feliger Geifter und göttlicher Helden — bie werden Sein königlich Gefolge 
und Seine glorreiche Thronmwace fein an Seinem großen Tage. — Und 
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dann „wird Er fiten auf dem Stuhl Seiner Herrlichkeit und werben vor 
Ihm alle Völker der Erde verfammelt werden.” Alle Völker werden ge- 
zogen werben vor Seinen Richterftuhl, werden Zeugen Seiner großen Herr- 
lichkeit fein. Jetzt noch ift Seine große Herrlichkeit dem größten Theile 
ber Menfchheit unbekannt. Ganze Völker und Dienfchenalter find hinge— 
ftorben , ohne Seinen Namen auch nur zu hören. Noch heute Ichen und 
fterben Millionen, denen der Name Jeſu noch nicht geprebigt ift, und 
wieder andern Millionen wird er gepredigt, aber fie glauben nicht am ihn. 
Das wirb anders werden. Alle follen Ihn ſchauen, Alle follen vor Sei— 
nen Stuhl geftellt werben. Die Augen, bie einft fi nah Ihm jehn- 
ten: „ach, daß der Herr aus Zion Fame und Sein gefangen Bolt erlöſete,“ 
und haben fich ſchließen müffen, ohne Ihn zu feben, und die Augen, welche 
Ihn bienieden in Knechtögeftalt wandeln fahen und fahen feine Geftalt 
noh Schöne an Ihm; die Herzen, bie bier nichts von Ihm fehen und 
nichts von Ihm hören wolkten in ihrem Trotz und Leichtfinn, und die, 
welche Ihn nicht fahen und doch Lieb hatten — Seine Freunde und Feinde, 
Seine Verächter und Seine Verehrer, die, welche in Ihn geftochen haben 
und uns Sein Wort für eine Fabel erklärten, wie die, welche Seine Er— 
Iheinung lieb hatten und auf Seinen Tag fich freuten — fie Alle werden 
vor Seinen Thron geftellt werden, fie Alle werden Seine Herrlichkeit 
ſchauen, werden Ihn fchauen nicht bloß als ben Lehrer von Nazareth, nicht 
bloß als den Dulder von Golgatha, fondern als den Richter der Welt, 
als ihren Richter; — auch wir, meine Lieben, wir Alle, die wir hier find, 
werden Ihn fihnuen, von dem wir fo viel gehört, fo viel geſprochen, und 
aus bem wir und boch vielleicht fo wenig. gemacht ; werben Ihn fchauen, 
bev fo lang unfer Freund „ unfer Lehrer, unfer Führer, unfer Tröfter fein 
wollte ,. werden. Ihn ſchauen als unfern Richter! Wird's ung ein Anblick 
zus Freube fein oder zum Schreden? Wird uns Seine Herrlichkeit im 
die Augen- bligen wie ein verzehrendes Feuer, oder wird fie uns fanft in’s 
Antlitz Teuchten „ wie eine erwünfchte, freundliche Sonne? werden wir Ihn 
empfangen mit einem: Gelobet fei, der da kommt im Namen bed Herrn, 
oder mit einem: Ihr Berge fallet über und? Das kommt auf und an. 
Wohl Allen, die anf Ihn trauen ! wohl: Allen, die Sein Wort annehmen 
und Seine Erfcheinung. lieb haben und Seine Gebote halten und auf 
Seine Offenbarung warten!- 
Gerof, Predigten. 2 
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Dann, warn der Richter wie ein Blitz 
Bom Himmel nieberfährt, 
Dann aller Sünder Luft und Witz 
In Heulen fi verkehrt, 

Dann kommt Er dir als Morgenftern 
Mit ſüßem Gnabenfchein ; 

Dann geheft bu mit beinem Herrn 
Zu Seinen Freuden ein. 


Aber zuvor kommt bie große Rechnung. 


1. Das ift das Zweite, was der große Tag ded Herrn mit fich bringt: 
eine große Rechnung. 

„Sch bin hungrig geweien, und ihr Habt mich gefpeifet u. ſ. w.“ So 
wird der Herr einen Jeden auf Seiner heiligen Wage wägen, einen Je— 
den meffen mit Seinem untrüglichen Mafftab, und ihm die Rechnung 
feines Lebens ftellen. Jetzt, meine Lieben, weiß Keiner unter ung, was er 
vor Gott werth iſt. Mas die Welt für ein Urtheil über uns fällt, was 
unfer eigen Herz über ung urtheilt, das gilt noch nicht in der Wage des 
ewigen Nichters. Die Melt ift oft geblendet, unfer Herz ift meift bejtochen 
in feinem Urtheil. Aus dem Munde des Herzenskündigerd erſt werden 
wir's erfahren, vor dem Lichte jenes großen Tages wird's offenbar wer= 
den, was an ung ift. 

Und wornach wird der Richter fragen? mit melchem Maßſtab wird 
Er meffen? Wird unfer Geld und Gut in Seiner Mage wiegen ? oder 
wird unfer Stand und Amt in's Gewicht fallen? wird Er ung meſſen 
nad unferen Kenntniffen und Gefchiclichkeiten 2 oder wird Er nad glän= 
zenben Heldenthaten fragen? oder wird's darauf ankommen, wie oft wir 
zur Kirche gefommen und zum Tiſch des Herrn gegangen? oder wie fromm 
wir haben reden, und wie gottjelig wir und haben geberben fünnen? — 
Oder werden andächtige Rührungen und gute Vorfäte die Wagſchale 
niederziehen? Bon dem Allem ift nicht die Nede im Munde des Fünig= 
lichen Richters, fondern von ganz andern Dingen. Hungrige fpeifen, Dur— 
ftige tränfen, Nadende Heiden, Kranke und Gefangene befuchen, das iſt's, 
wornad der Herr den Werth eines Menfchenlebens mißt. An thätiger 
DBruberliebe, daran erkennt Er die Seinen. — Wo biefe Liebe fehlt, da gelten 
bie glänzendften Gaben nichts; die blendendſten Werke nichts; der ehrbarfte 
Wandel nichts; das frommfte Geſchwätz nichts; dag tieffte Wiffen nichts. — 
Wo dieſe Liebe iſt, da wird auch eine Heine Kraft zum Segen, ba iſt 
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auch eine geringe Gabe Eoftbar in den Augen des Herrn; da foll auch ein 
Trunk Waſſer, um Geinetwillen gereicht, nicht unvergolten bieiben. 

Liebe Chriften! nad diefem Mapftab gemeflen, nad) dem Maßſtab 
der uneigennüägigen Bruberliebe — was ift wohl unfer Leben werth? Wenn 
nur das gilt vor dem Herrn, was wir in Liebe gewirkt — o, wie ver- 
werflich muß da fo manches Falte, felbftfüchtige Herz, wie unnüg muß ba 
fo manches eitle, im Dienft des Eigennußes verfchwendete Leben, wie ver— 
ächtlich muß da fo viel felbftjüchtiges Thun und Treiben, wie eitel muß 
ba fo viel Schein= und Maulchriſtenthum erfcheinen in Seinen heiligen 
Augen! Bei wie Mandem unter und würde da, wenn der Herr heute 
fein Herz und Leben auf die untrüglihe Wage des obern Heiligthums 
legte, das. Urtheil ausfallen, wie dort bei Belfazar: Man hat dich gewo— 
gen und zu leicht erfunden! — O, laſſet ung dieſe Entdeckung nicht auf- 
fparen auf jenen großen Tag; heute, jegt wollen wir in und gehen und 
uns fragen: für wen Hab’ ich denn bisher gelebt, für mich oder für die 
Brüder? Was hat mich getrieben bei meinem Thun und Laſſen: Eigen— 
nutz und Selbſtſucht, ober brüberliche Liebe und herzliches Exrbarmen ? 
Habe id) meinen Mammon wie meine Geiftesgaben angewendet im Dienfte 
ber Menſchheit, oder nur im Dienfte der Eitelkeit, ber Genußfucht, meines 
Ich? Sit wohl auch nur Ein Tag in meinem Leben, der einft für mich 
zeugen wird am großen Tag des Gerichts durch ein Werk ber Liebe, in 
Gott gethan ? ift auch nur Eine Seele, an ber ich mir einmal ein recht 
herzliches Vergelt's Gott! verdient, die einmal für mich auftreten wird 
vor dem Thron des Weltenrichters? Vergeſſet's nicht, daran wird man 
erfennen, auch am großen Tag bed Heren, daß ihr Chriſti Jünger feid, fo 
ihr Liebe unter einander habet! Uebet eure Bruberliebe, fo lang ihr noch 
fönnet ; wirfet Gutes, fo lange es noch Zeit ift. Ach, es ift ja jetzt Zeit 
zum Gutesthun — mehr als je, bei fo viel Noth, die und rings umgibt, 
Vergeſſet nicht das Wort des Apofteld: laſſet und Gutes thun und nicht 
müde werden, denn feiner Zeit werden wir auch ernten ohne Aufhören. 
(Sal. 6, 9.) 

Aber freilich, liebe Chriſten, dieſe Liebe, dieſe herzliche, ungefärbte 
Brubderliebe muß noch eine tiefere Quelle haben. Was ihr gethan habt 
dem Geringften „unter meinen Brüdern, das habt ihr mir gethan,“ ſpricht 
der Richter. „Seine Brüder” nennt Er unfere Brüder! Nur als Seine 
Brüder, nur in Ihm, nur um Seinetwillen können wie wofert Brüder 
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vecht Fieben. Keine rechte Bruderliebe ohne Liebe Gottes und Ghrifti ; 
feine wahrhaft gute That ohne frommen Sinn; fein hriftlich Leben ohne 
chriſtlichen Glauben. — Das wird doch Keines unter ung wähnen, daß 
ber Herzendkündiger an jenem Tag nur das äußere Merk anfehen werde: 
ben Trunk Wafler, das Schnittlein Brod, den Reben Kleid, das Stüd 
Geld, das wir dem Nächften gereicht, und werde nicht auch nach dem Her— 
zensgrund fragen, aus bem bie Gabe geflofien? das wird Keined unter 
‚uns glauben, daß der Geſetzgeber des neuen Teſtaments, der, welcher bie 
Bergpredigt einft gehalten, hier eine eitle Werfheiligkeit predigen wolle, 
dabei man durch ein paar leichte Liebeswerke, durch ein paar hingeworfene 
Almofen ſich den Himmel erwerben fünnte? Nein, wohl wird Er fragen 
nach ſolchen Proben unferes Ghriftenfinnes, aber die Quelle und Wurzel, 
daraus folche Proben hervorgehen müſſen, das tft und bleibt die herzliche, 
demüthige, kindliche, dankbare Liebe zu Ihm und dem Vater, und nur mit 
einem folchen Herzen fünnen wir beftehen vor Seinem allfebenden Auge. 
— Darum, liche Ehriften, Ihn, unfern Gott und Heiland Taflet ung lie— 
ben in ben Brüdern; Taffet ung denfen, es ift Sein Gebot: Liebet einan— 
der; es find Seine Kinder, die meiner Liebe empfohlen find; es ift Seine 
Liebe, die mich treiben foll, die Liebe, mit der Er mich zuerft geliebt, fo 
anausfprechlich geliebt, die fol ich Ihm vwergelten an den Brüdern; dann 
mögen auch unfere Kräfte ſchwach und unfere Werke mangelhaft fein, fo 
wird auch über und der gnädige Richter fprechen: du haft getban, was du 
fonnteft, gebe hin im Frieden, und wir werden nicht zu Schanden werben 
bei der großen Rechenfchaft. 


Stell’ uns, Herr, bie Ernte für, 
Daß wir gern auf Hoffnung fäen; 
Was wir tbun und thun es bir, 
Läßſt du nicht umfonft geihehen: 
Hat man fein Berdienft davon, 
Gibt die Gnade dennoch Lohn. 


Denn nad dem Erfunde diefer Rechenſchaft wird ſich dann auch 
ergeben 

I. die große Scheidung. 

„Und Er wird fie von einander fcheiben, gleich ala ein Hirte bie 
Schafe von ben Böden fheidet, und wird bie Schafe zu Seiner Rechten 
fellen, und die Böcke zur Linken.“ 
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Fürwahr eine große, eine wichtige Scheidung. Hienieden, Geliebte, iſt 
auch Allerlei, was die Menichen von einander fcheidet. Da find Unters 
ſchiede ber Zeit und des Orts; Tiebende Herzen werden getrennt und ftelfen 
fi Berg und Thal dazwiichen; verwandte Seelen find durch Jahrhunderte 
von einander gefchieden. Da find Unterſchiede der Sitten und Sprachen ; 
unter wie vielen Völkern, in wie vielen Sprachen wird nur heute das 
Evangelium verkündet 5; welcher Abftand zwifchen einer Sonntagsgemeinde 
bier in der alten Chriftenheit und drüben bei neubefchrten Heiden! Da 
find Unterfchiede der Bildung und des Geiftes; ber Gebildete ficht herab 
auf den Ungebildeten, der Geiftreiche bünft fich boch zu ftehen über ben 
Armen am Geil. Da find Unterfchiede des Standes und Vermögens; 
Hoch oder Nieder, Reich oder Arm, ein hoher Titel oder ein grober Kittel 
— was macht das für Scheidewãnde zwiſchen Menſch und Menſch! 

An jenem Tag wird's anders ſein! da fragt man nicht: Reich oder 
arm? Herr oder gemeiner Mann? ſchwarze oder weiße Haut? Da gilt 
nur Eines: gehörſt du dem Herrn oder nicht? und nach dieſem Maßſtab 
betommft du deine Stelle. O, meine Lieben, wie gar anders wird da ges 
ſchieden werden zwiichen den Menfchen, als jest geichieden it! Wie 
Mancher wird da berabfteigen müſſen, ber _bienieden hoch fteht! wie 
Manier wird da zu den Böden ftehen müſſen, der bier im Schafskleid 
gebt? wie Manche werden ba neben einander kommen, die ſich's in die= 
ſem Leben nicht geträumt, und wie Manche werden auseinander kom— 
men, die bier neben einander gewandelt! tie wird fich da oft buchftäblich 
erfüllen jened Wort des Herrn: Zween werden auf dem Felde fein; Einer 
wird angenommen und ber Andere wird verlaflen werden. Zwo werben 
mahlen auf der Mühle, Cine wird angenommen, bie Andere wird verlaflen 
werden (Matth. 24, 40. 41.). Ja, Geliebte, wenn der Herr, der Herzend- 
fündiger, jest, in dieſem Augenblid bier bei und, die wir auf biejen 
Bänten figen, die große Scheidung wollte vornehmen, wie würde es ba 
wohl geben? Wer würde auf die Rechte, wer würde auf die Linfe kom— 
men? Nicht wahr, Manches unter euch benft: nun, ich käme doch 
boffentlich auf die Rechte; aber der da drüben oder die da neben mit 
füme freilich auf die Linfe, oder es ift feine Gerechtigkeit mehr im Hint« 
mel! Nicht alfo, meine Lieben, der Herr könnte vielleicht anders fcheiden ! 
Nicht Andere, fondern uns ſelbſt zu richten, mahnt uns jene große 
Scheidung am Tage des Herrn. Fragen wollen wir uns: bin ich werth, 


22 


einft zu Seiner Rechten zu ftehen, ober hab’ ich nichts voraus vor Andern, 
als mein größeres Vermögen, meinen höhern Stand, meine ſchönern Klei- 
ber, mein glatteres Geficht, meine feineren Manieren? Werd’ ich einft 
vielleicht zurüctftehen müflen hinter manchem meiner Brüder, den ich jetzt über 
die Achſel anfehe, wie der reiche Mann den armen Lazarus? Arbeiten wol- 
Yen wir und ringen, wachen und beten, daß wir einft mögen würdig fein, 
wenn auch als die Letzten eingereiht zu werden in bie felige Schaar mit 
weißen Kleidern, mit Kronen auf dem Haupt, mit Palmen in den Hän— 
den, ein bejcheidenes Plätzchen zu erhalten dort, 


Wo bie Patriarchen wohnen, 

Die Propheten allzumal; 

Wo auf ihren Ehrenthronen 
Sitzet der zwölf Boten Zahl; 

Wo in fo viel taufend Jahren 
Alle Frommen bingefahren ; 

Mo dem Herrn, der ums verföhnt, 
Ewig Hallelujah tönt! 


Sa, ewig Hallelujah! denn der große Tag des Herrn bringt end— 
lich auch 

IV. eine große Entſcheidung mit. 

„Da wird dann der König ſagen zu denen zu Seiner Rechten: kommet 
her, ihr Geſegneten meines Vaters, ererbet das Reich, das euch bereitet iſt 
von Anbeginn der Welt. Dann wird Er auch ſagen zu denen zur 
Linken: gehet hin von mir, ihr Verfluchten, in das ewige Feuer, das be— 
reitet iſt dem Teufel und ſeinen Engeln. Und ſie werden in die ewige 
Pein gehen, die Gerechten aber in das ewige Leben.“ Ewige Pein oder 
ewiges Leben! Kommet her zu mir, ihr Geſegneten des Herrn, oder: 
gehet hin von mir, ihr Verfluchten! das himmliſche Freudenreich oder das 
hölliſche Feuer! O, meine Lieben, was iſt das für eine Entſcheidung! 
was iſt alle Sündenluſt, alle verbotene Freude dieſer Welt, was ſind alle 
Schätze der ganzen Erde, alle Genüſſe des kurzen Erdenlebens gegen die 
ewige Bein! — Und was find alle Leiden dieſes Lebens, alle Verläugnuns 
gen des Ghriften, alle Entbehrungen des Unglüdlichften auf Erden gegen 
das himmlifche Friedens- und Freudenreich, wo man ewig geborgen ift vor 
aller Noth und allem Leid! O Menſchen, dieſe kurze Zeit führt in bie 
lange Ewigkeit, zu Himmel oder Hölle! 
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Zu Himmel oder Hölle! — Jetzt noch ift die große Entſcheidung nicht 
geicheben. Jetzt noch ift der Weg uns Allen offen zu Himmel oder Hölle, 
Jetzt noch ijt ber Tag des Heils, frei die Wahl des beften Theils. Und 
wenn Eines unter uns bis heute auf verfehrtem Wege gegangen ift, heute 
noch kann es umkehren, kann feine Seele erretten durch Buße, Glauben 
und neuen Gehorfam, kann fi noch ein Pläschen zur Rechten erbeten und 
erfämpfen. Heute noch — dann nicht mehr. Wenn einmal ber Tag ber 
Entſcheidung kommt, dann ift die Gnabenzeit vorbei, dann ift die Umkehr 
unmöglid; dann iſt's — zu Spät! — Darum, heute entjcheibet euch: 
Himmel oder Hölle? Wer Ohren hat, zu hören, ber höre! 

Du aber, o Herr, bereite ung ſelbſt auf Deinen großen Tag und lehre 
uns bedenfen, was zu unferem Frieden dient. Erforſche mich, Gott, und 
erfahre mein Herz; prüfe und erfahre, wie ich ed meine; ſiehe Du, auf 
welchem Wege ich bin, und leite mich auf ewigem Wege, 

Daß ich, wenn Du, Lebensfürft, 
Herrlih wieder fommen wirft, 


Froh Dir mög’ entgegengeh'n 
Und gerecht vor Dir befteh'n. Amen, 


II. 
Predigt am dritten Advent. 


(1850.) 


1 Kor. 4, 1-5. 


Dafür halte uns Jedermann, nämlich für Chriſti Diener, und Haushalter über 
Gottes Geheimniffe. Nun fuht man nicht mehr an ben Haushaltern, denn baß 
fie treu erfunden werben. Mir aber ift es ein Geringes, daß ich von euch gerichtet 
werbe, ober von einem menjhlihen Tage; auch richte ich mich felbft nicht. Sch bin 
mir wohl nichts bewußt, aber darinnen bin ich nicht gerechtfertiget; ber Herr ift es 
aber, ber mich richtet. Darum richtet nicht wor ber Zeit, bis ber Herr lomme, welder 
auch wird an’s Licht bringen, was im Finſtern verborgen ift, und ben Rath ber 
Herzen offenbaren ; alsdann wirb einem Seglihen von Gott Lob wiberfahren. 


Es war ein fchrecfliches Urtheil, das in jener frech durchſchwelgten 
Nacht eine Geifterhand dem König Beljazar in Babel an die getünchte 
Saaleswand fchrieb: „Man Hat dich auf einer Wage gewogen und zu 
Yeicht erfunden.“ Und fchredflich folgte diefem Urtheil nach wenig Stunden 
die Erfüllung, als der Meder König mit feinem Heer bei Nacht einbrach 
in Babel und Belfazar getöbtet ward in feinen Sünden und feine — 
zerſtob wie Spreu vor dem Wind. 

„Man hat dich auf einer Wage gewogen und zu leicht erfunden!“ 
Ad, Geliebte! wie manchem Mann auch heute noch könnte man dieß Ur— 
theil an die Wand ſchreiben im Palaſte oder in der Hütte! Wie mancher 
ſogenannte gewichtige Mann, deſſen Name ſchwer wiegt in der Welt, wie 
mancher reiche Mann, der ſchwere Geldſäcke mit in die Wagſchale legen 
kann, wie mancher wohlgenährte Fleiſchesmenſch mit ſammt ſeinem vollen 
und ſatten Leib, wie mancher hochmüthige Gelehrte mit ſammt ſeinen 
Büchern und Folianten würde leicht, federleicht wiegen, wenn er gewogen 
würde in der rechten Wage! 

Und was wiegen denn wir, meine Lieben, du, ich, wir Alle zuſammen 
in der rechten Wage gewogen? Wenn man uns heut noch Alles abthäte, 
was nicht zu uns gehört: Amt und Stand, Titel und Kittel, Hab und 
Gut, was bliebe für ein wahrer Werth von uns am Ende noch übrig? 
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Denn und heute der große Weltenrichter, ber „Richter mit ber heiligen 
Wage,“ vor Seinen Stuhl forderte und legte in die eine Wagſchale bie 
Tafeln Seines Geſetzes und fpräche: Nun, Menfchentind, leg in die anbere 
Wagichale bein Gewicht, deine Tugend, bein Verdienft, dein Pfund und 
was du damit gewonnen, ob du meinen Geboten bie Wage halten kannt, 
ob du vollwichtig erfunden wirft auf der Wagfchale des oberen Heilig- 
thums? O Geliebte! wie würde der Erfund fein? müßte es nicht bei 
Manchem heißen aud unter und: „Man bat dich auf einer Wage gewogen 
und zu leicht erfunden 2“ 

Das. find ernfte Fragen jederzeit: wer bin ih? was gelt’ ich? was 
bin ich werth ? das find zeitgemäße Fragen befonders jetzt, Adventsfragen 
find’. Denn nicht nur an das erfte Kommen Ghrifti in’s Fleiſch, nicht 
nur an Sein zweites Kommen in die Herzen, auch an Sein britted Kom— 
men zum Gericht, zur Schägung und Sichtung ber Seelen mahnt uns 
ja die heilige Adventszeit. Es find auch tertgemäße Fragen, denn ein 
vollwichtiger Mann in Gottes Reich, der große Apoftel Paulus, ftellt in 
unjerer Abendlection mit großem Ernſt über fich felber foldhe Fragen an 
zur Nachachtung für und Alle. So wollen wir uns darnach achten und 
unter Gottes Beiftand jebt fuchen und betrachten : 

Die rechte Wage, darin des Menfchen Werth 
getvogen wird. 

Dreierlei Wagen kommen babei in Betracht: 

1) Die Wage der Welt. 
2) Die Wage des Gcwifjens. 
3) Die Wage bes Herrn. 


Richter mit der heil’gen Wage 
Tilge wiber mich bie Klage 
Bor dem großen Rachetage! 


Hehrer König, Herr ber Schreden, 
Gnade nur dedt meine Fleden, 
Gnade, Gnade, laß mich deden! Amen,’ 


Die rehte Wage wollen wir fuchen, darin des Menſchen 
Wertb gewogen wird, Und ba kommt denn zuerft in Betracht: 

1) Die Wage der Welt, das Urteil der Menſchen. Was 
meinen bie Leute von mir, was fagt die Welt dazu? das iſt's ja, 
wonach Taufende zuerft, Taufende allein fragen bei ihrem Thun und 
Laſſenz und auch wer fi darüber wegzuſetzen fucht, darüber weg— 
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zufeßen meint, darüber wegzuſetzen prahlt — ganz gleichgiltig iſt's 
doch Keinem, wie er dafteht in den Augen feiner Mitmenſchen. Was 
follen wir dazu fagen, meine Lieben, was fagt Gottes Wort von diefer 
Wage der Welt? Es fagt: Verachte fie nicht — aber überſchätze 
fie nit! 

Verachte fie nicht Unſer Apoftel Paulus, obwohl er im 
Frieden eines guten Gewiflens das edle Wort fpricht: mir ift es ein Ges 
ringes, daf ich von euch gerichtet werde oder von einem menjchlichen Tage, 
obwohl er als ein Diener Chriftt und Haushalter Gottes wohl weiß, daß 
er am Ende doch nur feinem Herrn fteht oder fällt: dennoch gibt er eben 
in unferem Tertkapitel fi) Mühe, gegen Berläfterungen feiner Feinde ſich 
zu reinigen vor den Brüdern, in feinem apoftolifchen Anfehen vor der 
Gemeinde ſich zu behaupten, denn er weiß wohl, wo man mid) nicht mehr 
achtet, da kann ich auch nicht mehr wirken; wo mein Name befledt ift, 
da ift aud) meinem Worte die Kraft, meinem Amte der Segen genommen. 
Und Hat nicht Einer, der größer ift, denn Paulus, hat nicht der große 
Heiland jelber einmal Seine Jünger gefragt: wer fagen die Leute, daß 
bes Menfhen Sohn fei? (Matth. 16, 13.) Denn auch Er fonnte ja nur 
da Eingang finden in den Herzen, wo man Seiner heiligen Berfon Ges 
vechtigfeit widerfahren ließ und ein Auge hatte für bie göttliche Hoheit, 
für die himmlische Reinheit Sei ner Erfeheinung. | 

Alſo auch du, o Chrift, verachte fie nicht, die Stimme der Welt. 
Sie hilft dir dich felbft erfennen, indem fie deine Fehler bir zeigt. 
Was würdeſt du denfen von einem Mann, der gar nichts fragte nach dem 
Urtheil der Menfchen? Du würbeft entweder benfen: das ift eine über— 
müthige Seele, die da meint: ich ftehe zu hoch für das Urtheil der Welt, 
fein menfchlicher Vorwurf kann mich treffen, fein menjchlicher Tadel kann 
mich etwas lehren; wie es denn allerdings derlei hochmüthige Seelen gibt, 
die, eingehüllt in den Mantel ihrer Selbftgerechtigfeit, oder verſchanzt 
hinter den Bollwerken ihrer Macht, fühllos find gegen üble Nachrede und 
böfen Namen, ja gegen offene Schande und den Fluch von Taufenden. 
Oder du würdeſt denken: das ift ein tiefgefunfener, ein verworfener 
Menſch, der vor feiner Schande mehr erröthetz und Leider! es gibt auch 
diefer beruntergefommenen Leute, diefer tief gefunfenen Seelen genug in 
unferer Zeit, die das Schämen verlernt haben, die lieber in ihre eigenen 
Ohren hinein fich verflucen, in's Angeficht ſich fcheften, mit Fingern auf 
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fih weiſen laſſen und untergehen in Sünd und Schande, als baf fie ſich 
aufrafften von ber. faulen Streu ihrer Trägbeit, aus dem ftinfenden 
Pfuhl ihres Lafterlebeng. 

Nein, verachte fie nicht, die Stimme der Welt. Sie hilft dir dich 
felbft erfennen. Und hilft dir deinen Beruf ausrichten in ber 
Welt. Nicht nur ein Apoftel Paulus braucht feinen unbefledten Namen, 
um im Segen zu wirken, auch ber geringfte Prediger braucht das Zutrauen 
ber Gemeinde, jonft mag er Engelöworte iprechen, bie Herzen bleiben doch 
verriegelt ; nicht nur die Obrigfeit braucht die gute Meinung ihrer Unter= 
thanen , fonft ift ihre Macht auf Sand gebaut, troß aller Kanonen und 
Bajonette ; auch der Hausvater braucht das Zutrauen feiner Hausgenoflen, 
ſonſt ift er ein Spott für Kind und Gefind. Nicht nur der Dochgeitellte 
braucht feinen guten Namen, weil Taufende auf ihn ſehen ; auch der Ge— 
werbömann, ber Taglöhner, die Dienftmagd braucht ihren guten Namen, 
fonft finden fie, wo fie anflopfen,, verfchloffene Thüren, Nicht nur Jungs 
frauen in ihrer Jugendblüthe bedürfen ihrer guten Namen, unbefledt wie 
der frijche Schnee, ſonſt kann all ihre Schönheit nicht gefallen und Sammt 
und Seide ihren Madel nicht decken; auch der Greis am Rande des Gra— 
bes braucht feinen guten Namen, damit er mit Ehren trage fein graues 
Haar. Nicht nur der Reiche braucht feinen guten Namen, damit ihm bie 
Armen nicht fluchen; auch der Arme braucht feinen guten Namen, denn 
der ift fein befter Reichthum, fein einzig Kapital. 

So wollen wir's denn ung gejagt fein laſſen, was Sirach räth: Siehe 
zu, daß bu einen guten Namen behalteft; fo wollen wir denn nicht taub 
fein gegen das Urtheil der Dienfchen, fondern daraus lernen, wo wir 
fonnen; wollen ung, wenn's fein muß, mit bem Apoftel auch wehren 
für unfern guten Namen, und wenn wir auch ftill durch die Welt und 
ftill aus der Welt gehen, wenn wir einft wenig zurüdlaflen auf Erben, 
weder Ruhm noch Reichtum, Eines wenigftens ſoll über unferem Grabe 
uns bleiben: eim’ehrlicher Name, ein unbefledtes Gedächtniß. Verachte fie 
nicht, die Wage der Welt ! 

Aber überfhäse fie auch nicht. Wehe dem, der fie verachtet, 
aber Schmach dem, der ihr Sclave wird, der bei all feinem Thun und 
Laffen feine andere Frage hat als: mas werben die Leute jagen ? ber feinen 
böheren Richter kennt, als die Stimme der Welt, kein höheres Glüd, als 
das Lob der Welt, kein empfindlicheres Unglück, ald den Spott der Welt, 
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fein heiligeres Geſetz, als die Mode der Welt, Wehe bem Recht und ber 
Gerechtigkeit, wenn bes Volkes, d. h. des großen Haufens Stimme immer 
gelten ſollte als Gottes Stimme! Wehe der göttlichen Wahrheit, wenn die 
große Maffe, „die Maforität," wie man heutzutage fagt, bas heißt, wenn 
bie meiften Stimmen, ober vielmehr oft nur die gröbften Stimmen jollten 
entſcheiden: was ift gut oder böfe? was ift wahr oder falſch? Wehe dem 
ehrlichen Mann, wenn feine Ehre hängen follte an ben Zungen ber Läſter— 
mäuler, wenn er follte befhimpft fein, fowie es ein paar loſen Buben 
einfällt, ihn aus einem Winkel heraus mit Koth zu bewerfen! Nie und 
nimmermehr ! 

Wer ift denn bie Welt, die bu fo fürchteft? auf deren Meinung 
du fo ängſtlich horcheſt? Ja, wenn’s die Stimme des ganzen Vol- 
kes wäre, dann fünnte man noch eher denken: was Alle fühlen und wols 
len, da muß etwas daran fein; aber wie? ein paar laute Schreier, ein 
paar geſchwätzige Zungen, die follten die Welt vepräfentiren ? Ja, wenn's 
bie Stimme der Guten immer wäre und ber Beften, dann fünnte 
man Reſpekt haben vor ihrem Richterfpruch ; aber wie? find’s nicht oft 
gerade aber die Schlehten, die am frechften fchreien, am hochmüthigſten 
richten, am giftigften verläumben ? Leute, von denen gelobt zu werben eine 
Schande, von denen gefhmäht zu werben eine Ehre it? Das ift die Welt, 

Und wie urtheilt Denn die Welt? Wie oberflächlich ift ihr 
Urtheil! Sie richtet nach dem Schein, fie ficht das Aeufere an und nicht 
dad Herz; was neu ift, das reizt fie, was blendet, das gefällt ihr; darum 
bat in der Gemeinde zu Korinth ein Paulus mit feiner unfcheinbaren Ge— 
biegenheit zurückſtehen müffen hinter dev glänzenden Redekunft eines Apollos, 
Ihr Urtheil ift ein zwiefpältiges, wenn die eine Partei dich lobt, 
jo zieht dich die andere in den Staub; darum haben unfern Paulus in 
ber einen Stadt Lyſtra die Einen als einen Gott begrüßt, die Andern ge: 
fteinigt (Ap.=Geich. 14.). Ihr Urtheil ift ein blindes und leidenſchaft— 
liches, darum hat fie einft in blinder Hige den Mörder Barrabas losgebe— 
ten und Jelum, den Sohn Gottes, an’s Kreuz genagelt. Ihr Urtheil ift ein 
wetterwendijches, heute ruft fie „Hoſianna“ und morgen „Kreuzige 
Ihn;“ heute Läuft fie Einem zu ſchaarenweis und über Naht läßt fie ihn 
fteben; heute faßt fie ihre Helden in Gold und morgen wirft fie fie zum 
alten Eiſen. Das ift die alte Gefchichte. Das ift auch die neue und neuefte 
Geſchichte. Der Welt Urtheil ift endlih auch fein rechtsfräftiges, 
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Was vermag denn die Welt mit ihrem Urtheil? Kann fie dich felig 
machen mit alf ihrem 206? Nein, fondern höchftens beraufchen, bis 
auf den Rauſch ein trübes Grwachen fich einftellt. Hilft fie dir, wenn du 
in's Unglück fommft? O nein, dann wendet fie bir den Rücken wie die 
Sommervögel ihren Neftern beim Anzug des Winters. Tröftet fie bich, 
wenn fie dich in Sünd und Schande geführt hat und bein Gewiſſen er- 
wacht? O nein, dann fpricht fie hohnlachend: da fiche du zu — und läßt 
bich fichen (Matth. 27, 5.). Bertritt fie dich vor dem Richterftuhl Gottes 
in ber Ewigkeit? Nein, da wird fie felber zittern und heulen: ihr Berge 
fallet über ung, und ihr Hügel dedet und! — Darum überſchätze es nicht, 
das Urtheil der Welt. 

Nüge es, aber bei? es nicht an! Beuge dich vor dem Urtheil der 
Menſchen, wo bein Gewiflen dir jagt: fie haben Recht. Wo aber bie 
Stimme da drinnen anders fpricht, da hebe fröhlich dein Haupt empor und 
denk' an deines Heilands Wort: „Selig feid ihr, fo euch die Menfchen um 
meinetwillen ſchmãhen und verfolgen und reden allerlei Uebels wider euch, 
fo fie daran lügen. Seid fröhlich und getroft, ed wird euch im Himmel 
wohl belohnet werben.” Matth.5, 11.12. Wäge die Stimmen, ftatt fie zu 
zählen, und laß bir das Lob Eines Redlichen mehr gelten, ald das Bei- 
fallögejchrei von Taufenden, die nicht wiſſen, was fie wollen. Und wenn 
bich die Thoren bis an den Himmel erheben, dann frag’ erfchroden wie jener 
heidniſche Weife: Was Hab’ ich benn Thörichtes gethan, daß dieſe mich loben? 
— und wenn fie dich fchmähen und mißhandeln, dann appellive an eine 
höhere Inftanz, an einen befjeren Richter; fprich mit dem Apoftel: „mir 
iſts ein Geringes, daß ich von euch gerichtet werde ober einem menjch- 
lichen Tag; der Herr iſts, ber mich richtet.“ 

HR Gott für mid, fo trete 

Gleich Alles wider mid); . 
So oft ih ruf! und bete, 

Weicht Alles hinter fi! 

Hab’ ich das Haupt zum Freunde 

Und bin geliebt bei ©ott, 


Was kan mir thun der Feinde 
Und Widerfacher Rott’? 


Wenn denn alfo die Wage der Welt Feine untrügliche ift, eines Men⸗ 
Ihen Werth zu mwägen, fo laßt uns betrachten eine genauere und gerechtere 
Wage: 
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2) Die Wage bes Gewiſſens. — Ein gut Gewiflen, fagt das 
Sprüchwort, tft ein fanftes Ruhekiſſen, ein Rubefiffen, auf dem man auch 
Schmah und Mifhandlung der Welt getroft verfchmerzen kann. Und bas 
Sprühmwort hat Recht. Auch der Apoftel beruft fih auf fein gutes Ge— 
wiſſen ; ja, fagt Gottes Wort, horch auf bein Gewiffen, aber trode 
nicht drauf. 

Horch auf — Gewiſſen, denn es iſt ein Richter, der viel 
ſchwerer zu beſtechen iſt, als die Welt, weil er richtet nach Gottes 
ewigem Gebotz ein Richter, der viel gründlicher urtheilt, als bie 
Welt, weil er Acten zur Hand hat, von benen bie Welt nichts weiß, näm— 
lih die Gedanken und Gefinnungen des Herzens; ein Richter, deſſen 
Nichterfpruch du nicht entfliehen fannft, weil er in deinem eigenen 
Innern ertönt. Horch auf dein Gewiffen, denn es ift eine Stimme 
Gottes in beinem Herzen. 

Was hilft die aller Beifall der Welt, wenn ber innere Richter bich 
ſtraft! Was für Höllenflammen kann der anzünden in einem Herzen! 
Hundert Geſchichten, marferfchütternde, ließen fich darüber erzählen; höret 
nur Eine ftatt hundert, bie gerade heut in einem Sonntagsblatt zu lejen 
fteht.*) Ein Garnifonspfarrer in unferem Lande ward vor etwa 20 Jahren 
zu einem ſchwerkranken, abgedankten Kriegsmann gerufen, bev in einem an- 
fehnlichen Amt und allgemeiner Achtung ftand als rechtſchaffener Mann, 
aber nun in großer Gewiflensangft auf feinem Bette lag. Nach mehreren 
Beſuchen erft bekannte er endlich feinem Beichtvater, was ihn quälte, Im 
fchlefifchen Feldzug, erzählt er, kamen wir in ein bereits verwüſtetes und 
geplünbertes Dorf. Ganz allein trat ich in ein Haus, das an der Schwelle 
fhon alle Greuel der Berwüftung barbot und wie ausgeftorben war von 
unten bis oben. Nur in einer Kammer lag auf elendem Stroh ein ſter— 
bender Greis. Das Geld her! brüllte ich ihn an. Mit matter Stimme 
bat er: laßt mich ruhig fterben! Mic, aber übermannte teufliiche Wuth. 
An den Haaren z0g ich ihm herum und fpornte und flampfte ihn zu 
Tode. — Kein Menich fah es, die Trommel rief, ich ftürmte fort, focht 
wie ein Löwe, that mich hervor , wurde als braver Soldat belobt, befo= 
rirt, befördert, nad dem Feldzug gut verjorgt und hatte, wie man 
fagt, nichts zu wünſchen übrig, — Aber feit zwanzig Jahren vergeht Feine 





*) Chriftenbote 1850, Nr, 50, 
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Nacht, wo ich nicht das Fammerbild jenes Unglücklichen fehe, und je mehr 
ich von außen geachtet erjcheine, um fo größer tft die Qual von innen, 
und jetzt bem Tode nahe, möchte ich verzweifeln und weiß mir nicht zu 
helfen ! | 

Ja, Geliebte, was hilft alles Lob der Welt, wenn das Gewiffen fagt, 
du haſt's nicht verdient! Haben's doch auch die Beffern unter ung gewiß 
ſchon erfahren, wie oft gerade während bie Welt uns am höchften erhebt, 
der innere Richter und am tiefiten bemüthigt, alfo daß die Ehrenkränze, 
womit man ung front, und wie glühende Kohlen auf der Stirne brennen. 
Und wenn ich vollends denfe an die Taufende, welche die Stinnme diefes 
inneren Richters lebenslang überhören, verachten, übertäuben und tübten, 
wenn ich denke an die Stunden, ba biefer Schläfer in ihnen erwachen, diefer 
Begrabene auferfiehen wird, an bie einfamen Stunden bes Unglüds, des 
Alters, der Krankheit, bes nahenden Todes, wo das Gewiſſen aufwachen 
wird in ihnen wie ein Löwe und ihr Herz zerfleifhen, wo die Reue in 
ihnen anbrennen wird wie ein Feuer der Hölle und fie verzehren, wenn 
ich denke an die lange Gwigfeit mit ihrem Wurm, der nicht ftirbt, und 
ihrem euer, das nicht erlöfcht: o dann möcht’ ich jede Seele bitten, ver— 
achte nicht dieſen reblichen Freund, diejen treuen Führer, den dein Gott 
dir mitgegeben auf deinen Lebenspfad! Horch auf bein Gewiffen; wenn 
das dich ftraft, was hilft dir alles Lob der Welt! 

Wenn aber das dich losfpricht: dann hebe getroft dein Haupt empor 
unter allem Haß und Hohn der Welt. Wenn dein Gewiffen dir bezeugt, dag 
fei beim reblicher Wille, das ſei dein ernftliches Beitreben, treu erfunden zu 
werden in deinem Amt und Beruf als ein guter Haushalter Gottes, dann 
gehe getroft beiner Wege, auch unter den VBerhöhnungen und Verketzerungen 
der Welt, dann ruf’ mit dem Apoftel Paulus deinen Läfterern und Widere 
fachern zus; Mir iſt's ein Geringes, daß ich von euch ober einem menjc- 
lichen Tage gerichtet werde; dann tröfte dich mit deinem Heiland, der ftill 
und jelig baftand vor dem Gerichte der Sünder, und feinen Mund nicht 
auftbat wider feine Läfterer, und bitte deinen Gott, daß Er deine Unfchuld 
heroorbrechen lafle wie das Licht, und deine Gerechtigkeit wie den Mittag. 

Doch auch dann, Chriftenfeele, troge nicht auf dein Gewiſſen, 
fondern lerne von bem großen Apoftel, der demüthig ſpricht: „ch bin mir 
wohl Nichts bewußt, aber darin bin ich nicht gerechtfertigt.” 

Und warum doch nicht gerechtfertigt ? Darum, weil auch das Gewiſſen 
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eines ſündigen Menſchen kein ganz untrüglicher Richter ift, ſondern ein Richter, 
‚ber oft irren kann, wie bei Saulus, als er fehnaubete wider die Gemeinde 
bes Herrn und meinte zu eifern für den Deren; ber bin und wieder 
ſchlafen kann im Menfchenherzen, wie er bei Petrus fchlief in jener 
nächtlichen Berleugnungsftunde; der ſich bin und wieder beftechen läßt durch 
einen gar beredten Anwalt, welcher ihm zur Seite fteht, durch die Eitelkeit 
bes menfchlichen Herzens, das fich fo gerne wor fich felbft entichuldigt. 
IIch bin mir wohl Nichts bewußt, aber darin bin ich nicht gerecht- 

fertigt." Nimm dir's zu Ohren, diejed demüthige Bekenntniß eined großen 
Apoftels, ficheres, jelbftgerechtes Herz. Kannſt bu wirkfich jagen: ich bin 
mir Nichts bewußt? O man hört's freilich aus manchem. kecken Mund, 
man hört's ſelbſt auf Kranfenlagern und Sterbebetten viel zu oft das 
Hiobswort: „Mein Gewiflen beißt mich nicht meines ganzen Lebens halber." 
Aber bei Neun von Zehn, die alſo jprechen: was beweist ein folches Bes 
lenntniß? daß fie wirklich ihre Schuldigfeit gethan febenslang? Nein, nur 
bas beweist’s, daß ihr Gewiſſen feine Schuldigkeit nicht gethan. Sonft 
müßte es fie beißen, jonft müßte es fie ftrafen ob Diefem und Jenem, fonft 
könnten fie nicht fo gar ficher und getrojt dem großen Gerichte der Ewigkeit 
entgegengeben. Da gefällt euch doch gewiß viel befler, und da gefällt dem 
Heren im Himmel viel beffer der Davidsfenfzer: Wer kann merken, wie 
oft er fehlet, verzeibe mir, Herr, die verborgenen Fehlerz und die Bauluss 
beichte: Ich bin mir Nichts bewußt, aber darin bin ich nicht gerechtfertigt. 
Sa, wäre id mir auch Nichts bewußt, fo wäre ich barin doch noch nicht 
gerechtfertigt, darum nicht, weil mein Gewiffen irren kann, barum. nicht, 
weit ich nicht mein eigener Richter fein Fann, darum nicht, weil Einer 
über mir ift, ein Allwiffenber, der mich beffer kennt als ich felber, deffen 
Wage allein die untrügliche ift, ein Heiliger, vor dem all meine Selbft= 
gerechtigkeit wie Spreu zerftäubt, ein Allmächtiger, aus deflen Mund allen 
mein Heil oder Unheil kommt in Ewigkeit, und ber einft alle Völker des . 
Erdbodens verfammeln wird um feinen Thron, wie geweiſſagt ift: 

Alle Kreatur mit Beben 

Wird fih aus ben Gräbern heben, 

Antwort vor Gericht zu geben. 

Und ein Buch wirb aufgefchlagen, 

Drin flieht Alles eingetragen, 

Weß die Welt ift anzuflagen. 


Sieh, Menſchenkind, da kommſt du erft in die rechte Wage. 
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3) in die Wage bes Herrn. 

Seinem Richterfpruch geh’ entgegen mit heiliger Furcht, aber au 
mit hriftlihem Vertrauen, 

Mit heiliger Furcht. Denn fiche, das erft ift der rechte Spruch. 
Ein rechtsgültiger Spruch, denn er kommt aus dem Munde deines 
böchften Herrn und Gebieters. „Dafür halte ung Jedermann,” fagt Paulus im 
Tert, „nämlich für ChHrifti Diener und Haushalter über Gottes Geheimniſſe,“ 
und das gilt nicht nur vom Apoftel, nicht nur vom Diener des Evangeliums, 
fondern im Grund von jedem Chriftenmenfhen, Nun, wenn wir denn allefammt 
Ehrifti Diener find und Gottes Haushalter, ein Jeglicher in feinem Beruf: 
wem find wir dann Rechenfchaft fchuldig, wer kann und dann richten, wer 
fann ung zutheilen Lob oder Tadel, Lohn oder Strafe — wer anders als 
Der, der uns in's Amt geſetzt, Seine Pfunde und geliehen, der große Gott 
im Himmel? Und wenn die ganze Welt mich losfpricht, was kann mir’s 
beifen, fo Er mich nicht kennt als Seinen treuen Knecht? Und wenn bie 
ganze Welt mich verdammt, was kann mir's ſchaden, fo Er mir zuruft: 
ei, du frommer und getreuer Knecht! Sein Richterfpruch ift erft der rechts— 
gültige. Und Sein Richterfpruch ift der allein gründliche, denn Er fiehet 
das Herz an. „Nun fuchet man nicht mehr an ben Haushaltern, denn 
daß fie treu erfunden werden.” Die Welt fucht mehr, fucht anderes bei 
ihrem Urtheil. Die Welt wiegt die Gaben; den, ber viel empfangen, 
rühmt fie, den, der wenig empfangen, überfieht fie. Ober die Welt wiegt 
den Erfolg; ben, der Großes vollbracht, preist fie, den, dem wenig gelun= 
gen, fchmäht fie. Die Welt fieht auf Einzelnes; nach Einem hervorftechen- 
den Eindruck ſchätzt fie ihren Mann und fchreibt ihm vorſchnell fein Zeug 
niß, preist den Gerechten, und er kann doch noch fallen, verdammt den 
Sünder, und er kann doch noch) aufftehen von feinen Sünden. — Der All« 
wiſſende im Himmel der überficht ein ganzes Menjchenleben in feinem 
Werth oder Unwerth, der durchichaut ein Menjchenherz bis auf den innerften 
Grund, der fucht nichts Anderes bei Seinen Haushaltern, ald daß fie 
treu erfunden werden, wenn es nun beißt am Ende: Thue Rechnung 
von deinem Haushalt. Sein Richterſpruch ift der allein gründliche. Und 
ift endlih der ewig entjcheidende Die Welt kann mir einen 
kurzen Ruhm gewähren mit ihrem Lob, Tann mir trübe Tage machen 
mit ihrem Daß; aber der Richter droben mit ber heiligen Wage, der wägt 


mir zu mein ewig Geſchick, mein ewig Heil oder mein ewig EHRT 
Serol, Predigten. 
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Einem ſolchen Richterſpruch, Geliebte, follten wir dem nicht entgegengeben 
mit heiliger Furcht? Sollten wir nicht heute noch ums felber richten, 
auf da wir nicht dort gerichtet werden? Bedenk's einmal, o Seele: ber 
Herr iſt's, der mich richtet; „der Herr kommt, welcher auch wird an's Licht 
bringen, was im Finftern verborgen ift, und den Rath der Herzen offen- 
baren.” Stell dich einmal hin im Geift vor den Richter mit der heiligen 
Wage und laß bir dein Urtheil jprechen. Wenn nun in der Einen Wag- 
ſchale liegt Gottes heiliges Geſetzbuch und das Richtichwert Seiner Gerech— 
tigkeit und bie Gentnerlaft deiner Sünde: was willft du in bie andere 
legen, daß fie nicht zu leicht erfunden werde? Dein irdiih Hab und Gut, 
deine menichlichen Ehren und Titel, deinen Schmud und dein Gefchmeide? 
ach, die wiegen alle nichts in jener Wage! Oder beine Tugenden, beine 
guten Werke, deine Opfer und Almojen? ad, die werden viel zu wenig 
fein, deine Wagichale herabzubrüden. Und wenn’s nun auch bei dir hieße: 
man hat did) in einer Wage gewogen und zu leicht erfunden? Web, wie 
werd’ ich Armer ftchen, Wen zum Anwalt mir erflehen, Wo Gerechte ſchier 
vergehen? Weißt du eine Antwort? Weißt du einen Anwalt? Weißt 
du eine Hilfe? 

Eine gibt's. Gin Gewicht gibt’3, wer das für fich in die Wagichale 
Vegen kann, dem ift geholfen ; es ift ein fchlichtes Stück Holz, aber es wiegt 
Alles auf: die fteinernen Tafeln des Geſetzes, das ſchwere Nichtichwert 
Gottes, die Gentnerlaft deiner Sünden, das Alles fteigt hoch empor, wo 
du Eines für dich Fannft in die Wagichale legen: deines Heilandes 
Kreuz; wer Jeſum ergriffen bat in herzlihem Glauben, wer Jeſu ſich 
ergeben hat in treuer Liebe, wer als ein Diener Jeſu Chriſti im Gehorſam 
des Glaubens redlich wandelt, muthig kämpft, treulich arbeitet, geduldig 
leidet, felig firbt, der kommt nicht in’s Gericht, fondern ift vom Tode 
zum Leben hindurchgedrungen; der jchaut dem großen Gerichtstag entgegen 
wohl mit heiliger Furcht, aber auch mit Hriftlihem Vertrauen, denn 
von Chrifti Jüngern gilt’s: „Alsdann wird einem Seglichen von Gott Lob 
widerfahren." O gälte das auch von uns Allen, „daß einem Seglichen 
Lob widerfahre.“ Zwar nicht ein glänzend Lob, wie's das felbftzufriedene 
Menſchenherz ſich träumt, aber doch das Chriftenlob: dein Glaube hat dir 
geholfen; das Marienlob: fie hat gethan, was fie fonnte; das Gnabenlob: 
du bift über Wenigem getreu gewefen , ich will dich über Viel ſetzen. So 
kommet denn, Geliebte, Eommet, mit neuer Treue wollen wir uns fammeln 
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um ben großen Gott, deſſen Haushalter wir find; mit frommem Glauben 
wollen wir ung ftellen unter die Flügel des Heilandes, deſſen Erlöste wir 
find, und dann wollen wir’d rühmen unter den Unbilden der Welt, unter 
den Aengſten des eigenen Gewiffens, und fo Gott will, an den Pforten 
der Ewigkeit noch und unter ben Donnern des Weltgerichts: 

Nichts, nichts kann mich verbammen, 

Nichts macht binfort mir Schmerz, 

Die Höll' und ihre Flammen, 

Sie Ängften nicht mein Herz, 

Kein Urtbeil mich erjchredet, 

Kein Unheil mich betrübt, 

Beil mich mit Flügeln bedet, 

Mein Jejus, der mich liebt. Amen, 


IN, 
Predigt am Thomas-Feiertag. 


(1849,) 


Sob. 11, 1-27. 


Es Tag aber Einer frank, mit Namen Lazarus, von Bethania, in dem Flecken 
Maria, und ihrer Schwefter Martha. (Maria aber war, die ben Herrn gejalbet 
hatte mit Salben, und feine Füße getrodnet mit ihrem Haar: derjelbigen Bruber Lazarus 
lag kant.) Da ſandten feine Echweftern zu ihm, und ließen ihm fagen: Herr, fiebe, 
den du lieb haft, ber Liegt franl. Da Jeſus das hörete, ſprach er: die Krankheit ift 
nicht zum Tode, fondern zur Ehre Gottes, daß ber Sohn Gottes dadurch geehret 
werbe. Jeſus aber hatte Martham lieb, und ihre Schwefter und Lazarum. Als er 
nun börete, daß er krank war, blieb er zween Tage an dem Ort, ba er war, Dar- 
nah fpricht er zu feinen Füngern: Laßt uns wieder in Judäam zieben. Seine 
Jünger ſprachen zu ihm: Meifter, jenesmal wollten die Juden bich fteinigen, und bu 
willft wieder dahin ziehen? Jeſus antwortete: Sind nicht des Tages zwölf Stunden ? 
Wer bes Tages wanbelt, der ftößt fih nicht; denn er fiehet das Licht diefer Welt, 
Wer aber des Nachts wandelt, ber ſtößt fi: denn es ift fein Licht in ihm. Solches 
fagte er, und darnach fpricht er zu ihnen: Lazarus, unſer Freund, fchläft; aber ich 
gebe bin, daß ich ihn aufwede. Da ſprachen feine Jünger: Herr, fchläft er, fo wird 
e8 befjer mit ihm. Jeſus aber fagte von feinem Tode, Sie meineten aber, er rebete 
vom leiblihen Schlaf. Da fagte e8 ihnen Jeſus frei heraus: Lazarus ift geftorben. 
Und ich bin froh um euretwillen, daß ich nicht da geweien bin, auf daß ihr glaubet: 
aber Taft uns zu ibm ziehen. Da ſprach Thomas, der da genannt ift Zwilling, zu 
den Süngern: Laßt uns mitziehen, baß wir mit ihm fterben. Da fam Jeſus, und 
fand ihn, daß er jhon vier Tage im Grabe gelegen war. (Betbania aber war nahe 
bei Serufalem, bei fünfzehn Feldweges.) Unb viele Juden waren zu Martha und 
Maria gefommen, fie zu tröften über ihren Bruder. Als Martha nun börete, daß 
Jeſus kommt, gehet fie ihm entgegen; Maria aber blieb daheim ſitzen. Da fprad 
Martha zu Jeſu: Herr, wäreft bu bier gewefen, mein Bruder wäre nicht geftorben; 
aber ich weiß auch noch, daß, was du bitteft von Gott, das wird dir Gott geben. 
Jeſus fpricht zu ihr: Dein Bruber foll auferftehen. Martha fpricht zu ihm: Ich weiß 
wohl, daß er auferftehen wird in ber Auferftehung am jüngften Tage. Jeſus fpricht 
zu ihr: Ich bin die Auferftehung und das Leben. Wer an mich glaubet, ber wirb 
leben, ob er gleich fürbe. Und wer da Iebet, und glaubet an mich, der wird nim« 
mermehr fierben. Glaubeſt du das? Sie fpricht zu ihm: Herr, ja, ich glaube, daß 
Du bift Ehriftus, der Sohn Gottes, der in die Welt gelommen ift. 


Glaubeſt du das? Eine ernſte Gewiſſensfrage des Herrn an 
ſeine Martha. Und eine Gewiſſensfrage an uns Alle: Glaubeſt du das, 
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o Seele, was Gottes Wort dir fagt von Chriftus, der da ift die Aufer- 
fiehung und das Leben, das Licht und das Heil der Welt; und von dem 
lebendigen Gott, der da iſt der vechte Vater über Alles, mas Kinder heißt im 
Himmel und auf Erden ; und von dem ewigen Leben und unvergänglichen 
Erbe, das ung behalten ift im Himmel? Glaubeft du das, o Chrift, was 
du fo oft mit Ohren gehört, und mit Lippen befannt haft von Chriſto und 
Seinem Heil — glaubeft du das auch wirflih von Herzen? Kannft du 
drauf leben, drauf leiden, drauf fterben, und feft beftehen auf deinem 
Glaubensgrund, als auf einem unerfhütterlichen Fels? Wichtig ift fie immer 
und allezeit dieſe Frage: glaubeft du? Aber, meine Lieben, es gibt Augen 
blicke im Menfchenleben, wo dieſe Frage doppelt ſchwer in’s Gewicht fällt, 
wo es zur eigentlichen Lebensfrage des Menſchen wird: Glaubeft du? wo 
wir die unglückſeligſten Gejchöpfe find, wenn wir nicht mit Martha ant- 
worten fünnen: Herr, ja, ich glaube; wenn wir nicht mit Thomas gelernt 
haben: Selig find die nicht ſehen und doch glauben. 

Solche entfcheidende Lebensftunden, wo Nichts unjere Seele emporhalten 
fann über den Waffern der Trübfal, als der Glaube, ber da ift eine ge— 
wiffe Zuverficht def, das man hoffet und nicht zweifelt an dem, das man 
nicht fiehet, haben wir wohl Alle jchon erlebt, und wer weiß, warn fie ung 
twiederfommen! Wohl ung, wenn wir dann bei aller natürlichen Glaubens— 
ihwachheit des Menfchenherzens, mit der ein Thomas, mit der auch eine 
Martha und Maria zu Fämpfen hatte, dennoch im entjcheidenden Augen- 
bit die Probe beftehen und mit Gottes Hilfe getroft fprechen können: 
Herr ja, ich glaube. Zu diefem Ende wolle der Herr auch unfere jetige 
Andacht fegnen, indem wir nad) Anleitung unferes Textes betrachten 


Die Gewifiensfrage: Glaubeft du? als eine Lebensfrage 
für's Ehriftenberz 


1) unterm Drude banger Sorgen, 

2) beim Berzuge göttlicher Hilfe, 

3) beim Schlage jhweren Unglüds, 

4) bei den Verheißungen bes göttlichen Worts. 
Geber aller guten Gaben, 
Feſten Glauben möcht ich haben, 


Die ein Meerfels unbewegt, 
Wenn an ihn die Woge jchlägt. Amen. 
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Herz, glaubeft du? Das ift eine Lebensfrage 

1) unterm Drude banger Sorgen. „Es lag aber Einer 
franf mit Namen Lazarus von Bethania in dem Flecken Maria und ihrer 
Schweſter Martha. Maria aber war, bie den Herrn gefalbet hatte mit 
Salben, und Seine Füße getrodinet mit ihren Haaren. Derfelbigen Bruder 
Lazarus lag frank.“ In ein befanntes, liebes Haus werden wir da ein= 
geführt, in das Haus zu Bethanien, wo der Herr fo gern einfehrte, bei 
dem lieblichen Kleeblatt frommer Gefhwifter. Aber es iſt dießmal nicht 
wie fonft eine Hütte ftilen Friedens und häuslicher Freude, jondern es iſt 
ein rechtes „Bethanien“ geworden, dag heißt wörtlich ein Haus der Armen 
und Glenden. Wohl ift heut auch wieder Unruh und gefchäftiges Laufen 
im Haus, wie damals, da Jeſus dort zu Gaft war. Aber ein anderer, 
ein unwillfommener Gaft ift diefmal eingefehrt im Haus: die Sorge; bie 
Sorge um einen geliebten Kranken iſt's, was den Schweitern feine Ruhe 
läßt und die gewohnte ftille Hausordnung unterbrochen hat. Wohl mochte 
auch jest wieder Martha ſich viel zu ſchaffen machen, aber in ängftlicher 
Unruhe, um den Kranken zu warten und zu pflegen. Wohl mochte Maria 
wieder dafigen ftill und gedanfenvoll, aber ſitzen an des Bruders Schmerzens⸗ 
lager, feinen Schlummer zu bewachen mit ängftlicher Sorge, für ihn zu 
beten mit jchmerzlicher Inbrunft. Gin ſchwerer Druck Tiegt auf allen 
Herzen in jenem einft fo gefegneten Haus; es ift die Laft der Sorge. Ja, 
wie kann ſich das Anfehen eines Haufes fo fehnell ändern, wenn die Sorge 
einkehrt! Wo vor wenigen Tagen noch Fried und Freude gewohnt, da 
empfängt man uns heut mit betrübter Miene und ängftlichem Blid. Denn 
Krankpeit oder fonft ein Hauskreuz ift eingefehrt umd hat das frohe Ge— 
räuſch in bange Stille, das muntere Lachen in verbaltenes Weinen vers 
wandelt. 

Da beißt e8 dann zum Grftenmal recht ernftlih im Haus: Herz, 
glaubeft du? Unter dem Drud der Sorge, da muß fich zeigen, welches 
Geiftes Kind du bil. Wie haben die Schweſtern diefe Probe beftanden ? 
— „Da fandten feine Schweftern zu Sefu und ließen Ihm fagen: Herr, 
ficbe, den Du lieb haft, der liegt krank.“ O fehöner Glaube! Sie willen, 
an wen fie ſich zu halten haben in ihrem Kreuz; fie fenden zu Jeſu; ber 
ihr Hausfreund war in guten Tagen, der foll auch ihr Hausarzt fein in 
den Stunden der Noth. Sie wiſſen auch, was fie Ihm zu fagen haben. 
Sie jchreiben Ihm Nichts vor, denn Er iſt der Herr und Meifter; fie 
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bitten Ihn nicht umftändlih, denn Er ift der Haus- und Herzensfreund; 
fie legen Ihm nur bejcheiden und vertrauensvoll die Sachlage dar: „Herr, 
fiebe, den Du lieb haft, der Liegt Frank.” Sie willen wohl, Er wird von 
jelber thun, was qut und heilfam tft; fie glauben. 

O felig Haus, wo folder Glaube ſich findet unter dem Drude des 
Kreuzes; wo man, fowie die Sorge fidh einftellt, auch den Freund Fennt, 
ben allliebenden und allmächtigen, zu dem man feine Zuflucht nimmt, 
wenn's der Seele um Troft bang ift. Selig Haus, wo man auch ſogleich 
zu Jeſu ſchickt, wenn die Sorge einfehrt, geflügelte Boten, Seufzer, 
Thränen und Gebete jendet zum treuen Heiland und zum allmächtigen 
Vater im Himmel. Selig Haus, wo man auch fein Anliegen vor Gott 
bringt mit folch demäthigem und folch zuverfichtlichem Glauben. Mit dem 
demüthigen Glauben, der Nichts fpricht als „Derr, ſiehe!“ fo ſteht's, das 
ift meine Nothz vorzufchreiben hab’ ich Dir nichts; Du bift der Herr, Du 
fiseft im Regimente: thue Du, was Dir wohlgefällt. Und doch mit dem 
zuverfichtlichen Glauben, der da fpricht: „den Du lich haft, der Liegt krank.“ 
Du liebeft mich, Du liebeft die Meinen, das weiß id) aus Deinem Wort, 
das weiß ich aus taujend Erfahrungen meines Lebens: fo brauch’ ich Dich 
nicht erft lange zu beftürmen mit meinen Bitten, zu rühren durd; meine 
Thränen; Deine Batertreue, Dein Heilandsherz ift mir Bürgſchaft genug z 
fiebe, den Du lich haft, den Du aus Liebe erichaffen, aus Liebe erhalten, 
aus Liebe erlöfet, mit Liebe geführet und regieret bis hieher, der liegt frank, 
der ift in Noth, der Hoffet auf Dich. 

Derz, glaubeft du das? Wenn heut oder morgen eine fchwere 
Sorge hereinbräche in dein bisher vielleicht glückliches Leben, in dein jetzt 
noch friedliches Haus: wüßteſt du in ſolchem Glauben gleich Die rechte 
Thür zu finden und das rechte Ohr zu ſuchen? Dber würde man da ein 
kleinmüthig und verzagtes Ding an dir finden, einen glaubensarmen Men- 
ſchen, der entweder beim erften Anlauf der Sorge gleich verzweiflungsvoll 
die Hände in den Schooß finfen läßt, ober thöricht nur auf Menfchenbilfe 
fein Bertrauen ſetzt? Herz, glaubeſt bu? O felig find die nicht fehen 
und doch glauben, auch wo bie Sonne ihres Lebens ſich verfinftert, und 
Sorgen Heraufziehen wie ſchwere Wolken, doch glauben an die Allmacht, 
Weisheit und Liebe Deffen, von bem wir fingen : 


Sollt' es gleich bisweilen fcheinen, 
Als wenn Gott verließ die Seinen, 
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O fo glaub’ und weiß ich bief: 
Gott Hilft endlich noch gewiß. 

Aber eine noch heißere Feuerprobe kann fommen für deinen Glauben. 

2) Beim Berzuge göttliher Hilfe, da heißt's abermal, da 
heißt's noch ernftlicher: Herz, glaubeft du? 

„Da Jeſus das hörete, fpra Er: Die Krankheit ift nicht zum Tode, 
fondern zur Ehre Gottes, daß der Sohn Gottes dadurch geehret werde, 
Jeſus aber hatte Martham lieb, und ihre Schwefter und Lazarım. Als 
Er nun hörete, daß er frank war, blieb Er zwei Tage an dem Ort, da Er 
war.” Wie? blieb zwei Tage? und hörete doch, daß er frank war? und 
hatte ihn doch lieb und feine Schweftern ? und Eonnte doch fo leicht helfen, 
mit einem Wort helfen, und that's nicht? Wie? einem Jairus ift Er auf 
dem Fuße gefolgt, als er Ihn bat: mein Kind liegt in den legten Zügen; 
einer heidnifchen Kananäerin hat Er auf dem Plab ihre Tochter gefund 
gemacht, und bei diefer Botjchaft aus Freundeshaus thut Er feinen Schritt, 
laßt fie bitten, läßt fie warten, läßt es fchlimmer werden, läßt es zum 
Aeußeriten Eommen? — D wie mag den Schweftern das Warten fo lang 
worden fein, wie mögen ihnen die Stunden zu Tage und bie Tage zu 
Wochen fich gedehnt haben! Wie ängftlich mögen fie gerechnet haben: jest kann 
- Er die Nachricht haben, jest fann Er unterwegs fein, jest Tann Er jeden 
Augenblid fommen! Wie oft mag Martha ungeduldig zum Fenfter hinaus— 
geihaut haben; wie mag jelbft das janfte Mariaherz dem göttlichen Freund 
immer fehnjuchtövoller entgegengeflopft haben! Da hieß es wahrlich: Herz, 
glaubeft du auch? Da gehörte ein ftarfer Glaube dazu, um nicht Muth 
und Geduld zu verlieren, 

Und du, Herz, glaubeft du au, wenn der Herr oft mit Seiner 
Hilfe verzieht ? Wenn deine Gebete unerhört bleiben von Tag zu Tag, 
wenn die Wolfen ber Trübfal fid) immer nicht verziehen wollen, ja nur 
immer dichter fich fammeln, wenn zur erften Sorge ſich eine zweite gefellt, 
vielleicht noch ſchwerer als jene: wirft du nicht matt im Glauben, nicht 
lau im Beten, nicht irre an deinem Gott? Ja, meine Lieben, wenn freilich 
auf jedes Rufen auch gleich die Antwort, auf jedes Gebet gleich die Er— 
hörung käme vom Himmel, dann wären wir allefammt eifrige Beter und 
treffliche Glaubenshelden. Aber das Warten, das geht dem Menfchenherzen, 
dem trogigen und verzagten Ding, gar fauer ein; wenn die Trübjals- 
Nacht jo lang ift, wie unfere Winternächte jegt, wenn der Herr verzicht, 
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mit Seiner Hilfe zu fommen, ba ift das Del fo bald aufgezehrt in unferer 
Glaubendlampe: da heißt’ einmal um's andere: Hüter, ift die Nacht 
bald hin? Aber da gilts dann eben: Herz, glaubeft du? Glaubeft du 
wirklich an einen allmächtigen Gott, dem fein Ding unmöglich it ? — o dann 
wirft du nicht jo bald die Hoffnung fahren laſſen und dich geberben, als 
fönnte dir nicht mehr geholfen werden. Glaubeft du wirflih an einen 
allmeifen Lenter deiner Schickſale — o dann wirft du auch beim Verzuge 
gettlicher Hilfe fefthalten an dem Gedanken: Er kennt die rechten Freuden— 
ftunden, und weiß wohl, was ung nüßlich ſei. Glaubeſt du wirflih an 
einen liebreihen Vater im Himmel und an einen guten Hirten deiner 
Seele — o dann wirft du Seinem treuen Herzen trauen, auch wenn Er mehr 
als einmal jagt: Meine Stunde ift noch nicht gefommen! Glaubeft du 
wirklich an eine Vorjehung, an einen ewigen, göttlihen Weltplan, in 
welchem Alles bedacht ift, Großes und Kleines, der Stern am Dimmel und 
das Haar auf deinem Daupte, in welchem Alles, Leid und Freud, Gutes 
und Böſes dienen muß den großen Friedbensgedanfen und ewigen Heils— 
ratbichlüffen des Herrn — o dann wirft du auch deine Angelegenheiten 
immer demũthiger unterorbnen lernen ben großen Reichsangelegenbeiten Gottes. 

Auch bei der Reife Jeſu nach Bethanien handelte ſich's ja nicht bloß um 
das Mohl einer Familie, fondern um’s Heil der Welt. Diefe legte Reife 
Jeſu nach Bethanien war zugleich feine legte Reife nach Serufalem. Von 
Lazarus Grab ging der Herr an fein eigenes Kreuz. Und wenn da bie 
Bedenken der Jünger, die Ihm abrathen wollten, jchweigen mußten 
sor Seinem heiligen, entichiedenen Willen, wenn Thomas fein eigen Leben 
dranfegte um jeines geliebten Meifters willen und ausrief voll Todesmuth 
und Liebeszorn: „Laſſet ung mit Ihm ziehen, dag wir mit Ihm fterben!“ 
— nun, fo mußten au Martha und Maria warten und ihre Sache 
bintanftellen hinter die große Reichsſache des Welterlöſers. 

Und in dieſer großen Reichsſache des Herrn ift ja doch unfer 
eigenes Heil mit eingefchloffen. „Die Krankheit,” fpricht der Herr, „it 
nicht zum Tode, fondern zur Ehre Gottes, daß der Sohn Gottes dadurch 
geehret werde.” Zur Ehre Seines Namens, zum Preife Seiner Allmacht, 
zum Lobe Seiner Gnade ſoll auch deine Noth ausichlagen, jo du nur ges 
buldig barreft, und eben deßwegen läßt der Herr dich warten, weil Er dich 
fieb bat, wie Martha und ihre Schwefter und Lazarus, weil Gr um fo 
fieblicher dich's möchte erfahren laffen: Wann die Notb am höchjten, dann 
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ift Gott am nächſten. Glaubeſt du das? Sa, meine Lieben, das wollen 
wir glauben, wollen bedenken für's Erfte: ich bin nicht allein ba, 
mit mir ſtrecken Taufende ihre Hände empor zum großen Hausvater 
der Welt; da muß der Ginzelne warten, bis feine Stunde kommt. Aber 
an Jeden kommt die Reibe, auch an mich wird fie fommen, darum getroft, 
Herz, ob auch der Herr mit Seiner Hilfe zu verziehen ſcheint. Scheint ja 
doch im Grofen jest gerade wieder eine folche Wartezeit zu fein, wo ber 
Herr mit Seiner Hilfe verzieht. Abermal neigt ſich ein Jahr zu Ende, 
und noch ift dem Volke nicht geholfen, noch hat das Sorgen fein Ende. 
Lazarus ift noch immer krank, die Chriftenheit Liegt noch immer darnieder 
an ſchwerem Schaden, und mit allem Marthafleiß dienender Liebe, und mit 
aller Mariagluth betenden Glaubens haben wir’! noch nicht jo weit ge= 
bracht, daß wir könnten jagen: Gottlob, es iſt gewonnen, die Krankheit 
ift gebrochen, man ſieht der Genefung entgegen. Da heißt's wahrlich: 
Herz, Fannft du glauben? Volk Gottes, Fannft du warten? Ja felig 
ſind, die nicht ſehen und doch glauben, auch wo menſchliche Augen keinen 
Ausweg ſehen, feſthalten an dem Glauben: 

Hilfe, die Er aufgeſchoben, 

Hat Er drum nicht aufgehoben; 

Hilft Er nicht zu jeder Friſt, 

Hilft Er doch, wenn's nöthig iſt. 

Freilich vielleicht geht's vorher noch durch tiefe Waſſer. 

3) Beim Schlage fhweren Unglüds, da vollends ift es eine 
Lebensfrage: Glanbeft du? 

Der Herr in unferem Terte kommt endlich nach Bethanien, aber Er 
fommt in ein Trauerhaus, Schon unterwegs hat Er e8 Seinen Jüngern 
gejagt: „Lazarus ift geſtorben.“ — „Und endlich kam Jeſus und fand ihn, daß 
er ſchon vier Tage im Grabe gelegen war. Und viel Juben waren zu 
Martha und Maria kommen, fie zu tröften über ihren Bruder." Das 
Unglück ift gefchehen, der fchwere Schlag ift gefallen, das Liebfte auf Erben 
ift ihnen genommen; da fiten fie verwaist in ihrem tiefen Schmerz, und 
fein Troſt der Freunde will bei ihnen anfchlagen; doch Einen Freund 
haben fie noch, der kann einen Tropfen Troftes auch in diefen Schmerzens= 
feld; geben. Lazarus ift weg, aber Jeſus tft da. Und da es heißt: Jeſus 
fommt, da eilt Ihm die Iebhafte Martha entgegen, und Maria blickt Ihm 
entgegen ald dem letzten Freund, Wohl dir, Herz, armes, blutendes 
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Herz, du glaubeft alfo noch! Bift auch beim fchwerften Schlag nicht ganz 
irre geworben an beinem göttlichen Freund! 

Zwar ſpricht Martha voll fanften Borwurfs: „Herr, wäreft Du bier 
geweien, mein Bruder wäre nicht geſtorbenz“ aber doch auch in biejer 
ichmerzlichen Klage fpricht fich der Glaube aus: Du haft Macht, au 
dem Tode zu wehren. Ja „auch jest noch ‚* fett fie hinzu, „weiß ich, 
daß, was Du bitteft von Gott, dad wird Dir Gott geben.‘ Auch jest noch, 
wo kein Menſch mehr beifen fann — von Dir kann noch Hilfe fommen. 

Glaubeſt du das auch, Herz? Bift du deines Glaubens ficher, 
deines Gottes gewiß auch beim fehwerften Unglücksſchlag? Denke bir ein— 
mal, du, Mann, fteheit auf dem Schutte deines Haufes, das dir die Flamme 
verzehrt jammt Hab und Gut; denfe dir einmal, du, Mutter, fieft am 
Sterbelager deines Gatten, oder am Sarge deines liebften Kindes, das 
dir der Tod aus den Armen geriffen, deinen Gebeten und Thränen zum 
Trotz — mie fteht ed nun mit deinem Glauben? Kannjt du noch glauben ? 
Kannſt du mit Abraham dein Liebftes auf den Opferaltar legen und doch 
glauben: Was Gott thut, das ift wohlgetban? Kannft du mit Hiob auf 
den Trümmern deines Grdenglüds fprechen: der Herr hat's gegeben, ber 
Herr hat's genommen, der Name des Deren fei gelobet? Kannft du mie 
dein Heiland den bitterften Leidenskelch an die Lippen fegen mit dem Ge— 
bete: nicht mein Wille, Vater, fondern ber Deine? Glaubeft du das? 
O dann wohl dir, dann bift du nie ganz elend, dann hat dein Glaube 
feine Feuerprobe beftanden! Und wer's noch nicht kann, der nehme ein 
Beifpiel an jener Mutter, die ed von einem Kinde gelernt hat. Gin armer, 
gottesfürchtiger Holzhauer wurde im Walde von einem fallenden Baum 
auf den Tod verwundet und gräßfich verftümmel. Man bringt bie 
Schreckenskunde in’3 Dorf hinein. Jammernd und händeringend läuft fein 
treues Weib in ben Wald hinaus und ruft einmal über's andere verzweif- 
lungsvoll: ach, weß foll ich mich tröften? weß foll ich mich trüften? Da 
zupft fie das Söhnlein, das an ihrer Seite ging, am Rod und ſpricht: 
Mutter, weißt du nicht mehr, was du mich neulich gelehrt: 

Seiner faun ich mich getröften, 
Waun die Noth am allergrößten; 


Er ift gegen Seinem Kind 
Mehr als väterlih gefinnt. 


Durch diefen Zufprucd aus Kindesmund wird die verzweifelnde Mutter 
tief beſchaͤnt und wunderbar getröftet, daß fie vollends mit feftem Muth 
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und glaubigem Aufblid zu Gott ihrem zerfchmetterten Mann, den man 
auf einer Tragbahre dahertrug, entgegengeht, im Heimweg ihn unabläßig 
aus Gottes Wort tröftet, acht Tage darnach mit ihren ſechs Waifen in Gott 
getroft an feinem Grabe fteht und von nun an eine Zröfterin wird für 
alle Betrübten im Ort, wo fie bis heute als eine Heldin bed Glaubens in 
gefegnetem Andenken fortlebt. — Nicht wahr, meine Lieben, ber Apoftel 
hat doch Recht: Unfer Glaube ift der Sieg, der die Melt überwindet? O 
folhen Glauben an unfere Sterbebetten, an unfere Gräber, in unjere 
Trauerhäufer — und dann Tod wo ift bein Stachel, Grab wo ift dein Sieg? 

Und was ift denn ber Grund, auf welchem ſolch meltüberwindender 
Glaube ruht? Es find die Verheifungen bes göttlichen Worte. 

4) Eben bei folhen Worten göttliher Verheißung aber, ba 
kehrt num zum Viertenmal die Frage wieder: Herz, glaubeft du das? — 
Mit majeftätifchen Verheifungen kommt der Herr der trauernden Schwerter 
entgegen. „Jeſus fpricht zu ihr: dein Bruder foll auferftehen.“ Und da 
fie diefe Verheifung in ihrer ganzen Größe noch nicht faſſen kann und 
meint: ach, diefer Troft verweist mich auf ein fernes Ziel: „ich weiß wohl, 
daß er auferftehen wird am jüngften Tage,” — ba rückt ihr der Herr 
noch näher mit Seiner Verheißung: Nein, nicht in der Kerne ift die Hilfe, 
fie ftehet vor dir. „Ich bin die Auferftehung und das Leben. — Glaubeſt 
du das?" Und fiche, in diefem großen Augenblid wird aud ihr Herz 
groß! Die majeftätifche Gegenwart des Herrn hebt fie über ſich ſelbſt 
hinaus, und obwohl fie den ganzen Inhalt feiner Frage im Einzelnen noch 
nicht faſſen kann, doch antwortet fie getroft von ganzem Herzen : „Bert, ja, 
ich glaube, daß Du bift der Sohn Gottes, der in die Welt kommen iſt.“ 
Glaubeſt du das auch, mein Herz? Glaubeft du an den Sohn Gottes 
und an Sein göttliches Wort und an Seine theuren Verheißungen, allem 
Unglauben der Welt, allem Kleinglauben des eigenen Fleifches zum Troß ? 
Ohne Glauben ift ung das Wort Gottes ein Buch mit fieben Giegeln ; 
den Gott, ben ed ung predigt, fehen wir nicht, die Wunder, die ed ung 
erzählt, begreifen wir nicht, den Himmel, ben es ung verheißt, haben mir 
noch nicht. Darum gehen Taufende dran vorbei als an einem verſchloſſenen 
Garten, dazu fie feinen Schlüffel, als an einem Brunnen, dazu fie feinen 
Eimer haben. Der Glaube ift diefer Schlüffel und diefer Eimer. Selig 
find die nicht fehen und doc; glauben. Selig, weflen Herz findlich Klein 
genug iſt und chriftlich groß genug, es feinem Gott auf's Wort zu glauben, 
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was Er uns anbeut im Worte der Verheifung. Er wird nicht zu Schan— 
ben werben, wie Martha nicht zu Schanden warb. 

Aber wie? warum fehlt denn der Schluß unferer Erzählung? warum 
hören wir nur bie Verheifung, nicht auch die Erfüllung? warum fehen 
wir nur das Grab, nicht auch den Auferftandenen ? 

Ich meine darum, Geliebte, weil’8 nicht anders auch) im Leben ift. Der 
Schluß die ſer Wundergefchichte, der gehört nicht für den kurzen Erdentag hie— 
nieden, der gilt für den ewigen Freubentag droben. Hier die Verheißung, 
dort die Erfüllungz bier der Glaube, dort das Schauen. — Der Her 
färfe und: den Glauben, und laſſe uns nady dem trüben, kurzen Thomas— 
tag dieſes Erdenlebens droben ſchauen die hellen Feftlichter der ewigen 
Weihnachtswonne. Ja, ‚Herr, wir glauben, hilf unferem Unglauben! 

Bir warten Dein, Du lommft gewiß, 
Die Zeit ift bald vergangen, 

Wir freuen uns ſchon überdieß 

Mit kindlichem Berlangen. 

Bas wirb geicheh'n, 

Wenn wir Dich ſeh'n, 


Denn Du uns beim wirft bringen, 
Denn wir Dir ewig fingen! Amen. 


V. 
Predigt am vierten Advent. 


(1851.) 
(Beim Amtsantritt in der Stiftskirche zu Stuttgart.) 


Job. I, 10-34. 


Und dieß ift das Zenanif Johannis, da die Juden fandten von Ierufalem Priefter 
und Leviten, daß fie ihn fragten: Wer bift du? Und er befannte, und leugnete 
nicht; und er befannte: Ich bin nicht Ehriftus. Und fie fragten ihn: Was denn? 
Biſt du Elias? Er ſprach: Ich bin es nicht. Bift du ein Prophet? Und er ant- 
wortete: Nein, Da ſprachen fie zu ihm: Was bift du denn ? daß wir Antwort geben 
benen, die uns gejanbt haben. Was fagft du von bir ſelbſt? Er fprad: Ich bin 
eine Stimme eines Prebigers in der Wüfte: richtet den Weg bes Herrn; wie ber 
Prophet Ejaias gefagt hat. Und die gefandt waren, die waren von ben Pharijäern, 
und fragten ihn und fprachen zu ihm: Warum taufeft bu denn, fo bu nicht Chriftus 
bift, noch Elias, noch ein Prophet? Johannes antwortete ihnen und ſprach: ich taufe 
mit Wafjer; aber er ift mitten unter euch getreten, den ihr nicht fennet. Der iſt's, 
ber nach mir fommen wird, welcher vor mir gewefen ift, def ich micht werth bin, daß ich 
feine Schuhriemen auflöfe. Dieß geſchah zu Bethabara, jenjeits des Jordaus, ba 
Johannes taufte. Des andern Tages fiehet Iohannes Jeſum zu fih fommen, und 
ſpricht: Siehe, das ift Gottes Lamm, welches der Welt Sünbe trägt. Diefer ift es, 
von dem ich gejagt habe: Nach mir fommt ein Dann, welcher vor mir gewefen ift, 
denn er war eher denn ich. Und ich fannte ihn nicht; fondern auf baf er offenbar 
würde in Israel, darum bin ich gefommen zu taufen mit Waffer. Und Johannes 
zeugete und ſprach: ich ſabhe, daß der Geift herabfuhr, wie eine Taube vom Himmel, 
und blieb auf ihm. Und ich kannte ibm nicht; aber der mich ſandte zu taufen mit 
Wafjer, berfelbige fprach zu mir: über welchen du jehen wirft ben Geift herabfahren, 
und auf ibm bleiben, derfelbige ift e&, ber mit dem heiligen Geift taufet. Und ich 
ſahe es, und zeugete, daß biejer ift Gottes Sohn. 


Der Zäufer Johannes, eh er fein Zeugniß vom Herrn ablegt in un= 
ferem Evangelium, hat er zuerft kurz und gut dem Volke gefagt, wer er 
jelber ſei und wen fie vor fich haben. Es ſei auch mir vergönnt, Geliebte 
in dem Herrn, indem ich mein Predigtamt auf diefer Kanzel antrete, mit 
wenig Worten mich euch in diefem Gotteshaufe vorzuftellen. Mit wenig 
Worten kann ich's thun, denn ihr fraget mich nicht erft, wie dort die Juden 
ben Täufer fragten: Wer bift du? Und wer mich fragt, dem darf ich 
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antworten: Gin Prediger des Evangeliums bin ich, ber fich freut, als 
Botichafter an Chriſti Statt feit fieben Jahren das Wort verkünden zu 
dürfen, das unfere Seelen feltg machen fann; ein Prediger, der ſeit bald 
drei Jahren in diefer feiner lieben Vaterftadt arbeiten darf im Dienft am 
Wort, und der heute mit Gefühlen ber Ehrfurcht, der Freude und ber 
Wehmuth dieſes Gotteshaus begrüßt. 

Mit Ehrfurcht begrüß' ich dieſes Gotteshaus, denn es ift die ehr- 
würdige Hauptficche unjerer Stadt und unferes Landes; ed iſt die alte 
Burg der evangelifchen Wahrheit in Württemberg feit den Tagen ber Res 
formation; dieſe Hallen und Gewölbe haben fett mehr als drei Jahr— 
bunderten die Stimmen der würdigſten und gewichtigften Gottesmänner 
vernommen , welche die evangelifche Kirche Württembergs zu ihren Zierden 
und Däuptern zählte: — in einem folchen Gotteshaus muß jeden neuein= 
tretenden Prediger ja wohl ein Gefühl der Ehrfurcht durchichauern mit dem 
Gedanken: der Ort, da du fteheft, ift ein heiliges Land. 

Aber auch mit Freuden begrüß’ ich diefes Gotteshaus, denn ed 
weht mich Heimathluft an in diefen Hallen. Auf diefer Kanzel ift mein 
Vater 21 Jahre lang geftanden ald ein treuer Zeuge der evangeliichen 
Wahrheit, in jenen Bänfen bin ich als Kind an der Seite der Mutter 
gefeffen und habe die erften bunfelm, aber unverwäftlichen Gindrüde von 
Gottes Haus und Wort in's weiche Herz befommen; an diefem Altar habe 
ih ald Knabe mein Gonfirmationsgelübde abgelegt und mein erfted Abend- 
mahl gefeiert; und wenn ich hernach als Jüngling bier beim Gottesdienft 
meines künftigen Berufes gedachte, da hat mir das Herz manchmal ges 
flopft bei dem fhüchternen Gedanken: wie, wenn du einmal auch da droben 
ftehen dürfteft, wo jest bein Bater ſteht? — Mit Freuden alfo begrüß’ ich 
heute biefe Räume als mein Arbeitsfeld, und banfe dem Herrn und Lenfer 
meines Lebens, dem’s in Seiner großen Barmherzigkeit gefallen hat, mid, bis 
hieher zu führen. 

Aber auch ein Schatten der Wehmuth miſcht ſich in diefe Freude, 
Denn indem ich heute der Amtsgenoffen mich freue, denen ich an dieſer 
Kirche mich anreihen darf, muß ich ja auch des jüngft entichlafenen Amts— 
bruders gedenken *), den nad) fo kurzer Arbeit an diefer Kirche der Herr 
beimgerufen hat zur obern Gemeinde, und an deffen Stelle ich nun vor— 
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gerüdt bin, wie in ber Schlachtreihe der Hintermann vortritt, wenn ber 
Bordermann gefallen, und eben damit felber nun dem Tob um einen 
Schritt näher rüdt. Meine Zeit ftehet in Gottes Hand, vorerft aber, fo 
fang dieß Herz noch fchlägt und diefe Zunge noch ihren Dienft thut, will 
ich zeugen von Ihm mit freudigem Auftbun des Mundes. 

Denn nicht von und zu reden und zu zeugen, jondern vom Herrn zu 
reden und zu zeugen, in beffen Dienft wir ftehen, das ift unfer Prediger= 
Beruf, das lehrt uns der edle Täufer in unferem Evangelium durch fein 
Wort und Beifpiel. Wir wollen demnach unter Gottes Beiftand betrachten: 


Das Zeugnif des Täuferd von Ehrifto, ein evangelifcher 
Predigerfpiegel. 
Mir erkennen aus diefem Spiegel 
1) den wahren Stand, 
2) ben fhönften Text, 
3) ben rechten Ton, 
4) den legten Zwed des evangelifhen Predigers, 
D Kleinod, dem fein Kleinod gleicht, 
Sohn Gottes, den kein Lob erreicht, 
Vom Bater ums gegeben ; 
Mein Mund verkündet deinen Ruhm, 
Dein jüßes Evangelium 
Iſt lauter Heil und Leben. 
Did, Dich 
Will ich 
Ewig jaffen, 
Nimmer laffen, 
Brod des Lebens, 
Dein begehrt man nicht vergebens. Amen. 
Das Zeugniß des Täufers von Chrifto ein evange— 
fifcher Predigerfpiegel. Wir erfennen daraus 
1) Den wahren evangelifhen Predigerftand; erkennen ihn in 
feiner Niedrigkeit wie in feiner Hoheit. In feiner Niedrigkeit zuerft. 
„Und dieß iſt das Zeugniß Sohannis, da die Juden fandten von 
Serufalem Priefter und Leviten, daß fie ihn fragten: Mer bift du? Und 
er befannte und leugnete nicht; und er bekannte: Ich bin nicht Chriſtus. 
Und fie fragten ihn: was denn? Bift du Elias? Gr ſprach: Ich bin es 
nicht. Biſt du ein Prophet? Und er antwortete: Nein. Da fprachen fie 
zu ihm: Was bift du denn? daß wir Antwort geben denen, die und ge— 
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fandt haben. Was fagft du von bir felbft? Er ſprach: Sch bin eine Stimme 
eined Predigerd in der Wüfte: richtet den Weg des Herrn, wie Jeſaias gejagt 
bat." Wie Flein macht fich da der große Täufer; wie ftellt ex feine Berfon in 
ben Hintergrund gegen fein Amt, und fein Amt in den Hintergrund gegen 
bas Amt Defien, dem er nicht werth ift, die Schuhriemen aufzulöfen! Bon 
fih ſelber und für fich felber will er Nichts fein. — Nicht Chriftus, fo 
gern ihn die Welt dafür genommen hätte; nicht Elias, fo viel Recht er 
auch gehabt hätte, mit dem großen Thisbiter, der Feuerflamme des Herrn, 
fi zu meſſen; nicht einmal ein Prophet, obwohl Chriftus felber ihm das 
Zeugniß gegeben: ich fage euch, er iſt mehr denn ein Prophet! — Nichts, 
ruft er den neugierigen Fragern zu, Nichts bin ich, ald „eine Stimme ;“ 
baltet euch nicht auf bei meinem Namen oder meinem Rod oder meiner 
Perſon, fondern merfet auf mein Wort, das ich verfünde in göttlichen 
Auftrag. 

Schet da als in einem Spiegel, wie niedrig ein Diener des Evan— 
geliums benfen ſoll von feiner Perſon. Da fragt ſich's nicht: wer bift du? 
wie beipft du? was kannſt du? was giltft du? Nicht dich felbft in den 
Vordergrund zu ftellen, deine Perſon geltend zu machen, ſoll dieſer 
Predigerrof dir dienen, foll diefer Predigtftuhl dir helfen — nein, hier 
im Gotteshaus bift du nichts als „eine Stimme; bier in deinem Amte 
gilt nichts, ald das Wort, das bu verfündeft, das Gotteswort, das deiner 
Zunge fih bedient, um an die Herzen ber Menſchen zu fprechen. Und 
hätte Einer den Feuergeift eines Elias, oder ben Adlerihwung eines Jeſaias, 
oder die Donnerftimme eines Täufers Johannes, das Alles taugt Nichts 
und gilt Nichts, du gebeſt's denn demüthig in den Dienft der göttlichen 
Wahrheit. So bat der Täufer gedacht von feinem Stande, als er feine 
Verehrer von fich wies auf Den, dem er nicht werth fei, die Schuhriemen 
aufzulöfen; fo Paulus, ald er feine Eorinthifchen Anbeter ſchalt: wie? ift 
benn Paulus für euch gefreuzigt, oder fetd ihr in Paulus Namen getauft ? 
fo Lutber, als er eiferte: „ich bitte, man wolle meines Namens jchweigen 
und ſich nicht lutheriſch, fondern Chriften heißen. Was ift Luther? Iſt 
doch die Lehre nicht mein, fo bin ich auch für Niemand gefreuzigt. Wie 
füme dennich armer Madenſack dazu, daß man die Kinder Chriſti follte mit 
meinem heillofen Namen nennen?” fo der fromme Gerhard, als er 
fang: An mir und meinem Leben ift nichts auf diefer Erd’; was Chriſtus 


mir gegeben, das ijt der Liebe werth. 
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So, Geliebte, ſehet auch uns an, nicht als ſolche, die etwas ſein ſollen 
oder gelten wollen für ſich, ſondern als Diener, als Zungen, als Stimmen 
eines Höheren, der durch uns ſpricht. Nicht uns höret, ſondern durch uns 
Ihn; nicht auf uns ſehet, ſondern von uns ab auf Ihn; nicht uns ehret, 
ſondern Ihn, dem wir den Weg bereiten als dem König der Ehren. — 
Wir ſind nur Seine Stimmen, darin liegt unſeres Standes Niedrigkeit. 

Aber auch unſeres Standes Hoheit. Die Vollmacht unſeres Amtes 
liegt darin. Fragt ihr ung, wie die Juden den Täufer fragten: aus weſſen 
Macht taufft du? prebigft du? lehrſt du? ftrafit du? droheſt du? tröfteft 
du? — Antwort: ich bin eine Stimme, durch die der Herr euch predigt und 
euch fund thut Sein ewiges Gotteswort. Darin liegt unſeres Amtes Stärke. 
Fraget ihr: welcher Kraft getröfteft du dich bei deinem Amt? mo find bie 
Fundgruben, aus benen du beine Schäße nimmft? mo find die Waffen, 
mit denen du deine Gegner fchlägft? womit getrauft du dir denn bie Herzen 
zu erobern und die Welt zu überwinden?- Antwort: ich bin eine Stimme 
— dad Wort Gottes ift mein unzerbrechliches Schwert, mit dem id) 
kimpfe, mein unverfiegbarer Schat, von dem ich zehre, mein Haupt— 
Schlüſſel, mit dem ich die harten Herzen aufſchließe. Darin liegt unjeres 
Amtes Unverletzlichkeit. Wolltet ihr euern Predigern das Amt legen und 
wollte die ganze Welt fich verichwören gegen die Predigt des göttlichen Worte: 
vergebliche Mühe! Urſach: wir find „Stimmen.” Cine Stimme fann man 
nicht mit Striden einfangen, ober mit dem Schwerte zerhauen, oder in 
ein Gefängniß einfperren, frei geht fie durch Mauer und Riegel, geflügelt 
ſchwingt fie fih über die Lande, unfterblich pflanzt fie fich fort von Ort. 
zu Ort, von Geflecht zu Gefchlecht — darum Fonnte ein Paulus trium— 
phiren, obwohl er im Kerker jaß: „aber Gottes Wort ift nicht gebunden“ 
(2 Zim. 2, 9.); darum flingt die gewaltige Predigerftimme des Täufers 
in der Wüfte heute noch erjchütternd durch die Welt bin, obwohl fein 
ſterblich Haupt Tängft unter dem Henkerfchwert gefallen ift; darum bat 
nun das ewige Gotteswort durch die Stürme von bald zwei Jahrtaufenden 
unverleglic und unvermwüftlich ſich fortgepflanzt bis auf diefen Tag, mittelit 
ber Stimme treuer Zeugen, trog Bann und Interdift, trotz Scheiterhaufen 
und Henferbeil; darım find wir auch für alle Zufunft ber guten Zuver- 
ficht, „das Wort fie follen laſſen ftahn.” So möge es auch in diefem 
Gotteshaus nie an Stimmen fehlen, die das Wort göttlicher Wahrheit. 
fertpflanzen von Geſchlecht zu Gefchlechtz fo wolle der Herr auch mich. 
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würdig machen bes jeligen Amtes, ein Ringlein zu fein in der großen 
Kette von Zeugen, die Seines Namens Ehre forttragen follen bis an ber 
Welt Ende. 

Ih will des Herren Lob befingen, 

&o lang fi meine Zunge regt; 

Ih will dem Herren Opfer bringen, 

Eo lang ein Puls im Herzen [hlägt; 

Unb wenn mein Mund wird fraftlos fein, 

So ftimm’ ih noch mit Geufzen ein! 

Und was willſt du denn fingen und fagen zu Gottes Lob, als 
eine Stimme des Herrn? jo fraget ihr mich. Auch darauf gibt ung 
Johannes die Antwort in unferem Predigerfpiegel. Er nennt und 

2) den ſchönſten Predigt-Tert. „Des andern Tages fichet 
Johannes Jeſum zu ihm kommen und fpricht: fiehe, das ift Gottes Lamm, 
das der Welt Sünde trägt“ — da habt ihr den Tert, den Haupt- und 
Grund-Tert aller evangelifchen Predigt. Das tft der hüchfte Gedanke, bis 
zu welchem die Seele des Taufers emporgefttegen, das ift das letzte, das 
ihönfte, das größte Wort, mit welchem er fein Zeugenamt befchloffen und 
gekrönt hat. „Siebe, bas ift Gottes Lamm, das der Welt Sünde trägt!" 

Und das ift auch und bleibt der Kern und Stern aller evangeliſchen 
Predigt: „‚fiehe, das ift Gottes Lamm, das der Welt Sünde trägt.” Wohl 
können wir nicht mit dem Finger auf Ihn weiſen, wie Johannes am Jor— 
dan, da er Jeſus zu ibm fommen ſah. Aber dennoch, Geliebte, dürfen 
auch wir mit Johannes fagen: Er ift mitten unter euch getreten — unſicht— 
bar; dennoch können auch wir nichts Anderes, nichts Beſſeres euch predigen, 
als Chriftum den Gekreuzigten, der und von Gott gemacht iſt zur Weisheit 
und zur Gerechtigkeit und zur Heiligung und zur Erlöfung. Das ift freilich 
ein unfheinbarer Tert. Er ift altz feit Johannes in der Wüfte es 
zuerft geprebigt: fiehe, das ift Gottes Lamınz feit Petrus am Pfingitfeft 
es feinem Volke verkündet: den Jeſum, ben ihr gefreuzigt habt, hat Gott 
zu einem Herrn und Chrift gemacht; feit Paulus unter Juden und Heiden 
nichts Anderes wußte und wiflen wollte, als, Jeſum den Gefreuzigten, — 
wie viel neue Gedanken find inzwiichen ausgeboren worden in ber Menſch— 
beit! welche Fortichritte hat der menfchliche Geift gemacht in allen Gebieten 
des MWiffens! Sollen wir denn immer wieder zurücdweifen auf die Krippe 
und aufs Kreuz Jeſu: fiche, das ift Gottes Lamm, das der Welt Sünde 
trägt? Es ift fürwahr ein alter Tert! Und ift ein Vielen verhaßter Tert, 
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Wie einft die Predigt von Chrifto dem Gekreuzigten den Juden ein Aerger- 
niß, und ben Griechen eine Thorheit war, fo iſt's noch heute eine Thor- 
heit dem leichtfertigen Weltverftand und ein Aergernif dem jelbftgerechten 
Herzen, wenn man hinweist auf den Rabbi von Nazareth und fagt: das 
ift euer Meifter, den follt ihr hören; wenn man hindeutet auf das Lamm 
von Golgatha und ruft: das ift euer Heiland, laſſet euch verfühnen mit 
Gott! — Tauſenden gefällt er nicht diefer Tert, und fie fagen’s offen: fo lang 
ihr und nichts Anderes predigt, als diefen alten und veralteten Glauben, 
fo lang ſeht ihr und nicht in euren Kirchen. Und doch, Geliebte, wollen 
wir evangelifche Prediger fein, wie wir’ heißen, fo dürfen wir nicht ab— 
gehen von diefem Tert, und wollen wir euch nicht Steine bieten ftatt 
Brod, Spreu ftatt Waizen, Stroh ftatt Gold, Glas ftatt Diamant, Dunft 
ftatt Licht — fo müſſen wir von diefem Tert ausgehen, zu dieſem Tert 
immer wieder zurüdfehren als bem Gentrum: fiehe, das ift Gottes Lamm, 
das der Welt Sünde trägt. 

Denn fo unfcheinbar er ift, dieſer evangelifche Predigt-Tert — es ift 
doch der ſchönſte, den es gibt. — Unerfchöpflic, ift fein Inhalt; die tiefften 
Geifter haben fich darein verfenft und haben ihn nicht ausgegründet; Engel 
lüſtet, darein zu fehauen, und fie können's nicht erforfchen; Geſchlechter um 
Gefchlechter haben fih dran gelabt und haben ihn nicht ausgefchöpft; taufend= 
mal hat fich das trogige Menfchenherz davon abgewendet — und ift immer 
wieder dürftend dahin zurüdgefehrt; taufendmal bat ber ſtolze Menjchengeift 
gemeint, er fei darüber weg, und hat fich immer wieder ungefättigt von 
feiner neuen Weisheit zurückgewendet zu diefer göttlichen Thorheit. 

Auch) euch, Geliebte, weiß ich nichts Befferes zu bieten, als dieſe Predigt 
von Chriſto dem Gefreuzigten. Mannigfaltig find die Terte, die ung vorfom= 
men im Lauf des Kirchenjahrs, Tieblich wechjeln die Jahreszeiten ber Kirche ab, 
wie die draußen im Reiche der Schöpfung. Aber durch alle diefe Töne und Me— 
Todien des Kirchenjahrs Flingt doch ald Grund-Thema hindurch das Wort: fiche, 
das ift Gottes Lamm, das der Welt Sünde trägt! Reichhaltig ift der Kreis 
der Wahrheiten, die wir ſchauen dürfen im Lichte des göttlichen Worts. 
Es leuchtet uns mit feinen Strahlen hinauf bis in den Dimmel und 
hinab bis in die Hölle, hinaus in's bunte Menfchenleben und hinein in’s 
tiefe Menfchenberz, rückwärts bis zum Anfang aller Dinge und vorwärts 
bis in die fernen Gwigfeiten. — Aber das Alles, was wir willen und 
was wir predigen von Himmel und Hölle, von Menfchenherz und Menfchen= 
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leben, von Zeit und Ewigkeit, bas Alles hat feinen Mittelpunkt in Chriſto, 
dem Mittler zwifchen Gott und Welt; von dem Allem wüßten wir nichts 
und hätten wir nichts ohne Den, auf den der Täufer hinwies: Siehe, das 
iit Gottes Lamm, das der Welt Sünde trägt! 

Berfchieden find die Bildungsftufen, auf denen ihr ftehet, und bie 
Herzensftellungen, darin ihr euch befindet, und die Bebürfniffe, die ihr 
mitbringet in's Haus bes Herrn. Aber das Eine, was euch Allen Noth 
thut, der Stern, zu dem ihr Alle aufbliden müffet, der Quell, woraus ihr 
Alle ſchöpfen könnet Gnade um Gnade — fiehe, das ift Gottes Lamm, 
bas der Welt Sünde trägt! Soll ih einem leichtfinnigen Sünder fein Gewif- 
fen ſchärfen: ich weiß nichts Befleres, als ihn hinweifen auf die ernſte Geftalt 
des Gekreuzigten: fiehe, das ift Gottes Lamm, das ber Welt Sünde trägt, flieh 
bin zu Ihm, fonft bift du verloren. Soll ich eine bußfertige Seele beruhigen 
in ihren Sünden: ich kann's nicht anders, als daß ich fie hinführe zu dem Mann 
von Golgatha: Siche, das ift Gottes Lamm, das der Welt Sünde trägt 
— auch die deine! Soll ich einem Fragenden den Weg zeigen, der zum 
Leben führt, einem Gottespilger Anleitung geben zu einem Gott wohlgefäl- 
Jigen Wandel: ich kann's nicht beffer angreifen, als indem ich ihn hin— 
weife auf das reine, unbefledte Gottesfamm, und fprechen: ſchau auf Sein 
Vorbild, wandle in Seinen Fußftapfen. Soll ich einen Betrübten tröften, 
dem fein Kreuz zu ſchwer wird: fiehe, das ift Gottes Lamm, das ber 
Welt Sünde trägt; durch das Kreuz, das Er getragen, bat Er unſer 
Kreuz ung verfüßt und verflärt zu einem fanften Soc, zu einer leichten 
Laft, ja zu einem Ehrenzeichen Seiner ächten Jünger. Chriftus, ber 
Welt Heiland, das bleibt der fchönfte Text für alle Predigt auf 
Erden, und noch in ber obern Gemeinde, durch die Chöre der Se— 
ligen, in die tiefen Gwigfeiten hinein klingt biejes Thema fort: „das 
Lamm, das wriwürget ift, tft würdig zu nehmen Kraft und Reiche 
thum und Weisheit und Stärke und Ehre und Preis und Lob.” Auch 
in meinem Zeugniß ſollt ihr — das hoffe ich zu Gott — diefen Grund- 
Tert nicht vermiffen, und jener ehrwürdige Neformator, Sohannes 
Brenz, der bier unter diefer Kanzel begraben liegt, und einft gefagt hat: 
wenn etwa ein Prediger hier unevangelifch predigen würde, fo wolle er fein 
Haupt aus dem Grabe erheben und ihn Lügen firafen — er foll meinet- 
wegen, jo Gott will, in Frieden ruhen. — Lob fei Dir und Preis in ber 
untern wie in ber obern Gemeinde: 





54 


D Lamm Gottes, unſchuldig, 

Am Stamm des Kreuzes geichlachtet, 
Allzeit erfunden gebufdig, 

Wiewohl Du wareft verachtet: 

Am Sind’ haft Du getragen, 

Mir müßten fonft verzagen; 
Erbarm’ Dih unfer, o Iefu! 


Zu ſolchem Predigt-Tert, Geliebte, wird fich dann auch von felber 
finden 

3) der rechte Predigt=-Ton, ein Ton heiligen Ernftes und 
berzliher Liebe. Auch darin hält und der Täufer Johannes einen 
Spiegel vor. 

Welch heiliger Ernft Elingt durch feine gewaltigen Zeugniffe; welch 
männliche Entjchiedenheit auch in dem Zeugniß, das wir bier aus feinem 
Munde vernehmen! Es iſt ein Ernft und eine Entfchiedenbeit, gegründet 
auf Ueberzeugung und Erfahrung. „Und Johannes zeugete und ſprach: 
ich jah, daß der Geift Gottes herabfuhr wie eine Taube vom Himmel und 
blieb auf Ihm. Sch fahe es und zeugete, daß dieſer ift Gottes Sohn.‘ 
Diefe Johannesworte laſſen uns hineinbliden in die Merkjtatt, aus welcher 
alle Predigt von Ghrifto hervorgehen muß, wenn fie gediegen fein, 
wenn fie Klingen ſoll in dem rechten Ton des heiligen Ernſtes; es iſt die 
MWerkftätte der Erfahrung. Nur wer überzeugt ift, kann auch zeugen; nur 
was von Herzen fommt, das geht auch wieder zum Herzen. Gebe Gott, 
daf ihr diefen Ton auch in meinem Zeugniß nicht vermiffet, daß ich euch 
nichts predige, was ich nicht im Glauben erfahren habe, und daß ich 
immer mehr felbit erfahre Alles, was ich euch von Amts wegen prebigen 
fol. Aus folder Erfahrung gebt dann auch hervor der männliche Freis 
muth, die heilſame Strenge, die da dringt auf das Eine, was Noth it. 
Ein Mufter folch männlichen Freimuths haben wir für alle Zeiten am 
Bußprediger in der Wüſte. Wie fern war diefe erbabene Seele von allem 
Buhlen um Volksgunſt und Beifall! Wie eindringlich hat er feinem Ge— 
ſchlecht Buße gepredigt, wie rüdjichtslos Hohen und Niedern die Wahrheit 
gejagt, wie erfchütternd die Welt gewarnt vor dem zufünftigen Gericht! 
Welch gewaltige Bußpredigt auch hier in den paar Worten: das iſt Gottes 
Lamm, das der Welt Sünde trägt! Das, Geliebte, ift der Ton heiligen 
Ernftes, der der Predigt des Evangeliums ziemt. Auch ihr müßt ihn ertragen, 
ja ihr müßt ihn fordern von euren Predigern. Unferes Gottes Ehre, unſeres 
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Amtes Mürde, eurer Seele Heil läßt feinen andern zu. Gottes Wort ift fein 
Pfauenwedel, ung die Wangen zu ftreicheln, fondern ein zweifchneidig Schwert, 
das durchdringet durch Seele und Leib, durch Mark und Bein; ein evangeli= 
ſcher Prediger ift fein Volksredner, der den Leuten nach den Ohren fpricht, 
fondern ein Herold des heiligen Gottes, der den Auftrag hat: predige das 
Wort; halte an, es fei zu rechter Zeit oder zur Unzeit! Darum unter 
den Gaben, die ich mir heute vom Deren zu erbitten habe, ift infonderheit 
die, daß Er mein ſchwaches Wort wolle ftärfen und ftählen im Feuer des 
beiligen Geiftes, damit es nicht ein ſchwankes Binfenrohr fei, fondern eine 
gute Klinge; daß Er mich machen wolle zu Seinem rüftigen Schwertträger, 
der Ihm vorantrage aufrecht und gerade Sein heiliges Schlacht- und 
Reichsſchwert und es feinen Zoll breit ſenke vor irgend einer Macht der 
Welt, fei es zur Rechten oder zur Linfen. 

Glaubet nicht, daß mit folchem Ernſt fid) nicht auch vertrage die 
berzliche Liebe. Nein, diefe evangelifche Liebe kann nicht fehlen, wo 
die Botjchaft der ewigen Liebe verfündet, wo das Evangelium gepredigt 
wird: fiche, das ift Gottes Lamm, das der Welt Sünde trägt! Dieje 
evangelifche Liebe Elingt ja auch aus Johannes Zeugniß in unferem Terte. 
So jehr wir ſonſt gewohnt find, nur den Mann des Ernftes, der Strenge, 
ben Geiftesverwandten eines Elias und den Zuchtmeifter aus dem alten Bunde 
an ihm zu finden: dießmal, in feinem legten Zeugniß klingt ein evangelifcher 
Ton, ein Ton tröftender Liebe, wenn er die Welt, die er fo oft erfchüttert 
hatte durch feine Bußpredigt, hinweist auf das Lamm, das ihre Sünden trägt. 
Wie nad einem rauhen, trüben Tag oft am Abend noch die Sonne einen 
Augenblid purpurn durch die Wolfen bricht und einen fchönen Morgen 
verheißt, jo bricht hier am Schluß feines Predigtamts noch die Sonne 
esangelifcher Liebe durch die Wolfen des firengen Troſtes und verbeißt 
einen fchöneren Tag, den Tag Chriſti und Seines Reiche, das da heißet 
Gerechtigkeit, Friede und Freude im heiligen Geifl. Möchte fie auch in 
unferen Zeugniffen euch anleuchten, diefe Sonne ber evangelijchen Liebe; 
bad Erbarmen ber Liebe, der das Herz bricht über ber Noth des Bruders; 
ben Eifer ber Liebe, die das Verlorene fucht mit Fleiß und Mühe; die 
Geduld der Liebe, die Alles glaubet und träget und hoffet; die Sanftmuth 
der Liebe, die fich nicht erbittern Täffet; die Weisheit der Liebe, die Allen 
Alles zu werden fucht — bie wollen wir allezeit lernen und erbitten von 
bem Meifter der Liebe, deffen Jünger wir find, von dem gedufdigen Gotted= 
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Lamm, das der Welt Sünde trug, und dem wir im Abventslieb entgegen- 
fingen: 

Nichts, nichts hat Dich getrieben 

Zu mir vom Himmelszelt, 

Als Dein getreues Lieben, 

Womit Du alle Welt 

In ihren taufend Plagen 

Und großen Jammerlaft, 

Die fein Mund kann ausfagen, 

So heiß umfangen haft! 

Und nun zum Schluß noch ein Wort 
4) vom legten Predigt: Zwed. Kürzer, treffender und bündiger 

fann man den nicht geben, ald Johannes, wenn er auf fi anwendet das 
Prophetenwort: „Richtet den Weg des Herrn,” und weiter fagt: „daß Er 
offenbar würde in Israel, darum bin ich kommen zu taufen mit Waſſer.“ 
Dap der Sohn — und durch den Sohn der Vater offenbar werde unter 
Seinem Volk und bis an der Welt Ende, dazu kommen aud wir, dazu 
taufen wir, predigen wir, Ichren wir. Nicht im Sold einer weltlichen 
Macht, nicht im Dienft einer menfchlichen Partei tragen wir diefen Rod, 
erheben wir unfere Hand, fondern im Dienfte des Herrn, ber ein König 
ber Ehren ift und ein Fürft der Gerechtigkeit. Richtet den Weg des Herrn, 
fo lautet unfere Amtsinftruction nicht nur in diefer Adventszeit, fondern 
allezeit. Gottes Verherrlichung, die Ehre des Herrn — das tft unferer 
Predigt höchiter Zweck, bes Herrn Ehre ift aber auch ber Welt Heil, 
In der Wiilte fol dem Herrn ein Weg bereitet werben nad dem Worte 
des Propheten. In der Wüfte ftand Johannes mit feiner Predigt, und 
zwar nicht nur in einer äußern, fondern auch in einer geiftigen Wüſte, 
unter einem armen, verfommenen Volk. Auch heutzutag ift ein Pre— 
diger bed Evangeliums in eine Wüfte geftellt, ftände er gleich im berr= 
lichften Gotteshaus, unter einer zahlreichen Gemeinde. Diefe Welt in all 
ihrem Jammer — ift fie nicht eine MWüfte? Diefes verfommene Gefchlecht, 
arm nicht nur an Geld und Brod, fondern auch an Glauben, Liebe und 
Hoffnung, flieht e8 nicht aus wie ein ödes Feld? Die Herzen, die wir 
bearbeiten follen, jo reich an Unfraut der Sünde, fo leer an Früchten ber 
Gerechtigkeit — find fie nicht ein dürrer Ader? Da heißt's denn: be= 
reitet dem Herrn ben Weg in der Wüſte; bearbeitet mit der Pflugſchaar 
des Geſetzes biefe harten Herzen, bewäffert mit den Gnadenftrömen bes 
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Evangeliums diefe bürftenden Seelen; ftreuet ben Samen einer befferen 
Zukunft in bie Furchen diefer aufgewühlten Zeit, daß wieder Gerechtig- 
feit grüne im Volk, und Freude im heiligen Geift, daß die Wüſte wieder 
zu einem Garten Gottes werde, darin der König der Ehren könne einziehen. 
D feliger Beruf, aljo zu wirken zu Gottes Ehre und zum Heile ber 
Welt. Wer wollte da nicht mitthun auch nur als der legte Handlanger? 
Wer wollte da nicht dranrüden die befte Kraft Leib und ber Serle? 
Ich will's, jo mir Gott helfe. Ja Hilf mir, treuer, flarfer Gott; Hilf 
mir und allen Deinen Knechten. Hilf Deinem Volk und fegne Dein Erbe. 
Zeire Deinen Advent in der Welt und in unfern Herz, auch in meinem 
Herzen, das ich div bußfertig und heilsbegierig auf's Neue übergebe. 

Zeud, Du Ehrenkönig, ein, 

Es gehöret Dir allein, 


Mad’ es, wie Du gerne thuft, 
Kein von aller Sündenluſt; 


Daß ih, wenn Du, Lebensfürft, 
Herrlich wieder fommen wirft, 

Froh Dir mög’ entgegengeh’n, 

Und gerecht vor Dir beſteh'n. Amen. 


VI. 
Predigt am Chriſtfeſt. 


(1850.) 
Tit. 2, 11—14. 


Denn es ift erfchienen die beilfame Gnabe Gottes allen Menſchen; und züchtiget 
ung, daß wir follen verleugnen das ungöttlihe Weſen und bie weltlichen Lüfte, und 
züchtig, gerecht und gottfelig Teben in biefer Welt, und warten auf bie felige Hoff- 
nung und Erfheinung der Herrlichkeit des großen Gottes und unferes Heilandes 
Jeſu Chrifti, der fich jelbft für uns gegeben bat, auf daß er uns erlöfete won aller 
Ungeredtigfeit, und reinigte ihm felbft ein Volk zum Eigenthum, das fleißig wäre 
zu guten Werlen. 


Yaudzet ihr Himmel, froblodet, ihr Enden ber Erben; 
Gott und der Sünder die jollen zu Freunden nun werben; 
Friede und Freud’ 

Wird uns verkünbiget heut; 

Freuet euch, Hirten und Heerben! 

Sa, freuet euch, Geliebte, das heutige Feft ift das große Freudenfeft 
für Himmel und Erde, für Hirten und Heerden, für Alt und Jung, für 
Arm und Reich. Alle die anderen fchönen Fefte unferer Kirche in Ehren: 
Gharfreitag mit feinen heiligen Todesfchauern, Oſtern mit feinen feligen 
Auferftehungsgedanfen, Dimmelfahrt mit dem Paradiefeshaudh aus ber 
ewigen Heimath herüber, Pfingften mit dem Frühlingsweben des heiligen 
Geiftes über die Erde hin: das Tieblichfte, das holdfeligfte, das freuden= 
reichfte von all diefen Feften tft doch das liebe Chriftfeft mit feinen Freuden 
lichtern mitten in Froſt und Eis, mitten in langer, dunkler Winternacht ; 
das freudenreichfte ſchon deßhalb, weil es der Keim aller übrigen Feſte ift, 
weil wir ohne Chriftfeft feinen Charfreitag und fein Oftern, feine Himmel- 
fahrt und Fein Pfingften hätten. Alle anderen heiligen Stätten unferer 
Erlöfung in Ehren: Tabor, wo des Menfhen Sohn verflärt ward, und 
Serufalem, wo Er litt; Golgatha, wo Er ftarb, und Oelberg, von wo 
Er gen Himmel fuhr; aber Bethlehem ift und bleibt doch die auserwählte 
Stätte, wo die Herrlichkeit ded3 Herrn zuerſt aufging über ber finftern 
Erde. Von Bethlehem find fie ausgegangen die gefegneten Fußftapfen, 
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die Tabor und Jeruſalem, Golgatha und Delberg, ja die ganze Erbe ges 
beiligt und geweiht haben, Und wir fönnen’s wohl begreifen, wie ber 
alte Kirchenlehrer Hieronymus, der ganz nahe bei Bethlehem wohnte, 
als man ihn von da weg auf, einen reichen Biſchofsſitz berufen wollte, 
antworten mochte: Nein, Laflet mich an ber Krippe Chrifti, da iſt's am 
beften fein; wo mein Heiland mir geboren ift, da will: ich Ihm leben und 
Ihm fterben! 

Das heutige Feſt ift das große Freudenfeft auf Erden. In Wahrheit, 
wenn ed noch Ginen Tag gibt auf der Erde, diefem Wohnplat des Jam— 
mers und der Sorge, ber Unzufriedenheit und der Klage; Einen Tag, wo 
noch Freude herrfcht, wo noch fröhliche Herzen klopfen, fröhliche Augen 
glänzen, fröhliche Lippen jubeln allerorten; Einen Tag, wo auf Stunden 
wenigitens etwas von wahrer Freude einfehrt auch im Palaſt, deffen Be— 
wohner ſonſt vor lauter Gemüffen jtumpf geworden find für die Freude, 
auch in der Hütte, in der fonft die Sorge des Lebens feine Freude auf- 
fommen läßt; wenn ed Einen folchen Freudentag gibt auf der armen, 
- finftern Erde: fo ift es ber geftrige Abend, jo ift es der heutige Tag — 
und follte Niemand fi da freuen , ald unjere Kinder. Auch von Kinder- 
lippen will ja der freundliche Gott, will ja der Tiebreiche Heiland fich 
Sein Lob bereiten. 

Aber follen denn nur unfere Kinder fih Heut freuen? Wird denn 
nur ihnen seine »Ghriftbeicheerung zu Theil? Dürfen nicht wir, die Gr- 
wachjenen, beut einer noch viel berrlicheren Weihnachtsgabe uns freien, 
als je Menfchenhand fie bereitet bat? — Kommt, dem Herrn zur Ehre 
md uns zur Freude, laſſet uns jest in’s Auge fallen: 


Die himmlische Weibnachtöbefcheerung, deren die Rinder 
Gottes beut fich freuen. 


Wir betrachten: 
1) die edle Weihnachtsgabez 
2) den großen Weihnachtstiſch; 
3) den rechten Weihnachtsdank. 
Haft Du denn, Höchſter, auch meiner voch wollen gebenfen ? 
Du willft Dich felber, Dein Herz voll Erbarmen, mir jhenten ? 
Sollt' nit mein Sinn 


Innigſt fih freuen darin, 
Und ſich in Demuth verjenfen? Amen. 





60 


Die himmliſche Weihnahtsbefheerung laſſet und betrach— 
ten, deren bie Kinder Gottes fich freuen, und zwar 

1) die edle Weih nachtsgabe. — Eine edle Gabe, denn fie ift 
bie aller£oftbarfte, und zugleich die allerheilfamfte, die es gibt. 

Die foftbarfte, denn ber ewig reiche Gott ſchenkt und ba das 
Befte, was Er hat. „Es ift erfchienen die heilfame Gnade Gottes." Die 
Gnade Gottes, die fegnende Güte und herzliche Barmherzigkeit des 
großen Gottes — ja die ift erfchtenen, fo lieblich und leibhaftig, fo leuch— 
tend und einleuchtend iſt fie erfchtenen dort über Bethlehem, wie fonft 
nirgends im ganzen langen Weltlauf. Viel Gutes empfangen auch bie 
Kinder das. Jahr über aus Vater- und Mutterhand, aber das Koftbarfte 
verfparen die Eltern aufs Chriſtfeſt. So empfangen Gottes Kinder auch 
viel Heil und Segen Jahr aus Jahr ein aus der Hand ihres himmlischen 
Vaters, aber Seine Foftbarfte Gabe, in ber Sein ganzes Vaterherz fich 
uns fund thut, in der Er Seine ganze Gnadenfülle über ung ausjchüttet, 
das ift doch die, deren wir heute uns freuen, die dort in der Krippe zu 
Bethlehem liegt und über der die Auffchrift fteht: „Alfo hat Gott die 
Melt geliebt, daß Er Seinen eingeborenen Sohn gab, auf daß Alle, bie 
an Ihn glauben, nicht verloren werden, fondern das ewige Leben haben 
follten.” 

Lange müffen die Kinder warten auf das fröpliche Chriftfeit, bis der 
Vater Alles gerüftet, bis die Mutter Alles zubereitet hat mit forgfamer 
Mühe, mit emfigem Fleiß; fo hat auch die Welt lange gewartet auf das 
verheißene Beil; fo hat die ewige Liebe und Weisheit Gottes Jahrhunderte 
lang gerüftet auf die große Gnadenftunde, bis endlich die Zeit erfüllet 
war, bie endlich es hieß: kommet, es ift Alles bereit; es ift erichienen bie 
heilſame Gnade Gottes! 

D eine koſtbare Gabe, wenn Gott felber, der ewig reiche Gott, ber 
armen Menjchheit das Koftbarfte fchenkt, was Er für fie aufgefunden in der 
Schatzkammer Seiner Allmacht, was Er für fie aufgefucht im Rathe Seiner 
Weisheit, was Gr für fie zugerüftet in der Fülle Seiner Liebe und Er- 
barmung. — 8 ift erfchienen die Gnade Gottes! Sa, fehet, Kinder Got- 
tes, in diefen Worten Liegt der Schlüffel zu den Geheimniffen des heutigen 
Feſtes. Das Kindlein, das dort in der Krippe zu Bethlehem liegt, es 
ift eine Gabe und ein Pfand der Gnade Gottes, der ewigen Liebe und 
Erbarmung, die nicht will, daß eine Seele verloren werde, fondern daß 
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alle das ewige Leben haben. Wie auf die jubelnden Kinder dam Weihnachts⸗ 
Abende das Auge des Baterd und der Mutter herablächelt voll herzlicher 
Liebe, jo leuchtet dort über der Krippe zu Bethlehem, über dem weinenden 
Kindlein , über der ftaunenden Maria, über den anbetenden Hirten, über 
ben lobpreiſenden Engeln und über all den Millionen, die anbetend feit 
achtzehnhundert Jahren um diefe Krippe ſich ſammeln, Tenchtet hoch oben 
aus. heiliger Höhe ein Auge hernieder voll arenzenlofer Liebe, voll uner— 
gründlicher Barmherzigkeit — das Auge des himmlischen Baters, und in 
dieſein Auge ftebt geichrieben : Ich babe dich je und je geliebt! 

Sehet, fchet, welche Liebe 

Hat ber Bater uns erzeigt, 

Sehet, wie Er voll Erbarnıen 

Ueber uns Sein Antlit neigt, 

Die Er uns das Allerbeite 

Für das Allerſchlimmſte gibt: 

Eeinen Sohn für unfre Sünden: 

Sehet, feh't, wie Er uns liebt! 


Eine koſtbare Weihnachtsgabe, deren wir und heute freuen: es ift er- 
fhienen die Gnade Gottes. Und eine heilfame Gabe; denn es ift er— 
fhienen die heiljame Gnade Gottes! Nicht nur das Befte, das Er hat, 
auch das Eine, was ung Noth thut, hat und Gott heute befcheert. 

Menſchliche Weihnachtsgaben, fo Foftbar fie feien, fie find nicht immer 
beilfam, ja oft um fo weniger heilfam, je Eoftbarer fie find; über manchem 
reich beladenen Weihnachtstiſch möchte man wehmüthig ausrufen: ihr 
tbörichten Eltern, die ihr euern Kindern Schaden thut an Leib und Seele, 
wo ihr fie beglüden wollt! ihr armen Kinder, denen nicht nur der Leib 
überfüttert, fondern auch die Seele in diefen Freudentagen vergiftet wird 
durch das Gift der Eitelkeit, des Neides, der Hoffabrt und Begehrlichkeit ! 
Aber der mweije Vater im Himmel droben, der gibt nur beilfame Gaben. 
Eine beilfame Gnade Gottes tft ung heute erſchienen, ein Heiland ift ung 
heute geboren, ein Strom bes Heiles ift’s, der von Bethlehem hinfließt über 
die heilsbebürftige Welt. 

.. Sa, teitt nur ber, o Welt, tritt ber um dieſes Kindlein in der Krippe, 
fiehe, in diefer Krippe liegt dein Heiland, „der fich ſelbſt für ung gegeben 
bat, auf daß Er uns erlöſete.“ Du ſiehſt's Ihm nicht an, dem hilflofen 
Mürmlein, aber e8 ift doch ſo. Aus dieſen Kindesaugen werden einft 
Sonnenftrahlen -bimmlifchen Troftes binleuchten über die Welt, hinein— 
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leuchten in viele taufend dunkle Herzen. Aus diefem Kindermund werden 
einft Worte gehen voll Geift und Leben, felig zu machen Alle, die daran 
glauben. Diefe Kinderhände werden einft fegnend fi) ausftreden über 
Alle, die mühſelig und beladen find, die nach der Gerechtigkeit hungern 
und dürften, Aus diefem Kinderberzen, das hilfsbedürftig und zagend jet 
in Mutterarmen feine erften Schläge thut, wird einft ein Blutquell fi) er= 
gießen zum Heil und zur Erlöfung für Viele, und dieje zarten Füße, die 
jest in ärmliche Windeln ſpärlich eingehüllt find, fie werden einft einen 
Segensgang geben über die Erde bin, daf ihre Fußftapfen nad Jahr— 
taufenden noch leuchten, daß unter ihren Tritten Saaten des Heils grünen 
und Früchte der Gerechtigkeit reifen für Zeit und Gwigfeit. 

D wie rührend wird uns ein Blick auf diefes neugeborne Jeſuskind, 
wenn wir's anjeben mit Simons prophetifchem Auge, ald das Licht und 
den Troft der Welt, wenn wir dabei denken an das Wort des Täufers: 
fiehe, das ift Gottes Lamm, das der Welt Sünde trägt; wenn wir von 
Seinem erften Bette, der Krippe, ſchon hinausblicken auf Sein letztes Bette, 
das Kreuz, und denken: Jetzt trinkt's noch ſüße Muttermilch, aber droben 
im Rathe des Vaters wird ſchon der bittere Leidenskelch Ihm bereitet; die 
Hirten bringen Ihm ihre Gaben, die Weifen fchenten Ihm Gold, Weih- 
rauch und Myrrhen, aber ein ernfter Engel legt ein anderes Angebinde 
fttlle neben Seine Wiege: Dornenkranz und Kreuzesnägel! 

Sei uns gejegnet, Ichuldlos Gotteslamm, das der Welt Sünde auf 
feinen Schultern tragen fol! O fei ung gefegnet, fühes Himmelskind, das 
in zerbrechlichem Gefälle dev Welt ihr Heil berniederbringt ! 

Ga, was wäre die Erde ohne dieſes Kindlein von Bethlehem? Ein 
verfluchter Ader voll Dornen und Difteln. Was wäre die Weltgejchichte, 
wenn Fein Jahr des Heils, fein Geburtstag Chrifti aufgezeichnet 
ftände in ihren Büchern? ein dunfles, verworrenes Nachtſtück ohne einen 
bellen, tröftlichen Mittelpunkt! Was wäre das Menfchenleben ohne Den, 
der da ift der Weg und die Wahrheit und das Leben? — ein Irrgang in 
der Nacht ohne Stern! — Was wäre das Herz, das arme Menſchenherz 
in feiner Sündenangft und Todesnoth ohne den ſüßen Sefusnamen? — eine 
finftere Sorgenfammer,, ein vergitterted und verriegeltes Gefängnig ohne 
Licht und ohne Troſt. — Aber nun Gottlob! es ift erfchienen die heilſame 
Gnade Gottes; nun Gottlob, von jener Krippe zu Bethlehem ift Alles 
ansgegangen, was bie Menfchenwelt, mas das Menſcheuherz, was auch 
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unſere Herzen brauchen zu ihrem Licht und Troſt und Heil in Zeit und 
Ewigkeit. O, eine edle Weihnachtsgabe: ein Heiland, der ſich ſelbſt dahin— 
gibt, uns zu erlöſen von aller Ungerechtigkeit! Habe Dank dafür, ewige 
Liebe; freue dich drob, erlöste Menſchheit! 

Sehet dieß Wunder, wie tief ſich der Höchſte geneiget; 

Sehet die Liebe, die ganz ſich als Liebe nun zeiget! 

Sie wird ein Kind, 


Trägt und vertilget die Sünd'; 
Alles anbetet und ſchweiget. 


Doch wir können noch nicht ganz ſchweigen bei ſolch himmliſcher 
Weihnachts beſcheerung. Wir müſſen noch weiter rühmen. Wir müſſen 

2) betrachten den großen Weihnachtstiſch. 

Dieſer große Weihnachtstiſch iſt die Erde. „Es iſt erſchienen die 
beiljame Gnade Gottes allen Menſchen.“ Der Menſchheit iſt ſolch 
edle Gabe beicheert, der Menſchheit allein, aber aud der ganzen 
Menſchheit. 

Der Menſchheit allein. Jauchze, o Menſchheit, freue dich, Erde, 
ſolch hoher Ehre. Millionen Welten funkeln hernieder durch die ſtille 
Nacht, ſie wandeln auch ihre Bahnen um den Thron des Dreimalheiligen, 
he lobſingen auch ihrem Gott und Schöpfer, fie find auch Schauplätze 
Seiner Allmacht, Weisheit und Güte, aber ihrer feine, fo viel wir wiſ— 
fen, hat den Sohn Gottes getragen. Als ich geftern am heiligen Abend 
emporjchaute zu den funfelnden Sternen, da war mir’s, als jubelte die 
dunkle Erde empor zu den himmlifchen Heerichaaren und ſpräche: beute 
beneide ich euch nicht um euren Glanz, ihr Teuchtenden Sterne Gottes, dich 
nicht, funkelnder Orion, dich nicht, herrliches Siebengeftirn, denn mir ift 
heute der Heiland geboren. Und wieder war mir’s, als ob die Sterne 
Gottes glückwünſchend und lobpreiſend herunterblickten auf ihre niedrige 
und doch hochbegnadigte Schwefter Erde, und in leifen Sphärenharmonien 
ihr zufängen: Sei gegrüßt, du Gebenedeiete unter den Weibern! — Ja, 
wie Maria, die niedrige und geringe Magd, augerjehen ward als bie 
Gebenedeiete unter den Weibern, die Mutter des Weltheilands zu werben, 
fo bift du arme, Heine, dunkle Erde auserforen unter allen den funkelnden 
Geftirnen, daß das ewige Gotteswort Fleifh ward auf dir. Wie über 
das geringe Bethlehem der Prophet geweiſſagt hat: Und du, Bethlehem 
im jüdifchen Lande, bift mit nichten die Fleinfte unter den Zürften in Juda, 
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denn aus bir foll mir fommen der Herzog, ber über mein Volk ein Herr 
fei; fo bift auch du, Kleine Erde, mit nichten die Fleinfte unter den Mil- 
lionen Welten, die ber Allmächtige fih gegründet; denn auf dir ift der 
Ewige Fleifch geworden, du haft Den gefehen und getragen und beherbergt, 
den die Morgenfterne loben, und den aller Himmel Himmel nicht fal- 
fen mögen. 

Erde, arme Erde, wie bift du zu der Ehre gekommen, daß du der 
Tiſch werden durfteft, auf dem ber ewige Gott die Kleinodien Seiner Liebe 
ausgebreitet! Menfchheit, fündige Menfchheit, womit haft du's verdient, 
daß du das Gefäß werden burfteft, in das der Herr Seine Herrlichkeit ver— 
ſchloſſen, daß dich unter allen Seinen Kreaturen der große Gott heimgefucht 
bat in deinem Glend, und in dein Fleifh und Blut Seine ewige Majeftät 
verhüfft! Siehe, die Engel hauen Ihn auch, und die Seraphim beten an 
vor Ihm mit verhülltem Angeficht, dir aber ift Seine Gnade erichienen 
leibhaftig, zu dir ift Ex herabgeftiegen in den Staub deiner Erde, in den 
Schmutz deiner Sünde und ift bein Bruder geworden. Bettler bürfen Seine 
Hand ergreifen, Sünder dürfen Ihm im’s Auge fchauen, Kinder dürfen 
auf Seinem Schooße fpielen. Der tiefgefuntenften unter Seinen Kreaturen 
bat Er auch am tiefiten Sein Antlig berniedergeneigt; was Gr dem 
Seraph nicht gegönnt, das hat Er Adams Gefchlechte gewährt: das 
Wort ward Fleiſch und wohnete unter und, und wir fahen Seine Herr= 
lichkeit als des eingebornen Sohnes vom Vater voller Gnade und Wahrheit. 


Den aller Weltkreis nie beſchloß, 
Der liegt in Marien Schooß; 
Er ift ein Kindlein worden Hein, 
Der alle Ding’ erhält allein. 
Hallelujah! 


Es iſt erſchienen die heilfame Gnade Gottes den Menſchen. Und zwar 
allen Menſchen. — Iſt's ein Heiner, fchlechter Tiſch, worauf ber 
himmlische Vater Seine Weihnachtsbefcheerung niedergelegt bat, dieſes 
Erdenrund im Vergleich mit andern Welten, fo ift er doch groß genug, 
dieſer Weihnachtstiich des allbarmberzigen Gottes, daß Alles dran Platz 
findet, was Menfchenfind heißt. Uns kann's unfere menfchliche Chriftfreude 
trüben und verbittern, wenn wir denfen: während meine Kinder jubeln, 
darben Taufende, während bei mir der Ghriftbaum funfelt, ftebt vielleicht 
drunten auf der Strafe in der finftern, kalten Nacht ein frierendes Bettel— 
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find und ſchaut fehnfüchtig herauf zu den fchimmernden Lichtern, und wenn 
wir auch gerne wohltbun und ber Armen gedenken in diefer Freubenzeit, 
unfere Hand reicht nicht fo weit als unfer Herz, unfer Tiich bleibt zu 
Hein für alle Gäfte. Der Weihnachtstifch des himmlischen Vaters ift größer, 
ber hat Raum für Alle. Kein Volk foll da ferne bleiben. Da follen 
berbeifommen neben den weißen Kindern auch die braunen und die ſchwar— 
zen; auch bie Augen getaufter Negerkinder glänzen heut von Freude, in mehr 
als Hundert Sprachen ertönt das Weihnachtslied: Dallelujah, denn und ift 
heut ein göttlich Kind geboren. — Kein Lebensalter ift da ausgeichlof- 
fen. Die unmündigen Kinblein fhon, die kaum ben Sefusnamen lallen 
fönnen, ſollen's an den Lichtern des Ghriftbaumes fehen, ſollen's an den 
Gaben menfchlicher Liebe ſchmecken, wie freundlich der Herr iſt; und bie 
Alten und Lebensmübden, die ſchon mit Einem Fuß im Grabe ftehen, follen 
mit Simeon und Hannah noch froh werden, „Daß ich einen Heiland habe, 
Der vom Kripplein bis zum Grabe, Bis zum Thron, wo man Ihn ehret, 
Mir, dem Sünder, zugehöret.” — Kein Stand maht ba einen Unter- 
fhied. In dem Balaft des Reichen gilt’, wenn nur Ohren da find, es 
zu bören, und in ber Hütte des Armen tönt's, wenn nur Herzen da 
find, es zu faffen: Siehe, ich verkündige euch) große Freude! — Auf 
keine Bildungsftufe fommt es da an: das einfältigfte Kinder— 
gemüth kann etwas davon faflen, wie die Hirten auf dem Felde, und 
der Geift des MWeifeften muß fi) davor beugen, wie die MWeijen aus 
dem Morgenland: Euch ift heute der Heiland geboren! — Keine 
Herzensftellung gebt da leer aus. Den Leichtfinnigen ſoll's ernft 
und den Schwermüthigen foll’8 froh machen, den Sünder ſoll's zur Buße 
rufen und den Bußfertigen ſoll's tröften: Alfo hat Gott die Welt geliebt! 
— Keine Lebenslage ift da vergeflen. Nicht nur die Glücklichen follen 
beute fich freuen; nein, auch die Unglüffichen follen ſich tröften: in’s ftille 
Trauerhaus, in’s einfame Wittwenftüblein, in die Hütte der Armuth, in 
den Kerken des Miffethäters, in die Kammer des Kranken, aufs Bette des 
Sterbenden — überall hin, wo ein Menfchenauge weint, ein Menfchenherz 
feufzt, foll ein Zroftftrahl dringen von den Weihnachtsferzen, fol die 
Kunde hingetragen werden: Gott it die Liebe, der Seines eigenen Sohnes 
nicht verfchonet hat: wie follte Er mit Ihm und nicht Alles ſchenken! 

Es ift erfchienen die heilfame Gnade Gottes allen Menfchen, und 


fol noch erfcheinen. Sa, wie viel taufend Menfchen aus allen Zungen 
© erof, Predigten. 
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und Gefchlechtern und Völkern ift fie feit jenen erften Hirten dort jchon 
erfchienen als ihr Licht im Leben, als ihr Stern im Leiden, als ihr Troft 
im Sterben! Iſt fie denn auch dir ſchon erfchienen, meine Seele? Iſt 
denn in all den zwanzig, vierzig, jechzig Ehrifttagen, die du nun gefeiert, 
auch fchon ein heller Schein in bein Herz gefallen — ein Schein von ber 
Gnade deines Gottes, von der Liebe beines Heilandes, von ber Herrlichkeit 
deiner Gottesfindfchaft? Ober bift du vom Weihnachtstifch deines Gottes 
bisher ferne ftehen geblieben, als wäre da Fein Raum für dich, ald wärft 
du zu gut dazu oder zu fchleht? O, fo öffne bir Gott heute das Ver— 
ftändniß, daß du es heute höreft und zu Herzen nehmeft: Es ift erſchienen 
die heilfame Gnade Gottes allen Menſchen — auch dir und mir. 


Ei jo lommt mit offinen Hänben, 
Stellt’ euch ein, 

Groß und Heim, 

Kommt von allen Enben! 

Liebt Ihn, der vor Liebe breunet, 
Schant den Herrn, 

Der euch gern 

Licht und Labſal gönnet. 


Schauet Ihn und danfet Ihm, das ift das Letzte noch, was zur Weih- 
nachtsbeſcheerung gehört: 

3) Der rechte Weihnachtsdank. Gin gutes Kind gebt vom 
MWeihnachtstiich nicht ohne Dank; und es danft mit dem Munde nicht bloß, 
fondern mit dem Leben. Auch Gottes Kinder danfen mit Herzen, Mund 
und Leben. Wie? das jagt ung unfere Meihnachtsepiftel: „Es ift erichienen 
die heilfame Gnade Gottes allen Menfchen, und züchtiget — zieht — ung, 
daß wir follen verleugnen das ungöttliche Wefen, und die weltlichen Lüfte, 
und züchtig, gerecht und gottfelig Teben in diefer Welt." Siehe da ben 
rechten Weihnachtsdank. Der Sünde abfterben und dem Herrn 
leben. 

Der Sünde abſterben, das heißt verleugnen das ungöttliche Weſen 
und die weltlichen Lüſte. Zu dem göttlichen Weſen, das in der Krippe 
zu Bethlehem liegt, paßt kein ungöttlich Weſen mehr. Neben der himm— 
liſchen Freude, welche die Engel in der Chriſtnacht verkünden, hat die un— 
reine Weltluſt nicht mehr Platz. Seit Chriſtus, der heilige Sohn Gottes, 
in der Welt erſchienen iſt, Sein heilig Geſetz kund gethan, das Licht 
Seines fleckenloſen Wandels hat leuchten laſſen auf Erden, iſt das ungött= 
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liche Weſen fammt den weltlichen Lüften gerichtet und verurtheilt, und 
Vieles, was zuvor für erlaubt, ja für gut und ſchön galt in der Meinung 
der Welt, ift num als Sünde aufgedeckt im Lichte ber göttlichen Wahrheit. 
— Und wo Ghriftus geboren wird in einem Herzen, wo bie heilfame 
Gnade Gottes erfchienen ift in einer Seele, da ſchämt man fi) der Sünde 
vor den Augen bes göttlichen Kindes, da verfriechen fih von jelber bie 
böien Lüfte vor dem Lichte der himmlischen Gnabe. Dazu, Geliebte, ift 
auch uns erfchienen die heilfame Gnade Gottes, dazu erflingt auch uns 
wieder das holde Chrifttagsevangelium , daß wir follten verleugnen das 
ungöttliche Weſen und die weltlichen Lüfte, daß mir der Sünde abfterben 
und fprechen: 

Sollt' ich jett noch, da mir ſchon | 

Deine Lieb’ erjchienen, 

Did verleugnen, Gottes Sohn, 

Und der Sünde bienen; 

Mit den Lüften diejer Zeit 

Wieder mich befleden, 

Und nicht mehr die Süßigfeit 

Deiner Liebe ſchmecken? 


Nein, züchtig, gerecht und gottfelig leben in diefer Welt, mit Einem 
Wort, dem Herrn leben! Das neue, heilige, himmlifche Leben, das in 
Chriſto der Welt erfchienen ift, das foll nicht allein bleiben , fondern von 
Ihm aus die Menjchheit durchdringen und neugeftalten. Er hat das Bild 
unferer ſündigen Menjchheit an fi genommen, um uns zu verflären in 
das Bild Seiner göttlichen Unfchuld, Heiligkeit und Gerechtigkeit, darum hat 
Er jelber züchtig, gerecht und gottfelig gelebt in diefer Welt, blühend wie 
eine Roje unter den Dornen, Teuchtend wie ein Stern aus den Wolfen, 
ſchuldlos wie ein Lamm unter den Wölfen, damit Er durch Sein Vorbild, 
durch Seinen Geift Ihm reinigte ein Volk zum Cigenthum, das da fleißig 
wäre zu guten Werfen, damit Er uns lehrte wandeln in Seinen Fußſtapfen; 
züchtig, rein an Leib und Seele mitten in einer zuchtlofen Welt; gerecht, 
redlich und ohne Falſch gegen den Nächften in einer Welt voll Tüde und 
Ungerechtigkeit; gottfelig, im ftillem, frommen Sinn dem Himmel zuge= 
wandt mitten in einer gottlofen, gottesvergeflenen Welt. — Sp dem Heiland 
nadhleben, dem Himmel zureifen — o Geliebte, das wäre ein fchöner 
Weihnachtsdank für Alt und Jung; ein füßer Lohn dem treuen Heiland, 
der ich jelbft für uns gegeben hat, und ift den fauren gegangen 
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von ber Krippe bis zum Kreuz, „auf daß Er uns erlöfete von aller Un= 
gerechtigkeit und veinigte Ihm felbft ein Volk zum Eigenthum, das 
fletpig wäre zu guten Werfen." Das wäre eine fehöne Vorbereitung auch 
auf bie „felige Hoffnung und Erfcheinung der Herrlichkeit des großen Gottes 
und unferes Heilandes Jeſu Ehrifti,” aufs himmlische Chriſtfeſt. Denn, 
meine Lieben, noch ein Chriftfeft wartet der Kinder Gottes, gegen das alle 
Chriftfefte und Weihnachtsgaben hienieden Nichts find als Schatten. Da 
fommt erft die rechte Weihnachtsgabe, von ber es heißt: Fein Auge 
hat's gefehen, kein Ohr hat's gehört, und in keines Menfchen Herz ift es 
gefommen, was Gott bereitet hat denen, die Ihn lieben; da kommt erft 
ber rechte Weihnachtstiſch, wenn wir ung zufammenfinden mit ben 
Gotteskindern aus allen Völkern und Sprachen und Zungen beim großen 
Abendmahl der Frommen; da tönt erft der rechte Weihnachtsdank, 
wenn unfer Hallelujah klingt in bie Lobgefänge der bimmlifchen Heer— 
fhaaren. Selig, wer auf dieß himmlische Chriftfeft hofft unter ben Leiden 
biefer Zeitz felig, wer darauf ſich bereit macht unter den Gerichten dieſer 
Zeitz dreimal felig, wer dort hineingeht nach der Wartezeit, wenn nun bie 
Pforten der Ewigkeit fich öffnen und die Lichter ber befiern Welt ihm ent— 
gegenfunfeln, und die Stimme ber ewigen Liebe ruft: Gehe ein zu beines 
Heren Freude! — Nun denn 

Süßes Heil, laß Dich umfangen, 

Laß mich Dir, 

Meine Zier, 

Unverrüdt anhangen. 

Dir will ih mich ganz ergeben, 

Bis ich fol, 


Freudenvoll 
Ewig bei Dir leben! Amen. 





VII. 
Predigt am Stephanus⸗Feiertag. 


(1853.) 


Hebr, 12, 1-4. 


Darum auch wir, dieweil wir folden Haufen Zeugen um uns haben, laffer 
uns ablegen die Sünde, fo uns immer anflebt und träge madt, und laffet uns 
fanfen durch Gebulb in dem Kampf, der ung verorbnet ift, und aufichen auf Jeſum, 
den Anfänger und Bollender des Glaubens ; welcher, ba er wohl hätte mögen Freube 
haben, erbulbete er das Kreuz und achtete der Schande nicht, und ift gefefjen zur 
Rechten auf dem Stuhl Gottes. Gedenket an ben, ber ein ſolches Widerfprehen von 
den Sünbern wider fi erduldet hat, baf ihr nicht in eurem Muth matt werbet unb 
ablafjet, denn ihr habt noch nicht bis auf's Blut widerftanden über dem Kämpfen 
wiber die Sünbe. 


Wi. paßt denn unfer heutiger Feiertag zum geftrigen Weihnachtsfeft? 
Wie kommt ber Blutzeuge Stephanus an die Krippe des neugebornen Jeſus— 
Kinds? Wie ſtimmt das Mordgefchret feiner Henker zu dem Lobgefang 
der Engel, der uns von geftern noch in ben Ohren und Herzen nachklingt: 
Ehre ſei Gott in der Höhe und Friede auf Erden und den Menjchen ein 
Mohlgefallen? Man fünnte mehr als Eine Antwort geben auf diefe Frage, 
mehr ald Einen Zufammenhang nachweiſen zwiſchen dem geftrigen Feſt 
und dem heutigen Feiertag, und unfer Stephanug felber, wenn ihn Eins 
unter und heute zur Rede ftellen würbe: Freund, wie bift bu hereingefom= 
men in unfere Weihnachtsverfammlung, und haft doch Fein hochzeitlich 
Kleid an? wie paßt beine blutige Märtyrergeftalt zu unferer Chrifttags- 
freude? — Stephanus felber könnte uns antworten: ei, hab’ ich Fein 
bochzeitlich Kleid an? diefer mein Märtyrerrod, von Steinwürfen zerriffen, 
mit Blutflefen gefärbt um Jeſu Chrifti willen, tft das nicht ein vecht 
Ihönes Feftgewand und Hochzeitsfleid zu Ehren des Weltheilands, ſchöner 
im Grund und feftlicher ald all euer neuer Winterftaat, den ihr heute 
zur Kirche tragt? Dieß mein bleiches Antlig, leuchtend wie eines Engels 
Antlitz mitten in der Tobesnoth, weil e8 den Himmel offen fah und des 
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Menſchen Sohn zur Rechten Gottes ſtehen — paßt das nicht auch an die 
Krippe des Welterlöſers ſo gut als die lachenden Geſichter eurer Kindlein, 
bie ſich ihrer Chriſtgeſchenke freuen ? 

Laflet ung ohne Gleichniß fprechen. Chriftt Geburt ift die Neugeburt 
der Menfchheit. Durch die Menſchwerdung Gottes in Chrifto Zefu iſt der 
gefallenen Menfchheit wieder ein göttlicher Adelsbrief ausgeftellt, ein himm— 
liſcher Lebenskeim eingeimpft worden. Zwar nicht in Affen kommt biefer 
Lebensfeim auch wirklich zur Entwicklung, zwar nur zu Viele beſchmutzen 
biefen ihren Adelsbrief wieder mit dem Staub der Sünde, verkaufen ihn 
um den eitlen Flittertand der Erde, treten ihn gar hohnlachend mit Füßen 
und ſprechen: Was Gotteskindichaft * Was Himmelserbfhaft? Bon Erde 
bin ich gemacht, auf die Erde bin ich geſetzt, auf der Erde will ich Friechen, 
Erde will ich effen, bis ich wieder zur Erde werde! — Aber Gottlob, der 
Herr hat doch ein Volf auf Erben, das Ihm dienet im heiligen Schmud 
ber Gerechtigkeit; Gottlob, feit das göttliche Kind geboren ward in Beth- 
Iehem, find viel Gotteskinder Ihm nachgeboren worden, wie Thau aus ber 
Morgenröthe; Gottlob, wenn wir die durch Chriftum wiedergeborene Menſch⸗ 
heit muftern, fo tritt uns doch in ihren Reihen mand) edle Geftalt ent= 
gegen, die das Siegel eines himmliſchen Adels auf der Stirne trägt, von 
ber wir bewunbdernd fagen müffen: ja, in bir hat Chriftus eine Geftalt 
gewonnen ! 

Zu biefen Trägern des himmliſchen Adelsfterns, zu diefen Lichtnaturen, 
an denen wir fehen, was durch Chriftum aus der Menfchheit werben Tann 
und foll, gehört auch unfer Stephanus; er ift der Vorderften einer in 
jenem Haufen, oder eigentlich nach dem Griechifchen in jener „Wolke 
von Zeugen, auf welche unfer Evangelium tröftend und ermunternd 
uns hinweist, 

Ihr habt gewiß Alle ſchon entzückt emporgefchaut zu den herrlichen 
Wolfengebilden, die etwa an einem ſchönen Abend um bie Sonne ſich 
lagern, leuchtend wie flüffiges Gold oder wie glühender Burpur. Was 
find eigentlich dieſe Wolken? Nichts ald wäfferige Dünfte der Erde, Tropfen 
ohne Farbe und Geftalt. Aber die Sonne, um bie fie fi) lagern, von 
ber fie beleuchtet und durchleuchtet find, die verflärt diefe grauen Wolken— 
maſſen zu ſolch herrlichen Lichtgeftalten und Prachtgebilden. So iſt's auch 
mit jener Wolke von Zeugen, die um den Strahlenthron Jeſu Chriſti ge— 
lagert ift. An und für fich beftcht fie nur aus armen Tropfen, aus Erde 
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und Aſche, aus fterblichen, fündigen Menichen; aber weil dieſe Menichen 
von Jeſu Chriſto, der Sonne der Geifter, fich haben himmelwärts ziehen 
und himmliſch erleuchten und durchleuchten laffen, darum find fie hienieden 
fhon verflärt worden in’s himmlische Weſen, darum find fie nun droben 
nach mwohlgefämpftem Erdenkampf als eine leuchtende Wolke, als eine 
herrliche Thronwache gelagert zu den Füßen Geines Thrones und zeugen 
für alle Zeiten von Seiner und Seiner Kinder Herrlichkeit. Wir wollen 
unjerem Texte gehorfam jet andächtig aufbliden zu Ä 
der herrlichen Wolfe von Beugen um den Thron 
bes Welterlöfers, 


und und von diefen Zeugen weiſen laffen 
1) ihre blutigen Wunden; 
2) ihre glorreihe Fahne; 
3) ihre himmliſchen Kronen. 


Geift des Glaubens, Geiſt ber Stärke, 
Des Gehorfams unb ber Zucht, 
Schöpfer aller Gotteswerte, 

Träger aller Himmelsfrucht, 

Geift, Du Geift der heil’gen Männer, 
Kön’ge und Prophetenfhaar, 

Der Apoftel und Belenner, 

Auch bei uns werb’ offenbar! Amen. 


Zu der berrlihen Wolke von Zeugen um den Thron des 
Welterlöfers wollen wir andächtig jeht aufblicken und uns von dieſen 
Zeugen weiſen laſſen 

1) ihre blutigen Wunden. „Ihr Habt noch nicht bis auf's 
Blut widerftanden über dem Kämpfen wider die Sünde," fo ruft feinen 
Lejern der Apoftel am Schluß unferes Tertes zu. Damit will er fagen: 
was ihr auch bis daher gelitten und geftritten habt als Chriften: es ift 
noch nicht dad Aergſte; heißere Kämpfe können noch kommen, heißere 
Kämpfe find ſchon da geweien. Schauet die Blutzeugen an mit ihren 
Wunden, die, von denen es kurz zuvor im Terte heißt: „fie find gefteinigt, 
zerhadt, zerftochen, durch's Schwert getöbtet; fie find umhergegangen in 
Belzen und Ziegenfellen, mit Mangel, mit Trübfal, mit Ungemach (der 
die Welt nicht werth war) und find im Elend gegangen in den Wüſten, 
auf den Bergen, in den Klüften und Löchern der Erde.” — Ihr habt noch 
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nit bis auf's Blut widerftanden ! fo, Geliebte, rufen auch und die ver— 
Härten Wahrheitözeugen der Vorzeit aus ben Wolken zu und weifen ung 
ihre Wunden, die fie bavongetragen im Kampf mit Welt und Sünbe. 
Wohl heißt's auch bei uns jeßt: es ift böfe Zeitz aber vergeffet’s nicht 
bet aller Noth der Gegenwart: viel fchlimmere Zeit kann noch fommen 
und ift fchon geweſen; wohl gilt’s auch heute: es Foftet viel, ein Chrift zu 
fein; aber den ſchwerſten Preis — Blut und Leben hat man von unfer 
Keinem noch gefordert. Da fehet einmal jene heiligen Blutzengen 
an vor Alters. Sehet einen Stephanus in die Kniee ſinken unter ben 
Steinwürfen feiner Mörder — und doch fieht er den Himmel offen. Höret 
einen Paulus rufen: Wir find geachtet wie Schlachtichafe, und doch hinzu— 
fegen: wir find fröhlich in Trübfal. Stellet euch einen Huß vor, wie bie 
Flammen des Sceiterhaufens mit feurigen Zungen an ihm binaufleden, 
und er noch aus den Flammen gen Himmel ruft: Herr Jefu, Du Sohn 
Gottes, erbarme Dich mein! Laffet euch erzählen von jenen Gvangelifchen 
in Franfreich in den Thälern der Gevennen, die der König Ludwig XIV. 
vor 150 Jahren dur feine Dragonerfchaaren mit Feuer und Schwert 
Sahre lang verfolgen und niebermegeln ließ. Da waren einmal ihrer 
gegen hundert in einer alten Kapelle zur. Andacht verfammelt, ald die 
Soldaten die Kapelle umringten, die Thüren ſchloßen, Reifighaufen an’s 
Gebäude legten und es an allen vier Eden anzündeten. Mitten aus den 
Flammen heraus hörte man bie armen Schlachtopfer noch ihre Pſalmen 
fingen, bis auch bie Iegte Stimme in Rauch und Qualm erſtickte. Nicht 
wahr, da iſt's doch noch leichter, ein Stündlein dem Herrn zu Ehren frieren 
in der falten Kirche, wie heut, als fich folch ein Feuer fchüren laſſen? 
Sa, liebe Freunde: ihr habt noch nicht bis auf's Blut widerftanden ! 
„Darum laffet uns laufen durch Geduld in dem Kampf, der ung ver— 
ordnet iſt.“ Schämen wollen wir ung unferer Ungebuld und Berzagtheit, 
die ſchon bei fleinen Anfechtungen den Muth verliert und die Flucht er— 
greift. Danken wollen wir Gott mitten in der Trübfal dieſer Zeit, daß 
Er und noch fo einen gnädigen Kampf bisher verordnet, Seine Gerichte 
mit Maßen gefchärft und ein Kreuz uns zugemeflen hat, wie wir nach— 
gebornes Geſchlecht es tragen können mit unfern fhwächlichen Schultern. 
Bitten wollen wir Ihn, daß Er aud uns den rechten Tröfter jenden wolle, 
den Freudengeift und Zeugenfinn, damit wir, wenn die Noth an den Mann 
geht, nicht zu Schanden werden, fondern als ebenbürtige Enkel jener edlen 
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Zeugenſchaar und anreihen und einen guten Kampf kämpfen wiber bie 
Sünde um und und in ung, 

Denn nit nur nah außen gilt's zu kämpfen um Chriſti willen, 
fondern auch nach innen. „Darum auch wir,” heißt's im Tert, „dieweil 
wir einen’folhen Haufen Zeugen um uns haben, laſſet uns ablegen bie 
Sünde, fo uns immer anflebt und träge macht.” Wer tapfer kämpfen 
will nach außen, muß zuerft an fich ſelbſt abthun Alles, was ihn am 
Kampfe hindert: ſchweres Gepäck, weiche Kleider, üppiges Leben ; wer bie 
Welt überwinden will, der muß zuerft ſich felbft überwinden. Darım, 
die Chriſto angehören, die Freuzigen ihr Fleiſch ſammt den Lüften und 
Begierden, Da gilt's auch bis auf's Blut widerftehen über dem Kämpfen 
wider die Sünde; da gibt's auch Wunden zu erbulden, ja fi) felber Wun— 
den zu fchlagen, folche Wunden, wie der Heiland und gebeut, wenn Gr 
fagt: Aergert dich dein Auge, fo reif’ e8 aus, ärgert dich dein Fuß, fo hau’ 
ihn ab. Auch folche Narben heißer Herzenstämpfe, auch ſolche Nägelmale 
des inneren Menſchen weiſen uns die Zeugen in der Wolfe, An ihnen Iernet, 
was es heißt, fich felbft bezwingen, fich ſelbſt verleugnen , fich ſelbſt tödten 
nad) dem Fleifch, damit der Geift defto mächtiger werde. Lefet in den Geſchich— 
ten und Befenntniffen aller ächten' Gottesmänner, von Davids Bußpfalmen 
und Petrus Reuethränen und Paulus Herzensbefenntniffen an bis zu den 
Briefen und Bekenntniffen eines Luther, eines Dann und Hofacker, damit 
ich euch befannte Geftalten vor Augen führe, leſet da, mwie ein heiliger Ernft 
es diefen Seelen war mit dem Kampf ber Buße, mit der Arbeit der Heiligung, 
mit der Verleugnung ber Welt; wie ftreng fie über fich felbft Gericht ges 
halten, wie hart fie auch über Kleinen Untreuen ſich beftraft, wie unzufrieden 
fie mit fich felber waren bei allem Lob, das die Welt ihnen gefpenbet, bei 
allem Weihrauch, den die Brüder ihnen geftreut, wie demüthig fie vor 
ihrem Gott und Heiland fi täglich im Kämmerlein gebeugt! Ja, die 
Männer, die ihr den Tag über im Weltgewühl fteben fahet wie gewappnete 
Helden mit dem Helm des Heild auf dem Haupt und dem Schwerte des 
Geiftes in der Hand; die ihr auf ber Kanzel ftehen fahet wie begeifterte 
Propheten mit dem Feuer eines Elias und der Salbung eines Stephanus 
— hättet ihr fie oft Abends im Kämmerfein belaufchen können: wie häftet 
ihr fie gefunden? Wahrlich nicht auf behaglichem Polfter ausruhend mit 
ihren Loorbeeren, auch nicht jelbftgefällig im Spiegel der Eitelkeit fi be= 
fhauend, wohl aber auf den Knieen hättet ihr oft fie gefunden vor ihrem 
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Gott, hättet fie in Thränen getroffen über ihren Sünden , hättet ftatt des 
furchtloſen Helden nichts gefunden als ein zagendes Kind, dad ganz arm 
und bloß fich flüchtete in feines Vaters Schooß, hättet ftatt bed gewaltigen 
Bußpredigers nichts gefehen, als einen zerfnirfchten Sünder, der zu feines 
Heilands Füßen lag und Gnade begehrte, hättet ftatt des geiftreichen Man- 
nes, der von ber Kanzel herab die herrlichiten Gedanken ausftreute wie 
ſchwere Goldftüde und funfelnde Edelſteine, nichts gefunden, als einen 
Bettelmann, ber ganz arm und ausgeleert feinen Gott um ein Almofen 
bat für feinen armen Geift, um einen Zehrpfenning für fein leered Herz. 
— GSehet, das find die Kämpfe des inneren Menfchen, bas find die Wun— 
den bed Streites mit fich felbft, die jene edlen Zeugen ung weifen! Da 
heißt's auch bei und: ihr habt noch nicht bis auf's Blut widerftanden 
- über dem Kämpfen wider die Sünde; da müflen wir uns auch ſchämen unferer 
‘ Bärtlichfeit gegen uns felbft, unferer Nachgiebigkeit gegen das Fleiſch, 
unferes Iaren und halben Wefens, wo es Buße und Heiligung, und Selbit- 
und Weltverlengnung gilt. Ja darum auch wir, dieweil wir ſolchen Haus 
fen Zeugen um uns haben, „laſſet und ablegen die Sünde, fo und immer 
anflebt und träge macht;“ laſſet uns im Aufblik auf fie lernen einen 
guten Kampf kämpfen vor Allem in uns felbft und mit ung felbft; laſſet 
und Den bitten, von dem Beides Fommt, das Wollen und das Vollbringen: 


Herr, erheb’ die matten Kräfte, 

Daß fie ſich doch reifen los, 

Und burd alle Weltgejchäfte 
Durchgebrochen ſtehen bloß, | 
Weg mit Menfchenfurdt und Zagen, 
Weich', Vernunftbebenklichkeit; 

Fort die Scheu vor Schmach und Plagen, 
Weg bes Fleiſches Zärtlichkeit! 

Ihn müffen wir drum bitten, den Anfänger und Vollender unferes 
Glaubens. Bon Ihm haben auch jene Zeugen in der Wolke Alles ge— 
habt, was fie hatten und waren, Fragen wir fie: womit habt ihr benn 
euren Kampf beftritten, fo weifen fie ung 

2) ihre glorreihe Fahne, nämlih das Kreuzpanier 
Chrifti, ihres erniedrigten und erhöheten Heilande. 

 Raflet und auffehen auf Jeſum, den Anfänger und Vollender des 
Glaubens, welcher, da Er wohl hätte mögen Freude haben, erduldete Ex 
das Kreuz und achtete der Schande nicht, und ift gefeffen zur Rechten auf 


75 


| — 





dem Stuhl Gottes.“ — Ja, ſo haben ſie's gehalten, die rechten Gottes— 
ſtreiter von Stephanus bis auf dieſen Tag. Chriſti Kreuz war ihr Pa— 
nier, Jeſus war ihre Loſung in dem Kampf, der ihnen verordnet war, 
der erniedrigte Jeſus in Seiner Kreuzesſchmach, der erhöhete Jeſus in 
Seiner Himmelsherrlichkeit. — Als man Stephanus vor Gericht ſtellte 


und falſche Zeugen gegen ihn vorführte, und ihn als einen Gottesläſterer 


verurtheilte und zur Stadt hinausſtieß und ſteinigte, meinet ihr nicht, da 
ſei tröſtend und ſtärkend das Bild ſeines Herrn und Meiſters vor feine 
Seele getreten, ben fie auch vor Gericht geftellt, auch fälſchlich verklagt, 
auch ungerecht verurtheilt, auch als einen Miffethäter zum Tode geführt 
hatten? Meinet ihr nicht, es fei ihm ein füßer Troſt geweien, zu denken: 
Ihm, dem Heiligen und Gerechten, haben ſie's auch nicht beffer gemacht; 
eine hohe Ehre geweſen, zu benfen: ich bin auch gewürdigt, Schmach zu 
leiden um Chriſti willen? Meinet ihr nicht, der Engelglanz, der fich über 
fein Antlig ausgoß inmitten feiner wüthenden Feinde, fei ein Abglanz ge- 
wejen von der Himmeldmilde, mit ber Jeſus einft dageftanden war in 
Seiner Dornenfrone? und die Bitte, mit der er entichlief: Herr, behalte. 
ihnen bdiefe Sünde nicht, fei ein Wiederhall geweſen von dem Kreuzes- 
worte des Meifterd: Vater, vergib ihnen, denn fie wiflen nicht, was fie 
tfun? Und wenn bu alle die heiligen Märtyrer und Glaubenshelden, Die 
fih durdy die Noth des Lebens und die Angft des Todes felig hindurch— 


geftritten und nun das Kreuz mit der Krone vertaufcht haben, wenn du 


fie fragft: unter welcher Fahne habt ihr gedient? bei wem habt ihr das 
gelernt, jo fromm leben, fo geduldig leiden, fo feltg fterben, bei wen habt 
ihr diefen Muth geholt wider eine ganze Welt, dieſen Frieden mitten in 
der Noth des Lebens und in der Angft des Todes? fie werden euch mit 
Paulus antworten : ich vermag Alles durch Den, der mid) mächtig macht, 
Chriſtus; fie werden mit dem fterbenden Ludw. Hofader auf das Bild 
bed Gekreuzigten weiſen und ſprechen: das ift mein Deann! Und wenn 
ihr felbit, Gelichte, einen guten Kampf kämpfen wollet und euer Kreuz 
fröhlich tragen und euern Lauf im Glauben vollenden, o fo weiß ich euch 
fein befjeres Mittel zu empfehlen für jeden Tag eurer Ritterfchaft, ald recht 
fleißig aufzujehen auf Jeſum, den Anfänger und Bollender unfered Glau— 
bens, welcher, da Er wohl hätte mögen Freude haben, erduldete Er das 
Kreuz und achtete der Schande nicht. Ja, Er hätte wohl mögen Freude 
haben; wenn’s Giner wäre würdig gewejen, daß Engel ihm die Hände 
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unter den Fuß gelegt hätten, fo wäre Er's gewefen, der Herr ber Herrfich- 
feit — und do, wenn Ginem fein Pilgerpfad mit Dornen bewachſen 
war vom Anfang bis zum Ende — fo war Er’s, der Dulder ohne Gleichen. 
Sich Ihn als Kindlein in der Krippe liegen, weil nicht Raum für Ihn 
war in ber Herberge; fich Ihn als Mann einhergehen in Knechtsgeſtalt, 
da Er nicht hatte, wo Er Sein Hanpt hinlege, weil Ihn Sein Volk nicht 
aufnahm; fich Ihn als Miffethäter am Kreuze Sein blutiges Haupt 
zum Tode neigen, weil Ihn die Welt verftieh; ſieh Ihn bei dem Allem 
fanftmüthig und von Herzen demüthig, ein Lamm, das feinen Mund nicht 
aufthut wider feine Scheerer — und fage, wie hart dir's auch hienieden 
gehe, wie fchlimm dir auch gebettet fein mag — haft du noch Grund, dich 
zu beflagen, haft du noch das Herz, zu murren? Gebenfet, ihr Armen 
und Berlaffenen, gedenfet, ihr Betrübten und Bekümmerten, gedentet, ihr 
Verbannten und Berfolgten, gebenfet an den, der ein folches Widerfprechen 
von den Sündern wider ſich erduldet hat, daß ihr nicht in eurem Muth 
matt werdet und ablaffet; gedenfet: der Jünger ift nicht über den Meifter, 
"und fernet mit jenem frommen Helden ber Vorzeit fprechen: ich will Feine 
Ehrenkrone tragen, wo mein Herr die Dornenfrone trug. Gedenfet an 
*Ihn in Seiner Erdenniedrigfeit, aber auch in Seiner Himmels- 
herrlichkeit. „Er erduldete das Kreuz und achtete der Schande nicht, 
and ift gefeffen zur Rechten auf dem Stuhl Gottes." — Ich fahe den Him— 
mel offen und des Menfchen Sohn zur Rechten Gottes ftehen! fo rief 
Stephanus in ber Entzüdung, und feine Seele war fchon halb im Him— 
mel, während fein Leib niederfank in den Staub des Todes. Mein Heiland 
ift durch Leiden des Todes eingegangen in Herrlichkeit, und wo Er ift, da foll 
Sein Diener aud fein! Das war feit Stephanus Tagen aller chriftlichen 
Kreuzträger füßer Troft und felige Hoffnung. Beim Haß der Welt war 
es ihr Troft: Iſt Gott für ung, wer mag wider uns fein? In der Noth 
bes Lebens war es ihr Troft: wir haben hie feine bleibende Stadt, fon= 
dern die zukünftige fuchen wir. In der Angft des Todes war es ihr 
Troft: Chriftus der ift mein Leben, und Sterben mein Gewinn, Im 
Leben, Leiden und Sterben fahen fie den Himmel offen und des Menjchen 
Sohn zur Rechten Gottes ftehen. 
D meine Lieben, auch über uns hat fich mit dem geftrigen Chriftfefte 
ber Himmel wieder geöffnet voll Huld und Gnade. Möchten wir ihn alle- 
zeit über ung offen fehen im Glauben. Sa, Iaffet und von biefer armen, 
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winterligen Erbe in diefer trüben, fchweren Zeit vecht fleipig gen Himmel 
bliden und uns freuen, daß wir droben einen Vater haben, ber aljo bie 
Melt geliebt hat, daß Er ihr Seinen Sohn geſchenktz daß wir droben 
einen Heiland haben, der durch Leiden bed Todes eingegangen iſt zur 
Herrlichkeit, und der den Seinen von Seinem Dimmelsthron herab zwei 
himmliſche Troftworte zuruft: eines für's Leben, das heißt: fiehe, ich bin 
bei euch alle Tage bis an der Welt Ende! und eines für's Sterben, das 
beißt: wo ich bin, dba ſoll mein Diener auch fein. Laffet ung aufbliden 
zu Ihm, dem Anfänger, und Vollender unferes Glaubens, und fpredhen: 

Ih, Herr, Dein Pilger malle 

Dir, meinem Führer, nad, 

Ih ftrauchle noch und falle, 

Denn ich bin müb und ſchwach; 

Du führft mich auch durch Streit, 

Durch Kummer und buch Leinen 

Zu meiner Zukunft Freuden, 

Zu Deiner Herrlichkeit! 

Das ift das Letzte, das find 
3) Die himmliſchen Kronen, welche die Zeugen aus ber Zeugen= 

wolke und weijen. Der griechifche Name Stephanus heißt auf beutich 
Kranz oder Krone, und was fein Name ihm verhieß, das iſt ihm gewor— 
ben, eine himmlifche Krone. Wenn der Apoftel Chriftum den Vollender 
bed Glaubens nennt, fo deutet er damit hin auf eine himmlische Vollen— 
dung, Belohnung und Krönung unfered Glaubens aus der Hand unferes 
verherrlichten HDeilandg. Und wenn wir im Geift emporfchauen zu ben 
verflärten Glaubenszeugen und Gottesftreitern — o fo dürfen wir fie ung 
ja nicht mehr vorftellen in ihrer irdifchen Schwachheit und Knechtögeftalt, 
nicht fo, wie fie hienieden gewandelt unter viel Kampf und Trübjal, nicht 
fo, wie man ihre zerbrochene Leibeshütte hienieden in den Sarg gelegt, die 
Malzeichen des Todes auf der blaffen Stirne, fondern in himmlifcher 
Berflärung, Kronen auf ihrem Hanpt und Palmen in ihren Händen. 
Iſt's doch oft hienieden fchon, als dürften wir an den ächten Jüngern 
Chriſti etwas ſchauen von ber zukünftigen Verklärung. Wie Stephanus’ 
Antlig dort leuchtete gleich eines Engeld Antlitz inmitten feiner Feinde, fo 
ſehen wir oft einen himmlifchen Frieden, eine göttliche Heiterkeit, eine 
Schönheit, die nicht von diefer Welt ift, Teuchten aus den Augen und Mie— 
nen ber Kinder Gottes, fo daß wir unwillfürlich uns beugen vor folcher 
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geiftlichen Majeftät, und ung wünſchen: ach, wäre ich auch wie bu, fo 
rein, jo ftarf, fo mild, fo getroft und felig! Der Friede eines guten Ge— 
wiffens, die Ruhe eines freudigen Gottvertraueng, der Adel einer reinen 
Seele, das Siegel göttlicher Gnade und Barmherzigkeit — das find Kro— 
nen, die uns hienieden ſchon winfen, wern wir im NAufbli zu unferen 
edlen Vorgängern laufen durdy Geduld in dem Kampf, der und verordnet 
ift. Aber das ift doch nur ein ſchwacher Anfang gegen die himmliſche 
Bollendung, die droben unſeres Glaubens wartet, gegen den Kranz, ber 
eines Stephanus in der Gwigfeit wartete, als er fterbend rief: Herr 
Jeſu, nimm meinen Geift auf! und. gegen die Krone, deren ein Paulus 
ſich getröftete, als er feinem, Timotheus zum Abſchied fehrieb 2 Tim. 3, 
7.8: „Ih babe einen guten Kampf gekämpfet, ich habe den Lauf vollen⸗ 
det, ich habe den Glauben gehalten. Hinfort iſt mir beigelegt die Krone 
der Gerechtigkeit, welche mir der Herr an jenem Tage, ber gerechte Richter, 
geben wird; nicht mir aber allein, fondern auch Allen, die Seine Erſchei— 
nung lieb haben.” Allen! Alſo auch und, wenn wir nur wollen! O 
meine Lieben, denket an die Krone! Sehet ſo viel edle Vorläufer, ſo viel 
ſelig vollendete Chriſten, ſo manche treue Lehrer, Väter, Mütter, Freunde, 
die wir ſelbſt leben, leiden und ſterben ſahen, ſie warten auf uns in der 
Heimath, ſie zeigen uns ihre Kronen, ſie winken uns: kommet nach, harret 
aus, bleibet treu, die Krone iſt's werth und der Lohn iſt köſtlich daheim 
bei dem Herrn. So laſſet uns denn laufen durch Geduld in dem Kampf, 
der uns verordnet iſt, und Du, o Anfänger und Vollender unſeres Glau— 
bens, bring uns hinan zu der Menge der vollendeten Gerechten und 
zu der ſeligen Schaar, die vor Deinem Stuhle ſteht, Kronen auf dem 
Haupt und Palmen in den Händen. 

Gib uns gleih dem Stephan Frieden 

Mitten in der Angſt ver Welt, 

Wenn das Loos, das ums beſchieden, 

In ben fchwerften Kampf uns flellt, 

In dem raſenden Getiimmel 

Schenl' uns Glanbensheiterfeit, 


Oeffn' im Sterben uns den Himmel, 
Zeig’ uns Deine Herrlichkeit! Amen. 


VII. 
Predigt am Feiertag Johannis des Evangeliften. 


(1852.) 


Joh. 21, 1-14. 


Darnach offenbarte fih Jeſus abermal den Fingern an dem Meer bei Tiberias. 
Er offenbarte fi aber alfo: Es waren bei einander Simon Petrus, und Thomas, 
ber da beit Zwilling, und Nathanael, von Cana aus Galiläa, und die Söhne Ze- 
bebäi, und andere zween feiner Jünger. Spridt Simon Petrus zu ihnen: ich will 
Hin filhen gehen. Sie ſprachen zu ihm: fo wollen wir mit bir geben. Sie gingen 
hinaus und traten in das Schiff alfobald, und in berjelbigen Nacht fingen fie nichts. Da 
es aber jet Morgen ward, ſtand Jeſus am Ufer ; aber die Finger wußten es nicht, 
daß es Jeſus war. Sprit Jeſus zu ihnen: Kinder, habt ihr nichts zu effen? Sie 
antworteten ihm: nein. Er aber ſprach zu ihnen: werfet das Netz zur Mechten bes 
Sciffs, fo werbet ihr finden. Da warfen fie, und konnten es nicht mehr ziehen vor 
der Menge ber File. Da ſpricht ber Jünger, welchen Jeſus lieb hatte, zu Petro: 
Es ift der Herr. Da Simon Petrus börete, daß er der Herr war, gürtete er das 
Hemde um ſich (demm er war nadend) und warf fih in das Meer. Die andern 
Zünger aber famen auf dem Schiff (beun fie waren nicht ferne vom Lande, ſondern 
bei zwei hundert Ellen) und zogen bas Net mit ben Fiſchen. Als fie nun aus- 
traten auf das Land, fahen fie Kohlen gelegt, und Fiſche darauf, und Brod, Sprit 
Jeſus zu ihnen: Bringet her von ben Fiſchen, bie ihr jett gefangen habt. Eimon 
Petrus flieg hinein und zog das Net auf das Land voll großer Fiſche, hundert und 
drei und fünfzig. Und wiewohl ihrer fo viele waren, zerriß doch das Net nicht. 
Sprit Jeſus zu ihnen: Kommt und haltet dag Mahl. Niemand aber unter ben 
Jüngern durfte ihn fragen: Wer bift du? Denn fie wußten e8, daß es ber Herr 
war. Da kommt Jeſus und nimmt das Brod, und gibt es ihnen, befjelbigen gleichen 
aud die Fiihe. Das ift num das dritte Mal, baf Jens geoffenbart ift feinen 
Züngern, nachdem er von ven Tobten auferflanden if. 


Seid willtommen auch heut im Haufe des Herrn, meine Geliebten, 
die ihr nicht müde worden feid, auch am legten Weihnachts-Feiertag euch 
noch einmal vor Seinem Antlig einzufinden zu Seines Namens Ehre 
und zur Erbauung eurer Seelen. Zwar nicht mehr weihnächtlich Klingt 
unfer heutiges Evangelium. Weit hinter ung liegt die Krippe zu Bethle- 
hem mit den Lobgefängen der Engel darüber, Das Kindlein, das wir 
vorgeftern bei Seiner Ankunft begrüßt, ftebt heute vor uns als der voll- 
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fommene Mann nad vollendetem Erlöfungswerf, nahe Seinem Abſchied 
von ber Erde. Haben wir am Chriftfeft das erfte Blatt des Evangeliums 
vor ung gehabt, fo ift es heute das Iekte Blatt, das vor und aufgefchlagen 
Viegt. Aber auf dem letzten wie auf dem erften Blatt if’ ein Evanges 
lium, eine frohe Botichaft voll Geift und Kraft und Leben; Einer ift’s 
unb bleibt’8, der die Herzen mit Freude erfüllt, und Segen bringt, wohin 
Er kommt: „es iſt der Herr!” Sei's, daß Gr als ein Kindlein in der 
Krippe liegt, oder daß Er als der Auferftandene den Jüngern fich zeigt 
am See Tiberias — oder daß Er als der Emwiglebendige noch heute den 
Seinen fih offenbart geiftlicher Weiſe: immer gilt’, was wir aus Johan— 
ned Munde dort vernehmen: „es ift der Herr!“ 

Wie fih der Herr nad ber Auferftehung den Züngern offenbarte 
am Eee Tiberiad, das erzählt ung heute der Gvangelift Johannes. Und 
wie Alles, was diefer Lieblingsjünger Jeſu gefchrieben, einen heiligen Tief- 
finn athmet und von einem geiftlichen Hauche durchweht ift, fo legt er's 
und auch dießmal nahe, diefe Gefchichte geiftlich anzuwenden, in biefem 
äußeren Vorgang am See Genezareth einen innern Vorgang in der Seele 
des Ehriften, und in diefem flüchtigen Befuch des Auferftandenien bei den 
Jüngern Sein beftändiges Kommen in die Herzen der Seinen vorgebildet 
zu ſehen. Wir wollen deßhalb unferem Heilande zum Lobe, unferem Jo— 
hannes zum Gedächtnig an feinem Gebächtnißtag, und uns felbft, fo Gott 
will, zum Segen betrachten das felige Bekenntniß chriſtlicher Erfahrung: 


Es iſt der Herr! 


1) Wo Er fehlt, ſind Noth und Schmerzen; 
2) Wo Er kommt, kommt Rath und Troft; 
3) Wo Er ift, da glüh’n die Herzen; 
4) Wo Er bleibt, gibt’8 Himmels-Koſt. 
Ach mein Herr Iefu, Dein Naheſein 
Bringt großen Frieden in's Herz hinein, 
Und Dein Gnabenanblid 
Macht uns fo felig, 


Daß Leib und Seele darüber fröhlich 
Und banfbar wird! Amen. 


Es tft "der Herr! Diefes felige Bekenntniß chriftlicher Erfahrung 


tritt uns als der leuchtende Silberblid aus unferem Ihönen Feiertags⸗ 
Evangelium vor's Auge. Es ift der Herr, drum 
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1) Wo Er fehlt, find Not und Schmerzen. Der beiten Ge— 
ſellſchaft fehlt da das Haupt, dem Eräftigften Willen fehlt da 
die Richtſchnur, zur ſauerſten Arbeit fehlt ba ber Segen. 

Eine edle Befehlfhaft, ein liebes Häuflein redlicher Seelen tref- 
fen wir da beifänimen am See Tiberiad. Es waren bei einander Simon 
Petrus, der feurige Jünger, und Thomas, ber befehrte Zweifler, und 
Nathanael, der Jsraelit ohne Falſch, und die Söhne Zebebät: ber milde 
Johannes mit dem ernften Jakobus, und andere zween Seiner Jünger, 
ein edles Siebengeftirn Teuchtender Zeugen. Und doch — ob's auch Sterne 
find, die Sonne fehlt in diefem Kreife, Jeſus fehlt. Ob fie auch nicht 
mebr fo traurig beifammen find, wie zwifchen Charfreitag und Ofterfeft, 
doch ift auch der Pfingftgeift noch nicht unter ihmen, doch find fie hier bei— 
ſammen wie Schafe, die feinen Hirten haben, wie Küchlein, denen bie 
Mutterhenne fehlt, wie ein Häuflein Kinder, denen der Vater ober Die 
Mutter geftorben ift, und bie nun bafigen am Winterabend und haben 
wohl ein Licht auf dem Tiſch, und Bücher und Spielzeug, aber das Beite 
fehlt: der Bater fehlt, die Mutter ift nicht da. Es ift eine traurige Lücke 
im Kreis, 

Meine Lieben, fo iſt's heute noch: wo Jeſus fehlt, da fehlt der beften 
Gejellichaft das Haupt. Ueberblicket die ganze menjchliche Geſellſchaft; 
nehmet ſtatt der ſieben Jünger hier alle ſieben Weiſen der Welt; nehmet 
die beſten Köpfe und die größten Geiſter und die edelſten Seelen aus allen 
Völkern und Zeiten; die tiefſten Denker, die herrlichſten Dichter, die ge— 
waltigſten Helden, die größten Erfinder, die edelſten Menſchen, — es iſt 
ein leuchtender Kreis, es iſt eine glänzende Gefellichaft; aber das Haupt 
fehlt, jo lang Chriſtus nicht dabei iftz fie Affe zufammen fünnten ung nicht 
helfen, noch tröften, wäre der nicht gefommen, über deffen Krippe die Engel 
fangen: Euch ift heute ber Heiland geboren! — Nehmet ein Haus, wo 
ganz gute Hausgenofien beifammen find: ein tüchtiger Hausvater, eine fleif= 
fige Hausmutter, wohl begabte Kinder, willige Dienftboten, gute Freunde 
und getreue Nachbarn, aber Fein Chriftus und fein Chriftenthum ift im 
Haus — da fehlt das Befte, da fehlt das Haupt, da iſt eine tiefe Lücke, 
eine Lücke, die man oft fchmerzlich fühlt felbft mitten im Glüd, und dop- 
pelt fchmerzlich fühlt in Tagen der Trübſal. — Nehmet ein Herz, In 
welchem die edelften Gaben beifammen find: Petrus’ Fenereifer und Thomas’ 


Forſchungsgeiſt, Nathannels Redlichfeit und Johannis ſeelenvolle Milde 
Gerol, Predigten. 6 A 
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— aber Jeſus fehlt im Herzen, Sein Geift fehlt, der alle diefe Gaben 
zufeanmenhalte und beherrfche und verkläre — da fehlt das Beite im 
Herzen, da kommt der Menſch doch zu Feiner innern Harmonie, zu kei— 
nem wahren Frieden. Wo Jeſus fehlt, da fehlt ber beiten Gefellichaft 
bad Haupt. 

Und dem Träftigften Willen die Richtſchnur. „Sprit Simon 
Petrus zu ihnen: ich will hin filchen gehen.” Damit doch Etwas gethan fei, 
damit das Heimweh nach dem Heren vertrieben werde, auf ein paar Stun 
den will er wieder zum alten Handwerk greifen. Es fol ihm fein Vor— 
wurf gemacht werden aus diefem: Ich will Hinz aber fällt und nicht doch 
bei dieſem Petruswort ein die Schwachhett menfchlichen Wollens? Ja, Petrus, 
du will. Aber millft du auch immer das Rechte? und kannſt du auch 
immer das Rechte von dir felber? Als du den Schwur thateft — und 
wollteft deinem Heiland nachfolgen bis in den Tod; — als du das Schwert 
zogſt — und mwollteft deinen Herrn und Meifter vertheidigen; — als bu 
dich in's Meer warfſt und wollteft auf dem Wafler wandeln — haft du’s 
da nicht erfahren: Wollen habe ich wohl, aber Vollbringen das Gute finde 
ich nicht? Haft du's da nicht gelernt: nicht wie ich will, Herr, fondern 
wie Du wilft? 

„Sch will hin Fichen gehen.” Ich will Dieß thun und Das unter— 
nehmen und Jenes vollbringen, ja fo fpricht auch heute noch der natürliche 
Menih. Aber wo Ghriftus fehlt, wo nicht Sein Wille unferes Willens 
Richtſchnur it, wo nicht Sein Wort unferem Wollen die rechte Richtung, 
Sein Geift unferem Bollbringen die rechte Kraft gibt, da iſt's von ung 
vergeblich gewollt. Darum find in der Welt fchon taufend Unternehmuns 
gen fehlgeichlagen, weil eben Fleiſch und Blut ſprach: „ich will hin filchen 
gehen," und des Deren Wille nicht dabei war. Darum haben wir Alle 
ſchon jo oft geitrt und gefehlt und find zu Schanden worden, weil wir 
ſprechen: ich will, ftatt zu ſprechen: Herr, nicht wie ich will, fondern wie 
Du willt. Darum kann felbft das edelfte Werk, das Merk unferer Hei— 
ligung nicht gelingen, wenn wir auf unfer Wollen und Können allein 
bauen, ftatt um Seine Kraft zu bitten, die in den Schwachen mächtig 
iſt. Wo Chriſtus fehlt, der Herr, da fehlt dem Eräftigften Willen die 
Richtſchnur. 

Und da fehlt zur ſauerſten Arbeit der Segen. „Sie gingen hinaus 
und traten in das Schiff alſobald, und in derſelbigen Nacht fingen fie 
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Nichts." Ihre Arbeit war vergebens, denn ber Herr fehlte dabei, und mit 
Ihm fehlte die vechte Luft, der vechte Muth, der vechte Segen. „Und in 
derjelbigen Nacht fingen fie Nichts!" O wie oft wird das noch heute er= 
füllt, wo man arbeitet ohne den Herrn! Wie oft muß man’s heute noch 
erfahren: Wo der Herr nicht das Haus baut, ba arbeiten umfonft, die 
daran bauen. Wo der Herr nicht die Stadt behütet, da wachet der Wäch— 
ter umfonft. Kamen einft Milfionare in ein Heidenland, und wollten 
Miſſion treiben ohne Chriftus, wollten’s Flug angreifen und den Leuten 
prebigen von Gott, dem Schöpfer, und von Seinem Geſetz, amd von der 
Tugend, und vom Gewiffen, und von folchen vernünftigen Dingen, aber 
nichts von Chriftus, nichts vom Heiland, nichts vom Evangelium, das die 
Sünder felig macht, meinten, das fei zu body für die Heiden. „Und in 
berfelbigen Nacht fingen fie nichts.” Im zwei Jahren gewannen fie nicht 
zwei Seelen Ghriftus fehlte beim Werk, und mit Chriftus ber Segen, 
bis ein Anderer kam mit der einfältigen Predigt vom Kreuz: Es ift je 
gewißlich wahr und ein theuer werthes Wort, daß Chriftus Jeſus ift in 
die Welt gefommen, die Sünder felig zu machen. Das ſchlug durch; nun 
wurden die Nete voll. Liebe Freunde, ift auch unter euch Eins und das 
Andere, das lagen muß beim Tagewerk: ich habe die ganze Nacht gefifcht, 
und habe Nichts gefangen? Ich laß mir’s ſauer werden vom Morgen bis 
zun Abend, und ift doc; fein Segen dabet? Ich mühe mid nun ab feit 
fo manchem Jahr, und ift doch fein Gedeihen, fein Fortgang im Gewerbe, 
fein Friede im Haus, feine Freude im Herzen? — O frage dich doch: bin ich 
nicht ſelber Schuld dran? Hab’ ich vielleicht bisher dem Herrn vergeflen 
bei der Arbeit? Gottes Wort vergeflen beim irdifchen Getriebe? Gottes 
Haus vergeffen am Tage des Herrn? Das Gebet vergeffen am Morgen 
und am Abend? O fieh, dann kann dir's nicht gelingen, dann haft bu 
„in der Nacht” gefifcht, in der Finſterniß des Unglaubens. Wo der Herr 
nicht ift, da iſt kein Segen bei der Arbeit. Wo Er fehlt, find Noth und 
Schmerzen. 

Es ift der Herr, kein Segen ohne Ihn, 

So viel ihr forgt und wacht; 

Ih warf mein Net, umjonft war bas Bemüh'n 

Die lange, bange Nacht. 

Bom Abend weint’ ich bis zum Morgen, 


Und fchaffte nichts mit meinem Sorgen. 


Es ift ber Herr! 6% 
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Darum 

2) Wo Er fommt, fommt Rath und Troftl. — Er fragt 
nad unferer Noth, und gibt und guten Rath und bringt den 
Segen mit. „Da 08 aber jetzt Morgen ward, ftund Jeſus am Ufer.“ 
Sa, nad) der finftern Nacht dämmert ein Morgen. Zwar zuerft nur ein 
bämmernder Morgen, wo man Ihn noch nicht deutlich Fennt. „Die Jün— 
ger wußten's nicht, daß ed Jeſus war.” Es war noch zu dunkel um fie, 
auch noch zu dunkel in ihnen. So fteht der treue Heiland noch oft bei 
ung — unerkannt; wir weinen noch, und fchon ift Er mit Seiner Hilfe 
nahe; wir ſehen noch lauter Nacht um ung und in und, und fchon däm— 
mert ein feliger Morgen. Und wie freundlich fängt's der Herr nun an, 
uns nabe zu fommen mit Seinem Segen! 

Gr kommt zuerft und fragt nach unferer Noth. „Spricht Je— 
fus zu ihnen: Kinder, habt ihr Nichts zu effen? Sie antworteten Ihm: 
Nein.” Sie follen Ihm nur geftehen, wo's fehlt, damit Gr rathen und 
helfen fann. „Kinder, habt ihr Nichts zu effen?" Sehet, fo fragt aud) 
jet noch die ewige Liebe in unfere Sorgen und in unfern Mangel hinein, 
und will, daß wir unfere Noth Elagen und unfere Armuth geftehen. — 
Sft bier ein befümmerter Vater, eine forgenvolle Mutter, eine einfame 
Wittwe, die auch in dieſen Freubentagen der Sorgen nicht los ward, bie 
mit Kummer binausblicft in's neue Jahr: ieh, du bift nicht allein, nicht 
freundlos und verlaffen; der große Menfchenfreund blickt auch in bein 
Kämmerlein hinein und fragt: Kinder, habt ihr Nichts zu effen? Klaget 
mir eure Notb, betet zu mir, hoffet auf mich. — Sind bier angefochtene 
Seelen, die fihh matt und leer, arm und ſchwach, hungrig und durftig 
fühlen innerlich, wenn’s auch von Außen nicht mangelt: fiche, auch zu euch 
tritt euer Seelenfreund und fragt: Kinder, habt ihr Nichts zu effen ? fehlt's 
euch an Nahrung und Labung, an Stärfung und Grquidung für den 
inneren Menfchen? O geſtehet's nur, antwortet mit den Jüngern: nein; 

nein, wir finden in ung felber feine Ruhe und feine Kraft; nein, wir 
finden in der Welt feine Nahrung für unfern unfterblihen Geift, feinen 
Frieden für unfere dürſtende Seele. Sehet, der treue Heiland, ber einft 
in die Welt hineingerufen hat: Kommet her zu mir Alle, die ihr mühſelig 
und beladen feid, ich will euch erquicen; der einft die weinende Maria 
fragte: was weineft du ? und die trauernden Wanderer bei Emmaus: warum 
feid ihr fo traurig? und bie darbenden Fiſcher am See Genezareth: babt 
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ihr Nichts zu effen? der fragt auch nad eurer Noth, nad) eurer Leibe: 
und Seelen-Noth. Er fragt nad unferer Noth. 

Und gibt ung guten Rath. „Er aber ſprach zu ihnen: werfet 
das Neb zur Rechten des Schiffs, fo werdet ihr finden. Und fie wurfen.“ 
Sie folgten Seinem Rath und Wort, obwohl fie Ihn noch nicht Fannten, 
Mach's auch fo, Seele. Siehe, das Erſte, was der Heiland dir bringt, 
und was du annehmen mußt, wenn div foll geholfen werden, das ift Rath, 
guter Rath in Seinem heilfumen Wort. Vielleicht du bift noch nicht 
überzeugt, daß Sein Wort untrügliches Gotteswort feiz vielleicht du haft 
die Gotteskraft dieſes Wortes noch nicht geſchmeckt, und haſt's noch nicht 
erfahren, wie gut der berathen ift, der fi) vom Herrn rathen läßt. Aber 
verjuch’s einmal und ziehe Gottes Wort zu Rathe bei deinem Thun und 
Laſſen; verfuch’s einmal und wirf dein Netz aus im Auffchen auf deinen 
Herrn; verſuch's einmal und verrichte dein Tagewerk nicht mehr wie bis— 
ber als eine Laft, die Menfchen dir aufgeladen, fondern als eine Aufgabe, 
von Gott dir gegeben; verſuch's nur einen Monat, nur eine Woche, nur 
einen Tag lang, ganz nach Gottes Wort dich zu halten, liebe und übe, 
was Jeſus dich lehrt, haſſe und laffe, was Gr bir verwehrt — gib Acht, 
du Fährft wohl dabei, und befommft Freude dran, und bleibft dabei, und 
erfährft zum Rath auch den Troft und den Segen des Herrn, wie dort 
bie Jünger. — 

Er kommt und bringt den Segen mit. „Da wurfen fie und 
fonnten’d nicht mehr ziehen vor der Menge der Fiſche.“ Das war ein 
glücklicher Wurf und ein gefegneter Zug, wie ihn freilich der Herr den 
Seinen heute nicht mehr gewährt, fo plöglich und fo reichlich. Und doch, 
meine Lieben, auch heute ließe ſich manches Betfpiel erzählen, wie mit dem 
Herrn auch der Segen fommt ; wie ein Hausvater den Segen, um den er 
vielleicht Jahre lang fich mühte, in’s Haus befam von dem Tage an, da 
er fein Hausweſen chriftlich eirichtete, da er das Gebet einführte im Haus, 
an Gottes Wort fi) nicht mehr ſchämte und den Sonntag in Ehren hielt; 
oder mie eine Hausmutter den Frieden, um den fie manche Nacht vergeb- 
fich geweint — in's Haus befam von dem Tage an, wo fie Jeſum zu ihrem 
Vertrauten und Sein Wort zu ihrem Nathgeber machte. Ja, wir Alle, 
wenn uns auch die Furcht des Herrn feinen Meberfluß in’d Haus bringt 
—dbdafür bürg’ ich euch in Kraft des göttlichen Worts und auf den Grund 
taufendjähriger Erfahrung: wo ihr vom Herrn euch rathen Laffet, im Auf— 
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fehen auf Ihn euer Tagwerf verrichtet: da bleibt auch Sein Segen nicht 
aus, und wenn's auch nicht fo viel ift, daß wir's nicht mehr ziehen fünnen 
— ſo iſt's doch fo viel, daß wir's nicht verdient haben. Es ift der Herr! 
Mo Er kommt, fommt Rath und Troft. 


Es ift der Herr, wahrhaft ift Sein Geſetz, 

Und felig Sein Gebot: 

Zur Rechten warf ih auf Sein Wort mein Neb, 
Und aus war alle Notb, 

So jelig führt auf Erden Keiner, 

Sp königlich belohnt nur Einer: 

Es ift ber Herr! 


Darum 

3) Wo Er ift, da glüh'n die Herzen. „Da fpricht der Jünger, 
welchen Jeſus lieb hatte, zu Petro: Es ift der Herr! Da Simon Petrus 
hörete, daß es der Herr mar, gürtete er dad, Hemde um ſich und warf fich 
in’s Meer. Die andern Jünger aber famen auf dem Schiffe, denn fie 
waren nicht ferne vom Lande.” Sehet, das waren Jünger, wie fie jein 
ſollen. — Waren auch ihre Augen eine Zeit lang gehalten, nun gehen 
ihnen die Augen auf. Waren fie auch matt und fchwach gewejen, fo lang 
Er ferne war, nun, wo Gr da tft, werden fie andere Menjchen, nun bren= 
nen ihre Herzen. Und wie fchön jeder im feiner Art! Johannes, bie 
finnige, nachdenfende Seele, Johannes erfennt Ihn zuerſt uud fpricht: es 
it der Herr! — Und Petrus, das feurige Blut, will zuerſt bei Ihm 
fein, kann's nicht erwarten, bis er auf dem Schiff zu Ihm kommt, 
wirft fih in’d Meer. Und die Andern, ſehen fie auch nicht jo heil 
wie Johannes, kommen fie auch nicht fo fchnell wie Petrus: fie 
fommen doch nad, fie folgen auch dem Zug ihrer Herzen und fommen 
zum Herrn. 

Wollen wir nicht mit ihnen fommen? Ja, laßt uns von ihnen ler— 
nen. Bon Johannes laffet uns lernen den Glauben, der da freudig 
erkennt und befennt: es ift der Her. Bon Petrus laſſet uns lernen 
die Liebe, da man dem Herrn entgegeneilt mit brennendem Herzen. Und 
von den andern Jüngern laffet uns lernen den Gehorſam, da 
man langjam zwar, aber unaufbaltfam auf dem Weg der Deiligung dem 
Herrn näher fommt. „Da fpricht der Jünger, welchen Jeſus lieb hatte, 
zu Betro: es ift der Herr!" O felige Glaubens-Erfenntniß, 
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o feliges Glaubens: Befenntmiß: es tft der Herr! Meine Lieben, 
eine Sohannesjeele iſt freilich nicht unter und. So hat Keins von ung 
an Jeſu Bruft liegen dürfen, wie diefer Jünger der Liebe, fo hat Keins 
von uns hineinfchauen dürfen in die Geheimniffe Seines Reiches, wie die— 
fer Bertrante Gottes. Aber lieb hat und ber Heiland Alle, geoffenbart 
bat Er ſich uns Allen, jo weit follte Er’s bei ung Allen gebracht haben 
durch die Erweifungen Seiner Liebe, durch ben Unterricht Seines Wortes, 
durch die Arbeit Seines Geiftes an uns, daß wird erfenneten und be= 
fenneten: es ift der Herr. Der Sefus, ber in Bethlehem geboren ward 
und auf Golgatha farb, der Jeſus, deſſen Wort auch mir fo oft ſchon in’s 
Ohr Hang, deffen Geift auch mein Herz ſchon fo oft angefaßt hat, es ift der 
Herr! O daß wir's Alle noch dahin bringen möchten, das fchöne Glaubens 
Befenntniß von Jeſu Chriſto, das wir als Schulkinder aus dem Katechis— 
mus gelernt, in der Schule chriftlicher Erfahrung erft recht zu lernen und 
zu bekennen: Ich glaube, daß Jeſus Chriſtus wahrhaftiger Gott vom Vater 
in Ewigkeit geboren, und auch wahrhaftiger Menich, von ber Jungfrau 
Maria geboren, fei mein Herr, der mic, verlornen und verdbammten Men 
fehen erlöfet hat, erworben und geiwonnen, von allen Sünden, vom Tod 
und von ber Gewalt des Teufels, nicht mit Gold oder Silber, fondern 
mit Seinem unfchuldigen Leiden und Sterben, auf daß ich Sein eigen fei 
und in Seinem Reich unter Ihm Iebe und Ihm diene in ewiger Gerech— 
tigkeit, Unſchuld und Seligkeit: gleich wie Er ift auferftanden vom Tod, 
febet und vegieret in Ewigkeit. Das tft gewißlich wahr. Ja, es ift der 
Herr! Und wenn du das befennft im Glauben, dann, Seele, ei? Ihm 
auch entgegen in der Liebe. 

„Petrus, da er börete, daß es der Herr war, warf er fih in's Meer 
Ihm entgegen.” Haft du noch nie etwas gefühlt gegen ben Herrn von 
foldy brennender Liebe? Hat noch nie bein Herz gebrannt von ber Flamme 
heißen Dankes, deinem Herrn und Heiland zu Füßen zu fallen für all Seine 
Liebe? Hat noch nie bein Herz gebrannt vom Feuer Heiligen Eifers, Alles 
zu überwinden und hinter dich zu werfen, was noch ein Hinderniß iſt 
zwifchen dir und Ihm; hat's noch nie gebrannt von der Gluth edler Be⸗ 
geiſterung, auch durch tiefe Trübſalsmeere, wenn es ſein muß, zu gehen, 
nur zu Ihm, zu Ihm zu kommen; hat's noch nie gebrannt vom Drang 
einer himmliſchen Sehnfucht, lieber heut ald morgen daheim zu fein beim 
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Herin? Und wenn bu fagen mußft: ach, ein Petrus bin ich nicht, mit 
dem Tann ich's nicht aufnehmen im Keuereifer der Liebe, o jo mach's we— 
nigftens wie die andern Jünger. 

„Die andern Jünger aber famen auf dem Schiffe.” Die famen lang— 
ſam auf dem ordentlichen Weg. Sieh, das ift ber ftille Gehor ſam, 
da man langſam, aber unaufhaltfam dem Herrn fidy nahet auf dem Weg 
der täglichen Heiligung und Grneuerung. Ohne foldhen nachhaltigen Ge— 
borfam hat auch das Feuer der erften Liebe feinen Werth. „Sie waren 
nicht ferne vom Lande, fondern bei zweihundert Ellen.” Wie ferne wir 
noch vom Lande find, vom Heimatland unferer Seelen und Felſen unfe- 
res Heild, wie weit wir noch draußen find im Meer der Welt und ihres 
Treibendg — das mag Jeder felbft ermeflenz aber wenn ed nur von ung 
Allen hieße: die andern Jünger kamen, wenn wir nur in treuem Fleife 
ber Heiligung, in redlicher Anftrengung all unferer Kräfte dem Herrn 
von Tag zu Tag näher kämen: fiehe, fo könnte doch der Herr Seine 
Herrlichkeit noch) in unfer aller Herzen offenbaren. Ja, Herr, Du biſt's; 
o weil Du's bift, fo laß unfere Herzen brennen vom heiligen Feuer des 
Glaubens, der Liebe und des Gehorſams; zeuch und zu Dir als Deine 
Jünger, daß es auch bei und heiße: 


Es ift der Herr, Ihm eilen Alle nad: 
O frommer Herzenszug! 

Die file Treue folget allgemadh 

Dem erflen Liebesflug: 

Gilt's auch noch mande Nuberfchläge, 
Getroft, wir find auf rechtem Wege: 
Es ift der Herr! 


Iſt's doch jelig, fo mit dem Herrn vereint fein in der Liebe. 


4) Wo Er bleibt, gibt’ Himmels-Koft. Er verfammelt 
die Seinen in brüderliher Liebe; Er fättigt die Herzen mit 
himmlischen Frieden, und Gr bereitet ung vor zu ewigen Freuden, 

Er verfammelt die Seinen in brüderliher Liebe. „Als fie 
nun austraten auf das Land, fahen fie Kohlen gelegt und Fifche darauf 
und Brod. Spricht Jeſus zu ihnen: bringet ber von den Filchen, die ihr 
jest gefangen habt. Simon Betrus ftieg hinein und zog die Netze auf's 
Land voll großer Fifche, Hundert und dreiundfünfzig. Und wiewohl ihrer 
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fo viel waren, zerriß doch das Neb nicht, Spricht Jefus zu ihnen: komme 
und haltet das Mahl.” Das war ein ſchönes Liebesmahl, ob's gleich nur 
ein paar Fiſche galt, ald fo der. Herr mit Seinen Jüngern beifammen ſaß: 
Er ber Wirth und fie die Gäfte, Er das Haupt und fie die Glieder. So, 
Geliebte, verfammelt Er noch allezeit die Seinen in brüberlicher Liebe. 
So verfammelt Er ung bier in Seinem Haus als eine liebende Gemeinde 
und fpricht: kommt und haltet das Mahl, und fpeist ung mit Himmels- 
Kot in Seinem Wort und Sacrament. So will Er in unjern Häufern 
uns allezeit verfammeln, Mann und Frau, Alt und Jung in herzlicher 
Liebe und Eintracht, und alle Tage zu uns fprechen: kommt und haltet 
das Mahl; fehet und ſchmecket, wie freundlich der Herr iſt. O laſſet euch 
fammeln, Taflet euch auch durch diefe fchönen Feiertage wieder verfammeln 
und vereinigen und verführen, daß glaubige Seelen beifammen feien hier 
in Seinem Haus, und liebende Herzen und fröhliche Gefichter beifammen 
feien daheim an jedem Tiſch, und der Herr mitten unter ung fein könne 
und und das Mahl würzen mit Seinem Segen. — Er fättigt ja die 
Herzen mit himmlifchem Frieden. „Niemand aber unter den Jüngern 
durfte den Herrn fragen: wer bit Du? denn fie wußten's, daß es ber 
Herr war.” Ja, wo man einmal in ber Herzensgemeinfchaft mit Chriſtus 
lebt, da wird des Klagend und Fragens immer weniger, da wird bed 
Lobens und Dankens immer mehr; von Tag zu Tag wird man ba reicher 
an Weisheit und Erkenntniß, an Gnade und Frieden, und fragt nicht 
mehr: wer bift Du? oder was haft Du? oder was willft Du? oder was 
tbuft Du? fondern man weiß es in guten und in böfen Stunden, daß es 
ber Herr ift, ber Herr, der da fegnet und ber ba züchtigt, gibt und 
nimmt, verwundet und heilet, und in Allem nur unfer Beites will. Er 
fättigt die Herzen mit himmlifchem Frieden. — Und bereitet und vor 
zuemwigen Freuden. „Das ift nun das dritte Mal, daß Jeſus offen» 
baret ift Seinen Jüngern, nachdem Gr von den Tobten auferftanden iſt.“ 
Aber es ift nicht das Legtemal, Die letzte, die feligfte Offenbarung 
Ghrifti, die wartet droben auf ung in der Ewigkeit. Und das Mahl, das 
Er dort mit Seinen Jüngern hält am See Genezareth, ift nur ein 
ſchwaches Vorbild, und alle Seligkeit, bie wir hienieden ſchon im Um— 
gang mit Ihm ſchmecken, ift nur ein geringer Vorſchmack der Wonne, 
die dort den Seinen bereitet it. Auf jene felige Offenbarung bes Herrn 
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in der Ewigfeit, Geliebte, wollen wir und freuen unter den Arbeiten 
diefer Zeit und ung rüften im diefem irbifchen Morbereitungsftand, da 
wird's erit Himmels-Koft geben, da wird man’s noch feliger erkennen, als 
bienieden: „Es ift ber Herr!“ 


Es ift der Herr; auf felige Stunden nur 
Schmeck' ich jetzt Seine Huld; 

Noch feffelt mich Die irdifche Natur, 
Doch, Seele, nur Gebuld! 

Einft fhauft du Ihn von Angefichte, 
Und jubelft laut im ew'gen Lichte: 

Es ift der Herr! Amen. 


IX. 
Predigt am Sountag nad dem Chriftfeit. 


(1851.) 


Ruc. 2, 15— 20. 


Und da die Engel von ihnen gen Himmel fuhren, fpracben die Hirten untereine 
ander: Laßt uns nun geben gen Bethlehem, uud die Geſchichte fehen, die da geicheben 
ift, bie ung der Herr fund gethan bat. Und fie kamen eilend, und fanden beide, 
Mariam und Joſeph, dazu das Kind in der Krippe liegend. Da fie e8 aber geſehen 
hatten , breiteten fie das Wort aus, melches zu ihnen von dieſem Kinde gefagt war, 
Und Alle, vor die e8 fam, wunberten fidh ber Rede, die ihnen Die Hirten gelagt hatten- 
Maria aber behielt alle dieje Worte und bewegte fie in ihrem Herzen. Und bie Hir- 
ten kehreten wieber um, priefen und lobten Gott um Alles, das fie geböret und ge- 
ſehen hatten, wie beum zu ihnen gefagt war. 


Die heilige Chriftwoche ift wieder vorüber. Die Chriftbäume haben 
ausgebrannt, der MWeihnachtsjubel ift verftummt, die Engel find wieder 
aufgefabren gen Himmel, das Alltagsleben tritt wieder in feine Rechte, die 
Berufsgefchäfte, die geruht haben in den Feiertagen, fie rufen den Mann 
wieder weg and dem Kreife der Seinen, die Sorgen des Lebens, die ges 
ſchwaigt waren, auch in den Hütten der Armen ein wenig geſchwaigt 
waren während biefer Freudenzeit, fie Elopfen wieder an’s Fenfter, fie 
ſehen wieder zur Thür herein und fprechen: wir find auch noch ba. 

68 find wehmüthige Gedanken, die und ergreifen, wenn wieder fo eine 
Feftzeit Abfchied nimmt. Schon als Kinder einft, nachdem wir die Chriſt— 
bejcheerung empfangen hatten, mitten in unferem Glüf, wenn wir etwa 
wonnefatt Abends ung zu Bette Iegten, hat und wehmüthig der Gedanke 
durchzudt: fo iſt's nun vorbei, vorbei, woraufich mich Wochen und Monate 
lang gefreut hatte, vorbei wieder für ein ganzes langes Jahr. Da haben wir’s 
zum Grftenmal dunkel geahnt, wenn auch nicht deutlich erfannt: die Welt 
vergebet mitihrer Luft. Aber nicht nur die Weltluft vergehet, auch 
die Himmelsluft hat feine bleibende Statt auf Erden. Nicht nur Kinders 
feſte eilen vorüber, auch Epriftenfefte gehen vorbei und machen wieder dem 
zrauen Werktag der Arbeit und dem Kampfe des Lebens Platz. Gewiß 
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Jeder, der die heiligen Feitzeiten, eine Weihnachtszeit, eine Ofter- und 
Baffionszeit, eine Konfirmations- und Abendmahlsfeier ſchon recht im 
Herzen mitgefeiert hat, hat's, wenn nun dieſe heiligen Tage vorüber 
waren mit ihren füßen Rührungen und frommen Erhebungen, fchmerzlich 
empfunden: die Dimmelsfreude kehrt nur -gaftweis ein auf Erden, bie 
ewigen Feſttage, die geben hienieden nicht an; wenn wir eben mit bem 
brennendften Verlangen geſprochen: Herr, bleibe bei ung — fo verſchwindet 
Er wie dort in Emmaus; wenn wir eben in jeliger Entzückung ausgerufen 
wie Petrus auf Tabor: Hier ift gut fein, bier laßt und Hütten bauen, 
dann erbleicht der Glanz der Verklärung und wir ftchen wieder auf dem 
harten Boden der Mirflichkeit. Aber noch ein anderer, fchmerzlicherer Ge— 
danfe ergreift und beim Abſchied diefer heiligen Feſtzeit; der Gedanke iſt's: 
was hat fie gefruchtet ? was bleibt davon zurüd? Die Kirchen waren voll 
in dieſen feftlihen Tagen, find auch die Herzen voll worden von Danf 
und Preis? die Lichter brannten hell an den Chriftbäumen, find auch 
neue Lichter des Glaubens, neue Flammen ber Liebe angezündet worden in 
diefen Tagen? In die Häufer und Schränke hat das Chriſtfeſt manch 
neues Geräthe, manch neues Kleinod gebracht zu Nutz und Schmuck, find 
auch die Herzen neu ausgeftattet und geſchmückt worden ? ift auch nur in 
Eines Herzens Schrein das rechte Kleinod, die rechte edle Perle gekommen 
in biefen heiligen Tagen ? Oder ift Alles umfonft gewefen ? ſieht's in ben 
Herzen, in den Häufern, in den Gemeinden wieder aus wie zuvor: fo 
falt, jo wüſt, fo trüb? Das muß nicht fein und foll nicht fein und barf 
nicht fein. Wenn auch die Feſtfreude wieder vergeht, die Feftfrucht foll 
bleiben, wenn auch der heilige Chrifttag vorüber ift, der heilige Chriſt — 
der follte bleiben in jedem Haus. Ja unfer ganzes Leben follte eine Nach— 
feier des Chriftfeftes werden, oder jollte werden, was der heutige Tag ift: 
ein Sonntag nach dem Ghriftfeit. Fragt du: wie mag das zugehen: 
Wie foll mein ganzes Leben eine Machfeier des Chrift: 
feftes werden? | 
Nun fo fol diefe deine Frage unfer Thema fein, und die Antwort 

gibt unfer Evangelium: \ 

1) Sud’ das Jeſuskind mit Fleiß, 

2) Dann geb’ bin zu Gottes Preis, 

3) Thu’ dein Heil aub Andern fund, 

4) Und bewahr’s im Herzensgrund. 
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Ich ſteh' an Deiner Krippe bier, 

O Jeſu, Du mein Leben; 

Ih komme, bring’ und fchenfe Dir, 
Was Du mir haft gegeben; 

Nimm bin, es ift mein Herz und Sinn, 
Herz, Seel’ und Blut, nimm Alles bin 
Und laß Dir's wohl gefallen! Amen. 


Wie foll meinganzes Leben eine Nachfeier des Chriſt— 
fefts werden? Die Antwort geben uns die fieben Leute da in unjerem 
Evangelium. Sie lautet: 

1) Sud’ das Jeſuskind mit Fleif. — Sud’ es, fo wirft 
du e8 finden. — Sud’ es. — „Und da die Engel von ihnen gen 
Himmel fuhren, ſprachen die Hirten untereinander: laffet uns nun geben 
gen Bethlehem und die Geichichte fehen, die da geichehen ift, die uns ber 
Herr kund gethan hat.” — Recht fo, ihr lieben Leute! fie dachten nicht: 
bas ift wohl eine ſchöne Botichaft, aber was geht fie uns an? oder wer 
kann fie glauben ? fie dachten: Lafjet ung gehen und fehen. — Wohlan, meine 
Lieben, laſſet auch uns nun geben und ſehen. Die Engel haben ihr Amt 
wieder ausgerichtet, nun iſt's an und Menjchen, und zu rühren, die Bot— 
ſchaft ift erflungen, nun foll die Erfahrung nachfolgen. Laffet uns num 
gehen und die Gefchichte fehen: heute, morgen, alle Sonntage des Jahre, 
alle Tage unferes Lebens. Laſſet uns dem göttlichen Kinde, das auch und 
vor 1800 Jahren gejchenft, auch und vor ein paar Tagen wieder anges 
fündigt ward, nun auch unter die Augen fehen, Sein Leben anfchauen, 
Sein Wort vernehmen, Seine Geichichte betrachten. Laffet ung nach Beth- 
lehem gehen zum Stall und Krippe, und nach Nazareth, wo das himmlische 
Kind aufwächst und zunimmt an Gnade bei Gott und den Menſchen; in 
die MWüfte, wo der vollflommene Mann ftill zum heiligen Werke fich be— 
reitet, und an den Jordan, wo die Himmelsftimme erichallt: das ift mein 
lieber Sohn, an welchem ich Wohlgefallen babe; an den See Tiberias, 
wo Er Wunder thut, und in den Tempel, wo Er lehrt; nach Gethjemaneh, 
wo Er leidet, und nad Golgatha, wo Er ftirbt; an die Triumphftätte 
Seiner Auferftehung und an den Berg Seiner Himmelfahrt — überallpin 
laffet und von heut an gehen und die Geſchichte ſehen, die da geichehen 
iſt. Spreche Keines: ich kann das nicht ſehen; ich hab’ ja nicht jo nahe, 
wie die Hirten dort auf dem Felde. Ich fage, du haft nicht weit nach 
Detblebem. Hier in der Kirche ift dein Bethlehem; daheim in beinem 


Kämmerlein ijt dein Bethlehem; drin in deiner Bibel ift dein Bethlehem, 
da komm und fich und fies und hör’; dazu haft du Gottes Wort, dazu 
find die fommenden Sonn= und Feſttage des neuen Jahres gegeben, daß 
du nun geheſt und die Gejchichte feheft. — Spreche auch Keines: ich hab's 
ſchon gefeben, fchon zehn, zwanzigmal hab’ ich das Alles mitgemacht. Ich 
fage dir, der du fo ſprichſt: du haſt's noch nicht geſehen; hätteft du’s Ein— 
mal ſchon recht geſehen, o du würdeſt von ſelbſt begierig immer wieber 
kommen; bieweil du's aber noch nicht geſehen, jo geh’ hin und fieh es 
einmal recht. Nur Einmal begleite deinen Heiland mit rechter Andacht 
von der Krippe bis zum Thronz nur in dieſem Kirchenjahr thu' fie einmal 
von Herzen mit all bie heiligen Gänge in den Fußſtapfen bes Erlöſers, 
und du wirft am Ende fagen: ja, ed war der Mühe wertb; bu wirft dich 
felber ſtrafen: ach, wie hab’ ich bisher an folchen Gottesthaten und Heils⸗ 
geſchichten gleichgültig können vorübergehen zehn, zwanzig, dreißig Jahre 
lang! Du wirſt deine Wunder ſehen. 

Suchet, jo werdet ihr finden „Und fie kamen eilend und fan— 
ben Beide, Mariam und Joſeph, dazu dad Kind in der Krippe liegend.“ 
Sie funden das Kind. Weißſt du, Seele, was das heißt: den Heiland 
finden? Man fann viel Chriftfefte, viel Charfreitage, viel Ofterfefte mit- 
gemacht haben, man fann oft zur Kirche gefommen jein und mehr ald 
einmal die Bibel hinausgelefen haben, und man hat doch vielleicht ben 
Heiland noch nicht gefunden! Dann erft bab’ ich Ghriftus gefunden, 
wenn ich in meinem Herzen erfahren habe: ja, der ift mein Heiland. 
Wenn dir's einmal recht dur die Seele dränge das ſüße Chriſttags— 
Evangelium: euch ift heute dev Heiland geboren! daß du in frommer 
Freude aufjauchzteft: auch mir ift Er geboren, auch mich elenden Men- 
ſchen bat Gott aljo geliebt, daß Er Seinen eingebornen Sohn für mich 
gab — o num ift mir ja auf ewig geholfen — oder wenn dir ein= 
mal der Anblick des gefreuzigten Erlöſers jo durch's Herz ginge, daß 
dein ftolzer Geift fich beugte mit bem Geftändnif: fürwahr, Diefer ift ein 
frommer Menſch und Gottes Sohn geweſen; daß dein hartes Herz hin— 
fchmölze in dem Bekenntniß: Der am Kreuz ift meine Liebe, und fonft 
Nichts im diefer Melt! wenn einmal die Schönheit, die Wahrheit, bie 
heilige Majeftät des Evangeliums fo deine Seele überwältigte, daß du mit 
voller Ueberzeugung nachſprächeſt das Bekenntniß eines Petrus: Herr, 
wohin follen wir gehen von Dir, du haft Worte des ewigen Lebens; — 
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oder wenn beine Arınuth , deine Schwachheit, beine Sünde dir auf’s Ge— 
wiflen fiele mit folcher Gentnerlaft, daß du wie Paulus ausriefeft: Ich 
elender Menſch, wer wird mich erlöfen von dem Leibe dieſes Todes! und 
du dürfteft dann im Glauben faffen den Spruch beflelben Apoftele: Es 
ift gewiplic wahr und ein theuer werthed Wort, daß Chriftus Jeſus ge- 
kommen: iſt in die Welt, die Sünder felig zu machen — dann, Seele, 
haͤtteſt du den feligften Fund gethan, du hätteft dem Heiland gefunden ; 
dann hätteft bu bie größte Gejchichte erlebt in deinem armen, Kleinen Le— 
ben: du hãtteſt Chriftus, Seine Geburt, Sein Leben, Sein Leiden , Sein 
Sterben, Seine himmlische Erhöhung erlebt in deinem Herzen; dann würde 
bein ganzes Leben eine andere, eine mildere, eine feligere Geftalt befom- 
men, es würde fich verflären zu einer Nachfeier des Chriſtfeſtes. — Wie 
Biele können unter und fagen: ich babe das erlebt? So fomm und ſuch' 
das Kind mit Fleiß und bete, daß du's findeſt: 

Treuer Immanuel, werd' auch in mir noch geboren; 

Komm, o mein Heiland, denn ohne Dich bin ich verloren! 

Wohne in mir, 

Mach mich ganz Eines mit Dir, 

Der Du mich liebend erloren. 


Daft du's aber gefunden, daun, Seele, 

2) dann geh hin zu Gottes Preis. — Preis Ihn durch 
banfbare Freudez — preis Ihn duch frommen Gehorfam. 
„Und bie Hirten fehrten wieder um, preifeten und lobeten Gott um Alles, 
das fie gehöret und gefehen hatten, wie denn zu ihnen gefagt war.” Gie 
preijeten und lobeten Gott, diefe demüthigen und frommen Seelen, 
über Alles, das fie gehöret und gejehen hatten — und doch war das nur 
ein Eleiner Anfang der Erſcheinung Jeſu, nur das erſte Morgenroth des 
neuen Gnadentags. Und wir, die wir im Grund viel mehr gejehen und 
gehört haben von der Herrlichkeit des Herrn, ald diefe armen Hirten: wir, 
bie wir nicht nur die Engel gehört haben, fondern Jefum felber und Sein 
feligmachendes Wort; wir, die wir nicht nur dad Kindlein in der Krippe 
gefehen haben, fondern auch den Mann in Seiner Kraft, auch den Pro— 
pheten in Seinem Amt, den Heiland an Seinem Kreuz; wir, die wir nicht 
bloß den Anbruch des Reiche Gottes erlebt haben, ſondern hinter und 
haben eine Geſchichte von fat 2000 Jahren, die auf jedem Blatte beftä- 
tigt, was in jener Chriftnacht verheißen war; wir, die wir mitten drin 
Veben in den Segnungen des Reiches Chriſti — wir ſollten nicht Gott 
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auch einmal loben mit banfbarer Freude für Alles, was Er ber Welt, 
was Er und in Seinem Sohne geſchenkt hat? Sollte denn nicht durch 
unfer ganzes Leben Ein Lobgefang, Ein „Ehre fei Gott in ber Höhe“ 
fich Hinzicehen? Man Tann freilich nicht immer ausbrechen in Lob= und 
Preisgefänge. Etwas Anderes ift ein Chriftfeft, wo das Loblied einer ver— 
fammelten Gemeinde auf Flügeln der Andacht emporfteigt mit einem voll- 
ftimmigen : „Hallelujah! denn ung ift heut ein göttlich Kind geboren,“ 
und etwas Anderes ein gemeiner Werktag, wo man unter Sorgen und 
Mühen fein Tagewerf thut und fein !Kreuz trägt. Auch ift freilich jetzt in 
dieſer böſen Zeit das Loben und Preiſen ſchwerer als fonft, ſelbſt für einen 
frommen Ghriften. Aber, Geliebte, es gibt einen ftilfen Preis Gottes, 
eine kindlich dankbare Freude, die ſich auch ohne viel Lippenwerf im Her— 
zensgrunde bindurcchziehen kann und hindurchziehen fol durch unfer gan= 
308 Leben, das ift eine Eindlich danfbare Freude, wo man auch unter den 
Laften des Tagewerks vergnügt und vertrauensvoll aufichaut zu Gott mit 
dem Findlichen Glauben: ber und Seinen eingebornen Sohn geſchenkt, 
wie follte Er mit Ihm uns nicht Alles fchenfen ? Das ift ein beiteres 
Zufriedenfein in dem Herrn, wo man unterm Drud des Kreuzes nicht 
gleich muthlos zagt und trogig murrt, ald wäre man ganz von Gott ver- 
laffen, fondern bei den feinen Leiden bed Lebens fid, tröftet mit der grof- 
fen Freude: dir ift ber Heiland geboren, und bei den großen Leiden biejer 
Zeit nicht fahren läßt den noch größeren Troft: Warum follt’ ich mich 
denn grämen? Hab ich doch Jeſum noch, Wer will mir Den nehmen ? 
Die Hirten, beißt e8, fehrten wieder um von ber Krippe, gingen 
wieder heim zu ihrem alltäglichen Beruf. Sicherlich famen fie da nicht 
zu vollen Schüffeln und zu einem Herren= und Freudenleben, jondern zu 
einem armjeligen Tagewerk. Aber aud beim armfeligen Tagewerf, auch 
bei ihren Heerden, zu denen fie nimm umfehrten, werden fie Gott gelobet 
haben mit danfbarer Freude — und, dürfen wir ihnen zutrauen, mit fro ms 
mem Gehorjam. Gewiß auch beim gemeinen Beruf find fie hinfort 
andere Leute, frömmere, nachdenfendere, banfbarere , feligere Leute gewe— 
fen. Sie haben Gott gepriefen durch einen gottesfürdhtigen Wandel. So, 
Geliebte, follten auch wir von nun an hingehen zu Gottes Preis; follten 
den Vater im Himmel loben und unfern Heiland preifen durch unfer ganz 
zes Leben, durch einen Wandel in der Furcht und Liebe des Herrn. Auch 
beim gemeinen Tagewerk, auch im Getriebe der Welt, bei all unferem 
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Thun und Laffen, bei Weib und Kind, im Haus und Amt, in Freud’ und 
Leid follte man’d uns anmerken: diefe Leute haben den Heiland ge= 
fehen und gehört, dann wäre unfer ganzes Leben eine Nachfeier des Chrift- 
feftes. Ja, treuer Gott, über ber Krippe zu Bethlehem ſchau' ich hinein 
in Dein offenes Vaterherz : | 

Wie follt ih nun nicht voller Freuden 

In Deinem fteten Lobe ſteh'n? 

Wie wollt’ ih auch im tiefften Leiden, 

Nicht frogen Muthes weiter geh'n ? 

Und ging's aud in ben Tob hinein: 

So will ich doch nicht traurig fein! 

Und damit folk; Lob immer voller Ihm erfchalle auf Erden, jo lerne 
ein Drittes, liebe Seele, von den Hirten: 

3) Thw dein Heil auch Andern fund! — in der Nähe wie 
in der Ferne. „Da fie es aber gefehen hatten, breiteten fie dad Wort 
aus, weldjes zu ihnen von biefem Kinde gejagt war.” Wir haben eine 
Glüũcksbotſchaft gehört, wir haben einen Engel geiehen, wir haben ben 
‚Heiland gefunden — fo erzählten fie daheim bei Weib und Kind, bei 
Nachbarn und Freunden. So wie damald am Chriftmorgen, wars ja 
nachher auch am Oftermorgen. Einer fagte es dem Andern: dev. Herr ift aufs 
erftanden, Er ift wahrhaftig auferftanden. Weß das Herz voll ift, deß 
geht der Mund über. O, meine Lieben, wenn unfer Herz voll wäre bes 
Heilands, auch unfer Mund ginge über von Ihm. Wir Alle fönnten das 
Wort von Chrifto ausbreiten in der Welt, auch ohne auf die Kanzel zu 
fteigen. Sind arme Hirten dort Prediger geworden bei Freunden und Be= 
tannten, nun, fo wären auch wir nicht zu fehlecht dazu. Wenn eine Mut— 
ter ihren Kindlein die heilige Gefchichte erzählt von ber Geburt des Jeſus⸗ 
finds und fie zum Heiland beten lehrt; wenn ein Hausvater in feinem 
Haus über Gottesfurcht und hriftlicher Ordnung hält und als ein rechter 
Vriefter feine Hausgemeinde um den Herrn verfammelt zu gemeinfamer 
Andacht ; wenn ein Beamter feinen Untergebenen vorangeht mit dem ſchö⸗ 
nen Beiſpiel der Ehrfurcht vor Gottes Wort und Gottes Ordnung; wenn 
ein Dichter in ſeine Harfe greift, nicht nur um die vergängliche Luſt dieſer 
Welt zu beſingen, ſondern um bie Herrlichkeit Gottes zu preiſen und die 
Seelen zum Himmel zu erheben; wenn ein Schriftſteller ſeine Feder 
braucht, nicht um zu wühlen und zu zerſtören, ſondern um Gottesfurcht, 


Menſchenliebe und Selbftverläugnung in bie Herzen zu pflanzen bei Alt 
®sr ot, Prebigten. 
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und Jung; wenn ein Kirchenältefter und Armenpfleger feines Amtes 
wartet mit frommem Gifer und chrifflicher Liebez wenn eine wahr 
haft erleuchtete Seele ſich's zum liebevollen Geſchäft macht, den Ein— 
famen und Kranken geiftlichen Troft und leibliche Labung zu bringen, wie 
der Rabe dem Elias das Brod in der MWüfte, und das‘ Täublein dem 
Noah auf dem Wafler das Delblatt brachte; wenn Freunde zufammen= 
fommen am Feiertag oder am Feierabend, nicht bloß die Zeit umzubringen 
mit lofem Geſchwätz, fondern mit einander zu reden von geiftlichen und 
göttlichen Dingen‘, von den Angelegenheiten des Reiches Gottes, und ein= 
ander mitzutheilen Altes und Neues aus den Schäßen dhriftlicher Er— 
fahrung: heißt das nicht auch das Wort von Ehrifto ausbreiten? O daß 
ber Herr und Predigern recht viel folcher Gehülfen, fich felbft recht viel 
folcher Evangeliften heranziehen möchte auch aus eurer Mitte! 

Dann, meine Lieben, fünnten wir mit beflerem Gewiffen und froherem 
Eifer unfere Blicke und unſere Wirkjamkeit hinausrichten, das Wort von 
Chriſto auszubreiten in der Ferne. Wenn wir wieder die große Weih- 
nacdhtöprebigt vernehmen: fiehe, ich verfündige euch große Freude, die allem 
Volke widerfahren wird, denn euch ift der Heiland geboren — o da müſſen 
wir ja im Geift alle Völker wieder umfaffen als unſere Miterlösten, ba 
muß unfer Herz wieber aufgehen gegen Alle in der Chriftenheit und außer 
dev Ghriftenheit, die noch ferne find vom Reiche Gottes, die noch find, 
wie bie Schafe, bie feinen Hirten haben; da müſſen wir neben unfern 
fleinen häuslichen Sorgen auch wieder ein Herz bekommen für die großen 
Freuden und Sorgen bes Reiches Gottes, für die Anftalten chriftlichen 
Lichts und chriftlicher Kiebe rings umher, für innere und äußere Million, 
für fo viel Rettungshäufer und Wohlthätigkeitsvereine, die bittend ihre 
Hände uns entgegenftreden: gönnet uns auch eine Weihnachtsfreude; da 
müflen unfere Opfer und Gaben wieder flüffig werden für jedes Fromme 
Werf, da muß wieder brünftiger unfer Gebet gen Himmel fteigen: Dein 
Reich fomme! auf daß auch durch unfere Gebete, durch unfere Gaben, durch 
unfern ſchwachen Dienft die felige Botfchaft weiter klinge, tiefer bringe: 
Euch) ift der Heiland geboren! und es zur Wahrheit werde je mehr und mehr: 


Dieß ift der Tag, ben Gott gemadht, 
Sein werd’ in aller Welt gedacht; 
Ihn preife, was durch Jeſum Chriſt 
Im Himmel und anf Erden iſt. 
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Und dann aus ber Ferne nur immer wieder zurüd in's eigene Herz. 
— Mady’ dein Heil auch Andern fund — 

4) Und bewahr’s im Herzensgrund! Das ift bie vierte Lehre, 
die wir in unjerem Evangelium empfangen. Behalt’ ed und beweg’ 
ed im Herzen; das lehrt uns eine gar holbjelige Geftalt im Tert, an ber 
wir nicht bürfen vorübergehen ohne Blik und Gruß. „Maria aber behielt 
alle diefe Worte und bewegete fie in ihrem Herzen.” in Tiebliches Bild, 
bie hochbegnadigte und fo demüthige Mutter, die wie träumend bafigt in 
ihrem Glück; die noch nicht weiß, wie ihr geichiehi, daß Hirten wallfahren 
zu ihrem Kind, und Engel Ihm Wiegenlieder fingen ; die noch nicht faflen 
fann all das Wunderbare, das ihr und durch fie der Welt foll widerfahren 
fein. Später erft, in Erfahrungen einer Mutterwonne und eines Mutter- 
ſchmerzes ohne Gleichen, da fie den göttlichen Knaben aufwachlen ſah in 
Nazareth, da fie in Cana neben Ihm ſaß am Hochzeitstiih und Sein 
erſtes Wunder fah, da fie auf Golgatha unter Seinem Kreuze ftand und 
Seinen legten Seufzer vernahm: da erft follte ihr ein Licht um's andere 
aufgehen über das, was die Engel fangen, was die Hirten gejagt, was 
Simeon prophezeiht von biefem Kind. Inzwiſchen behielt ſie's in einem 
feinen Herzen und: bewegte es in finnendem Geift. — So, Seele, behalt’s 
auch du im Herzensgrund, als ein theures Kleinod, was du von Ghrifto 
gehört, gefühlt, erfahren. Es gibt Leute, fie preifen Gott wohl mit ben 
Lippen für Sein Evangelium, fie hören’8 gern, reden auch davon mit den 
Leuten, opfern dafür und geben gern zu jedem chriftlichen Zwed; aber in 
ihrem eigenen Herzen ift wenig davon zu verfpüren; über ihrem lauten 
Schwagen, Predigen, Drängen und Treiben fommen fie felber zu feiner 
ftillen Sabbathsruhe, zu feinem wahren Heilsgenuf. Cs gibt Andere: 
fie werden wohl einmal gerührt von der Botfchaft: für euch ift ber Hei— 
fand geboren, für euch ift der Heiland geftorben; aber die Rührung geht 
sorüber, der gute Saamen wird wieder weggenommen aus dem Derzen. 
Nicht alfo eine Mariaſeele. Die behält alle diefe göttlichen Worte, alle dieje 
feligen Erfahrungen als ein theures Kleinod, das kein Feind antaften darf, 
weder die Welt mit ihren Zerftreuungen, noch der Unglaube mit feinem 
Spott, noch der Kleinglaube mit feinen Zweifeln. „Maria behielt alle 
biefe Worte und bewegete fie in ihrem Herzen." Sich, das iſt das Anz 
dere. Nicht als ein todtes Kapital im Gedächtniß Tiegen laffen, ſondern 
innerlich bewegen, umtreiben, immer wieder hervornehmen a aufs Neue 
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betrachten: das ift die vechte Nachfeier unferer Feſte. Die Heilsgebanfen 
und Neichsgefchichten des Evangeliums find fo groß, und fo tief, und fo 
reich, daß ein Menfchengeift fie nicht auf einmal faffen und bewältigen 
Tann. Sie wollen verarbeitet fein. Sie find wie ein vielfeitig gefchliffener 
Diamant, der auf jeder Seite wieder in einem andern Lichte blitzt; ober 
wie eine Blume im Topf, die immer wieder neue Zweige treibt und neue 
Dlüthen trägt; oder nach einem Lutherswort wie ein vieläftiger Baum, 
da man bei jedem neuen Suchen wieder neue Acpfel herunterflopft. Da 
gilt's, diefe Dinge im Herzen bewegen; da muß Leben und Erfahrung, 
da muß Freud’ und Leid dazu fonımen, daß man diefe Worte dran prüfe 
und erprobe, faſſe und verftchez da gehört ein ganzes Menfchenleben dazu, 
fih in al diefe Wahrheiten immer tiefer hineinzudenken, hineinzufühlen, 
hineinzuleben, hineinzuleiden; und droben im Lichte, wenn wir mit ver- 
Härten Augen jchauen dürfen, und nad) Gwigfeiten, wenn wir durch— 
gedrungen find von einer Klarheit zur andern, werben wird noch nicht 
ergründet und erfchöpft haben das Wunderwort: „Alfo hat Gott die Welt 
geliebt." So geh’ denn heim und beweg’ e8 tief im Derzensgrund, was du 
wieder erfahren haft, und wenn du auch fagen mußt: ich hab's noch nicht 
ergriffen und begriffen, ben nur weiter drüber nach; das fei beine ſtille 
Geiftesarbeit, das fei dein feliges Mariengefchäft in den beiligften Stun= _ 
den deines Lebens; das wird dir bein ganzes Leben verflären zu einer ges 
fegneten Nachfeier des Chriftfeits. Fa, Herr, unfer Heiland, Deine Herr— 
lichkeit ift und wieder erfchienen; wir ehren von Deiner Krippe wieder 
um in’s Leben: 

Eins aber, Heiland, bitten wir, 

Das wollft Dur nicht verfagen, 

Daß wir Did mögen für und für 

In unfern Herzen tragen; 

Ia, laß uns Deine Wohnung fein, 


Ia, fomm’ und fehre bei ung ein 
Mit allen Deinen Freuden! Amen. 


\, 
Rede zum Jahresſchluß. 


(1850.) 


Pſalm 77, 6. 13. 14. 


Sch denke der alten Zeit, der vorigen Jahre, Und rede von allen beinen Wer- 
ten und fage von all deinem Thun. — Gott, dein Weg ift heilig ! 


Gnade fei mit euch und Friede von Dem, ber da ift und der ba war 
und der da fommt! Amen. 

Ja es tft fo, wie wir fo eben im Gebete Gott geflagt: Unfer Leben 
fährt fchnell dahin, als wie ein Strom. Iſt es uns doch in biefer ftillen 
Abendftunde, ald hörten wir draußen den Strom des verrinnenden Jahres 
lauter durch die Nacht binraufchen, wie er Welle um Welle, Minute um 
Minute feinem Ziel entgegenfluthet, bis er nad) ein paar Stunden einmün= 
‚bet in's weite Meer der Ewigkeit. 

Und weil uns bange wird bei diefem Rauſchen und Verraufchen der 
Zeit, weil in einer Stunde, mie diefe — Schauder der Vergänglichkeit 
auc den Leichtfinnigen durchbeben und den Muthigen durchriefeln, fo haben 
wir und hieher geflüchtet in’s Schiff diefer Kirche, als in eine fihere Arche, 
worin wir wohlgeborgen hinichwimmen fünnen auf den Fluthen der Zeit, 
wie Noah mit den Seinen hinfchwamm auf den raufchenden Waffern. An 
den Wandungen diefes Schiffes da brechen fich die Wogen der Vergäng— 
lichfeit; denn bier haben wir Einen bei und, zu dem wir fprechen: Herr 
Gott, Du bift unfere Zuflucht für und für, und der zu uns fpricht: Siehe, 
Ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende! 

Haben wir denn die Arche gefunden mitten in den Fluthen der 
Zeit, fo ſoll's auc an der Taube mit dem Oelzweig uns nicht fehlen zu 
biefer Stunde, Die Taube ift der Geift des Herrn, den wir anflehen, daß 
Er ſich wolle niederſenken auf diefe Verfammlung, und das Oelblatt, das 
uns biefe Taube bringt, ift ein Schriftwort, daran wir und erlaben wol= 
fen in diejer Stunde, das Wort Affaphs, wenn er fpricht im 77. Pjalm, 
im 6., 13. und 14. Vers: | 
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Sch denke der alten Zeit, der vorigen Jahre. Und rede 
von allen Deinen Werken und fage von all Deinem hun. — 
Gott, Dein Weg iſt Heilig! 

In ftiller Nacht ſaß Aſſaph bei feinem Eaitenfpiel, von Sorgen be— 
drängt und ringend mit fchweren Gedanken; da wandte er feinen Blid 
rückwärts in die Vergangenheit, der alten Zeit gebachte er, der vorigen 
Sahre, und fo viel Tröftliches kam ihm da vor die Seele, ſo viel Spuren 
göttlicher Treue, jo viel Wunder göttlicher Allmacht, jo viel Gaben gött— 
licher Liebe, daß er getroft fein Haupt wieder erhob und den Pjalm, den 
er mit Klagen begonnen, mit Loben beſchloß. 

Auch du, Gemeinde des Heren, figeft hier in ernfter Stunde, in ftil- 
ler Nacht ſchwerer Gedanken voll bei deinem Saitenfpiel. Auch du ge— 
denkſt jegt der alten Zeit, der vorigen Jahre. Nicht nur ein Jahr iſt's ja, 
das wir heute befchließen, ein halbes Jahrhundert ift’s, das heute zu Ende 
geht: wie viel gibt es da zu überfchauen und zu bedenfen, zu zählen und 
zu erzählen! Aber was iſt's, das wie ein goldener Faden fich binzieht 
durch all die verworrenen Knäuel der Menfchenfchiefale und der Weltbe- 
gebenheiten, durch Leid und Freude, durch Sturm und Sonnenichein, durch 
Jubel und Klage, durch Krieg und Frieden, durch's Leben der Völfer und 
durch's Leben der Einzelnen? Es find Gottes heilige Wege. Ja, 

Gott, Dein Weg ift beilig! 
Das ift unfer Befenntniß heut am Schluß eines Jahres, am Schluß eines 
halben Jahrhunderts, und diefe heiligen Wege Gottes in Gedanken noch 
einmal zu überbliden, das, Geliebte, ift das befte und das feligfte Ge— 
ſchäft für eine Stunde, wie dieje. 

Heilige Wege ift Gott gegangen im Weltlauf draußen, 
im Leben der Völker. Zwar im Hinblid auf den großen Weltichau- 
plag und auf das, was da feit 50 Jahren, oder auch nur feit 52 Wochen 
geichehen, wird es vielleicht Manchem unter ung fchwer, zu befennen: 
Gott, Deine Wege find heilig! — Gottes Gedanken find nicht unjere Ge— 
banken und unfere Wege find nicht Seine Wege. Sein Weg war, wie 
Aſſaph in unferem Palme fagt, oft im Meer und Sein Pfad in großen 
Maflern, alfo daß man Seinen Fuß nicht fpürte, d.h. daß man Seine Wege 
nicht begriff, oder daß die Spuren Seiner Gerichte, die Fußftapfen Seiner 
Heimfuchungen bald wieder ü berfluthet waren von den Mogen der Zeit. 
Das gepriefene neunzehnte Jahrhundert ift jest zur Hälfte verfloffen, und 
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nun, nachdem 50 Mal ber Landmann feinen Saamen ausgeſtreut, nach 
15 Kriegsjahren voll Blut und 35 Friedbensjahren voll Segen, nach ben 
Stürmen von zwei Revolutionen, welche den Erdtheil durchbraust — tft 
ed viel befler worden in ber Welt? Biel Altes ift untergegangen, ift das 
rechte Neue dafür erftanden? Biel Neues ift aufgefommen, ift es auch 
gut? Die Welt bat gewaltige Fortfchritte gemacht in Künften, Wiflen- 
ſchaften und Gewerben, ift fie auch fortgefchritten in dem Einen, was Noth 
thut? Auf Flügeln des Dampfes hat die Menjchheit reifen gelernt in die= 
fem ‚ Jahrhundert, reist fie ihrem Glück entgegen? Unermeßliche Gold- 
quellen hat fie entdeckt, find e8 Quellen des Heils geworden? Mit ftolzen 
Hoffnungen der Eintracht und Macht, der Ehre und Größe hat unfer 
Volk fi) getragen noch beim Beginne bed letzten Jahres, find fie erfüllt ? 
Gehen wir nicht ärmer aus biefem Jahre, ald wir eingetreten? Und doch 
— Gott, Dein Weg ift heilig! fo befennen wir auch im Hinblid auf ben 
großen Weltichauplag. Was Menſchen gethan, das mögen Menfchen ver— 
antworten, was Gott gethan, das ift Recht und Gerechtigkeit. Wenn 
Gott geftraft, wenn Er ftolze Plane vernichtet und ſchöne Hoffnungen ge= 
täufcht hat — fiehe, jo mar das ber heilige Gott, dem gottlos Wejen 
nicht gefällt, der vor brittbalbtaufend Jahren ſchon gefprochen hat und 
heute noch darnach thut: Gerechtigkeit erhöhet ein Volk, aber Sünde ift 
der Leute Verderben! Wenn wir nichts gelernt hätten in dieſen legten, 
betrübten Zeiten, fo hätten wir das lernen follen: Es ift ein heiliger Gott 
noch im Himmel, der Sein nicht fpotten läßt, eine allmächtige Hand, bie 
zum Uebermuth der Kreatur fpricht: Bis hieher und nicht weiter; bie fol- 
len fich legen beine folgen Wellen! 

Gott, Dein Weg ift heilig, heilig im Strafen und heilig auch im 
Berfhonen. O wie gnädig, wie ſchützend und fchonend hat der Allmäd- 
tige Seine Hand gehalten über Dir, mein Volt! Wie hat Er dich, Land 
Württemberg , vor vielen andern erhöhet, geſegnet und befchirmt feit 
50 Zahren — und zumal in dieſem Jahre! Rings um dich her, in Nord 
und Süd, in Oft und Weft wüthete der Würgengel der böfen Seuche — 
an deinen Grenzpfählen iſt er abermals vorübergegangen. Sturmwolfen 
des Kriegs haben noch am Abend des Jahres drohend ſich zufammengezo- 
gen über dem Vaterland, und fiehe, der Herr hat fie zerftrenet, in Rube 
feiern wir den Jahresſchluß, über der Ausgangspforte bes alten und der 
Eingangspforte de3 neuen Jahres wölbt fich freundlich der Bogen bes 
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Friedens. Und ift das fünfzigfte Jahr des Jahrhunderts auch nicht ein 
Ruhe» und Jubeljahr geworden, wie das fünfzigfte Jahr nach dem Geſetz 
Mofis, „da Jedermann wieder zu dem Seinen kommen ſoll,“ herricht auch 
noch viel Unrecht auf Erden und viel Sammer unter den Völkern, fo ift 
es doch, als follte das Geſetz wieder zu feiner Ehre fommen und eine 
Ordnung fich geftalten im Vaterland. Tritt auch unfer Volt aus dem 
alten Jahr nicht ſtolz und triumphirend, fondern demüthig und gebeugten 
Hauptes heraus, fo tritt e8 doch heraus, verfchont mit dem Aergſten, das 
da drohte, mit dem Brubderfrieg, wie ein Brand ans dem Feuer gerettet, 
und hat alle Urſach, anbetend zu befennen: Gott, Dein Weg ift 
heilig! 
Chor: 9a, Herr, lauter Gnab’ und Wahrheit 

Sind vor Deinem Angefidt; 

Du, Du trittft hervor in Klarheit, 

In Geredtigkeit, Gericht; 

Läffeft ftets in Deinen Werken 

Deine Güt’ und Allmacht merken: 


Tauſend, taufendmal fei Dir, 
Großer König, Dank dafür! 


Gott, Dein Weg ift Heilig! Wie im Leben ber Völker, fo in 
unferem eigenen fleinen Leben. Auch durch unfere Felder und 
Häufer ift Gott heilige Wege gegangen. Zwar Seine Fußftapfen trieften 
nicht von Fett im verfloffenen Jahre. Spärlich ift der Moft, nur tro- 
pfenweife der Wein in die Kelter gefloffen, unter einem Theil unferer Feld- 
früchte bat jener alte böſe Saft, jene räthjelhafte Krankheit fich verderblich 
wieder eingeftellt, und die fparfame Sonne dieſes Jahres hat ung im Gans 
zen nur eine jparfame Ernte bejcheert. Aber dürfen wir darum hadern 
mit Gott? müffen wir nicht auch im Hinblick auf unfere Felder und Berge 
befennen: Gott, dein Weg tft heilig! Ich flieg einmal dieſen Sommer 
auf einen unferer Berge, zwei Weingärtner gingen vor mir des Weges 
und redeten vom fchlechten Wetter; da ſprach der Eine — vielleicht er ift 
bier unter ung — zum Andern: Kein Wunder, daß fo viel Regen fällt 
vom Himmel. Der Regen, der herunterfommt, ift lauter Nebel, der zu= 
vor aufgeftiegen, böfer Nebel, Sündennebel. Die Sünden der Menfchen, 
bie von ber Erde auffteigen gen Himmel, die müffen als Gerichte Gottes 
vom Himmel wieder herunterfommen auf die Erde. So fprach der fehlichte 
Mann, fo denkt ein fchlichter Chrift, und wer fo denkt, ja, der muß auch 
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heute befenmen: Gott, Dein Weg ift heilig; heilig im Nehmen wie im 
Geben, heilig im Strafen wie im Segnen. 

Und wenn nun Gott doch auch im Leiblichen und fo viel gegeben, 
als wir bedürfen, alfo daß wir wohlfeiles Brod eflen durch Seine Güte, 
wenn Gr nun gnäbdig durch einen milden Winter ung aus biefem trüben 
Sabre binausführt, als wollte Er das Sprücjlein wahr machen: Wenn 
das Lamm gefchoren ift, ſchickt Gott einen warmen Wind — faget, müſ— 
fen wir's dann nicht abermals befennen, mit Dank und Beihämung: 
Gott, Dein Weg ift heilig und anbetungswürbig ? 

Und jet blicket noch zurüd in eure Häuſer, jeder auf feine beſonde⸗ 
ven Lebenswege: hat nicht auch da der große Gott Heilige Spuren, gnädige 
Fufftapfen hinterlaffen in diefem Jahr? Wohl find auch da Seine Wege 
nicht immer unfere Wege geweſen; wohl iſt's auch ba durch fteile Wege 
und raube Pfade gegangen: aber faget, Geliebte, faget, wenn ihr num 
am Ziele zurückblicket auf die Wege diefes Jahres, müſſet ihr nicht doch 
bekennen: Gott, dein Weg iſt heilig? müſſet ihr nicht in Leid und Freud, 
womit Er euch heimgeſucht hat, erkennen die Spuren einer heiligen Va⸗ 
terhand? — Du haſt vielleicht beim Beginn dieſes Jahres ſorgenvoll ge— 
fragt : wie ſoll ich's durchmachen? und ſiehe, nun iſt es durchgemacht und 
überftanden mit der Hilfe des Herrn — und du bift noch da! Dir hat 
diefes Jahr ſchwere Prüfungen gebracht, an die du nicht gedacht — aber 
nun fiehe, der Herr, der dich geprüft, der hat auch errettet und durchge— 
Holfen bis an’s Ende — und du bift noch da! — Und wenn du alle 
Trübfal diefes Jahres zufammenrechneft: was ift fie geweſen, als eine 
beilfame Züchtigung, alſo daß du unter Thränen zulegt befennen mußt: 
Gott, Dein Weg ift heilig! — Aber hat denn dieſes Jahr nur Trübes 
gebracht? Hat es nicht Jedem, Jedem unter uns auch frohe Stunden 
gewährt und freundliche Gaben der ewigen Liebe? Dir eine theure Seele 
zugeführt, bir eine unverhoffte Freude befcheert, div eine Rettung gebracht 
aus fchwerer Noth, dir das Deine und die Deinen treulich bewahret und 
ung Allen mehr Gutes geichenft, als wir verdient haben, mehr Gutes, 
als wir zählen fünnen? 

Run, Volk des Herrn, wer hat dieß Alles gethan? wer hat Seine hei= 
ligen Fußftapfen zurüdgelaffen in den Pfaden eines Jahres wie in den 
Pfaden eines halben Jahrhunderts? wer ift fegnend gegangen durch unfere 
Häufer wie durch unfere Felder und durch die weiten Gefilde ber Völker? 
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wer bat gerichtet, geftraft, geſchont, errettet, gefegnet, getrüftet, geholfen, 
gefpeist und getränft? — Verkündet's, ihr Töne ber Orgel, ftimme ein, 
Gemeinde des Herrn, und rühme ed laut mit banfendem Munde: 


Gemeinde: Ab Herr, mein Gott, das kommt von Dir, 
Du, Du muft Alles thun! 
Du bäftft die Wach vor unſ'rer Thür, 
Und läßſt uns ſicher ruh'n. 


Du nähreſt uns von Jahr zu Jahr, 
Bleibſt immer fromm und treu, 

Und ſtehſt uns, wenn wir in Gefahr, 
Mit Huld und Stärle bei. 


Wenn unſer Herze ſeufzt und ſchreit, 
Wirſt Du gar leicht erweicht, 

Und gibſt, was uns zum Troſt gedeiht, 
Und Dir zum Preis gereicht. 


Gott, Dein Weg iſt heilig! 

Heilige Wege iſt Gott gegangen im Weltlauf der vorigen Tage, durch 
unſere Häuſer und Felder; heilige Wege iſt Er auch durch unſere 
Kirchen gegangen. Wenn ein Chriſt hier unter uns iſt, der uns ſagen 
kann: wie ſtand's mit der Kirche des Herrn, wie ſtand's mit dem Chri— 
ſtenthum vor 50 Jahren, als man ſchrieb 1800, und wie ſteht's jetzt da— 
gegen, was wird er ſagen? Er wird vielleicht ſagen: es iſt in Vielem 
ſchlimmer geworden, der Unglaube iſt kühner, die Sünde iſt frecher, der 
Abfall iſt allgemeiner, die Zeit iſt reifer geworden zum Gericht. Aber er 
wird auch ſagen, der Glaube iſt lebendiger, die Liebe iſt feuriger, die 
Kirche iſt kräftiger geworden in ihrem Theil. Gott hat Seine Gemeinde 
heimgeſucht, und auch wir haben das Rauſchen Seiner Füße vernommen, 
das Wehen Seines Odems verſpürt. Iſt nicht der Herr, der da ſpricht: 
wo Zwei oder Drei verſammelt ſind in meinem Namen, da bin ich mitten 
unter ihnen, auch tn dieſem Jahre ſegnend durch Seine Gemeinde geſchrit— 
ten? Iſt nicht Jeſus auch in diefem Jahr unter und treulich umherge— 
gangen in den Kirchen, in ben Schulen, an den Kranfenbetten, in den 
Häuſern, ald der himmlische Sämann, , als der göttliche Lehrer, als ber 
mächtige Tröfter, ald der ewige Prophet, Hohepriefter und König ber Sei— 
nen? haben wir nicht den Wegen ber ewigen Liebe, den Fußftapfen des 
Weltheilands in manch ſchönen Gottesdienften folgen dürfen von ber Krippe 
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bis zum Grab und bis zur Pforte des Himmeld? Sind ung nicht Got— 
tes heilige Wege und ewige Gebote reichlich Fund gethan worden von ben 
Predigtftühlen? Haben wir nit im mander Stunde gemeinfamer Er— 
bauung und ftiller Andacht, im Klange der Orgel, in ber Predigt des 
Wortes, im ftillen Saufen bes Gebets, im Segen des heiligen Abendmahls 
geipürt , daß ber Herr an ung vorüberging, der Heilige und Gerechte, der 
Gnädige und Barmberzige, der Sein Volk nicht unbeſucht läſſet in dieſer 
böfen Zeit? Wenn unfere Kirche treue Zeugen, edle Pfleger verloren hat 
in diefem Jahr, — dürfen wir nicht auch edlen Grfates ung getröften ? 
Wenn auch in diefem Jahre der Abfall dort und die Lauheit bier groß 
war in der Kirche des Herrn, bat nicht diefe Kirche eine Gnadenheimfuchung 
ihres Herrn, eine Erquickung von Oben in diefem Jahr erfahren dürfen, 
wie nicht mehr ſeit lange? Denfet jenes Herbftmorgens, da bier in die— 
fen Hallen eine Gemeinde der Beſten verfammelt war aus allen Gauen 
des evangeliſchen Deutichlands, um den Segen des Herrn zu erfleben für 
den Kirchentag. Denfet an alle die brünftigen Gebete, an alle die Mah— 
nungen brüderlicher Liebe und chriftlicher Weisheit, an alle die Worte web- 
müthiger Klage und beiliger Freude, an alle die Entjchlüffe demütbiger 
Buße und frommen Eifers für des Herrin Haus, die damals laut worden 
find in unferer Stadt; — müſſet ihr nicht befennen: das waren Tage des 
Herrn, der Sein Volk heimgejucht hat? — müſſet ihr nicht jagen: der 
Gott, den wir im zerftörenden Sturm der Zeit, im Erdbeben der Welter- 
ſchütterungen, im Feuer der Völkerzwietracht nicht erkennen konnten, der 
ift ung erfchienen , wie einft dem Glias auf Horeb, im ftillen, fanften 
Saufen des heiligen Geiftes, der ein Geift iſt des Glaubens und 
der Liebe ? Müffet ihr nicht jagen: das Jahr 1850 iſt ein Segeng- 
Jahr für die Kirche geweien, und hätte es uns nichts gebracht als den 
Kirchentag ? 

Ja, Gott, Dein Weg iſt heilig, auch durch Deine Kirche haft Du hei- 
lige Tritte getban, und fegnende Fußſtapfen zurüdgelaffen in Deiner Ge- 
meinde. DO möchten es nicht Fußſtapfen im Waffer gewefen fein! möchten 
diefen Fußſtapfen Früchte entkeimen, die hinüberreichen in die kommenden 
Jahre! Vergiß es nicht, Gemeinde des Herrn, der Herr hat dich heimge— 
fucht, behalte, was du haft, übe, was du befennft und höre, was der Geiſt 
dir zuruft von Oben: 


108 


Chor: Fahre fort, fahre fort, 
Wandle, Volk des Herrn, im Licht; 
Mache deinen Leuchter helle! 
Laf die erfte Liebe nicht, 
Suche ftets die Lebensquelle. 
Boll des Herrn, bring’ durch bie enge Pfort‘, 
Fahre fort, fahre fort! 

Gott, Dein Weg ift heilig! 

Durch die Gefilde der Weltgefchichte, durch unfere Fluren, durch unfere 
Häufer, durch unfere Kirchen fünnen wir den heiligen Wegen Gottes fol= 
gen; wir fünnen ihnen folgen bis an die Pforten ber Ewigfeit. 
Kennft du die Pforte, an welcher Gottes Wege mit und hienieden enden? 
Ab, Manches unter uns bat fie kennen gelernt in diefem Jahr: es ift die 
Kirchhofsthür. Jetzt in den Abfchiedsftunden des Jahres treten fie und 
nochmals vor die Seele, die lieben Geftalten unferer Vollendeten, welche 
ben erften Morgen dieſes Jahres noch froh mit und begrüßt haben, und nun 
am legten Abend defjelben draußen fchlafen in der Falten, winterlichen Erbe. 
Da find zarte Kindlein und Iebensmüde reife, da find treue Väter und 
forgfame Mütter, geliebte Gatten und Gattinnen, blühende Söhne und 
Töchter. Da find Verluſte, die nur Ein Herz im ftillen Grunde redht 
zu fühlen verfteht, und andere, die mitgefühlt wurden in weiten Kreifen; 
da find Namen, die leiſe fortklingen und verflingen im engen Raum eines 
Haufes, und andere, die laut forttönen auf kommende Gefchlechter. Ihnen 
Allen blicken wir heute mit Wehmuth nach in ihre ftille Gruft, und dann 
heben wir unfere Augen zum Himmel empor und fprechen: Gott, Dein 
Meg ift heilig! 

Sa, ob er uns auch dunkel ift, wir beten ihn in Demuth anz ob wir's 
damals, als wir fie begleiteten auf den letzten Gang, noch nicht fprechen 
fonnten vor Thränen, heute fprechen wir’s im Glauben : Gott, Dein Weg 
ift heilig! — Auch mit unfern Todten geheft Du heilige Wege, auch über 
fie haft du Gedanfen des Friedens und nicht des Leidesz; denn nicht an 
ber Kirchhofspforte, nicht am Grabesrand hören ja die Wege auf, die Du 
mit ben Deinen gehft, nein, fie führen hinüber über die Grabeskluft, fie 
münden aus in eine felige Ewigteit. 

Gott, Dein Weg ift heilig, heilig und anbetungswürdig, auch wenn 
er unferem irdijchen Blick fich verliert in bie verhüllte Ewigkeit. Da ftehen 
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wir an der erniten Todespforte in tiefer Demuth, in heiliger Furcht, und 
können nur unſere Gebete Denen nachſchicken, die Du abgerufen haſt vor 
Deinen Richterſtuhl. Aber die Hoffnung tritt zu uns als ein tröſtender 
Engel und deutet nach Oben, und der Geiſt ſpricht: Selig ſind die Tod— 
ten, die in dem Herrn fterben ; und der Glaube lobſingt: Es iſt vollbracht, 
Gottlob, es ift vollbracht! 
Gemeinde: Es ift vollbracht! der Leib mag immerhin 

Raub ber Verweſung fein: 

Ih weiß ja, daß ih Staub und Afche bin; 

Doch Jeſus ift ja mein, 

Der wirb mid fanft im Grabe beden 


Und einft in Klarheit auferweden. 
Es ift vollbradt! 


Und wenn unter ber großen Schaar der Seelen, bie in dieſem Jahr 
den ernften Schritt gethan haben in bie Ewigkeit — auch deine Seele 
wäre und die meine? „Wenn ich dieß Jahr geftorben wäre, wo würde 
meine Seele fein ?” 

Gott, Dein Weg ift heilig, fo befennen wir im Rückblick auf 
die vorigen Tage. Aber wenn wir unfere Wege noch einmal muftern 
im Geift, die wir gegangen dieß Jahr — ah, da Tautet das Urtheil 
anders, da heißt's: Du, Herr, bift gerecht, aber wir müffen ung fchämen. 
Wie viel Abwege gibt's da zu bereuen, wie viel Sündenwege gibt's da zu 
bedecken! Wie Viele find auch in diefem Jahr, vom erſten bis zum legten 
Tag, den breiten Weg gewandelt, der zur Verdammniß abführt, und wie 
Wenige haben den fchmalen Pfad erwählt! 

Saget felbft, find wir weiter gefommen in biefem Jahr auf dem 
Pfade, ber zum Leben führt? jeder Einzelne und bie ganze Gemeinde ? 
Hat ber fleifchliche Sinn unter ung abgenommen in dieſer ernften, trüben 
Zeit? oder haben die Fluthen des Leichtfinns fchon wieder zuſammenge— 
fchlagen über ben Fußftapfen ber göttlichen Gerichte? Iſt unfer Glaube 
bewährt worden in den Trübfalen dieſes Jahre, wie das Gold, das durch's 
Feuer geläutert wird ? Hat die Noth uns beten gelehrt ober nur fluchen 
und murren? Hat auch nur Eine, Gine Seele hier von uns Allen fih 
auf den Weg der Buße leiten laſſen durch die Gerichte und durch bie 
Gnaden diefes Jahr? Der Chriftengemeinde zu Sardes läßt Der, welcher 
die Geifter Gottes hat und bie fieben Sterne, in der Offenbarung fchreis 
ben: Ich weiß beine Werke, du haft den Namen, daß bu lebeſt und bift 
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tobt. — Stuttgart, theure Stadt, du haft auch den Namen, daß bu lebeſt, 
du heißeſt eine chriftliche, eine Ficchliche Stadt weit umher in beutfchen 
Landen — wehe, wenn es auch von dir hiefe: du bift tobt! — Siche, 
dein Kirchengehen macht's noch nicht, Wahrlich, deine Prediger müßten 
fih fchämen im innerften Herzen und Sünden fürchten, wenn fie hernieder— 
fehen auf fo eine volle Kirche und müßten bei fih denken: da ſitzen ſie 
nun — und ſtehen auch, ſingen und beten, hören und wiſchen ſich die 
Augen, aber was iſt's für ein Gottesdienſt bei Hunderten: vorher Ge— 
tümmel, als drängte man ſich in's Schauſpielhaus; nachher Geſchwätz, als 
käme man aus der Viſite: und vorher und nachher bei Hunderten Feine 
Erkenntniß, feine Andacht, feine Buße, Feine Frucht, feine Zucht, fein 
lebendiges Chriſtenthum. Erſchrecken müffen wir und uns fragen: Iſt's 
denn ein Ohrenſchmaus, was wir ben Leuten bieten, ftatt dem Brode des 
Lebens ? iſt's denn ein Taumelfelch, den wir ihnen reichen, ftatt dem Waſ— 
fer, das in's ewige Leben quillt, daß fo wenig Frucht geichafft wird durch 
alles Predigen und durch Alles Hören ? 

Liebe, liebe Freunde, joll ed auch heute jo fein? fol auch diefer Got— 
tesdienft nur ein Schaufpiel gewefen fein? ſoll auch diefe ernfte Stunde, 
ba wir auf der Grenze zwifchen zwei Jahren, auf der Markſcheide zwifchen 
zwei Hälften eines Jahrhunderts ftehen, vergebens mit ihrem Hammer 
fchlag an unfere Herzen pochen? — O fuchet den Herrn, weil Er zu 
finden ift, rufet Ihn an, weil Er nahe ift! Noch ift Er zu finden, noch 
ift Er nahe. Mitten im Strome ber Zeit fteht ein Feld, und auf dem 
Fels fteht ein Kreuz, und an dem Kreuz hängt ein Mann und blickt voll 
heifiger Erbarmung bernieder in die Wogen der Zeit. Viele Jahre und 
Jahrhunderte, viele Gejchlechter der Menfchen mit ihren Sünden find ſchon 
an Seinem Kreuze vorübergeftrömt, und noch blidt Er mit der alten Liebe, 
noch blickt Er voll heiligen Grbarmens hinab in’s Wogengewimmel der 
Zeit, in’d Sündengewühl der Welt. — Sehet, das iſt Gottes Lamm, das 
der Welt Sünde trägt. Auch die Sünde biefes Jahres will Er noch 
tragen und wegnehmen, aud auf diefe Verſammlung blidt Er hernieder 
mit heiligem Grbarmen. — Selig, wer im Strom der Zeit diefen Fels 
ergreift, dieſes Kreuz umfaßt, diefen Mann anruft mit dem Flehen des 
Glaubens: 


Chor: O Lamm Gottes, unfhulbig 
Am Stamm des Krenzes geſchlachtet, 
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Allzeit erfunden geduldig, 
Wiewohl Du mwareft verachtet ! 
AU Sünd' haft Du getragen, 
Sonft „müßten wir verzagen. 
Erbarm' Di unfer, o Jeſu! 


Ja, wenn Er ſich unfer erbarmt , dann getroft der Zukunft entgegen, 
und Allem, was fie bringt, fei’s Leid oder Freud, ſei's Leben oder Tod. 
Meine Lieben, Wenige von uns Allen, die wir in der Mitte des Jahrhun— 
derts hier verfammelt find, mögen dabei gewefen fein, als dieß Jahrhun⸗ 
dert begann. Wenige von uns werden dabei fein, wenn man nad) fünfzig 
Zahren dem abgelaufenen Jahrhundert zu Grabe Täutet. Uns hat dann 
die Grabesglocke Tängft geflungen, mir find dann ftille Leute geworden 
und anderswo verfammelt. Ja, wer von ung weiß nur, ob er babe ift, 
wenn man den Schluß des nächften Jahres feiern wird? Jetzt vielleicht 
in dieſem Augenblick ſchwebt unfichtbar ber Todesengel über unfern Häup— 
tern bin und muftert feine nächften Opfer, zeichnet fi) da eine kahle Stirn 
und dort einen braunlodigen Scheitel ald Todesopfer für’ fommende Jahr. 
Und wenn wir’s auch burchleben dieſes Jahr, was wird ed ung bringen ? 
Was werden bie fommenden Jahre, was wird die zweite Hälfte bed Jahr 
hunderts der ängftlih harrenden Menjchheit bringen? Schwarz lagern in 
biefer Neujahrsnacht die Wolfen über Stadt und Land; was fie in ihrem 
Schooße tragen für Stadt und Land, für di und mich — das weiß 
Gott. Aber Eines wiffen auch wir: Gott, Dein Weg ift heilig! 
Nichts wird die Zukunft ung bringen, als was befchloffen ift in Deinem 
heiligen Raih. Darum in Deine heiligen Hände legen wir und mit all 
unfern Wünfchen, mit all unfern Sorgen, mit all unfern Nöthen, mit all 
unfern Sünden. In Deine heiligen Hände befehlen wir Alles, was wir 
find und haben: Leib und Seele, Weib und Kind, Hab und Gut, Stadt 
und Land, Fürft und Volk, Kirche und Schule, Gejunde und Kranke, 
Lebende und Sterbende, Deine Chriftenheit und Deine Menſchheit. Gott, 
Dein Weg ift heilig; fo führ' uns nur auf Deinen Wegen und laß uns 
Deine Wege gehen; dann gewiß gehen unfere Wege zum Himmel ein, 
bann befennen wir's einft, wenn unfer Tropfe Zeit verronnen und unfere 
MWanderjahre vorüber find mit ihren Mühen und Schmerzen, dann be= 
fennen wir's beim Anbruch des großen Ruhe- und Jubeljahrs im Rückblick 
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auf Deine Führungen mit neuen Zungen, in bimmlifchen Chören: Gott, 
Dein Weg war heilig! — Amen. 


Gemeinde: Mad’ End’, o Herr, mad’ Enbe 
An aller unf'rer Notb, 
Stärf unf're Füß' und Hände 
Und laß bis in ben Tob 
Uns allzeit Deiner Pflege 
Und Treu’ befohlen fein, 
So geben unf're Wege 
Gewiß zum Himmel ein, "Amen. 


U. 
Predigt am Neujahrsfeſt. 


(1854.) 


Palm 119, 19. 
„Ich bin ein Gaft auf Exben; verbirg beine Gebote nit vor mir.“ 


Bis hieher bat der Herr geholfen! das war das Bekenntniß, in 
welchem geftern Abend beim Jahresſchluß gewiß viel taufend Herzen in 
der Ghriftenheit zufammenftimmten. Bis hieher hat ber Herr geholfen! 
das war die Infchrift auf dem Dankaltar, den wir am legten Jahresabend 
nicht nur hier in der Kirche, den wir auch daheim in unferem Haufe dem 
Herrn, unferem getreuen Gott, errichtet haben. Bis hieher hat der Herr 
geholfen! in diefem Wort haben alle Leiden und alle Freuden, alle Seuf— 
zer und alle Thränen, alle Segnungen und alle Gerichte des vergangenen 
Sahres wie in einem verfühnenden Schlußakkord fih aufgelöst. Es wer— 
den Wenige unter ung fein, die dieſes verfloffene Jahr zurückrufen möchten, 
Wenige, die das noch einmal durchmachen möchten, was es ber Melt und 
und gebracht hat. Nein, fahr’ wohl, du ernftes, ſchweres, fturmvolles Jahr! 
Wir find ausgegangen aus dir, wie man ausgeht aus einem miorjehen 
Schifflein, auf deſſen ſchwankeuden Brettern man eine gefahrpolle Fahrt 
beftanden ; endlich, endlich hat man das Land erreiht, man tritt an's 
Ufer mit Weib und Kind, und freut fih, daß man die unfichern Bretter 
nicht mehr unter ſich hat, und athmet tief auf: Gottlob, das wäre über= 
fanden; bis hieher hat der Herr geholfen! — Ja bis hieher, aber wie 
weiter? Wir find ja noch nicht am Ziele, die Reife beginnt ja aufs 
Neue. Heut, können wir ung etwa vorftellen, ift noch Rafttag, heut find 
wir mit weggelegtem Pilgerftab noch in Frieden verfantmelt um den Als 
tar des Herrn, um augzuruhen von dem, was hinter und liegt, um und 


zu ftärfen für das, was auf und wartet, Aber morgen fchon gilt ed, den 
Gerot, Predigten. 8 
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Stab wieder in die Hand und die Laft auf den Rüden und den Weg 
unter die Füße zu nehmen, neuen Schiejalen und neuen Pflichten, neuen 
Leiden und neuen Freuden entgegen. Denn, wie wir heute in ber Morgen 
Yeftion vernommen, „wir baben hie feine bleibende Stadt, fondern bie zu= 
fünftige fuchen wir,” — Wir find nur Pilger in der Zeit und wallen 
nach der Ewigkeit. Dieſes Frembdlingsgefühl, diefer Pilgerfinn muß an 
der Grenzfcheide zweier Jahre lebhafter ald fonft in uns Allen erwachen. 
Nicht nur der müde Pilger, der dem Ziele feiner Wallfahrt nahe ift, 
ſondern auch der jugendliche Wanderer, der noch munteren Schrittes dahin= 
fchreitet auf den eriten Stationen feiner Bahn; nicht nur ber gedrüdte 
Kreuzträger, der des Lebens fatt ift, fondern auch der fröhliche Erdengaft, 
dem es noch wohlgefällt unter der Sonne; nicht nur der Fromme, deſſen 
Herz allezeit im Himmel ift, fondern auch das MWeltfind, das mit all feinen 
Gedanken in's Irdiſche verwachlen ift — Alle müſſen heut’ einftimmen in 
das Bekenntniß des Pfalmiften im 119. Palm: ich bin ein Gaft auf 
Erden. Stimmen wir aber ein in dieß Befenntniß, fo wollen wir auch 
einftimmen in die daranhängende Bitte: verbirg Deine Gebote nicht vor 
mir. Lehre mich, wie ich als ein Gaft auf Erden meine Strafe joll wan— 
dern und zum guten Ziele gelangen. Der Herr verbirgt Seine Gebote 
nicht vor ung; Er hat fie noch nie vor und verborgen, nur wir haben 
und oft vor Seiner Stimme verftedt; Er verbirgt fie auch jegt und nicht, 
fondern heftet fie ung mit großen Buchftaben an die Pforte des neuen 
Jahres. Darum heute, fo ihr Seine Stimme höret, verftocet eure Herzen 
nicht. Laffet ung andächtig beherzigen 


die Gebote Gotted an Seine Erdengäfte, wie fie auge: 
ſchrieben find über der Wforte des neuen Jahrs. 


Ih bin ein Gaft auf Erben 

Und bab’ hier feinen Stand; 
Der Himmel foll mir werben, 
Da iſt mein Vaterland. 

Hier muß ich Arbeit haben, 

Hier reif’ ih ab und zu, 

Dort wird mein Gott mich laben 
Dit Seiner ew’gen Ruh’. Amen. 


Höret, meine Lieben, die Gebote Gottes an Seine Erden— 
gäfte, wie fie angefchrieben find über der Pforte bes neuen 
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Jahres. Sie beziehen fih zuerft auf den bimmlifhen Verforger, 
bann auf die irdiſchen Genoffen, endlich auf das ewige Ziel 
unjerer Pilgrimſchaft. 

Alſo zuerft auf den bHimmlifhen Berforger unferer Pilgrim— 
ſchaft. Da leſ ih vor Allem ein Gebot, das ift geſchrieben mit goldenen 
Lettern und heißt nach dem 106. Pſalm V. 1: 

1) Danket dem Herrn, denn Er iſt freundlich und Seine 
Güte währet ewiglich. Der Prediger hat's freilich in dieſer harten 
Zeit ſchwerer als ſonſt, wenn er predigen ſoll: danket dem Herrn, und 
findet in manchem Herzen ſchweren Eingang, wenn er verkündet: Gott iſt 
freundlich und Seine Güte währet ewiglich. Und doch, wie ihr geſtern 
und heut ſchon gemahnt worden ſeid zum Danke gegen den Herrn für viel 
Gnade bei allen Gerichten, für viel Segen bei allem Mangel, ſo kann 
auch ich nicht anders, ich muß beim Eintritt in's neue Jahr euch und mir 
ſelber zurufen: Danket dem Herrn, denn Er iſt freundlich und Seine Güte 
währet ewiglich! Ich ruf es euch zu, denn ihr ſeid ja Gäſte auf 
Erden, Gäfte des milden Hausvaters der Welt, auf den Aller Augen 
warten, daß Er ihnen Speiſe gebe zu feiner Zeit, Koftgänger der ewigen 
Liebe, die alle Morgen ihre Sonne neu aufgehen läßt über ung, und Keines 
vergißt unter all ihren Geſchöpfen. Saget, Geliebte, hat fie euer Eins 
vergeffen? Gehen wir nicht allefammt bei diefem großen Hausvater in bie 
Koft, du deine zwanzig, du deine fünfzig, du gar deine fiebenzig Jahre ? 
Hat Er nicht Jedem fein Pläglein eingeräumt an Seiner großen Tafel, 
und uns allefammt viel taufend Guts gethan an Leib und See? Jahre 
find gefommen und vergangen über deinem Haupt, aber ein Tag hat’s 
dem andern gefagt, und ein Jahr dem andern es zugerufen: Gott ift ge= 
treu! Dieles um uns und in uns hat fich verwandelt, aber Eines ift ſich 
gleich geblieben: die Gnade Deffen, der. verheifen Hat: es follen wohl Berge 
weichen und Hügel hinfallen, aber meine Gnade foll nicht von dir weichen 
und der Bund meines Friedens foll nicht hinfallen, fpricht der Herr, bein 
Grbarmer. O danfet dem Herrn, denn Er ift freundlich und Seine Güte 
währet ewiglih. Hat fie nicht fortgewährt bis auf dieſe Stunde? Bift 
du nicht bei der ewigen Liebe zu Gaft gegangen auch im verfloffenen - 
ſchweren Jahr? Hat ung der Herr auch viel verfagt, hat Er nicht doch 
fo viel gegeben, daß wir fonnten beftehen? Ging’s auch durch ſchweres 
Gedräng: hat Er nicht dennoch dir und ben Deinen durchgeholfen mit 
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Seiner ftarfen Hand? Dünkte und auch die Züchtigung,, fo lange fie da 
war, nicht Freude, fondern Traurigkeit zu fein: hat fie nicht hernachmals 
in und zur Reife gebracht eine friedfame Frucht der Gerechtigkeit denen, 
die fich dadurch üben liefen? Sind wir auch im Leiblichen kurz gehalten 
worden von unſerem bimmlifchen Verforger: hat Er’s ung nicht im Gelft- 
lichen erfegt durch doppelten Segen Seines göttlichen Worts? Haben mir 
nicht allezeit Seine Gäfte fein bürfen in Seinem Haus, wo Er unfere 
Seelen fpeidte mit dem Lebensbrod Seines Wortes, Seine Gäfte an 
Seinem Tiſch, wo Er unfere Herzen labte mit dem Gnadenkelch des neuen 
Bundes, ja Seine Gäfte in Seinem Himmel, wo wir allezeit Troft und 
Kraft und Licht gefunden, fo oft wir und auffchwangen über das Sicht- 
bare und Vergängliche auf Flügeln des Glaubens und des Gebet? Darım 
was ihr auch erfahren habt dieß Jahr: Danket dem Herrn, denn Er ift 
freundlich und Seine Güte währet ewiglich. Oder fag’ mir: bift du für 
das Alles keinen Dank fhuldig? Haft du darauf ein Recht? Haft du für 
das Alles deinem Gott etwas zuvor gegeben oder hernach bezahlt? Mußt 
du nicht auch da wieder befennen: ich bin ein Gaft auf Erden? ich habe 
fein Recht an den Boden, auf bem ich wandle, auf das Brod, das ich effe, 
auf die Luft, drin ich athme, auf das Leben, def ich mich freue? Die 
freie Liebe, die mich liebte, ch ich war, bat mich eingeführt in dieſe Welt. 
Die reine Liebe, der ich Nichts bezahlen und Nichts vergelten kann in 
Ewigkeit, hat mich behütet und bewahrt, gefegnet und genährt bis auf 
den heutigen Tag — umfonft — ohn' all mein Verdienft und Würbdigfeit. 
Die Iangmüthige Liebe, die mir ſchon oft Hätte die Thür weiſen können 
und mich zurüdwerfen in den Staub, von dem ich genommen bin, hat 
mic bis hieher geduldet und getragen, alfo daß ich fagen muß: Herr, id) 
bin zu gering aller Barmderzigkeit und Treue, die Du an mir gethan haft. 
O darum, ihr Erdengäfte, bezahlet eurem gütigen Hausvater im Himmel 
wenigftend das Eine, was ihr fünnt, euren Dank. Danket dem Herrn, 
denn Er ift freundlich und Seine Güte währet ewiglich. Wie's am Neu— 
jahrsmorgen heut von unferem Thurm über die Stadt hinklang, fo ſoll's 
auch am Abend unter ung heißen: 


Nun danket Alle Gott mit Herzen, Mund und Händen, 

Der große Dinge thut an uns und allen Enden, 

Der uns von Mutterleib und Kindesbeinen an 

Uuzählig viel zu Gut bis hieher hat gethan! % 
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Gin zweites Gebot Gottes für Seine Erbengäfte leſen wir an ber 
Pforte des neuen Jahrs; das heißt mit den Worten des 62. Pſalms B. 9: 

2) Hoffet auf Ihn allezeit, lieben Leute, fohüttet euer 
Herz vor Ihm aus; Gott tft unfere Zuverficht. Hoffet auf Ihn, 
lieben Leute. Ah, es ficht freilich nicht Hoffnungsvoll aus bei dieſem 
Zahreswechfel, weder im Geiftlichen noch im Leiblichen, weder in der Welt 
noch in der Kirche, weder in unferem Land noch bei andern Völkern, 
weder auf dem Dorf noch in der Stadt. Es find freilich geftern mit dem 
alten Jahr nicht auch die alten Sorgen fchlafen gegangen, und Manches 
auch unter und bier Hat vielleicht einen ſchweren Sorgenftein auf feinem 
Herzen mit berübergetragen aus dem alten Jahr in’s neue. Aber darum 
dennoch, darum nur um fo gewiffer hoffet auf Ihn, Lieben Leute. Und 
wenn dein Herz ſich allzu ängftlich will abforgen um das, was doch nicht 
in deiner Macht fteht, und fi) abfümmern um das, was die Zukunft in 
ihrem dunkeln Schooße trägt, dann tröfte dich felber und ftrafe dich felber: 
ih bin ein Gaft auf Erden. Ich bin nicht der Hausherr, ich habe 
nicht zu forgen, es ift Einer da, ber hat vor mir geforgt und wird ohne 
mich fertig, und macht's beffer, als ich kann und weiß; darum ftille, du 
mein thöricht Herz: Bift du doch nicht Negente, Der Alles führen ſoll, 
Gott fit im Regimente Und führet Alles wohl! 

Und wird’3 wohl machen auch in diefem noch dunkeln neuen Jahrz 
wird’8 wohl machen auch mit mir und den Meinen. Ich bin ja ein Gaft 
auf Erden, Sein Gaft, fo wird Er aud) für mich forgen, fo lang ich da 
bin; was unfer Gott erfchaffen hat, das will Er auch erhalten. Und 
wenn wir auch beim Beginn diefes Jahres im Hinblick auf ein hungern— 
bes Land forgenvoll fragen müffen: wo nehmen wir Brod her, baß biefe 
effen? die Antwort drauf hat fich der vorbehalten, der einſt Fünftauſend 
fpeifete mit ein paar Gerftenbroden. Und wenn auch dir oder mir im 
neuen Jahr je und je ein bitterer Kelch vorgefegt würde und ein harter 
Biffen aufgetifeht: ich bin ein Gaft Gottes, Er wird Seinen Gäften fein 
Gift vorfegen, und auch den bittern Kelch der Trübfal ihnen jegnen und 
verfüßen, darum will ich ben heilfamen Keldy nehmen. Und wenn aud) 
Manches unter euch heut noch nicht weiß, wie es fich durchichlagen joll 
mit den Seinen, fprich nur: ich bin ein Gaft Gottes, Gr wird mir aud) 
zeigen in Seiner großen Baushaltung, wo ich mein Haupt kann nieber= 
legen. Was betrübft du dich, meine Seele, und bift fo unruhig in mir? 
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Harre auf Gott, denn ich werde Ihm noch danken, daß Gr meines Ange— 
fihts Hilfe und mein Gott if. Sch bin Gottes Gaft auf Erden, darum 
will ich fröhlich auf Ihn hoffen. Aber auch demüthig auf Ihn hoffen, 
wie es einem Gafte ziemt. Mit wie viel Hoffnungen und Planen, mit 
wie viel Neujahrswänfchen und Neujahrsbitten, frommen und weltlichen, 
bejcheidenen und unbefcheidenen, ausgefprochenen und unausgefprochenen ift 
wohl der heutige Morgen begrüßt worben, und auch du, Liebe Seele, haft 
wohl irgend einen Lieblingswunfch auf dem Herzen für dieß neue Jahr. 

Nur daß du nicht wergifleft bei deinen Wünfchen und Planen: Ich bin 
ein Gaft auf Erden, ein Gaft tes großen Gottes — und nicht weiter. 
Ein Gaft fordert nicht, fondern wartet, was man ihm vorfegt. So wollen 
auch wir befcheiden warten, was der Vater im Himmel uns in Zufunft 
beſchieden; durch Stillefein und Warten würde uns geholfen. Ein Gaft 
befiehlt nicht, fondern fügt fi) in die Hausordnung. So wollen auch wir 
demüthig uns fügen in Gottes heilige Rathſchlüſſe, und Ihm nicht vor— 
fchreiben, was Er thun foll, und nicht verlangen, daß Er Seinen heiligen 
Reichsplan umſtoße unfertiwegen, fondern mit Ergebung fprechen: Herr, 
wie Du willſt, fo ſchickis mit mir. Gin Gaft murrt nicht, wenn ihm da 
und dort eine Bequemlichkeit abgeht, fondern denkt: ich bin nicht zu 
Haufe, ich muß mir's gefallen laffen, wie man mir's gibt. So wollen 
auch wir nicht murren, wenn und nicht Alles nad dem Sinn geht im 
neuen Jahr, fondern wollen zufrieden fein mit unferem bejcheidenen Theil, 
und ung felber tröften: Was die Frommen wünſchen, kann dort evt vecht 
geichehen, auf Erden nicht. 

Nun, liebe Erdengäfte, überfehet fie nicht, die freundlichen Inſchriften, 
die zu oberft ftehen über der Pforte bed neuen Jahrs: Danket dem 
Herrn, und hoffet auf den Herrn. 

Liebe Seelen, traut beftänbig 

Eurem ewig treuen Hort, 

Er ift Gott und ift lebendig, 

Bleibt euch nah an jedem Dirt; 

IR euch irgend Hilfe nötbig, 

Klopft nur an, Er ift zu Haus, 

Und zu jeder Hilf! erbötig, 

Schüttet euer Herz nur aus. 
Aber der Herr hat noch mehr Gebote für Seine Erdengäfte angejchrieben 
an der Pforte des neuen Jahrs. Haben die zwei erjten uns hingewieſen 
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auf den himmliſchen Verforger, fo lefen wir num aud) foldhe, bie 
ſich beziehen auf die irdiſchen Genoſſen unferer Pil grimſchaft. 
Da heißt's denn zum Dritten: 

3) Zanket nicht auf dem Wege — Zanket nicht auf dem Wege, 
dieſe Mahnung gab einſt Joſeph aus treusliebendem Herzen feinen Brü— 
bern mit, als er fie miteinander heimfandte zu ihrem Vater (1 Mof.45,25.). 
Und unfer himmlifcher Joſeph, unfer göttlicher Bruder Jeſus Chriftus 
gibt und eine ähnliche Mahnung in der Bergpredigt, wenn Er ung zuruft 
Matth. 5, 25.: Sei willfährig deinem Widerfacher bald, dieweil du noch 
bei ihm auf dem Wege bift. 

Meine Lieben, wenn eine Rede follte Eingang finden in unjern Her— 
zen am Schluß eines alten, beim Antritt eines neuen Jahres: fo ift es 
bie: Kindlein, Tiebet einander, denn ihr feid miteinander auf dem Wege, 
auf dem Weg in's Grab, in die Ewigkeit, an ben Richterſtuhl Gottes. 
Brüder , zanfet nicht unter einander , denn ihr feid miteinander Gäfte auf 
Erden, Einer wie der Andere. Ih bin ein Gaft auf Erden! ja wie 
viel Zank und Streit follte verftummen vor bdiefem Einen Gedanken! 
Könnten wir noch ftreiten und ung verfeinden um Kleinigkeiten, um Mein 
und Dein, wenn wir's debächten: über ein Kleines ift das, um was wir 
ftreiten, weber mein noch dein, ich bin ein Gaft auf Erden. Könnten wir 
geizig unfere Hand verfchließen gegen die Noth des Nächten, wenn wir 
uns fagten: von Allem, was ich an Erdengütern ſammle, nehme id) Nichts 
mit in’d Grab, ih bin ein Gaft auf Erben! Könnten wir und hoch— 
müthig über ben Nächften erheben, wenn wir's zu Herzen nähmen: Nichts 
hab’ ich von leiblihen Gütern und geiftlichen Gaben, was mir nicht ges 
lichen wäre, und wenig wird übrig fein von meinem Ruhm und meiner 
Herrlichkeit, wenn man mic einmal zu Grabe trägt, ih bin ein Gaft auf 
Erden! Könnten wir noch unverföhnlich zürnen mit unferem Schuldiger, wenn 
wir eingebenf wären: bald fteh’ ich vor dem NRichterftuhl Deffen, der ge= 
fagt hat: felig find die Barmberzigen, denn fie werden Barmherzigkeit 
erlangen, ich bin ein Gaft auf Erden! Könnten wir noch Tieblos einer 
Seele wehethun, wenn wir bedächten: wir find miteinander auf dem Wege; 
um einander Tiebreich die Hand zu reichen, hat uns der Herr zuſammen— 
geführt, nicht um einander dieſes kurze Leben zu verbittern, wir find 
Gäſte auf Erden! O liebe Erdenpilger, Taffet uns nicht zanfen auf dem 
Wege! Laffet jeden verjährten Groll, jeden veralteten Hader abgethan ſein 
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'mit dem alten Jahr! Laffet ung heute brüderlich einander die Hand 
reichen, dieweil wir noch miteinander auf dem Wege find; vielleicht über’s 
Jahr find wir nicht mehr miteinander auf dem Wege; vielleicht die letzten 
Adendgloden dieſes Jahres ertönen über deinem oder meinem Grab. 

Verſöhnet euch, ihr entzweiten Ehegatten, bieweil ihr miteinander auf 
dem Wege ſeid; reicht euch die Hand, ihr verfeindeten Gefchwifter, fo Tang 
ifr einander noch habt; thu' deine Hand auf, du farger Mann, und mad’ 
dir noch Freunde mit deinem ungerechten Mammon, ch’ ſich lachende Erben 
drein theilen; wirke noch etwas, du Träger, zum Wohl deiner Brüder, 
ehe die Nacht kommt, da Niemand wirken kann. O dieſe ſchwere Zeit 
ruft's uns doppelt dringend zu: zanket euch nicht auf dem Wege! dieſe 
Prüfungen können wir nur mit vereinten Kräften beſtehen, dieſe Noth 
kann nur die Liebe verſüßen. Darum wer noch ein Herz hat für Gott 
und die Brüder, der laſſe die Bruderliebe brennen, und wie einft im alten 
Bolt Gottes die Pilger nach Jeruſalem fih zufammengefellten in freunde 
liche Schaaren, fo Taffet auch uns thun auf dem Pilgerzug in's himmlische 
Serufalem ! 

Kommt, laßt uns munter wanberu, 
Wir geben Hand in Hand; 

Eins frene fih am Andern 

In diefem fremden Land. 

Kommt, laft uns kindlich fein, 
Uns auf dem Weg nicht freiten, 
Die Engel felbft begleiten 

Als Brüder unſ're Reih'n. 

Sollen aber die Engel ald Brüder uns begleiten, dann gilt es bei 
aller brüderlichen Liebe auch ernfte Machfamfeit, dann müſſen wir auch) 
eingeben fein eines weiteren Gebots, das Gott ung ald Erdengäften vor= 
hält in der Welt, in der wir wallen, nämlich: Ä 

4) Stellet euch dieſer Welt nicht gleich, wie Paulus an bie 
Römer fehreibt (12, 2.), oder wie Petrus fagt im 1. Brief 2, 11.: „Ich 
ermahne euch, als die Fremblinge und Pilgrime: enthaltet euch von ſünd— 
lichen Lüften, welche wiber die Seele ftreiten.” Auch an ung fchreibt er das, 
und an die Pforte bes neuen Jahre ift es als heilige Mahnung ange- 
fhrieben für alle Pilger Gottes. Stellet euch biefer Welt nicht gleich, 
denn ihr feid Gäfte bier und Fremdlinge. Sehet, wenn diefe Welt 
‚unfere Heimath wäre, wenn wir von feinem andern Urfprung wüßten, ala 
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daß wir herfommen aus dem Schlamm der Erbe, und von feinem andern Ziel, 
als daß mir hingehen in den Moder des Grabes — dann müchten wir 
immerhin mit der Welt e8 halten, dann möchten wir einftimmen in ben 
Ton der Welt, in die Mode der Welt, in den Lauf der Welt. Aber ein 
Ghrift, der es weiß: ich bin göttlichen Gefchlechts, ich bin berufen für ein 
himmliſches Neich, bin erlöst von der Obrigkeit der Finfterniß, ich bin ein 
Gaft auf Erben, im Himmel ift mein Bürgerrecht — follte der nicht höher 
von fich denken, follte es diefem nicht Heilige Pflicht fein, Ehrenſache fein, 
Leib und Seele rein zu halten von ber Befleckung der Sünde, feinem Hei— 
land nad; zu verläugnen das ungöttliche Weſen und die weltlichen Lüfte, 
und züchtig, gerecht und gottfelig zu leben in biefer Welt? Man fagt’e 
und Dentichen zur Schande nad, daß wir im fremden Land jo gern 
unfere Abkunft, unfere Sprache, unfere Sitte, unſer Volk verleng- 
nen und und den Ausländern gleichftellen oder unterordnen. Sollten wir 
uns als Chriften etwas Aehnliches nachlagen laffen? Sollten wir in der 
Welt unfer Chriftenthum, unfern Himmel verleugnen? Rein, ich bin ein Gaft 
auf Erden, diefe Wahrheit wollen wir uns aufs Neue heut in's Herz ſchrei— 
ben. Und wenn Fleifch und Blut wieder reizt, dann willen wir fagen: 
hinab, mein Leib, hinab, ich bin dein Sklave nicht, ich bin ein Gaft auf 
Erden. Und wenn die Welt mit Locken oder mit Höhnen ung hinüber: 
ziehen will auf die breite Bahn, dann wollen wir fagen : fahr’ hin, Welt, 
du haft feinen Theil an mir, ich habe einen andern Heren: ich bin ein 
Gaſt auf Erden, Und wenn Tanfende umher ihre Kniee beugen vor ben 
Gögen der Zeit, dann wollen wir aufrecht ftehen bleiben und fprechen : 
ih kann nicht mithalten, ich diene einem andern Gott, ich bin ein Gaft 
auf Erden. Und wenn man unfere Sprache verfpottet in ber Welt, bie 
Spracde des Glaubens, ber Liebe, der Hoffnung, dann wollen wir und 
tröften: ſei's darum, ich bin ein Gaft auf Erden; im Himmel da ver- 
ftebt man mich und ber Herr Fennet die Seinen. So, Geltebte, von Jahr 
zn Jahr mehr aus dem Irdiſchen heraus= und in den himmliſchen Sinn 
hineinwachſen — das wäre der rechte Kortichritt für ung Alle, Alt und 
ung; und fo wollen wird uns auch heute wieder zurufen: 


Erheb’, o Seele, deinen Sinn, 
Bas hängſt bu an der Erben ? 
Hinauf, hinauf, zum Himmel hin, 
Denn du mußt himmliſch werben! 
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Mit folhem Pilgerfinn, Geliebte, werden wir denn auch die legten Gebote 
ded Herrn verftehen, die ſich beziehen auf das ewige Ziel unferer Bil: 
grimfhaft. Da leſen wir an ber Pforte des neuen Jahrs ein fünftes Gebot: 

5) Laffet eure Lenden umgürtet fein zum Ab— 
ſchied. So war dem Volke Israel geboten beim Paffahmahl vor dem 
Auszug aus Egypten (2 Mof. 12, 11.): „Um eure Lenden follt ihr ge— 
gürtet fein und eure Schuhe an euren Füßen haben und Stäbe in euren 
Händen und follt es eſſen als bie hinwegeilen.“ So hat ber Herr aud) 
und geboten (Luc. 12, 35.), laſſet eure 2enden umgürtet fein. — 
Sch bin ein Gaft auf Erden. Das heißt: ich muß weiter wars 
bern heut oder morgen; ich darf nicht bleiben in dieſer irdifchen Her— 
berge; ich darf. Nichts mein nennen in dieſer vergänglichen Welt. Ihr 
fennet wohl die Erzählung von jenem Pilger, welcher um Herberge bat 
in eines ftolzen Nitters Haus. Der wies ihn barfch ab mit dem Beſcheid: 
mein Haus ift Fein Gaſthaus. Ich will gehen, ſprach der Pilgersmann, 
aber erlaube mir zuvor drei Fragen. Wer hat vor dir in diefem Haufe 
gewohnt? „mein Vater!” und vor bem? „mein Großvater!" und wer 
wird nad) dir drin wohnen ? „nun, mein Sohn, fo Gott will!" — Gut, 
ſprach der Pilger, — und das wäre fein Gafthaus, in dem immer Giner 
auszieht und dem Andern Plat macht? — Sa, lieber Erdenpilger, was 
nennft du bein ? bein Haus; weißeft du nicht, daß du nur zu Gafte drin wohnft, 
und mußt Pla machen denen, bie nach dir fommen? Dein Hab’ und 
Gut; weißeft du nicht, daß dir's nur geliehen ift und fann dir jeden Tag 
aufgefündet werden vom Herrn im Himmel? — Deinen Leib; weißeft bu 
nicht, daß du ihm ablegen mußt, wenn’s Gott gefällt ? Die ganze Erde — 
was ift fie als eine große Herberge, wo ganze Generationen wie Pilger- 
züge anfommen, eine Weile ihr Wefen treiben und dann wieder davon— 
ziehen, um Andern Pla zu machen ? — Wie Manches, das den vorigen 
Nenjahrsmorgen noch mit uns begrüßt hat, fchläft heute in der ſchnee— 
bedeeften Erde, und wie Manches, das heute noch hier im irdiſchen Gottes— 
haus anbetet, wird den letzten Jahresabend nicht mehr hienieden feiern ! 
D darum, Pilger der Erde, ſchreib's über deine Thür: ich bin ein Gaft 
auf Erden, laſſe deine Lenden gegürtet fein; mache dich fertig zum Ab— 
ſchied; habe, als hätteft du nicht; lebe, als ftürbeft du morgen; beftelle 
bein Haus, denn du wirft fterben und nicht Tebendig bleiben. Ja, Der, 
mein Gott, 
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Laß mich bei Zeit mein Haus beftellen, 

Daß ich bereit fei für und für, 

Und ſpreche frifh in allen Fällen: 

Herr, wie Du willft, jo fchid’8 mit mir! 

Mein Gott, ich bitt! durch Chrifti Blut, 

Mach's nur mit meinem Ende gut. 

Aber felig ift das Ende unjerer Pilgrimfchaft, das uns in Chrifto 
verheißen ift, darum 
6) Gedenfet an Jeruſalem, und freuet euch heim! das ift das 

legte Gebot, das ber Herr Seinen Erdenpilgern in's Herz fehreibt. Ver— 
gefle ich dein Serufalem, fo werde meiner Rechten vergeſſen. Meine Zunge 
müfle an meinem Gaumen leben, wo ich deiner nicht gedenke, wo ich 
nicht laſſe Jeruſalem meine höchfte Freude fein! fo fangen im 137. Palm 
die Kinder Israel, da fie fern von der ſüßen Heimath faßen an den Waf- 
fern zu Babel und ihre Harfen hingen an den Weiden, und weinten, 
wenn fie an Zion gedachten. — Liebe Freunde! wir fiten auch an einem 
Waſſerſtrom, das ift der Strom der Zeit, der an und vorüberraufcht Tag 
für Tag und Jahr um Jahr; wir find auch Fremdlinge in Babel, das ift 
in diefer vergänglichen Welt mit ihrer Pracht und Eitelkeit — ah, und 
wir haben auch ein Serufalem, das ift das himmlifche Zion, die ewige 
Heimath, von der der Pilger fingt: Ich bin ein Gaft auf Erden 
Und hab bie feinen Stand, Der Himmel foll mir werden, Dort ift mein 
Vaterland. — O ihr Pilgrime der Erde, dieſes Jeruſalem wollen wir 
nicht vergefien, auf diefe Heimath wollen wir ung freuen. Heimfreuen 
wollen wir und unter den Beichwerden diefer Pilgerfchaft und benfen: 
Wie gut wird ſich's doch nach der Arbeit ruh'n, Wie wohl wird’s thun ! 
Heimfreuen wollen wir uns auch unter den Freuden dieſer Zeit und den— 
fen: die Welt vergeht mit ihrer Luft, wer aber den Willen Gottes thut, 
bleibet in Ewigkeit. Heimfreuen wollen wir uns bei der Flucht unferer 
Jahre und denken: Gottlob, ich weiß mein Vaterland, dem jeder Tag 
mid) näher leitet. Heimfreuen wollen wir uns an ben Gräbern ber Un— 
fern und denken: Aller Glaub’gen Sammelplat Iſt da, wo ihr Herz und 
Schatz, Wo ihr Heiland Jeſus Chrift Und ihr Leben hier fchon iſt. — 
Heimfreuen wollen wir ung, wenn unfer Stündlein kommt, und fprechen: 
Ghriftus, der ift mein Leben und Sterben mein Gewinn. So das An— 
geficht ſtracks nad Jerufalem gerichtet, das heißt, dad Ewige und Unver- 
gängliche in's Auge gefaßt bei all unferem Thun und Leiden, fo laßt und 
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hineinziehen in's neue Jahr; dann Glück auf zum neuen Jahr, was es 
und auch bringt, es bringt uns der Heimath entgegen. 


Fa, Brüder, laßt uns gehen, 
Der Vater gebt ja mit, 

Will felber bei uns ftehen 

Auf jedem fauren Tritt; 

Er will uns maden Muth, 

Mit fühen Eonnenbliden 

Uns loden und erquiden, 

Ad ja, wir haben's gut! Amen, 


In. 
Predigt am Sonntag nad) dem Neujahr, 


(1850,) 


ob. 12, 44 —50. 


Jeſus aber rief und ſprach: Wer an mid glaubt, der glaubt nicht au mid, fon- 
dern an ben, ber mich gejandt hat. Und wer mich fiehet, ber fiehet den, ber mid 
gejandt hat. Ich bin gefommen in die Welt ein Licht, auf daß, wer an mich glaubet, 
nicht in Finfterniß bleibe. Und wer meine Worte höret, und glaubet nicht, bem 
werbe ich nicht richten; denn ich bin nicht gelommen, daß ich die Welt richte, fon- 
dern daß ich die Welt ſelig made. Wer mich verachtet, und nimmt meine Worte 
nicht auf, der hat ſchon, der ihm richtet; das Wort, welches ich geredet abe, das wird 
ihn richten am jüngften Tage. Denn ich habe nicht won mir jelber geredet, ſondern 
der Bater, der mich gefandt hat, ber bat mir ein Gebot gegeben, was id thun und 
reden ſoll. Und ich weiß, daß fein Gebot ift das ewige Leben. Darum, das ich rebe, 
das rebe ich alfo, wie mir ber Vater gejagt hat. 


So ſind die erſten Schritte gethan in's neue Jahr hinein. Noch ſind 
wir freilich nicht weit darin gekommen und wiſſen nicht viel von dem, was 
da werden ſoll. Noch iſt uns faſt zu Muth wie dem Wanderer, der im 
Morgennebel ausgeht auf die Wanderſchaft. Er weiß noch nicht: wird 
der Tag hell oder trüb, wird der Weg gut oder ſchlimm? — Denn die 
Nebel verhüllen noch Himmel und Erde. Die Thräne des Abſchieds hängt 
noch in ſeinen Wimpern und die Bilder von geſtern beſchäftigen noch 
ſeine Seele; mit langſamem Schritt und ſchwerem Herzen geht er voran, 
des neuen Weges ungewohnt, der dunklen Zukunft unbewußt. Aber wenn 
nun ein Sonnenſtrahl durch den Nebel bricht und zeigt ihm ein Stücklein 
blauen Himmels in der Höhe und ein Fleckchen grünen Feldes auf der 
Seite und eine Strecke guten Weges vor ſeinen Füßen — dann geht 
unſerem Wandersmann das Herz auf, und kräftiger faßt er ſeinen Stab 
in die Hand, und munterer fördert er ſeine Schritte, und muthiger blickt 
er in die Ferne. Denn er weiß: der Tag wird ſchön, der Weg wird gut; 
ber Sonnenftrahl hat's ihm geſagt. 

Meine lieben Mitpilger und Reifegenoffen im neuen Jahr, wie? wenn 
auch uns ein ſolcher Sonnenftrahl heut auf den Weg fiele, der uns fagte: 
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fei getroft, Pilger Gottes: der Weg wird gut, der Tag wird ſchön, wür— 
ben wir nicht auch froh im Herzen und gingen heiter der Zufunft ent= 
gegen? Ich fage euch, Tiebe Mitpilger, der Sonnenftrahl ift da. Hier in 
diefe Kirche fällt er herein, wenn gleich ein trüber Morgen vor den Fen— 
ftern Tiegtz hier auf den Blättern des Evangeliums glänzt er, wenn gleich 
feine Sonne auf die Blätter fcheintz innen in euren Herzen könnt ihr 
ihn ſpüren warm und hell, wenn gleich euer leiblich Auge ihn nicht fiehtz 
der Sonnenftrahl heißt Jeſus Chriftus, geftern und heute und berfelbe 
auch in Ewigkeit. 


Jeſus Ehrift, mein Sonnenftrahl in dem dunklen 
Erdenthal, 
das ſei die Wahrheit, daran wir uns jetzt erfreuen. Er iſt's, der mit Sei— 
nem Himmelslicht 
1) den Vater uns zeigtz 
2) die Welt erleuchtet; 
3) die Sünde richtet; 
4) die Glaubigen beſeligt. 


Herr Jeſu, Licht der Welt: 
Ih danke Dir, Du wahre Sonne, 
Daß Du mir haft das Licht gebracht, 
Ih danfe Dir, Du Himmelswonne, 
Daß Du mid froh und frei gemacht. 
Ich bitte Di, Du ftarler Glanz, 
Erleuchte meine Seele ganz! Amen. 
Sefus Chrift, mein Sonnenftrabl in dem dunklen Er— 
dbenthal! Gr iſt's, der mit Seinem Himmelslicht 
1) den Vater ung zeigt. „Jeſus aber rief und ſprach: Wer an 
mich glaubet, der glaubet nicht an mich, ſondern an den, ber mic, gejandt 
bat. Und wer mich fichet, der fichet den, der mich gefandt hat." Weil Er 
vom Vater gejendet ift, darum jehen wir in Ihm den Vater. Weil Er 
aus des Vaters Schooße fam, darum zeigt Er und ben Vater. Weil Er 
ein Sonnenftrahl ift, ein lauterer, echter Strahl aus der Urfonne der 
Gottheit Heraus, und nicht eine Greatur, wie wir, darum bringt Er das 
rechte Himmelslicht, die vechte Gotteserkenntniß herab in diefes Erdenthal. 
Im Thale felbft da ift es nicht zu finden, dieſes Himmelslicht. Zündet 
taufend Lichter an auf Erden und traget Fackeln zufammen, fo viel ihr 
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wollt, es wird ein großes Feuer geben und wird feinen Schein weit umber 
werfen auf Erden, aber den Himmel erfeuchtet’3 euch darum micht, ja es 
verfinftert ihn am Ende nur durch Rauch und Qualm. So ifl’s auch mit 
den Lichtern menfchlichen Wiſſens und natürlicher Erkenntniß; fie reichen 
nicht zum Himmel hinauf und können und den Vater nicht zeigen. 

Wer zeigt und den Vater? Niemand ald ber Sohn. Die 
Schöpfung nicht. Wohl fpüren wir auch in der Natur das Wehen 
des Gwigen und Allgegenwärtigen. Wohl predigt und auch der Himmel 
mit feinen Sternen und die Erde mit ihren Blumen von dem allmächti- 
gen, allweifen und allgütigen Gott, und in heiligen Ahnungen und däm— 
mernden Lichtblicken mweiflagt und die Schöpfung vom Schöpfer. Aber fie 
weiffagt nur, fie zeigt Ihn und nicht. Sie ift nur Sein Gewand, fie ift 
nicht Er felbft. Nicht der Himmel mit feinem Sternenheer, noch die Erde 
in ihrer Frühlingspradht kann uns zurufen: „Wer mich fiehet, ber fichet 
den Vater!“ Ind wer feine andere Bibel hat als die Natur, und feinen 
andern Glauben als die Naturreligion, ber hat den Saum erfaßt von 
Gottes Gewand, aber in's Antlig Hat er Ihm nicht gefchaut, in’s Herz, 
in’s liebe Vaterherz bat er Ihm nicht geblidt. 

Mer zeigt und den Vater? Auch der Menfhengeift nicht mit 
all feinem Bernunftlicht. Wohl trägt der Menſch in fich ein Herz, das 
Gott ahnet, einen Geift, der Gott ſucht. Wohl haben die Weifeften und 
Edelſten aller Völker und Zeiten mit finnendem Geifte nachgedacht über 
Gott und göttliche Dinge, und ferne fei ed von ung, ſolches Suchen und 
Forſchen zu verdammen oder zu verachten, das ja im Grunde nichts ift, 
als ein Sich-Befinnen des Menfchen auf feinen himmlifchen Urfprung, ein 
Flügelihlag des Geiftes nach feiner ewigen Heimath hin. Aber ach, bem 
menschlichen Geifte find die Fittige gelähmt und die Flügel bejchnitten Durch 
die Sünde, darum kann er aus fich felber Gott nicht finden. Und von 
allen Weiſen aller Zeiten kann Keiner jagen: ich hab's gefunden, fann 
Keiner fagen, wie ber große Meifter in Israel: mein Wort ift Gottes 
Wort, „ich babe nicht von mir felber geredet, fondern der Vater, der mid) 
gefandt hat;“ und die Weifeften aller Zeiten haben immer am Ende be= 
kannt: wir wiſſen nichts, und daß wir das wiffen, daß wir nichts wiflen, 
darin beftcht unfere Weisheit. 

Wer zeigt und den Vater? Auch die Gottesmänner des Alten 
Bundes nicht. Zwar auch ehe Er fich offenbarte im Sohn, Hat Gott 
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ſich nicht unbezeugt gelaffen Seinem Boll. Moſes und die Propheten 
haben manch tiefen Blick gethan in die Geheimniffe des oberen Heilig: 
thums. Aber auch ein Mofes durfte der Herrlichkeit des Herrn nur von 
hinten nachſehen, auch ein Jeſaias durfte nur in Bildern und Gleichniflen 
den Herrn ſchauen und vom Herrn reden — und ein Buch der Räthſel 
und Schatten wäre ung das ganze Alte Teftament, wenn der nicht gefom= 
men wäre, ber alle Siegel gelöst hat und in welchem bie Klarheit des 
Heren ſich fpiegelt mit aufgededtem Angeficht. 

Wer zeigt ung den Vater? Niemand als ber Sohn, ber in des 
Baterd Schooße war von Gwigfeit her, der aus des Vaters Schoofe kam 
nah Erfüllung der Zeit, der aus des Vaters Schoofe heraus, aus der 
innigfien Geiftesgemeinfchaft mit dem ewigen Bater heraus Alles ſprach, 
was Er fprach, Alles that, was Er that. „Wer an mich glaubet,* ſpricht 
Gr, „ber glaubet nicht an mich, fondern an den, der mich gejandt hat.“ 
Das heit mit andern Worten: wer mich böret, der höret nicht mich, nicht 
einen Menjchen, fondern den Bater. „Denn ich babe nicht von mir felber ge= 
redet,“ jagt Gr unten, „ſondern der Bater; darum, das ich rede, das rede ich 
aljo, wie mir der Bater gefagt hat.” Sa, wer Ihn höret, der höret nicht einen 
Menſchen, jondern den Bater. Euch Alle frage ih, die ihr Ihn wirklich 
gehört Habt mit glambiger Seele: iſt's nicht jo? Iſt's nicht ein himm- 
lifcher Hauch, der und anweht aus jedem Seiner Worte? Iſt's nicht eine 
göttliche Gewalt, womit Seine Rebe fähet in ben Herzen? Iſt's nicht 
die Majeftät des heiligen Gottes, bie Tiefe der ewigen Weisheit, die Huld 
der göttlichen Liebe jelbit, die wir heraushören und heransfühlen aus Seinem 
Wort und Evangelium ? Bei einem menfchlichen Buche kannft du jagen: Das 
kann ich brauchen daraus, aber Jenes nicht. Bei einer menſchlichen Pre— 
digt magſt du jagen: Das hat mich angeiprochen, aber Jenes nicht. ber 
Sein Wort mußt du dir gefallen laffen, ganz und unverfürzt! Seiner 
Stimme mußt du Recht geben, ob fie dir wohl thut oder weh, Und wenn 
dein natürlicher Menic zehnmal nein fagt zu Seinem Wort und Gebot: 
dein befferes Ich, die innerfte Stimme deines tiefften Herzens fagt doch 
ein geheimes Ja dazu. Denn wer Ihn böret, ber höret den Vater. Ja 
noch mehr: „mer mich fiehet, der fiehet ben, ber mich geſandt hat.” 
Das heißt: nicht nur mein Wort ift ein Ausflug göttliher Wahrheit, 
fondern mein Wandel, mein Wefen, meine Perfon it ein Abglanz des 
ewigen Gottes, Fürwahr ein großes Wort. Bei und menfchlichen Pre— 
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digern, Geliebte, da ift das Wort meift befler als der Wandel. Wir 
müſſen oft fagen: höret auf mich, denn was ich euch verfünde, das 
ift Gottes Wort, aber fehet nicht auf mich, denn was ich thue und Iche, 
das iſt menjchlihes Stückwerk. Bergefiet mich und meine arme Berjon 
über dem, der mich geſandt bat. Aber Er, von welchem Seine Apoftel bes 
zeugen: wir faben Seine Herrlichkeit ald die Herrlichkeit des eingebornen 
Sohnes vom Bater voller Gnade und Wahrheit, Er durfte auch von fich 
felber jagen: Wer mich ſiehet, ber fiehet den, der mich gefandt hat. Iſt's 
nicht jo, Geliebte? Iſt's nicht die Herrlichkeit des ewigen Gottes felber, 
die uns anftrablt aus diefem Leben; die Freundlichkeit und Leutieligkeit 
Gottes, die uns anglänzt ſchon aus den Augen bes Kindleind zu Bethle— 
bem; die Hoheit des ewigen Gottesſohns, die und anleuchtet ſchon im 
zwölfjährigen Knaben zu Serufalem; bie Heiligkeit des Dreimalpeiligen, 
die ſich ausprägt in dem fleckenloſen Wandel, den auch ber Feind feiner 
Sünde zeiben fonnte; die göttliche Liebe, die in der Knechtsgeſtalt des 
Nazareners einberging und wohlthat drei Jahre lang, und die ewige bimm= 
liſche Erbarmung, die und anblift noh aus dem Haupt voll Blut umd 
Wunden, das für und am Kreuze ſich geneigt bat? Ja, wer Ihn fiehet, 
ber fiebet den Bater, wer Ihn böret, der höret den Vater, was ein Men 
ſchengeiſt faſſen kann, was ein Menjcenherz fühlen kann von dev Derr= 
lichkeit ded ewigen Gottes, der in einem Lichte wohnt, da Niemand zu= 
fommen fann, in Ihm, dem Sohn, iſt's und gefagt und vor Augen geitellt 
und zu eigen geichenft. 

Gottlob, da wir fie haben, dieje himmliſche — die wie ein 
leuchtender Sonnenſtrahl hereinglänzt in dieſes dunkle Erdenthal voll Sünd 
und Jammer, voll böſen Exempels und arger Verführung, und uns zum 
Himmel weist und uns den Vater zeigt, von dem wir ſtammen und zu 
dem wir fommen follen. Selig der Pilger, der ihm nachwandelt! Seliges 
neues Jahr, wenn fein Licht unjern Pfad befcheint! 

Sude Jeſum und Sein Licht: 
Alles And're hilft dir nicht! 

Sefus Chrift, mein Sonuenſtrahl in dem dunkeln Erdenthal. Er 

is, der und den Vater zeigt und 


2) ber uns bie Welt erleuchtet. „Ich bin kommen in die Welt, 


ein Licht, auf daß wer an mich glaubet, nicht in Finſterniß — 
Serel. Predigten 
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Fa, Er ift fommen in die Welt ein Licht, durch Ihn iſt's hell geworben 
und wird noch allezeit Hell in ber von Sündenſchuld und Sündennoth ver— 
finfterten Welt. „Siehe, Finfterniß bebedfet das Erdreich und Dunkel die 
Völker, aber über bir gehet auf ber Herr und Seine Herrlichkeit fcheinet 
über bir.” So hat einft Propbetenmund geweiffagt von Seiner Antunft, 
und fo ift e8 geworben. Sehet euch heute noch um, wo Chriftus und Sein 
Evangelium noch nicht bingefommen ift, ba bedecket Finſterniß das Erbe 
reich und Dunkel die Völker, im Dunkel des Aberglaubens und in der 
Finfternig der Sünde gehen Millionen dahin ohne Ihn. Und mitten in der 
GhHriftenheit, wo man Seinem Lichte das Auge verfchließt, da bleibt man in 
der Finfternig und wandelt im Dunkel. Da tft Dunkel hinter ung, denn 
wir wiffen nicht, von wannen wir find, Dunkel vor und, denn wir wiffen 
nicht, wohin wir geben, Dunkel in uns, denn wir wiffen nicht, was uns 
fehlt, Dunkel über ung, denn wir fennen Den nicht, dev ung helfen kann. 
Aber freue dih, Pilger Gottes, nicht im Dunkel ſollſt du bleiben, nicht 
im Nebel jolft du irren in diefer Welt, Siehe, ein Sonnenftrahl bricht 
durch den Nebel und erleuchtet bir, wie ben Himmel, fo die Erbe. 

„Ich bin kommen ein Licht in die Welt, auf daß wer an mich glaus 
bet, nicht in Finfternig bleibe.” So fpriht Er und fo thut Er. Ja, 
nun haben wir Licht in diefer Welt, fo viel als wir brauchen, um unfern 
Pilgerpfad hienieden im Frieden zu wandeln. Nun haben wir Licht über 
unfere Abkunft und wiflen, woher wir kommen, nämlich aus ber Hand 
eines allgütigen Schöpfers, ber die Welt aus dem Nichts gerufen hat und 
ſchuf den Menfchen Ihm zum Bilde. Nun haben wir Licht über unjere 
Zukunft und wiffen, wohin wir gehen follen, nämlich in ein himmliſches 
Vaterhaus, in ein ewiges Friedensreich, das Gott ben Seinen bereitet hat 
von Anbeginn ber Welt. Nun haben wir Licht über unfer Herz und 
fehen, was ihm fehlt, nämlih, daß al’ fein Elend herkommt von der 
Sünde, bie und immerdar anflebt. Nun haben wir Licht über unjer Heil 
und wiflen, was uns helfen fann, nämlich die Liebe Gottes in Ghrifto 
Sefu, unferem Herrn. Nun haben toir Licht über unſer Schickſal und fehen 
darin bie heilige Führung eines allweifen Vaters im Himmel, ohne deſſen 
Willen fein Haar von unferem Haupte fällt. Nun haben wir Licht über 
unfern Beruf, und kennen ben ſchmalen Pfad, den wir geben follen in 
diefer verfuchungsvollen Welt, damit wir unfere himmlifche Beftimmung 
nicht verfehlen. Er ift gekommen als ein Licht „in die Welt,” Der ganzen 
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Melt joll es fcheinen, dieſes Licht. Es ift nicht nur ein Licht für wenig 
Auserwählte, wie das Licht, das einft die Propheten und Seher ber Vor— 
zeit umleuchtete, fondern es ift ein Licht, an dem bie ganze Sünderwelt 
fi) freuen fol. Es ift nicht nur ein Licht für die Weifen und Klugen, 
wie die Studierlampe im Kämmerlein der Gelehrten, fondern es ift ein 
Licht für alle Welt, auch für die Unmündigen und Ginfältigen. Es ift 
nicht nur ein Licht für ein Volk, mie das Licht des Alten Bundes, fon= 
dern es ift ein Licht, darin alle Völker noch wandeln follen und froh wer— 
ben. Es ift nicht ein Licht, das nur eine Zeitlang brennt und am Ende 
fich verzehrt und auslöfcht, wie die Lichter menjchlicher Weisheit und Lehre, 
fondern es ift ein Licht, das da fortleuchtet, fo lang eines Menfchen Fuß 
den Pfab zur Emigfeit ſucht, ja ein Licht, das noch feinen Glanz hat, 
wenn bie Lichter am Himmel droben, Sonne, Mond und Sterne erbleicdhen 
und erblinden. O wie viel heller ſieht's doch aus in der Welt, wie viel 
beffer wohnt fih’8 und wandelt ſich's in diefem dunflen Erdenthale beim 
Schein diefes hellen Lichts! Mie wird auch unfer Lebenspfad, wie werden 
auch die dunklen Wege der Zufunft uns fo Tieblih und tröftlich erbellt 
durch dieſes holde Licht! Ja, wenn dieß Licht unjern Pfad befcheint, dann 
fönnen wir auch in's neue Jahr getroften Muthes hineinfchreiten, denn 
wir wiffen, woher wir fommen und wohin wir gehen. Wenn dieß Licht 
unfere Herzen erhellt, dann werden wir nicht irren noch fehlen, denn wir 
wiflen, was uns Noth thut jebt und immerdar. „Ich bin kommen in die 
Welt ein Licht, auf daß, wer an mich glaubet, nicht in Finfterniß bleibe.“ 
D liebe Seele, bleib nicht in der Finfterniß des Unglaubens, des Aber- 
glaubens , der Sünde, der Sorge, des Trauernd. Laß dich erleuchten von 
diefem Licht. Iſt's ein Licht für die Welt, fo iſt's auch ein Licht für dich, 
für bein Haus, für dein Herz, für bein Leben. 


Laß did erleuchten, meine Seele, 
Derjäume nicht ben Gnadenſchein, 

Der Weihnachtsglanz aus Bethlems Höhle 
Etredt fih in alle Welt hinein. 

Er treibet weg ber Trübjal Nacht, 

Der Eünden unb bes Todes Madıt. 


Freilich die Finſterniß baffet das Licht, denn ihr wird das Licht zum 
Gerichte. Jeſus Chrift, mein Sonnenftrahl in dem dunklen Erdenthal — 
ber iſt's auch, 

3) der die Sünde richtet, „Wer meine Worte ne glaubet 
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nicht, ben werde ich nicht richten ; denn ich bin nicht kommen, daß ich bie 
Melt richte, fondern daß ich die Welt felig mache, "Wer mich verachtet 
und nimmt meine Worte nicht auf, der hat fchon, ber ihn richtet. Das 
Wort, welches ich geredet habe, das wird ihn richten am jüngften Tage.“ 
Damit lehnt der Herr das Gericht von fih ab und weiffagt doch zugleich 
ein ſchweres Gericht denen, die Sein Wort verachten. „Ich werde nicht 
richten,” fagt Er. Nein, Er ift nicht gefommen zu richten, fondern felig 
zu machen. Gr hat, ald Er auf Erden wandelte gehaßt und verfolgt, 
fein verzehrendes Feuer vom Himmel fallen laſſen über Seine Verächter, 
fein menfchliches Schwert zu zücen erlaubt wider Seine Feinde. Aber 
ein Feuer hat Er den Verächtern dennoch auf's Haupt gelegt, ein Schwert 
bat Er Seinen Feinden dennoch in's Fleiſch gegeben: dieſes brennende 
Feuer und biefes fchneidende Schwert — das ift Sein Wort, „das Wort, 
welches ich geredet habe, das wird fie richten am jüngften Tage." Das 
Licht, das Er in die Welt gebracht hat, das Licht Seines Worts und 
Seiner Wahrheit, das in die Finſterniß diefer Welt hineinſcheint und die 
Sünde der Welt aufderft und die Schande der Welt aufdet, das ift das 
Gericht, das ift die Hölle der Welt fchon lange vor dem jüngften Tag. 
Darum ift der milde Menfchenfreund Sefus, der doch nichts wollte, als 
die Welt felig machen, während Seines Erdenwallens ſchon den hoffährti— 
gen und unglaubigen Sündern ein Dorn im Ange gewefen, weil fies 
fpürten in ihren finftern, böfen Herzen: Sein Wort richtet ung, Sein 
Licht deckt unfere Finfterniß auf. Darum ift vor dem Kindlein fchon ber 
Tyrann Herodes erichroden. Darum haben dem Mann heuchleriiche 
Pharifier und hochmüthige Schriftgelehrte und gewiffenlofe Priefter den’ 
Tod gefchworen: Sein Wort hat fie gerichtet, das lag wie glühende Koh— 
len auf ihrem Haupt, jchnitt wie ein zweifchneidig Schwert in ihr Herz. 
Darum ift auch heute noch fo Vielen das Licht des Chriftentbums eine 
Täftiges Licht, das fie auslöſchen möchten Lieber heut als morgen, und bie 
jeligmachende Predigt vom Kreuz ein Aergerniß und eine Thorheit, weil 
fie fühlen: dieß Evangelium richtet uns und bringt unfere Herzensarmuth, 
unfer Sündenleben, unfere geheime Schmad) an’s Licht vor uns und Andern. 
Wir richten euch nicht, ihr ftolzen Verächter des göttlichen Worts und ber 
göttlichen Wahrheit, und fein menfchliches Gericht ruft euch vor feine 
Schranken. Aber eurem Nichter entgeht ihr darum nicht. Mancher, der 
fein Leben Tang dev Kirche aus dem Wege geht, weil er den Richter fürch— 
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tet auf ber Kanzel, hat ihn daheim in feinem Haufe ftehen biefen Richter, 
und weiß es nicht. Das Wort Gottes iſt's, das noch vielleicht vergefien 
von ber Schulzeit her in irgend einem Kaften fteht, in irgend einem Wins 
fel Liegt, das Wort Gottes, das aus biefem Winfel heraus zuficht deinem 
Sündenleben als ein ftummer Zeuge, ber einftens furchtbar wider bich 
reden wird. Und wenn bu ihn aus dem Kaften nimmft, biefen ftummen 
Richter, und in's Feuer wirfft, oder deine Bibel fortträgft und verfaufit, 
wie Zudas feinen Heiland um dreißig Silbergrofchen, fiehe, du bift den 
Richter drum doch nicht los, denn auch im Herzen trägft du ihm mit 
berum, biefen Richter. Das Wort Gottes ift’s, das auch da drinnen feine 
Stimme erhebt, das Mort Gottes, das auch du nicht los werden kannſt 
in deinem Gewiffen, wie Judas der Berräther, und das hundertmal zu dir 
fagt wie jener unerbittliche Bußprediger in der Wüſte: es ift nicht vecht, 
was du gethan haft. Und wenn du auch diefen innern Richter zum 
Schweigen bringft, wie Derodes ben Johannes, da er ihm den Kopf ab» 
ſchlagen ließ, wenn bu bein Gewiſſen todtſchlägſt — aud) damit bift du 
bes Richters nicht los. Das Wort, das der Herr geredet zu bir — und du 
haſt's verachtet,, in dir — und du haft’s übertäubt, wider dich — und du 
haſt's verlacht — diefes Wort wird dich richten „am jüngften Tage," an dem 
Tage, der Alles wird an's Licht bringen, an's feuerhelfe Licht der Ewigkeit. 
O Geliebte, darauf wollen wir’ nicht ankommen laſſen; wir wollen 

ung felber richten nach dem Worte Gottes, daß wir nicht von ibm gerich- 
tet werden; wir wollen das Licht Jeſu Chrifti bineinfcheinen laſſen in 
unfere Herzen, damit es die Finfterniß daraus vertreibe und uns erleuchte 
zur, Seligkeit. Ja, Herr, Du Herzenstündiger, 

Dein Auge fieht, was Nacht und Abgrund beden, 

Es lann fih Nichts vor Deinem Licht ve rfteden, 

Es dringet ein 

Durch Mark und Bein, 


Dein Flammenauge kann bie Tiefen 
Des Herzens und ber Nieren prüfen. 


Erforjche ſelbſt die innerften Gedanken, 

Ob fie vielleiht von Deiner Richtſchnur wanken, 
Len® Herz und Sinn 

Zur Wahrheit hin; 

Sei Du ber Leitftern meiner Füße, 

Dis ich, mein Licht, die Augen ſchließe. 


Selig, wer ſich von diefem Licht erleuchten läßt! 
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Jeſus Chriſt, mein Sonnenftrahl in dem dunklen Erdenthal; Er iſt's: 

4) der die Slaubigen bejeligt. 

„Ich bin nicht fommen, daß ich die Welt richte, fondern daß ich bie 
Welt felig mache,” haben wir vorhin gehört, und weiter fagt ber Herr 
unten: „Der Bater hat mir ein Gebot gegeben, und ich weiß, daß Sein 
Gebot ift das ewige Leben.” Ja, wo Chriftus hineinfeuchtet mit Seinem 
Himmelsliht und man Aug und Herze Seinem Licht öffnet, da ift Leben 
und Seligfeit. Iſt bier ein Kind des Lichts, das im Lichte Jeſu Chriftt 
und Seines Evangeliums redlich wandelt, o das wird gewiß bem Herrn 
bezeugen: Ja, mein Herr und Heiland, Du bift gefommen in die Welt, 
daß Du die Welt felig macheft ; ja, mein Herr und Meifter, Dein Gebot 
ift das ewige Leben. O werdet Kinder des Lichts, Geliebte, laſſet euch 
von Chriſtus erleuchten, und ihr werbet’s auch erfahren je mehr und mehr, 
von Tag zu Tag, auch im neuen Jahr es immer feliger erfahren, wie 
Sein Licht befeligen kann. Iſt's nicht Seligkeit für einen pernünftigen 
Menſchengeiſt, wenn in der Betrachtung des göttlichen Worts neue Lichter 
ber Erfenntniß, belle Lichtgedanfen göttlicher Wahrheit in ihm aufgehen 
von Tag zu Tag? Iſt's nicht Seligfeit für eine redliche Menſchenſeele, 
je mehr und mehr im Lichte zu wandeln, aus der Sünde und Lüge, aus 
ber Heuchelei und Ungerechtigkeit je mehr und mehr herauszutreten in's 
Licht der göttlichen Gebote, und verflärt zu werden in eine Lichtnatur, 
nach dem Bilde Zefu? Iſt's nicht Seligkeit für ein armes Menſchenherz, 
auch in trüben Tagen je mehr und mehr fih zu tröften und zu laben an 
dem innern Gnabenlicht, das der Herr den Seinen anzünbdet in ihren Ders 
zen, daß man auch in dunkeln Stunden mit David fprechen kann: „Der 
Herr ift mein Licht und mein Heil, vor wem follte ich mich fürchten ?“ 
(Bi. 27, 1.) und mit Gerhard: Die Sonne, die mir lachet, Ift mein Herr 
Jeſus Chrift, Das, was mich fingen machet, Iſt, was im Himmel ift? Und 
wird’8 nicht Seligkeit fein über all unfer Bitten und Berftehen, wenn wir 
einmal aus all dem Dunkel diefer Erde und aus ber Nacht bed Todes 
als Kinder des Lichts durchdringen dürfen zum Lichte der Ewigkeit und im 
Glanz einer hellen Sonne ſchauen das, was im Himmel ift? 

Ich babe jüngst ein Liebliches Büchlein gelefen, betitelt: „Ge— 
ſchichte eines Sonnenftrahls.” Darin wird erzählt, wie einem 
armen Schuhmacher, der innerlich und äußerlich heruntergefommen, mit 
Gott und Welt zerfallen war, eines ſchönen Sonntagmorgend ein Sonnen= 
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ſtrahl Hereinfiel in feine ſchmutzige Werkftatt, und wie diefer Eine Sonnen- 
ſtrahl felige Erinnerungen , lichte Gedanken, fromme Entihlüffe, heilfame 
Grfenntniffe wedte in ber finftern Seele diefes faft fchon verlorenen Mans 
nes, aljo, daß es über ein Kleines ganz anders und beffer ausſah in fei= 
nem Haus und Herzen und er ein glüdlicher Mann ward — das Alles 
hatte ein Sonnenftrahl gethan. Meine Lieben, ich wüßte auch einen Son— 
nenftrabl, ach, wenn der eines fchönen Morgens einmal hereinfiele in eure 
Häufer, in das goldene Prunfgemad) des Reichen und in das weißgetünchte 
Kämmerlein bed Armen, in die Werkftatt des Handwerker und auf den 
Schreibtifch ded8 Beamten, was fünnte daran für eine felige Geichichte fich 
fnüpfen, eine Gefchichte, die Hinüberreicht bis in die Ewigkeit! Der Sons 
senftrahl, den ich meine, heißt Jeſus Chriſtus, und die Gefchichte, die ich 
meine, fann man in die Worte faffen: Ich habe den Heiland gefunden. 
Herr Jeſu, Du Licht der Welt, laß Dich finden auch von ung, kehre 

ein in unfere Herzen und mach uns felig hier und dort ; 

Das Leben ift in Dir und alles Licht des Lebens, 

Laß an mir Deinen Glanz, mein Gott, nicht fein vergebens ; 


Weil Du das Licht der Welt, fei meines Lebens Licht, 
O Jeſu, bis mir dort Dein Sonnenlicht anbriht! Amen, 


MII. 
Predigt am Erſcheinungsfeſt. 


(1855.) 
ef. 60, 1-6, 


Mache dich auf, werbe Licht; denn bein Licht fommt, und bie Herrlichkeit bes 
Herrn gehet auf über bir. Denn fiehe, Finfterniß bededet das Erdreidh, und Dunkel 
die Völker; aber ilber bir gehet auf der Herr, und feine Herrlichkeit erjcheinet über 
dir. Und die Heiden werden im deinem Lichte wandeln, und die Könige im Glanz, 
ber über bir aufgehbet, Hebe beine Augen auf, und fiehe umher: dieſe alle verfam» 
melt fommen zu bir. Deine Söhne werben von ferne fommen, und beine Töchter 
zur Seite erzogen werben. Dann wirft du beine Luft jehen und ausbrecdhen, und bein 
Herz wird fich wundern unb ausbreiten, wenn fi die Dienge am Meere zu bir bes 
fehret, und die Macht ber Heiden zur bir fommt. Denn die Menge ber Kameele wirb 
bich bebeden, bie Läufer aus Midian und Epha. Sie werben aus Saba alle fommen, 
Gold und Weihrauch bringen, und des Herrn Lob verfünbigen. 


Von einer edlen Römerin des Altertbums, Kornelia, ber Mutter ber 
Gracchen, wird erzählt, fie habe einmal Beſuch gehabt von einer Freun— 
bin und biefe habe ihr mit großer Freude und weiblicher Eitelkeit ihren 
mitgebrachten Schmud, Gold, Perlen und Juwelen vorgezeigt und endlich 
zu der einfach und fchlicht geffeideten Hausfrau gefagt: nun möchte ich 
aber auch deinen Schmud fehen! In dem Augenblid kamen die beiden 
Söhne der Kornelia, blühende, herrliche Knaben, fpäter die Zierden des 
Naterlande, aus der Schule heim; Kornelia nahm fie bei der Hand, ftellte 
fie der Freundin vor und ſprach: Sieh, das find meine Juwelen, andere 
hab ich nicht! Nicht wahr, ein fchöner Schmuck? Nicht wahr, eine glüd- 
liche Mutter ? Eine ähnliche Bewandtniß hat e8 mit der noch viel größe— 
ven, viel edleren, viel gejegneteren Mutter, die vor und fteht in unjerer 
heutigen Beftepiftel, Eine uraltehrwürdige Mutter, Jahrhunderte und 
Sahrtaufende find fchon Kingezogen über ihrem Scheitel und body blüht fie 
noch heut im jugendlicher Kraft und Schönheit. ine fchlichtgefleidete 
Mutter, Gold und Perlen und äußere Herrlichkeiten find nicht an ihr zu 
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fhauen, und body hat fie auch einen gar edlen Schmuck aufzumweifen, ber 
ihr Stolz und ihr Reichthum, ihre Augenmweide und ihr Herzenstroft ift, 
nämlich ihre Kinder. Diefe große Mutter vieler Kinder, reih an Mutter— 
fegen, aber au an Mutterforgen — das ift Zion, die Gemeinde der 
Slaubigen, die Kirche des Herrn. Zu dieſer Mutter fpricht der Herr von 
ihrem Kinderſchmuck Jeſ. 50, 18.: „Hebe deine Augen auf umher und 
ſiehe, alfe diefe fommen verfammelt zu dir, fo wahr ich lebe, fpricht ber 
Herr, du ſollſt mit biefen Allen wie mit einem Schmud angethan wer- 
ben und wirft fie um dich Tegen wie eine Braut.” Bon diefer Mutter und 
ihrem Kinderſegen handelt auch unfere heutige Feftepiftel mit ihrer groß 
artigen Verheifung : deine Söhne werden von Ferne fommen und beine 
Töchter zur Seite erzogen werden. An diefe Mutter, Serufalem, die Freie, 
die unſer Aller Mutter ift, wie Paulus an die Galater jchreibt, 4, 26., 
an biefe Mutter Kirche, an ihre mütterlichen Schmerzen und Freuden, 
Sorgen und Hoffnungen, Erfahrungen und Verheifungen mahnt ung das 
heutige Erſcheinungsfeſt. Laffet und darum jest unter Gottes Beiftand 
betrachten : 
Bion, die große VWölfermutter, inmitten ihrer Rinder; 

1) mit ihren reichen Mutterfreuden, 

2) mit ihren fchweren Mutterforgen, 

& mit ihren heiligen Mutterpflicten. 


O Geift des Herrn, der bas Leben fchafft, 
Walt' in der Kirche mit Deiner Kraft, 

Daf die Gotteslinder geboren werbei, 

Gleich wie der Morgenthau fchon auf Erben, 
Zu Ehrifti Preis! Amen. 


Zion fteht heute vor ung, bie große Bölfermutter inmit- 
ten ihrer Kinder. | 

1) Mit ihren reihen Mutterfreuden, 

Die erfte diefer Freuden -und die Quelle aller andern ift die Gna= 
dbenhbeimjuhung des Herrn, wodurd Zion ald die Braut des Aller 
höchſten, als bie Auserkorene Gottes, verherrlicht ward vor allen Völkern. 
„Mache dich auf, werde Licht, denn bein Licht kommt und die Herrlichkeit 
des Heren gebet auf über dir. Denn fiehe, Finfternig bedecket das Erdreich 
und. Dunkel die Völker; aber über bir gehet auf der Herr und Seine 
Herrlichkeit erfcheinet über dir.” Wie herrlich Hat fich dieſe Verheißung 
erfüllt 700 Jahre, nachdem der begeifterte Prophet fie ausgeiprochen ! 
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Während noch ringe umher Finfternig das Erdreich bedeckte und Dunkel 
die Völker, auch die gepriefenften, umlagerte, während Egypten mit all 
feiner uralten Weisheit zu einer Ieblofen Mumie vertrocfnet war, während 
Griechenland mit al feiner Kunſt und Wiffenfchaft Feine Seele felig machen 
fonnte, während Rom mit all feiner Macht und Weltherrſchaft zwiſchen 
Unglauben und Aberglauben troſtlos dahinſiechte, während unſer edles beut- 
ſches Vaterland das Dunkel feiner Eichenwälder noch durch keinen Strahl 
der göttlicher Wahrheit gelichtet ſah, da hieß es über dem kleinen Zion, 
über dem verachteten Israel: „Aber über dir gehet auf der Herr und Seine 
Herrlichkeit erſcheinet über dir." Wie ein helles Licht, wie ein klarer Stern, 
ja wie eine ſtrahlende Sonne ging der Herr, der Sohn des lebendigen 
Gottes, der König der Wahrheit und Liebe ‚ auf über Seinem Zion, In 
ber Klarheit, die dort die Hirten bei Bethlehem umleuchtete, in dem Stern, 
den die Weifen aus dem Morgenlande ſahen, in dem himmlifchen Licht, 
dad der Herr durch Seine Predigt und Seinen Wandel leuchten ließ vor 
ben Leuten, in der Glorie Seiner Auferftehung, in den Feuerflammen des 
Pfingftfeftes — da erfüllte fih’8 an Zion: über dir gehet auf der Herr 
und Seine Herrlichkeit erfcheinet über dir! dag war ihre berrliche Gnaden— 
beimfuchung, wodurch fie verberrlicht ward vor allen Völkern. 

Aber nicht nur über Zion follte das Licht aufgeben, nicht nur der 
fleinen Gemeinde von Glaubigen , welche dort aus dem alten Bunbesvolk 
Israel um den Herrn ſich ſammelte, follte das Heil zu Theil werden, fon= 
bern dieſes Zion, diefe auserkorene Braut des Herrn follte nun eine Pfle— 
gerin des Lichts und des Rechts für die ganze Welt, follte eine Mutter 
vieler Gottesfinder werden. „Die Heiden werden in deinem 
Lichte wandeln und bie Könige im Glanz, ber über bir aufgeht. Hebe 
deine Augen auf und fiche umber: dieſe Alle verfammelt kommen zu bir, 
Deine Söhne werden von ferne fommen und beine Töchter zur Seite er= 
zogen werden.” Das find die eigentlichen Mutterfreuden, welche Zion an— 
gefagt werden. Und auch dieſe herrliche Verheifung, wie wunderbar ging 
fie in Erfüllung von jenem Befuch der Weifen aus Morgenland an bie 
auf den heutigen Tag! Am Pfingfifeft, als 3000 Seelen auf einmal 
hinzugethan wurden zur Gemeinde, da erlebte das neuteftamentliche Zion 
feine erften Mutterfreuden. Und als dann Paulus, der große Deidenapoftel, 
binausging und dem Goangelium Bahn brach in den mächtigften Heiden- 
lindern, in Afien, Griechenland und Rom, da hieß es: „Hebe beine 
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Augen auf und fiche umber, diefe Alle verfammelt fommen zu bir.“ Und 
als in den Stürmen der zehn großen Ghriftenverfolgungen doch die Ge— 
meinde immer wuchs und mitten aus Blut und Thränen beraud dem 
Herrn Kinder geboren wurden, wie Thau aus ber Morgenröthe — das 
waren ſchmerzliche Mutterwehen, aber aucd feline Multerfreuden der Kirche 
bed Herrn. Und als im Jahr 325 nad heine der römiihe Kaiſer 
Konftantin das Kreuz Chrifti auf feine Fahnen pflanzte und das unge— 
heure römiſche Reich dem verachteten Nazarener zu Füßen legte, ba durfte 
Zion, die verfolgte, über die drei Jahrhunderte lang alle Wetter gegangen 
waren, ihr Haupt in Freuden erheben und die Erfüllung der Verheißung 
feben: „Die Heiden werden in deinem Lichte wandeln und die Könige im 
Glanz, der über dir aufgeht.” Und als hernachmals auch die urfräftigen 
germanijchen Völker, welche in der großen Völkerwanderung Guropa über= 
Hutbeten und das altersichwache römiſche Reich überwältigten, als auch 
bie alten Deutjchen fih vor dem Kreuze Ghrifti beugten, als 700 Jahre 
nach Ebriftus auch im unfer liebes Schwabenland das Evangelium fam, 
ald im tiefen Schwarzwald, im Klofter zu Hirfau das erfte chriftliche 
Glöcklein läutete und mit feinem lieblihen Klang aus dem Dunkel der 
Zannenwälder heraus bie Kinder zur Schule, die Alten zur Kirche rief, 
o was wurden da ber Mutter Zion in unferem Deutſchland für ſchöne, 
kräftige Söhne, für fromme, holdſelige Töchter zugeführt! Dann zwar 
fam eine lange Zeit, wo ed von der Mutter Zion bie: fie hörete auf zu 
gebären; faft taufend Jahre lang rubte der Miffionstrieb in ber Ehriften- 
beit, weil die Mutterfirche genug zu thun hatte im eigenen Haufe, ibre 
Angelegenheiten zu ordnen und ihre Kinder zu ziehen und deren Bruder- 
jwifte zu fchlichten. Aber als endlich vor etwa achtzig Jahren die evan— 
gelifche Kirche wieder aufs Neue des göttlichen Befehls gedachte : gehet 
hin in alle Welt und prediget das Evangelium aller Kreaturz als die 
Brüdergemeinde in Herrenhut ihre kindlich fröhlichen Glaubensboten aus— 
ſandte nach Afrika und Amerika; als die große engliſche Nation, die 
Königin ber Meere, anfing, nicht nur ihre Kriegsflotten und Kauffahrteiſchiffe, 
iondern aud ihre Miffionäre und ihre Bibeln auszufenden in alle Welt- 
tbeile ; als von dem Miffionshaus in Bafel fo manches fromme, junge Blut aus 
beutjchen Landen, ganz befonders aus unferem lieben Württemberg, ausging 
mit der Botſchaft des Evangeliums, fei ed an die glübende Küfte von Weſt— 
Afrifa, oder in bie Gebirge von Oftindien, da, meine Lieben, da begann 
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Zion wieder Mutterfreuben zu erleben, wie fie feine mehr erlebt hatte feit 
ben Tagen ber Apoftel, da jammelte fie wieder neue, theure Kinder in ihre 
Mutterarme, da lernten die weißen Kinder Gottes auch bie braunen Ge— 
jchwifter in den Urwäldern Nordamerifa’s, aud die ſchwarzen Brüder in 
ben Sandwüjten von Mfrlkr Ticbend bei der Hand nehmen, ba hieß es 
wieder: Glück auf, Mutter Sion, „deine Söhne follen von Ferne fommen, 
und deine Töchter ihnen zur Seite herangezogen werden.” Ja, wie manche 
liebliche Erfahrung, wie manche wunderbare Durchhilfe des Herrn, wie 
manchen herrlichen Sieg der Mutterliebe und Muttertreue hat bie Kirche 
Chriſti feit fünfzig Jahren draußen auf dem Miffionsgebiet erleben dürfen 
zum Troſt über jo manches Hauskfreuz im eigenen Haus! Mit weld 
muütterlichem Stolz und mütterliher Wonne darf Zion heut hinblicken auf 
jo manchen Fleck der Erde nah und fern, ber aus einer Wüſte zu einem 
arten Gottes ward durch die Miffion! auf jene Inſeln von Neufees 
land, wo vor dreißig Jahren noch eine Horde Menfchenfrefler hauste und 
nun ein frieblih Ghriftenvölkfein wohnet dur die Miſſion; auf jene 
Pflanzungen von Weftindien, wo vor 25 Jahren noch die Veitiche bes 
Sflavenvogts den Rüden bed Negerfklaven zerfleifchte und nun die Sfla= 
verei aufgehoben ift durch die Uebermacht des Geiſtes Chrifti; auf bie 
Schneefelder von Grönland, wo dem armen Eskimo in feiner ſchmutzigen 
Hütte das Licht des Evangeliums die langen Winternächte erleuchtet 
durch die Geduld treuer Glaubensboten! Mit welchem Mutterftolz und 
welcher Mutterfreude darf Zion binbliden auf fo mande Glaubensboten 
und Glaubenshelden feit hundert Jahren , die es bewiejen haben durch ihr 
Leben, Leiden und Sterben, daß der Lammesfinn und Löwenmuth der alten 
Zeugen noch nicht ausgeftorben fei, daß die Glaubenstreue eines Paulus, 
der Feuereifer eines Petrus, die Hirtenliebe eines Johannes, der Todes- 
muth eined Stephanus auch heute noch fortlebe in den Achten Söhnen ber 
Kirhel Mit welchem WMutterftolz und welcher Mutterwonne darf Zion 
binbliden auf fo manches nachgeborne Kindlein Benjamin, auf jo mande 
befehrte Heidenſeele, die durch ihre Liebe zum Heiland, durch ihren Hunger 
nach Gottes Wort, durch ihre Standbaftigfeit im Glauben, durch ihre 
Sanftmutb gegen die Feinde, die größeren Brüder, die alten Chriften zu 
Schanden macht! 

Sehet, meine Lieben, das ſind Mutterfreuden der Kirche, an denen 
er Ghriftenmenfh Antheil nehmen ſollte, der noch ein Herz bat für die 
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Reichsangelegenheiten Gottes, Mit welcher Neugier greifen wir jest nad) 
den Zeitungen, die und von irdifchen Kriegen und Siegen, von weltlichen 
Belagerungen und Groberungen melden! Aber ift eine Miffionsreife nicht 
auch ein denfwürbiger Feldzug? Iſt eine Miffionspredigt nicht auch gleich 
einer Kanonade vor einer belagerten Feftung? Gilt das Reid, Chriſti nicht 
fo viel ald das Reich des türkiichen Sultans, und ‚Zion weniger ald Seba— 
ftopol? Alle Welterfchütterungen und Weltbewegungen, auch die, davon 
jest die Erde erdröhnt, fie müffen ja doch am Ende nur dem Kreuze Chrifti 
die Bahn brechen, fie müffen ja doch zulegt nur dazu helfen, daß Sein 
Name gebeiligt werde, Sein Reid) fomme, Sein Wille gefchehe wie im Him— 
mel, aljo auch auf Erden! Darum, fei getroft, Wolf des Herrn, darım 
freue dich, Mutter Zion, fteheft du auch forgenvoll heute da in böfer Zeit 
als die Elende, über die alle Wetter geben, als die Troftlofe, der um 
Troft bange ift, denfe, was der Allmächtige an dir gethan feit Jahrtaus 
enden. Denfe, wie klein du vor 2500 Jahren da ftandeft, als der Pro— 
pbet dir zurief zur Zeit der tiefſten Schmach, ef. 40, 9.: Zion, du Pre- 
digerin, fteige auf einen hoben Berg, Jerufalem, du Predigerin, hebe 
beine Stimme auf mit Macht! Denke, wie ſchwach du vor 1800 Jahren 
daſtandeſt, ald ber Herr bei Seiner Himmelfahrt wie eine Gentnerlaft das 
Gebot auf die Schultern Seiner eilf Zünger legte: Gehet hin in alle Melt 
und prediger das Evangelium aller Kreatur, und hatten nichts, die Welt zu 
erobern, als ihre eilf Wanderftäbe, nicht Schwert noch Schild in der Hand, 
nicht Silber noch Gold in der Taſche. Und doch, wenn du nun zurück— 
blickſt, o Zion, auf deine Pilgerfahrten und Miffionsreifen in zwei Jahr- 
taufenden, mußt du nicht einftimmen in den Lobgefang Jakobs: „Herr, ich 
bin zu gering aller Barınberzigkeit und Treue, die du an mir gethan haft. 
Ich hatte nicht mehr, denn diefen Stab, da ich über diefen Jordan ging, 
und nun bin ich zwei Deere geworden.“ Und wenn du heute hinausblickſt 
in deine Zufunft, darfſt du nicht denken: der bis hieher Wunder gethan 
über Bitten und Verftehen, der wird auch ferner mit mir fein? der bis 
bieher aus der Ferne meine Söhne mir zuführte und meine Töchter mir 
in die Arme legte, der wird auch Fünftig große Dinge thun, und erfüllen, 
was Er mir verheißen? Er fann mit Ginem Donnerfchlag eines gewalti= 
gen Weltgeſchickes vollbringen, woran Seine menſchlichen Knechte Jahre 
und Jahrhunderte lang fi) abgemüht haben mit ihren Ameijenkräften! 
Sp fürchte dich nicht, du Würmlein Jakob, ihr armer Haufe Iſrael. 
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Ich helfe dir, fpricht der Herr und dein Erlöfer, der Heilige in Iſrael. 
Freue dich Mutter Zion ! 
Lobe den Herren, ber Alles jo herrlich vegieret, 
Der dich auf Adlersgefieber jo ficher Ben 
. Dente baran, 


Was der Allmäctige kann, 
- Dant’ e8 Ihm innigft gerühret ! 


Das tröfte dich auch bei deinen Mutterjorgen ! 

2) Mit jchweren Mutterforgen freilich ftehet Zion heute da unter 
den Völkern, mit ſchweren Mutterforgen blickt fie hinaus in die Hei— 
denwelt und blidt fie hinein in bie Chriſtenheit. 

„Siebe, Finſterniß bedeckt das Erdreich und Dunkel die Volker,” ach, 
das gilt ja auch heute noch nach dritthalbtaufend Jahren! Troß aller Pre= 
digt und allem Miffionswerk, trog allen Kämpfen, die gefämpft, troß 
allen Siegen, die erfochten, trog allen Freuden, die erlebt, troß allen 
Ihränen, die geweint, trotz allem Schweiß, der gefloffen, trotz allem Blut, 
das vergoflen, troß allen Miffionsftationen, die errichtet, troß allen Miſ— 
fionarsgräbern, die aufgethürmt worden find von Grönlands Schnee bis in 
Afrika's MWüftenfand, trog dem Allem figen heute noch zwei Drittheile der 
Menfchheit in Finfternig und Todesfchatten des Heidenthums. Don glän— 
zenden Milfionsfiegen, von Maffenbefehrungen, von Völkererweckungen gibt's 
heut zu Tag weniger als feit lange zu melden. Ja es ſcheint, als jet gerade 
jest ein Stillftand, wo nicht ein Rückſchritt eingetreten im Werke der Miſſion. 
Man hat's ung am Miffiongfeft im vorigen Sommer von biefer Kanzel aus mit 
bürren Worten gefagt und wir dürfen's auch heute nicht verhehlen: es ift auf 
dem Miffionsgebiet nicht viel Erfreufiches im Augenblid zu melden aus 
Oft und Welt. Um Jerufalem und das heilige Land, auf das die Augen 
ber Chriftenheit wieder ſehnſuchtsvoller als je gerichtet find, ift ein mörde— 
rijcher Krieg entbrannt zwifchen den drei mächtigften Chriftenvölfern. In 
China, deffen uralte Pforten vor ein paar Jahren endlich aufgethan ſchie— 
nen für's Evangelium, findet beim fortwährenden Wogen und Schwanfen 
einer langwierigen blutigen Revolution die Friedenstaube des Evangeliums 
vorerft noch feine Stätte, da fie fich niederlaffen fann. Don Weſtafrika, 
der großen Miffionsgrabftätte, ift erft neuerdings wieder mehr als Eine 
fchmerzliche Todesfunde erfchollen. Aus dem nachbarlichen Baſel haben 
wir heute einen rührenden Nothruf vernommen: nchmet euch ber Heiligen 
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Nothdurft an, greifet der Miffionsanftalt unter die Arme, bamit fie nicht 
wadere Streiter heimrufen, gefegnete Stationen aufgeben und rückwärts 
gehen muß ftatt vorwärts, - Kann da bie Mutter Zion anders als mit 
inniger Wehmuth und banger Sorge hinausbliden in bie Heidenwelt? 
Zwar ihre glaubigen Boten draußen, die find auch jest getroft mitten in 
der Trübjal, wie ich jüngft ein ſchönes Troftlied eines Miſſionars vom 
Weltmeer berüber an die Seinen gelefen habe, worin es heißt: 

Ihr Lieben in der ferne, o weinet, weinet nicht! 

Den Kindern, bie ihr ſuchet, ſcheint Jeſu Sonnenlicht, 

Ihr fucht fie in den Wogen, in Sturm und in Gefahr, 

O feht, uns fcheint die Sonne, wie euch, gleich hell und Mar! 

Wir haben euern Herrn, der freundlich uns und euch, 

Wir haben euern Himmel, bald blau, bald wollenreich, 


D darum, ferne Lieben, o weinet, weinet nicht, 
Den Kindern, bie ihr lieber, ſcheint Jeſu Sonnenlicht! 


Aber um die Kinder, denen Jeſu Sonnenlicht noch nicht jcheint, um 
bie Millionen armer Heiden, bie noch alljährlich hinfterben, ohne den 
Troft des Evangeliums; um bie 800 Millionen Menſchenſeelen, die noch 
das Jammer- und Sündenleben des Heidenthums leben, follte um die ein 
hriftlich Bruderherz nicht trauern, follte um die Zions Mutterherz nicht 
biuten? Und wenn irgendwo in der Welt, wäre es auch 1000 Stunden 
von bier, das Reich Gottes eine Niederlage erleidet, die Perle des Evan— 
geliums in den Staub getreten wird, muß da nicht jede Seele, die noch 
Eifer hat für des Herrn Haus, etwas von dem Schmerz durchzucken, mit 
welchem jene Brieftersfrau (1 Sam. 4.) bei der Hiobspoſt von der Nieder- 
lage Israels im Todeskampf ausrief: Ikabod, die Herrlichkeit ift dahin 
von Israel, denn die Lade Gottes ift genommen! | 

Ach, und nicht nur der Blick hinaus in die Heidenwelt, auch dev Blick 
hinein in die Chriſtenheit muß ja Zions Herz erfüllen mit ſchwe— 
ven Mutterforgen! Es gilt ja heute noch, was vor acht Jahren der felige 
Wilhelm Hofader in einer Predigt zu unferem Terte gefagt hat: „man muß 
eigentlich froh fein, daß vorerft diefe herrliche Verheißung noch nicht er= 
füllet wird: „die Macht der Heiden kommt zu dir," daß vorerſt die Heiden 
noch nicht zur Ghriftenheit kommen, um fi das Brod bed Lebens bei und 
zu hofen und dag Ghriftenthum von und zu lernen. Denn wenn fie kämen, 
was würden fie bei und finden? würden fle an ber alten Chriſtenheit fich 
erbauen und aufrichten? nein, fie müßten ſich an ihr ärgern, fit würden 
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fagen: wir find heibnifche Heiden, aber bier fehen wir hriftliche Heiden!“ 
Ja, die Mutter Zion erlebt wenig Freude an ben Kindern des Daufes. 
Wenn fie hineinblidt in die Chriftenheit, was fieht fie denn? Da ein klei— 
nes Häuflein wohlgerathener Kinder, bie danfbar das Lebensbrod hinneh- 
men aus ihrer Mutterhand und anhänglich an den Mutterfchooß fich 
fehmiegen und muthig für der Mutter Ehre in die Schranken treten, ach, 
und felbft bei diefen will der Glaube fo oft ermatten und die Liebe fo oft 
erfalten! Und dort taufend ungerathbene Kinder, die gleichgültig der Mut— 
ter den Rüden fehren, trogig ihr Gebot verachten, undankbar ihr Lebens— 
brod mit Füßen treten, feige fie mißhandeln laſſen, ja zum Theil bübifch 
fie in's Antlitz verlachen, wie ja fo mancher böſe Bube in der Chriftenheit 
heut zu Tage feinen Ruhm darein fegt, der heiligen Mutter Kirche in’s 
Angeficht zu fpeien, der Kirche, die ihn einft ald Kindlein auf ihren Mutter- 
armen zum Taufftein getragen, die ihn als Knaben an ihrer Mutterhand 
zum Konfirmationsaltar geführt, die ihn noch in feinen Sünden betend auf 
bem Mutterherzen trägt, die noch über feinem Grabe flehend ihre Deutter- 
hände für ihn aufheben wird! Sind das wohlgerathene Kinder? Iſt das 
eine glückliche Mutter? Muß da nicht Feder, der es gut mit Zion meint, 
mit ihr forgen, mit ihr ſeufzen, mit ihr beten: 

Ah Gott vom Himmel fieh barein, 

Und laß dich deß erbarmen, 

Wie wenig find der Heil’gen bein, 

Berlaffen find wir Armen. 

Dein Wort man läßt nit haben wahr, 


Der Glaub’ ift ſchier erlofhen gar 
Bei allen Menſchenkinderu! 


Aber bei dem Allem darf Zion nicht müde werden in ihren heiligen 
Mutterpflichten. | 

3) Biel wäre noch zu fagen von biefen heiligen Mutterpflichten 
der Kirche gegen ihre Kinder, gegen bie drinnen und gegen die draußen, 
gegen die wohlgerathenen und gegen bie ungerathenen, wie die ganze 
Kirche fie üben foll, und wie jeder Ginzelne in der Gemeinde fie 
üben kann. Da wäre zu zeigen, wie die große Mutter Kirche jede 
Liebespflicht üben muß an ihren Kindern, bie jonft eine Mutter an ihren 
Kindern übt, wie fie ihre Kindlein wafchen joll mit dem Waſſerbad der 
Taufe, nähren foll mit der Iauteren Milch des Evangeliums, tragen foll 
mit Muttergeduld auch in ihren Schtwachheiten und Gebrechen, wis fie fie 
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lehren ſoll in Kirche und Schule, wie fie fie hüten foll auf Wegen und 
Stegen vor bem Argen, wie fie ihnen nachgehen fol durch innere und 
äufere Miffion, und wie fie endlich da, wo das Mutterauge nicht hinreicht, 
bie Mutterftimme nicht hindringt, die Mutterhand nicht helfen Tann, 
betende Hänbe fol aufheben für all ihre Kinder. Diefer heiligen Mutter— 
pflichten muß Zion immer auf's Neue gedenken, und darf nicht müde drin 
werden, ſo fauer es ihr auch oft gefchieht, fo ſchwer es ihr auch von dem 
eigenen Kindern oft gemacht wird, fonft wäre fie ja eine Rabenmutter ; 
bie iſt Geduld und Glaube ber Heiligen. 

An biefen heiligen Mutterpflichten hat aber jeder Einzelne fein 
Theil zu tragen, ber ein lebendiges Glied ift am Leibe der Kirche. An 
bieje heiligen Mutterpflichten mahnen wir heute auch dich, liebe Gemeinde, 
und. jeder glaubigen Seele in deiner Mitte rufen wir zu: thue auch bu 
beine Mutterpflicht, bete und arbeite, daß das Reich Gottes fomme! Siehe, 
du haſt es ſo gut, „dein Licht ift gefommen und bie Herrlichkeit des Herrn 
ift aufgegangen über dir;z“ o fo wandle auch in diefem Licht, bamit es 
nicht auch von dir heiße: „Ueber Salem ftrahlt fein Licht, aber. Salem 
kennt ihn nicht,“ fondern damit du ſelber ein brennendes Licht werdeſt für 
die, welche draußen find und Viele zur Gerechtigkeit weiſeſt. Siehe, „Fin— 
fterniß bebediet das Erdreich und Dunfel die Völker;“ o fprich nicht Tieblog : 
was geht das mich an? fol ich meines Bruders Hüter fein? das wäre 
ein Kainswort, fondern fieh zu, wo du einen Samariterdienft thun kannſt 
an deinen Brüdern, nah und fern. Siehe, „fie werden aus Saba alle 
fommen,” heißt e8, „Gold und Weihrauch bringen und des Herrn Lob ver= 
kündigen.” Bring auch du beine Gabe heut her und lege bein Opfer 
in's Beden für die Miffion, fo viel du kannſt, ſei's Gold oder Silber 
oder Kupfer. Und damit die Widerfacher nicht fchelten können und jagen: 
febet, unfern Armen nehmen fie das Brod und ſchicken's übers Waſſer, 
fo brich's nicht den Armen ab, was du heute opferft, fondern brich's bir 
felber ab, deinem Vergnügen, deinem Ueberfluß, deiner Bequemlichkeit, und 
gib den Armen nad) wie vor. Und wenn bu bei dem Allem fagen mußt: 
was ift das unter fo Viele, das ift ein Tropfen in's Meer, o fo vergiß 
nicht die letzte, die fchönfte, die heiligfte Mutterpflicht : bete für die Kinder 
der Finfterniß, trag’ allen Jammer der Menfchheit auf priefterlihem Her— 
zen und den nicht nur an dich, an bein Haus und bein Volk, fondern 


auch an die armen Heiden draußen, jo oft du im Vaterunſer beteſt: bein 
Gerol, Predigten. 10 
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Reich komme! Das Gebet ber Gerechten vermag viel, wenn es ernftlich iſt. 
Der Sohn fo vieler Thränen und Gebete kann nicht verloren fein, ſprach 
einft Bischof Ambroſius zu ber eblen Mutter Monika, als fie ihm klagte 
über ihren ungerathenen Sohn Auguftinns. Und ſiehe, Auguftinus warb 
befehrt und warb eines ber größten Kirchenlichter aller Zeiten. Sei ge= 
troft, auch du, Mutter Zion, bein Angſtkind und Schmerzensjohn, der 
Gegenftand fo vieler Mutterthränen und Muttergebete, bie Heidenmwelt 
kann nicht verloren fein! der Hert wird Seine Verheißungen noch alle er= 
füllen bis auf's letzte Jota. Auch die Fülle ber Heiden wird noch ein— 
gehen, Auch Israel wird ſich befehren und fehen, in welchen es geftochen 
bat, und wird Ein Hirte fein und Eine Heerde. Dann werben beine 
Muttertränen fich verwandeln in felige Mutterfreuden, „bann wirft bu 
deine Luft fehen und ausbrechen und bein Herz wirb fi) wundern und 
ausbreiten, wenn fich bie Menge am Meer zu bir befehrt und bie Macht 
der Heiden zu bir kommt;“ dann wird's erft recht heißen: „mache dich auf, 
werde Licht, benn bein Licht kommt und die Herrlichkeit bes Herrn geht 
auf über dir," dann wird's erfüllet werben, und wolle Gott, wir ſeien 
dann auch dabei, wenn nicht hier auf Erden, fo boch drüben in der 
Ewigkeit, wenn es erfüllet wird: 

Zion hört die Wächter fingen, 

Das Herz will ihr vor Freuden fpringen, 

Sie wacht und ftehet eilends auf; 

Ihr Freund fommt vom Himmel prädtig, 

Don Gnaden ftark, von Wahrheit mächtig, 

Ihr Licht wird hell, ihr Sterm geht auf. 

Nun komm, du werthe Kron’, 

Herr Jeſus, Gottes Sohn, 

Hoſianna! 

Wir folgen all’ 

Zum Freubenfaal 

Und halten mit das Abendmahl, Amen. 


XV. 
Predigt am erften Sonntag nad) dem Eriheinungsfeit. 


(1854.) 


Ephei. 6, 14 4. 


Ihr Kinder, ſeid gehorſam euren Elten in dem Herrn; denn das iſt billig. Ehre 
Vater und Mutter, das iſt das erſte Gebot, das Verheißung hat: auf daß dir's wohl 
gehe, und lange lebeſt auf Erden. Und ihr Väter, reizet eure Kinder nicht zum 
Zorn; ſondern ziehet ſie auf in der Zucht und Vermahnung zum Herrn. 


Ein kurzer Text, und doch könnte man viele Sonntage lang darüber 
predigen Vor⸗ und Nachmittags. Ein altbekannter Text, und doch ſollte 
man jedes Jahr ihn mehr als einmal neu einſchärfen den Alten wie den 
Jungen. Ein unſcheinbarer, einfacher Text, für Kinder verſtändlich, und 
doch hängt daran das Wohl und Weh von Tauſenden, das Glück der 
Familien, der Staaten, der Welt, denn es iſt ein wahres Wort: „von der 
Kinderſtube aus wird die Welt regiert.“ — „Von der Kinderſtube aus wird 
die Welt regiert.“ Das iſt nicht gemeint in dem ſchlechten, thörichten 
Sinn, wie wird auch ſchon erlebt haben, daß eine unreife, unvergohrene 
Jugend fi) herausnimmt, in’s Weltregiment zu pfufchen, daß junge Leute, 
die faum die Kinderfchuhe zertreten haben und ber Schulbank entwachſen 
find, fih berufen glauben, das große Wort zu führen, Politif zu treiben 
und Revolution zu machen. Wehe dem Lande, dep König ein Kind if, 
fagt Salomo, und dreimal wehe dem Volt, wo das Alter mit feiner Er— 
fahrung und Weisheit fi) meiftern laffen muß von Buben. „Yon ber 
Kinderftube aus wird die Welt regiert." Nein, das tft fo gemeint: in ber 
Kinderftube werden die künftigen Geſchicke dev Welt vorbereitet; aus ber 
Kinderftube gehen hervor die Fünftigen Männer und Bürger, bie Haus— 
väter und Hausmütter, die Herrfchaften und Dienftboten, die Staatsbeamten 
und Gemeindeglieder, die in ein paar Jahrzehnten bie herrichende Gene— 
ration ausmachen. Die Kinderftube ift alfo die Pflanzichule, aus dev die 
Zukunft nahwächst, fie ift die Brunnenftube, aus der bie a hervor⸗ 
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gehen, welche fpäter das Land bewäflern, um es entweder zu befruchten 
oder zu vermwüften. 

„Bon der Kinderftube aus wird die Welt regtert.” If 
bem aber fo, dann, meine Xieben, Teuchtet wohl Jedem ein, wie 
wichtig die Frage ift: von wo aus wird bie Kinderftube re— 
giert und welcher Geiſt mwaltet darin? Wie fieht ed aus mit unferer 
Kinderzuht? Wie wird die Kindespflicht geübt, wie wird der Eiternberuf 
erfüllt in unferen Häufern ? Heute Morgen im Evangelium fahen wir 
fromme Mütter zu Jefu fommen, um fi Seinen Segen zu erbitten auf 
die Iodigten Häupter ihrer Kinblein ; in der Abenblection kommt umgekehrt 
der Herr gleichfam zu ung, oder ſchickt Seinen Apoftel uns in’s Haus, um 
nach unferer Kinderzucht zu ſehen und ein ernfted Wort ber Mahnung zu 
fprechen an Alt und Jung. Ad, meine Lieben, wenn der Herr Jeſus 
felber mit Seinem Antlit voll Gnade und Wahrheit, oder wenn der Apo— 
ftel Paulus mit feiner ehrwürdigen Geftalt heut einen Umgang bielte in 
unferer Stadt, anflopfte an unfere Thüren, bineinblicte in unfere Fami— 
lien, fände er ba wohl mehr Urfach zur Freude oder zur Klage, zum Lob 
ober zum Tadel, zum Segnen oder zum Richten? Und ift unter und hier 
auch nur Gines, dem fein Herr im Himmel und fein Gewiffen in ber 
eigenen Bruft Nichts zu fagen hätte in Abficht aufs vierte Gebot und 
was daran hängt? Ich glaube nicht, und Fündige euch daher in diefer 
Stunde an: 

einen Sausbefuch des Apoſtels in Sachen der 
Rinderzucht ; 
biefer Hausbeſuch gilt 

1) den Kindern, 

2) den Eltern. 
O felig Haus, wo man bie lieben Kleinen 
Mit Händen bes Gebets an's Herz Dir legt, 
Du Freund ber Kinder, ber fie als die Seinen 
Mit mehr als Mutterliebe hegt und pflegt ; 
Wo fie zu Deinen Füßen gern fi fammeln 
Und horchen Deiner füßen Rebe zu, 


Und lernen früh Dein Lob mit Freuden fiammeln, 
Sich Deiner freu’n, Du lieber Heiland, Du! 


Ein Hausbefuch des Apoftels in Sachen ber Kinderzucht 
wird ung heut angefagt. Gr gilt 
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1) den Kindern. „Ihr Kinder, feid gehorfam euren Eltern in 
dem Herrn, denn bas iſt billig. Ehre Vater und Mutter, das ift das 
erite Gebot, das Verheißung hat, auf daß dir's wohl gehe und Tange 
lebeſt auf Erden.” Mit diefer väterlichen Mahnung wendet fich der Apo— 
ftel Paulus an die hriftliche Jugend bier in unferer Stadt, wie einft in 
Ephefus, und Hält ihr vor das vierte Gebot mit feiner Verheifung. 

Das Gebot zuerft, „Ihr Kinder, feid gehorfam euren Eltern in 
dem Herrn, denn das ift billig.” Daß das „billig“ ift, daß das nicht nur 
Gottes Wort verlangt, fondern auch Vernunft und Gewiffen gebeut, daß 
das nicht nur das Chriftenthum fordert, fondern daß es auch unter Heiden 
gilt, daß dafür nicht nur eine Stimme vom Himmel fpricht, fondern ſchon 
bie Stimme der Natur in unferer eigenen Bruft: die Kinder follen gehorfam 
fein ihren Eltern, die Jugend foll dienen und nicht befehlen, foll Vater 
und Mutter erfreuen durch Zucht und Folgfamkeit, nicht aber fie betrüben ” 
duch Undanf und Ungehorfam: das wird Niemand von ung leugnen. 
Daß es alfo nicht nur unchriftlich, fondern auch unmenſchlich, ja unnatür— 
lich ift, wenn ein Kind der Mutter trogt und vergißt, wie fauer es ihr 
geworben ift, wenn ein Sohn ded Vaters fpottet und verachtet ihm zu ge= 
horchen, daß es demnach nichts Schweres, nichts Unbilliges, nichts Neues, 
nichts Unerhörtes ift, was wir von unferer Jugend verlangen, wenn wir 
ihr zurufen: ihr Kinder, feid gehorfam euren Gftern in dem Herrn, ſon— 
dern nur das Allernatürlichfte, von felbft Verftändlichfte, das ift wohl flar. 
Aber diefes natürliche Sittengebot befommt für eine chriftliche Jugend einen 
noch viel tiefern Grund, eine noch viel höhere Weihe durch den Beiſatz: 
feid gehorfam euren Eltern „in dem Herrn," d. h. um Gotteswillen und 
im Aufblid zu Ihm, dem Heiligen und Allwiffenden. Nicht nur eure 
Eitern verlangen’s, nicht nur euer eigenes Herz fordert's, der große Gott 
im Himmel felbft gebeut’s: ehre Vater und Mutter. Er felber, der himme 
liſche Bater, fteht gleichfam hinter euren menfchlichen Vätern und Müttern. 
Er iſt's, der euch aus ihren Augen anblidt, durch ihren Mund ermahnt, 
mit ihrer Hand fegnet; Er iſt's, den ihr in ihnen fürchten, Tieben und 
ehren jollt. Was ihr an ihnen fündiget, damit betrübet ihr nicht nur das 
Bater- und Mutterherz, nein, damit beleidiget ihr den großen Vater im 
Himmel und betrübet Seinen heiligen Geift, und in hundert Fällen wird 
man fagen können: wie ein Kind mit feinem Water und mit feiner Mut— 
ter auf Erden fteht, jo ſteht es mit feinem Gott und Heiland im Himmel. 
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Alfo wohl begründet iſt's, das Gebot: Ihr Kinder, ſeid gehorfam 
euren Eltern in bem Herrn, es ift fo alt als bie Welt und fteht jo feft 
als Gottes Wort. Aber wie ſteht's nun mit feiner Anwendung? So bil- 
lig es ift, dad vierte Gebot: wenn ber heilige Apoftel Heute einen Um— 
gang hielte in unferen Häufern, müßte er nicht manchem Sohn und 
mancher Tochter mahnend, warnend, ftrafend zurufen: ihr Kinder, feid ge— 
horſam euren Eltern in dem Herrn, benn das ift billig! Ach, man 
braucht fein heiliger Apoftel, man braucht nur ein redliher Mann zu 
fein, der e8 gut meint mit ber Menfchheit, um zu erfchreden, um mit ge= 
rechtem Unwillen erfüllt zu werden beim Anblick ber Unbotmäßigfeit und 
Zuchtlofigkeit eines großen Theils unferer heutigen Jugend. Schon bei ben 
Kleinen gibt's da zu Flagen. Wenn man heut Abend eine Rundreife 
machte durch alle Kinderftuben unferer Stadt, würde man da lauter Lieb— 
liches zu ſehen befommen: glüdlide Mütter mit frommen Kindern auf 
dem Schooß, zufriedene Väter im Kreife wohlgerathener Söhne, Kinder, 
die der Heiland fegnen fann, wie die Kinder im heutigen Evangelium, 
Kinder, die ihren Eltern unterthan find, wie ber Jeſusknabe in der Hütte 
zu Nazareth % Mürde man nicht da und dort von Weitem jchon in einem 
Haus wüſtes Gejchrei hören und trogiges Geheul, und wenn man einträte, 
wie manchen Sohn würde man finden, ber tüdijch widerbellt gegen bes 
Vaters Gebot, wie mande Tochter, die ber Mutter fpitige, unartige 
Worte gibt] Und wenn man ſich dann hinfehte zu den Eltern und wei- 
ter fragte, o wie viel Klagen befäme man da zu hören, ja wie viel Thrä- 
nen befäme man zu fchauen über ungerathene Kinder, bei denen fein Ernſt 
und feine Liebe etwas fruchtet, über böfe Buben, deren feine Mutter und 
fein Vater, fein Lehrer und feine Obrigkeit mehr Meifter wird, über 
eine Teichtfinnige, eigenfinnige, Tügnerifche Jugend, die fi nicht will 
ziehen laſſen und aus der Art ſchlägt wie ein wildes Reis! 

„Ihr Kinder, feid gehorfam euren Eltern in dem Herrn!” O könnte 
man das hineinrufen in jede Kinderftube, mit warnend aufgehobenem 
Finger, mit einer Stimme , ald käme fie vom Himmel herab! Iſt etwa 
bier ein liebes Kind, das Vater oder Mutter heute zur Kinderpredigt mit- 
gebracht hat in die Kirche, höre es, lieber Sohn, höre es, liebe Tochter, 
was dir Vater und Mutter oft ſchon gefagt haben daheim, das fagt dir 
au der Prediger auf der Kanzel, das fagt dir auch der liebe Gott im 
Dimmel: ihr Kinder, feid gehorfam euren Eltern. Und wer unter euch 
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Eltern baheim ein Kind hat, bei dem’s angelegt ift, o dem ſaget's heute 
Abend, wenn ihr's zu Nacht beten laſſet: heut hat man in ber Kirche 
von dir geprebigt, ein Sprüchlein geprebigt, das du lernen mußt und be= 
halten mußt; das heißt: „Ihr Kinder, feib gehorfam euren Eltern im 
dem Herrn, benn das ift billig.” 

Aber nicht nur den Kindern in ber Kinderftube gilt diefer Spruch 
und gilt der Hausbefuch des Apoftels, nein, auch der reiferen Jugend, 
die man nicht mehr daheim trifft am Kindertiſch, auch den heranmwachien- 
den Söhnen und Töchtern unferer Stadt geht der Apoftel nach auf ihren 
Jugendwegen und blickt ihnen forſchend in's Auge und ruft ihnen warnend 
zu NAhr Kinder, feib gehorſam euren Eltern! Unfer feliger Helfer Hofader 
begegnete einmal auf der Straße einer Tochter, bie er ein paar Jahre 
vorher im. Konfirmationsunterrichte gehabt und feit der Konfirmation nicht 
mehr geſehen hatte, grüße fie, ftellte fie und redete fie an mit den kurzen 
Worten Geht du auch einen geordneten Gang? Und vor biefen paar 
Worten erſchrack das Mädchen bis in's innerſte Herz. D liebe Söhne 
und Töchter, wenn ihr fo gepust einherfchreitet Durch bie Straßen unferer 
Stadt, wer weiß, was für Gitelfeiten im Kopf, würbet ihr. vielleicht auch 
erichreden, ‚wenn einer eurer früheren Lehrer und Seelforger euch ftellte, 
euch in s Auge fchaute, euch in's Herz griffe mit ber Frage: gehft du auch 
einen geordneten Gang? bift groß worden, bift ſchön worden, kommſt 
ftattlich daher, kaum fennt man did mehr! — aber, aber — gehſt du 
auch noch auf rechtem Pfad? denkft bu noch an beinen Korfirmationd« 
dentſpruch? biſt du noch ein folgſamer Sohn? bift du noch eine gehors 
ſame Tochter? Und nun bedenket's: nicht ein menschlicher Beichtvater bloß 
— dem fünnet ihr zur Noth aus dem Wege gehen — nein ein himmlifcher 
Geelforger und Seelenfreund, euer Heiland Jeſus Ehriftus, der ftellt fi 
euch jo oft in ben Weg, während ihr dahineilet euren Unterhaltungen 
und PVergnügungen und Gefellihaften zu, und blickt euch mit Seinem 
treuen Hüterauge tief hinab bis auf den Herzensgrund und fragt euch 
mit Seiner lieben Hirtenftiimme: mein Kind, gebft du auch einen geordneten 
Gang ? wanbelft mir auch auf dem fchmalen Pfad ? ehrft mir noch Vater 
und Mutter? „Ihr Kinder, feid gehorfam euren Eltern!" O das gilt 
ja nicht nur den Kleinen, das gilt doppelt und breifach der heranwachſen— 
ben Jugend. In den Jahren, wo bie Verfuhung am größten ift von 
innen und von außen, ba gilt es ja mehr als je: vergeflet nicht bie Lehren 
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eines treuen Vaters, gebenket an die Grmahnungen einer frommen Mut- 
ter; ihr Kinder, ſeid geborfam euren Eltern, auch wenn fie euch nicht 
mehr hüten fünnen auf jedem Schritt und Tritt, auch wenn ihr weg feib 
aus dem Vaterhaus, im Dienft, in ber Lehre, in ber Fremde, auf der 
hoben Schule, ja, wenn Bater und Mutter ſchon im Grabe liegen und 
das Gras auf ihrem Hügel wächst, feid ihnen doch noch gehorfam, ihr 
Kinder, denket an ihre Lehren, ftellet euch ihr liebes Bild täglich vor 
Augen und es wird euch wie ein Schugengel umſchweben auf gefahrvollen 
Wegen. — Ja noch weiter in's Leben hinein geht uns ber Apoftel nach mit 
dem vierten Gebot, noch in’d reife Mannesalter fann Einem mah- 
nend und flrafend der Ruf in’s Ohr klingen: ihr Kinder, feid gehorjam 
euren Eltern in dem Herrn, denn das ift billig. Kommt einmal mit mir 
in's Gefängniß hinaus, in jenes große, fteinerne Haus, das fo trübjelig 
por der Stadt draußen im Felde liegt mit feinen hoben Mauern und 
ihmalen Fenftern. Dort figt in enger Zelle ein gefeffelter Mann. Bon der 
Sonntagsſonne dringt kaum ein jchmaler Streif durch fein Fenfter ein, 
die Kirchengloden tönen wehmüthig aus ber Ferne zu ihm berüber. Unb 
dieſe Glodentöne tragen ihn im Geifte zurüd in vergangene Zeiten, ernfte 
Gedanken führen ibn rückwärts auf den Irrpfaden feines Lebens bis zu 
ber Frage: wie bift bu denn fo weit gefommen, wo bat bein Unglüdf an= 
gefangen ? und er muß fich felber jagen: ihr Kinder, jeid gehorſam euren 
Eltern in dem Herrn, denn das ift billig. Da liegt mein Unglüd, da 
liegt die Wurzel meines Uebels; ich war ein böfer Bube, ein ungehor— 
famer Sohn. Ich habe des Waters gejpottet und der Mutter verachtet zu 
geborchen , und fo kam ich in den Leichtfinn und vom Leichtfinn in's Ver— 
brechen, und vom Verbrechen in’s Elend, in die Schande, hinter dieſe ftei= 
nernen Mauern. Sehet, bem hat der Apoftel auch einen Hausbeſuch ge= 
macht mit feinem vierten Gebot. Und fo fünnte er noch an manches 
Mannes Thür Hopfen mitten in unierer Stadt. Dort in jenem Haus, 
warum will es dem Manne nicht gelingen mit all feinen Planen, 
warum ift fein Segen bei feiner Arbeit und fein Gedeihen bei feinem 
Geſchäft? Ab, er hat's an feinem Mater verdient und an feiner 
Mutter verfchuldet, die unter dem Boden liegen. Des Baterd Segen bauet 
ben Kindern Häuſer, aber der Mutter Fluch reißet fie nieder. Und 
Jener dort, warum erlebt er an feinen Kindern nur Kummer und Herzes 
kin? O, nicht jeder unglüdliche Vater, aber doch mancher, wenn er zu⸗ 
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rüdbenkt um zwanzig, dreißig Jahre, fo muß er vielleicht befennen: ich 
bab’3 einft meinen Eltern auch nicht beſſer gemacht; was ich geſäet, bas 
muß ich nun ernten ! 

Sa, meine Lieben, tief in’s Leben Klingt e8 nach und wirft ed nach: 
Ihr Kinder, feid gehorfam euren Eltern, denn das ift billig. Und das hat ung 
nun schon hinüber geführt zu dem Andern, was der Apoftel den Kindern 
vorbält, zu der Verheißung: „Ehre Vater und Mutter, das ift das erfte 
Gebot, das Verheißung hat, auf daß dir's wohl gehe und lang lebeſt auf 
Erden.” Nicht Leicht ift Fluch und Segen ſchon in diefer Welt fo augen- 
Icheinlich oft an ein Gebot gefettet, ald an diefes. Nicht nur die Schrift 
zeigt uns das in lieblichen und abjchredenden Beifpielen, an einem Joſeph, 
Samuel, Tobias, und wieder an einem Hophni, Pinehas und Abfalom, 
täglich kann man’s erleben und mit Augen fchauen: des Vaters Segen 
bauet den Kindern Häuſer, aber der Mutter Fluch reifet fie nieder. An 
wie mandem Grab eines frühzerftörten Zünglings darf man’s zwar nicht 
laut jagen, aber muß ed im Stillen denken: hätteft du Vater und Mutter 
geehret und ihre Warnungen nicht verachtet, jo hätteft du nicht fo hinein— 
gebaust auf bein Leben, fo wäre auch an dir die Verheißung erfüllt wor— 
ben, daß bu lang Iebeft af Erben. An wie manchem Lebenslauf kann 
man's mit Fingern nachweifen: der fchleppt feiner Mutter Fluch wie ein 
ſchweres Bleigewicht nach an feinen Füßen, drum wird ihm fein Fortkom— 
men fo fchwer. Ach, und wenn’s auch nicht fo grell an den Tag tritt im 
äußeren Leben, bas innere Gericht bleibt doch nicht ganz aus; wer 
an feines Baterd oder an feiner Mutter Grab mit dem Gedanfen ftehen 
mußte: wehe mir, ich habe dir das Leben verbittert, ich habe bir deine 
Tage verkürzt, ich habe dein graues Haupt mit Kummer in bie Grube 
gebracht, fürwahr, der trägt einen Stachel in der Seele, der ihn nie mehr 
ganz froh, ganz glüdlich werben läßt auf Erden. Aber ein guter Sohn, 
dem des Vaters Wort mehr galt, als die Lockungen und Spottreben Teicht- 
fertiger Kameraden, eine liebreiche Tochter, die gerne an ber kranken Mutter 
Bette fist, während ihre Gefptelinnen die Nacht durchtangen, eine fromme 
Magd, die ihren fauer verdienten Lohn heimfchikt an ihre armen Eltern, 
ein junger Tobias, der auf der Wanderſchaft den Spruch fein im Herzen 
behält, den der Vater ihm mit auf den Weg gegeben, ein ebelfühlender 
Sofeph, der auf der Höhe des Ruhms und der Macht danfbar und demü— 
tbig feines alten Baters gebenft und ihm feinen Lebensabend erheitert, 
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das find Geftalten, über die Engel und Menſchen fih freuen müſſen, das 
find Kinder der Verheißung, auf denen Gotted Gnabe ſicherlich ruht und 
die der Eltern Segen unfichtbar, wie mit Engelöfittigen, umſchwebt auf 
ihren Wegen, feien fie oft auch rauh und domenvoll. 

„Ehre Vater und Mutter, das ift das erfte Gebot, das die Verheiß ung 
hat." Ach, und wenn wir benfen, daß nicht nur für unfere Jugend felber 
die Verheißung eines glüdlichen Erdenlebens, ja einer feligen Ewigkeit, 
an biefem Gebote hängt, fondern da für unfer ganzes Volf die Ausſicht 
einer befferen Zukunft gefnüpft ift an das Gebot: Ehre Vater und Mut- 
ter ; wenn wir erwägen, daß nur dann wieder beflere Zeiten fommen fün- 
nen für unfer Volk, wenn und wieder eine befcheibene, folgjame, fromme, 
tüchtige Jugend heranwächst; wenn wir hineinfehen in den Abgrund bes 
Berberbeng, dem wir entgegen gehen durch die Verwilberung und Berbor- 
benheit eines Gefchlechts, das ohne Zaum und Zügel, ohne Glauben und 
Religion, ohne Schen vor Bott und Menſchen heranwächst, dann wahr- 
lich müſſen wir nicht nur allen Denen, die noch ein Ohr haben zu hören, 
es in's Herz rufen, jo ernft und dringend als möglih: Ihr Kinder, feib 
gehorſam euren Eitern! fondern dann müffen wir auch flehende Hände und 
betende Herzen emporheben zu Dem, bermgelbft den verlornen Sohn 
noch heimrufen fann in’s Vaterhaus, und bitten für unfere Söhne und 
Töchter ; | 

Nimm ihre Seelen, Herr, in Acht, 
Beichirme fie mit Deiner Macht, 


Dein Engel lagre fih um fie, 
Damit fie Dih verlaffen nie! 


Und bat fih eins vom Weg verirrt, 
Dem rufe Du, o treuer Hirt, 

Und führ’ es von des Abgrunds Rand 
Zurüd an Deiner ftarten Hand. 

2) Aber, Geliebte, fol es beffer werden mit unferer Jugend, dann 
müffen auch wir Eltern unfere Pflicht thun mit doppelter Treue, und 
darum gilt auch den Eltern ber heutige Hausbeſuch des Apofteld in 
Sachen ber Kinderzucht. Ihnen ruft er zu: „Ihr Väter, reizet eure Kinder 
nicht zum Zorn, fondern ziehet fie auf in der Zucht und Vermahnung zum 
Herrn.” Laffet euch darüber, nach Allem, was ihr heute morgen ſchon ges 
hört habt, nur noch Weniges jagen. Es handelt ſich um die zwei Fragen: 
was find wir unfern Kindern fchuldig? und wie fünnen wir unfere Schul= 
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digkeit an ihnen thun? Auf's erfte antworte ich: ziehet eure Kinder. zum 
Herrn, und auf’d zweite: laſſet euch von euren Kindern ziehen zum Herrn. 
Biebet fie zum Herrn, dazu gehört vor Allem, daß ihr fie zu euch 
binziehet mit herzlicher Liebe, daß ihr fie „nicht zum Zorn reizet,“ d. h. 
nicht ſcheu machet durch unbarmberzige Härte, nicht zu euren Anklägern 
machet durch leichtfinnige Verwahrloſung. Meine Lieben! wenn der Apo= 
fiel Paulus anflopfte heut oder morgen oder wann ihr wollt an 
den Thüren unferer Kinderftuben: würde er wohl bie Eltern alle auf 
ihrem. Boten finden? O in wie manches Haus würde er eintreten, wo 
die: Kinder verwahrlost berum laufen wie Schäflein, die feinen Hirten 
haben, und wenn er dann fragte: Kindlein, wo ift euer Vater? fo würde 
es beißen: der ift im Wirthshaus. Kindlein, wo ift eure Mutter: die ift 
in der Viſite. Kindlein, wo tft eure Kindsmagd? die ſchwatzt unter ber 
Haustbüre, weil die Mutter fort if, Arme Lämmer, die fo verwildern 
und verfommen an Leib und Seel’! Gewiffenloje Eltern, die fo des foft- 
baren Schaßes hüten, den der Vater im Himmel ihnen anvertraut! Mei— 
net ihr nicht, bie Engel eurer Kinder werden euch verklagen vor dem 
Thron des allgerechten Gottes? Meinet ihr nicht, dieſe armen, verwahr- 
losten, verliederlichten Kinderfeelen werden einft zürnend in ber Ewigfeit 
auf euch deuten und fprechen: hätt’ ich einen Vater und eine Mutter ge= 
habt, ich wäre nicht fo geworden. Aber ich hatte Feine! Väter, Mutter, 
reizet eure Kinder nicht zum Zorn durch Teichtfertige Verwahrloſung! 
Auch nicht durch unbarmherzige Härte. Wir kommen mit unjerem 
Apoftel vor eine andere Thür. Da hören wir von außen ſchon jämmer— 
liches Gefchrei. Da feben wir inmitten der Stube einen fluchenden Vater 
mit gejchwollener Zornader auf der Stirn, mit gefchwungenem Stock in der 
Hand und in ben Eden verfriechen fich wimmernde Kinder. Was thuft du 
Bater? „Ich ziehe meine Kinder, Zur Zucht gehört die Züchtigung.“ 
Daft Recht. Der Vater im Himmel felbft, weldyen er lieb hat, dem züch— 
tiget er. Nur daß die Züchtigung eine väterliche fei. Aber wenn bu 
nur aus Zorn fhlägft, ftatt aus Liebe; wenn du nur unvernünftig zu= 
hau'ſt, ſtatt weije zu warnen und milde zu vermahnen; wenn bu nur 
alle paar Wochen einmal zufällig ein Dagelweiter von Schlägen über 
deine Kinder ergehen läſſeſt und dann wieder 14 Tage nicht nad ihnen 
umfiehft; wenn du gar nur deine ſchlechte Laune, deinen Zorn über irgend 
etwas Widriges, das dir widerfahren ift, tyranniſch an den unjchuldigen 
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Kindern ausläffeft, ift das eine väterlihe Züchtigung? Ober wenn bu 
für dein armes Kind Tag für Tag nichts Haft als Scheltworte und 
Schläge, nie einen freundlichen Sonnenblick väterlicher Liebe, nie ein 
herzliches Wort der Theilnahmez wenn dem armen Wurme die furze Ro— 
fenzeit feiner Kindheit verfümmert wird mit täglichen Donnerwettern des 
Zorns und Hagelwettern von Schlägen, wenn die bleiche, verjchüchterte 
Kreatur, die doch nichts dafür Tann, daß fie da tft, alle Tage fühlen 
muß: ich bin dem Water eine Laft oder der Mutter ein Dorn im Aug — 
ach, ihr Eltern, könnt ihr das verantworten? Denfet an die fchauerliche, 
herzzerreißende Gejchichte, die neulich vor einem unferer Schwurgerichte 
verhandelt ward, von dem Bater, der fein Kind langſam zu Tode quälte, 
ſchlug und hungerte — wahrlich, der Kindermord zu Bethlehem jchneidet 
ung nicht fo in's Herz, als fo ein langſamer Kindermord durch tägliche 
Mißhandlung. Nicht alles dergleichen fommt vor's Schwurgericht, aber 
Alles kommt vor Gottes Stuhl, Väter, Mütter, reizet eure Kinder nicht 
zum Zorn! 

„Sondern. ziehet fie auf in der Zucht und Vermahnung zum Herrn.” 
Sehet da, was ihr weiter euren Kindern fchuldig feid, als chriftliche El— 
tern. Nicht nur, daß ihr fie an euch ziehet mit herzlicher Liebe, fondern 
auch, daß ihr fie zum Herrn ziehet mit heiligem Ernſt. Wenn unfer 
Apoftel heut in ein Haus träte und fände da Eltern, die ihr Kind mit 
thörichter Affenliebe verzärteln und verziehen, in jeder Unart eine Liebens— 
würbigfeit, in jeder Thorheit einen Genieſtreich ſehen, meinet ihr, er 
würde fie Toben? meinet ihr nicht, er würde fie mahnen an das alte 
Sirachswort (30, 9.): Zärtle mit deinem Kinde, fo mußt du dich hernach 
vor ihm fürchten! Nein, thörichter Vater, nein, Schwache Mutter! nicht 
ein Spielzeug hat euch Gott in eurem Kinde gefchenkt, um damit zu tän= 
bein, nicht ein Engelein und Erzengelein, um es zu vergüttern, fondern 
ein ſchwaches, fündhaftes Menfchenfind, in dem der Keim zu allem Guten 
liegt, aber aud die Anlage zu allem Böſen; ; das ihr ziehen follt für den 
Himmel, aufziehen „in der Zucht und Vermahnung zum Herrn”, Siehe 
da, was ber tieffte Grund und das höchfte Ziel aller chriftlichen Kinder— 
zucht fein muß: die Furcht und Liebe des Herrn. Und wenn du unferem 
Apoftel einen Sohn vorführteft, der noch fo gefchieft wäre in allen Fä— 
chern bes Wiſſens, der Erfte in der Schule, der Liebling feiner Kamera— 
den, oder eine Tochter ihm vorftellteft, die auf's feinfte erzogen wäre für 
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bie Welt, Tiebenswürbig nach innen und außen — er würde fagen: das 
Alles ift gut, aber das Alles ift noch nicht genug, folche Kinder habe ich 
auch gefehen in Rom und in Athen, das können auch die Heiden. Aber 
fag’, haft du bein Kind auch chriftlich erzogen? Haft du ihm bie Furcht 
des Herrn eingepflanzt als ber Weisheit Anfang? Haft bu es beten ge= 
lehrt? haſt du fein Herz gebildet nach dem Bilde Gottes, feinen Willen 
gezogen-mach der Richtſchnur des göttlichen Gehorfams, feinen Geift em— 
porgevichtet: zu. dem, was ewig und was göttlich ift? haft du's für ben 
Himmel erzogen durch Chrifti Wort und Chrifti Geift? Haft du's aufge— 
zogen in der Furcht und Vermahnung zum Deren? „Ich bin jehr erfreut, 
daß. ich gefunden habe unter deinen Kindern, die in der Wahrheit wan— 
deln,” fo jchreibt Johannes im zweiten Brief einer frommen Mutter. 
Wird en auch und und unfern Kindern allen diefes Zeugniß geben kön— 
nen? müſſ iv. nicht Alle, auch die beften, viel Verfäumniß befennen, 
viel zeug, vo der Herr an unfere Thür klopft, nach unjerer 
Kinderzucht zu jehen, und der Apoftel und zuruft: ziehet eure Kinder auf 
in der Zucht und Vermahnung zum Herrn? Damit wir das können, 
Geliebte, gibt's nur einen Weg: laſſet euch jelbit von euren Kin= 
dern je mehr und mehr ziehen zum Herrn. Wohl wird der Apoftel 
bei feinen: Hausbefuchen heute auch manchen befümmerten Vater treffen, 
und. manche weinende Mutter, die ibm Hagen müſſen: unfere Arbeit ift 
vergebend und unſere Liebe ſchlägt nicht an bei unferem Kind, wie wir bitten 
und vermahnen, was wir verfuchen und uns koſten laſſen, wie wir feufzen 
und weinen, es eilt feinem Verderben zu. Was würde der Apoftel jagen? 
Gewiß er würde fagen: liebe Eltern, betet ihr auch für euer Kind, laſſet ihr euch 
auch zum Heren ziehen durch euer Kind? Ja, meine Lieben, wie wir unfere 
Kinder follen zum Herrn ziehen, jo müffen wir durd) fie hinwiederum ung 
erzichen und zum Herrn ziehen laffen. Zum Herrn follen fie und ziehen ſchon 
durch die Freude, die fie und machen, denn Kinder find eine Gabe des 
Herrn, und wer an der Wiege eines neugebornen, oder am Bettlein eines 
neugenejenen Kindes noch nicht gelernt hat, danfende Hände zu falten zur 
ewigen Liebe da droben, der hat ein fteinernes Herz. Zum Herrn müſſen 
fie und ziehen noch mehr durch die Sorgen, die fie ung bereiten, Am 
Bettlein eines Franken Kindes, o da haben ſchon ſehr fteife Kniee ſich 
beugen gelernt und gar vornehme Lippen fich bergegeben zu dem Gebet 
bes Königifchen: Herr, komm, ehe denn mein Kind ſtirbt! Zum Herrn 
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müfjen fie uns ziehen durch ihre Tugenden und guten Eigenſchaf— 
ten. Wir felber follen ja werden wie die Kinder. — Wahrlich im Blick 
auf fein unſchuldiges Kind mit feinem treuherzigen Glauben, mit feiner 
frommen Einfalt bat fhon mancher Spötter fich feines Spottens gefchämt, 
und in den Augen feines Kindes ift ihm zuerft wieder ein Himmel und 
ein Heiland aufgegangen. Zum Herrn müflen fie und ziehen noch mehr 
durch ihre Fehler und Unarten, denn wie fünnen wir vermahnen, 
wenn wir nicht jelbft den Weg bes Heils wiffen; mie fünnen wir ftrafen, 
wenn wir nicht felbft ein Vorbild des Guten geben; wie fünnen wir 
fämpfen mit der Sünde, wenn mir nicht den Geift Gottes zum Beiftand 
anrufen und zum Mitarbeiter an den Seelen unferer Kinder! Zum Herm 
müffen fie und ziehen, ſchon jo lang wir fie haben, denn ohne ben 
Herrn fünnen wir feinen Tag unfere Pflichten an ihnen erfüllen, und zum 
Herrn müffen fie ung ziehen noch mehr, wann fie von u nommen 
werden, denn was wäre eines Vaterd Stab und a am 
Grabe ihres Kindes, wenn es nicht der Herr ift, der Glaube an den Herrn, 
da man weiß: der Herr hat's gegeben, ber Herr hat’d genommen, ber 
Name des Herrn fei gelobet, und die Hoffnung auf den Herrn, der ba 
fpricht: laſſet die Kindlein zu mir fommen und wehret ihnen nicht, benn 
ihrer ift das Himmelreih! Nun, Herr, fo ziehe Du beide, bie Alten ſammt 
den Jungen, mit einander und durch einander je mehr und mehr zu Dir, 
nimm Du, treuer Hirt, beide in Deine Obhut, die Schafe und bie Läͤm— 
mer, bis Du fie droben um Dich verfammelft auf ewig grünen Auen. 

Schenk' uns, Herr, die Himmelsfreube, 

Daf an Deinem großen Tag, 

Nah jo manhem Kampf und Leibe 

Jedes fröhlich ſprechen mag: 

Siehe, Vater, fiehe bier 

Meine Kinder all’ mit mir; 


Ihrer keines ift verloren, 
Alle für Dein Reich erforen! Amen. 





\. 
Predigt am zweiten Sonntag nad dem Erſcheinungsfeſt. 


(1847.) . 


Homer 12, 6-16. 


Lieben Brüder! wir haben manderlei Gaben, nad der Gnade, die uns gegeben ift. 
Hıt Iemand Weiffagung, fo fei fie bem Glauben ähnlich. Hat Jemand ein Amt, fo 
warte er bes . Lehret Jemand, jo warte er der Lehre. Ermahnet Jemand, fo warte 
er bes fe: Gibt Jemand, jo gebe er einfältiglih. Regieret Jemand, fo fei 
er forgfäl et Jemand Barmberzigfeit, fo thue er e8 mit Luft. Die Liebe fei 
nicht falih. Haffet das Arge, hanget dem Guten an. Die brübderliche Liebe unter 
einamber fei berzlih. Einer fomme dem Andern mit Ehrerbietung zuvor. Seid nicht 
träge, was ihr thun follt. Seid brünftig im Geift. Schidet euch in die Zeit. Seib 
fröhlich im Hoffnung, gedulbig in Xrübfal, haltet an am Gebet. Nehmet euch ber 
Heiligen Nothdurft au. Herberget germe. Gegnet, bie euch verfolgen; fegnet und 
fluchet nicht. Freuet euch mit den Fröhlichen und weinet mit den Weinenden. Habt 
einerlei Sinn unter einander. Trachtet nicht nah hohen Dingen, jondern haltet 
euch herunter zu ben Riedrigen. 


Es⸗ gibt gegenwärtig ein Wort, welches das Thema iſt faſt in jedem 
Geſpräãch und der Tagesgedanke fat aller Orten. Man liest's in den 
Zeitungen und liest's in den Gefichtern, die Einem vor Augen kommen, 
In gar mandem Haus, wo man eintritt, findet man bie Spuren davon, 
auf offener Straße begegnet’d und und hält und an auf Spaziergängen 
und Berufäwegen, ja ed kommt zu uns in’s Haus, Hopft an unfere Thür 
mit knöchernem Finger und ftrekt uns die magere Hand entgegen. Im 
Känmerlein, wo Zwei oder Drei beifammenfigen im Geſpräch, ba kommt 
gewiß die Rebe darauf, und in den großen Rathfälen und Ständelammern, 
wo Regierungen und Bölker ihren Rath halten, da ertönt mahnend dieſes 
Wort und fordert auf zu ermftlicher Berathung. Dieſes Wort ift die 
Roth, die ſchwere Noth der Zeit. Ad, wer ein Mittel wüßte wider 
biefe Roth, ein Univerfalmittel für alle die hungernden und darbenden 
Millionen, der wäre der Welt ein willfommener Prediger, dem würde 
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das Bol zuftrömen zu Taufenden, ben würden die Fürften ſchmücken mit 
ihren Ehrenkreuzen und Ordensſternen, der würbe verehrt als ein Engel 
bed Himmels. Ja, wenn noch Wunder gefhähen heut zu Tage! Da 
möchte man in fo manches Wittwenftüblein einen Propheten Elias hin— 
einwünſchen, ber ben Segen bineinbrädhte, daß das Del im Krüglein 
und dad Mehl in ber Truhe nicht ausginge über den Winter! Da möchte 
man unter jo manche darbende Dorfgemeinde einen Heiland hineinftellen, 
ber ben Segen legte auf's Brod und mit wenigem Vorrath Taufende fpeiste! 
Auf ſolche Wunder freilich dürfen wir nicht warten, und die Wunber- 
boftoren, bie da und dort auftreten und der Menfchheit ihre Hilfe an— 
bieten und aufdrängen wollen, haben bis jegt wenig ausgerichtet mit ihren 
Kuren. Da räth ber Eine dem kranken Bolt eine Luftveränderung an, 
verfpricht den Auswanderern goldene Berge in Peru oder Kalifornien, in 
Auftralien oder Nordamerika. Gin Anderer meint, nur durch eine tüch— 
tige Aderläffe, durch eine blutige Revolution könne der fieberkranten Menſch— 
heit geholfen werben. Gin Dritter möchte der Welt die abführenden Tränf- 
lein der fogenannten Aufklärung verfchreiben, und verfichert, wenn das 
Volk einmal das laue Waffer der neuen Vernunftreligion recht geichlucdt 
habe, wenn es einmal gründlich ausgepugt fet von den Reſten bes. alten 
Glaubens, die es noch in Blut und Säften trage, dann werde es wieder 
auf bie Beine fommen. Gin Vierter erklärt das Volk gar für ſchwach— 
finnig oder geiftesfrant, und möchte die verrofteten Ketten des alten Aber- 
glaubens wieder um feine Gelenke legen oder durch die Zwangsjade des 
Deipotismus es zur Ruhe bringen. Aber fiehe, alle dieſe Mittel fchlagen 
nicht an, und immer wieder muß der Menfchenfreund ausrufen mit bem 
Hagenden Propheten (Ger. 8, 22.): „Sit denn feine Salbe in Gilead? 
oder ift kein Arzt nicht da? warum iſt denn bie Tochter meines Volkes 
nicht geheilet?“ Es ift ein Arzt da, meine Lieben, wenn nur bie Welt 
zu ihm käme! Es gibt einen Balfam auf die Wunden der Menichheit, 
wenn man ihn nur brauchen wollte! Es gibt ein Heilmittel auch für bie 
Noth unferer Zeit, das die Noth zwar nicht wegnimmt auf einmal, aber 
body ganz gewiß lindert und vermindert; das zwar bie Welt im Ganzen 
nicht annehmen und einnehmen mag, aber das doch jeder Einzelne haben 
und brauchen und in feiner Segensfraft erproben kann, wenn er nur 
will: es ift das große Univerfalmittel, die Weltarznei: Gottes Wort. 
In unferer Abendlection haben wir auch fo ein Recept aus Gottes Wort; 
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ein Recept wider ben Sorgengeift und Kummerftein, ein Recept, gemifcht 
aus einer ganzen Reihe von Wunberfräutern und Himmelskräften, ein 
Recept, verfchrieben von ber Hand eines erfahrenen Seelenarztes, von der 
treuen Paulushand; ein Recept, das fi nach biefer Anweifung Seber 
felbft bereiten kann in feinem Dans und Derzen. 

Wir wollen feinen Hauptinhalt kurz zufammenfaflen,, indem wir ung 
nad Anleitung unferes Tertes vorhalten : 

Drei bewährte Hausmittel in böfer Zeit. 
Sie heißen . 

1) chriſtlich Berufstrene, 

2) riftlibe Bruderliebe, 

3) chriſtliches Gottvertrauen. 

Herr, mein Gott! 

Längft hätt! ich vergeben müſſen, 
Hätte nicht durch feine Kraft 
Dir in meinen Kümmernifjen 
Dein Wort neuen Troft verichafft. 
Niemals wird mein Herz verzagen, 
Niemals über Mangel lagen, 
Hab’ ih Dih nur, o mein Hort, 
Meinen Jeſum und Sein Wort! Amen. 

Drei bewährte Hausmittel in böfer Zeit fünnen wir aus 
unferer Abenblection entnehmen. 

Das erfte heißt chriftliche Berufstreue. 

Demüthige Berufötrene vor Allem, welche gerne bleibt bei dem 
son Gott angewieſenen Tagwerk, es fei Hein oder groß. „Lieben Brüder,” 
fagt der Apoftel, „wir baben mancherlei Gaben nad ber Gnade, 
die ung gegeben iſt.“ Und dann zählt er etliche dieſer Gaben und Ges 
meinbeämter auf. „Giner hat Weiffagung," d. h. die Gabe in's Ver— 
borgene zu ſchauen und die Geheimniffe der göttlichen Wahrheit zu vers 
fündigen. „Gin Anderer hat ein Amt” in der Gemeinde, eine gemeinnügtige 
Bedienftung, Armen= oder Krankenpflege u. dal.; ein Dritter hat „zu 
lehren“ in Kirche oder Schule oder Haus; ein Vierter hat „zu er— 
mahnen," zu wachen über öffentlicher Zucht und Sitte; ein Fünfter bat 
„zu geben,” eine Kaffe zu verwalten zum allgemeinen Beften; ein Scehöter 
endlich „zu regieren," ein Haus, eine Anftalt, eine Gemeinde, ein ganzes 
Land. So, liebe Freunde, hat auch unter und Jedes feinen Beruf und 


Platz im der Melt: Hoch oder nieder, klein oder groß, er iſt von 
&erof, Predigten. 11 
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Gott bir angewiefen, es ift eine Gabe, eine Gnade von Gott. In ber 
Werkſtatt fiten oder das Feld pflügen fo gut als predigen, Dolz fpalten. 
und die Stube fehren jo gut als Schule halten, Feuer machen und 
Waſſer tragen fo gut ald Stubiren und Bücherfchreiben, Kochen und 
Nähen fo gut als im Ratte fiten, Waſchen und Kinderpflegen fo gut ala 
ein Gemeindeamt verwalten, Drefchen und Biehfüttern fo gut ald ein Land 
regieren, eine Heerde waiden fo gut als ein Volt beherrichen: es find lauter 
Tagewerke, von Gott angewieſen, unb wer fie mit heifllicher Berufstreue 
verrichtet, wer ihnen mit dem Gebanfen abwartet: Gott will's! Gott 
ſieht's! Gott Hilft! Gott lohnt's! — dem find fie ein Gottesdienft, ein 
ſchöner, ein lieber, ein gefegneter Beruf. Darum, liebe Freunde, wie der 
Apoftel am Schluſſe fagt, „trachtet nicht nach hohen Dingen, fondern 
haltet euch herunter zu ben Niedrigen.” Bleibet mit treuen. Fleiß bei 
bem Tagewerf, das euch Gott angemwiefen, dann ift euch viel Müh und 
Unruh, viel Neid und Unzufriedenheit zum Boraus eripart. Wer nur 
immer höher hinaus will, immer auf bie fchaut, die's beſſer haben, die 
höher geftellt find, der hat feinen guten Tag und feine frohe Stunde. 
Aber wer feinen Beruf Tieb hat, er fei hoch ober nieder, weil er von 
Gott darein gefegt ift, wer das, was ihm befohlen ift, gerne thut um 
Gotteswillen, o ber lebt noch einmal fo vergnügt, er fteht noch ein- 
mal jo munter auf am Morgen, denn er weiß, wozu er aufftcht, er hat 
feinen Lebenszweck, er Tegt fich noch einmal fo zufrieden nieder am Abend, 
benn er hat den Tag nicht vergebens zugebracht; er ift aud in ſchwerer 
Zeit noch einmal jo vergnügt als Andere, denn bei ber Arbeit vergißt 
man bie Sorgen, und wer da weiß: ich ſteh' in Gottes Dienft, der weiß 
auch: ber Herr ift gut, in beffen Dienft wir ftehen, Er läſſet Seine treuen 
Knechte, Seine reblichen Arbeiter nicht darben. Ja, Manches unter euch 
kann mir hoffentlich bezeugen: es ift ein Segen um die demüthige Berufs— 
treue, wenn man treulich bleibt bei feinem Tagewerk, weil's von Gott ift 
angewieſen, es fei groß oder klein. 

Und um die gewiffenhbafte Berufötreue, wo man dann eben deß— 
wegen fein Tagewerk recht ausrichtet im Auffehen auf den Herrn, Das ift 
bie Hauptfache beim Beruf: was du thuft, das thue recht; was bu treibt, 
das treibe mit Ernſt. Was du bift in der Welt, darauf kommt nicht fo vielan, 
aber wie du's bift, das macht's aus. Darum ermahnt der Apoftel: „die Weiſ⸗ 
fagung fei dem Glauben ähnlich,“ ſoll ſich redlich an die Schrift halten; „hat 
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Jemand ein Amt, ber warte feines Amts,” laſſe ſich's angelegen fein bei 
Zag und Naht; „hat Jemand zu geben, zu verwalten, ber thue es ein= 
fältig,” ehrlich und redlich; „hat Jemand zu regieren, fo ſei er forgfältig.* 
Kurz, was du thuft, das thue recht; nicht halb, fondern ganz; nicht bloß 
obenhin für Menfchenaugen, fondern gründlich für Gottes Auge, das in's 
Berborgene fiehet. Denke, daß es alle Tage, daß es heute noch heißen 
Tann: tbue Rechnung von beinem Haushalt! Solche Berufötreue, liebe 
Freunde, wo man fein Tagewerk recht thut im Auffehen zu Gott, bie ift 
ja ganz beſonders nöthig in böſer Zeitz da gilt's, ſich zu vegen, alle feine 
Kräfte zufammen zu nehmen, daß man ſich durchichlage, da muß auch ber 
Träge ſich anftrengen, auch dev Weichliche fich ermannen. Lieben Brüder, 
wir haben fo mancherlei Gaben nad) der Gnade, die ung gegeben ift. O 
daß wir fie Alle vecht gebrauchen wollten! Gewiß, wenn ed und recht 
ernft ift, wenn wir das Unfere thun mit treuem Berufsfleiß, dann wird 
ung Bott auch nahe fein mit Seiner Hilfe, darum mit doppeltem Ernſt, 
mit bdoppeltem Blei, mit doppelter Treue gehet in diefer ernften Zeit an 
euer Tagewerf und bittet den Herrn: 

Gib, daß ich thu' mit Fleiß, was mir zu thun gebühret, 

Wozu mid Dein Befehl in meinem Stande führet; 

Gib, daß ich's thue bald, zu der Zeit, da ich fol, 

Und dann gerathe mir's durch Deinen Segen wohl. 

Und gewiß, es wird gerathen; gewiß, ber Segen Gottes wird nicht 
ausbleiben! der Segen für den Einzelnen, und der Segen für’d Ganze. 
Denn die rechte Berufstreue ift endlich auch eine uneigennügige, daß 
Jeder dad Seine thut zum gemeinen Beften. Weiffagen und Aemterführen, 
Lehren und Ermahnen, Geben und Verwalten, Regieren und Dienen, das 
find Tauter Dinge, die man nicht nur um feiner ſelbſt willen, fondern um bes 
gemeinen Beſten willen thut, lauter Geſchäfte, zum Dienfte der Gemeinde 
verordnet. Und fo auch du, lieber Freund, wer bu auch bift, du bift ein 
Glied des Ganzen, ein Diener der Gemeinde, und wenn du dein Tagewerk 
redlich verrichteft und deinen Beruf treulich verwalteft, fo kommt's nicht 
nur dir, es kommt auch Anbern zu gut, du gibft ihnen ein gutes Bei— 
fpiel, fällſt ihnen nicht zur Luft, erfparft Etwas für den Aermern, fannft 
ausbelfen mit Rath und That. So follten unfere mancherlei Gaben 
ineinandergreifen, fo follte Einer für Alle arbeiten und Alle für Einen, 
und wahrlich, ed würde befler gehen im gemeinen Wefen. Abor es fehlt 
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fo oft unter und an diefem Gemeingeift und am rechten Bürgarfinn! Da 
fchiebt fo oft Einer die Schuld auf den Andern; die Untern meinen, bie 
Obrigkeit follte beffer forgen, und die Obern meinen, die Untern follten 
ſich felber durchfchlagen; die Armen meinen, die Reichen follten mehr geben, 
und die Reichen meinen, die Armen follten mehr arbeiten. Da will’s fo 
oft Feder nur felber am beften wiſſen; wer dienen fol, will befehlen, wer 
hören follte, will ermahnen, wer ein Amt hat, mifcht fich in Dinge, die 
feines Amtes nicht find, und fo wird denn der Noth nicht geholfen, fondern 
die Verwirrung nur größer. Nicht fo, meine Lieben , nicht jo befonders 
in diefer Zeit der Notb! Wenn ein Schiff in Sturmesnoth ift, dann er— 
fhalt ber Befehl: jeder Mann an feinen Poften! — und Geber eilt an 
feinen Platz, und hat fein befonderes Geichäft, von dem er kein Auge ver— 
wenden darf, und fo nur, indem Jeder das Seine thut und mithilft zum 
Ganzen, kann das Schiff gerettet werden. So heißt's auch bei und jegt: 
jeder Mann an feinen Boften! Jeder thue das Seine, thu' es gerne, weil 
Gott ed ihm angewieſen, thu' es recht im Auffehen auf Gott, thu' es 
uneigennügig zum gemeinen Beften, dann wird auch unfer Schifflein ficher 
durch die Wogen fommen mit Hilfe des großen Steuermannd im Himmel, 
dem Sturm und Wellen gehorchen. Ja um Ihn wollen wir uns fchaaren 
als Seine treuen Knechte, als Sein Volk, das da fleißig ift zu guten 
Werfen; was Er uns heißt, das wollen wir thun und dann getvoft: 
Und ob es um uns flürmt und bfigt, 
Ob hundert Schiffe rings zerichellten, 


Am Ruder unfres Sciffleins figt 
Der große Steuermann der Welten ! 


Chriſtliche Berufstreue, das ift das erfte Hausmittel in böfer Zeit — 
und das andere heißt 

2) Chriſtliche Brubderliebe. 

Herzliche Bruderliebe vor Allem. „Die Liebe fei nicht falſch. Die 
brüderliche Liebe untereinander fei herzlich. Freuet euch mit den Fröhlichen 
und weinet mit den Weinenden. Habt einerlei Sinn untereinander.” 
Sehet da, lauter Grmahnungen zu berzlicher Bruderliebe, Ermah— 
nungen, die wohl angelegt find in diefer Zeit, denn in Zeiten der Noth, 
ach, da erfaltet die Liebe in fo Vielen, da fchnürt die Sorge das Herz zus 
fammen, da denkt Jeder gerne nur an ſich, beneidet den Stärkern, unter= 
brüdt den Schwächern; da heißt es fo oft: Noth Fennt kein Gebot, am 
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wenigften das Gebot ber Bruderliebe. Aber unter Chriften nicht alfo, 
meine Lieben; nein, bie Noth foll und nur um fo fefter verbinden, daß 
wir um fo treuer zufammenhalten in berzlicher Bruderliebe. „Die Liebe fei 
nicht falſch.“ Hinweg jetzt mit jener falfchen, heuchlerifchen Liebe, wo 
man Hohig auf der Zunge hat und Galle im Herzen, wo man die Mienen 
vergoldet und die Worte überzudert, während das Herz Nichts davon weiß, 
wo man einander äußerlich mit Ehrerbietung zuvorfommt, während man 
Haß und Neid und Hohn im Herzen trägt; hinweg mit biefer falſchen 
Liebe, die kann nicht helfen noch tröften im böfer Zeit. Nein, „die brüder— 
liche Liebe fei herzlich." Sind wir doch allefammt Brüder und Schweitern, 
fo wollen wir denn einander auch herzlich Tieben! In der Hige der Trüb— 
fat da foll die Eisrinde der Selbftfucht ſchmelzen um unfere Herzen, unter 
ben Hammerjchlägen der Noth foll aud) das fteinerne Herz mürb und weich 
werden gegen ben Bruder in herzlicher Theilnahme. Da heißt es: „Breuet euch 
mit ben Fröblichen und meinet mit den Weinenden!” Ja, wenn wir das 
könnten, recht von Herzen theilnehmen an fremdem Wohl und Wehe, als 
wär's das unferige, das wäre erſt die rechte herzliche Liebe! Aber ach, 
das ift eine fchwere Kunft, Wie Viele find wohl unter ung, die in Wahrheit 
„weinen mit den Weinenden,“ die neben ihrer Noth auch noch Herz und 
Auge haben für fremden Kummer! Und unter dieſen Theilnehmenden 
wieder wie Viele find’s, die fich auch recht von Herzen „freuen können mit 
den Frohlichen,“ theilnehmen können an fremdem Glück ohne Neid, als 
wenn's ihr eigenes wäre! Und doch wär's fo ſchön und felig, wenn wir 
das könnten! Mie mancher Betrübte könnte fchon erquicdt werden, wenn 
wir nur auch einen freundlichen Blif, ein Wort der Theilnabme, eine 
Thräne des Mitleids für ihn hätten! Wie würden unfere eigenen Schmer= 
zen und Sorgen uns fo viel leichter werden, wenn wir auch dächten an 
die Taufende, die nicht beffer, die noch viel fchlimmer dran find, ald wir! 
— Und wie viel bittere Stunden könnten wir und eriparen, wenn wir aud 
unferem Herzen herausriffen den Neid und die Mifgunft, die fich nicht 
freuen mag mit den Fröhlichen; wie reine, himmlische Freuden fünnten wir 
ung verichaffen auch in trüber Zeit, wie fünnten wir unfere Freuden verbop= 
peln, verzehnfachen, wenn wir auch fremdes Glück als das unferige betradı= 
teten! Sich nur freuen und betrüben über eigenes Wohl oder Weh, das ift 
thierifch; weinen mit den Weinenden, das ift menſchlich; aber fi freuen 
mit ben Fröhlichen, das ift göttlich! — „Und habt einerlei Sinn unter 
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einander.” in Volk, Eine Gemeinde, Eine Familie von Gottesfindern! O 
fo jei’8 denn auch Einerlei Sinn! Hinweg mit Haß und Hader, mit Zanf 
und Zwietraht! Siche, wie fein und lieblich iſt es, wenn Brüder ein- 
trächtig bei einander wohnen; daſelbſt verbeißet ber Herr Segen und Leben 
immer und ewiglihd. — Ja, Brubderliebe, herzliche Bruderliebe, das ift ein 
Balfam auf die Wunden der Menfchheit, das ift ein Kranz von Rofen 
um's Kreuz der Trübfal. Denn wie fann die Laft nuf Erden Und des 
Glaubens Ritterſchaft Beſſer und verfüßet werden, Als durch dieſer 
Liebe Kraft! 

Aber fie muß nicht nur herzlich fein, fondern auch thätig. „Selb 
nicht träge, was ihr thun follt. Seid brünftig im Geiſte, nehmet euch der 
Heiligen Nothdurft an; herberget gerne!” Sehet da lauter Forderungen 
einer thätigen Bruderliebe. Laſſet uns lieben nicht mit Worten und 
mit der Zunge, fondern mit der That und Wahrheit, das gilt befonders 
in folder Zeit des Nothſtands. Da gilt’ nicht nur das Herz auf— 
zutbun, fondern auch die Hand; nicht nur mit Rath zu belfen, fondern 
aud mit der That. Dein Mitleid, deine Troftworte, deine Thränen, bie 
helfen dem leidenden Bruder noch nicht, davon wird der Frierende nicht 
warm , ber Hungrige nicht fatt, der Nadte nicht gekleidet. Darum, liebe 
Freunde, thätige Bruderliebe! „Seid nicht träge, was ihr thun ſollt!“ 
Laſſet's nicht anftehen, bis es noch Ärger kommt, bis Andere vorangehen, 
eilet, zu belfen, wo ihr könnet. „Seid brünftig im Geifte,* ein brennendes 
Feuer laffet eure Liebe fein in diefer falten, harten Zeit. „Nehmet euch 
der Brüder Nothdurft an, fo weit ihr könnet! Herberget gerne," laſſet 
feinen Notbleidenden ungebört, ungetröftet von eurer Thüre geben, benfet: 
es iſt ein Menſch, es ift ein Bruder, es ift ber Heiland, der vor meiner 
Thüre fteht, und der dad Stüdlein Brod, dem Hungrigen gebrochen, ben 
Trunk Wafler, dem Durftigen gereicht, fo anfehen will, als hätte ich's Ihm 
gegeben! — Thätige Brupderlicbel O daß man das Fünnte hineinrufen 
in die Melt mit Pofaunenftimme! bineinrufen in die Paläfte fo vieler 
Neichen, die alle Tage herrlich und in Freuden leben, während der arme 
Lazarus vor ihrer Thür verfchmachtet! hineinrufen in die Rathfäle derer, 
die über dad Wohl der Völker ſich zanfen und ftreiten! bineinrufen in 
die Semeinjchaften derer, die ſich unbefleckt erhalten wollen von der Welt und 
Chriſti rechte Jünger fein! daf man's könnte hineinrufen in jede Ghriften- 
gemeinde, in jedes Chriftenhaus, in jedes Chriftenherz: Thätige Bruderliebe!! 
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Und allgemeine Bruderliebe! Wohl ift Jeber fich felbft der 
Nächſte; wohl Hat Jeder für die zuerft zu forgen, bie ihm die Nächften 
find nad dem Blut, für Weib und Kind. Aber in Zeiten großer, all- 
gemeiner Noth da fommen auch von fernber Anforderungen an unfere Liebe, 
ba heißt's: „nehmet euch der Heiligen Nothburft an,“ veichet euer Scherf= 
lein denen, die mit euch benfelben Glauben haben, und mit euch verbunden 
find im Geift, wenn auch vielleicht getrennt durch Länder und Meere. 
Laſſet ihnen eure milde Beifteuer zulommen, wie einft bie Brüder zu 
Antiohien denen zu Serufalem fie fchiekten durch Paulus und Barnabas 
¶Ap.Geſch. 11, 29.). Weiter; „Herberget gerne!” Habt eine offene Thür, 
eine offene Hand, ein offenes Herz auch für Fremde, welche euch nichts 
angehen nach Fleiſch und Blut, wenn fie bei euch anflopfen um Rath 
und Hilfe. Seid gaftfrei ohne Murmeln, denn durch baffelbige haben 
Etliche ohne ihr Willen Engel beherbergt. Und wenn du auch keinen 
Engel Gottes beherbergit wie Abraham, und feinen Gotteömann Elias wie 
die Wittwe zu Zarpath — ein Engel, sin Bote Gottes, dir geſandt, ift 
doch jeber Bruber, ber an beine Thüre Flopft, ein Bote Gottes, der dich 
mahnet an das Gebot der Liebe, ein Bote Gottes, der bir wit feinem 
herzlichen: Vergelt's Gott! den Segen Gottes zurüdläßt. Aber noch 
‚weiter muß deine 2iebe veichen. Auch die Feinde mußt du drein einfchließen! 
„Seguet, die euch verfolgen! fegnet und fluchet nicht!" Siebe, dann erft, 
wenn du auch dem Feinde vergeben, wenn bu ihm Gutes wünſchen, Gutes 
thun kannſt, bann erſt hat beine Liebe die Probe beftanden, dann erſt 
bift du ein Jünger Deffen, ber geſprochen: Vater, vergib ihnen, denn fie 
wiffen nicht, was fie thun! O, meine Freunde, wenn biefe Liebe, biefe 
herzliche, thätige, allgemeine Bruberliebe eingebürgert wäre in ber Welt, dann 
wohl der Welt! dann könnte man jede Noth ertragen und jede Plage 
burchmachen : bie Liebe würde in jeden Riß treten und jede Wunde hei= 
len. Run dazu, daß biefe Liebe herrfchend werde in der Welt draußen, 
Zönnen wir freilich Nichts thun, als beten; aber daß fie unter ung, in 
unfern Häufern, in unfern Herzen berrichend werde, daß fie unter ung 
die Noth lindere und das Leben verfüße, dafür fünnen wir felber jorgen, 
wenn wir ihr unfere Herzen öffnen, und ung ducchbringen laffen vom 
Beifte der Liebe, der aus Gott ftanımt! Ja, Hew, gib und den Geiſt 
der Liche: 
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Liebe, haft Du e8 geboten, 
. Daß man Liebe üben fol, 
D fo made Du die tobten, 
Kalten Herzen liebevoll ; 
Zünde an bie Liebesflamme, 
Daß ein Jeder jehen fann, 
Wir, als die von Einem Stamme, 
Stehen au für Einen Mann! 


3) Und nun noch ein köſtliches Hausmittel, Tiebe Freunde, für jede 
ſchlimme Zeit und böfe Stunde, es heißt: chriftliches Gottvertrauen! 

Menſchen können wohl einander viel erleichtern und viel helfen in 
fhwerer Zeit durch chriftliche Bruderliebez aber der rechte Helfer und 
Tröfter, das ift doch der im Himmel; darum, befümmerte Seele, was vor 
Allem dir Noth thut in diefer Zeit, das ift chriftliches Gottvertrauen, das 
fröhlich ift in Hoffnung! „Seid fröhlich in Hoffnung," fagt ber 
Apoftel. Wenn aud die Gegenwart ſchwer auf dir Liegt, wenn bu mit 
Eorgen alle Morgen aufftehen und mit Kummer jeden Abend dich nieder— 
legen mußt, weil du noch nicht hinausfichft, wie's gehen foll: befich! dem 
Heren beine Wege und hoffe auf Ihn, Er wird's wohl machen; Er, ber 
bis bicher geholfen, wird auch weiter helfen; Er, ber fo oft ſchon bie 
Thränen von deinen Augen gewifcht und den Stein von beinem Herzen 
gewälzt,. Er wird auch bießmal die Verfuhung fo ein Ende laffen ge= 
winnen, daß du's kannſt ertragen, ja daß bu befennen mußt zuletzt: 
ber Herr hat Alles wohl bedacht, und Alles, Alles recht gemacht, gebt 
unferem Gott die Ehre! O folde Hoffnung macht frohlih, fie lehrt 
lächeln unter Thränen und mitten in der Trübfal fingen: was Gott thut, 
bas ift wohlgethan! Und was foll ich erit fagen von der großen himm— 
liſchen Hoffnung, die und einen ewigen Frieden verheißt nach ber Unrube 
dieſes Lebens, eine himmlische Herrlichfeit nach den Leiden biefer Zeit, von 
jener „Hoffnung, die mit hohem Haupte, Wenn die Welt ihr Alles raubte, 
Hinblickt, wo fie wonnevoll Alles wieder finden fol?" Arme, gedrückte 
Seelen, hebet eure Häupter in die Höhe, denn eure Grlöfung naht, bier 
fhon auf Erden und feliger droben im Himmel! Vertraut Gott und jeid 
fröplih in Hoffnung! - 

„Und geduldig in Trübfal.” Das gehört auch zum chriftlichen Gott- 
vertrauen, eben weil man fröhlich ift in Hoffnung, ift man auch gedul— 
dig in Erübfal, und „ſchickt fich in die Zeit,” wie der Apoftel ermahnt. 
Man ift geduldig in Trübfal, weil man weiß: Gott fchieft fie, der All: 
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mächtige, gegen den mein Murren Nichts hilft; der Unerforfchliche, dem ich 
mit feinem Warum fommen barf; ber Allweife, der am beften weiß, was 
Seinen Kindern nüglich iftz der Allgütige, ber uns lieb hat, auch wenn 
Er und züchtigt. Man ift geduldig in Trübfal, weil man weiß: ber bie 
Lat auflegt, wird fie auch helfen tragen, und wird fie abnehmen zu 
feiner Zeit, wo wir, bie wir jegt eine Eleine Zeit, wenn es fein foll, traurig 
find in mancherlei Anfechtungen, uns freuen werden mit unausfprechlicher 
und herrlicher Breude., Ja, meine Lieben, Geduld ift euch Noth in dieſer 
Zeit, das ift ein edles Wunbderfraut und Barabiefesblümlein, und 
bilft gegen Herzweh und Schwermuth; das ift ein ſchöner Friedensengel, 
ber fanft hindurchführt auch durch den rauheften Pfad, und von dem es 
mit Recht heißt: Es geht ein ftiler Engel Durch dieſes Erdenland, Zum 
Troft für Erdenmängel Hat ihn der Herr gefandt; In feinem Blick ift 
Brieden Und milde, fanfte Huld, O folg’ ihm ftets hienieden, Dem Engel 
ber Geduld. — Ja, ihr ungeduldigen, murrenden, Hagenden und verzagen= 
ben Seelen: ſchicket euch in die Zeit, feid geduldig in Trübfal ! 

Und wenn die Geduld reißen, und die Hoffnung ausgehen will — o 
dann gibt's noch ein Mittel, euer Gottvertrauen zu ftärfen, ein feliges, 
tauſendfach bewährtes Mittel: „Haltet an am Gebet!" Das Gebet, 
das iſt und bleibt doch der Ießte Herzenstroft in böſen Tagen. Wenn 
man dem bimmlifchen Vater im Gebet fein Herz ausfchüttet und feine 
Laft zu Füßen legt, wenn man Ihm fi) an’s Herz wirft mit einem kind— 
lichen Abba, lieber Vater! wenn man Ihn um Licht und Rath bittet, 
um Troſt und Kraft, o das hilft, das ftärkt, das tröftet jo wunderbar, 
Darum heißt's: Noth Iehrt beten; darum follte die Kreuzfchule immer auch 
eine Betſchule fein, wo man beten lernt, eifriger und ernftlicher, heftiger 
undikräftiger, Tindlicher und bemüthiger, anhaltender und fleißiger beten 
als-fonft. Und, Liebe Freunde, ich will hoffen, aus manchem einfamen 
Kämmerlein, von manchem fchlaffofen Sorgenlager, aus manchem befüm= 
merten en auch· ͤnter uns werden in dieſer Zeit innigere Seufzer, 
heißere Gebete als ſonſt aufſteigen gen Himmel. O werdet nicht müde zu 
beten; betet ohne Unterlaß; haltet an am Gebet und ſtärket dadurch immer 
auf's Neue euer Gottvertrauen, bis es belohnt wird. Wahrlich, ihr 
werdet nicht zu Schanden werden, und heute noch wird ſich's erfüllen wie 
vor dreitauſend Jahren: Rufe mich an in der Noth, ſo will ich dich erretten, 
ſo ſollſt du mich preiſen! Ja, Herr, wir beten mit und für einander! 
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Sei Du unfer Licht und unſer Stab, ımfer Troſt und unfer Heil in diefer 
böfen Zeit. Laß auch diefe Zeit der Heimfuhung und zu einer Segend- 
und Gnabenzeit werden. Stärk und burch Deinen Geift zu treuem Be— 
rufsfleiß, zu berzlicher Bruderlicbe, zu frommem Vertrauen auf Di. Laß 
und nicht zu Schanden werben! 

Ab Gott, verlaf uns nicht, wir bleiben Dir ergeben, 

Hilf uns, o großer Gott, recht glauben, hriftlich leben 


Und hriftlich fcheiben ab, zu ſeh'n Dein Angeficht ; 
Hilf ung in Noth und Tod, ah Gott, verlaß uns nit! Amen, 


IVI. 
Predigt am dritten Sonntag nad) dem Erſcheinungsfeſt. 


(1852.) 


Joh. 2, 1-11. 


Und am dritten Tag warb eine Hochzeit zu Cana in Galilia; und die Mutter 
Jeſu war da eins aber und feine Jünger wurden auch auf die Hochzeit geladen. 
Und ba es am Wein gebrach, fpricht die Mutter Jeſu zu ihm: Sie haben nicht 
Bein. Jeſus ſpricht zu ihr: Weib, was babe ich mit dir zu fchaffen ? Meine Stunde 
iſt noch mit gefommen. Seine Mutter fpricht zu ben Dienern: Was er euch jaget, 
Das thut. Es waren aber allda ſechs fteinerne Waſſerkrüge geſetzt, nah der Weile 
der jüdiſchen Reinigung ; und gingen je in einen zwei oder brei Maas. Jeſus 
ſpricht zu ihnen: Schöpfet num, und bringet e8 bem Speifemeifter. Und fie brachten 
es. Als aber ber Speifemeifter Foftete den Wein, ber Waſſer geweien war, und 
wufte nicht, von wannen er fam (die Diener aber wußten es, bie das Waſſer ge- 
ſchöpft hatten), rufet ber Speifemeifter dem Bräutigam, und jpricht zu ihm: Jeder⸗ 
mann gibt zum erjten guten Wein, unb wenn fie trunken geworben find, alsbann 
ben geringen; Du haft den guten Wein bisher behalten. Das iſt das erfte Zeichen, 
bas Jeſus that, geihehen zu Cana in Galiläa, und offenbarete feine Herrlichkeit, 
Und feime Jünger glaubten an ihn. 


Es heißt mit gutem Bug im Lied: Jefu, geh’ voran Auf der 
Lebensbahn. Er geht und wirklich voran als Führer und Meifter auf 
unferer ganzen Lebensbahn von ber Wiege bis zum Sarge. Keine menſch— 
liche Altersftufe, der Gr nicht voranleuchtete mit Rath und That; fein 
chriftliches Lebensverbältnif, das Er nicht weihen wollte durch Sein Wort 
und Seinen Geift. Darum hat Er jelbft Seinen fauren Gang auf Er- 
den vollendet von der Krippe bis zum Grabe, damit durch Seinen Lebens 
fauf ber unfere beleuchtet umd geheiligt würde auf allen feinen Stufen 
und Stationen. 

In unſere Geburtsftunde ſchon fällt ein himmliſch Frendenlicht 
herein durch das Andenken an Seine Geburt. Die Engel, die lobpreifend 
"in der Ghriftnacht über Bethlehem erfchienen,, die ſchweben fegnend und 
ſchützend auch über den Wiegen unferer Kinder, und über jedem neuge- 
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bornen Chriftenkind Aingt etwas nach von dem Lobgefang: Ehre fei Gott 
in der Höhe und Friede auf Erden und den Menſchen ein Woblgefallen ! 

Und wenn dann unfere Kindlein in der Wiege liegen und fo 
manche tücfifche Krankheit, fo manche verborgene Gefahr ihrem zarten Le— 
ben droht, fo manche bange Stunde die Mutter forgenvoll an ihrem Bett— 
lein fißt: dann leuchtet tröftend über ihrem Bettlein dev Stern von Beth 
Ichem. Der große Vater droben, der das Jeſuskind bewahrte vor Herodis 
mörderifchem Schwert, ber kann auch über unferen Lieblingen Seinen En— 
geln Befehl geben: „Die Kind fol unverleget fein !* » 

Und wenn nun unfere Knaben und Mädchen heranwachſen und 
zunehmen an Alter — was für ein fchöneres Mufter künnen wir ihnen da 
vorftellen in Schule und Haus, was für einen holdfeligeren Schul= und 
Spielfameraben ihnen empfehlen, als den zwölfjährigen Sefusfnaben , ber 
am liebften war in dem, was Seines Vaters ift, der Seinen Eltern 
unterthan blieb in der Hütte zu Nazareth, ber zunahm wie an Alter, fo 
an Weisheit und Gnade bei Gott und den Menſchen! 

Und wenn dann die Jahre der Jugend kommen mit ihren gefähr— 
lichen Reizen und reizenden Gefahren, wenn in der Bruft die heißen Triebe 
erwacen, und aus ber Welt die lockende Verfuhung naht: was fünnen 
wir unfern Söhnen und Töchtern, unfern Sünglingen und Jungfrauen 
für einen beffern Führer mitgeben in die Wüfte der Welt hinaus, als 
den jugendlichen Helden , der dort in der Müfte, wie wir vor acht Tagen 
ſahen, die Anträge bes Verſuchers fo fromm und muthig zurückgewieſen 
und alle Netze der Augenluft, der Fleiſchesluſt und des hoffärtigen We— 
ſens jo fiegreich durchhauen hat mit dem guten Schwerte bes göttlichen 

Wortes ! Pr | 
’ Und wenn’s nun hineingeht in den Ernft des Lebens, in den Haus 
ftand mit feinen Pflichten und Laften, mit feinen Freuden und Leiden — 
auch dann verläßt Er und nicht, der göttliche Führer. Auch ben Haus— 
ftand hat Er gefegnet; auch am Hochzeitsmahle ift Er gefeflen. — Freilich 
nur als ein Gaft. Er felber hatte feine Braut, als die Menfchheit, um 
bie Er warb mit Seinem Blut; Er felber hatte feinen Herd, ald Sein 
Herz, auf dem das Feuer der heiligen Liebe flammte Tag und Nat; Er 
jelber hatte feine Heimath, als des Vaters Haus, von dem Er fam und 
zu dem Er ging. Was uns das Leben erheitert und das Leiden verſüßt, 
ben ſauren Beruf erleichtert und die müde Seele immer wieder erquidt 
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auf fauren Bilgerwegen — bie Bande ber Liebe, das häusliche Glück, das 
lag Ihm fern ab auf Seinem göttlich einfamen Lebenspfad. — Aber gaft- 
weis wenigftend hat Er Theil genommen auh am häuslichen Leben und 
ed geweihet und geheiliget durch Seine holdfelige Gegenwart. Und darum 
ift ung ber heutige Tert eine unſchätzbare Perle in ber Perlenfchnur unſe— 
rer Evangelien, weil er fo ein Tiebliches Licht wirft in unfer häusliches 
Leben hinein, weil er und den großen Menſchenfreund zeigt auch als 
unſern theilnehmenden Hausfreund. — Wohl dem Haus, das dieſen 
Hausfreund hat! Fa, was wir gefungen haben, wollen wir J mit 
Gott betrachten: 

Wohl einem Sans, wo Jeſus Ebhrift 

Allein das AU in Allem ift! 


1) Da hört die Liebe nimmer auf, 
2) Da hat das Tagwerf muntern Lauf, 
3) Da wird die Freude fromm und rein, 
4) Das Leid nicht ohne Tröftung fein. 
O jelig Haus, wo man Dich aufgenommen, 
Du wahrer Seelenfreumd, Herr Jeſu Chriſt, 
Wo unter allen Gäſten, die da fommen, 
Tu ber Gefeiertfie und Liebfte bift! 
Wo Aller Herzen Dir entgegenidhlagen 
Und Aller Augen freubig auf Did feh'n, 
Wo Aller Lippen Dein Gebot erfragen 
Und Alle Deines Wints gewärtig fieh'n! Amen. 
Wohl einem Haus, wo Jeſus Chriſt 
Allein das All in Allem iſt. 

1) Da hört die Liebe nimmer auf. Eine bunte Geſellſchaft 
dort im Hochzeithaus zu Cana; Brautleute und Brauteltern, Gaſtgeber 
und Gäſte, Herrſchaft und Geſinde ſitzen und ſtehen und gehen da in 
bunter Reihe durcheinander — und doch über dem Ganzen ſchwebt ein 
lieblicher Geiſt der Eintracht und des Friedens; alle dieſe verſchiedenen 
Stände, Temperamente, Herzensſtellungen und Bildungsſtufen von einer 
Maria und einem Sohannes bis hinab zum Speifemeifter und feinen 
Dienern ftehen in einem gar liebreichen Verkehr und freundlichen Einflang. 

Warum? Jeſus ift dabei. Seine Gegenwart bändigt die Geifter, 
fänftigt die Gemüther, verbindet die Seelen und öffnet die Herzen , ofme 
daß fie wiffen. Er ift ihre Mittelpunkt und die Seele des Kreiſes. 
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Der Mutter it Er ber liebe Sohn, den Jüngern ift Er ber theure Mei— 
fter, den Hauslenten ift Er der werthe Gaft, ben Dienern ift Er der ver= 
ehrte Gebieter, aber Allen ift Er lieb und werth; Er ift der Magnet, ber 
Alle zu fich zieht und Alle mit einander vereint. 

D, wäre Er auch in unfern Häufern allen zu finden, wie bort im 
Hochzeithaus zu Cana, bdiefer Magnet der Herzen ; dann hörte bie Liebe 
nimmer auf! Warum fehlt der edle Hausfriede in fo manchem Haug, 
in dem fonft fein Mangel ift an irgend einer Gabe? Warum hört bie 
Liebe fo bald anf in fo vielen Ehen, baß bie Liebesſchwüre von einft nur 
noch wie Spott Flingen, wenn man ihrer wieder benft nady ein paar Jah— 
ren? Weil Jeſus fehlt, der Friedefürft, weil man Ihn nicht zum Haus— 
freund gewählt, Ihn nicht zur Hochzeit geladen hat! O, wenn bie, welche 
fih auf ewig binden wollen, vorher ernftlich vor Gott ſich fragten: fin= 
bet fi) auch das Herz zum Herzen ? find wir auch Beide Eins im tiefften 
Herzendgrund, im Glaubensgrund, Eins im Heren ? — viel Reue würde 
eripart. Wenn die, welche fich auf ewig gebunden haben, bedenken woll= 
ten: wir find beiſammen, nicht nur um zufammen zu wohnen und zufam= 
men zu effen und zujammen zu arbeiten und zufammen zu fcharren und 
zufammen zu fpazieren und zufammen zu flagen über Gott und Welt, 
fondern auch um zufammen zu beten zu Dem, von dem allein der Segen 
kommt, um zufammen zu wachen an Dem, der das Haupt ift, Chriftus, 
um zufammen zu pilgern durch Freud und Leid nach der ewigen Heimath, 
und zu traten, wie Eins das Andere mit fih in den Himmel bringe — 
wahrlich, nicht fo mancher Eheftand wäre ein Meheftand, nicht fo manches 
Haus wäre, eine Mördergrube, ein Vorhof der Hölle. Sehet, Geliebte 
was ihr zufammenbringet in die Ehe, Stand und Namen, Jugend und 
Schönheit, Ausſteuer und Heirathsgut, Bildung und Anftand, Geiftesgaben 
und Herzendvorzüge — das Alles hält euch nicht auf bie Dauer zuſam— 
men, fo ihr nicht Eines fetd im Herzensgrund, im Glaubensgrund, Eines 
in dem Herrn. 

Bedenket's euch! — Du, lieber Hausvater, haft vielleicht ſelbſt 
fhon im Stiflen gefeufzt, daß du feinen Frieden Fannft zu Stande brin= 
gen in deinem Haus; haft geklagt: wir finb eben unferer zu viel, zu viel 
Köpfe, zu viel Sinne; ich fage: ihr feid nicht zu viel, fondern ihr feid 
noch zu wenig im Haus, Giner fehlt noch, es fehlt noch der Herr! Ruf 
einmal Den zur Hilfe als Hausfreund, bring’s über dich, verfammle 
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alle Morgen und alle Abende als ein rechter Hauspriefter die Deinen im 
Gebet um den Heren, und wanbfe unter ihnen in Chrifti Geift als ein 
hriftlicher Hausvater, und werde nicht müde zu ermahnen durch Wort 
und Beifpiel — gib Acht, ob nicht allmählig ein anderer Ton, der Ton 
des Friedens, ein anderer Geift, ber Geift der Liebe wird einziehen in dei— 
nem Haus! — Du, liebe Hausmutter, haft vielleicht fehon manche 
ftille Thräne geweint um bein Liebesglück, das du bir einft fo ſchön ge= 
träumt, und das nun fo fchmählich in Trümmer gegangen; haft oft, wenn 
bu den Tag lang dich verleiden und abkämpfen mußteft mit Mann und 
Kind und Gefind, am Abende bein verweintes Geficht in bie Kiffen ver— 
graben, troftlos über bein freublofes Daſein, und geklagt: ach, ich habe 
feinen Freund in der weiten Welt! Aber fieh, noch Einen Freund haft 
du, deinen Freund im Himmel; zu dem bete, vor dem mwandle, mit bem 
bulde, auf ben hoffe, bei dem bleibe — und du wirft nicht verlaſſen fein; 
und wenn bu zu ben unglüdfichen rauen gehörſt, die mit ihrem Manne 
nicht von Gott fprechen dürfen, fo fprich um fo mehr mit Gott von dei— 
nem Mann — bete für ihn, wer weiß, ob dein ftilleds Dulden und Beten 
nicht fein hartes Herz noch ermweicht, daß du ihn herumbolit auf ben 
Weg des Friedend? — Ihr, liebe Eltern, habt vielleicht ſchon oft 
fummervoll hingeblicdt auf eure mißrathenen Kinder, und fonntet nicht 
begreifen, warum ihr's doch mit all eurer Liebe zu feiner Gegenliebe, mit 
all eurer Güte zu feinem Dank, mit all eurem Mahnen zu feinen Ge— 
horfam, mit al eurem Strafen zu feiner Zucht, mit all euren Opfern zu 
feinem Ziele bringt? Aber habt ihr denn nicht vergeffen bad große Er— 
ziehungsmittel des Chriften, das Gebet? Betet mit euren Kindern, betet 
für eure Kinder — dann vielleicht erft, wenn eure Liche ben Umweg ges 
macht bat über den Himmel , durchgegangen ift durch Gottes Herz, findet 
fie die Thür in eurer Kinder Herzen. 

Sa, ladet Ihn in’d Haus, den himmlischen Hausfreund, wie bie 
Hochzeitleute zu Sana. Und Habt ihr's leider am Hochzeitstag verfäumt, 
Ihn mitzuladen, habt ihr bisher euren Hausftand ohne Ihn geführt, jo 
bolet’3 heut noch — nach Jahren und Jahrzehnten nad. Er kommt ned. 
In mandes Haus fhon, wo man am Hochzeitstage nichts nach Ihm 
fragte, ift Er an einem Begräbnißtag gelommen, und wo Er in Freuben- 
ftunden verfchloffene Thüren fand, ift Er am Trauertag eingetreten mit 
Seinem Himmelsgruß: Priede fei mit euch! und Hat fpät nad Jahren 
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noch Seine himmlifchen Hochzeitsgefchenke in's Haus gebracht: Gerechtig- 
keit, Friede und Freude im heiligen Geift! DO, daß fie in feinem unjerer 
Häufer fehlten ! 
D Selig Haus, wo Mann und Weib in Einer, 
In Deiner Liebe Eines Geiftes find, 
Als Beide Eines Heils gewürdigt, Keiner 
Im Glaubensgrunde anders ift gefinnt; 
Wo Beide unzertrennbar an Pir bangen, 
In Lieb und Leid, Gemah und Ungemach, 
Und nur bei Dir zu bleiben ſtets verlangen 
An jedem guten, wie am böſen Tag! 
Wohl einem Haus, woJeſus Chriſt 
Allein das All in Allem iſt, 
Da hört die Liebe nimmer auf. 


2) Da bat das Tagwerk muntern Lauf. In einem Haus 
wefen gibt's viel zu thun und zu laufen, nicht nur am Hochzeitstag, ſon— 
dern alle Tage. Auch dort in Cana mochte viel Kommens und Gehen, 
viel Fragens und Befehlen fein am Hochzeitstag. Aber beſſer als alles 
Anordnen und Befehlen von Brautvater und Brautmutter, von Speiſe— 
meifter und Hauswirth hat doch ein Wörtlein gewirkt, das Wörtlein, das 
Maria ganz leife zu den Dienern fprah: „Was Er euch fagt, 
das thut.“ 

Sa, Geliebte, fol das Tagewerk guten Lauf haben in eurem Haus, 
nicht nur am Hochzeitstag, fondern auch, wo's nicht jo munter bergeht, 
am fauren Werktag; joll die Arbeit von Statten geben in jeglichem Haus 
und Beruf — fo laßt's euch im Vertrauen jagen, Mann und Frau, Kind 
und Gefinde, das Marienwort: „was Er euch faget, das thut!! Was 
Er, ber himmlische Meifter, euch anmweist in Seinen heiligen Geboten, 
wozu Sein Wort euch mahnt, Sein Geift euch treibt, das thut alle Tage 
mit Freuden, Was Stand und Beruf von euch fordert, was Amt und 
Pflicht euch gebeut, das vollbringt im Auffehen auf Ihn. DO, was gäbe 
das eine Tieblihe Hausordnung in unferen Herzen; wie viel Befehlen und 
Kommandiren, wie viel Mahnen und Treiben, wie viel Schelten und 
Sanfen wäre erfpart, wenn Alt und Sung, Frau und Magd, Herr 
und Knecht bei ihrem Thun und Laffen allezeit aufichauten auf ben 


Herrn im Himmel und fich hielten an die Weifung: „was Gr euch fagt, 
das thut !“ 
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Wie ehrwürdig würde und da unfer Beruf, ber geringfte wie ber 
größte, wenn wir ihn treulich ausrichteten um Gottes willen, zu Gottes 
Ehre! Es war ein geringer Dienft, den Er ben Dienern bort in Cana 
anwies: „füllet die Krüge mit Waffer.” Und doch mit ihrem Waffertragen 
baben fie geholfen, daß die Herrlichkeit des Herrn offenbar würde. So 
wahrlich kann eine Magd mit ihrem Waffertragen und Stubenkehren, fo 
fann eine Hausfrau mit ihrem Kochen und Kinderwafchen, fo kann ein 
Holzfpälter mit feinem Holzipalten, ein Handwerker mit feinem Handwerf, 
fo ann Jeder in feinem Beruf Gott dienen und ben Heiland verherr- 
lichen, wenn er fein Tagewerk ausrichtet treu und gewiflenhaft im Auf: 
fehen zum Herm. Was Gr euch fagt, das thut! O, eine Föftliche Haus- 
Regel! Höret's, ihr Herrſchaften', und-bebenfet, daß ihr auch einen 
Herrn habt, dem ihr Nede ftehen müßt: was Gr euch fagt, das thut. 
Höret's, ihr Dienftboten, und wiffet, ihr habt einen himmlifchen Brod- 
berrn, ber ben treuen Dienft eines redlichen Knechtes, einer frommen 
Magd fieht und lohnt: was Er euch fagt, das thut. Höret’s, ihr Mühe 
feligen und Beladenen, bie ihr oft zu erliegen meinet unter ber Laft 
bes Tagewerks, und benfet: was Er mir aufgetragen, das wird Er mir 
wohl aud vollbringen helfen, fo lang ich da bin: was Er euch fagt, das 
thut. Höret's, ihr Trägen und Ungufriedenen, bie ihr gewiflenlos 
Siegen laßt den euch angewiefenen Beruf und leichtfinnig Tieber alles An— 
dere thut, ald was euch befohlen ift: was Er euch fagt, das thut, 

Wie gefegnet wäre dann unfer Tagewerf! Was du um Seinet- 
willen angreifft, in Seinem Namen arbeiteft, mit Seiner Hilfe vollbringft, 
gewiß, dazu wird Er dir Luft und Liebe ſchenken, dazu wird Er bir 
Segen und Gedeihen geben. Und iſt's auch Fein fo wunderbarer Segen, 
wie dort zu Sana, iſt's auch kein fo reicher Fiſchzug, wie Petrus ihn that 
im See Gengzareth : wer feine Krüge trägt auf des Herm Gebot, ber 
trägt fie zum rechten Segensbrunnenz; wer feine Netze auswirft auf bes 
Herrn Geheiß, der wird fie nicht leer zurüdbringen; wer feines Berufes 
wartet in der Furcht und Liebe des Herrn, gewiß, gewiß, ber fpürt auch 
den Segen bes Deren, ber ſchmeckt im Herzen Himmelsfrieben bei allem 
Gedräng von Außen, dem blüht an feinem Pfade manche holde Freuben= 
blume, und wir’s auch ein rauher, bornigter Pfad, der darf's immer ſeli— 
ger erfahren, was der Herr beim Propheten fagt: Siehe, meine Knechte 
follen fröhlich fein! (Jeſ. 65, 13.) Verſucht's nur einmal, — Geliebten, 
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nur eine Woche lang, nur einen Tag lang! verſucht's vom Morgen bis 
zum Abende: „Was Er euch jagt, das thutz“ — ftchet auf am Morgen 
in Seinem Namen; gehet an euer Tagewerk mit einem findlichen: O Herr, 
hilf, o Herr, laß wohl gelingen; ftärket euch bei des Tages Laft und Hite 
mit einem frommen: Gott wil’3! und wahrlich, der Segen wird nicht 
ausbleiben, ihr werdet am Abend getroft die Hände falten dürfen und 
fröhlich fprechen : Gottlob, der Herr bat geholfen ! 
O felig Haus, wo Herr und Knecht Dich kennen, 
Und wiffend, wefjen Augen auf fie jeh'n, 
Ber allem Werk in Einem Eifer brenneu, 
Daß e8 nah Deinem Willen mag geicheh'n, 
Als Deine Diener, Deine Hansgenofien, 
In Demuth willig und im Liebe frei 
Das Ihre fchaffen froh und unverbroffen, 
In Heinen Dingen zeigen große Treu’! 
D jelig Haus, wo Jeſus Ehrift 
Allein bag All in Allem if; 


3) Da wird die Freude fromm und rein. Es iſt ein Freu— 
denfeft, bei dem wir den Heiland in Gana treffen. Oefter zwar, als 
an ben Tifchen der Fröhlichen, treffen wir Ihn an den Betten ber Wei— 
nenden, öfter in's Klagehaus, als in’s Freudenhaus führte Ihn Sein 
göttlich Helferamt und trieb Ihn Sein erbarmend Heilandherz. Aber 
darum thut ed uns dennoch wohl, daß wir Ihn auch dann und wann 
fröplich jehen mit den Fröhlichen, zum Zeugniß, daß Er der Freude nicht 
feind ift, daß Er an Seinen Kindern gerne fieht ein fröhlich Herz und 
wohl dem armen Erbenpilger ein heiteres Stünblein gönnen mag auf 
feinem fauren Wege. Rein, wer in Jeſu einen Freubenftörer ſieht, ber 
bat Ihn nie erkannt, den holdfeligen Menfchenfreund; wer da meint, mit 
Seinem Evangelium vertrage ſich fein fröhlich Herz, der weiß nicht, was 
Evangelium heißt: nämlich frohe Botfchaft; wer unter einem Frommen 
fich nichts Anderes vorftellt, als einen ſauerſehenden Kopfhänger, ber hat 
noch feinen Ächten Gottesknecht gefehen; und wer da meint, in einem 
Haus, wo Chriftus einzieht, da müſſe die Freude zuvor audzieben und 
ber Schmud des Lebens abgeftreift werden, ba dürfe man nichts hören 
und nichts fehen, was lieblich ift und wohllautet, der mag im Stande der 
Knechtſchaft ſtehen, den Geiſt der Kindfchaft hat ev noch nicht empfangen. 

Nein, nicht zerftören will Chriſtus die Freude, aber Gr will fie 
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verflären. Wo Sein Geift im Haufe waltet, da wird die Freude fromm 
und rein; da wird's eine hriftliche Freude. — Wiſſet ihr, mas chrifts 
- liche Freude it? Die Freude ift eine chriftliche, dabei man des himm— 
liſchen Geberd gedenkt und mit Dankjagung empfängt, was Seine 
Güte uns befcheert: wie ber Heiland, wo Er an einem Tiſche ſaß, und 
gewiß auch dort zu Cana, das Brod mit Dankfagung brach; unchriftlich 
aber ift die Freude, dabei man über der Gabe den Geber vergißt, und im 
Zaumel der Luft feinen Gedanken hat für Gott. — Die Freude iſt eine 
chriſtliche, Dadurch das Herz erquickt, der Geift erhoben und Leib unb 
Seele geftärkt wird zum Beruf: wie dort bie Jünger Jefn anfftanden 
vom Tifch, die Seele voll von ber Herrlichkeit des Herrn; unchriſtlich aber 
ift die Freude, dadurch der Leib beſchwert, der Geift betäubt, das Gewiſſen 
belaftet und bie Seele verberbt wird, von der man heimkommt verbroffenen 
Sinne, von der man aufwacht wüften Kopfes, von beren Nachwehen es 
beißt: Träume, Schäume, Stich’ im Herzen, Höllenfchmerzen, Ewig Quä— 
len Iſt die Luft betrog’ner Seelen. — Die Freude ift eine chriftliche, da— 
bei man Niemand wehe thut, dabei bie Liebe nicht verlegt wird, dabei 
Friede und Eintracht beftehen kann, wie bort am Tifche zu Sana; undhrifte 
lich aber ift die Freude, wobei man auf Koften Anderer fich freut, wo 
Läfterung die Unterhaltung bildet, wo Zank und Streit bes Feftes Ende 
ift, wo weinend bie Frau daheim figt, während der Mann fern vom Haus 
in Saus und Braus fi gütlich thut, wo zähneflappend bie Armuth vor 
der Thür fieht, während der reihe Mann herrlich und in Freuden lebt. 
— Die Freude ift eine Kriftlihe, an bie du gerne fannft zurück— 
den ken, wie bas Bild der Hochzeit von Cana gewiß in Lieblicher Erin— 
nerung fortlebte bei allen Feſtgenoſſen, ja fortlebt in der Chriftenheit; uns 
chriftlich aber ift die Freude, der du dich fchämen mußft in der Erinnerung 
vor Gott, vor ber Welt, vor dir felbft. Die Freude mit Einem Wort ift 
chriftlich, bei der Chriſtus dürfte zugegen fein, bei ber Gott ber 
Herr darf zufchauen mit Seinem heiligen Auge, 

Und nun prüfet dbarnac eure Freuden, ſehet eure Feſte darauf an: 
barf der Herr dabei fein? — Sind eure Unterhaltungen ber Art, daß Er 
fie mitanhören. darf? — Iſt euer Bus und Schnur fo beftellt, daß ihr. 
damit wohlgefäliig wäret vor Seinem heiligen Auge? — Sit euer Aufz 
wand fo berechnet, daß ihr Ihm den Koftenzettel eurer Feſte vorweiſen 
bürft im dieſer böſen Zeit? — Iſt eure Derieunftiumung 0 beſchaffen, 
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daß ihr hintennach beim Schlafengehen die Hände falten dürft und ſagen: 
ich danke Dir, Gott, das war ein jhöner Tag! 

Geliebte, daß dem fo wäre! Aber ach! wenn der Herr hineinträte 
in unfere Fefte, was würde Er fagen? wenn Er heute, heute Abend an 
Seinem Tag noch, Umgang bielte in unſerer Stadt, wo die Fenfter Teuche 
ten und wo bie Gläfer Flingen — was würde Gr fehen und hören! An 
feinen Feſten erfennt man ein Volk; in feiner Freude gibt ſich ein Menich, 
wie er iſt. Wehe, wenn man über ein Volk fagen muß: es ift zu bes 
bauern in feinen Nöthen, aber noch mehr zu bedauern in feinen Freuden ! 
Wehe, wenn es von einem Menjchen heißt: er ift traurig anzufehen bei 
feiner Werftagslaft, aber noch zehnmal trauriger in feiner Fefttagsluft ! 
— D Here! fehre Du bei ung ein mit Deinem Preudengeift, heilige auch 
unfere Freude mit Deinem heiligen Geift ‚ damit wir wieder lernen ung 
freuen in dem Deren, 

Wo Du bift, da iſt's gut fein; 

Da ift Freude, 
Da iſt Waibde, 


Da ift Manna 
Unb ein ewig Hofianna! 


D wohl dem Haus, wo Jeſus Chriſt 
Allein das All in Allem if. 
Da wird bie Freude fromm und rein, 
4) Das Reid nicht ohne Tröftung fein. Ganz bleibt's auch 
im Ghriftenhaus nicht weg, das Leid. Gibt's ja doch mandes Ehepaar 
in diefer böfen Zeit, dem das Kreuz am Altar gleihfam ſchon mit anges 
traut wird. Gibt's doch fo manches Haus auch in unferer Stadt, mo 
felbft am Freudentag, am Hochzeitstag, am Tauftag der Mangel mit une 
ter den Gäften ift und bie Sorge mit zu Tifche fist! Kein Hausftand 
ohne Hausfrenz. Aber auch kein Hauskreuz ohne ein Hausmittel im Chris 
ftenleben. Kennft bu das Hausmittel? Don Maria kannft du's erfahren 
dort am Hochzeitstifch zu Gana, „Und da es an Wein gebrad, 
fpricht die Mutter Jeſu zu Ihm: fie haben nit Wein“ 
Hör’ e8, befümmerte Hausmutter, hör es, forgenvoller Hausvater: Ges 
bet heißt des Chriften Hausmittel im Hauskreuz; lage Dem deine Noth, 
dem Marin fie klagte, bit? Ion, den Allmächtigen: laß meine Kinder 
nicht hungern, gütiger Vaterz laß meinen guten Namen nicht zu Schan— 
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ben werben, gerechter Gott; laß mich und die Meinen nicht verderben, 
treuer Menfchenhüter; bit! Ihn — ah, nit um Mein und feftlichen 
Ueberfluß — aber bitt? Ihn alle Morgen: Unfer täglich Brod gib ung 
heute! Und wenn bann auch bie Hilfe zu verziehen fcheint, wenn dann 
auch die Antwort zuerft hart klingen will: „Was habe ich mit bir 
zu ſchaffen? meine Stunde iſt noch nit fommen:“ nur 
nicht verzagen nur hoffen und warten; nur mit Maria zu den Deinen 
fprechen: was Er euch fagt, das thutz bleibet Fromm und haltet euch 
recht, denn folchen wird's zulegt wohl gehen. Ja, zulegt fommt des Herrn 
Stunde, wo Er das bittere Thränenwafler in Freudenwein verwandelt, 
und nad dem Trübſalskelch den Gnadenbecher einfchenft. Das ift bes 
Herrn Weife. Die Welt macht’s anders; die macht's, wie der Speifemei= 
fter zum Bräutigam fagt: bie gibt „zuerft den guten Wein, und 
wenn fie trunfen worden find, alddann ben geringern;“ 
zuerft Wein, dann Hefen, zuerft Perlen, dann Thränen, zuerft Luft, dann 
Leid, zuerft Genuß, dann Neue, zuerft Saus und Braus, dann Noth und 
Mangel, zuerft Hoffart, dann Schande; das ift der Gang und Lebendlauf 
in hundert und taufend Ehen und Haushaltungen, Aber anders der 
Herr mit den Seinen. Der part das Beſte auf zum Ende. Der gibt 
zuerjt ben geringern Wein, dann den guten; zuerjt die Thränen, dann 
die Perlen, zuerft die Arbeit, dann den Segen, zuerft die Noth, dann 
die Hilfe, zuerft des Tages Laft und Hige, dann den fühlen, füßen, 
goldenen Feierabend. Ja, durch Leib zu Freud, durch die Noth zum 
Beten, und durch's Beten zum Hoffen, und durch Hoffen zum Warten, 
und durch Warten zum Empfangen, und durch Empfangen zum Danten, 
zum feligen, jauchzenden Danfen, — Geliebte, wer unter ung fennt ben 
Herrn und hat nicht von diefer Seiner Hausordnung auch ſchon etwas 
erfahren ? Und wenn wird denn bisher erfahren haben, fo wollen wir’ auch 
künftig glauben, auch in Sorgentagen, aud) in Trübfalszeiten, auch in 
Hauskreuz und Landplagen glauben: Er kennt die rechten Freudenſtunden. 
— Auf den Thränenkelch hat Er und ben Freudenbecher noch aufgefpart. 
Und weißt du, Seele, wo Er ben beten Wein dir aufgefpart hat? 
Das iſt droben, wo Er ihn neu mit ung trinken will in des Waters 
Reich, wo fich unfer Kreuz in Palmen, unfer Klagelied in Pfalmen, un= 
fere Laft in Luft verkehrt, die fortan Fein Schmerz mehr ſtört. — Darum 
felig, wer mit Ihm Haus hält; felig, wer dabei bleibt: Ich und mein 
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Hausmollen dem Herrn dienen. Gr wirde erfahren bier und 
dort: 


O wohldem Haus, wo Jefus Chriſt 
Allein das All in Allem if! 


O felig Haus, wo Du die Freuden theileſt, 
Wo man bei keinem Feſte Dein vergißt! 

O felig Haus, wo Du die Wunden beileft, 
Und Aller Arzt und Aller Tröfter biſt, 

Bis Jeder einft fein Tagewerf vollendet, 
Und bis fie endlich Alle ziehen aus, 

Dabin, woher ber Vater Dich geſendet: 

In's große, freie, ſchöne Vaterhaus! Amen, 


| XVII. 
Predigt am vierten Sonntag nad dem Erſcheinungsfeſt. 


(1849.) 


Röm. 13, 8-10. 


Seid Niemand Nichts fehuldig, denn daß ihr euch untereinander liebet; benn 
wer den Andern liebet, ber bat bas Geſetz erfüllet. Denn bas da gefagt ifl: Du 
ſollſt nicht ebebrechen; du ſollſt micht tödten; du ſollſt nicht ſtehlen; du ſollſt nicht 
falſch Zeugniß geben; dich foll Nichts gelüſten; und fo ein ander Gebot mehr iſt; 
das wird in dieſem Wort verfaſſet: Du ſollſt deinen Nächſten lieben als dich ſelbſt. 
Die Liebe thut dem Nächſten nichts Böſes. So iſt nun bie Liebe bes Geſetzes Er- 
füllung. 


„Ein neu Gebot gebe ih euch, daß ihr euch unterein— 
ander liebet.“ — Diefes feierliche Vermächtniß hat dee Herr in Seinen 
Abſchiedsreden (Joh. 13, 34.) Allen hinterlaffen, die Seine Jünger fein 
wollen, Aber ift denn dieſes Liebesgebot in Wahrheit ein neu Gebot? 
Iſt es nicht ein uraltes Gebot, To alt als bie Welt? Hat nicht der 
Brubdermörder Rain ſchon dieſes Gebot wie mit glühenden Buchftaben 
in feinem vergweifelnden Herzen herumgetragen , als er unftät und flüchtig 
ward Auf Erden nach feiner blutigen That? Hat nicht der Erzvater 
Abraham fchon diefes Gebot gar wohl verftanden und gar ſchön geübt, 
als er jo brüderlich ebelmüthig zu feinem Vetter Loth ſprach: willſt du 
zur Linfen, fo will ich zur Rechten, ober willft du zur Rechten, jo will 
ich zur Linken — und als er mit fo herzlihem Erbarmen zum Herrn 
flehete für das verworfene Sodom? Laufen nicht fchon bie gehn Ge— 
bote, bie Israel vom Sinat empfing, hinaus auf bie Summa: Du 
ſollſt Gott über Alles lieben und deinen Nächften als dich ſelbſt? Sehen 
wir nit an einem David ſchon ein fchönes Bild von Freundes— und 
von Feindesfiebe, wenn wir ihn betrachten in feinem Freundfchaftäbunde 
mit Jonathan, in feinem Edelmuth gegen feinen Todfeind Saul? — 
Haben doch felbft Heiden das Gebot der Nächfienliebe verftanden und 


184 


geübt! Welch ſchönes Bild von Kindesliebe ift jener athenienſiſche Held 
Cimon, ber für feinen verfchuldeten Vater in's Gefängnig gebt; welch 
rührendes Beiſpiel von Freundesliebe geben ung jener Damon und Py— 
thias, deren Treue bis auf's Dlutgerüft unfer Schiller in dem Gedichte 
„die Bürgichaft” befungen hat! welch edles Mufter von Menfchenliebe 
jener römijche Kaifer Titus, deffen Grundfaß e8 war, den Tag in feinem 
Leben für verloren zu achten, an welchem er Niemand Gutes gethan! 
Welch exrhabene Thaten der Vaterlandsliebe werden ung berichtet von einem 
Leonidas und Regulus und fo viel andern griechifchen und römiſchen 
Helden, die mit Freuden ihr Leben hinopferten für's gemeine Befte! — 
Und doch nennt’s der Stifter unferer Religion ein neu Gebot, baf 
Seine Jünger fich untereinander lieben follen. Ein neu Gebot iſt's auch 
in Wahrheit in Seinem Munde geworben; eine ganz neue Bedeutung hat 
es in Seinem Reid) empfangen. Nun erjt hat das Gebot der Liebe feinen 
ewigen Grund erhalten, feit wir aus dem Evangelium Jeſu Chrifti 
wiffen: Gott ift die Liebe! Nun erft ift es auf feinen höchſten Grad 
gefpannt, feit wir ein Vorbild der reinften und größten Liebe haben an 
Dem, ber ung bis in ben Tod geliebt hat und ung zuruft: ein neu Ge— 
bot gebe ich euch, daß ihr euch untereinander Tiebet, wie ich euch ges 
liebet habe. Nun erft ift diefem Gebot fein ganzes Feld angewieſen, 
feit wir wiſſen: alle Menfchen find unfere Brüder und Niemand darf 
mehr fragen: wer ift mein Nächfter? Nun erft können wir zu biefem 
Gebot die rechte Kraft empfangen durch den Geiſt Chrifti, der ein Geift 
ber Demuth und der Sanftmuth, der Liebe und des Friedens if. Nun 
erit hat diefes Gebot feine wahre Stellung erhalten als die Summa 
aller andern, als das königliche Gefeb der Liebe. — Kurz, meine Lieben! 
durch Chriftum erft ift diefes Gebot der Liebe vecht ſchwer, und dur 
Ghriftum erft ift es recht Leicht geworden, und darum jagt Er mit 
Recht: ein neu Gebot gebe ih euch, daß ihr euch untereinander 
Tiebet. Und faget, Geliebte, iſt's nicht auch uns in Wahrheit immer 
wieder ein neu Gebot? Ach wie Viele, die ſich Chriften nennen, vers 
fteben noch fo wenig von diefem Gebot, als hätten ſie's noch nie gehört, 
ald wäre es etwas ganz Neues für fie! Und ſelbſt bie unter uns, bie es 
verftehen und üben, müflen ſie's nicht felber fich immer wieder aufs Neue 
vorhalten und vorhalten laffen, damit die Liebe nicht erfalte? müſſen fie 
nicht alle Tage wieder dran lernen und dran üben — und werben nie 
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damit fertig und dürfen's nie bei Seite legen, weil in diefem Gebot alle 
Ehriftenpflichten enthalten find, weil Liebe, wie ber Apoftel in unferem 
Tert fagt, des Gefeges Erfüllung ift? „Das Gebot der Liebe,“ fagt 
Luther, „it ein kurz Gebot und ein lang Gebot, ein einig Gebot und 
viele Gebote, fein Gebot und alle Gebote, es hebet der Liebe Gebot alle 
Gebote auf und ſetzet doch alle Gebote." Laſſet ung von biefer boppelten 
Seite dad Gebot der Liebe betrachten und die Wahrheit erwägen: 
Die Liebe ift des Geſetzes Erfüllung. 
Denn 1) jie nimmt's fchwer, 
2) fte macht's leicht. 
Gott der Liebe! 


Der Du no in ber legten Nacht, 
Eh’ Du für uns erblaft, 

Den Deinen von ber Liebe Madıt 
Co ſchön geprebigt haft, 

Erinn're Deine Heine Schaar, 
Die ſich fo leicht entzweit, 

Daß Deine letzte Sorge war 

Der Glieder Einigkeit! Amen. 


Die Liebe ift des Gefeges Erfüllung; denn 

1) fie nimmt das Gefek ſchwer. Sie nimmt’s ſchwer, denn 
fie will es ganz erfüllen, d. 5. niht nur das Böſe laſſen, 
fondern auch das Gute thun. Der Apoftel zieht im Tert etliche an 
von den zehn Geboten: „Du fjollft nicht ehebrechen; du ſollſt nicht tödten; 
du ſollſt nicht ftehlen ; du ſollſt nicht falfch Zeugniß geben. Dieſes Alles,” 
jagt Paulus, „und fo ein ander Gebot mehr ift, das wird in biefem Ge— 
bot umfaffet: „Du follft deinen Nächiten lieben als dich felbit. Die Liebe 
thut dem Nächften nichts Böfes.” Ja vielmehr fie thut ihm Gutes, wo 
fie kann, und dadurch erft erfüllt fie das Gefeh ganz. Ober faget, liebe 
Freunde, wer das Alles nach dem Buchftaben gehalten hat von Jugend 
an, wer Fein Ghebrecher ift und Fein Zodtichläger, fein Dieb und fein 
Meineidiger, hat der das Geſetz fchon erfüllt, auch nur biefe vier Ge— 
bote, vom fünften bis zum achten, ſchon erfüllt? Gewiß nicht; fo 
wenig, als jener Pharifäer im Tempel, der Gott dankte, daß er nicht 
fei wie andere Leute: Räuber, Ungerechte, Ehebrecher. — Tauſend 
fogenannte achtbare Leute und ehrbare Chriften gleichen freilich diefem 
Phariſäer auf's Haar; ihre ganze Gerechtigkeit befteht im Laflen; ihr 
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ganzer Ruhm beficht darin: ich bin noch nie vor Gericht geweien ; 
mir fann Niemand etwas Böſes nachſagen; ich thue feinem Hühnlein 
etwas zu Leibe. Aber, bu acdhtbarer Freund und höchſt chrbarer 
Chriſt, bift du denn damit fchon fertig? So man bas Gute unter 
laßt, iſt's nicht auch Sünde? Preilih ift e8 Sünde, weil Gott nicht 
allein von uns fordert, daß wir das Böfe laffen, fondern auch das Gute 
thun follen. Siehe, wenn in beinem Derzen Liebe wäre, herzliche Liebe 
zu Gott und den Menfchen, dann würde dir aufs Geſetz Gottes noch ein 
ganz anderes Licht fallen, dann würde bir dein eigenes Herz taufend 
Pflichten auflegen, taufend Geſchäfte aufladen, an die du jest mit feinem 
Gedanken denkſt. „Du follft nicht tödten,“ das heißt nicht nur: du ſollſt 
fein Bruderblut vergießen, damit nicht bein Blut wieder vergoffen werde, 
fondern das heißt auch: du follft deinem Nächften fein Leben helfen erhal- 
ten, ihm beifpringen in allen Leibesnöthen,, wie der barmberzige Sama— 
riter. So verfteht die Liebe das fünfte Gebot. „Du follft nicht ehe— 
brechen ‚" das heißt nicht nur: bu ſollſt dich hüten vor offenbarer Untreue, 
vor Lafter und Schande, fondern du Mann follft dein Weib, du Weib 
follft deinen Mann im Herzen tragen, ihr follt für einander leben, ar— 
beiten und dulden, einander treu bleiben in guten und böfen Tagen und 
trachten, daß Eines das Andere mit fich in den Himmel bringe. So ver- 
fteht die Liebe das ſechste Gebot. „Du ſollſt nicht ſtehlen,“ bas heißt 
nicht nur: bu ſollſt beine Hand rein halten von ungerechtem Gut, fon= 
bern auch, du follft das Deine gebrauchen zum Beften beines Nächften, follft, 
ben Dungrigen zu fpeifen, ben Durftigen zu tränfen, ben Nadenden zu klei— 
ben, dir auch felber etwas abbrechen von dem Deinen. So liest die Liebe 
das fiebente Gebot. „Du ſollſt fein falſch Zeugniß reden,“ das heit 
nicht nur: du ſollſt deinen Nächten nicht verläumben und verläftern, fons 
dern bu follft auch feine Schwachheit milde bebedfen, feine Unfchuld muthig 
verfechten und ein warmes Wort für ihn reden, wo's gilt, wie Jonathan 
für David bei feinem ergrimmten Vater Saul. So übt die Liebe bas 
achte Gebot. Die Liebe weiß: ich muß nit nur das Böfe laflen, ich 
muß auch das Gute thun gegen meinen Nächften. Darum bat die Liebe 
hundert Pflichten, bie in keinem Geſetzbuch gebrudt, in keinem Dienſtkon⸗ 
traft gefchrieben ſtehen. Was auch dein Gefhäft und Beruf in der Welt 

fei, du wirſt's ganz anders treiben mit einem Herzen voll Liebe, als 
ohne Liebe. Ein Knecht, eine Magd ohne Liebe — nun bie thun zur 
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Noth, was man fie heißt und feinen Schritt drüber; aber ein treuer . 
Knecht Elieſer, eine Magd voll Liebe, wie Martha, o die machen fich zu 
fchaffen, aud wo Niemand fordert, die thun's ungefragt, wo fie helfen 
und nützen fönnen, ‚Ein Lehren ohne Liebe, nun ber treibt feinen Beruf 
wierein anderes Handwerk, hält feine Stunden aus und fann ben Yeier- 
abend» kaum erwarten; aber ein Lehrer voll Liebe, der trägt jedes feiner 
Kindlein auf dem Derzen, den begleiten Berufsgebanten, Berufsforgen, 
Berufefreuden nach Haus, auch wenn die Stunde bes Feierabends ge= 
ſchlagen. Ein Bürger ohne Vaterlandsliebe — nun der zahlt feine Steuern, 
damit er ben Preſſer nicht in's Haus befommt, ber thut feine Schuldig— 
keit, damitser, die Gerichte nicht auf den Hals befommtz aber ein Bürger 
soll Liebe für's gemeine Weſen, der thut auch gern etwas Uebriges für's 
gemeine Beſte, ıder gibt, der räth, der hilft, wo er einer Noth Tann 
ſteuern, wo er. ein gutes Merk kann unterftügen. Gin Chrift ohne Liebe, 
wenn wir von einem ſolchen reden dürfen, nun der geht in feine Kirche, 
bald Gottes: Gebote, Ichafft, daß er felig werde mit Furcht und Zittern 
— aber ein: Chrift voll Liebe, der trägt auch bie Brüder und ihr Heil 
auf rpriefterlihem Herzen, der hat zu forgen, zu beten, zu geben, zu 
lieben weit über feine vier Wände hinaus, fo weit das Reich Chrifti, ja 
ſo weit die Menfchbeit reicht. Das ift die Liebe, die Paulus meint, wenn 
er ſchreibt: Liebe ift des Geletes Erfüllung. Das ift bie Liebe, bie fein 
Mitapoftel Johannes meinte, als er in feinen Tegten Tagen ber Gemeinde 
zu Epheſus allſonntäglich mit altersfchwachen Lippen nur noch bie Worte 
zurief Kindlein, Tiebet einander! und auf die Frage: warum er denn 
immer das Nämliche wiederhole, antwortete: Weil das das Hauptgebot 
iſt/ und wer dieſes Hält, wird auch die übrigen halten. Iſt das auch 
bie Liebe; meine Freunde, die wir meinen und die wir üben? Iſt bie 
Liebe ein Feuer auch in unfern Gebeinen, das und bringet und treibt 
zu allem Guten? Laſſet's ung nicht vergeffen: Liebe, und nur Liebe 
iſt des Geſetzes Erfüllung. Die Liebe nimmt’s ſchwer; fie will das Ges 
jeb ganz erfüllen, d. h. nicht nur das Böſe Taflen, fondern auch das 
Gute thun. 

Und ſie will es recht erfüllen, d. h. nicht nur mit den Hän— 
den, ſondern auch mit dem Herzen dabei ſein. Du ſollſt nicht tödten, 
ſpricht das Geſetz, aber die Liebe ſetzt hinzu: wer ſeinen Bruder haſſet, 
der iſt ein Todtſchläger. Du ſollſt nicht ſtehlen, ſpricht das Geſetz, aber 
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bie Liebe fegt hinzu: du follft dich auch nicht laſſen gelüften Alles was bein 
Nächfter hat. Die Liebe thut, was fie thut, nicht nur mit der Hand, 
fondern mit dem ganzen Herzen, Das ift ein Unterſchied. Es können 
Zwei miteinander Almofen geben: fie haben Beide gleich viel gegeben, und 
doch wiegt des Einen Scherflein hundertmal mehr in der Waage Gottes, 
als des Andern, denn beim Einen bat nur bie Hand gegeben, beim An= 
bern auch das Herz; ber Eine hat's aus Liebe gegeben, ber Andere um 
von ben Leuten gefehen zu werben, ober um bed Bettlers los zu fein. 
Es können Zwei auf Einem Ader arbeiten, der Eine hat jo viel Furchen 
‚ gepflügt am Abend, als der Andere, und body hat ber Eine ein viel ſchö— 
nered Tagewerk vollbracht, ald der Andere, denn ber Eine arbeitet nur 
mit der Hand, der Andere auch mit dem Herzen; ber Eine zählt in Ges 
danken die harten Thaler, die er aus feinem Korn löſen will, der Anbere 
benft an fein Weib und Kind, für die er arbeitet im Schweiße feines 

ngefichts, an die Armen, die fatt werden follen von feinem Brod. Es 
fönnen Zwei miteinander an Einem Ratbetifch fiten und reden; ber Eine 
redet mit ber Zunge, der Andere mit bem Herzen; ber Eine will feinen 
Vortheil wahren, feinen Willen durchfegen, feine Weisheit leuchten laflen, 
aus dem Andern redet eine herzliche Liebe für's Volk, ein lauterer Eifer 
für's gemeine Wohl. O, meine Lieben! laſſet's und nicht vergeffen: 
nicht bloß die Hand will der Herr von ung, oder den Fuß, oder die Zunge, 
ober überhaupt das äußere Werf zu Seinem und ber Brüder Dienft, ſon— 
bern auch das Herz; ein Herz voll ungefärbter Gottes- und Menfchenliche. 
Und wenn ich mit Menichen- und mit Engelzungen redete und hätte ber 
Liebe nicht, fo wäre ich ein tönendes Erz und eine Elingende Schelle. 
Und wenn ich alle meine Gabe den Armen gäbe und Tiefe meinen Leib 
brennen und hätte ber Liebe nicht, fo wäre mir es nichts nütze. Ach, 
wie viel unferer Neben und Predigten find eitel Schellengeflingel vor dem 
Herrn, wie viel unferer Gaben und Almofen find nichts nüge vor dem 
Herrn; wie viel unferer Arbeiten und Werke haben ihren Lohn dahin vor 
dem Heren, weil das Herz dabei fehlt, weil feine Liebe dabei ift, fein 
Fünklein wahrer, herzlicher Liebe, weil's Miethlingsdienft war und Tag— 
löhnerarbeit, Lippenwerk und pharifäifches Wefen; weil wir das Befte im 
Geſetz haben dahinten gelaffen: die Liebel Die Liebe nimmt's ſchwer 
das Gefeg, fie will's recht erfüllen, nicht nur mit ben Händen, fondern 
auch mit dem Herzen, 
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Und darum wird fie nie fertig, fondern bleibt immer in 
der Schuld. „Seid Niemand Nichts ſchuldig, denn daß ihr euch unter- 
einander liebet.” Jede andere Schuld fann man abtragen, mit jedem 
andern Tagewerk fann man fertig werben, mit ber Liebe nicht, denn bie 
Liebe böret nimmer auf. Der Knecht, der nur um Lohn dient, kann am 
Abend getroft feinen Feierabend machen und’ die Dienftmagd forgenlos fich 
auf's Lager legen, aber der Bater, der die Seinen liebt, der bat vielleicht 
für fie zu forgen und zu wachen noch mitten in ber ftillen Nacht; die 
Mutter, die ihr Kindlein liebt, träumt noch von ibm und wird aus dem 
tiefften Schlummer durch fein leiſes Weinen gewedt. Die Liebe wird nie 
fertig. Alle deine anderen Schulden haft du vielleicht bezahlt, mit deinem 
ãußerlichen Tagwerk bift bu vielleicht nicht im Reſt, jo daß, wenn's heute 
beißt: thue Rechnung von deinem Haushalt ! deine Rechnung in Ordnung 
iſt — aber wenn du mad deiner Liebe fragft: habe ich genug geliebt 
und Nichts verfäumt im Dienfte der Liebe, an den Meinen und an Frem— 
den, an Frau und Kind, da wirft du taufend Rückſtände finden, da fommt 
ein großer Reit zum Borfchein, den bu nimmer decken fannft, den nur 
bie ewige Liebe decken kann mit ibrem Erbarmen. Einer war’d auf Er— 
den, ber in Seiner Iegten Stunde zurüdbliden konnte auf das Tagwerk 
Seiner Liebe mit den triumpbirenden Worten: es ift vollbracht, meine 
Licbe bat genug gethan für alle Ewigfeit. Aber wir, wenn wir und mit 
Ihm vergleichen, dem Helden ber Liebe, fo find wir allefammt Bettler, 
Schuldner auf ewig. Seid Niemand Nichts jhuldig, denn daß ihr euch 
untereinander liebet. Ja, bas betrachtet ald eine Schuld, die mit jedem 
Morgen wieder neu vor euch ſteht, an der ihr zu zahlen babt, fo lange das 
Derz noch klopft und der Puls noch jchlägt. Und wenn du alt und fteif wäreft, 
ba bu Nichts mehr arbeiten könntet, feine Hand und feinen Fuß mehr rüh— 
ren könnteſt im Dienfte der Liebe, jo kannſt du noch reden, rathen, mab- 
zen, tröften im Dienfte ber Liebe; und wenn bu nicht mehr reden fannit, jo 
faunft du noch beten im Dienfte der Liebe, beten für die Deinen zur ewi⸗ 
gen Liebe, wie der Heiland am Kreuz. Und wenn du an ben Deinigen 
Aes geiban bätteft, was deine Liebe ihnen fchultig war, fo blieben bir 
neh beine Mitmenihen Alle, bie Armen, tie Elenden und bie Kranken, 
Ehriften und Heiden, fie alle haben Anipruch auf deine Liche, du biſt ihr 
Schuldner; und wenn bu beute von taufend Augen die Thränen bätteft 
getrednet: fiche, jo Händen morgen noch taufend da und übermorgen aber 
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tauſend, die auch wieder Liebe brauchen, Erbarmen fordern, um Hilfe 
bitten — du wirft nicht fertig im Dienfte der Liebe. Ja, Geliebte! die 
Liebe ift ein unrubig geichäftig Ding, wie das Feuer immer in ſich wallt, 
fladert, glübet und zehret und nimmer rubt, jo auch die Liebe, das himm⸗ 
liſche Feuer; die Liebe nimmt's ſchwer, fie wird nie fertig mit ihrer Ar— 
beit, fie thut fich nie genug, fie wird niemals müde, fie höret nimmer auf, 
Wo der Priefter und der Levit ruhig vorübergebt, da treibt fies, ihren 
Samariterdienft zu thun; wo bie Selbftjucht warnt: fchone dein felbit, das 
wiberfahre dir nicht, da ſpricht fie: weiche von mir, du meineft nicht, was 
göttlich, fondern was menſchlich iſt; wo bie Selbitgerechtigkeit jagt: ich 
babe alle Gebote gehalten von Jugend auf, da fpricht die Liebe: jo fang’ 
nur von vorn an. und verkaufe beine Habe und gib fie ben Armen. Die 
Selbſtſucht hat ein leichtes Tagewerf, die Liebe ein jchweres ; die Selbft= 
fucht ift gleich fertig, die Liebe wird nie fertig, zumal in biefer Zeit, wo 
jo viel Noth ift, wächst ihr bie Arbeit unter ben Händen. Da befommt 
fle ganz neue Aufgaben, an die fie zuvor nie gedacht, da foll fie Opfer 
bringen, die Niemand bringen kann, als eben nur die Liebe. Wollet ihr 
das Geſetz Gottes erfüllen, mwollet ihr euren Maun ftellen in dieſer Zeit 
und eurem Ghbriftenberuf feine Schande machen in der Stunde der 
Prüfung, o fo vergeffet’s nicht: Liebe und nur Liebe ift des Geſetzes Er— 
füllung. Bittet die ewige Liebe, daß fie ihr himmliſches Feuer von oben 
ausgiefe aud im unfere kalten, todten Herzen. 

Fragt e8 unter euch, ihr Glieder, 

Auf fo treues Lieben an, 

Daß ein Jeder für die Brüder 

Auch das Leben lafjen lann; 

So hat ums der Herr geliebet, 

So vergoß Er bort Sein Blut: 

Dentt doch, wie es Ibn betrübet, 

Weun ihr ſelbſt euch Gintrag thut ! 

Und denket weiter zu eurer eigenen Grmunterung : die Liebe nimmt 
bas Geſetz zwar jchwer, aber 

2) fie madt’s auch leicht. 

Sie macht's leicht, denn für's erſte: ſic ſchöpft aus einer 
bimmfiihen Quelle, Kennet ihr die himmliſche Quelle, aus der bie 
menfchliche Liebe Kraft und Leben jchöpft ? Das ift die ewige Liebe; ber 
Urgrund aller Liebe, der Vater, von dem gefchrieben fteht: Gott it bie 
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Liebe, und das Urbild aller Liebe, der Sohn, ber da fpricht: Größere 
Liebe hat Niemand, denn daß er das Leben laſſe für feine Freunde, und 
ber Urquell aller Liebe, der heilige Geift, der die Kinder Gottes treibt, 
daß fie jagen müffen: bie Liebe Chrifti dringet uns! In den Mind 
würden wir reden mit all unfern Liebesprebigten, wenn wir euch nicht 
babei hinweiſen könnten auf einen Vater im Himmel, der die Liebe ift, 
und ſprechen: Laſſet uns Ihn lieben und in Ihm die Brüder, denn Gr 
bat und zuerft geliebt! Unmögliches würden wir von euch fordern mit 
dem Gebot: du ſollſt deinen Nächften lieben als dich jelbft, wenn Wir 
nicht hindeuten könnten auf Den, ber Sein Leben gelaffen hat aus Liebe 
für die Seinen, und hoffen dürften, ber Herr felber werde da und dort 
ein kaltes, todtes Herz erwärmen und entzünden mit dem euer Seines 
beiligen Geiftes. Und fo gilt es denn erft von ber göttlichen Liebe in 
Wahrheit: die Liebe ift des Geſetzes Erfüllung. Die Liebe Gottes, aus— 
gegoffen in unfere Herzen, die Liebe Chrifti, bie für uns das Geſetz er— 
füllet, für uns den Fluch bes Geſetzes getragen, dieſe Liebe Gottes und 
Ghrifti, die allein kann durch die Kraft des heiligen Geiftes auch in unfes 
rem Herzen anzünden das rechte himmlische Liebesfeuer, von dem es heißt: 
bie Liebe Ghrifti dringet uns zu allem Guten; bieje himmliſche Liche will 
für uns und in und und durch uns das Geſetz erfüllen. Darum, Ge— 
liebte, wenn eure Liebe erfalten will, o fo zündet fie wieder an an diejem 
himmlischen Feuer; wenn euch das Tagewerk euer Liebe ſchwer werden 
will, o fo benfet an das Liebeswerk, das unfer Heiland für ung Alle voll- 
bracht, am den Liebesfegen , ben der himmlische Vater über ung Alle aus— 
geſchüttet, und lernet wieder Liebe. Ja, wenn eurer Liebesfette Feſtigkeit 
und Stärke fehlt, O fo flehet um die Wette, Bis fie Jefus wieder ftähltl 
Liebe macht dad Geſetz leicht, denn fie fchöpft and einer himmliſchen 
Quelle, | 

Und fie leiht uns göttliche Kräfte. IMs nicht wahr, was 
das alte Sprüchlein jagt: Luft und Lieb’ zu einem Ding Macht Müh' uud 
Arbeit dir gering? — Ja, bie Liebe erhöhet: wunderbar des Menden 
Kraft. Ste wet den Geiſt. Tauſenderlei Dinge fordert, tanfenderlei 
Dinge verbeut und das Geſetz Gottes: wer Liebe tm Herzen hat, ber 
kraucht nicht lang tim Geſetzbuch nachzufchlagen, was. it Gottes Wille? 
die Liebe iſt ihm ein Geſetz. Die Liebe fagt’s ihm, ex fühlt's, er weiß, 
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es, eh das Geſetz kommt mit feinem Mabnen und Warnen; die Liebe 
thut dem Nächften nichts Böfes; von felber nicht, che das Geſetz kommt 
mit feinem: Du follft nicht tödten, nicht ehebrechen, nicht ſtehlen, nicht 
falſch Zeugniß reden. Wohnt Seine Lieb in meiner Seele, So treibt fie 
mich zu jeder Pfliht, Und ob ich gleich aus Schwachheit fehle, Herrfcht 
doch in mir die Sünde nit. Die Liebe wedt den Geift und flärft den 
Muth. Weißt du, wann die Löwin am ftärfften ift, ja wann felbft bie 
furchtiame Henne eine Heldin ift und mit gefpreizten Fittigen fich kühn 
bem Feind entgegenftellt? Wenn’s die Jungen gilt, wenn die Liebe fie 
treibt! Und weißt bu, wann das Menſchenherz am muthigſten ift, die 
größten Thaten thut, die fehwerften Werke vollbringt, durch Waffer und 
durch Feuer geht? Wenn's entflammt ift von der Glut der Liebe — ſei's 
bie Liebe des Bräutigams zur Braut, oder der Mutter zum Kind, oder 
ded Bürgers zum Vaterland, oder des Glaubensboten zum Heidenbruder, 
oder des Ghriften zu feinem Herrn und Heiland! Ob es gälte, Nächte zu 
durchwachen am Krankfenbette der Liebften und dem Peſthauch einer tübt- 
lichen Seuche ſich auszufegen, ob es gälte, Hunger zu ertragen und Lä— 
fterung zu erbulden, ob es gälte, bem Liebiten zu entiagen und bad 
Schwerfte zu tragen: bie Liebe thut's und ſpürt's nicht, denn Liebe ift 
ftarf wie der Tod und ihr Eifer ift feft wie die Hölle. Ihre Glut ift 
feurig und eine Flamme des Herrn, daß aud viele Wafler nicht mögen 
die Liebe auslöfchen, noch die Ströme fie erfäufen. — O der Herr laſſe 
nur die Liebe nicht in und erfalten, und bie fauerfte Arbeit wird uns 
wieder füh und das fchwerfte Kreuz wird und erträglich werden im Dienfte 
ber Liebe. Die Liebe macht das Geſetz leicht, denn fie leiht uns göttliche 
Kräfte. 

Und fie verbürgt ung ben feligften Lohn. Wie? Lohn und 
Liebe? paßt denn das zufammen? Braucht denn die Liebe einen Lohn und 
fragt fie nad einem Lohn? Nein, dem Miethling fprich vom Lohn, der 
Liebe nicht. Das ift eben ihre göttliche Art, daß fie nicht fragt bei dem, 
was fie thut: was wird mir dafür? Aber darum wird ihr doch bafür 
der feligfte Lohn. Schon bie Liche an und für fich felber ift fidh ber 
ſelig ſte Lohn. Gott ift bie Liebe, und wer in der Liebe bleibet, dev bleibet 
in Gott und Gott in ihm, der fchwebt in einem göttlichen Liebesfeuer und 
Breubenelement darf etwas geniepen von der Seligkeit bed lebendigen 
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Gottes. Iſt's nicht fo? Euch frag’ ich, die ihr ſchon Herzen erfreut 
habt durch Gaben ber Liebe, habt ihr's nicht fühlen dürfen mit jeligem 
Wonneſchauern: Geben ift feliger, benn Nehmen? Ihr Väter, die ihr 
im Schweife eures Angefichtd gearbeitet habt für die Euren, mar euch 
nicht wohl mitten in eurer Mühe, weil ihr’s thatet aus Liebe? hr 
Mütter, die ihr Nächte durchwachtet an der Wiege eurer Kinder: hättet ihr 
ihn an Fremde abgeben mögen den Dienft der Liebe? Nein, die Liebe trägt 
in fi den füßeften Lohn, einen Lohn, den fein Kaifer ihr bezahlen Tann. 
Und wenn bann bie Liebe Früchte fehen darf ihrer Arbeit, wenn bie 
Mutter ihr Kindlein wachen und gedeihen fieht unter ihrer treuen Pflege, 
wenn der Vater jchaut, wie den Kindern das Brod ſchmeckt, das er ihnen 
erworben mit feinem fauren Schweiß, wenn der Lehrer, der Prediger be= 
merft, daß da und dort ein Samenkörnlein des Worts gefallen ift auf 
gutes Land, wenn dem Menfchenfreund ein dankbares Auge entgegenglängt, 
ein herzliches „‚DVergelt’d Gott!’ entgegentönt, wo er geholfen hat — all diejer 
Segen ber Liebe, follte der nicht Luft machen zur Arbeit in der Liebe? 
Sa, meine Xieben, wo Liebe quillt in einem Herzen, da quillt auch eine 
Duelle des Segens für Viele. Drüben in Amerifa, im Lande Kalifor= 
nien find jüngft unermeßlich reiche Goldadern entdet worden, und Tau— 
fende ftrömen dorthin, um reich zu werben; aber ich jage euch, mir 
brauchten nicht über's Meer zu gehen, hier in unferem Vaterland, in 
unferer goldarmen Zeit konnten wir eine Goldader aufgraben, reich genug, 
um Segen zu verbreiten weit umber. Diefe Goldgrube das ift die Liebe, 
bie lautere, herzliche, thätige Brubderliebe; mo die wohnt, da verheißet 
der Herr Segen und Leben immer und ewiglich. — Ja auch ewiglich, und 
wenn fie nichts nad) Lohn fragt und wenn fie wenig Lohn fieht für ihre 
Arbeit und wenn fie nichts zum Dank bekäme hienieden für all ihre 
Mühe, ald die Dornenfrone: dort am Tag der Ernte foll die Liebe himm— 
liſch gekrönt werden von Dem, der da fpricht: Was ihr gethan habt einem 
ber Geringften unter meinen Brüdern, das habt ihr mir gethan. Dort 
wird ihr ein lieblich Erbtheil werden, wo es heißt: Selig find die Barm— 
herzigen, denn fie werden Barmherzigkeit erlangen! — Liebe Freunde! 
fehnet ihr euch nicht nach ſolch feligem Lohn der Liebe? o fo thuet auch 
bie Arbeit der Liebe. Die Kiebe ift des Geſetzes Erfüllung! Und Du, 
Gott der Liebe, gieße felbft Deine Liebe aus in unfere falten, tobten Her— 
zen, zünde Dein Feuer an in ber lieblojen, telbpfühtigen, — 


Gerol, Predigten. 
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Welt, damit aus Graus und Verwüſtung aufblühe Dein Reich, das Ge— 
rechtigfeit ift und Friede und Freude im heiligen Geift. 


Friebefürft, laß Deinen Frieben 

Stets in umfrer Mitte run. 

Liebe, laß ung nie ermüben, 

Deinen jel'gen Tienft zu thun ; 

Deun wie fann die Laft auf Erben 
Und bes Glaubens Ritterſchaft 

Beſſer uns verjühet werben, 

Als durch Teiner Liebe Kraft? Amen. 


— nn — 


XV. 
Predigt am Feiertag Mariä Reinigung. 


(1554) 


@uc. 1, 39-15. 


Maria aber ſtand auf in den Tagen und ging auf bas Gebirge endelih zu ber 
Stadt Juda. Und kam im das Haus Zacharias, und grüßte Eliſabeth. Und es be- 
gab ih, als Eliſabeth den Gruß Mariä hörete, büpfte das Kind im ihrem Leibe. 
Und Eliſabeth warb des heiligen Geiftes voll, und rief laut und ſprach: Gebenebeiet 
eift du unter den Weibern, und gebenebeiet ift bie Frucht deines Leibes. Und wo— 
Ser fommt mir das, baf die Mutter meines Herrn zu mir fommt? Siehe, da id 
bie Stimme beines Grußes börete, hüpfte mit Freuden bas Kind in meinem Yeibe. 
Und, o jelig bift du, bie du geglauber baft; denn es wirb vollendet werden, was 
bir geſagt ift von bem Herrn. 


Siehe wie fein und lieblich ift ed, wenn Brüder und Schweftern und 
Freunde einträchtig bei einander wohnen ; daſelbſt verbeißet der Herr Segen 
und Leben immer und ewiglih! Sa, liebe Chriften, fein lieblicherer An— 
blick in ber Welt, als zwei herzliche Freunde, die miteinander blühen wie 
zwei Rojen an Ginem Stiel, die ineinanderleuchten wie zwei Thautropfen 
auf Einem Blatt. Kein befjerer Segen in diefer Welt, als eine herzliche 
Freundihaft, die und jede Freude verdoppelt und jedes Leid balbirt, an 
der ſich erfüllt, wad Sirach jagt (Sir. 6, 14—16.): ein treuer Freund ift 
ein ftarfer Schuß: wer den bat, der hat einen großen Schag. Gin treuer 
Freund ift mit feinem Geld noch Gut zu bezahlen. Ein treuer Freund 
iſt ein Troft des Lebens. — Aber auch fein felteneres Blümlein in der Welt, 
als eine ächte, rechte Derzensfreundichaft: nicht eine Tiſchfreundſchaft, 
eine Trinkbrũderſchaft, eine Spielfameradichaft, eine Viſitenbekanntſchaft, 
eine Gejhäftsverbindung bloß, fondern eine Derzensfreundichaft. — Die 
beilige Schrift ift ein Garten Gottes, in dem aller Art Pflanzen blüben, 
bie Gott je gepflanzt bat in den Boden diefer Erde; was wahrbaftig it, 
was ehrbar, was gerecht, was keuſch, was lieblih, was mohllautet, it 


etwa eine Tugend, ift etwa ein Lob, von allem dem finden wir ba eine 
13* 
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Blüthe und ein Erempel. Auch die edle Blume ber Freundichaft ift dort zu 
finden, Gott und Menfchen zu einem füßen Geruch. Im Gebirge Juda, 
in das unfer Tert uns führt, hat fie geblüht jchon in grauer Vorzeit, dort 
beim Steine Afel, wo David und Jonathan einander küſſeten und wein— 
ten zum ewigen Freundfchaftsbund (1 Sam. 20). Und abermal im Ge- 
birge Juda hat fie nach 1000 Jahren eine holdfelige Blüthe getrieben, dort 
unter Zacharias Dach, wo Maria und Elifabeth einander grüßen und 
füffen. Ja wie in ein NRofengärtlein frommer Freundfchaft und herzlicher 
Liebe läßt unfer heutiger Tert und bineinfchauen; wir wollen hineintreten 
hinter Maria in dieſes Tiebliche Gottesgärtlein, und der Anblid biefer 
frommen Herzensfreundfchaft wird ung wohl thun unter all den Haß und 
Hader, ben Verdruß und die Mißhelligfeiten unferes Lebens hinein; aber 
wir wollen eintreten nicht nur um uns in biefem Gärtlein umzufeben, 
fondern audy um dort zu Iernen, um ein Zweiglein aus jenem Gottedgarten 
abzubrechen und heimzunehmen und in unfer Haus und in unfern Lebens— 
boden zu verpflanzen. Wir wollen betrachten: 


Maria und Elifabetb als ein Vorbild chriftlicher 
Freundfchaft. 
Sie zeigen und dieſe Freundichaft 
1) in ihrem tiefen Grund; 
2) inibrem berzlihden Wefen; 
3) in ihrem himmliſchen Segen. 
Jeſu, holder Freund, vereine 
Deine Dir geweibhte Schaar, 
Daß fie es jo herzlich meine, 
Wie's Dein Tester Wille war, 
Und daß, wie Du Eins mit ihnen, 
Alfo fie auch Eines fein, 
Dir in wahrer Liebe dienen 
Und einander gern erfreu'n. YUmen. 


Maria und Elifabeth wollen wir uns vorftellen als ein Vor— 
bild hriftliher Freundſchaft. 

Sie zeigen und dieſe Freundſchaft 

1) in ihrem tiefen Grunde. 

Die rechte Freundfchaft wird begründet durch gleiche Lebensfüh— 
rung im äußeren und im inneren eben. 
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Sm äußeren fihon. „Siehe, Elifabeth, beine Gefreundte, ift auch) 
fhwanger mit einem Sohn,“ fo hatte ber Engel der Maria verkündet, 
ald er ihr eigenes Glück ihr anfagte; was war da natürlicher, als daß 
Maria fich berzlich hingezogen fühlte zu ihrer Blutsfreundin und Schick— 
falsgenoffin? Ohne Zweifel find die beiden Frauen ſchon vorher einander 
zugethan geweſen in berzlicher Liebe, wenn auch Berg und Thal zwiſchen 
Nazaretd und dem Städtlein in Juda lag, wo Glifabeth hauste. Und 
als num vollends Eine Engelsbotichaft Beiden widerfuhr, von Einem Heil 
Beide heimgefucht wurden: da war's ja recht ein Fingerzeig bed Herrn, 
ſich aneinander anzufchließen, ihre Hoffnungen und Sorgen, ihre Erfah— 
rungen und Grlebniffe gegen einander auszutaufchen. Gleiche Lebenswege 
führten die Herzen zufammen. Liebe Freunde! mie Manche unter ung 
möchte der Herr auch fo zufammenführen durch gleiche Lebenswege! Seid 
ihr Gefreundte von Geburt, oder lebet ihr unter Einem Dach, oder habet 
ihr Einen Beruf — das iſt fchon ein Wink des Herrn: „Kindlein, liebet 
einander,” eine Mahnung Gottes: fiehe, wie fein und lieblich ift es, wenn 
Brüder und Schweftern einträchtig bei einander wohnen! Aber ad), ver— 
ftehen wir auch immer biefen Wink? und folgen wir allezeit diefer Mah— 
nung? Geſchieht's nicht oft im Gegentheil, daß gerade, weil unfere Lebens- 
wege jo nahe beifammenlaufen, wir ung miteinander nicht vertragen fünnen ? 
Wo ift fo viel Eiferfucht als zwifchen Blutsfreunden ? wo fo viel Neid als 
zwifchen Berufsgenofien? Wie oft wären Leute ihr Lebtag gute Freunde 
geblieben, wenn Berg und Thal zwifchen ihnen geblieben wäre: aber weil 
fie Nahbarn oder Hausgenoſſen geworden, jo bat Lieb und Friebe fi 
verwandelt in Hader und Unfrieden. Und wenn nun der Herr und zus 
fammenführt, nicht nur durch gleichen Stand und Beruf, fondern auch 
durch ähnliche Führungen und Schiefale; wenn Er, wie dort zu den beiden 
Grauen, den gleichen Engel fendet zum Einen wie zum Andern, ſei's ein 
Breudenengel oder ein Würgengel, und und zu Glücksgenoſſen macht oder 
zu Leidensbrüdern — o, meine Lieben, da erſt möchte Er unfere Herzen 
zufammenführen und Sein Gebot uns nahe legen: weinet mit den Weinen= 
den und feid fröhlich mit den Fröhlichen! Zwei Mütter, die beide ein 
Kindlein, ihres Herzens Wonne, auf den Armen wiegen, follte denen nicht 
das Herz aufgehen gegen einander ? Zwei Mütter, die beide ihrer Seele 
Liebling haben in's Grab ſinken fehen, follten die nicht mit einander weinen ? 
Zwei Jünglinge, welche mit einander aufwachfen und lernen, Spiel und Arbeit 
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miteinander theilen und begeiſtert find für biefelben Ideale, werben die nicht 
einander-anbängen lebenslang? Zwei Kriegsfameraden, die in mancher 
beißen: Schlacht miteinander geftanden, werden die einander nicht treu 
bleiben ‚bis zum Tod? — Sehet, liebe Freunde, fo find Freud und Leid 
oft Liebesboten und Engel des Herrn, die unfere Herzen follen zufammen- 
führen, und aus bitterem Verluſt geht oft ber feligfte Gewinn hervor, 
ber Fund eines Freundesherzend. Da kommen auf gleichen Lebenswegen 
oft Leute zuſammen, die fich fonft nie gefunden hätten. So hat bie 
Hungersnotb den Gottesmann Elias zufammengeführt mit der Wittwe 
zu Zarpath, und in der Theurung haben Joſeph und feine Brüder fich 
wieder gefunden; jo kann und fol auch die Noth unferer Tage die Herzen 
inniger verbinden und edle Freundichaft fchliepen zwifchen Armen und 
Reichen, zwiichen Hohen und Niedern, zwifchen Gefunden und Kranken, 
zwijchen Gebern und Empfängern. O liebe Freunde, laſſet uns ſolche 
Winfe des Herrn nicht überfehen, laffet ung nicht kalt vorübergehen an 
dem Bruder, den Er ung entgegenführt auf unferem Lebenspfad, vielleicht 
wir befommen an ihm einen Lieben Reifegenofjen und Mitpilger in die 
Ewigfeit. | 

Aber freilich, foll eine rechte Herzensfreundfchaft draus entftehen, fo 
müffen nicht nur bie äußern Lebenswege gleich fein, fondern aud bie 
innern Herzensführungen, fo muß es nicht nur eine Blutsver— 
wandtichaft fein, fondern auch eine Seelenharmonie, das erft gibt ber 
Freundſchaft ihren rechten, tiefen Grund. Sp war's ja auch bei Maria 
und Glifabeth. „Elifabetb war fromm vor Gott“ und „Maria war bed 
Herrn Magdz" ihre Herzen waren Eins in der Furcht ded Herrn, und 
ihre Seelen gleich geitimmt, wie zwei Darfen zum Lobe Gottes, darum 
ſtimmten fie fo lieblich zufammen und vereinigten fich fo ſchön im Preiſe des 
Herren. Sehet, meine Lieben, das erft ift’s, was eine rechte Herzenöfreunds 
Schaft begründet: wenn man Ging ift in dem Herrn, verbunden im heilig— 
ften und tiefiten Lebensgrund: in Glauben, Liebe, Hoffnung! Wo biefe 
Harmonie nicht anflingt, da kann's wohl Gejchäftsfreunde geben, Haus— 
freunde, Tifchfreunde — aber Herzensfreunde nimmermehr. Und wenn 
man Jahre fang miteinander umgeht, und wenn man in allen Außendingen 
noch fo gut miteinander ausfommt, die innerften Seelen find doch einander 
fremd, wenn fie nicht verbunden find in dem Herrn. Glaubet’s, ihr Ehe— 
gatten! foll Herzliche Gintracht in eurem Haufe wohnen und inniges Ein— 
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verftändnig, jo müſſet ihr Eins fein in ber Furcht und Liebe des Herrn. 
Und Jeder, der ein Herz fucht, auf das er fich verlaffen könne, glaube es, 
was Sirach jagt: Wer Gott fürchtet, dem wird es gelingen mit Freunden, 
und wie er ift, alſo wird fein Freund auch fein. In der Furcht Gottes 
baben Iſaak und Rebekka fih zufammengefunden, in der Furcht Gottes 
bat Tobias feine Sara gefreiet,, in der Liebe Chriſti ift Petrus ein Haus— 
freund geworden beim Hauptmann Cornelius, und Paulus bei dem Kerfer- 
meifter in Philippi. Das gibt eine Liebe, die tief geht, bis auf den Grund 
der Herzen, und lange hält, durch Noth und Tod, und hoch reicht, bis in 
ben feligen Himmel hinein. Darum 

Herz und Herz vereint zufammen, 

Sudt in Gottes Herzen Ruh’; 

Lafjet eure Liebesflammen 

£odern auf den Heiland zu: 

Er das Haupt und wir bie lieber, 

Er das Licht und wir der Schein, 


Er der Meifter, wir die Brüder, 
Er ift unfer, wir find fein! 


2) Und bat nun fo die Freundfchaft ihren rechten tiefen Grund, dann 
bat fie auch das rechte Herzliche Wefenz das ift das Zweite, was wir 
fehen an Maria und Elifabeth. 

Sie zeigen und die Herzensfreundfchaft in ihrem herzlich mit= 
tbeilenden und in ihrem herzlich theilnehmenden Weſen. 

Wie herzlich mittheilend unfere Marla! „Maria aber jtund 
auf in den Tagen und ging auf das Gebirge endelich (eilig) zu der Stadt 
Zuda. Und kam in das Haus Zacharias und grüfete Eliſabeth.“ — 
Wohl keiner Seele fonft hätte fie ihr fühes Geheimniß anvertraut, fein 
Wörtlein wohl gegen irgend Jemand war ihr über die Lippen gefommen 
von der Botſchaft ded Engels; aber zu der Herzensfreundin — zu ber 
drängt fie'8, der muß fie ihr Herz ausſchütten. O felig, wer jo ein Derz 
befigt, vor dem er fein Geheimniß bat, dem er Alles anvertrauen darf, 
die geheimften Sorgen und bie heiligften Gedanken, und weiß: ich werde 
verftanden. Selig, wer fo eine Thüre fennt, zu ber er eintreten darf unan— 
geklopft, wenn ihm ein Glück widerfahren, wie wenn ihn eine Sorge 
drückt. — Ueber Berg und Thal wandelte fie, die holdielige Jungfrau; 
fein Weg ift ihr zu weit, fein Berg ift ihr zu hoch. Sie, die künftige 
Mutter des Herrn, macht füch auf, der Mutter des Borläufers entgegen; — 
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das ift Fein Anftandsbefuh, wo man ängſtlich rechnet und abmißt, baf 
man fich ja nichts vergebe: nein, das Herz treibt fie, das Herz, das nicht 
rechnet, die Liebe führt fie, bie Liebe, bie ſich nicht blähe. DO, liche 
Freunde, und wir — was richten wir oft für fpantjche Wände bes Hoch— 
muths auf zwifchen Herz und Herzen! Wie albern meſſen wir oft unjere 
Schritte ab, die wir dem Nächften entgegenthun, um uns ja nichts zu ver- 
geben! Wie verfperren wir uns felber jo manche Herzensthür durch unfer 
kaltes, ſtolzes, verfchloffenes Wefen und betrügen und um fo manchen Her— 
zenstroft! Und wenn du auch ben Heiland im Herzen trägft, du barfft 
dich doch nicht fo ſtolz geberden, als wäre fein Anderer beines Grußes 
werth: fiche, Maria hat Ihn unter'm Herzen getragen leibhaftig, dem 
Heiland der Welt, und ging doch über's Gebirge wie eine geringe Magd 
und grüßete Eliſabeth! Und grüßete fie! Das war fein bloßes Compli— 
ment, kein falfcher Judaskuß, kein heuchlerifches Lächeln, fein Honig auf 
ben Lippen, während Galle im Herzen kocht, wie bei unfern Begegnungen 
fo oft und bei unfern Grüßen; nein, das war ein Grüß Gott! vom Her- 
zen zum Herzen! Ja an Maria fchauet die rechte Freundfchaft, wie offen 
und freundlich, wie herzlich mittheilend fie ift in ihrem Weſen. 
Und an Elifabetb ſchauet, wie herzlich theilnehmend biele 
Freundichaft if. „Und es begab fih, als Elifabeth den Gruß Mariä 
hörete, hüpfte das Kind in ihrem Leibe. Und rief laut und ſprach: Ge— 
benebeiet bift du unter den Weibern und gebenebeiet ift die Frucht deines 
Leibes.” Hör’ einmal: bat dir auch ſchon das Herz im Leibe gehüpft vor 
innigem Mitgefühl, wenn dein Nächfter zu bir eintrat in feinem Glück? 
ober hat ſich's dir, wie man zu jagen pflegt, im Leibe umgedreht vor Neid 
und Mifgunft ? ift dir auch ſchon ein recht theilnehmender Glückwunſch 
über die Lippen und aus dem Herzen gekommen, wenn bir die Kunde warb, 
es fei deinem Nachbar ein unerwartetes Heil widerfahren ? oder haft du dich 
da zwingen müffen zum froftigen Gratuliren? Siehe, daran will ich fehen, 
ob du einer ächten Liebe, einer herzlichen Freundſchaft fähig bift, wenn bu 
bich von Herzen freuen fannft mit den Fröhlichen. Weinen mit den Weis 
nenden, bie Traurigen bemitleiden und beklagen, bas geht noch eher, ba 
fühlen wir uns noch erhaben über den Andern, da mifcht ſich gar zu leicht 
eine gewifle Schabenfreube mit ein, ja da figt man wohl in Gefellichaften 
zufammen mit fcheinheiligen Mienen und befpricht in mitleidigen Worten 
die Roth und Verlegenheit in biefem oder jenem Haus, während im 
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Grunde das ſchadenfrohe Herz fich daran weidet mit heimlichem Behagen. 
„Sebenebeiet bift bu unter ben Weibern !” rief Glifabeth aus, „und ge= 
benebeiet ift die Frucht deines Leibe!" Da ſehet an Elifabeth die Freund— 
haft in ihrem Achten Wefen, wie fie herzlich theilnimmt auch an fremdem 
Glück. Ihr aber, ihr Frauen, die ihr doch fonft das fanfte Gefchlecht 
heißet, warum könnet ihr denn jo gar fehwer einander etwas Gutes gön— 
nen und etwas Gutes laffen? Warum fehet ihr denn fo gern nur ben 
Splitter Gine in der Andern Auge und habt ftatt zu loben und zu bene- 
beien immer nur zu tadeln und zu friteln Cine ay der Andern, ſei's an 
ihrem Geficht oder an ihrem Kleid, an ihrer Haushaltung oder an ihrer 
Kinderzudht, an ihrem Verftand oder an ihrem Gemüth, an ihrer Bildung 
oder an ihrer Frömmigkeit? Und wenn fie nun gar etwas vorand hat 
vor euch, wie bringet ihr das fo fehwer hinunter! „Und woher fommt 
mir das, daß die Mutter meines Herrn zu mir kommt!“ fo ruft Elifabeth 
aus voll herzlicher Demuth. Eliſabeth war die Aeltere und doch beugt 
fie ſich neidlos vor der Jüngeren. Sie war eines Priefters Frau und doch 
demüthigt fie fi) vor der Berlobten des Zimmermanns,! Sehet, liebe 
Freunde, das ift die legte und ſchwerſte Probe einer herzlichen und theil= 
nehmenden Freundfchaft, ob man auch ber Vorzüge bed Freundes fich von 
Herzen freuen mag und es ertragen kann, von ihm in Schatten geftellt 
zu werden. An diefem Prüfftein prüfet einmal eure Freundfchaften. Ja, 
fo lang man ben Andern noch eine Linie unter fich hat oder etwa auf gleicher 
Stufe mit ihm fteht, da hält's das Herz noch aus: aber wo er nur um einen 
Schritt ſcheint vorauszukommen, da iſt's mit der Freundſchaft zu Ende, das 
fann man nimmer ertragen. Kein Engel vom Himmel braucht zu deinem 
Nachbar zu fommen, wie zu Maria, nur ein geringes Exrdenglüd, nur eine 
fleine, weltliche Ehre darf bei ihm einfehren, die an beiner Schwelle 
vorübergegangen — und du fannft ihm bie Ehre nicht verzeihen, die ihm 
widerfahren! Nicht die Krone der Himmelskönigin braucht deiner Nach— 
barin angetragen zu werben, wie der Maria, nur einen irdifchen Brauts 
franz darf fie vor dir gewinnen, ja nur ein Fetzlein Seide barf fie vor 
bir voraus haben, und du kannſt's nicht verfchmerzen! O ihr Fleinen, 
engen, felbftfüchtigen Herzen, ſchaut hinein in bie heilige Geſchichte: da 
könnet ihr heilige Freundfchaften fehen; fehauet die Kinder Gottes an: ba 
fehet ihr Beifpiele demüthiger Freundfchaft, felbftverläugnender Liebe. Da 
fehet ihr einen Jonathan, der mit treuer Bruberliebe an feinem David 
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hängt, ob er wohl weiß, baf er durch ihn um fein Eönigli Erbe, um 
die Krone von Israel kommt! Da fehet ihr einen Elifa, der feinem 
Meifter Elias wie ein Schatten folgt und anfpruchslos verſchwindet neben 
biejer gewaltigen Flamme des Herrn. Da fehet ihr einen Täufer Johan⸗ 
nes, ber bejcheiben zurücktritt hinter feinem großen, göttlichen Freund, 
und wie er im Mutterleibe fchon fich gefreuet hatte über die Nähe des 
Gröferen, fo freut ex nachher neidlos fi) über des Bräutigams Stimme, 
welche die feinige auf ewig ausfticht in der Menfchen Herzen durch ihren 
holdfeligen Klang, und bekennt demüthig: Er muß wachen, ich aber muß 
abnehmen. Da jehet ihr einen Melanchthon, der ftil und fanft feinem 
großen Bruder Luther zur Seite fteht und uneigennügig ihm hilft mit 
weifem Rath und feinem Sinn, und doch ihm, dem gewaltigen Mann bes 
Worts und der That, den Ruhm und die Ehre läßt. O Herr im Him— 
mel, Du Heiland der Liebe, der Du willig bift arm geworden, damit wir 
reich würden, hilf unfern böfen, neidiichen Herzen zu ber rechten brüder= 
lichen Liebe, zu der rechten Freundfchaft der Kinder Gottes, die herzlich 
fich mittheilt und herzlich Theil nimmt an des Freundes Leid und Freud. 

Laß uns, dem Nächten beizuſteh'n, 

Nie Fleiß und Arbeit ſchenen, 


Uns gern an And'rer Wohlergeh'n 
Und ihrer Tugend freuen! 


Dann, meine Lieben, dann wird und auch zu Theil werben 

3) ber bimmlifhe Segen ber rechten Freundichaft, nämlich 
Wachsthum am innern Menfhen und Stärfung in jeder 
Noth. 

Wachsthum am innern Menſchen, das ſehet an Gliſabeth. 
Als Maria zu ihr kam, „da ward Eliſabeth voll heiligen Geiſtes,“ ein 
neues Licht ging ihr auf, ihr Herz warb gehoben, das fchlichte Weib 
ward eine Prophetin wie Mirjam und Debora, die ftille Hausfrau ward 
eine Predigerin und brach aus in begeifterten Preis des Herrn. Das ift der 
Segen einer ächten göttlichen Freundfchaft : der innere Menſch wächst davon. 
Er wächst an Erkenntniß: denn vier Augen ſehen weiter ald zwei, im 
Geijtlichen wie im Leiblichen,, und taufend Gedanken, die mir nicht wären 
eingefallen, macht ein edler Freund in mir rege; der innere Menſch wächst 
eben damit an Kraft zu allem Guten, denn die beiten Kräfte werben 
wach in freundlichem Wetteifer, und ein edler Freund ift ein Prediger, 
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der beſſer ſtraft, warnt, mahnt, ermuntert, als viele Bücher, und wie dort 
beim Anblick der Maria und bei der Stimme ihres Grußes Eliſabeth das 
geſegnete Kindlein hüpfen fühlte in ihrem Leibe: ſo regt ſich und bewegt 
ſich im Umgang mit einem edlen Freund das Beſte, was wir in unſerem 
Herzen tragen. Eliſabeth ward voll heiligen Geiſtes. Meine Lieben, iſt 
das auch bei uns immer die Frucht, wenn ſogenannte Freunde oder 
Freundinnen zuſammenkommen? Oder wird bei unſern Zuſammenkünften 
vielleicht nur ber Leib gefüllt, ſtatt daß wir voll Geiſtes würden? Wird 
bei und, da wo Zwei oder Drei beifammen find, ftatt des heiligen Geiftes 
vielmehr der böſe Geift laut, der Geift des faulen Geſchwätzes, der üblen 
Nachrede und des Tieblofen Richtens? Dienen unfere Freundfchaften viel« 
mehr dazu, daß wir einander verderben, einander die Zeit tödten, einans 
der in unfern Schwachheiten beftärfen, und das Himmfifche, das in ung 
lebt, mit einander wegſchwatzen, wegtrinfen, weglachen, wegipielen ? Ach, wir 
fonnten einander fo viel fein, Engel Gottes, Führer zum Dimmel, und 
werden einander fo oft ftatt deſſen Seelenverfäufer und Herzvergifter! In 
weſſen Umgang du nicht beffer wirft, den halte nicht für deinen Freund! 

Nein, follt ein Schwacher fallen, 

So greif' der Stärf're zu, 

Dan trag’, man belie Allen, 

Man pflanze Lieb’ und Ruh'; 

Kommt, ſchließt euch fefter an, 

Sei Jeder gern der Kleinfte 

Und Jeder gern ber Reinfte 

Auf unfrer Pilgerbahn ! 

Und wenn wir fo einander verhelfen zum Wachsthum am innern 
Menihen, dann wird aud der andere Segen ächter Freundſchaft nicht 
ausbleiben: Stärfung in jeder Noth. „Und o felig bijt du, bie du 
geglaubet haft, denn es wird vollendet werden, was bir gejagt ift von dem 
Herrn." So tröftet Eliſabeth ihre Freundin und ftärft ihren Glauben. 
Noch manche bittere Stunde ftand ja der Magd des Herrn bevor ; manches 
Achſelzucken und manche üble Nachrede mußte fie über fich ergehen laſſen. 
Und felbft der Engelsgruß und die Himmelsbotichaft mochte ihr oft in 
Gedanken zerfließen wie ein Traum und eitle Ginbildung! Aber das 
treue Wort der Freundin, das hat fie dann wieder aufgerichtet : ber 
Glaube der Schwefter hat ihren eigenen Glauben geftärft und die Hoff: 
nung Sener hat ihrer Hoffnung aufgeholfen. Ach, liebe Freunde, ber 
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Menſch, auch der ftärkfte, hat Stunden, wo er Beiftand braucht, wo er 
ein Auge braucht, das ihm mieder Licht in's Herz ftrable, einen Mund, 
ber ihm Troſt in die Seele fpreche, ein Herz, an das er fein müdes Herz 
anlehne in dunflen Stunden — an lieben Gräbern — auf dem Kranfen- 
bett — auf dem Sterbebett. Wohl bem, der ba einen Freund hat, ber 
ihm Gottes Wort dolmetiche und befräftige, der ihm aushelfe mit feinem 
Glauben und feiner Grfahrung, der dem Leibe die Augen zudrüde und bie 
Seele hinüberweife in die ewige Heimath und ein liebevolles Gedãchtniß 
dem Abgeſchiedenen bewahre, wie David ſeinem Jonathan. Der Herr 
ſchenke Jedem unter uns dieſen Troſt des Lebens, einen treuen Freund, 
und dann, Ihn ſelber, den beſten Freund in der Mitte, 


Kommt, laßt uns munter wandern, 
Wir gehen Hand in Hand, 

Eins freue ſich am Andern 

In dieſem fremden Land. 

Kommt, laßt uns kindlich fein, 
Uns auf dem Weg nicht ftreiten, 
Die Engel jelbft begleiten 

Als Brüder unsre Reih'n. Amen. 


IX. 
Predigt am fünften Sonntag nad) dem Erſcheinungsfeſt. 


(1851.) 


Matth. 13, 24—30. und 36—43. 


Er legte ihnen ein anderes Gleihnif vor und fprad: Das Himmelreich ift gleich 
einem Menjhen, der guten Samen auf feinen Ader ſäete. Da aber die Leute jchlie- 
fen, fam fein Feind, und jäete Unkraut zwifhen den Waizen, und ging bavon. Da 
nun das Kraut wuchs, und Frucht bradte, da fand fih auch bas Unkraut. Da 
traten die Knechte zu dem Hausvater, und ſprachen: Herr, haft du nicht guten Sa- 
men auf deinen Ader gejäet? Woher hat er benn das Unkraut ? Er fpradh zu ihnen: 
Das bat der Feind getban. Da ſprachen die Knete: Willi du denn, daß wir hin— 
gehen, und es ausjäten ? Er jprah: Nein! auf daß ibr nicht zugleich ben Waizen 
mit ausraufet, fo ihr das Unfrfit ausjätet. Laſſet beibes mit einander wachſen, bis 
zu der Ernte; und um ber Ernte Zeit will ich zu ben Schnittern fagen: Sammlet 
zuvor das Unfraut, und bindet es in Bünblein, daß man es verbrenne, aber ben 
Baizen fammlet mir in meine Scheunen. Da lieh Jeſus das Boll von fih, und 
fam beim. Und feine Jünger traten zu ibm und ſprachen: Deute ums dieſes Gleich— 
niß vom Unfraut auf dem Ader. Er antwortete und fprah zu ihnen: Des Men- 
ihen Sohn ift e8, der ba guten Samen jäet. Der Ader ift die Welt. Der gute 
Same find die Kinder des Reichs. Das Unkraut find bie Kinder ber Bosheit. Ter 
Feind, der fie fäet, it der Teufel. Die Ernte ift das Ende der Welt. Die Schnitter 
find die Engel. Gleihwie man nun das Unfraut ausjätet, und mit Feuer verbren- 
net, jo wird es auch am Enbe biefer Welt gehen. Des Menihen Sohn wird feine 
Engel ſenden; und fie werben fammeln aus feinem Reich alle Hergerniffe, umb bie 
da Unrecht tbun. Und werben fie in ben Feuerofen werfen: da wird fein Heulen 
und Zähnllappen. Dann werben die Gerechten leuchten wie die Sonne in ihres 
Baters Reid. Wer Ohren bat zu hören, der höre. 


Es gibt mancherlei „Warum?“ in der Welt. Oft und viel, wenn 
wir der Welt Ordnung und der Welt Lauf mit anſehen, möchte das 
Menſchenkind in die Wolken hinaufrufen ein fragendes und klagendes 
„Warum?“ Bon jenem Königsſohn in der Fabel, der, durch eine ſchwär— 
mende Müde in feiner behaglichen Mittagsruhe geftört, murrend fragt: 
warum denn Gott ſolch Ungeziefer erfchaffen ? bis zu der fchwergeprüften 
Dulderſeele, die am Grabe des Liebiten , das ihr der Tod genommen, mit 
blutendem und zerriffenem Herzen gen Himmel hinauf fragt: Herr, warum 
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haft Du mir das gethan? — ad mie viele „Warum?“ melde die Uebel 
der Welt, bie großen und die Heinen, die wahren und die eingebildeten, 
den Herzen und den Lippen ber Menjchen auspreffen! wie viele „warum ?“ 
auf die wir fein „darum“ vernehmen, auf die wir vorerft mit der Antwort 
des unerforjchlichen Gottes und begnügen müffen: meine Gebanfen find 
nicht eure Gedanken, und mit ber Verheißung bed Heilands ung tröften : 
was ich thue, das weißt. bu jegt nicht, du wirft es aber hernachmals er— 
fahren. — Eines der ſchwerſten Warum ? aber ift’s, das die Sünde unferer 
Betrachtung vorlegt. Wie ift das Böfe, die Sünde bereingefommen in 
Gottes Welt? Warum duldet Gott, der Heilige und Allmächtige, biejes 
wuchernde Unkraut auf Seinem Ader, diefen freffenden Wurm in Seinem 
Garten und läßt fich dadurch Seine ſchöne Welt verwüften und Seine hei— 
ligen Plane durchkreuzen? Das ift das große Räthſel, an welchem bie 
Weltweiſen aller Zeiten fich zerarbeitet haben und haben's bis heute mit 
all ihrer Weisheit nicht gelöst. | 

Und warum hat auch in das Aderfeld, das ber heilige Gott in biefer 
fündenvollen Welt ſich ausgefondert und angepflanzt hat, daß ba Gerechtig— 
feit grüne und Friede und Freude im heiligen Geift, warum hat auch in’s 
Reich Ehrifti auf Erden ber alte böſe Feind wieder Ginlaß gefunden ? 
Dder ift denn bie Kirche Chrifti auf Erden ein Gottesgarten geblieben ? 
hat nicht auch da böſes Gewürm und Unfraut aller Art fich eingejchlichen ? 
Iſt denn die Ghriftenheit, wenn man fie heut anficht, das, was fie fein 
foll, eine herrliche und untadelige Braut Chrifti, die nicht habe einen 
Flecken oder Runzel, oder dei etwas, fondern ſei heilig und unfträflich ? 
Gibt's in der ganzen Ghriftenheit auch nur Gin Gemeindlein und wär's 
im verborgenften Thal, von dem man fagen fünnte: fiche, da tft noch eine 
Hütte Gottes bei den Menfchen, unberührt von ber Welt; bier ift noch 
ein Tempel des heiligen Geiftes, darin der Welt und Zeitgeift feinen Ein— 
gang gefunden; hier ift die Menge der Glaubigen nod Gin Herz und 
Gine Seele, wie in ber erften Pfingftzeit ? Warum dieſe VBerwüftung in 
Gottes Reich und Chriſti Kirche ? 

Warum das Unkraut, Herr der Welt, 
Huf Deinem fcbönen Ackerfeld ? 

Das fei die Frage, die wir heute bem Herrn vorlegen. 

Und die Antwort gibt Er ung im Gleichniß unjeres Textes; es ift 
eine dreifache: 
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1) Da fich des böfen Beindes Macht, 
Und nimm vor'm Argen dich in Acht; 
2) Da fhaue deines Gottes Hulb, 
Und trag auch Unfraut mit Gebulbd; 
3) Da wachs' im Guten fort und fort, 
Und frew dih auf die Scheunen bort. 
O Gott der Geduld, 
Der Strafen und Schuld 
Den Sündern vergibt, 
Dieweil Er fie herzlih im Chriſto geliebt, 
Und ob Er vergibt, 
Doch Seine Geliebten im Leiden noch übt: 
Die lange fiehft Du 
Dem Böjen bier zu, 
Trägft immer Geduld 
Und läſſeſt uns plagen, als hätten wir Schuld ; 
O ſchenk' uns Gebulb 
Und tröfte die Deinen mit göttliher Huld! Amen. 
Warum das Unkraut, Herr der Welt, 
Auf Deinem ſchönen Aderfeld? 
Zur Antwort gibt ung ber Herr 
1) Da hau des böfen Feindes Macht, 
Und nimm vorm Argen di in Acht. 

Da ſchau des böfen Feindes Macht. Da die Knechte im 
Gleichniß das Unkraut auf dem Ader fahen, „da traten fie zu dem Haus— 
pater und jpradhen: Herr, haft du nicht guten Samen auf deinen Ader 
geſäet? woher hat er denn das Unkraut? Er ſprach zu ihnen: das hat 
ber Feind gethan.” Alfo wohlgemerkt: der Feind und nicht der Herr. Es 
bat Weltweife gegeben, welche das Dafein und die Macht des Böen in 
Gottes Welt fih nidyt anders zu erflären wußten, als daß fie fagten: 
Gott felber Hat es jo gewollt und geordnet; wie ein Maler auf feinem 
Bilde Licht und Schatten vertheilt und die dunklen Schatten fo gut hinſetzt 
als die hellen Lichter, damit eines das andere heraushebe, jo hat Gott 
auch Sein großes Weltgemälde aus Gutem und Böſem gemifcht und eines 
wie das andere muß Sein Auge erfreuen. — Wie? das Auge des gerechten 
Gottes joll fich erfreuen an der Ungerechtigkeit ? ber heilige Gott, der in 
der einen Hand Seine Gejegtafeln uns vorhält, darauf geichrieben fteht: 
Sch bin Heilig und ihr jollt auch heilig fein, dev follte mit der andern Hand 
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felber den Samen ber Sünde ausſtreuen in der Welt? Gott, der Allein= 
gute, follte Urheber fein des Böſen? Nimmermehr! 3 bleibt bei dem, 
was in ber Schöpfungsgeichichte ſteht: und da der Herr anſah alle Seine 
Werke, die Er gethan hatte, fiche, fo war Alles fehr gut; es bleibt bei 
dem, was bie Knechte zum Dausvater fagen: „Daft du nicht guten Samen 
auf deinen Ader geſäet ?“ 

Oder jener göttliche Sämann, der in den von ber Sünde verwüfteten 
und verfluchten Ader der Welt aufs Neue Paradiesfamen gefäct hat, der 
göttlihe Sämann Jeſus Chriftus, Hat ber vielleicht nicht Tauter guten 
Samen gefäet? Iſt's wahr, was bie folgen Geifter von heut und geftern 
achlelzudend fagen: das Werk des Weijen von Nazareth war eben auch 
Menſchenwerk, Sein Wort Menjchenwort, darum trug es auch den Keim 
ber Bergänglichkeit und des DVerderbens von Anbeginn an in fih, darum 
hat nun Sein Reich fi) überlebt und muß über kurz oder lang in fich 
felber zerfallen? Nein und abermals nein! Nein, wer dem göttlichen 
Sämann in Israel einmal in’! Auge gefehen und Seine Schritte ver= 
folgt hat von der Schule zu Nazareth bis zum Kreuz auf Golgatha, ber 
muß Ihm das Zeugniß geben: Du Haft guten Samen auf Deinen Ader 
gefäet, Du treuer Sämann Du; guter Same war jedes Deiner Lebensworte 
voll Gnade und Wahrheit; guter Same war jeded Deiner Liebeswerfe 
voll Kraft und Segen; guter Same war jeder Deiner Gnadenblicke, auf 
ein Sünderherz geworfen ; guter Same war Dein Todesſchweiß, für ung 
bherniedergefloffen in den Staub von Gethjemane; guter Same war jeder 
Tropfen Deines heiligen Bluts, am Kreuzesftamm für uns berabgeronnen 
auf den Boden von Golgatha. Der Herr hat guten Samen auf Seinen 
Acker geſäet. 

Aber woher denn alſo das Unkraut? „Das hat der Feind gethan.“ 
Jener alte böſe Feind, deſſen ſataniſches Weſen wir nicht begreifen, aber 
eben ſo wenig wegläugnen können; in deſſen finſteres Schreckensreich wir 
nicht hinunterzublicken vermögen, aber deſſen ſchauerliche Fußſtapfen wir 
auf Erden ſchauen tauſendfachz deſſen Werke der Sohn Gottes in bie 
Melt gekommen ift zu zerftören, aber der auch mit gebrochener Macht und 
mit ohnmächtiger Wuth noch fein Weſen treibt in Gottes Reich — der 
bat das Unkraut geſäet auf den Ader des Herrn. Da ſchau des 
böfen Feindes Macht. Wo irgend Gott, ber Herr, Seinen guten 
Samen ausgeftreuet, einen Friedensgarten auf Erden fich gepflanzet hat 
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von Anbeginn an, ba ift auch ber böfe Feind hinterher geweien mit feiner 
Dradenfaat. Als Gott Seiner jungen Schöpfung fi freute und Alles 
jehr gut war, da hat ber Feind in's fchöne Paradies fi eingefchlichen 
mit jeinem Schlangengift. Als in der Acche Noah Gott den Samen eines 
neuen Geſchlechts rettete aus dem Waſſer der Sündfluth, da war auch 
unter acht Gerechten ein Ungerechter, ein frevelhafter Ham. Als mit» 
ten in ber Wüſte der Heibenwelt der Herr fich ein Ackerfeld anpflanzte, 
einen Gottesgarten umzäunte, das Volk Israel, da hat auch in dieſen 
Weinberg des Herrn ber böſe Feind feinen böſen Samen geftreut, daß er 
dem Hausvater Heerlinge brachte ftatt Trauben. Als der heilige Gottes- 
john Seine Gemeinde fich pflanzte auf Erden, die fröhlich aufgrünte unter 
den. Sonnenbliden Seiner Liebe, unter den Segensgüffen Seines heiligen 
Geiftes, auch da fehlte fehon in der erften Blüthezeit der Wurm nidt, 
auch da war ein Judas unter den zwölf Apofteln, ein Ananias in ber 
erften Gemeinde. Und noch heute, wo Gott der Herr ein Reich fi) ge— 
pflanzet in einem Herzen oder in einer Gemeinde, da bleibt ber böſe Feind 
nicht aus. Und wärd die auserlefenfte Gemeinde, abgejperrt von ber 
Welt in einem ftillen Friedensthal, blühend wie ein Gottesgarten mitten in 
ödem, wüſtem Land, wär's ein liebliches „Derrenhut,” unmittelbar unter 
des Herrn Hut und Pflege geftellt, wär's ein gefegneted „Kornthal,“ wo 
der Waizen der Gotteskinder dichter gefäet_ ift als fonft im Land — ein 
ganz reines Kornfeld, einen Ader ohne Unkraut, einen Himmel auf Erden 
findeft du nicht! Da ſchau des böfen Feindes Macht! 

Und nimm vor’m Argen dbih in Acht. „Da aber die Leute 
fchliefen, fam der Feind und ſäete Unkraut zwifchen den Waizen und ging 
davon.” Da die Leute fchliefen! Darum wachet und betet! Wohl kann 
auch treues Wachen und brünftiges Beten nicht allem Unheil wehren. 
Chriſtus, der treue Menjchenhüter, o Er bat mit heiliger Hirtentreue ge= 
wacht über den Seinen, die der Herr Ihm gegeben; Er hat gewiß all- 
nächtlich, wenn Sein kleines Jüngerhäuflein um Ihn jchlief, wie bie 
Heerde um den Hirten, brünftig für Alle gebetet; nicht nur für Seinen 
Betrus gebetet, daß fein Glaube nicht aufhöre, nicht nur Seinen Johan— 
ned auf Seinem liebenden Herzen getragen, ſondern Er hat auch für einen 
Judas gebetet, das verlorene Kind, voll heiligen Erbarmens — und doc) 
ward er das verlorene Kind, das verirrte Schaf! Und fo heut zu Tage, 


mancher redliche Vater, manche fromme Mutter, fie halten treulich an über 
i Gerok, Prebigten. 14 


210 


ihrem Kindergärtchen mit Wachen und Beten, und doch müſſen fie kummer— 
vol fragen: woher denn bas Unkraut? Allem Unheil kannſt bu nicht 
wehren, aber Vielem doch durch Wachen und Beten. Wahrlich, es ftünde 
heut zu Tag nicht fo fchlimm mit dem Garten Chriſti, mit dem Reich 
Gottes in der Welt, der böfe Same des Unglaubens und des gottlofen 
Weſens wäre nicht fo üppig aufgefchoffen in Stabt und Land, in ben 
Höhen und Tiefen, hätten die Leute nicht gefchlafen, hätten die Hüter und 
Mächter, die Gott beftellt, geiftliche und weltliche, ihr Amt immer und 
überall trenlich verwaltet mit Mahnen und Warnen, mit Ernft und Liebe, 
mit Wort und That, mit Gebet und gutem Beifpiel. Wahrlich, es fähe 
nicht fo tranrig aus in manchem Kindergarten, es würde nicht fo mancher 
Sohn ans der Art ſchlagen zu einem ftörrigen, unfruchtbaren Baum, es 
welkte nicht fo manche Tochter in ihrer Jugendblüthe an Seele und Leib 
dahin, wie die Rofe, darein der Wurm gekommen, wenn bie Leute nicht 
ſchliefen, wenn Water und Mutter fleifiger wachten über dem Kind, über 
feinem Lernen und feinem Spielen, über feiner Geſellſchaft und über feinem 
Alleinfein, über feinen Anlagen und über feinen Mnarten, mit Mahnen 
und Warnen, mit ernftem Gebet und riftlichem Vorbild. Wahrlich, ber 
böfe Feind hätte kein fo Leichtes Spiel in unferem Herzendgarten, es 
würde nicht fo mande heilſame Saat des göttlichen Wortes wieder weg⸗ 
genommen aus ben Herzen, ed würde nicht fo manche ſchöne Blüthe guter 
Vorfäge, edler Rührungen fruchtlos wieder abfallen ; es würde nicht jo 
manches Herz, das einft in frommer Jugendzeit ober in feligen Gnaden- 
flunden dem Herrn gegrünt und geblüht hat gar Tieblich und hoffnungs— 
voll, wieder dem Böſen anheimfallen und überwuchert werben von ben 
Dornen der Welt, vom Unkremt der Sünde, wenn bie Leute nicht ſchliefen, 
wenn wir nicht auf dem Wolter ber göttlichen Gnabe, oder anf den Lor⸗ 
beeren unſerer vermeinten Verdienſte fo gern ausruheten und einſchliefen l 
— Da ſchau bes böſen Feindes Macht, Und nimm vor'm 


Argen dich in Acht. 
Wache, daß dich Satans FÜR Nicht im Schlaf umſtride, 
Weil er fonft behende iſt, Daß er dich berüde; 
Denn Bott gibt, Die Er Tiebt, 
Nur in Seine Strafen, Wenn fie fidyer ſchlafen. 
Wenn ich nun aber wache und fehe das Unkraut in meines Gottes 
Garten, nicht nur in meinem eigenen Herzen, fondern vielmehr noch um 
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an Gottes Macht und Weisheit? Muß ich da nicht abermals fragen und 
Hagen: Warum das Unkraut, Herr der Welt, in Deinem ſchönen Aderfeld ? 
Höre, was dir dein Herr weiter zur Antwort gibt: 
2) Da fhaue deines Gottes Huld, 
Und trag’ auch Unkraut mit Geduld. 

Da ſchaue deines Gottes Huld, „Da ſprachen die Knechte: 
willſt du denn, daß wir hingehen und ed ausjäten? Er aber ſprach: nein, 
anf dag ihr nicht zugleid, deu Weizen mit ausraufet, fo ihr das Unfrant 
ausjätet." Auf diefem ober jenem irdifchen Ader, da ift es freilich ges 
rathen, das Unkraut zu rechter Zeit auszujäten, damit es ben guten Samen 
necht erftide. Auch anf Gottes Aderfeld gibt es ein erlaubtes und ges 
botenes Ausjäten des Unkrauts. Richt der Obrigkeit will ber Herr bag 
Schwert aus ber Dand nehmen, denn fie hat es von Gott empfangen zur 
Race über die Webelthäter. Nicht das will Er verbieten, daß du das 
Unkraut böjer Lüfte ausjäteft aus deinem eigenen Herzen, da ſetz nur ale 
Tage das Meſſer an umd ſtich und fchneid und reife, und thät es noch 
fo weh, denn ärgert dich dein rechtes Auge, fpricht ber Herr, fo reif es 
aus! Auch das will dir Jeſus nicht verbieten, daß du mit dem Schwerte 
des göttlichen Wortes zu Zelde zieheft gegen das ungöttliche Wefen der 
Welt, denn ich bin nicht gekommen, Frieden zu bringen, jagt Er, fondern 
das Schwert. Aber wo du num weiter gehen wollteft und in unchriftlichem 
Daß mit der Sünde auch den Sünder verdbammen und in blindem Eifer 
ftatt dem Schwert des Geiftes das Schwert weltlicher Gewalt anwenden 
in geiftlichen Dingen, ba ruft dir ber Herr Sein „Halt“ und Sein 
„Rein“ zu in unferem Gleichniß. 

„Sx aber jprad; nein!" Da fiehe die Langmuth des Gottes, der 
wicht ftraft in Seinem Zorn, fondern Geduld Hat mit bem Sünder, auf 
baß er ſich bekehre und lebe. Da fiche die Barmherzigkeit des, Gottes, der 
Seine Sonne ſcheinen läßt über Böſe und Gute, und regnen über Ge— 
rechte und Ungexechte, ob nicht durch die Sonunenſtrahlen Seiner Liebe, 
burdy die Gnadengüſſe Seiner Büte auch noch ein Sünder ſich zur Buße 
leiten laſſe. — „Er aber ſprach: nein, auf daß ihr nicht zugleich den 
Waizen mit ausranfet, fo ihr das Unkraut ausjätet.* Ach, ber Dergend- 
fündiger weiß ja wohl, wie Böfes und Gutes fo wunderbar verwachien 
und verfchlungen ift in ben Herzen ber Menfchen und wie bad, was Un 
traut in ber Menſchen Angen ſcheint, oft nichts ift als werdender Waizen, 
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was aber guted Korn fcheint dem Furzfichtigen Menfchenblid, oft nichts ift 
. als eine leere, rußige Aehre. Darum wartet Er in Seiner Weisheit und 
Geduld bis zum Tag ber Ernte. Saget, meine Lieben, wenn einft ber 
Herr Ja gefagt hätte zu jener Bitte Seiner Donnersfinder Jakobus und 
Johannes, da fie wollten Feuer vom Himmel berabrufen über einen fama= 
ritaniſchen Flecken, der Jeſum nicht aufgenommen — wäre da nicht manches 
gute Korn ausgerottet worden mit dem Unfraut, mande Seele, die viel- 
leicht nachher, als in Samaria das Reich Chriſti fo ſchönen Gingang fand, 
glaubig ward an ben Herrn, und welcher berfelbe Johannes dann fegnend 
die Hand auflegte, daß fie ben heiligen Geift empfinge, wie wir's Iefen 
Ap.-Gefh. 11.2 Oder wenn Gott jene rohe Mörderrotte, welche Stephanus 
fteinigte, auf ber Stelle erichlagen hätte mit einem Blitz vom Himmel, 
wäre nicht mit dem Unkraut ein zufünftiges edles Waizenforn mit zer= 
malmt worden, wäre nicht aud der Fünftige Paulus mit erfchlagen wor— 
ben in ber Geftalt bed Zünglings Saulus, zu deſſen Füßen die Mörder 
ihre Kleider niedergelegt hatten? Und wenn bier unter uns eine Seele 
tft, die ihren Herrn und Heiland gefunden hat vor einem Sahr, oder vor 
fünf oder zehn Jahren, nachdem fie zuvor auf Sünbenwegen gegangen — 
wie? wenn dich Gott vor deiner Erleuchtung und Befehrung in der Blüthe 
deiner Sünden hätte weggerafft? bebft du nicht bei dem Gedanken ? dankſt 
bu Ihm nicht auf den Knieen, daß Er mit bir Geduld gehabt und hat 
dich noch ben Tag erleben laſſen, von dem du ſagen darfſt: heute iſt meiner 
Seele Heil widerfahren? — Und wenn Gott heute, jetzt, hier in dieſer Ge— 
meinde Seine Tenne fegen wollte und den Waizen ſondern von der Spreu, 
und Keinem mehr Friſt geben zum Wachsthum, nicht ein Jahr mehr, nicht 
einen Tag, ſaget, wäret ihr's zufrieden? würden nicht hundert Hände ſich 
flehend erheben, hundert Lippen zagend rufen: Herr, habe Geduld, gib mir 
noch Friſt, laß mich noch ſtehen dieß Jahr, ich will aus einem unfrucht— 
baren Baum noch ein fruchtbarer werden! Nun, Er hat Geduld, Gr gibt 
yoch Brift, Er läßt und noch fteben; da Schaue deines Gottes Huld! 

Und trag auch Unkraut mit Geduld. Mic, wenn dein Gott, 
ber Heilige und Gerechte, Geduld hat mit dem Sünder: willft dann du 
fündiges Menfchenfind unbarmberzig fein gegen deinen Mitfünder? Wenn 
Gr, der Herzenskündiger, noch fein Urtheil fpricht über eine Seele vor ihrem 
legten Tag: willſt dann du blödes, Eurzfichtiges Menſchenkind voreilig 
richten? Wenn Er, der Gnädige, noch hofft: willft dann du erbarmungs= 
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los verbammen? Nein, ihr Knechte Gottes, „auf daß ihr nicht zugleich 
ben Waizen ausraufet!" O wie viel Waizen ift ausgerauft worden, wie 
ift Gottes Aderwerk auf Erden fo ſchmählich verwüftet worden durch den 
blinden Gifer jener voreiligen Knechte, die dem Herrn Seine Worfichaufel 
aus der Hand nehmen und Seine Tenne haben fegen und Seinen Ader 
faubern wollen mit Feuer und Schwert! Da ward ein Huß und fo 
manche andere edle Gottespflanze zu Aſche verbrannt; da wurden in jener 
ſchauderhaften Bartholomäusnacht zu Paris Zaufende bingejchlachtet um 
ihres evangelifchen Glaubens willen ; da wurden fo viele blühende Pflanz= 
ftätten des Evangeliums mit Sengen und Brennen verwüftet und verüdet, 
wie im Lande Böhmen, in den Thälern von Piemont, in den Bergen der 
Gevennen. Nein, richtet nicht, auf daß ihr nicht zugleich den Waizen 
ausraufet, jo ihr das Unfraut meinet auszujäten. 

Des gilt auch den evangelifchen Chriften, auch denen, die wirklich in der 
Wahrheit ftehen und wirklich gegen das Unkraut eifern, aber vergeffen dabei 
die evangelifche Bejonnenheit, Demuth und Liebe; die ftatt mit dem Schwert 
nur mit der Zunge richten, und ftatt in's irdifche nur in’s hölliſche Feuer 
bie irrenden Brüber verdbammen, oder die der evangelifchen Kirche in ihrem 
jegigen Nothſtand hochmüthig den Rüden wenden und jagen: laſſet ung 
ausziehen aus Babel, laſſet uns eine neue Kirche bauen, eine Arche, bie 
und hinüber trage über die drohenden Gewäſſer der göttlichen Gerichte. 
Wohl ift es etwas Schönes um den Eifer für des Herrn Haus, aber mo biejer 
Eifer die Liebe vergißt, und tödtet ftatt lebendig macht, da gilt des Herrn 
Wort: wiflet ihr nicht, weß Geiftes Kinder ihr feid? Wohl ift es etwas 
Edles, fih von der Welt unbefledt erhalten, aber wo diefer himmlifche 
Wandel zu einer lieblofen Abfonderung von ben Mitfündern und Mit- 
erlösten wird, da fage ich: denket an ben Heiligen und Reinen, ber mit 
den Züllnern zu Tiſche ſaß. Wohl ift es etwas Köftliches, in feinem 
Herzen das Zeugnig zu vernehmen, daß man Gottes Kind fei, aber wo 
biefes innere Gnadenfiegel zur ftolzen Sicherheit, zur hochmüthigen Vers 
achtung Anderer wird, da könnte einmal das Wort des Herrn eintreffen: 
weichet von mir, ich habe euch nie erfannt! Wohl ift es wahr: der Herr 
fennet die Seinen und hat fi Seine unfichtbare Gemeinde ausgefondert mit= 
ten aus der großen, gemifchten, fichtbaren Kirche. Aber wo fih nun Men— 
fchen herausnehmen zu fagen: Der ift des Herrn, und Jener ift des 
Teufels, wo Einer, und wäre er noch fo fromm, eine Kohle in die Hand 
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nimmt und einen ſchwarzen Strich zieht zwifchen ſich und feinen Mitchriften 
und jagt: fo, das ift bed Herrn Wahrzeichen, wir find drinnen und ihr 
feid draußen, wir find die Kirche und ihr feib die Welt, wir find ber 
Waizen und ihr feid das Unfraut, wir find die Auserwählten und ihr feib 
die Verlornen: wahrlih, da will ich lieber mit dem Zöllner ferne an ber 
Thür ftehen bleiben und mich mein Lebtag zu denen zählen laffen, die draußen 
find, und noch über meinem Grabe fagen laffen: er war Keiner aus dem 
Bündlein der Auserwählten, als einftimmen in folche Tieblofe, hochmüthige, 
phartfäifche Frömmigkeit! Nein, mwillft du ein Kind Gottes fein und ein 
Jünger Ehrifti beißen, fo lern auch von beinem Gott die Langmuth, bie 
Geduld hat mit dem Sünder, und von deinem Heiland bie Liebe, die, ftatt 
zu verdammen, vielmehr fucht und felig macht das Verlorene. Vielleicht mas 
bir jegt nur Unfraut fcheint, wird noch ein ſchöner Halm goldner Frucht: viel- 
leicht gerade du Fannft ibm dazu verhelfen durch deine wohltbuende Nähe, 
durch deine Liebreiche Pflege. Darum, ihr Kinder Gottes, läßt der himmlische 
Pater die Böfen noch unter euch ftehen, damit fie an eurem Vorbild, in 
eurer Nähe lernen, was zu ihrem Frieden dient. Sieh, auch bad Gute 
bat ja eine anftedfende Kraft, einen herzgewinnenden Zauber. Das jchöne - 
Beilpiel frommen Glaubens, gewiffenhafter Berufstrene, aufopfernder Liebe, 
ftiller Geduld, heitern Chriſtenmuths — o es kann oft Wunder thun, es 
fann oft Herzen rühren und Seelen retten, ohne daß wir jelbjt davon 
willen, ohne daß wir je ein Wort gewechjelt mit dem, welchen wir zum 
Heil gerufen haben. So ihr Kinder des Lichts euer Licht leuchten laſſen 
unter den Kindern ber Finfternig — ift das nicht beffer und feliger, als 
ihnen hochmüthig den Rüden kehren? So Seelen retten, ift das nicht gött— 
licher und ſchöner, als Seelen verdammen? Auch nur Eine Seele dem 
Himmel zuführen, ift das nicht ein feligered Gngelamt, als den Teufel 
und fein ganzes Heer hinabftoßen in den Pfuhl der Verdammniß? 


Einft ruft — o möchte Gott e8 geben — 
Bielleiht auch bir ein Sel'ger zu: 

Heil jet dir, denn bu haft mein Leben, 
Die Seele mir gerettet, bu! 

O Gott, wie muß das Glüd erfreu'n: 
Der Retter einer Seele fein! 


3) Drum wachs im Guten fort und fort, 
Und freu’ dich auf die Scheunen dort. 
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Das iſt die britte Lehre, die der Herr ums geben will durch bie 
Miihung der Böfen und Guten. 

Drum wahs im Guten fort und fort. „Laflet beides mit 
einander wachlen bis zur Zeit ber Ernte.” Sieh, aljo auch ber Gute 
ſoll noch wachſen, foll gerade im Umgang mit ben Böſen noch wach— 
fen bis zur Ernte. Wohl iſt ſchon manche unreife Seele, manches 
unbefeftigte Herz eine Beute der Verführung, ein Opfer böjen Beifpiels 
geworben. Aber daß man auch unter Böfen gut bleiben kann, das lehrt 
dich Zofeph unter feinen Brüdern, Samuel unter Eli's Buben, Daniel 
an Nebukadnezars Hof, das lehrt dich fo manches Kind Gottes, das unter 
fhlimmer Umgebung lieblich und Holdfelig aufwuchs wie eine Rofe unter 
Dornen, und unbefledt hinwandelte durch alle Verführung dieſer argen 
Welt, wie der filberreine Mond durch die nächtlichen Wolfen. Ja gerade 
ber Umgang mit Böfen foll dich vom Böſen abjchreden und im Guten 
befeftigen. Abſchrecken vom Böfen, denn ba fchaueft du das Laſter in feiner 
Blöße, den Unglauben in feiner Troftlofigkeit, die Sünde in ihrer ab- 
fheulichen Geftalt. Wäre Luther nicht in die Sündenftadt Rom gefom= 
men, er hätte fich nicht jo kühn losgeſagt von der verdorbenen Kirche feiner 
Zeit. So hat wahrlihd auch die Sünde unferer Zeit mehr ald Einem 
Thon die Augen geöffnet, und die Iofen Verführer biefer Tage haben 
mancher Seele einen Dienft gethan, von bem fie fich nichts hätten träumen 
Saffen, nämlich, daß fie fie ben Teufel haben erkennen, und Gott wieder 
fürchten lehren. Und fo muß dich das Böſe um dich ber auch befeftigen 
im Guten. Im Kampf mit dem Böfen da fann erft das Gute feine Kraft 
entfalten. Wenn ber Unglaube um dich ber jpottet, da prüfe bie Grünbe 
deined Glaubens, ba bringe tiefer ein in Gotted Wort und fiche, dein Ge— 
woinn ift: du wächſeſt im Glauben; wenn Verführer dich Toden, dann 
fprich mit Zofeph: wie follte ich ein folch großes Uebel thun und wider 
meinen Gott fündigen, und bein Gewinn ift, daß du ftandhafter wirft in 
Gottes Gebot. Wenn fie dich beleidigen und verfolgen, dann zeige bie 
Sanftmuth eines Chriften und übe dich in der Gebuld der Heiligen. Ges 
wiß Manches unter euch hat's fchon erfahren, was mir ein lieber, junger 
Arbeiter diefer Tage bekannt hat, daß ihm zwar der Unglaube feiner 
Mitarbeiter in der Fabrik viele trübe Stunden mache, daß aber doch gerade 
diefe Anfechtungen ihn erft recht aufs Wort merken Iaffen und im Chriften- 
thum tiefer gründen. So wachſe denn fort, liebe Seele, au unter Ans 


216 


fechtung wachſe fort im Guten, wie die Eiche im Sturm nur um fo fefter 
ihre Wurzeln in den Boden fehlägt und die Traube in ber Hige nur um 
fo füßer und reifer ausgekocht wird. 

Wenn's dir aber einmal gar zu ſchwer wird unter der Bosheit ber 
Welt, daf du mit dem Pfalmiften feufzen möchteft: Wehe mir, daß ich ein 
Frembdling bin unter Meſech, und muß wohnen unter den Hütten Kedars 
— nun dann,, liebe Seele, dann freu dich auf bie Scheunen 
bort. Auch dazu find die Böfen gut in ber Gemeinde des Herrn, daß 
fie ung ein Heimweh machen nad) dem Himmel, nach jenen Friedenshütten, 
in welche fein Sriedensftörer fi) mehr eindrängt, nach jener himmlifchen 
Harmonie, in die fein Miflaut der Sünde ſich mehr einmijcht; denn nicht 
ervig wird die Mifchung dauern von Lichtnaturen und Kindern der Finfter- 
niß, nicht ewig wird auf dem Ader Gotted Unkraut und Waizen durch— 
einanderftchen. „Um die Zeit der Ernte will ich zu ben Schnittern ſagen: 
Sammlet zuvor das Unfraut, und bindet es in Bünblein, daf man es ver- 
brenne, aber den Waizen fammlet mir in meine Scheunen.” O ernfte Ent- 
ſcheidung, wenn die Gnadenfrift verronnen ift! O jammervolle Bünbdlein 
verworfener Seelen, brennend in den Glutben ewigen Feuers, zufammens 
gebunden mit den Banden gleicher Sünde, gleicher Verdammniß! Aber 
o felige Garben himmlifcher Seelen, eingeführt in die ewigen Scheunen! 
Herrliche Berheifung: dann werben die Gerechten leuchten wie die Sonne 
in ihres Vaters Neich, nicht mehr in der Fremde, fondern in der Heimath, 
nicht mehr ein einfam Lichtlein in der Nacht, fondern Stern an Stern 
in leuchtenden Schaaren fich reihen um das Licht der Welt, um die Sonne 
ber Geifter, angeftrahlt vom Glanz bed Herrn, ihm Tobfingend in feligen 
Ehören. Und in folcher Hoffnung follten wir nicht gern auch fchlimme 
Reiſegeſellſchaft ung gefallen laffen und uns tröften: bald bin ich daheim, 
daheim beim Herrn, daheim bei den Meinen ? 

Dort ruhen wir und find im Frieden, 
Und leben ewig ſorgenlos; 

Ah, faſſet dieſes Wort, ihr Mühen, 

Legt euch dem Heiland in den Schoos! 
Ach, Flügel ber, wir müffen eilen 

Und uns nicht lang mehr hier verweilen, 
Dort wartet fhon die frohe Echaar! 
Fort, fort, mein Geift, zum Jubiliren, 


Auf, gürte dich zum Triumphiren, 
Auf, auf, es fommt das Ruhejahr! Amen, 


X. 
Predigt am jechsten Sonntag nad dem Erſcheinungsfeſt. 


(1848.) 


Ap.⸗Geſch. 13, 42- 32. 


Da aber die Juden aus der Schule gingen, baten die Heiden, daß ſie zwiſchen 
Sabbaths ihnen die Worte ſagten. Und als die Gemeine der Schule von einander 
gingen, folgten Paulo und Barnaba nach viele Juden und gottesfürdtige Juben- 
genofjen. Sie aber fagten ihnen und vermabneten fie, daß fie bleiben follten in der 
Gnade Gottes. Am folgenden Eabbath aber fam zufammen faft die ganze Etabt, 
bas Wort Gottes zu hören. Da aber bie Juden das Bolf fahen, wurden fie voll 
Neid und widerſprachen dem, das von Paulo gejagt warb, wiberfprachen und läſterten. 
Paulus aber und Barnabas ſprachen frei öffentlih: euch mußte zuerft das Wort 
Gottes gefagt werden; nun ihr e8 aber von euch floßet und achtet euch ſelbſt nicht 
werth bes ewigen Lebens, fiehe, jo wenden wir uns zu den Heiden. Denn aljo hat 
uns der Herr geboten: Ich babe dich den Heiden zum Licht gefett, daß bu das Heil 
feift bis an's Ende ber Erbe. Da e8 aber die Heiben böreten, wurden fie froh und 
priefen das Wort des Herrn, und wurden gläubig, wie wiele ihrer zum ewigen Leben 
verordnet waren. Und das Wort des Heren warb ausgebreitet burd- die ganze 
Gegend. Aber die Juden bewegten die anbädtigen und ehrbaren Weiber und ber 
Stadt Oberften, und erwedten eine Verfolgung über Panlum und Barnabam, und 
ſtießen fie zu ihren Grenzen hinaus. Sie aber fchüttelten ben Staub von ihren 
Füßen über fie und kamen gen Jconien. Die Jünger aber wurden voll Freube und 
heiligen Geiftes. 


Gleichwie der Regen und Schnee vom Himmel fällt und nicht wieder 
dahin kommt, ſondern feuchtet die Erde und macht ſie fruchtbar und wach— 
ſend, daß ſie gibt Samen zu ſäen und Brod zu eſſen: alſo ſoll das Wort, 
ſo aus meinem Munde gehet, auch ſein. Es ſoll nicht wieder zu mir leer 
kommen, ſondern thun, das mir gefällt, und ſoll ihm gelingen, dazu ich 
es ſende (Jeſ. 55, 10. 11.). Dieſen königlichen Geleitsbrief, dieſe maje— 
ſt ätiſche Vollmacht hat der Herr Himmels und der Erden Seinem Wort, 
dem Worte der Wahrheit mitgegeben in die Welt. Damit iſt ihm freier 
Paß zugeſichert und ſein Siegeslauf vorgezeichnet durch alle Lande, davor 
müſſen alle Schlagbäume in der Welt ſich aufthun und alle Riegel ſich 
öffnen auf Erden. — Freilich ohne Widerſpruch geht's darum nicht ab, 
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das Wort Gottes findet nicht überall fogleich offene Thüren und millige 
Herzen. Tauſende verachten’s troß feinem königlichen Geleitsbrief; Tau— 
fende verfperren ihm ben Weg troß feiner himmlifchen Vollmacht, und 
fuchen die Wahrheit aufzuhalten in Ungerechtigkeit. Aber was hilft's? 
wen ſchaden fie, die Feinde ber Wahrheit? — ber Wahrheit nicht, fondern 
nur ſich ſelbſt. Wer nicht glaubt, fpricht dev Herr (oh. 3, 18.) , der ift 
ſchon gerichtet, denn er glaubt nicht an den Namen bes eingebornen Soh⸗ 
nes Gottes. Wer nicht glaubt, der iſt ſchon gerichtet. Einen furchtbaren 
Beweis dafür bietet uns das Volk Israel. All ſeinen glühenden Haß 
und all ſeine letzte Lebenskraft bot es auf gegen das Wort der Wahrheit. 
Aber was haben die Verblendeten damit gewonnen? daß die Boten des 
Friedens den Staub von ihren Füßen ſchüttelten und andere Wege ſuchten, 
daß das Erbe von ihnen genommen und den Heiden gegeben ward, daß 
ſie ſtatt den Erſten die Letzten wurden, daß Israel ausgeſtrichen ward aus 
dem Rathe der Volker und über feine Trümmer hin das Wort der Wahr— 
heit feine Siegesbahn ging. Und wies damals ging, fo geht ed noch 
heute, und was ein ganzes Volk erfuhr, das befommt jeder Einzelne zu 
erfahren. Wer nicht glaubt, der ift ſchon gerichtet. Das ift bie ernfte 
Lehre, die in unferer Abendlection Liegt. Laffet fie uns beherzigen und 
die Wahrheit betrachten : 

Die Feinde ded Evangeliums richten fich felbft. 
Denn 

1) fie verrathen ein unlauteres Herz; 
z 2) fie rauben ſich jelber das Heil; 
3) fie Halten ben Sieg ber Wahrheit nicht auf. 
Herr, beſſ're Deines Zions Stege 
Und öffne brinnen Deinem Wort bie Bahn; 
Mas hindert, räume aus dem Wege, 
Vertilge allen falihen Glaubensmwahn, 
Daß bald Dein Licht die ganze Welt durchdringt 
Und aller Bölfer Schaaren zu Dir bringt! Amen. 

Die Feinde des Evangeliums richten ſich felbft, denn 

1) fie verratben ein unlauteres Herz. 

Aus einem fleifhliden Sinn geht ihre Feindihaft 
hervor. Ferne ſei ed von ung, meine Lieben, daß wir und wollten aufs 
werfen zu Richtern der Gewiffen; daß wir jeden irrenden Bruder, ber 
noch nicht zum Glauben hindurchgedrungen, wollten in die Hölle verdam— 


219 


men, baß wir jeben reblichen Zweifel wollten ableiten vom Zeufel. Da 
wären wir des Namens evangelifcher Chriften nicht werth. Aber ein An= 
deres ift ein reblicher Zweifler, und ein Anderes ein loſer Spöütter; ein 
Anderes Ringen um die Wahrheit und ein Anderes Kämpfen wiber bie 
Wahrheit, ein Anderes ein Thomas, der noch nicht glauben kann, fo gern er 
möchte, ein Anderes ein Pharifäer, der nicht glauben will und fich gegen 
die Wahrheit verſtockt. Auch in unferem Terte finden wir dem Evangelium 
gegenüber zweierlei Leute. Auf feiner erften Miffionsreife war Paulus mit 
Barnabas nad Antiochten in Pifidien gefommen und hatten am Sabbath 
bort an die verfammelten Juben eine Anfprache gehalten, die darauf hinaus— 
lief: „So fei num euch fund, lieben Brüder, daß euch verfündiget wird Ver— 
gebung eurer Sünden durch Chriftum, und Erlöfung von dem Allem, durch 
welches ihr nicht konntet im Geſetz Mofis gerecht werben. Wer aber an bie= 
fen glaubet, der ift gerecht” (Ap.-Geich. 13,33. 39.). — „Da aber hierauf 
die Juden aus der Schule gingen," Iefen wir in unferem Tert, „baten 
die Heiden, daß fie zwifchen Sabbath ihnen die Worte fagten. Und als 
bie Gemeinde der Schule von einander ging, folgten Paulo und Barnaba 
nad viele Juden und gottesfürdhtige Judengenoſſen. Sie aber fagten 
ihnen und vermabnten fie, daß fie bleiben follten in der Gnade Gottes. 
Am folgenden Sabbath aber fam zufammen fait bie ganze Stadt, das 
Wort Gottes zu hören." Nun biefe Heiden und Juden und Juden— 
genofjen , die waren auch noch nicht zum Glauben hindurchgedrungen — 
aber was thun fie? fpotten fie? Täftern fie? verwerfen fie? Nein, fie 
ſuchen, fie forfchen, fie fragen, fie bitten: faget und das deutlicher! Das 
find die reblich fuchenden Seelen, deren wir ung nur recht viele wünjchen 
möchten um unfere Kanzeln und in unfern Gemeinden umher. Ja, wenn 
auch an unferem Sabbathe fo zuſammenkäme fait bie ganze Stadt, das 
Wort Gottes zu Hören, und wären's auch nicht lauter Glaubige ſchon 
und Wiedergeborne, wären’d auch nur rebliche, fuchende, ringende Seelen, 
denen es Gruft ift mit der Frage des Kerfermeifters zu Philippi: Liebe 
Herren, was muß ich thun, daß ich felig werde? — o fie follten uns 
herzlich willfonımen fein; denn wer da bittet, der nimmt, wer da fucht, 
der findet, wer da anflopft, dem wird aufgethan. Und wenn fie uns and 
bäten, wie dort die Heiden die Apoftel baten, daß wir zwifchen Sabbarys 
ihnen die Worte fagten, daß wir außer ber Kirche in unfern Zimmern 
oder in ihren Häufern ihnen Antwort gäben auf ihre Bragen, Trost für 
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ihre Herzen, es follte ung nicht leid fein, es follte und ber Mühe nicht 
zu viel werden. — Selig find, die da hungern und dürften nach ber Ges 
rechtigkeit, denn fie follen fatt werden. 

Aber etwas Anderes iſt's um die Feindfchaft wider die Mahrheit. 
„Da aber die Juden das Volk fahen, wurden fie voll Neides und wider: 
fprachen dem, das von Paulo gefagt ward , widerſprachen und läſterten.“ 
Das find nun andere Leute, nicht von denen, die nach Wahrheit ringen, 
fondern die wider die Wahrheit kämpfen. „Sie wurden voll Neides," das 
war der Grund ihrer Feindſchaft. Sie beneideten die Apoftel um ihren 
Anhang, um ihren Zulauf. Sie beneideten die Heiden, daß fie auch folle 
ten Zutritt haben in's Reich Gotted. Ihr Stolz war beleidigt, ihre Eitel- 
feit war verlegt, ihre behagliche Ruhe war geftürt durch diefe plögliche 
Bewegung der Herzen — und daher ihr Haß. Es mar berfelbe Grund, 
um den die Pharifäer Jeſum gehaßt hatten; ihre Feindfchaft ging hervor 
aus fleiichlichem Sinn. 

Und mas ift denn heut zu Tag der Grund, warum Tauſende dem 
Worte der Wahrheit feind find und dem Evangelium des Friedens Krieg 
anfünden? Iſt's nicht derfelbe unlautere Grund eines fletichlichen Sinns ? 
Der Neid der Fleifchesmenfchen, die es nicht fehen fünnen, daß es eine 
Wahrheit, eine Gerechtigkeit, eine Tugend, einen Frieden in der Welt gebe, 
durch den fie ‚gerichtet werden mit ihrem gemeinen Treiben und ihren jäm— 
merlichen Freuden; der Grimin, dag ihr Wis und ihre Meisheit nicht foll 
auffommen gegen Gottes Wort; der Hochmuth, da man fi) nicht mag als 
einen Sünder ſchelten Taffen durch das heilige Gefe Gottes; die Träg— 
beit, die bös ift, wenn man fie aufrütten will aus ihrem Schlaf; .die 
Fleiſchesluſt, die nicht geftört fein will in ihrem offenen oder geheimen 
Lafterleben durch die Forderung, daß wir follen verleugnen das ungött— 
liche Weſen und züchtig, gerecht und gottfelig leben in diefer Welt — 
ſolche Beweggründe find es, ich will nicht fagen jedesmal, aber doch 
neunmal unter zehnmal, die mit unterlaufen, wo gegen den Glauben ges 
läftert, gegen das Chriſtenthum gefchrieen wird. Und was fie auch für 
glänzende Worte zum Schild nehmen: Wahrheit, Freiheit, Bortichritt, Auf: 
Harung, man fennt den Scalf, der dahinter ſteckt, es ift das Fleifch, das 
da gelüftet wider den Geift. 

Die Feinde der göttlichen Wahrheit richten ſich felbft, fie verrathen 
ein unlauteres Herz. Aus einem fleiihlichen Sinn geht ihre Feind— 
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ſchaft hervor. Und mit fleifhliden Mitteln käm— 
pfen ſie. 

„Sie widerſprachen,“ heißt e8 von ben Juben, „und läfterten. 
Und fie bewegten die andächtigen und ehrbaren Weiber und der Stadt 
Oberften und erwedten eine Verfolgung über Baulum und Barnabam und 
ftießen fie zu ihren Grenzen hinaus.” Das find die Waffen, zu denen bie 
Feinde des Evangeliums zulegt immer am liebften greifen. Daß fie ber 
Predigt nicht glaubten auf’s erftemal, das kann man entichuldigen, ja fo= 
gar gut heißen; daß fie widerfprachen, das muß man fich gefallen laffen ; 
aber daß fie läfterten, das war ſchon ein böſes Zeichen, und daß fie vol= 
lends eine Verfolgung erweckten, damit richteten fie fich felbf. So haben 
fie auch den Herrn verläftert, well fie Ihn nicht Eonnten widerlegen, ſo 
haben fie Ihn mit Fäuften geichlagen, weil fie Ihn nicht konnten mit 
Gründen ſchlagen, und Ihn am Kreuze ftumm gemacht, weil fie ben Mund 
ber Wahrheit nicht anders fonnten zum Schweigen bringen. Und fo 
machen ſie's beute noch. Mit was für Waffen ziehen die Feinde bes 
Evangeliums gewöhnlich zu Felde gegen die Sache Chrifti? mit Gründen? 
nein, aber mit Spott! mit der Macht der Wahrheit? nein, aber mit Lüge 
und Verläumdung! mit den Waffen bed Geiftes? nein, aber mit den 
Waffen rober Gewalt! Spott ift die erfte diefer Waffen. Meine Lie- 
ben, wo ihr einen Spötter fehet, der am Wort Gottes feinen Wit übt 
und euren heiligen Glauben zum Gelächter macht, ben fliehet wie eine 
giftige Schlange , von dem glaubet’d: er hat ein rohes, gemeines Herz. 
Es gibt redliche Zweifler, denen es ernftlich zu thun ift um Wahrheit, 
aud wo fie mit unferem Glauben fich nicht einverftanden erklären, aber 
wahrlich nicht mit Spott und Gelächter treten fie auf, wo es das Heiligſte 
der Menjchheit gilt, fondern in ernftem Forſchen, ja in heißem Gebet und 
bittern Thränen ringen fie mit Gott; wer defjen jpotten kann, was Mil- 
lionen feiner Brüder das Heiligfte ift, ihr einziger Troft im Leben und 
Sterben, ber hat fich felbft gerichtet! - Aber noch eine gröbere Waffe der 
Feinde der Wahrheit ift die Läfterung. Mo ihr einen Xäfterer höret, 
meine Lieben, der das Wort Gottes vorher verdreht, damit er’s fünne ver— 
werfen, der die Diener am Wort verläftert, damit man ihrer Predigt nicht 
glaube, der bie Frommen verläumbdet, damit er über fie fchelten könne; 
wo ihr jene Läfterworte höret, die jet an ber Tagesordnung find bei den 
Unglaubigen, dag man den Glauben Aberglauben, die Predigt Pfaffenges 
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ſchwätz, die Frömmigkeit Heuchelei und das Chriftenthum Kopfhängerei 
beißt; wo ihr jenen geheimen ober offenen Groll wahrnehmet, jenen bittern 
Haß gegen die Wahrheit, der die Zähne übereinander beißt und bie Fäufte 
ballt gegen das Evangelium: laſſet euch nur nicht irre machen, da wiflet 
ihr ſchon, was für Leute ihr vor euch habt; wenn fie eine gute Sache 
hätten, fo würden fie ftreiten, aber nicht läftern; ihr aber tröftet euch mit 
bem Worte des Herrn: Selig feid ihr, wenn euch bie Menſchen um mei= 
netwillen fchmähen und verfolgen und reden allerlei Uebels wider euch, fo 
fie daran Lügen. Seid fröhlih und getroft, ed wird euch im Himmel 
wohl belohnet werben. Denn aljo haben fie verfolget die Propheten, die 
vor euch geweſen find. Die britte und gröbfte Waffe des Fleifches aber 
iſt rohe Gewalt. Sei's, daß man das Ghriftenthum bei den Mächtigen 
anſchwärzt, als fei’s eine aufrügrerijche Lehre, oder daß man das Volk aufs 
bett wider ben Glauben, als fei er eine Tyrannei des Geiftes; ſei's, daß man 
mit Kirchenbann und NReichsacht, mit Folter und Scheiterhaufen anfämpft 
gegen die Herolde ber Wahrheit, wie vor Jahrhunderten, oder daß man 
Raub und Mord, Empörung und Aufruhr predigt, wie heut zu Tag, um 
Thron und Altar, göttliche und menfchliche Ordnung umzuſtürzen — mo man 
zu ſolchen Waffen greift, meine Lieben, was brauchen wir ba weiter Zeug- 
niß? Da haben ſich die Feinde der Wahrheit jelber gerichtet und das Be— 
kenntniß abgelegt: weil wir mit ben Waffen des Geiftes nichts ausrichten 
können, darum greifen wir zu den Waffen des Fleiſches; weil wir bie 
Licht Mächte der Wahrheit nicht für und haben, jo rufen wir die Mächte 
ber Finfterniß zum Beiftand an. Bei dem Allem jeid getroft, ihr Kin 
ber Gottes, der Herr kennet bie Seinen. 


Über der Gottesvergefienen Tritte 
Kehrt Er mit ftarter Hand zurüd, 
Daß fie nur machen verkehrte Schritte 
Und fallen ſelbſt in ihren Strid; 
Der Herr ift König ewiglich, 

Zion, dein Gott forgt flets für dich, 
Hallelujah ! , 


Die Feinde der göttlichen Wahrheit richten fich ſelbſt. Denn 

2) fie berauben ſich felber bes Heils. 

Sie verzichten freiwillig auf ihre höchſte Würde, 
So das Volk der Zuden. „Baulus und Barnabas ſprachen frei öffentlich: 
euch mußte zuerft das Wort Gotted gefagt werben; nun ihr es aber von 
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euch ftoßet und achtet euch felbft nicht werth des ewigen Lebens, fiche, fo 
wenden wir uns zu den Heiden.” — „Euch mußte zuerft das Wort Gottes 
gelagt werden," denn ihr feld das auderwählte Volt Gottes; bei euch vor 
Allen durfte man offene Ohren und offene Herzen vorausfegen für das 
Wort der Wahrheit, weil ihr fchon von euren Bätern ber vorbereitet feld 
auf ben, ber da kommen foll, weil auf euch ſchon von Alters ber die Ver: 
heißung ruht: Ihr follt mein Volk fein und ich will euer Gott fein! 
Aber durch euren Unglauben habt ihr felbft auf eure uralte Würde ver- 
zichtet und ben Heiden ben Vorrang gelaffen. Wahrlich, meine Lieben, 
man möchte auch heute bie Feinde der göttlichen Wahrheit fragen : wollet 
ihr denn verzichten auf eure böchfte Würde, auf die Würde, Ghriften, 
Gottesmenſchen, Gottesfinder zu fein? Wollet ihr's felber eingeftehen: 
wir find nicht werth bed ewigen Lebens; wir find ber Wahrheit nicht 
werth, die umd Gott geoffenbart, denn wir haben feinen Sinn für Wahr: 
beit; wir find der Grlöfung nicht werth, die und Gott anbeut in Seinem 
Sohn, denn und ift wohl in unſern Sünden; wir find des Himmelreichg 
nicht werth, das und Gott zugebacht, denn wir find Erdenmenſchen mit 
Leib und Seele, Fleifhesmenfchen durch und durch. Man möchte fie fragen, 
biefe Verächter der göttlichen Wahrheit: wollet ihr euch denn ſelbſt aus— 
fchliefen vom Wolke Gotted , zu dem ihr durch eure Geburt ſchon berufen 
feid, und euch von den Heiden beichämen laffen, von den arınen, blinden 
Beiden, die wenigftend einen Hunger und Durft haben nach der Gerechtig- 
tet? O wenn ihr wüßtet, wie fchlecht er euch anfteht, euer Unglaube, 
euer ungöttlich Weſen, euer fleifchlicher Sinn, wie ihr ben frommen Vätern, 
von denen ihr ftammet, dem eblen Volk, zu dem ihr gehört, ber Chriften- 
beit, von der ihr doch den Namen noch traget, ja wie ihr ber Menjchen= 
würde, auf die ihr euch fo viel zu Gute thut, Schande machet mit eurer 
Gottentfremdung, ihr würdet euch fehämen im Grund eurer Seele. 

Aber noch mehr, nicht nur, daß ihr anf eure höchſte Wurde verzichtet, 
ihr ſchließet euch auch aus vom ſeligſten Glüd. „Ihr 
ftoßet Gottes Wort von euch und achtet euch nicht werth des ewigen Lebens.“ 
Weißt du, Seele, was du von bir ftoßeft, wenn du Gottes Wort von bir 
ſtoßeſt? Das Wort, das deinem Geifte das höchfte Licht, deinem Herzen 
ben feligften Troft, deiner Seele die kräftigfte Nahrung geben könnte ; dag 
Wort, bas dich vor taufend Thorheiten bewahren, in taufend Schmerzen 
tröften, im Sterben noch erquiden könnte; das Wort, das deine Seele felig 
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machen kann, das ftößeft du von bir. Und achteft dich nicht werth bes 
ewigen Lebens. DO, wenn bu wüßteft, was für Leben und volle Genüge 
zu finden ift in bem Glauben, den du verachteft; wenn bu eine Ahnung 
hätteft von den Himmelsfreuden, welche die Kinder Gottes bienieden ſchou 
ſchmecken dürfen im Glauben, in der Liebe, in der Hoffnung, im Gebet, 
im Arbeiten, im Kämpfen, im Leiden für ihren Gott und Heiland, im 
ftillen Alleinfein mit Gott und im Umgang mit ben Brüdern; wenn du 
bedächteft,, welch eine himmliſche Lebenstrone, welch eine ewige und über 
alle Maßen wichtige Herrlichkeit nach diefer Zeit du ausſchlägſt und mit 
Füßen trittft, wie du bir nicht nur das Leben verbitterft, nicht nur das 
Sterben erfchwerft, fondern auch den Himmel verfchließeft durch beine 
Feindſchaft wider Gott, wahrlich, du mwürbeft dich aufmachen, fo lange es 
Zeit ift, du würdeſt eilen, daß du deine Seele erretteteft. Nein, meine Lie- 
ben, wer einmal die Kraft des göttlichen Worts, die Seligkeit der Kinder 
Gottes verſchmeckt hat, wahrlich, der wird ſich feinen Glauben nicht ent= 
leiden laflen durch allen Spott der Melt, ber hat nur Mitleid und herz— 
liches Erbarmen mit den Verblendeten, die fich felbjt bed ewigen Lebens 
nicht werth achten. Und wenn wir hinbliden auf den Unglauben dieſes Ge— 
fhlechts, das fo elend und unglüdlich ift durch "eigene Schuld und fi den 
legten Troft nimmt in diefem armen Leben, ben Troft des Glaubens, dann 
iſt's ung wahrlih, als ſähen wir unfern Heiland vor uns ftehen in Seis 
nen Thränen über Jerufalem, als hörten wir Seine Klage: wie oft habe 
ich euch verfammeln wollen wie eine Henne ihre Küchlein fammelt unter 
ihre Flügel, und ihr habt nicht gewollt! und Seine Drohung: euer Haus 
foll euch wüfte gelaffen werden! und Seine Mahnung: ab, daß bu be= 
bächteft zu diejer deiner Zeit, was zu deinem Frieden dient! Auc bir, 
verirrte Seele, die du etwa heut in unferer Mitte bift und befennen mußt: 
ich habe die Wahrheit, die jchon jo oft an meinem Herzen anflopfte, bis— 
her aufgehalten in Ungereshtigfeit, auch dir gelten dieſe Thränen, dieſe 
Klage, diefe Drohung, diefe Mahnung. O laß fie nicht vergebens jein ! 
Gib der Wahrheit die Ehre, fchre um zu deinem Gott! 

Kehre wieder, neues Leben 

Blühet dir in Seiner Huld, 

Bei dem Herrn ift viel Vergeben, 

Große Langinnth und Geduld, 


Baff ein Herz zu Seinem Herzen, 
Er hat Troft für alle Schmerzen, 
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Macht von allen Fleden rein, 
Darum kehre ohne Weilen 
Zu Ihm um und bei Ihm ein. 


Rette deine eigene Sache, denn der Sache Gottes kannſt du ja doch 
nichts anbaben. Die Feinde der Wahrheit richten ſich ſelbſt, denn 

3) fie Halten den Sieg der Wahrheit doch nicht auf. 

Die göttlihe Wahrheit findet dennoch freudige Zeu— 
gen. „Paulus aber und Barnabas jprachen frei öffentlih,” und als fie 
ein freudig Zeugniß abgelegt hatten den Feinden der Wahrheit in’d Ge— 
ſicht, als man fie verftieß zum Dank für ihren Liebeseifer, „da fchüttelten 
fie den Staub von ihren Füßen und gingen fürbag gen Ikonium,“ auch 
da das Evangelium zu verkünden. Wohl that es den treuen Wahrbeits- 
zeugen weh, dag man ihnen bie Heilsbotichaft heimſchlug, die fie jo gut— 
meinend angeboten ; wohl hat dem Paulus, der einmal den Wunſch aus— 
ſpricht, fogar felbft verbannt zu fein von Chriftus, wenn er Sein Volk 
dadurch für Chriftum gewinnen fünnte (Rom. 9, 3.), das treue Herz ge= 
blutet, daß er dieſes fein geliebtes Bolt mußte aufgeben und feinem Schid= 
fal überlaffen. Aber den freudigen Zeugenmuth, ben bat er ſich dadurch 
nicht nehmen, in feinem muthigen Apoftellauf hat er fi) dadurch nicht 
aufhalten laſſen. Er wußte ja: Gottes Wort bleibt doch Wahrheit, wenn 
auch Tauſende widerſprechen; Gottes Werf geht doch vorwärts, wenn 
auch Taufende ſich widerſetzen; Gottes Hochzeitstiiche werden doch voll, 
wenn auch die erftgeladenen Gäfte die Cinladung verachten. Und darum 
mochten fie ihn verläftern oder verjpotten, fteinigen oder mit Ruthen ſchla— 
gen , binausftoßen oder einjperren, er fuhr fröhlich fort im heiligen Geift 
zu zeugen von Dem, ber in die Welt gekommen ift, die Sünder felig zu 
machen. Und fo iſt's, Gottlob, gegangen bis auf diefen Tag. Wie aud 
die Feinde ded Kreuzes Chrifti droheten: das Wort der Wahrheit bat 
immer muthige Zeugen gefunden, die dem Herrn bie Ehre gaben troß 
Bann und Acht, troß Kerker und Scheiterhaufen, und während Menſchen— 
wis und Weisheit der Zeit immer nad kurzem Lärm verichollen war, bat 
das alte Evangelium Recht gehabt und das Iette Wort behalten bie auf 
diefen Tag. So wollen denn auch wir und nicht irre machen laflen durch 
das Gejchrei der Läfterer, wollen den frendigen Zeugenmutb nicht ver 
lieren und bi zum legten Athemzug der Wahrheit, die wir erfannt, die 


Ehre geben durch Wort und That. Wir wollen die Liebe nicht vergeflen 
SGerot, Predigten 15 
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und das herzliche Erbarmen, das wir ben irrenden Brüdern fehuldig find, 
aber wir wollen auch der Wahrheit nichts vergeben, das find mir Gott 
ſchuldig. Gottlob, an Obren und Herzen für die Wahrheit fehlt's ja 
auch heute noch micht. 

Die Sache Gottes findet nicht nur freudige Zeugen, troß der Feind» 
{haft der Melt; fie findet auch bantbare Herzen. „Alſo hat ung der 
Herr geboten: ich habe dich den Heiden zum Licht gefeget, daß bu das 
Heil feieft bis an’s Ende ber Erbe. Da es aber die Heiden höreten, wur— 
den fie froh und preifeten das Wort des Herrn und wurden glaubig, mie 
viel ihrer zum ewigen Leben verordnet waren. Und das Wort ded Herrn 
ward ausgebreitet durch die ganze Gegend.” — Meine Lieben, wenn’s in 
der Ghriftenheit einmal feine Ohren mehr gäbe für's Mort der Wahrheit, 
in der Heidenwelt gibt's offene Ohren und durftige Seelen genug. Laffet 
und Gott bitten, daß das Erbe nicht von uns genommen werde und den 
Heiden gegeben, daß Er nicht wegnehme die theure Beilage der evangelifchen 
Wahrheit, ob wir foldyes wohl mit unſerem Undank und Kaftfinn ver- 
ſchuldet Hätten. Aber Gottlob, es gibt auch unter uns noch Herzen, bie 
froh find am ber frohen Botſchaft vom Heiland der Sünder, die das 
Wort Gottes preifen als ihres Herzens Kleinod in guten nnd in böfen 
Tagen, in denen der Same des Evangeliums aufgehet und Früchte bringet 
in Geduld. Iſt's den Hochweijen zu fehlicht, fo iſt's den Einfältigen ein 
Schatz der Weisheit; iſt's den Satten und Bollen zu ſchmacklos, fo iſt's 
ben Hungernden und Dürftenden ein Brod des Lebens; iſt's den Selbft= 
gerechten ein Aergerniß, fo iſt's den Demüthigen und Bußfertigen ein 
Troft und Labfal. Und die Feinde des Glaubens follen noch nicht fo bald 
die Freude erleben, daß die Prediger des Evangeliums einpaden, den 
Staub von den Füßen fchütteln und ihren Wanderjtab weiter fegen, Nein, 
fo lange noch ein geängftetes Herz feufzt: ich elender Menſch, wer wird 
mich erretten vom Leibe dieſes Todes! fo lang noch eine fuchende Seele 
fragt: was muß ich thun, daß ich felig werde? fo lang treten wir mit 
bem Gvangelium getroft alle Sonntag auf die Kanzel und klopfen damit 
auch zwiſchen Sabbaths an die Hausthüren, und umterweifen darin bie 
Kleinen und ftärfen damit die Kranken und tröften damit die Sterbenden. 
Das Wort des Herrn findet noch immer offene Herzen, aus manchem 
banfbaren Munde fchallt der Preis: Gelobt fei Gott, ich bin ein Chriſt! 
und auch das erfüllet fich noch manchmal in der Gemeinde bed Here, 
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Ihm zur Ehre, und zum Segen, womit unfere Textgeſchichte ſchließt: „Die 
Jünger aber wurden voll Freude und heiligen Geiftes.” Erfülle das auch 
an ung, Herr der Gemeinde, König der Wahrheit, Fürft des Friedens, 
Herzog unferer Seligfeit! Mach’ uns durh Dein Wort je mehr und 
mehr zu Deinen Jüngern voll Freude, und heiligen Geiftes ; zeige auch 
Deinen Widerfachern die Siegesmacht Deiner Wahrheit, Dir zum Ruhm, 
ihnen felbft zu ihrer Seelen Seligfeit, und breite Dein Wort aus bis an 
der Melt Enden. Dein Name werde geheiliget; Dein Reich fomme; Dein 
Mille geichehe auf Erden mie im Himmel. Denn Dein ift das Reich und 
die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen. 


15 


III. 
Predigt am Sonntag Septungejimä. 


(1850.) 


Ap.⸗Geſch. 9, 36 — 42. 


Zu Joppe aber war eine Füngerin, mit Namen Tabea (welches verbolmetichet 
heißt eine Rebe), die war voll guter Werke und Almofen, die fie that. Es begab 
fih aber zu berjelbigen Zeit, daß fie franf warb und ftarb. Da wuſchen fie biefelbige 
und legten fie auf den Söller. Nun aber Lydda nahe bei Foppen ift, ta die Jün— 
ger böreten, daß Petrus bafelbft war, fandten fie zween Jünger zu ihm, und ermab- 
neten ihn, daß er ſich's nicht ließe werbrießen, zu ihnen zu kommen. Petrus aber 
ftund auf, und fam mit ihnen. Und als er bargelommen war, führeten fie ihn hin— 
auf auf den Söller, und traten um ihn alle Wittwen, weineten, und zeigten ihm 
bie Röde und Kleider, welche die Rehe machte, weil fie bei ihnen war. Und ba 
Petrus fie Alle hinausgetrieben hatte, knieete er nieder, bitete, und wandte ſich zu 
bem Leichnam, und fprah: Tabea, ftehe auf! Und fie that ihre Augen auf: und ba 
fie Betrum ſahe, fatte fie fich wieder. Er aber gab ihr die Hand, und richtete fie 
anf, und rief bie Heiligen und bie Wittwen, und ftellete fie lebendig vor. Und es 
warb fund buch ganz Foppen, und Viele wurben gläubig an ben Herrn. 


Die heilige Schrift ift ein großer Bilderfaal frommer Geftalten und 
edler Mufterbilder. Von den Zeiten der Patriarchen bis in die Tage ber 
Apoftelgefchichte wandern wir da gleichfam durch eine fange Bildergalerie, 
die ung an lebendigen Grempeln fchauen läßt Alles, was etwa eine Tugend, 
etwa ein Lob if. Da gibt ed Gottesmänner zu ſchauen, wie heilige 
Frauen. Da findet jede NAltersftufe ihr Vorbild, vom Knaben Samuel 
bis zum filberhaarigen reife Simeon. Da zeigt fi für jeden Stand 
ein Mufter, vom föniglichen David bis herab zum armen Lazarıd. Da 
ift jede Tugend abgebildet in irgend einem Tugendbild: Abrahams Glaus 
bensfraft und Mofis heiliger Eifer, Hiobs Ergebung und Davids Gebets- 
geiſt, Martha's Fleiß und Maria’s himmliſcher Sinn, Paulus’ Streiter— 
muth und Stephanus' Todesfreudigkeit — und wer will ſie alle aufzählen 
die bibliſchen Vorbilder, von denen wir lernen können, was Gott gefällt 
und Gottes Kindern ziemt, und die uns hinleiten zum großen Urbild aller 
Vollkommenheiten, dem heiligen Gottes- uud Menſchenſohn? 


229 


In unferem heutigen Texte tritt und auch fo eine liebe Geftalt ent= 
gegen aus heiliger Borzeitz eine fchlichte Geftalt, nur mit ein paar 
Strichen gezeichnet, ein wenig befannter Name, der nur Einmal vorfommt 
in der ganzen heiligen Schrift, eine flüchtige Befanntichaft, die wir eigent= 
ih nur auf dem Todtenbett ſehen. Und doch — diefe todte Taben, wie 
fehnell gewinnt fie unfer Herz! dieſe fchlichte Jüngerin, wie viel fann fie 
ung lehren! Ga, wahrlich, wenn wir diefe unfere Zeit anfehben und was 
ihr vor Allem Noth thut, wenn wir die heutige Ghriftenheit in's Auge 
faffen und wozu fie jest befonders berufen ift, dann möchten wir mit Pe— 
trus auch in unfere Zeit bineinrufen: Tabea, ftebe auf! Dann möchten 
wir jeder Stadt und jedem Dorf und jedem Haus eine SJüngerin und 
Meifterin wünjchen, wie dort zu Joppe eine gewaltet. Wohlan denn: 

Tabea, ftebe auf! eine Wecftimme an unfere Zeit — 
das fei jest der Gegenftand unferer Betrahtung Wir fragen bei biejer 
Stimme: 

1) An wen ergebt fie? 

2) Warum erfballt fie? 

3) Wober fommt fie? 
Friedefürft, laß Deinen Frieden 
Stets in unf'rer Mitte rub'n; 
Liebe, laß uns nie ermübden, 
Deinen ſel'gen Dienft zu thun ; 
Denn wie kann die Yaft auf Erden 
Und des Glaubens Ritterichaft 


Befler uns verfühet werben, 
Als durch Deiner Liebe Kraft! Amen. 


Tabea, ftebe auf! Eine Wedftimme, meine Lieben, aud 
für unjere Zeit. Und 

1) an wen denn? 

Wer ift damit gemeint? — Jene edle Züngerin von Joppe können 
wir freilich nicht zum Zweitenmal von den Todten erweden, und hätten 
wir fie auch leibhaftig wieder, fo wäre damit unjerer Zeit noch nicht ge— 
holfen. Nein, nicht dem Leibe nach möchten wir unfere Tabea wieder in 
der Chriftenheit haben, fondern dem Geifte nah. Tabea, ftehe auf! 
das heißt: Geift der Liebe und bes Grbarmens, ftebe auf! 

„Sie war voll guter Werke und Almofen, die fie that,” das ift das 
ſchöne Lob, das unferer Tabea gefpendet wird. Ihr Wahlſpruch war, wie 


—— 
es ſcheint, das Wort des Herrn geweſen: Was ihr gethau habt ber Ge— 
ringſten einem unter meinen Brüdern, das habt ihr mir gethan; ihr 
Sottesdienft war gewejen: Wittwen und Waifen in ihrer Trübjal be— 
fuchen ; ihr Tagwerk war geweien: Dungrige fpeifen und Nadende Fleiden ; 
ihre Familie waren gewefen die Armen und Verlaſſenen, die Glenden und 
Kranken. Darum drängt ſich auch ein gar ſchönes Leichengefolg um ihre 
Bahre. Als Petrus in's Trauerhaus gefommen war, „führten fie ihn 
hinauf auf den Söller, wo die Todte lag, und traten um ihn alle Mitt: 
wen, weineten und ‘zeigten ihm die Node und Kleider, welche die Rebe 
machte, weil fie bei ihmen war.” Dieſes Trauergefolge von Wittwen und 
Waiſen, die um ihre Wohlthäterin weinen, ift es nicht ebrenvoller, als der 
glänzendfte Leichenzug beftellter Leidträger? Diefe Rode und Rödlein, die 
fie mit fleißiger Hand genähet, die Blöße der Armen zu dedfen, nehmen 
fie ſich nicht ſo ſchön aus an ihrem Sarg, als die reichften Kränze von 
Myrthen, Lilten-und Rofen, womit man fonft eine jungfräulide Bahre 
ſchmückt, ja als die eroberten Bahnen, die fehimmernden Orden und Ehren— 
zeichen, die man einem verftorbenen Helden nachträgt an fein Grab? Oder 
was gibt es für ein ſchöneres Tagewerk dem Menſchen, als Wohlthun 
und Segnen! Was fünnten wir für eine edlere Grabjchrift ung Allen 
wünſchen, als daß ed auch von ung einft, wenn die Leute beimgehen von 
unferem Begräbniß, da und dort bieße in einem dankbaren Herzen: Ad 
fie haben einen guten Mann begraben und mir war er mehr! 
| Wohlan denn, Tabea, ſtehe auf! Wach’ auf, Geift der Liebe und 
des Erbarmend! Diefer Ruf ergeht an die ganze Chriftenheit, an Jeden, 
ber fih Chrifti Jünger nennt, einen Jünger Deffen, der da ſpricht: Da— 
ran wird man erfennen, baß ihr meine Jünger ſeid, fo ihr Liebe unter- 
einander habt! 

Er gilt den Frauen nicht bloß, er gilt auch euch, ihr Männer! 
Meinet ihr, Tabea gebe euch nichts an, fo nehmet den barmherzigen Sa— 
mariter zum Vorbilde. Zu arbeiten und zu kämpfen für Menſchenwohl 
und Völkerglück, das gilt jeht als des Mannes Beruf. Wohlan, thut 
das, aber thut's nicht im Geifte der Selbftjucht, des Ehrgeizes, des Haſſes, 
thut's tm Geift uneigennütiger Bruderliebe und herzlichen Grbarmens ! 
Verſäumet über dem Gntfernten nicht das Nächte; fanget von unten an 
ben Bau einer befferen Zufunft, von unten, bei den Armen, Gedrüdten, 
Berwahrlosten und Verlaſſenen. — Da ratbet zuerft, ftatt daß jeder Uns 
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berufene in's Weltregiment fich miſcht; da helfet und leget jelber Hand 
an, ftatt daß eine Partei immer nur ber andern die Schuld der Zeit und 
die Noth der Zeit in die Schuhe fchiebt; da gebet nach Kräften und laſſet's 
euch etwas koſten, ftatt daß fo Mancher nur mit wohlfeilen Redensarten 
den Volksfreund fpielt. O Geift der Liebe, mach’ auf in jo vielen erbit- 
terten, verhetzten Männerherzen, die, verrannt in Leidenſchaft, lieber Alles 
wollen untergehen laflen, ald von ihrem Troße laffen, oder verhärtet in 
Selbftjucht, lieber das Aeußerfte wagen, als in edler Selbftverläugnung 
ein Dpfer bringen. Rühre den Mächtigen das Herz, daß fie nicht ſich 
ſuchen, fondern des Volkes Wohl; lenkte den Volksmännern den Sinn, 
daß fie die Noth heilen, ftatt fie zu ſchüren. Bahre wie ein bimmlijcher 
Thauwind bin über die in Selbftfucht eingefrorene Welt, daß die harte 
Eisrinde fchmelze, daß wieder ein Gräslein der Hoffnung grüne der armen 
Menſchheit, daß wieder ein Frühling bed Heiles erblühe in dieſer heil- 
Iofen Zeit. 

Und wenn bie Männer keine Ohren haben zu hören und feine Haube 
zu helfen, bann, ihr Frauen, gehet ihr ihnen voran mit edlem Beifpiel 
und zeiget ihnen, was Liebe heißt und hriftliches Erbarmen. Da ift euer 
Kampf- und Arbeitsfeld; da blühen eure Sieges- und Ehrenkronen. Vom 
Paradiefe her, mo das Weib dem Manne zur Gehülfin erichaffen ward, 
ift ja der Dienft der helfenden Liebe und Erbarmung ber Frauen ſchönes 
Borrecht und Erbamt. Und von den Tagen Tabea’d an haben insbefon- 
bere hriftliche Frauen das Panier ber Liebe heldenmüthig vorangetragen, 
mitten hinein in die Noth der Zeiten und in den Sammer ber Menſchheit. 
In Tiefen bes Elends, von denen der Mann voll Edel ſich abwanbte, 
find Frauen hinabgeftiegen mit muthiger Liebe und janfter Erbarmung, 
Heldenthaten find da geihehen, an Kranfenbetten, in Spitälern , in Ge— 
fängniffen, ſtille, unſcheinbare Heldenthaten der Selbftverläugnung und 
Geduld, von denen zwar bie Bücher der Weltgefchichte nichts melden, die 
aber mit goldener Schrift aufgezeichnet fiehen in ben Büchern Deffen, ber 
da ſpricht: Was ihr gethan habt ber Geringften einem meiner Brüder, 
das habt ihr mir gethan! Da Iefet ihr von Fürftinnen, die, gleich un— 
ferer Tabea, Wittwen und Waifen gefleidet mit eigenen fleifigen Händen, 
ja die Krone und Burpur abgelegt, und freiwillig arm geworben find, 
um ben Armen zu dienen, wie vor. ſechshundert Jahren jene fromme 
Landgräfin Elifabeth von Thüringen; leſet von zarten Jungfrauen, bie 
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dem Dienfte der Kranfen ihr ganzes Leben gewidmet, in Zeiten ber Belt 
wie hilfreiche Engel von Bette zu Bette gewandelt, an ein befonderes edfel= 
baftes Krantenlager ſich gar mit Ketten binden ließen, bis der Edel über 
wunden war, wie vor zweihundert Jahren mitten in der üppigen Welt- 
ftadt Paris jene franzöſiſche Gräfin Le Gras gethan vom Orden ber 
barmberzigen Schweftern; leſet von edlen Frauen, die den Auswurf der 
Menfchheit, die Verworfenen und DBerlorenen in Zucthäufern und Ges 
fängniffen, zu ihren Lieblingen, zu ihren Pflegkindern erforen mit helden— 
müthiger Liebe und erbarmender Geduld, wie noch in unferen Tagen bie 
muthige Sngländerin Elifabeth Frey, die Mutter der innern Miffion in 
ber heutigen evangelijchen Kirche. — Nun denn, Tabea, ftehe auf! Was 
jene gefonnt, das fünnen auch wir in der Kraft Gottes und der Kiebe, 
unfer Herz und unfere Hand ift von demfelben Stoff wie ihre, Keines 
unter und fteht zu hoch und Keines unter ung fteht zu nieder zu ſolchem 
Dienft der helfenden Liebe. Cine jede. Jüngerin bier kann eine Tabea 
werben in ihrem Theil. Wo eine reiche ud edle Frau ihren Adel, ihren 
Ruhm, ihre Freude fucht im Helfen und Dienen, im Wohlthun und Seg— 
nen, da ift Tabea, und wo eine arme Wittwe ihre zwei Scherflein in ben 
Gottesfaften legt, da ift Taben. Wo ein von der Liebe Chrifti entzünde— 
te8 Herz die Winfelgäßchen der Armuth nicht ſcheut und die Stiegen des 
Jammers auffucht, um einzufehren mit Troft und Rath, mit leiblicher 
Speife und geiftlicher Stärkung, da ift Tabea, und wo Zehn, oder Fünfzig, 
ober Hundert zufammenfigen, wär's auch nur einmal in der Woche, bie 
Nackten zu kleiden, dem frierenden Kindlein ein Röckchen, dem zitternden 
Alter eine Dede zu nähen mit fleißigem Finger, da ift Taben. Wo am 
wohlbejegten Tiſch auch eine arme Mutter allwöchentlich ihr Süpplein 
bolen darf für ihre Kinder, da ift Tabea, und wo eine fromme Dienftmagd 
von ihrem Erſparten einen Grofchen oder Gulden auch je und je ftatt 
auf Put und Flitter auf die Armen verwendet, da ift Tabea. Wo mit- 
leidige Frauen darauf benfen, verwahrloste Kinder unterzubringen, oder 
Kranke im Lande umher zu unterftügen, da tft Tabea, und wo eine barm— 
herzige Schwefter in ber Liebe Ehrifti an Kranfenbetten dient, da tft Tas 
bea. — Nun benn, Tabea, ftehe auf, hundertfach auf auch in diefer 
Stadt; wach’ auf, du Geift der Liebe und Erbarmung, wach’ auf in 
rauhen Männerherzen und in zarten Frauenfeelen, daß Keine, Keines 
unter und Allen jei, das nicht nach Vermögen wenigftens ein Scherflein 
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Teste in ben großen Gottesfaften der chriftlichen Liebe, Keines, Keines 
unter und Allen, das bejchämt verftunmen müßte auf die Frage: was 
thuft denn du für die Teidende Menfchheit? bei welchem Liebeswerf und 
Wohfthätigfeitsverein ift dein Name und dein Scherflein zu finden? 

Tabea, ftehe auf! und du, großer Armenfreund, göttlicher Liebesheld, 
giefe von Deiner Liebe etwas aus in die Herzen derer, die Deine Jünger 
und Jüngerinnen fich nennen. 


Laß Eins dem Andern ftets zum eblen Ballam werben, 
Daß ein bebrängtes Herz in diefer Welt Befchwerben 
Bon feinem Nächſten Troft und Hilfe kommen ſeh', 
Und baf ein Bruderherz das and're nicht verſchmäh'! 


Zabea, ftebe auf! fo, meine Lieben, rufen wir mit befonderem 
Nachdruck unferer Zeit zu. Und warum? warumerfhallt ins 
befondere unferer Zeit diefe Medftimme? das tft unfere 
zweite Frage. 

2) Bor Allem ift e8 die Noth ber Zeit, was uns zu biefem 
Rufe drängt. — Um die Bahre ber Taben ftanden die weinenden 
Wittwen, bie verwaidten Armen von Joppe, bie nad ihrer 
Wohlthäterin, nach ihrer Mutter, nach ihrem hilfreichen Engel fchrieen. 
Ihre Thränen und Klagen tünten dem Apoftel in's Ohr, fehnitten ihm 
in’d Herz, legten ibm den Wunſch, das Gebot auf die Lippen: Taben, 
ftehe auf! — Meine Lieben, was uns den Hilferuf, den Notbichrei auf 
bie Lippen legt: Tabea, ftehe auf! Geift der rettenden Liebe, wach’ auf! 
das find nicht nur ein paar Dugend Armer, wie dort zu Soppe, das find 
Millionen darbender Brüder und Schweftern, deren leiblih und geift- 
lih Elend gen Himmel fchreit! Lange hat man’s nicht gewußt und hat's 
nicht wiſſen wollen; aber nun hat der Sturm der Zeit den Schaden auch 
dem blindeften Auge aufgedeckt und bloß gelegt, nun haben's erfahrene 
Männer in Zahlen nachgerechnet, vor denen uns die Haare zu Berge 
ftehen: das Elend ift riefengroß, mitten in ber Ghriftenheit, mitten in ben 
Ländern, die man vor wenig Jahren noch als die gefegnetften pries, mitten 
auch in unferem gefegneten Vaterland. — Vom verfhämten Hausarmen 
bi8 zum unverfhämten Bettler, vom reblichen Arbeiter, der fein Brod fin= 
det, bis zum frechen Müffiggänger, der lieber ftiehlt als arbeitet, vom ver— 
wahrfosten Kinde bis zum im Zuchthaus ergrauten Verbrecher — wie viel 
Noth, wie viel Sünde, wie viel darbende Leiber, wie viel darbende See— 
len! Blicket hinein in fo manche Hütte und ſehet, wie da bie Jugend 
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aufwächst ohne Zucht und Vermahnung zum Herrn in allem Schmutz 
ber Sünde; borchet hinein in die Gerichtsjäle, was dba für Verbrechen an 
ben Tag kommen, die landauf und landab geſchehen; fteiget hinauf in die 
Dachkammern der Armen und laſſet euch erzählen jo manche Jammer- 
geichichte ganzer Familien — rechnet aus, wenn biefe Noth fortwuchert 
von Jahr zu Jahr wie üppiges Unkraut, anſchwillt von Tag zu Tag wie 
Ichwellendes Schneegemäfler : wie es in 20 Jahren ausjchen muß in ber 
Welt — und dann faget: wer foll da helfen, wenn nicht Gott ein Wun— 
der thut, wenn nicht Engel vom Himmel fteigen? Sa, meine Lieben, ed 
gibt einen Engel vom Himmel, ber kann allein da noch helfen, der kann 
allein noch Del und Wein gießen in bie taufend Wunden der Menfchheit, 
ber kann allein noch einen Damm bauen gegen die Fluthen bed Verder— 
bens, die fonft in kurz oder lang über die Ufer brechen und die Guten 
mit den Böſen, die Reichen mit ben Armen begraben; diefer Engel vom 
Dimmel beißt: hel fende Liebe — darum, Tabea, ftehe auf, Geift ber 
Liebe und Erbarmung, erwache! Erwache, die Sturmglode tönt, die Noth 
der Zeit drängt! 

Und die Schuld der Chriftenheit ift hoch angelaufen. 
Nicht ohne unfere Schuld ift’s jo jchlimm geworden in der Welt. Man 
möchte faft fagen: Tabea war geftorben,, der Geift der Liebe war ſchlafen 
gegangen in der Ghriftenheit. — Einft, ja, da war eine ſchöne Zeit bren- 
nender Bruberliebe in der Kirche bes Herrn, das war jene Zeit, ba es 
von der Gemeinde Chriſti hieß: die Menge aber der Gläubigen war Gin 
Derz und Gine Seele; ba die Heiden voll Verwunderung einander zus 
riefen : jebet, wie haben die Ghriften einander fo lieb! Und noch in ſpä— 
teren Jahrhunderten bat die chriftfiche Kirche, die Zatholifche wie die evan— 
gelifche, Helden der Liebe geboren und Anftalten ber Liebe gegründet, vor 
denen wir heute mit Schaam und Bewunderung fichen. Aber Diejes 
Feuer der chriftlichen Liebe, wie ift es doch in diefer felbftfüchtigen Zeit er 
Iofchen bis auf wenige Funken; wie falt, wie öd, wie liebeleer iſt's ges 
worben in ber Ghriftenheit, auch in der, Die ſich evangelifch nennt! Kein 
Stand darf fih da freifprechen von ber allgemeinen Schuld. Da gab es 
Obrigfeiten, die meinten, mit papiernen Befehlen feien Länder zu regieren, 
Bölfer zu beglüden, feien die Quellen ber Noth zu verftopfen; da gab es 
Unterthanen, die erwarteten träge nur von oben her alle Hilfe und allen 
Schutz, ftatt felbft die Hände zu bieten zum frommen, freubigen Werke 
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der Liebe; da faßen die MWeltfinder und ließen ſich's wohl fein, lebten alle 
Tage herrlich und in Freuden und vergaßen ben armen Lazarus vor ber 
Thür; da gab es Fromme, die ſchloßen fish mit ihrem Glauben ein in’s 
Kämmerlein, ſchloßen fich ftolz ab vom irrenden Bruder: was foll ich 
meines Bruders Hüter fein? da gab es Gelehrte, die verichrichen viel 
Tinte um eitle Streitfragen, als hinge dran das Heil der Welt, und 
batten fein Herz für's Volk, fein Auge für den Schaden Joſephs; da gab 
es Geiftliche, die da meinten ihres Amtes zu warten, wenn fie jeden Sonn= 
tag auf der Kanzel ftanden mit einer wohlftudirten Predigt, und vergaßen, 
ihrem göttlichen Meifter nach herabzufteigen mit Rath und That zu den 
Armen und Schwachen am Geift und am Leib. Ja, was fchauen wir 
uns um nach fremden Schulden? Schlage nur jedes bier unter uns an 
feine eigene Bruft. Wohl haft du, liebes Württemberg, mit deinen Ret- 
tungsanftalten, du, liebes Stuttgart, mit deinem Wohlthätigfeitsfinn von 
Alteröber das Rob einer Taben: „fie war voll guter Werke und Almofen, 
die fie that.” Aber bei alle dem, was ijt das, mas geichehen, gegen das, 
was hätte geichehen können und follen? Nur wir, die wir hier beifammen 
find, wie viel Liebesjchulden haben wir auf dem Gewiffen, und wenn es 
heute bieße: thue Rechnung von deinem Haushalt! — wie lautete die 
Rechnung! Du, Freund, fegejt den Stolz beines Lebens darein, ein Schö— 
ned erarbeitet, erjpart zu haben in fünfzig bis ſechzig Jahren, aber haft 
du dir auch Freunde gemacht mit deinem Mammon, Freunde für die 
Ewigkeit ? Gin Anderer kann jagen: ich habe mein Leben genoffen und 
mir's wohl jein laffen, fo gut es ging — aber haft du auch Andern 
wohlgethan, baft du auch nur eine Thräne getrodnet auf Erden, nur in 
Einer Stunde es erfahren: Geben iſt jeliger denn Nehmen? Andere 
baben vielleicht da und dort auch ein Almofen gegeben, ein Werf ber 
Liebe gethan, aber haft bu auch je ein Opfer ber Liebe gebracht, auch je 
dir weh getban, um Andern wohl zu thun, aud je, wie 
Tabea, jelber Hand angelegt, den Armen zu dienen, ftatt nur Ealt deinen 
Groſchen oder Gulden hinzumwerfen ? auch je an die Seele des Bruders 
gedacht, ftatt nur an feinen Leib ? Und du, echter Jünger, echte Jüngerin 
des Deren, der es wirklich eine heilige Herzensſache und eine füße Seelen- 
wonne ift, Gutes zu thun ohne Ermüden — mußt bu nicht am mwehmüthig- 
ften befennen: ach, was ift das unter jo Viele? Alles, was ich getban, 
was ift es gegen meine große Schuld, gegen meiner Brüder große Noth ? 
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Darum, Tabea, ſtehe auf, Geift der Liebe, erwache! Cs ift viel 
verfäumt, es ift viel hereinzubringen ; jest noch ift es Zeit, über ein Klei— 
ned vielleicht tft e8 zu fpät. O dazu wolleſt Du ſelbſt, großer Welthei— 
land, Deine Liebe ausgießen in unfere Herzen und Dein Feuer anzünden 
in allen Chriftenlanden, nicht das wilde Höllenfeuer des Krieges und der 
Zwietracht, fondern das ſüße Himmelsfeuer der Liebe ! 

D daß Dein Feuer bald entbrennte, 

Daß wir es ſäh'n in alle Lande geh'n, 

Auf daß bald alle Welt erfennte, 

Was zur Erlöfung ihr von Dir geicheh'n ! 

D Herr der Ernte, fiebe Du darein, 

Die Ernt' ift groß, der Knechte Zahl ift Hein. 

3a, Er muß drein fehen, Er muß Knechte berufen, Herzen erweden, 
Todte beleben, Er, der Herr. Da haben wir die Antwort auf unfere 
dritte Frage. 

3) Woher fommt fie, die Weditimme an unfere Zeit: Tabea, ftehe 
auf? — Sie fommt vom Herrn, und ohne den Herrn taugt fie nichte 
und wirkt fie nichts. Auch in Joppe Fam die Hilfe vom Herrn; Petrus 
ift der Gottesmann, der zu Hilfe gerufen wird von der trauernden Ges 
meinde. Und fo wandelt er denn in Gottes Namen von Lydda gen Joppe, 
wie einft die alten Gottedmänner und Nothhelfer , wie Elias zur Wittwe 
von Sarepta, wie Elifa zu der Sunamitin, wie fein Herr und Meifter 
in's Trauerbaus nad) Bethanien; der Allmächtige fein Stab, der große 
Dinge thut an den Seinen und durch die Seinen. Und da er fich hat 
hinaufführen laffen in die Todtenfammer, „da treibt er Alle hinaus, die 
da meineten, knieet nieder und betet zum Herrn und wendet fich zu dem 
Leichnam und fpricht im Namen des Herrn: Taben, ftebe auf! Und fie 
that ihre Augen auf und ſetzte fich wieder. Er aber gab ihr die Hand 
und richtete fie auf und rief den Heiligen und den Wittwen und ftellete 
fie lebendig dar." — Nicht Menfchen haben da gewirkt, nicht Petrus hat 
das gethan: vom Herrn ift es geicheben und ift ein Wunder vor unferen 
Augen. Der Herr iſt's, der Tebendig macht, heute wie damals, im Leib- 
lichen wie im Geiftlichen, der Herr und fonft Keiner, 

Soll der Geift der Liebe wieder erwachen in biefer Zeit, der Welt 
zum Heil, fol das Werk der rettenden Liebe etwas fruchten, allen Hin— 
derniffen zum Troß: der Herr muß dabei fein mit Seinem Geiſt 
und Seiner Kraft, Petrus muß kommen, das heißt Gottes Wort muß 
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fommen mit feiner himmlifchen Gewalt, die Kirche des Heren mit ihrem 
heiligen Wedruf. — Von außen ber fann dba das Heil nicht fommen, 
Bon Obrigkeitswegen fann man wohl Steuern auflegen, aber chriftliche 
Liebe nicht gebieten, noch ben Leuten befehlen: Thut eure Hände und 
Herzen auf für die leidende Menjchheit. Nein, da muß ein Höherer über 
die Herzen kommen, ber Geift von oben; der Geift, welcher Zachäus Herz 
umwandelte, daß er fprach: bie Hälfte meiner Güter gebe ich den Armen; 
der Geift, ber in ber erften Ghriftengemeinde waltete, von ber es hieß: 
Niemand fagte von feinen Gütern, daß fie fein wären. Auch von 
innen ber, aus dem Menjchenherz allein fommt gründliche Hilfe nicht. 
Mit allen eigenen Rührungen und jelbftgefaßten Vorſätzen wirft bu nicht 
weit fommen, liebe Seele, wenn nicht der Segen fommt von oben, 
wenn nicht der Herr dabei ift mit Seiner Kraft, wenn du nicht um Sei— 
netwillen, im Aufjehen auf Ihn, bie ewige Liebe, dein Liebeswerk voll- 
bringft, wenn nicht deine Liebe eine chriftliche ift, gegründet auf Tebendigen 
Glauben an deinen Gott und Erlöfer, gepflanzt und genährt durch Got- 
tes Wort, geweiht und eingejegnet unter'm Kreuze Deſſen, der aus Liebe 
Sein Leben gab für die verlorene Welt! — Wer hat denn bisher etwas 
geleiftet zum Beften der Teidenden Menfchheit? von wem leben die Miſſion, 
die Waifenhäufer, die Rettungshäufer, die Wohlthätigfeitsvereine? Don 
den Gaben der Ungläubigen * Bon den jchönen Worten derer, die Men— 
jchenliebe im Munde, aber weder Gottes noch Menjchenliebe im Herzen 
führen? Nein, fondern von den Scherflein der Glaubigen zumeijt, die 
Gott lieben und um Gotteswillen die Brüder, die Chriftum lieb haben 
und Ihm zu Tieb fich felbit fünnen verläugnen. Als im vorigen Sommer 
jener Prediger der Liebe vom Norden ber, der feurige Wihern, zu und 
fam und auch in unferer Stadt fein Ruf erflang: Tabea, ftehe auf! 
Geift der Liebe, erwache! da fam er nicht aus menſchlichem Intereſſe, um 
für fi etwas zu ſuchen, fondern er fam im Namen Chrifti und des 
Chriſtenthums, im Namen ded Herrn. — Und wenn wir heute in die 
Chriſtenheit hineinrufen: Tabea, ftehe auf! Geift der Liebe, erwache! fo 
thun wir das nicht aus menfchlichem Ginfall, weil’d jetzt Mode ift, von 
der innern Mijfion zu reden, ober weil wir hofften, durch unfer fchwaches 
Menichenwort auch nur Eine Tabea zu erweden, auch nur Gin Herz zu 
entflammen zum Werke erbarmender Liebe. Nein, wir thun’s im Namen 
des Herrn, auf Sein Gebot und auf Seine Verheißung. — Nicht Men- 
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fhenfache iſt's, nicht Staatsfache, nicht Modefache, fondern Chriftenfache, 
Reichsfache des Herrn, des Herrn, der da fpricht: ein neu Gebot gebe ich 
euch, daß ihr euch unter einander liebet. 

Und darım, wie Petrus in ber flillen Todtenfammer nieder: 
knieete und betete zum Herrn um Seinen Segen, um Grin 
Lebenswort, fo, Ehriftenheit, wirf auch du dich im diefer Drangialszeit mit 
Gebet und Flehen wieder vor deinem Gott und Herrn, daß Er wolle ben 
Segen geben zur Menicyenarbeit, daß Er wolle Seines Geiftes einen 
Hauch jenden in die todten Herzen, auf daß es rauſche in den Todten— 
gebeinen von neuem Leben und neuer Liebe, und wolle anfahen damit bei 
ung felbft, in unjeren eigenen lauen, liebeleeven Herzen. 

Und wie auf Betrus apoftolifhes Wort, geiprocen in ber 
Kraft des heiligen Geiftes, wieder Leben kam in das Todtengebein, jo 
wollen wir auh auf Gottes Wort und Chrifti Evangelium 
alles Werk unjerer Liebe und alle Hoffnung bes Heils gründen. Gottes 
Wort, das fei und bleibe neben allen leiblihen Gaben das Dauptwerf= 
zeug der innern Miffion, der Stab, womit wir die geiftlich Todten er= 
weden, das Schwert, womit wir die Uebelthäter richten, vie Arznei, womit 
wir die Zeidenden erquiden, und auch damit, mit dieſer Kur des göttlichen 
Wortes, wollen wir anfangen an unferen eigenen Seelen ; denn nur wer 
ſelbſt erwedt ift vom Wort und Geift des Herrn, kann auch Andere hoffen 
zu erweden. 

Und wie auf Petrus Wort und des Herrn Geheiß dort die Gebete 
ber Heiligen erhört und die Thränen der Armuth geftillt wurden und die 
todt war, lebendig wieder daftand zur Freude dev Menjchen 
und zur Ehre Gottes: wer weiß, ob der Herr nicht auch heute die Ge— 
bete der Glaubigen erhbören, die Arbeit dev Seinen jegnen, und in 
Seiner Ghriftenheit erweden will ein neues Leben, voll Geift und 
Kraft, voll Liebe und Frieden ! 

Und wie dort „jenes Wunder fund ward durd ganz Joppe 
und um bdeffelben Biele glaubig wurden an ben Herrn,“ 
jo, gebet nur Acht, werden derer Diele, bie jest noch ferne ftehen 
vom Reiche Gotted und der Kirche Chriſti vornehm den Rüden 
kehren, dem Herrn die Ghre geben und mit Serufalem freundlich ‘reden, 
wenn fie jehen, welche Lebens- und Licbesichäge, welche Wunder- und Heil— 
fräfte verborgen Liegen in dieſem verachteten Chriſtenthum, in diefer miß- 
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handelten Kirche, in biefer fchon todtgefagten Gemeinde. Ja, dann wird 
Zion wieder herrlich dafteben als eine Stabt Gottes, bei der ber Herr 
drinnen ift. Und felig, wen dann das Lob widerfährt bier oder drüben: 
du haft auch ein Steinlein hinzugetragen zu dem Neubau Jeruſalems, du 
haft auch mitgeholfen beim Werke der rettenden Liebe ! 

Aber damit ſolches einft gefchehe, darum heißt's heute: Tabea, ftehe 
auf! Stehe auf auch in unferer Gemeinde! Laffet euch, meine Lieben, 
zu guter Legt noch fagen, warum die Weckſtimmme: Tabea, ftehe 
auf! eine befonders freundliche Stätte finden follte in diefer unferer Stadt. 
Die Tabea von Joppe ift nämlich ſchon einmal recht Tieblich wieder auf- 
erftanden in unferem Stuttgart. Vor hundertundzwanzig Jahren ftarb hier 
eine Jungfrau, eines angefehenen Beamten Tochter, deren frommes, in 
findliher infalt ganz der Liebe Gottes und bes Nächften gewidmetes 
Leben der ehrwürdige Special Konrad Rieger im Druck berausgab unter 
dem Titel: „Die württembergifhe Tabea," indem er durch Ver- 
fegung ber Buchftaben ihren Vornamen Beata in Tabea verwandelte. Diejen 
ihönen Bibelnamen hat die lichliche „Beata Sturm” auch wohl verdient, 
denn fie war in Wahrheit eine Tabea, der man die Grabjchrift jegen fonnte, 
wie ihrer Namensichwefter zu Joppe: „ſie war eine Jüngerin voll guter 
Werke und Almojen, die fie that,“ und von ber ihr Lebensbeichreiber jagen 
durfte, fie habe täglich und ftündlich entweder gebetet oder ein gutes Wert 
getban, zumal an Armen, Kranken, Angefochtenen, Wittwen und Waifen ; 
und dabei blieb fie fo voll evangelifcher Demuth, daß eines ihrer legten 
Worte auf dem Sterbebett war: „ad wie gut ift es, daß Alles auf 
Gnade und Barmberzigkeit ankommt!” Dieje württembergifche Tabea, 
dieſe Tabea von Stuttgart, follte fie nicht Nachfolgerinnen finden auch 
unter euch, ihr lieben Frauen und Jungfrauen? Sollte fie nicht auch heut 
zu Tag wieder auferftehen können in ihrer Baterftadt ? Iſt doch erſt kürz— 
lich von folcher Auferftehungsfunde etwas verlautet, indem das alte, uns 
fcheinbare, vergilbte Büchlein von der württembergifchen Tabea wie durch 
Zufall, ald Makulatur glaub’ ih, in ein hiefiges Haus fam, wo ed ges 
lefen warb und einen jeligen Zug zum Herrn ausübte auf die Herzen, 
und ein neues Leben des Glaubens und der Liebe erwedte. Nun denn, 
Tabea, ftehbe auf! Stehe auf in recht vielen Häufern, in recht vielen 
Herzen , du Geift des Glaubens und der Liebe! Stehe auf, Seele, ftehe 
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auf, Gemeinde des Herrn, ftehe auf in der Kraft deines Gottes zu neuem 
Leben im Glauben, zu neuem Fleiß in der Liebe ! 


Brich berfür, brich herfür, 

Gottes Bolt, herfür in Kraft, 

Laß die Brubderliebe brennen, 

Zeige, was Der in dir jchafft, 

Der did als Sein Bolt will kennen ! 
Auf! Er felbft Hat aufgetban die Thür: 
Brich berfür, brih berfür! Amen. 


XXH. 
Predigt am Sonntag Seragefimä. 


(554.) 


ob. 8 21-239. 


Da ſprach Jeſus abermal zu ihmen: Ich gebe hinweg, unb ihr mwerbet mid 
ſuchen, und in eurer Sünde fierben; wo ich bingebe, ba lönnet ihr nicht binfommen. 
Da ſprachen bie Juden: Will er fih denn felbft tödten, daß er ſpricht: Wo ich hin- 
gebe, da fünnet ihr nicht binfoımmen ? Und er ſprach zu ihnen: Ihr feib von unten 
ber, ih bin von oben berab ; ihr feib von diefer Welt, ih bin micht von dieſer Welt. 
So babe ich euch geiagt, daß ibr fierben werdet in euren Sünden; denn jo ihr nicht 
glaubet, daß ich es ſei, fo werdet ihr Rerben in euren Sünden. Da ſprachen fie zu 
ibm: Ber bift du denn? Und Jeſus ſprach zu ihnen: Erſtlich der, der ich mit euch 
rede. Ich babe viel von eud zu reden und zu richten; aber der mich geianbt hat, 
ift wabrbaftig, und was ih von ibm geböret babe, das rede ich vor der Welt. Sie 
vernahmen aber nicht, daß er ibnen von dem Pater fagte. Da ſprach Jeſus zu ihnen: 
Benn ihr des Menichen Sohn erböben werdet, dann werbet ibr erfennen, daß ich es 
jet, und nichts von mir jelbfi thue, fondern, wie mich mein Bater gelehret bat, fe 
rede ib. Und der mich geiandt bat, it mit mir. Der Bater läßt mich nicht allein; 
tenn ich thue allezeit, was ihm gefällt. 


Eines der eindringlichiten Worte unferes Herrn, worin die rübrende 
Klage der treueften Liebe fib miſcht mit dem majeftätifchen Ernſte des 
Weltenrichters, ift dad, mit welchem Er Seine legte Predigt im Tempel 
zu Jeruſalem beſchloß: Mattb. 23, 37. f.: Jeruſalem, Jerufalem, bie 
du tödteft die Propheten und fteinigeft, die zu dir gelandt find, wie oft 
habe ich deine Kinder verlammeln wollen, wie eine Henne verlammelt ihre 
Küchlein unter ihre Flügel, und ihr babt nicht gewollt! Siche, euer Haus 
fol euch wũſte gelaffen werden. Denn ich jage euch, ihr werdet mich von 
jest am nicht feben, bis ibr fprechet: Gelobt fei, der da fommt im Namen 
des Herru!“ Aus demſelben Munde, an berjelben Stätte, zu benfelben 
Leuten und aus demielben Ton ift auch die Rede geiprocden, Die wir jo 
eben im Gvangelium vernommen. Es war am Laubbättenfeft, als ber 
Herr im Tempel zu Jerujalem mit mabnendem Ernſt und lodender Liebe 


fand inmitten des verlammelten Rolfed, und in — milden und 
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zugleich göttlich erhabenen Worten redete von ſich und dem Vater, der Ihn 
gejandt hat, umd fie einlud zu dem Brunnen des Tebendigen Waſſers, das 
den Durft auf ewig ftillt. Aber Er predigte tauben Oben, Seine Worte 
prallten ab an fteinernen Herzen. Thörichtes Mißverſtändniß und abficht- 
liche Verdrehung, verſtocktes Schweigen und höhniſche Ginwürfe — das 
war faft der einzige Wiederhall, der Ihm entgegenflang aus dem Haufen 
Seiner Zuhörer. Da verwandelte fich im Lauf der Unterredung Seine 
lockende Liebe je mehr und mehr in bittere Wehmuth, Sein freundliches 
Bitten in drohendes Mahnen, Sein Zeugniß von fih und Seiner heiligen 
Sendung in ein Zeugniß wider fie und ihren unglaubigen Trotz. Ihr 
habt nicht gewollt, darum foll euer Haus wüſte werden, das ift der Grund 
gebanfe unfered Tertes. Ihr wollet nicht hören die Stimme der göttlichen 
Erbarmung, jo ſollt ihr denn fühlen den Arm der göttlichen Gerechtigkeit, 
dann vielleicht werdet ihr Mein gedenken, dann vielleicht werdet ihr einen 
Retter juchen, aber dann iſt's zu jpät. 

Schredlicyes Wort: es ift zu ſpät! Schreflich, wenn man's einer 
Seele zurufen muß: dir kann nicht mehr geholfen werben: es ift zu ſpät! 
Schrecklich, wenn man's über ein ganzes Volk ausfprechen muß, wie dort 
der Herr über das Seine: du bift nicht mehr zu retten: es iſt zu fpät! 
O daß das von ımd nicht gelte, von Keinem unter und Allen! 

D daß nicht auch an uns dereinft ergebt 

Das Schrecenswort des Herrn: es ift zu fpät! 
1) Ib gehe hinweg, 
2) Ihr werdet mich ſuchen und nicht finden, 
3) Und in euren Sünden fterben! 

Das find die drei Merkmale, mit denen der Herr Seinem Volk ans 
fündet: es ift zu ſpät! Möchte uns jedes diefer drei Worte wie ein Ham— 
merſchlag an's Herz dringen ! 

Heiliger, barmberziger Gott: 

Laß mid nicht in Silnden fterben, 
Noch an Leib und Seel’ verderben! Amen. 

D daß nicht aud an uns bereinft ergeht dag Schredend- 
wort bes Herrn: es ift zu Spät! — Zu fpätz demn: 

1) Ih gebe hinweg. 

IH bin noch eine Fleine Zeit bei euch und dann gebe ich bin zu Dem, 
der mich gefandt hat, und da ich bin, fünnet ihr nicht binfommen , fo bat 
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Jeſus zuvor ſchon zu den Juden gejagt. Und jest ſpricht Er abermal zu 
ihnen: „Ih gebe hinweg.” 

Lange war Er bei ihnen auss und eingegangen, der treue Menjchen= 
freund, unermüdet war Er umbergegangen und hatte wohlgetban Vielen. 
Wer Ihn wollte, konnte Ihn haben, jo lange Er da war. Sie fonnten 
Ihn haben in ihrem Tempel und in ihren Schulen als göttlichen Lehrer; 
fie fonnten Ihn haben in ihren Häujern als freundlichen Helfer; fie konn— 
ten Ihn haben in ihren Nöthen ald himmliſchen Tröfter; die Phariſäer 
fonnten Ihn zu Tiih haben wie Eimon, die Zöllner konnten Ihn im 
Haus haben wie Zahäug, die Frommen fonnten Ihn in ihrer Mitte haben 
wie Martha und Maria, die Sünder fonnten Seine Züße umfaflen, wie 
Magdalena, die Fröhlihen konnten Ihn zu Gafte laden, wie zu Kana, 
die Traurigen fonnten Ihn zu Hilfe rufen wie zu Gapernaum, die Mei- 
fter in Israel fonnten zu Ihm in die Schule gehen wie Nicodemus, die 
Kindlein konnten auf Seinem Schoofe fiten, Er berzete und fegnete fic. 
In Galiläa fonnte man Ihn hören am See Genezareth. In Samaria 
fonnte man Ihn finden am Jakobsbrunnen. In Jeruſalem fonnte man 
Ihn jeben am Feſte. Selbft ein fananitiih Weiblein durfte fich laben 
an den Brojamlein, die von Seinem allzeit offenen Gnadentiſche ficlen. 
Das war eine jelige, gnadenreidhe Zeit, da ber Herr jo unter Seinem 
Volke wandelte als ein guter Hirte; das war die angenehme Zeit, als 
Jeſus jo einherging, wie wir neulich im Evangelium gebört, in alle 
Städte und Märkte und predigte das Evnngelium von dem Reid) und 
beilete allerlei Seuche und allerlei Krankheit im Volt. Und da Gr das 
Volk jahe, jammerte Ihn defjelbigen, denn fie waren verfchmachtet und zer= 
fireuet, wie die Schafe, die feinen Dirten haben. Das war der Tag des 
Heils, wovon ein Johannes noch in jpäten Jahren voll jeliger Erinnerung 
ſchreibt: wir ſahen Seine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit des. eingebornen 
Sohnes vom Pater voller Gnade und Wahrheit. 

Aber wie alle Zeit, gute und böſe, fo ging auch diefe Zeit vorüber. 
Die Zeit des Heils, auf welde die Vorwelt gewartet hatte vier Jahrtau— 
ſende lang und von welder die Nachwelt zchren ſollte bis an's Ende der 
Zage, fie war zufammengedrängt in dreiunddreißig kurze Jahre, ja 
eigentlich in die flüchtigen drei Jahre des Lehramtes und Wandels unſe— 
res Herrn. 


„Ich gebe hinweg,“ Spricht der Herr im Blid auf Sein nabes 
16 * 
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Ende. Ihr Menfchen treibt mich hinweg mit eurem Haß, mein Vater, ber 
mich gefandt bat, der mit mir ift, der mich nicht allein läſſet, ruft mich 
hinweg zu meiner Herrlichkeit, meine Zeit ift um, ihr habt mich gehabt. 
Und Er ging hinweg über ein Kleines, wie ſie's haben wollten und wie 
Er vorausgefagt ; Sein boldjelig Antlit leuchtete ihnen nicht mehr, Seine 
freundliche Stimme rief ihnen nicht mehr, Seine milde Hand half ihnen nicht 
mehr, die Sonne Israels war untergegangen, verſunken für immer hinter 
dem Todeshügel von Golgatha, und von da an brach die Nacht ein, eine 
furchtbare Nacht der Gottverlaſſenheit, über Jeruſalem, über den Tempel, 
über dem Land, dem Volke konnte nun nicht mehr geholfen werden, es 
war zu ſpät! 

Ich gebe hinweg, fo kann der Herr auch noch anderswo ſprechen, 
als im Tempel zu Jeruſalem. Wohl gilt den Seinigen die Verheißung: 
ſiehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende. Wohl geht Er 
auch denen, die Ihm wiberftreben, lange nach und läßt ſich nicht fo bald 
vertreiben; wo man Ihm neunundneunzigmal die Thür gewieſen, da klopft 
Er zum hunbdertftenmal an; wo Er Jahre lang einen unfrucdtbaren Baum 
gefunden, da bittet Gr den Vater: Taf ihn noch ftehen dieß Jahr, daß ich 
um ihn grabe, ob er nicht doch noch Früchte bringe, Wohl haben wir 
Ihn aud heute noch bei und: Sein Name gilt noch, Sein Wort jchallt 
noch, Seine Kirche fteht noh, Sein Geift weht noch, Seine Grade wirft 
nob unter und, wie jeit Jahren und Sahrbunderten. Aber, Gelichte, 
Alles bat jeine Zeit, auch die göttliche Langmutb und Geduld, Wo alle 
Gnadenfriſten fruchtlos verftrichen, mo alle Gnadenmittel erſchöpft find, 
wo die Thorbeit fich nicht belehren, die Bosheit fich nicht befebren, der 
Leichtfinn fich nicht warnen, der Hochmutb fich nicht brechen, die Welt fich 
nicht helfen läßt, da muß endlih auch die ewige Liebe felber jprechen : 
Ich gehe hinweg ; zwingen zu eurem Heib mag ich euch nicht, aufhalten 
laffen in meinem Siegesgang kann ich mich nicht; mein Amt ruft mich 
weiter, euer Haß treibt mich hinweg, ihr habt mich gehabt, ihr habt nicht 
gewollt, von nun an iſt's zu fpät. So, Gelichte, hat's der Herr ſchon ge= 
macht an ganzen Völkern und Länderftreden. Wie Er einft wegging vom 
Bolt Israel und mit Ihm Israels Glük und Segen, Ruhm und Ehre 
Abſchied nahm für Jahrtaufende, fo ift Er auch ſchon weggegangen and 
Ghriftenlanden. Was ift aus der morgenländifchen Ghriftenheit geworden, 
die zuerſt die Botichaft des Heils empfing ? Wo find heut zu Tag jene 
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blühenden Gemeinden Kleinafiens , die einft ein Paulus gegründet, ein 
Johannes gepflegt bat? Wo find jene fieben leuchtenden Sterne der Offen- 
barung: Epheſus und Smyrna, Pergamus und Philadelphia und wie fie 
alle heißen ? — Scutthaufen find’s, wo Molch und Schlange haust und 
Epbeu um zertrümmerte Säulen wächst, oder ſchmutzige Türfennefter, wo 
ein verkommenes Nomabenvolf feinem niedrigen Gewerbe nachgeht; bie 
Weltgefchichte ift weitergefchritten, der Herr ift mweggegangen von jenen 
Segensftätten, weil man dort Seine Warnung nicht hörte (Offenb. 2, 5.) : 
Gedenfe, wovon du gefallen bift und thue Buße und thue die erften Werke, 
Wo aber nicht, werde ich dir fommen bald und deinen Leuchter wegftoßen 
von der Stätte, wo du nicht Buße thuft. 

Und was der Herr dort gethan, kann er das nicht auch bei und thun? 
Könnte Er nicht auch aus unferem Land, an dem Er fo viel Treue und 
Barmherzigkeit bewiefen feit Jahrhunderten und erntet doch jo wenig 
Danf, über beffen Bergen und Thälern die Sonne des Evangeliums jo 
lange ſchon leuchtet und fchaffet doch fo wenig Frucht — fünnte Er nicht 
auch aus unferem altchriftlichen Lande endlich wegziehen ſammt den Engeln 
Seiner Gnade und Erbarmung? O, Geliebte, wenn man den Jammer= 
ftand unferer heutigen europäifhen Ehriftenheit mit anfiebt, dieſen unter= 
wühlten Boden, diefe wurmftichigen, nur noch äußerlich übertündhten Ord— 
nungen in Staat, Kirhe und Geſellſchaft, diefen fichtbaren Fluch, der über 

„den Ländern liegt, diefe jchredliche Glaubensloſigkeit und Sittenlofigfeit bie 
tief hinunter in’d Volt — wahrlich dann möchte ung oft der finftere Ge— 
danke bejchleichen: du gealtertes Europa, ift auch deine Zeit bald um? du 
vielgefhmäbter Herr Jeſus Chriftus, willft Du endlich weggehen von die— 
fen Bölfern, die Deinem fanften Hirtenftab fich nicht mehr beugen wollen ? 
Iſt Alles vergebens, was die Staatsklugbeit noch erfinnt, was die Men— 
fchenliebe noch verjucht, unferem Gefchlechte zu beifen? Iſt auch über 
ung fchon das Urtheil geſprochen: es ift zu jpät? Wir wollen’d noch 
nicht glauben, wir wollen nicht ablaffen zu bitten und zu flehen: Herr, 
bilf Deinem Volk und fegne Dein Grbe; aber wir wollen ung nicht täu— 
fhen: es fann dahin kommen, daß der Herr weggebt. 

Iſt's doch bei unzähligen Scelen mitten in der Chriftenheit jegt ſchon 
dahin gekommen! Wenn der Gott der Geduld lange an ein Herz ges 
fprochen und alle Mittel an ihm erfchöpft bat, wenn weder Sein Wort 
noch Seine Werke, weder Seine Segnungen noch Seine Gerichte Eindrud 
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machen auf fo eim fteinernes Herz, dann kann's kommen, daß Er das Herz 
hingibt in feine eigene Thorheit, daß Er die Seele gleichfam ftehen läßt 
und gehen läßt auf ihren eigenen Wegen ; Seine Warnungen bleiben nun 
aus und die Seele treibt ungeftört ihr fündlih Welen fort; Sein Wort 
wird nun ftille und Flingt nur manchmal in einer einfamen Stunde wie 
ein verlorner Glodenton aus der Ferne berüber in das-verwilderte Herz ; 
Sein Bild wird immer bläffer in der verweltlichten Seele und verſchwin— 
det endlich ganz hinter den bunten Bildern der Welt; erufte Freunde, bie 
fonft noch al8 Warner dem verlornen Sohn in den Weg traten, ziehen 
ſich ganz zurück; die beffere Stimme in ber eigenen Bruft verftummt ; 
das Herz Steht öde und leer wie eine verlaffene Waldfapelle, darin nun 
Diebsgefindel feine Herberge hat; aus dem Tempel bes Herrn ift eine 
Dradenwohnung worden, und was du auch verfuchft an fo einem Herzen, 
ber Herr ift weg, es ift zu fpät! 

D, meine Lieben, es ift etwas Traurtged um ein Leben, aus welchem 
ber Herr weg tft, weg mit Seinen Gerichten und Heimfuchungen, aber 
auch weg mit Seinen Gnaden und Segnungen; es ift etwas Jämmerliches 
um ein Herz, das Gott dahingegeben bat in feine thörichten Gelüfte 
und das nun dabinfährt in fein Verderben ohne Zaum und Zügel wie 
ein tollgewordenes Roß. Dafür behüt uns, lieber Herr und Gott! Gebe 
noch nicht hinweg von und, Du treuer Seelenhirt und Menjchenbüter, laß 
Dein holdes Antlit und noch leuchten, laß Dein theures Wort uns noch 
erichallen, zeuch Deine ftarfe Hand noch nicht von und ab, ob wir ſolches 
wohl mit unferem Undank und Kaltfinn verjchuldet hätten taujendmal, 
geh’ und nad, wie Du bisher gethan. 

Herr, bleibe bei ung! 

Bleibe, mußt Du mir fhon jagen, 
Daf ich unverſtändig fer; 
Denn Du fannft au Thoren tragen 
Und bleibft unverändert treu; 

Ja, ich will es felbit befennen, 

Fa, ih bin’s, doch bleib’ mir nah', 
Laß mir nur das Herz noch brennen, 
Daß ich fühl, Du feieft da ! 


O daß nicht auch am und dereinft ergeht dag Schreckens— 
wort bes Herrn: es ift zu Spät! — Zu fpatz denn 
2) ihr werdet mich fuhen und nicht finden. 
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Das ift der zweite Dammerjchlag bed Herrn zu Seinem Schredendwort, 

Ihr werdet mih fuhen und nicht finden! o ein ernſtes, 
ſchweres Wort aus dem Munde des treueften Menjchenfreundes. Dat Er 
denn nicht gejagt: Bittet, fo werdet ihr nehmen, fuchet, fo werdet ihr fin- 
den, Elopfet an, fo wird euch aufgetban? Gilt es denn nicht, was ber 
Herr fchon durch den Mund bes Propheten Seremins fpricht 29, 13. 14.: 
So ihr mich von ganzem Herzen fuchen werdet, fo will ich mich von euch 
finden laſſen ? Hat denn nicht. der vielgetreue Menfchenfohn fich allzeit finden 
laſſen, wo man Ihn fuchte? Wo ein Lernbegieriger Belehrung, wo ein 
Kranker Hilfe, wo ein Sünder Gnade bei Ihm fuchte, da durfte er Ihn ja 
finden, und wär's in der Todesftunde geweien, wie beim Schächer am Kreuz. 
Und fo noch heute, Geliebte, wo Ihn eine Seele ernftlich ſucht, da läßt 
Er ſich gerne finden. Ihr könnet Ihn finden in Seinem Wort, wenn ihr 
nur ernftlich ſuchet und forjchet in der Schrift; ihr könnet Ihn finden 
im Gebet, wenn ihr nur von Herzen feufzet und rufetz ige könnet Ihn 
finden bier in Seinem Haus, wenn ihr heilsbegierig zu Seinen Füßen 
figet ; ihr künnet Ihn finden auf eures Lebens Pfaden, wo ihr nur auf 
Seinen Finger achtet; ihr fünnet Ihn finden in eures Herzens Tiefen, 
wo ihr nur auf Seines Geiſtes Zug und Stimme merket; und aucd wer 
weit von Ihm abgefommen ift, auch wer lange nicht nach Ihm gefragt 
bat, kann Ihn doch noch finden, wenn er nur ſich noch aufmacht und 
feinen Gott, feinen Deiland, feinen Frieden und feine Seligfeit mit hei— 
ligem Ernſte ſucht, jo lang ed Zeit ift. 

So lang es noch Zeit ift, Geliebte; es kann auch da heißen: es ift 
zu ſpät; es fann aud dahin fommen, daß man Ihn ſucht und nit 
mehr findet. „Ihr werdet mich fuchen und nicht finden.” Ad, fo 
iſt's ja jenem Gefchlechte ergangen. Ein paar Jahrzehnte nachher, als das 
Gericht hereinbrach über Jeruſalem, ald die Feinde ihre Wagenburg 
ſchlugen um ‚die Stabt, als die Adler der römijchen Legionen fich fammel- 
ten wie die Raubvögel um das Aas, als innen in ber belagerten Stadt 
Hunger und Belt, Zwietracht und Mord mwüthete jo ſchrecklich, daß ber 
jübifche Geichichtsfchreiber Joſephus, der's miterlebte, jagt: es ſei ein ähn— 
licher Jammer nicht gefehen worden und werde aud nie mehr gejeben 
werden, fo lange die Welt ftehe; ba, ja ba haben ſie noch einen Retter 
gejucht, haben nach einem Meſſias gefeufzt, gefragt, geichrieen, aber ed 
war zu ſpät. Wohl ftand bald da, bald dort ein Berführer auf und gab 
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vor, er fei Chriftus, aber ed war nichts, es war ein Irrwiſch, der fle nur 
tiefer in den Pfuhl führte, es war nicht der helle Morgenftern, der fie 
zum Heile leitete. Den konnten fie nicht mehr finden, denn fie hatten Ihn 
nicht gefucht, jo lang Er zu finden war. Ihr Suchen jegt war nicht 
mehr das bejonnene Suchen der Demuth und der Buße, jondern es war 
nur das blinde Tappen ber Verzweiflung, das Suchen des Ertrinfenden, 
ber nad einem Strohhalm haſcht, das Suchen bed Nervenfieberfranten, 
bev bewußtlos mit feinen Fingern auf der Dede umbergreift. 

„Ihr werbet mich fuchen, aber nicht finden” O Geliebte, die Wort 
fann ſich auch heute noch ſchrecklich an den Seelen erfüllen. Schon zwi— 
ſchen Menſch und Menſch kann das zur bittern Wahrheit werden, Wenn 
ein treuer Lehrer, den man wenig geachtet, den man ftehen ließ als einen 
Prediger in dev Wüſte, unverſehens vielleicht heimgerufen wird von feinem 
Herrn, und man nun zu jpät erfennt, was man an ihm gehabt und 
was man an ihm gefündigt; wenn "ein Gatte am Sarge feines miß— 
bandelten Meibes, wenn ein Kind am Grabe jeiner treuen Eltern fteht, 
benen es das Leben verfürzt und verbittert bat, und würde fie gern mit 
den Nägeln aus ber Erde graben, um ihnen nur noch einmal zu jagen: 
vergebt mir! — da, meine Lieben, da heißt es auch: ihr werdet mich 
fuchen und nicht finden; es ift zu ſpät. So kann's auch unferem beiten 
Freund, unferem größten Wohlthäter gegenüber heißen: es ift zu jpät, ihr 
werdet mich fuchen und ‚nicht finden. Zwar Er ftirbt ung nicht, wie ein 
menfchlicher Lehrer und Freund, aber wir fünnen Ihm fterben, jo abs 
fterben, daß unfer Suchen nichts mehr hilft, nichts mehr ift, als dag 
fraftlofe Flodenlefen des Sterbenden auf der Bettdecke, oder das Haſchen 
bes Ertrinfenden nach dem Strohhalm. 

Wenn ein Sündenknecht, der fein Lebenlang auf's Fleiſch geſäet und 
ben Kelch der Luft ausgetrunfen hat bis auf die Hefe, auf feinem Ster— 
bebette noch geſchwind fromm und felig werben will und mit einigen nadı= 
gebeteten Sprüchen, mit einem halb bewußtloſen Abenbmahlsgenuß noch den 
Himmel gewinnen möchte, weil’8 auf Erben aus ift — ift das ein rechtes 
Suden, dem wir ein feliges Finden verfprechen fünnen ? heißt's da nicht 
auch: es ift zu fpätz ihr werdet mich fuchen und nicht finden! — Wenn 
. ein Fleiſchesmenſch, der feine befte Zeit der Sünde gedient und im Dienfte 
der Sünde nicht nur feines Leibes Mark, fondern auch feines Geiftes 
Licht und Kraft vergeudet hat, bin und wieder in einer Anwandlung von 
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Reue einen Anlauf nehmen will zum Beſſerwerden, aber er finft alsbald 
wieder zurüd in's alte Wefen, weil er feine Energie des Willens mehr 
bat, weil ihm das Lafter zur andern Natur geworden — gilt's da nicht 
auch: es ift zu ſpät; ihr werdet mid; ſuchen und nicht finden? — Wenn 
ein Spötter, ber tagtäglich über alles Heilige geläftert und den Sinn für's 
Göttliche mit Gewalt in ſich ertüdtet hat, auch einmal Wundershalber in 
eine Bibel hineinfieht, in eine Kirche bineinborcht, aber er findet da nichts, 
was ihn anrege, findet nichts, als todte Worte, langweilige Redensarten, 
vernimmt nichts und verfteht nichts, wie die Juden in unferem Tert, bie 
„nicht vernahmen, was er ihnen von dem Bater ſagte“ — gilt da nicht 
auch das Wort des Herrn: „ihr werdet mich fuchen und nicht finden; ihr 
feid von unten ber, ich bin von oben herab; ihr feid von diefer Welt, ich 
bin nicht von diejer Welt?" — Wenn ein ungläubiges Geſchlecht plöglich 
zum Aberglauben überipringt, und die Wahrheit ſucht wo fie nicht zu 
finden ift, zu einem Wunderdoctor Läuft ftatt zum bewährten Arzt der 
Seelen, das Holz eines Tifches um Rath fragt, ftatt feine Bibel und fein 
Gewiflen, wie wir's in dieſen Tagen an dem ſchmachvollen Boflenfpiel des 
Tiſchklopfens erleben, — heißt's da nicht auch: ihr werdet fuchen und 
nicht finden ? — Wenn in einer Zeit ſchwerer Noth Taufende zwar das Heil 
ſuchen und nad Hilfe fragen, aber fie fuchen Heil und Hilfe überall, 
nur nicht dba, wo fie zu finden find — in ernftlicher Umkehr, im recht- 
ſchaffener Buße, in lebendigem Chriftentfum, in Gottesfurdt und- Gott- 
vertrauen, — gilt's nicht auch da: „ihr werdet mich fuchen und nicht fin= 
den, denn wo ich hingehe, da könnet ihr nicht hinkommen,” euer Herz ift 
zu jehr verſtrickt in's Jrdifche und DVergängliche, als daß es fich fünnte 
aufſchwingen dem Heiland nad in die himmlifchen Regionen des Glau— 
bens, ber Heiligung, dev Hoffnung ? 

D meine Lieben! Biele, Biele juchen jo und finden nicht, und indeſ— 
fen wirb’s zu fpät. Schredlih, wenn dann die Seele gleich den thörich- 
ten Jungfrauen endlich erwacht und an die Gnadenthür klopft und wird 
nicht mehr eingelaffen! Schrecklich, wenn ber reiche Mann drüben erft 
in ber Ewigfeit inne wird, wie arm er ift, und fängt an zu bitten um 
ein Tröpflein Waffer für feine lechzende Zunge, aber es ift zu ſpät und 
die Kluft zu tief! | | 

So zu fpät fommen, wie der reihe Mann, fo vergeblih klopfen, 
swie die thörichten Jungfrauen, gewiß, das wollet ihr nicht. Auch will's 
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unfer treuer Gott und Heiland nicht, dag nur Eines unter euch fo bahin- 
fahre und fet kein Retter mehr da. O darum fuchet den Herrn, weil Er 
zu finden ift, rufet Ihn an, weil Er nahe ift. Der Gottlofe laſſe von 
feinem Wefen und der Uebelthäter feine Gedanken und befchre fi zum 
Herrn, fo wird Er fich feiner erbarmen, und zu unferem Gott, denn bei 
Ihm ift viel Vergebung. Suchet, fo werdet ihr finden, fuchet Ihn jetzt 
ſchon, ihr jungen Seelen, fo lange die Kraft noch friih und dad Herz 
noch offen ift für Seinen beiligen Geift! Suchet Ihn heute noch, ihr 
Alten, fo lang ihr noch ein Fünklein Kraft habt, Ihn zu faflen, und 
eine Spanne Zeit, etwas nachzuholen von dem, was verfäumt iſt! Suchet 
Ihn, ihr lieben Seelen alle, bis ihr Ihn gefunden habt und in Ihm 
euren Frieden; bis ihr fagen könnt: Ich Habe nun den Grund gefunden, 
Der meinen Anker ewig hält! — Und Du, Herr, laß dich finden von 
Allen, die dich redlich fuchen: 


Tief in Nöthen Hilf mir beten, 
Kindlich beten, Herr, vor Dir; 
Ach, eriheine, Wann ich weine, 
Bald mit Deiner Hilfe mir. 

Laß Dich finden, Laß Dich finden, 
Denn mein Herz verlangt nah Dir! 


Dann, Geliebte, wird auch das Lebte, das Schredlichfte ung nicht treffen : 

3) daß wir in unferen Sünden fterben. „Ach gehe hinweg 
und ihr werdet mich fuchen und in euren Sünden fterben. — So habe 
ich euch gefagt, daß ihr fterben werdet in euren Sünden, denn jo ihr 
nicht glaubt, daß ich's fei, fo werdet ihr fterben in euren Sünden.” — 
Ja, in ihren Sünden find fie geftorben, jene unglüdjeligen Verächter bes 
Herrn. Der Fluch, den fie felbft über ſich herabgernfen: Sein Blut 
fomme über uns und über unfere Kinder, er ging in graufenhafte Er— 
füllung; der Tod war ihrer Sünde Sold. Und der Stachel ihres Todes 
war die Sünde, ber tieffte Sammer bei all dem Glend, das über fie fam, 
war das, daß fie auch in der Noth den Weg zu Gott nicht mehr finden 
fonnten, daß mit der Noth auch ihre Wuth, Verblendung und Sünde 
ſich fteigerte, und fie fluchend und läfternd dabinftarben in ihren Sünden, 
wie der Stier, den man mit der Art an bie Stirne fchlägt, und der brül— 
end mit Schaum und Blut fein Leben von fich fpeit. So furchtbar ver— 
wilderte in feinen legten Schredenstagen diefes edle Volk, dieſe Enkel 
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Abrahams, Mofis und Davids, daf felbit der heidniſche Römerfeldherr 
Titus fchaudernd ausr ief: Diefes Bolt ift von Gott verflucht und ich 
würde gegen ben Himmel freveln, wenn ich ihrer jchonen wollte. 

„Ihr werbet fterben in enren Sünden!“ v das ift ein bitterer 
Sprud aus dem Munde Defjen, der gekommen ift, uns zu erlöſen von 
Sünde und Tod. Ja, wenn's auf Ihn ankäme, dann dürfte keine Seele 
in ihren Sünden fterben, dann müßten auch wir Alle triumpbirend 
ſprechen: Tod, wo ift dein Stachel, Hölle, wo ift dein Sieg? Gott aber 
jet Dank, der uns den Sieg gegeben hat dur Chriftum Sefum , unfern 
Herrn! Und doch, und doch — wie Vielen hängt auch heute noch dag Ur⸗ 
theil über dem Haupt wie ein bloßes Schwert: „ihr werdet fterben in 
euren Sünden!” Weil ihr Den verjehmähetet, der allein euch erlöfen konnte von 
Sünde und Tod, weil ihr Seine Gnadenrufe überhörtet einen um den andern, 
weil ihr eure Vorbereitungsjahre verjchleudertet eines um das andere, weil 
ihr verachtetet den Reichthum Seiner Barmberzigfeit, Langmuth und Ge- 
duld und häuftet euch Zorn auf den Tag des Zorns und der Offen: 
barung des gerechten Gerichts Gotted, darum werdet ihr in euren 
Sünden fterben,, werdet aus ber Welt gehen ohne einen Strahl feliger 
Hoffnung und eintreten in die Gwigfeit ohne einen Funken göttlichen 
Lebend. — 

„Ihr werdet in euren Sünden fterben!" O bedenket's, liebe Seelen, 
was das heißt; bedenfet’8, nicht nur der ftirbt in feinen Sünden, der 
mitten in feiner Sünden Maienblüthe, mitten auf jeinen Lafterwegen ereilt 
wird von einem jähen Tod und ein Ende nimmt mit Schreden. Auch 
nicht der nur, der gefoltert von einem böjen Gewiffen fich auf dem Sterbe- 
bette wälzt und in Verzweiflung feine Seele aushaucht; nein, man fann 
rubig und gelaffen auf feinem legten Lager liegen, man fann eines leib— 
lich fanften Todes fterben, und ftirbt doch in feinen Sünden; Jeder, der 
da ftirbt, ohne daß er Gott gefucht hat mit reblichem ‚Herzen, ohne daf 
er Gotted Gnade und Grbarmung in Jeſu Chrifto gefunden, ohne daß 
er ein neues Leben der Heiligung, wenn auch in Schwachheit, mit Got— 
tes Hilfe begonnen — der ſtirbt in ſeinen Sünden; ſein Leben hienieden iſt ver— 
foren, und feiner Seele drüben ſei Gott gnädig! Möchte Eines unter euch fo 
fterben, fterben bier in feinen Sünden und erwachen dort mit feinen Sünden, mit 
dem Gedanken: weh mir, esift zu fpät? O daß niht auch an ung der— 
einst ergebt das Schreckenswort des Herrn: ed ift zu ſpät! 


252 


Nun, Geliebte, wie ernfte Gedanken und bittere Wahrheiten auch der heu— 
tige Zert ung nahelegt, Gines ift gewiß: Noch iſt es nicht zu fpät! 
Noch ftehet ung Allen die Gnadenthür offen, noch kann Vieles hereinge- 
holt, noch kann Alles gewonnen werden, wo wir nur reblich wollen. O 
nicht wahr, wir wollen? Darum heute, ſo ihr Seine Stimme höret, 
verſtocket eure Herzen nicht! Wer Ohren hat zu hören, ber höre! Amen. 


XXI. 
Predigt am Sonntag Eſtomihi. 


(1853.) 


Reidensgefchichte: Quc. 22, 7-16. 

Es fam nun der Tag der füßen Brode, auf welchen man mußte opfern das 
Oſterlamm. Und er fandte Petrum und Johannem und ſprach: Gebet hin, bereitet 
ung das Ofterlamm, anf daf wir es efien. Sie aber jprachen zu ibm: Wo willſt 
du, daß wir e8 bereiten? Er ſprach zu ihnen: Siehe, wenn ihr bineinfommt im bie 
Stadt, wirb euh ein Menſch begegnen, der trägt einen Wafferfrug ; folget ibm nad 
im das Haus, da er hinein gebet. Und faget zu bem Hausherren: Der Meifter läßt 
dir jagen: Wo ift die Herberge, darinnen ich das Oſterlamm efjen möge mit meinen 
Süngern ? Und Er wird euch einen großen gepflafterten Saal zeigen, bajelbft berei- 
tet es. Sie gingen bin, und fanden, wie er ihnen gejagt hatte, und bereiteten das 
DOfterlamm. Und da die Stunde fam, jeßte er fich nieder, und bie zwölf Apoftel mit 
ibm. Und er fprad zu ihnen: Mich bat berzlich verlangt, dieß Ofterlamm mit euch 
zu effen, ehe denn ich leide; denn ich fage euch, daß ich Hinfort nicht mehr davon 
eſſen werbe, bis baf erfüllet werde im Reich Gottes. 


Mie fröhlich klingt's, Geliebte in dem Herrn, wenn wir in ber 
Adventszeit den Einzug Jeſu in Serufalem lefen und in die Gemeinde 
bineinrufen: Zion, dein König fommt zu dir! Und wie wehmüthig lau— 
tet’, wenn wir heut beim Beginn der Baftenzeit denſelben Einzug 
leſen und euch abermal ankündigen: Zion, dein König fommt zu bir! 
Dort am Advent hieß es: Er fommt, zu helfen und zu tröſten; jegt in 
den Faſten heißt es: Er kommt, zu leiden und zu fterben. Dort gedachten 
wir all des geiftlihen Segens in himmlifchen Gütern, den Er der Welt 
gebracht hat durch Sein Kommen in's Fleiſch; jept follen wir gedenken all 
bes Widerſprechens, das Er mit Seiner Liebe erdulden mußte von der 
Sünderwelt. Dort hatten wir in Ausficht die fröhliche Weihnachtszeit 
mit ihren himmlischen Freudenlichtern; jest jehen wir im Hintergrund bie 
ernfte Charwoche mit ihrer heiligen Wehmuth, fehen im Hintergrund Gol= 
gatha mit feinem aufgerichteten Kreuz. 
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Und doch auch jetzt wollen wir’ gerne hören, auch jett fünnen wir 
einen edlen Segen davon haben, wenn wir's zu Herzen nehmen, wie der 
Herr fih anfagen läßt in Seiner Gemeinde zum Leiden und Sterben. 
Ja, wie Er in dem verlefenen Paſſionsabſchnitt Seine zwei Jünger vor= 
ausjandte nach Jeruſalem, Ihm Herberge zu beftellen zum legten Ofter- 
mahl, fo jendet Er jet in diefer Faftenzeit, im dieſen fieben Wochen vor 
Oſtern, aud Seine Boten, Seine Prediger voraus in die Gemeinde, Ihm 
Herberge zu beftellen zu einer gejegneten Paſſions- und Ofterzeit. Ja, 
ben Petrus und Jobanneg, wenn ihr wollt, ſendet Er auch jet noch 
voraus, d. 5. den feurigen Ernſt und bie flehende Liebe. Diefe beiden 
jollen Hand in Hand jet wieder durch die Gemeinde gehen, dieſe beiden 
follen abwechjelnd auf der Kanzel ftehen und es hineinrufen in jede Chris 
ftenfirche, in jedes Chriftenhaus, in jedes Chriftenherz: Zion, dein König 
fommt zu dir; Er fommt zum Leiden und Sterben! 

Laffet eure Prediger nicht vergeblich alfo rufen, Geliebte; laſſet Petrus 
nicht fruchtlos eifern und Johannes nicht umjonft bitten; laffet euren Hei— 
land nicht draußen ftehen in diefer Falten Wintersgzeit ; laſſet euch zu Her— 
zen gehen 

Die Faftenpredigt: Bivu, dein König kommt zu Bir! 
Wir vernehmen dabei 
1) Die Faftenbotfhaft: „Meine Zeit ift hie; ich will bei bir 
DOftern halten.” 
2) Die Faftenfrage: „Wo tft die Herberge, da ich Oſtern halten 
fann %* 
Warum willft du draußen ftehen, 
Du Gejegneter des Herrn ? 
Laß Dir, bei mir einzugebei, 
Wohlgefaller, Du, mein Etern ! 
Weil vorhanden Deine Zeit 
Und das Ende nicht mehr weit, 


Jeſu, laß uns Dich erbliden 
Und an Dir uns noch erguiden! Amen. 


Die Faſtenpredigt laffet und erwägen: Zion, dein König 
fommt zu dir! — Da vernehmen wir 

1) Die Faſten botſchaft: „Meine Zeit ift bie, ih will 
bei dir Oftern halten“ Cine Botichaft heiligen Ernites, aber 
auch himmliſcher Liebe. 
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Eine Botjchaft Heiligen Ernftes! — „Meine Zeit ift hie.” 
Beliebte! mie ſchnell, wie fehnell ift doch dießmal die ernfte Baftenzeit 
berbeigefommen! Kaum haben wir Weihnachten gefeiert, faum find wir 
in's neue Jahr eingetreten — und fchon ift Oftern nahe! fchon fteht der 
Herr vor ber Thür mit Kreuz und Dornenfrone und fpricht: meine 
Zeit ift hie! — Auch dem Herrn ift Seine Zeit einft ſchnell gekom— 
men in ben Tagen Seined Fleifched. Nur 33 Jahr hatte Er gewan— 
delt auf Erden; nur drei Sabre hatte Er Sein Lehtamt ver— 
waltet; noch jo wenig Frucht hatte Er von Seiner Ausiaat geerntet — 
und ſchon mußte Er fih jagen: meine Zeit ift bie, die Zeit, da Alles ſoll 
sollendet werden. Ob auch Sein Petrus ängſtlich bat: Herr, fehone Dein 
ſelbſt; ob auch Sein Volk mit Hofiannahruf Ihn ein paar Tage vorher 
noch empfangen; ob auch Sein eigen menjchlich Derz bange klopfte und 
feufzte: Vater, hilf mir aus diefer Stunde: Gr weiß es doch und bleibt 
dabei, Sein heller Geiſt erfennt e8 Far, Seine fromme Seele ergibt fid) 
darein, Sein edler Mund fpricht’s ruhig aus: „Meine Zeit ift bie!“ 
Und diefes ernfte Wort des Herrn, das ſollte jest wiederklingen in ber 
Ghriftenheit als cine Mahnung zu beiligem Ernſt. Meine Zeit ift 
bie! fo ruft Er jetzt in unfere Kirchen herein; ſammle dich wieder, Chri— 
ftenheit, in ernften Paffionsbetradhtungen um's Kreuz deines Erlöſers. 
Meine Zeit ift bie! jo ruft Er jegt binein in die Tummelpläge der Welt 
und ihrer Eitelkeit: es ift genug getanzt, es iſt genug gelacht, es ift genug 
gebuhlt mit der Welt; Löjchet eure Kronleuchter aus, ftreifet euren Ball- 
ftaat ab, ſchicket eure Geiger und Pfeifer beim und denket an ewige und 
ernfte Dinge, benfet an euer Sterbekleid, denfet an eure Seelen , denfet 
an eure Sünden, denfet an enren Heiland ! — Meine Zeit ift bie! jo ruft 
der Herr mahnend jest hinein in manches Haus und Herz. — „Du, Derz, 
baft bisher der Gitelfeit und Sünde gedient und mein Wort verachtet, und 
mein Haus gemieden,, und meinem Geift widerftanden: das darf nicht fo 
fortgeben, jo du noch willft felig werden, es ift hohe Zeit, meine Zeit ift 
bie.” — „Du, Seele, baft bisher behaglich dahingelebt von Tag zu Tag, 
von Jahr zu Jahr, und haft nicht gemerkt, wie deine Zeit verfloß und 
bein Haar grau wurde und dein Ende berannabete; fiche, dein Deiland 
ruft dir's noch einmal warnend zu, ehe ein anderer, unlieberer Bote kommt 
und Elopft : Seele, Seele, es ift Zeit, Tod ift nab und Ewigkeit. — Meine 
Zeit ift bie!“ 
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„Ich will bei dir Oftern halten.“ O, ein. ernfted Oftern , zu 
dem fich der Herr dort anfagte durch Seine zwei Jünger. Wie gar anders 
mochte Er dießmal berniederbliden vom Oelberg auf die Dächer von Je— 
rufalem und auf die Zinnen bes Tempels, als da Er, ein fröhlicher Knabe, 
mit jugendlid) begeiftertem Herzen das Erftemal zum Ofterfeft die glänzende 
Stadt erblictte. Ich will bei dir Oftern halten! ach, Er wußte wohl, das 
rechte Ofterlamm auf diefes Feſt, das müffe Er felber fein, das Lamm 
Gottes unfchuldig, am Stamm bed Kreuzes gefchlachtet. Er wußte wohl, 
indem Er Sein Oftermabl ſich beftellte im feindfeligen Jeruſalem, beftellte 
Er ſich zugleich Sein Kreuz und Sein Grab. 

Ih will Oſtern bei dir halten, fo, Geliebte, lautet die Bot— 
ichaft bes Herrn auch heut an Seine Ghriftenheit — und das ift eine 
Botſchaft voll heiligen Ernftes. Denn das beißt fo viel ald: „ihr ſollt 
meines Leidens und Sterbens gedenken, follt mich begleiten in feierlichem 
Zug von Sonntag zu Sonntag, Schritt für Schritt, auf meinem Mars 
terweg vom Delberg nad Jeruſalem, von Serufalem nad Gethſemaneh, 
von Gethſemaneh nach Gabbatha, von Gabbatha nach Golgatba, jollt zuſehen 
in ernfter Andacht, wie Der, welcher von feiner Sünde wußte, ift auch fein 
Betrug in Seinem Mund erfunden worden , den bittern Kelch der Leiden 
trinfen muß.” Iſt das nicht ein Botjchaft voll heiligen Ernſtes? 

Ich will Oftern bei dir halten! das heißt aber noch mehr: es 
heißt auch jo viel als: „ihr follt eurer Sünden gedenken, denn um euret= 
und eurer Sünden willen hab ich alfo gelitten. Der Hochmuth der Pha— 
rifäer und der Undank Serufalems, Judas’ Berratb und Petrus’ Verleug— 
nung, Pilatus’ Menjchenfurcht und Herodes' Gottvergeflenheit — Alles, was 
mich einft in den bittern Tod bineingetrieben zu Serufalem, und was ihr 
jest in der Leidensgefchichte mit Abſcheu wieder böret und leſet: auch bei 
euch, auch in euren Däufern, aucd in euren Herzen iſt's zu finden, darum 
muß ich auch bei euch Oſtern halten, darum muß ich auch euch mein Kreug 
zeigen und mein Blut und meine Wunden, damit ihr an eure Bruft ſchla— 
get und Buße thut: Mein Heil, was du erduldet, War Alles meine Laft ; 
Ich, ich bab es verjchuldet, Was Du getragen haft.” Iſt das nicht für 
Jedes unter uns eine Botſchaſt voll heiligen Ernſtes? 

Sch will Oftern bei dir halten! das heißt endlich auch fo viel 
als: „ich möchte auch in deinem Derzen mein Erlöſungswerk vollbringen, 
da drinnen follte es Charfreitag werden , da follte ein Ofterlamm mir 
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dargebracht werden, nämlich dein eigen Herz; da follte ein Kreuz aufge= 
richtet werden, nämlich das Kreuz ber Selbſt- und Weltverläugnung ; 
da jollte einer mit mir fterben, nämlich du ſelbſt, du felbft ſollteſt der 
Sünde abfterben in dem Gedanken: weil meine Sünden bem Herrn Jeſu 
die größten Schmerzen, ja ben bittern Tod verurfacht haben, fo fol ich 
an der Sünde feine Luft haben, vielmehr diefelbe ernftlich fliehen und 
meiden ; da follte eine Auferftehung geichehen, nämlich ein befferes Ich, 
ein neuer Menſch jollte auferftehen in dir, ber nach Gott gefchaffen ift in 
vechtichaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit.“ 

Das Alles läßt und der Herr wieder jagen mit der Faftenbotichaft : 
Ich will Oftern bei dir halten. Iſt das nicht eine ernfte Botf haft, 
dabei es viel zu denken gibt, dabei die Welt wohl ftill werden darf ? 

Jeſu, laß bedenken mid 

Dieß mit Buß’ und Reue; 
Gib, daß ih mit Sünden Dich 
Mart're nicht auf's Neue; 
Sollt' ih dazu baben Luft 

Und nicht wollen meiden, 

Was mein Heiland büßen mußt‘ 

Mit fo großen Leiden ? 

Und doch ift diefe Faſtenbotſchaft auch eine Botichaft voll himm— 
liſcher Liebe. Als der Herr am Abend fi) niederjegte zum Mahl und 
die zwölf Apoftel mit Ihm, ba fprad Er zu ihnen: „Mic hat herzlich 
verlanget, dieſes Ofterlamm mit euch zu effen, ehe denn ich leide" O 
wie läßt und die Cine Wort jo einen tiefen Blick hineinthun in das 
edle Herz des Menſchenſohnes! Was erfüllt Seine Seele in jenen legten 
ernten Tagen und bangen Stunden? Iſt's die natürliche Sorge um ſich 
jelbft und das eigene Leben? Iſt's der gerechte Unwille über Sein heil- 
loſes Bolt? Nein, es ift Liebe und nichts als himmlische Liebe: die 
himmliſche Liebe, die Ihn herabgetrieben hatte vom hoben Dimmelgzelt; 
die himmliſche Liebe, die Ihn beſeelt hatte lebenslang, zu ſuchen und jelig 
zu machen, was verloren it; die himmlische Liebe, mit der Er jo oft bie 
Kinder SJerufalems um fich ſammeln wollte wie eine Denne jammelt ibre 
Küchlein unter ihre Flügel; die himmlische Liebe, mit der Er Seine Jün- 
ger getragen und gezogen hatte vom erften Tag an in all ihrer Schwachbeit ; 
diefe himmliſche Liebe erfüllt Ihn auch noch in den legten Stunden und 
glüht immer feuriger auf wie die untergebende Sonne. In diefer Liebe 
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verlangt Ihn, noch einmal traufich zufammen zu fein mit den Seinen und 
ihnen noch das Allerheiligfte Seines Herzens höhepriefterlich aufzuſchließen. 
Diefe himmliſche Liebe treibt Ihn endlich in den Tod, Sein Herzblut zu 
vergießen für die Sünderwelt. 

Diefe Liebe, meine Theuren, iſt's, die Pr heute noch uns Alten ſich 
anbeut und nach uns Allen verlangt, und die wir euch verkündigen, fo oft 
wir euch Chriſti Tod verfündigenz denn durch die ganze Paffionsgefhiähte 
zieht fie fich durch tie ein vother Faden, diefe Liebe, und Alles, was wir 
euch von heut an bie Gharfreitag predigen, ift nichts als eine Predigt 
über das Thema: Sehet, fehet, welche Liebe! Wohl dürfen wir Auch von 
einer himmliſchen Liebe und ewigen Grbarmung predigen auch in den an— 
bern Zeiten bed Kirchenjahrs, und daB ganze Evangelium ift nichts als 
Ein LKiebesbrief Gottes an die Menſchheit. Aber das große rotbe Siegel 
unter diefem Liebesbrief, womit Alles erft beftätigt und befräftigt wird, 
was im Evangelium fteht von der Liebe Gottes zu den Menjchen — das 
ift das Blut Chrifti auf Golgatha vergoffen. Die größte Liebesthat Got— 
tes, das ift die, daß Er Seines eigenen Sohnes nicht verfchonte, jondern 
bat Ihn für und Alle dahingegeben. So nehmet’3 denn als eine Liebes— 
botichaft vom Herrn, wenn Er Seiner Melt, Seiner Gemeinde, auch dir 
und mir wieder fagen Täßt in biefen Tagen: meine Zeit ift hie, ich will 
Dftern bei dir halten; denn das heißt fo viel als ob Er fagte: ich möchte 
dir einmal meine Liebe wieder recht zu erkennen geben; ich möchte bir 
zeigen, wie ich auch dich geliebet, wie ich auch für dich in den Tod ge= 
gangen bin, wie mich auch nach bir fo herzlich werlanget. Ja, das große 
Heilandöherz, das dort am Abend fich niederließ im Kreife der Jünger mit 
dem liebreichen Geftändnip: Mich hat herzlich verlanget, dieß Ofterlamn 
mit euch zu eſſen, che denn ich leide — dieſes große Heilandsherz vers 
langt auch nad) uns in brennender, fehnlicher Liebe. Wie wenig wir Sein 
wert find, wie wenig Er von uns bat, Er verlangt nah uns, Gr will 
ung hineinziehen in den Kreis Seiner Liebe, Er will uns felig machen. 
Iſt das nicht eine Botichaft himmliſcher Liebe? Nein, fo ernft unjere 
Buftenpredigt Flingt und fo widerwärtig für ben natürlichen Menſchen, 
ed ift wahrlich feine Trauerbotſchaft, die wir euch bringen, und fein Leid, 
das wir euch anfagen, jondern es tft ein feliger Liebesrath, den wir euch 


verkünden, es ift ein ewiges Heil, dag wir euch anbieten im Auftrag der 
ewigen Liebe. 


® 
— 


259 


- Denn was hat ung die ewige Liebe zugedacht durch das 
Leiden und Sterben des Gottesfohnes? „Ich will euch das Reich beicheiden, 
wie mir mein Vater befchieden hat, daß ihr eſſen umd trinken follt über 
meinem Tifh in meinem Reich." Bon diejer Verheißung, die der Herr 
Seinen Jüngern dort gegeben , darf ja Jeder der Seinigen fein Theil fich 
nehmen.” „Ich will euch das Reich beicheiden !’ ja darum ift Er mit 
Schmerzen in die Welt gefommen und darum ift Er mit Schmerzen aus 
dev Welt gegangen, um und das Reich zu befcheiden, das Himmelreich, 
da Gerechtigkeit blühet und Friede und Freude im heiligen Geiſt: Da mir 
das Reich genommen, Wo Fried und Freude lacht, Da biſt Du mein Heil 
kommen Und haft mich froh gemacht. — Meine Zeit iſt hie, ich will Oſtern 
bei dir halten. Weißt du, Seele, was das aljo heißt? Sieh, das heißt: ich 
will dich felig machen; ich will dich veinigen von allen deinen Sünden 
durch mein Blut; ich will dic heilen von allen deinen Gebrechen durch 
mein Wort; ich will dich tröften in allen deinen Leiden durch meinen 
Geiſt; ich will dir ein Freudenmahl anrichten für beine Seele und ben 
Becher des ewigen Lebens dir zu genießen geben jchon mitten in dieſer 
Zeitlichfeit. Iſt das nicht eine Botichaft himmlifcher Liebe? O, wer's 
ſchon erfahren hat, der wird mir's bezeugen, und wer's noch nicht. bezeu— 
gen kann, der kaun's noch, kann's dießmal erfahren: auf dem Weg, den 
wir heute wieder im Geift angetreten haben mit unjerem Heiland, auf 
dem Marterweg, der in Bethanien beginnt und unter dem Kreuz auf Gol— 
gatha fich endet, da blühen Paradiesblumen himmlischen Troſtes und felis 
ger Freude, da liegen Schäge von Segen für ein armes Menſcheuherz, 
wie bu fie nicht findeft, und wenn du um die ganze Erbe reifeft. Und 
wenn du den Frieden für dein Herz und die Hoffnung eines ewigen Deild 
in der ganzen Welt vergebens gefucht haft, komm mit, fomm dießmal mit: 
auf Golgatha wird etwas von dieſem Frieden dich anwehen am Charfrei— 
tag Abend; in Joſephs Garten wird etwas von diefer Hoffnung dir aufs 
gehen am Dftermorgen , denn an Seinem Kreuz hat uns der Heiland ben 
Frieden Gottes erftritten und aus Seinem Grabe hat Er und wiedergebradt 
die Hoffnung des ewigen Lebens, Darum Dank Dir, Du ewige Liebe, 
dag Du fo ein feliges Oftern auf Erden geftiftet, Dank Dir, daß Du's der 
armen Menjchheit auch jest wieder anfagen läffeft: ich will Oftern bei 
euch halten, ich will euch den Himmel herabbringen auf eure arme Erde, 


ich will euch das Reich beſcheiden, wie mir's mein Vater beſchieden hat. 
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Liebe, bie fich tobt gefränfet 

Und fir mein erfaltet Herz 

In ein kaltes Grab gefentet, 

Ach' wie dank ih Deinem Schmerz ! 
Habe Dank, daß Dur geftorben, 
Daß ich ewig leben kann, 

Und der Seelen Heil erworben: 
Nimm mich ewig liebend an! 


Gr, ja Er nimmt und liebend an. Aber nehmen auch wir Ihn lies 
bend an und auf? Das ift die Frage, das ift 

2) die Baftenfrage: „Wo ift die Herberge, da ih Oftern 
halten fann?" Eine Frage bitterer Wehmuth, aber aud ger 
troften Zutrauens. 

Eine Frage bitterer Wehmuth. „Wo ift die Herberge, da ich 
das Ofterlamm effen möge?" ach fo hätte freilich der Herr nicht follen 
fragen müffen inmitten des Volkes, mit dem Er es fo treu gemeint, in— 
mitten der Stadt, die Ihn noch kurz zuvor ald ihren Herrn und König 
begrüßt. Jedes Haus in diefer Stadt hätte es fich follen zur Ehre rech— 
nen, Den aufzunehmen, zu dem einft der beidmifche Hauptmann ſprach: 
Herr, ich bin nicht wertb, daß Du unter mein Dad) geheſt. Jede Thür 
in der Stadt hätte Dem follen offen ftehen, von dem Sahrbunderte ſchon 
vorher der fromme Sänger geweiffagt: Machet die Thore weit und bie 
Thüren in der Welt hoch, daß der König der Ehren einziehe ! (Pſalm 24, 7.) 

Aber Er fam in Sein Eigenthum und die Seinen nahmen Ibn 
nicht auf, jo hieß es bei Seiner Ankunft auf Erden, und fo geht es auch 
noch am Ende Seiner Laufbahn. Ihr mifjet ja wohl, Geliebte, was das 
für ein Serufalem war, in welchem der Herr Sein letztes Ofterlamm eſſen 
follte. Es war die Stadt, über die Er mit Thränen ausrief, da Er zum 
legtenmal über die Berge zu ihr hereinfam: Ah, daß du bebächteft zu 
diefer deiner Zeit, was zu deinem Frieden dient; nun aber ift es vor dei— 
nen Augen verborgen! Es war die Stadt, in welcher ein toll und thö— 
richt Volk blind in den Tag hineinlebte, als gebe es feinen Kirchhof vor 
dem Thor, und eine boffährtige Obrigkeit ihr felbftjüchtiges Regiment 
führte, ald gebe es feinen Richter im Himmel; es war die Stadt, wo 
ſchon der Verrat Iauerte im dunflen Winfel, wo fchon Judas fi) verab— 
redet hatte mit den Hohbenprieftern und den Hauptleuten: ich will Ihn 
euch verrathen! Da mochten wohl die Jünger nicht ohne ängſtliche Bes 
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forgniß am Morgen zu Jefu treten und fragen: wo willft Du, daß wir 
Dir bereiten dad Ofterlamm zu effen ? da bedurfte es einer verfchtwiegenen 
Beftellung, damit wenigſtens die fetten foftbaren Stunden bem Herrn 
noch ungeftört blieben im Kreife der Seinen; da mochte wohl ein Zug 
fchmerzlicher Wehmuth durch Jeſu Seele zuden, ald Er bei einem Seiner 
wenigen Getreuen in der ungetreuen Stadt fich melden ließ mit der Frage: 
wo iſt die Herberge, da ich das Ofterlamm effen möge ? 

Wo tft die Herberge, da ich Oftern halten fann? So, 
meine Lieben, fo muß ber Heiland auch heute noch in Bitterer Wehmuth 
fragen, wenn Er herniederblidt auf diefe Erde. Ja wahrlih, wenn Gr 
heute herniederftiege von unjeren Bergen und herabſchaute auf unjere 
Stadt: Er würde vielleicht auch flagen und fragen: „wo tft die Herberge, 
da ich Oftern halten kann? Wohl fehe ich Kirchthürme in diefer Stadt, 
die mein Kreuz auf ihrer Spite tragen und verfünden: hier wird Chriſtus 
gepredigt. Aber ic will ja nicht nur in Falten Kirchen Oftern halten, 
fondern auch im warmen Häufern und Herzen. Wohl jehe ich viel 
Dächer da unten und viel Giebel, ſehe breite Straßen und enge Gaffen, 
ſehe hohe Paläfte und niedere Hütten: aber wo tft die Herberge, da ich 
Ditern halten kann 2" — Da tft ein Haus: wenn Chriftus wollte eintreten 
oder in Seinem Namen ein Petrus oder Johannes: man würde Ihm die 
Thür weifen mit offenem Hohn oder mit böflichen Ausreden, denn es ift 
dad Haus eines Ungläubigen, eines offenen Gottesverächtere. Da ift ein 
Haus: wenn Chriftus wollte einfehren, man würde vor Ihm erichreden 
und fich verſtecken, ala wär's der Gerichtödiener, denn es ift ein Haus ber 
Sünde und des Lafterd. Hier ift ein Haus: wenn der Herr drin ans 
Flopfte, man würde fagen: ich brauch Dich nicht, denn es ift ein Haus 
ber Gitelfeit und Hoffahrt, wo Mann und Frau, Sohn und Tochter für 
nichts Sinn haben, ald wie man Tag und Nacht möge herrlich und in 
Freuden leben. Hier ift ein Haus: wenn fich der Herr melden ließe mit 
Seinen Züngern,, man würde fagen: wir haben feinen Raum für Dich 
und haben feine Zeit für Dich, denn es iſt ein Haus, wo man Tag und 
Naht, Sonntag und Werktag nur dem Mammon dient und an nichts 
denkt, ald an's Haufen und Sparen, an’d Erwerben und Zuſammenſchar— 
ven. Dort ift ein Haus: wenn der Herr anflopfte an die Thür, man 
würde Sein Klopfen gar nicht hören, denn es ift ein Haus, wo man fein 
eigen Wort nicht mehr hört vor ewigem Zank und Streit zwiſchen Mann 
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und Frau, zwiſchen Bruder und Schwefter, zwiſchen Herrſchaft und Ge— 
finde; und dort fit ein Haus: man würde den Deren zwar aufnehmen 
mit gar ſchönen Redensarten und Ihn oben anfegen bei Tiiche, aber es 
könnte Ihm doch nicht drin gefallen, weil Er bald ſehen müßte: bier ift 
bie Gottfeligfeit nur ein Gewerbe und das Chriſtenthum nur ein Geſchwätz; 
oder weil Er dad Haus erfüllet fände von der eisfalten Luft eines geiftfichen 
Hochmuths, als hätte Er nicht zu Seinen Jüngern gejagt: ber Gröfefte 
unter ench foll fein wie der Züngfte, und der Vornehmfte wie cin Diener. 

Iſt's nicht fo, meine Lieben, Könnte nicht auch in umjerer Stadt der 
Herr vielleicht oft halbe Straßen weit geben, bis Er eine Herberge fände 
nah Seinem Sinn, da Gr Dftern halten fann ? Nicht wahr, es iſt fo? 
nicht wahr, bir iſt dieſes Daus eingefallen und bir jenes, wo bu 
denkt: ja das ift auch eher des Teufels Herberge, ald des Heilands Bes 
hauſung. Aber dent nicht an deines Nachbare Haus, denk an das beine, 
und frage dich: ficht’8 in meinem Haufe darnadı aus, daß Ghriftus drin 
Herberge finden und DOftern halten fann? Darf Gr in meine Werkſtatt 
bineinfeben und in meine Wohnjtube ? Darf ich Ihm meinen Gheftand 
zeigen, daß Gr ihn lobe, und meine Kinder, daf Er fie fegne und herze? 
Darf Er die Bilder feben an meiner Wand und die Bicher in meinem 
Kaſten, die Speifen an meinem Tiſch und den Erwerb in meiner Kaffe 
und die Gedanfen in meinem Herzen ?, Und wenn Er nun Oſterm wie- 
der balten will dieß Jahr, findet Er Herberge in deinem Haus? Wenn 
num die Charfreitagsgloden wieder fo feierlich zufammenklingen : laflet euch 
verjöhnen mit Gott, finden fie in deinem Haus hörende Obren und füh— 
lende Herzen? Wenn nun die Ofterbotfchaft ertönt: Chriſtus ift erſtan— 
den: — findet fie auch ein Fenfterlein offen in deinem Haus, daß ein 
Früblingshauch der befferen Welt, daß ein Deimatbslüftchen aus der ewi— 
gen Heimath erquiclich hereinwehen kann in den Dunft und Dampf bes 
irdiichen Treibens ? 

Ja, wo ift die Herberge, da ich Oftern halten kann? Das 
ift wohl eine Frage bitterer Wehmuth auch in unferer Zeit. Sein Blut 
und Leben hat Gr bingegeben für diefe Welt, Seinen Geift und Sein 
Wort hat Er ausgefandt in alle Lande; zweitaufend Jahre bald feiert 
nun die Chriftenheit ihre Faſtenzeit und Ofterzeit: und doch, und doch — 
wo ift die Herberge, da Gr Oſtern halten kann in Seinem Sinn. und 
Bei? O du treuer Menfchenfreund : 


263 


Dft möcht” ich bitter weinen, 
Daß Du geftorben bift 

Und Mander von ben Deinen 
Dich leben slang vergifit ; 
Bon Liebe nur burchbrungen 
Hal Du fo viel getban, 

Und doch bift Du verflungen 
Und Keiner denkt baran ! 


Keiner? Wein, da und dort boh Einer Wußte ja der Herr 
auch im verrätheriichen Jerufalem doch Einen, zu dem Er mit getroftem 
Zutrauen fenden konnte; „der Meifter läßt bir fagen: meine Zeit ift 
bie, ich will bei dir die Oftern halten mit meinen Jüngern z wo ift bie 
Herberge, darin ich das Ofterlamm effen möge?” Einen, von dem Er ge: 
wiß war: der rechnet’ fich zur Ehre, feinen Meifter zu beherbergen, gält’s 
auch die Ungnade der Dohenpriefter, und ſtellt mir freudig Alles zur Vers 
fügung, Tiſch und Saal, Haus und Herz. 

Und Gottlob auch in unferer Zeit, auch in unjerer Stadt gibt's noch 
manches Haus, dem wir getroft heut und alle Tage es anfagen dürfen: 
der Meijter Läffet dir fagen:: meine Zeit ift hie, wo ift die Derberge, da 
ih DOftern halten kann; Häufer, bei denen man weiß, man fommt nicht 
vergebens, fo oft man etwas verlangt für einen chriftlichen Zwei; Häu— 
jer, wo Gottes Wort allezeit williummen ift, wann und wie ed fommt; 
Häufer, wo jede Gnabenzeit des Kirchenjahrs, ſei's Weihnachten oder die 
Diterzeit,, einfehren fann mit himmliſchem Segen, weil fie offene Herzen 
findet; Häufer, am denen der Herr Woblgefallen haben faun, weil Sein 
Geift drin waltet, Sein Friede drin weht, weil man’s Allen anfieht vom 
Hausherren bis zum Knecht mit dem Waſſerkrug: bier gilt der Wahlſpruch: 
„ich und mein Haus wollen dem Herrn dienen.” 

Willſt du's nicht auch fo halten, liebe Seele ? darf der Herr nicht auch 
in deinem Haus Oſtern feiern ? Sieb, ed muß Fein präctiges Haus fein: 
Teppiche auf dem Boden oder ein gepflafterter Eſtrich oder fandbeftreute 
Dielen, das gilt Ihm Alles gleih. Sieh, es muß auch fein großes Haus 
fein und fein geräumiger Saal, wie dort in Jeruſalem, auch ein Hleines 
Kämmerlein ift Ihm recht und in einem engen Wittwenftüblein läßt Er 
ſich's gefallen. Nur Zweierlei verlangt Er: eine offene Thür im 
Haus, daf man empfänglich fei für Sein Wort, begierig nad) Seiner 
Nähe, und folgjam, wenn es heißt: der Meifter Läffet dir jagen. Und 
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dann ein ftilled Gemach im Haus, daß man dann und wann in ftil= 
ler Andacht fi fammle aus der Zerftrenung ber Welt, aus den Sorgen 
und Freuden bed Tages, und der Herr ein ruhig Wörtlein fprechen könne, 
wie dort am ftillen Abend, da Er ſich niederfegte im Kreife- der Jünger. 
Wo Er das findet in einem Haus, eine offene Thür und ein ftilled Ge— 
mac, und findet dabei willige Herzen im Haus, feien’d zwei oder drei oder 
zwölf, da kann Er DOftern halten mit Seinen Jüngern, ba kann Er ein 
fehren mit Seiner Gnade, mit Seinem Frieden, mit Seinem Himmelreich. 

Wo ift Die Herberge, da ich DOftern halten fann? 
Sehet, fo fragen wir in Seinem Namen mit getroftem Zutrauen 
auch euch, und wiflen, wir fragen nicht ganz vergebens. Es iſt dev Meifter: 
laſſet Ihn ein, Taffet Ihn ein in biefer heiligen Baftenzeit, da Er wieder. 
doppelt ernft und doppelt freundlich bei uns anflopft; Taffet Ihn ein, es 
fann Ihn Jeder brauchen. Wo das Glüf im Haus wohnt, da bringt 
Er erjt die wahre Freude; wo Kummer haust und Sorge, da fommt mit 
Ihm der rechte Troftz wo Viele beifammen find im Haus, da fommt mit Ihm 
das edle Haupt, und wo Eins einfam in feiner Kammer fitt, da fommt 
mit Ihm der holde Freund! Laffet Ihn ein, Geliebte, und gewiß, ihr 
ipüret Seinen Segen, und laſſet Ihn nicht mehr aus und bittet Ihn: 
Herr, bleibe bei uns! 

Fa, Herr Jeſu, komm und halte Deine Oftern bei uns. Laß die be= 
vorftehende Pafftonszeit zum Segen und zur Erbauung werden Vielen auch 
in. unferer Stadt. Wo man Dich noch nicht Fennt in einem: Haufe, da 
fomm, und wo man Dich fennet, da bleibe und mad) eine völlige Woh— 
nung mit Deinem Ofterfegen, mit Deinem verfühnenden Blut, Deinem felig- 
machenden Wort, Deinem heiligen Geift. Herr, bleibe bei uns im irdi— 
ſchen Haus, big wir bei Dir find im himmlifchen Vaterhaus! 


Ah bleib bei uns, Herr Jeſu Chrift, 
Weil es nun Abend worben ift ; 

Dein göttlih Wort, das helle Licht, 

Laß ja bei uns auslöfchen nicht! Amen. 


XXIV. 
Predigt am Feiertag Matthias. 


(1845.) 


ef. 38, I— 12. 


Aber wer glaubt umferer Predigt ? Und wen wirb ber Arm des Herrn geeffen— 
baret ? Denn er ſchießt auf vor ibm wie ein Neis, und wie eine Wurzel aus dür— 
rem Erdreich. Er hatte feine Geftalt noh Schöne; wir faben ihn, aber ba war 
feine Geftalt, die uns gefallen hätte. Er war der Allerwerachtetfie und der Unwer- 
thefte, voller Schmerzen und Krankheit. Er war fo veradtet, daß man das Ange» 
fit vor ihm verbarg; darum haben wir ihn nichts geachtet. Fürwahr, Er trug 
unfere Krankheit, und lud auf fih unfere Schmerzen. Wir aber hielten ibn für 
den, ber geplagt und von Gott gefchlagen und gemartert wäre. Aber er ift um 
unferer Miffethat willen verwundet, und um unferer Sünde willen zerſchlagen. 
Die Strafe liegt auf ihm, auf daß wir Frieden hätten, und durch jeine Wunden 
find wir gebeifet. Wir gingen Alle in der Irre wie Schafe, ein jeglicher ſahe auf 
feinen Weg, aber der Herr warf unjer Aller Sünde auf ibn. Da er geftraft und 
gemartert ward, that er feinen Mund nicht auf, wie ein Lamm, das zur Schlacht. 
banf geführet wird, und wie ein Schaf, das verftummet vor jeinem Echeerer, und 
feinen Mund nicht aufthut. Er ift aber aus der Angft und Gericht herausgenont- 
men; wer will feines Lebens Länge ausreden ? Denn er ift aus dem Lande ber 
Lebendigen weggeriffen, da er um bie Miffethat meines Bolfs geplagt war. Und 
er ift begraben wie die Gottlojen, und geflorben wie ein Neicher; wiewohl er nic» 
mand Unrecht gethau hat, noch Betrug in feinem Munde geweien iſt. Aber ber 
Herr wollte ihn affo zerichlagen mit Krankheit. Wenn er fein Leben zum Schuld- 
opfer gegeben bat, jo wird er Samen haben, und in die länge leben, und bes Herrn 
Bornehmen wirb durch feine Hanb fortgehen. Darum, daß feine Eeele gearbeitet 
bat, wird er feine Luft jehen, und die Fülle haben. Und durch jein Erfenntniß wird 
er, mein Knecht, der Gerechte, viele gerecht machen; denn er trägt ihre Sünden. 
Darum will ih ihm große Menge zur Beute geben, und er joll die Starten zum 
Raube haben; darum, daß er fein Leben in ben Tob gegeben hat, und den lebel- 
thätern glei gerechnet ift, und er vieler Sünde getragen bat und für die Uebel— 
thäter gebeten. 


Man bat unfern Propheten Jeſaias den Evangeliften unter den Pro— 
pheten genannt, und was ihm bdiefen ſchönen Titel eingetragen hat, bas 
find insbefondere die Worte, die wir joeben vernommen. Fürwahr biejes 
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93. Kapitel des Jeſaias iſt ein Evangelium mitten im alten Teftament. 
„Aus dem Einen Spruch: Er ift um unferer Miffetbat willen verwundet,” 
fagt Luther, „haben die lieben Apoftel all ihre Weisheit genommen.’ — 
Wahrlich ein hochbegnadigter, ein reichgefalbter, ein königlicher Propheten— 
geift, der gewürdigt war, ſchon fieben Jahrhunderte vorher, ehe das Kreuz 
auf Golgatha errichtet war — im Gefichte zu fehauen das Lamm Gottes, 
unfhuldig am Stamm des Kreuzes geichlachtet, und über ein halbes 
SZahrtaufend vorher, che ein Täufer Johannes ausrief: fiehe, das ift Got— 
te8 Lamm, das der Welt Sünde trägt! — die Welt hinzuweiſen auf Den, 
der um unferer Sünden willen geftorben und um unferer Gerechtigkeit 
willen auferwecket ift ! 

Ein Heiland am Kreuz! Diefes Evangelium war freilich zu 
groß, dieſes Räthiel war zu wunderbar, als daß es bie damalige Melt 
jhon hätte faffen können. — „Aber wer glaubt unferer Predigt und wen 
wird der Arm des Herin offenbaret?" Mit diefer Klage hebt der Pro— 
phet feine Weiftegung an. Und noch viel hundert Jahre nachher mußte 
ſelbſt ein redlich ſuchendes Gemüth wie jener Kämmerer aus Mohrenland, 
den Bhilippus auf der Reife traf über diefem 53. Kapitel des Jeſaias, 
auf die Frage des Lehrers: verfteheft du auch, was du lieſeſt? offenberzig 
befennen: Wie fann ich, fo mich nicht Jemand anleitet? Ap.-Geſch. 8, 
30. 31. Aber wir, meine Lieben, find beffer daran als dev Kämmerer 
aus Mohrenland, ja felbft als der Prophet Jeſaias, wir fünnen biefe 
Weiffagung des Propheten Flarer verftehen, als er fie felber verftand, dem 
body nur in unbeftimmten Unwiffen, nur durch einen dammernden Nebel 
bie rührende Geftalt des Teidenden Gottesfnechtes vor Augen ſchwebte; 
benn wir haben die Erfüllung vor Augen. Wir leſen mit ganz andern 
Empfindungen diefes prophetiiche Kapitel, ald die glaubigfte Seele in ber 
Zeit des alten Bundes, denn wir dürfen und nur damit unter das Kreuz von 
Golgatha ftellen: dort iſt's erklärt Vers für Vers und Wort für Wort, 
Freilich auch heute noch, auch mitten in der Ghriftenbeit gilt die Klage: 
Mer glaubt unferer Predigt, und wem wird der Arm bed Herrn offen= 
bart ? — denn Taufenden ift heute wie damals die Predigt vom Gefreuzigten 
ein Aergernig und eine Thorbeit. Aber wie der Propbet dennoch, troß 
dem Unglauben feines Volks, getroft feine Weiffagung anhebt, jo predigen 
auch wir fort und fort Chriftum den Gefreuzigten, wenn wir auch nur 
da und dort auf unfern Wegen wie Philippus ein offenes Ohr und Herz 
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finden für diefe Predigt. Auch umter euch, liebe Zuhörer, unter euch be= 
fonders, liebe Abendmahlsgäfte, hoffen wir auf folche offene Ohren und 
Herzen, und fo wollen wir ung denn mitten in unfern Tert hinein, hart 
unter's Kreuz des Heilanded ftellen mit unferer dießmaligen Betrachtung 
und in biefer heiligen Faftenzeit, die uns ben leidenden Chriftus ohnehin 
vor Augen malen joll, erwägen 
die Empfindungen eines Ehriftenberzens unterm Kreuz 

Des leidenden Seilandes. 

O Lamm Gottes, unfchuldig 

Am Stamm des Kreuzes gefchlachtet ; 

Allzeit erfunden gebulbig, 

Wiewohl Du warft verachtet:: 

Am Sind’ Haft Du getragen, 

Eonft müßten wir verzagen, 

Erbarm' Dich unfer, o Jeſu! Amen, 

Welches find die Empfindungen eines Chriſtenherzens 
unter’m Kreuz des leidenden Heilandes? Wir haben fie foeben 
ausgefprochen mit den Worten des uralten Kirchenliedes, das ſchon vor 
mehr als taufend Fahren, ehe es in die deutſche Sprache überfegt war, in 
den Ghriftenfirchen beim heiligen Abendmahl ertönte, in den Worten des 
Liedes: „DO Lamm Gottes unſchuldig.“ In die Worte dieſes Lies 
derverſes können wir alle unfere Empfindungen faffen beim Hinblick auf 
unfern leidenden Heiland. 

1) „DO Lamm Gottes, unfhuldig 
Am Stamm des Kreuzes geihladhtet!” 

Damit drücken wir unfere erſte Empfindung aus beim Hinblid 
auf ben Teidenden Heiland, nämlich ein inniges Mitleid. Ein imni- 
ges Mitleid mit einem fchuldlos Leidenden. Ein „Knecht Gottes, 
ein „Serechter” heißt der Leidende in unferem Text, der „Niemand unrecht 
getban hat und in deſſen Mund fein Betrug ift erfunden worden.” Und 
wahrlich, wenn Gin Menſch auf Erden den demüthigen und doch fo ſchö— 
nen Namen eined Knechtes Gottes verdient hat, fo iſt's der, deſſen Speife 
war von Anfang bis zu Ende, daß Gr den Willen thue de, der Ihn ge= 
fandt bat; der gehorfam war bis zum Tod , ja bie zum Tod am Kreuz. 
Wenn Einer, vom Weibe geboren, ein Gerechter heißen darf, fo iſt's der, welcher 
feine Sünde getban hat, ift auch in Seinem Munde fein Betrug erfunden 
worden, der Seine Feinde in's Angeficht fragen durfte: wer fann mich einer 


268 


| Sünde zeihen? a, wenn wir Ihn betrachten in Seiner fledenlofen Un- 
ſchuld, in Seinem heiligen Leben, Leiden und Sterben, da mag und wohl 
ber Ruf aus der Seele dringen: O Lamm Gottes, unihuldig! — Du 
Lamm an Unſchuld, an Gehorfam, an Sanftmuth und Demuth ! — und 
wohl uns, wenn wir diefe Sanftmuth und Demuth, diefe Unfchuld und 
diefen Gehorfam, diefen Knecht und diefes Lamm Gottes recht fleifig, fon= 
berlich jo oft wir zum heiligen Abendmahl gehen, uns vor Augen ftellen, 
als einen Spiegel, in welchem wir unjern Hochmuth und Uebermuth, 
unfere Schuld und unfern Ungehorfam erkennen, als ein Vorbild, daß 
wir follen nachfolgen Seinen Fußftapfen und lernen gefinnet fein, wie 
Jeſus Chriftus auch war, 

Und nun diefer gerechte Knecht , jo unfäglich Teidend, dieſes Lamm 
Gottes, verachtet,, geplagt, gemartert und geichlachtet! — „Er war ber 
Allerverachtetfte und Unwerthefte, voller Schmerzen und Krankheit. Wir 
hielten Ihn für den, der geplagt und von Gott gefchlagen und gemartert 
wäre.” — O Lamm Gottes, unfhuldig am Stamm bed Kreuzes ges 
ſchlachtet! Gefchlachtet ohne Urſache, geſchlachtet von unmenjchlichen 
Mördern, geichlachtet unter unjäglichen Martern Leibe und der Seele! 
— Liebe Freunde, cd wäre gut, wenn wir hin und wieder einen ern— 
ften Blick hinrichteten auf unferes Heilands Leiden, auf den Schmer— 
zensmann in der Dornenfrone. Gewiß, diefer Blick müßte in "und er- 
weden ein heiliges Mitleid, ein Mitleid, bet dem und unfere eigenen Lei— 
den leichter würden im Dinbli auf Den, der mehr gelitten hat, als wir 
Alle; ein Mitleid, dabei wir ung unferes Leichtfinns und unferer Sünden 
Luft fchämen würden, weil unfere Sünden dem Herrn Sefu die größten 
Schmerzen , ja den bittern Tod verurfacht haben; ein Mitleid, das ung 
zu beißerer Liebe entzünden müßte gegen Den, der fo viel um unfertwillen 
gelitten! Manches harte Herz ift fchon zerbrochen worden feit jenem reui— 
gen Schächer, mancher ftolze Geift hat ſich ſchon gebeugt feit jenem römi- 
fhen Hauptmann beim Blick auf das Kreuz Jeſu. in inniges Mitleid 
mit diefem göttlichen Dulder, das ift die erfte, die natürlichfte Empfindung 
eines fühlenden Menfchenherzens im Anjchauen des leidenden Heilands. — 
Und vollends du, Chriſtenherz, kannt du hinblicken auf deines Heilands 
Leiden, ohne gerührt zu werden zum innigften Mitleid, ohne einzuftimmen 
voll tiefer Wehmuth in den Zuruf des Mitleid: O Lamm Gottes, 
unfhuldig am Stamm des Kreuzes geichlachtet! 
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2) Aber diefes Mitleid wird zur Bewunderung, wenn wir erwägen, 
wie unfer Heiland das Alles gelitten; dann fahren wir fort voll hoher 
Bewunderung: 

Allzeit erfunden gebuldig, 
MWiewohl Du warft veradtet! 

Fa wohl warft Du verachtet, Du theures Gotteslamm, Du froms 
mer Knecht des Herrn. Verachtet während Deines ganzen Lebend. — „Er 
batte feine Geſtalt noch Schöne; wir ſahen Ihn, aber da war feine Ge— 
ftalt, die uns gefallen hätte.” Gin anderer Heiland ward, auf den bie 
Melt wartete. Der Zimmermannsjohn aus Nazareth, der in Knechtsgeſtalt 
auf Erden wandelte, um den befümmerten fih Wenige. Mochte Er ſich's 
fauer werden laſſen im Dienfte der Menjchheit, mochte Er predigen gewal— 
tig und holdjelig, wie Keiner fonft, mochte er Thaten thun, Thaten himm= 
lifcher Liebe und göttlicher Macht, wie man noch feine gejehen, Er blieb 
unwertb und verachtet vor Seinem eigenen Volk, da war feine Geftalt noch 
Schöne, die ihmen gefallen hatte: fein Priefterrod, fein Prophetenmantel, 
fein Heldenfchwert, fein Königsfcepter, noch was fonft der Welt in’s Auge 
ftiht. Ja wohl warft Du verachtet, Du theures Gotteslamm, Tebenslang. 
Und wie verachtet erft in Deiner Kreuzesihmach und Dornenfrone! Da 
galt’ vollends: „Er war der Allerwerachtetite und Unmwerthefte, voller Schmer= 
zen und Krankheit. Gr war jo verachtet, daß man das Angeficht vor 
Ihm verbarg, darum haben wir Ihn nichts geachtet.” Als ein Uebelthäter 
verflagt, verläftert, verfpeiet, gegeißelt, verurtheilt, gefreuzigt, am Kreuze 
noch verhöhnt, auch von Seinen Kiebften nun verfannt, auch von Seinen 
Getreueften aufgegeben. Schauet Ihn, den Sanften, Reinen Unter Sei- 
ner Mörderichaar, Ach, e8 gab auf Erden Keinen, Welcher jo verachtet war ! 

Und verachtet ift. Ja, meine Lieben, troß allem dem, was Er für 
die Welt gethan und gelitten, trog Allem, was Gr in der Welt ausgerich- 
tet bat bis heute, ift Er nicht noch heute unwerth und verachtet ? Gibt 
man Ihm die Ehre, die Ihm gebührt ald dem hochgelobten Gottesjohn, 
ald dem vielgetreuen Weltheiland? Iſt Er nicht veracdhtet von Millionen, 
verachtet vom Leichtfinn der Welt, die im fleifchlichen Treiben feinen Ge— 
danken übrig bat für das Heil und den Deiland ihrer Seele, verachtet 
vom Hochmuth der Welt, die ſich des Sünderheilands ſchämt und ſatt ift 
und reich im eigener Gerechtigkeit, verachtet vom Vernunftſtolz der Welt, 
der fih hoch erhaben dünft über die thörichte Predigt vom Kreuz, über das 
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einfältige Evangelium von Chriftus? Iſt Er nicht mitten in Seiner Ge- 
meinde verachtet von Tauſenden, die in Seinem Reid) Ieben, Seinen 
Namen tragen, Sein Wort hören, Seine Gnadenmittel genießen, und bleis 
‚ben doc) lebenslang gegen Ihn fo kalt, jo gleichgültig, find Ihm noch 
nie im Geift zu Füßen gefallen mit dem feurigen Bekenntniß: mein Herr 
und mein Gott! Ja, müffen nicht auch wir befennen, wir haben Ihn 
verachtet, Er ift ung lange nicht fo groß, fo Lieb, fo wichtig geweſen, als 
Er hätte fein follen; hundert Dinge: Weib und Kind, Geld und Gut, 
Aecker und Wiefen, Eſſen und Trinken, Amt und Titel, Wind und et: 
ter ift ung wichtiger als unfer Heiland und Sein Reid. Ja, Du warft 
und Du bift verachtet in der Welt, Du theures Gottesfamm ! 

Und doch allzeit erfunden geduldig, wiewohl Du wareft ver— 
achtet. Allzeit erfunden geduldig, ja das müſſen wir befennen voll hoher 
Bewunderung. Lebenslang geduldig trog aller Bosheit Seiner Feinde 
und aller Schwachheit Seiner Freunde, geduldig bei allem Andrang 
eines auch in Seiner Verehrung unzarten und unverftändigen Volkes, ge: 
duldig bei allen Angriffen verſtockter Pharifäer und übermüthiger Prieſter, 
geduldig bei allen Unarten und Mifverftändniffen ſchwacher Jünger, ein 
geduldiger Lehrer der Ginfältigen, ein geduldiger Helfer dev Betrübten, ein 
geduldiger Führer der Schwachen lebenslang, und vollends im Leiden wie 
geduldig! „Da Er geftraft und gemartert war, that Er Seinen Diund 
nicht auf, wie ein Lamm, das zur Schlachtbanf geführt wird, und wie ein 
Schaf, das verftummet vor feinem Scheerer und feinen Mund nicht aufs 
thut.“ Da ſchau Hin, ſchau immer wieder hin, ungeduldiges, mißmuthiges, 
murrendes, jähzorniges, unverföhnliches Menfchenherz, auf die Lamms— 
gebuld deines Heilands, auf diefe kindliche Geduld gegenüber dem himm— 
lichen Bater, der das Kreuz trägt ohne Murren, weil's der Bater aufs 
erlegt ; auf diefe himmlische Geduld gegenüber der Welt, die zu ben 
Läfterungen fchweigt und für die Webelthäter bittet. Siehe bin und 
lerne, was auch bir noth thut: nämlich Geduld! 

Ah und noch heute dauert fie ja fort, dieſe Gebuld unjeres Heilands. 
Noch heute gilt's: „Allzeit erfunden geduldig, wiewohl Du wareſt verach— 
tet.” Noch heute trägt Gr Geduld mit der Welt, geht unermüdlich Sei— 
nen Feinden nach, trägt langmüthig die Schwachheit Seiner Jünger, beut 
immer wieder Seine Gnade an denen, die Ihn verachten, läßt ſich immer 
wieder finden von denen, bie Ihn fuchen ; alfo daß Keines unter ung ift, 
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dad nicht aus eigener Erfahrung ed rühmen dürfte: Barmherzig, gnädig, 
gebultig jein, Uns täglich reichlich die Schuld verzeih’n, Heilen, ftillen, _ 
tröften, erfreu'n und fegnen Und unfrer Seele als Freund begegnen Iſt 
Deine Luft. Sa, Lamm Gottes, unfhuldig Am Stamm des 
Kreuzes geſchlachtet, Allzeit erfunden geduldig, Miewohl 
Du wareft veradhtet, mit hoher Bewunderung beten wir an den Reich- 
thum Deiner Geduld und Liebe, die größer iſt als alle Sünde der Welt, 
die auch an ung täglich nen wird und uns frönet mit Gnade und Barm— 
herzigkeit. 

Mit Gnade und Barmherzigkeit. Uns kommt Seine Geduld, Sein 
Leiden zu gut. Darum nicht nur mit hoher Bewunderung, auch 

3) mit frobem Dank biiden wir bin auf unfern leidenden Hei— 
land und rufen Ihm zu: 

ALP Sünd’ Haft Du getragen, 
»- Sonft müßten wir verzagen! 

Mitleid — das ift die natürliche Regung, Bewunderung — 
das ift das fittlihe Gefühl, aber Dank, frommer Dank für das, 
was Er und erftritten hat am blutigen Kreuz, das erft ift die echt hrift« 
liche Empfindung am Krenz des Welterlöſers. 

ALP Sünd® hat Er getragen „Er iſt um unferer Miffethat 
willen verwundet und um unjerer Sünde willen zerſchlagen.“ Nicht Seine 
Sünde, der Welt Sünde, auch deine und meine Sünde bat Ihn an's 
Kreuz gebracht. Der ganzen Welt Sünde hat Er auf ſich genommen in 
herzlichem Erbarmen und getragen auf Seinem mitleidigen Hoheprieſter— 
herzen. Was Er erduldet, das haben wir verſchuldet; die Seelmnoth und 
Todesangft, in der Er gezittert, hätten wir follen in Gwigfeit ertragen ; 
bie Dornen, die Ihm das Haupt durchſtachen, die Nägel, die Ihm die 
Hände durchbohrten, die hätten und follen durch's Herz gehen, und gehör= 
ten Seine Schmerzen, und Seine Schmach, uns Sein Tod. Mein Heil, 
was Du erduldet, War Alles meine Lat, Ich, ih hab' es verfchuldet, 
Mas Dir getragen haft! Zür uns, in diefen zwei Worten liegt das 
Geheimniß der Erlöfung! O Tiebe Seelen, wie ernft wird uns der An— 
blick unſeres leidenden Heilands, wenn wir bedenken: unfere Sünde hat 
Sen fo zugerichtet! Und wie ſchwer muß und unfere Simde auf's Herz 
fallen, wenn wir bedenken, daß fie den heiligen Sohn Gottes fo viel Angft 
und Schmerzen, Zittern und Zagen, Schweiß und Wut, ja Sein theures 
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Leben gefoftet bat! Müſſen wir da nicht voll beißen Dankes unferem Er— 
löfer zurufen: AM Sünd' haft Du getragen, auch meine Sünde, Du 
treuer Heiland ! 

AN Sind’ Haft Du getragen, fonft müßten wir verzagen! 
Ja wohl müßten wir verzagen ohne einen Heiland und Erlöfer, verzagen 
müßten wir mitten in biefem Leben, denn „wir gingen Alle in ber Srre 
wie Schafe; ein Jeglicher ſah auf feinen Weg.” Wie Schafe wären wir, 
bie feinen Hirten haben ; wir hätten feinen Weg und feinen Fühter, fein 
Licht und feinen Troft, feinen Stab und feine Stüte, feinen Freund und 
Genoſſen auf unjerer Irrfahrt durch dieß Erdenleben. Und verzagen müß⸗ 
ten wir in der Todesnoth, denn wir hätten feine Hoffnung des ewigen 
Lebens, wenn Er nicht am Kreuze gerufen hätte: es ift vollbracht! wir 
wüßten von feiner Heimath im Himmel, wenn Gr nicht gebetet hätte: 
Vater, in Deine Hände befehle ich meinen Geiſt! 

Aber Gottlob, wir dürfen nicht verzagen ; denn Friede und Heil 
fließt auf uns von Golgatha, „die Strafe lag auf Ihm, auf daß wir Friede 
hätten und durch Seine Wunden find wir geheilet.” Wir dürfen nicht 
verzagen : was auch unfer Herz beftürmt von außen und von innen, die 
Noth des Lebens oder die Furcht des Todes, die Angſt des Gewiffens oder 
die Schredfen des Gerichts: wer will verdammen, Ghriftus ift bier! O 
ihr lieben Abendmahlsgäfte, ihr lieben Chriften alle, wer unter ung fchon 
etwas verſchmeckt hat von dem Heil und Frieden, der von Golgatha aus— 
fließt auf eine befümmerte, mühſelige und beladene Seele, auf ein geäng- 
fteted und zerichlagenes Herz, wer gerade jeßt fich fchnet für diefes arme 
Erdenleben, für feine Leidenstage, für feine Todesftunde fich fehnet nach 
Srieden mit Gott, nach Heil für feine Seele, der ftimme mit ein voll 
froben Dankes: All' Sünd’ haft Du getragen, fonft müßten wir 
verzagen! 

4) Und fege Hinzu: Erbarme Dih unjer, o Jen! 

Erbarme Did unfer, o Zefu! Ja, das ift unfere legte Em— 
pfindung beim Hinblick auf unfern leidenden Heiland, ohne die alle andern 
nichtd werth find; wir rufen Ihm zu voll berzliher Heildbegier: 
Erbarme Dich unfer, o Jeſu! 

Erbarme Dich unſer, denn wie bra uchen Dein Erbarmen, wir 
find elende Kreaturen, wir find arme Sünder ohne Dich! Nicht wahr, 
liebe Abendmahlsgäfte, wenn ihr euch ernftlich prüfet, nicht wahr, ihr 
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lieben Chriſten alle, wenn ihr aufrichtig fein wollt, das find wir? Und 
Erbarmen, nicht wahr? das brauchen wir, darum bitten wir, das fuchen 
wir am Tiſch bes Herrn; wir fo gut als der Zöllner im Tempel, als der 
Schäher am Kreuz, flehen zum Herrn: Erbarme dich unfer, o Jeſu, Taf 
auch und die Kraft Deiner Liebe, die Frucht Deines Todes zu gut kom— 
men, jchließ auch ung ein in Dein ewige Erbarmen! 

Erbarme Dih unfer, o Jeſu, denn wir brauchen's. Und Du 
kannſt's, Du biſt ja ein- ftarker Heiland, Du bift ja durch Leiden bes 
Todes eingegangen zur Herrlichkeit, Dir ift ja verheifen: „Wenn Er 
Sein Leben zum Schuldopfer gegeben hat, fo wird Gr Samen haben, und 
in bie Länge leben, und des Herrn Vornehmen wird durch Seine Hand 
fortgehen. Darum, daß Seine Seele gearbeitet hat, wird Er Seine Luft 
ſehen, und die Fülle haben. Und durch Sein Erkenntniß wird Er, mein 
Knecht, der Gerechte, Viele gerecht machen; denn Gr trägt ihre Sünden. 
Darum will id Ihm große Menge zur Beute geben, und Er foll bie 
Starken zum Raube haben.” O fo zähl auch uns zu Deinem neuen 
Samen, zum Volt Deines Eigenthums, das Du Dir erfauft haft mit 
Deinem Blutz fo laß auch an und bed Heren Vornehmen fortgehen und 
Seinen Liebeswillen gefchehen, daß feine Seele verloren gehe, fondern daß 
Alle das ewige Leben haben ; fo bereite Div auch an ung einen Lohn für 
Deine Schmerzen, eine Luft für Deine Liebe; fo mac auch ung gerecht 
durch Dein Erkenntniß, wie den begnadigten Schächer; nimm uns hin 
zum feligen Raub trog allem Widerftreben des Fleifches, wie den befehrten 
Saulus; ſammle Dir auch unter und eine Menge Seelen zur Beute, zur 
föftlichen Siegesbeute, die Du heimbringft in’s Reich der Herrlichkeit, wie 
einft zu Jerufalem am Pfingftfeitz mache auch uns fpäte Nachgeborene 
zu lebendigen Zeugen Deines Todes und Deiner Auferftehung, wie Dei= 
nen Apoftel Matthins, deffen Gedächtniß wir heute feiern. Thue bag, 
o treuer Heiland, an dieſen Deinen Abendmahlsgäften, thue es an ung 
Allen. Erbarme Dich unfer, o Jeſu, daß wir aus Deinen Wunden 
Heil, aus Deinem Tode Leben jchöpfen und einft droben einftimmen in 
bie Chöre ber Seligen: „Das Lamm, das erwürget ift, iſt würdig zu 
nehmen Kraft und Reichthum und Weisheit und Stärke und Ehre und 
Preis und Lob von Ewigkeit zu Ewigkeit!" Amen. 


Serot, Predigten 18 


IX. 
Predigt am Sonntag Involavit 


als am 


evaugeliihben LZaude3:Buftag. 


(1854.) 


Befonderer Text: Dffeub. 2, 5. 


Gebenfe, wovon du gefallen bift, und thue Buße, und thue bie erften Merfe. Wo 
aber nicht , werbe ich bir fommen bald, und beinen Leuchter wegftoßen von feiner 
Stätte, wo du wicht Buße thuſt. 


Wenn im Haufe die Noth aufs Höchfte geftiegen ift, dann thut man 
auch das letzte Juwelenkäſtlein auf und rüct das foftbarfte Kleinod dran, 
um Hilfe zu fchaffen. Wenn im Krieg alle Maffen verbraucht find, dann 
nimmt man aus dem Zeughaus endlich auch die feltenften Waffenſtücke, 
bie ehrwürdigften Fahnen, die man fonft als Heiligthümer verwahrt, und 
rückt damit in's Feld, So hat uniere Kirche auf den heutigen Bußtag 
zum ernten Kampfe mit ber Noth der Zeit, zum legten Sturm auf bie 
Herzen und Gewiffen auch ben gebeimften Jumelenfchrein des göttlichen 
Wortes aufgethan, und feltene Waffen bervorgefucht aus der Rüftfammer 
Gottes. Nicht nur das alte Prophetenfchwert ift heute hervorgeholt wor= 
ben aus dem Zeughaus Israels und Jeſaia's gewaltige Stimme mit zwei— 
fehneidiger Schärfe in der Morgenprebigt mahnend und tröftend ung durch's 
Herz gedrungen *): auch der geheimfte Juwelenfchrein des neuen Teſta— 
ments wird heute aufgethan, aus ber Offenbarung Johannis, diefem ge= 
heimnißvollen Buch mit fieben Siegen, fol jegt ein Wort, majeftätifch 
wie Pofaunenton des Weltgerichts, ung an's Herz dringen. 

„Ich, Johannes, ber auch euer Bruder und Mitgenoffe an der Trüb— 
fal ift und am Reich und an ber Geduld Zefu Chriſti, war in der Inſel, 





2) Jeſ. 55, 6. 7. 
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die da heißt Patmos, verbannet, um des Worts Gottes willen und bes 
Zeugniffes Jeſu Ehrifti. Und ich ward entzücket an. des Herrn Tage und 
börete hinter mir eine große Stimme als einer Pofaune, die ſprach zu 
mir: Schreibe, was du gefehen haft, und was da ift und was gefchehen 
foll darnach.“ So fündigt Johannes feine Offenbarung an als eine 
Stimme aus dem obern Heiligtum, als eine Botfchaft von dem erhöhten 
Haupt ber Gemeinde an Sein Volk auf Erden. Und nun fihreibt er im 
Auftrage ded ewigen Königs, ber da ift und der dba war und ber ba 
fommt, zuerft fieben Sendichreiben an die fieben erften Chriftengemeinden 
in Kleinafien und an ihre Engel oder Vorſteher, Sendfchreiben voll ern= 
fter Mahnung und heifiger Tröftung, wie fie Noth thaten im fchwerer, 
drangfalsvoller Zeit. 

In dem erften dieſer fieben Sendichreiben, an die Gemeinde zu Ephe- 
fus, heißt ed: „Das faget, ber da hält bie fieben Sterne in Seiner Rech— 
ten, der da wandelt mitten unter ben fieben goldenen Leuchtern,, nämlich 
unter den fieben Gemeinden : Jc weiß deine Werke und deine Arbeit und 
beine Geduld. — Aber ich habe wider dich, daß bu die erfte Liebe ver— 
läſſeſt. Gedenke, wovon du gefallen bift, und thue Buße, 
und thue die erften Werte Wo aber nicht, werbe ich bir 
tommen bald, und beinen Leuchter wegftoßen von feiner 
Stätte, wo bu nicht Buße thuſt.“ Das find unfere Tertesworte. 
Es ift eine Ehre für ung, da wir diefe Worte, gerichtet an eine der chr= 
würbigften Chriftengemeinden des Alterthums, auch und zueignen dürfen. 
Wir wollen fie mit Ehrfurcht zu Herzen nehmen : 

Die Stimme aus Dem oberen Seiligtbum, die beute am 
Bußtag bereinkliugt in die Gemeinde des Seren, 
1) mit freundlider Mahnung, 
2) mit furhtbarer Drohung. 
Sehrer König, Herr der Schreden, 


Gnade nur dedt unſ're Fleden, 
Gnade, Gnade laß uns deden. 


Biſt jo treu ung ſuchen gangen, 
Haft am Kreuz für uns gehangen: 
Nicht umfonft ſei Müh' und Bangen. 


Richter mit der heiligen Wage, 
Tilge wider uns bie Klage 


Bor dem großen Rachetage! Amen. — 
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Die Stimme aus dem obern Heiligthum laflet ung ver- 
nehmen, bie zum heutigen Bußtag hereinklingt in bie Ge 
meinde des Herrn 

1) mit freundlider Mahnung. 

Gedenke, wovon du gefallen bift. — So lautet vor Allem 
die treue Mahnung des Herrn an Seine au in ihren Mängeln, aud in 
ihrem Zerfall immer noch theure Gemeinde. Gedenfe, wovon du gefallen 
bift! — Ephefus war einer der fieben goldenen Leuchter, hineingeftellt in 
die Nacht dev Heidenwelt, es war einft die vornehmfte Gemeinde der mor— 
genländtichen Ghriftenheit. Paulus hatte fie gegründet und vor allen an— 
bern lieb gehabt, wie fein rührender Abfchied beweist, ben er von ihr ges 
nommen, Ap.=G. 20, und fein berrlicher Brief, den er an fie gefchrieben. 
Johannes pflegte ihrer bis zu feinem Lebensende, fie durfte den Lieblings— 
jünger Jeſu beherbergen, bis der Herr kam, und die ehrwürdigen Gebeine 
des legten Apofteld in ihrem Schoofe bewahren. Auch in dem Sendſchrei— 
ben der Offenbarung befommt fie noc das Lob ans dem Munde bes 
Herrn: Ich weiß deine Werke und beine Arbeit und deine Gebuld. Und 
doch folgt darauf die Mahnung: Gedenfe, wovon du gefallen bift! dein 
Stern ift im Erbleichen! 

Gebdenfe, wovon du gefallen bift! dein Stern ift im Erbleichen! fo, 
Geliebte, ergehet die Mahnung des Herrn auch an die heutige Chriften- 
beit, auch an unfer Bolf, auch an diefe Gemeinde. Auch du, liebes Würt— 
temberger Volk, warft einft ein ſchöner Stern in ber rechten Hand deines 
Herrn, und batteft ein edles Lob vor Gott und Menfchen. Auch in dei— 
nem Schooß jchauet das Auge des Allwiffenden heute noch mit Wohlgefals 
len Werke frommer Liebe, Arbeit treuer Knechte, Geduld und Glauben 
ber Heiligen. Und doch — daß dein Stern im Sinfen ift, fannft du vor 
Gott, vor der Welt, vor dir felbft nicht mehr verbergen. Gedenke, wovon 
du gefallen bit! Und wovon bift bu gefallen? Daß unfer liches Vaters 
land im Leiblichen nicht mehr das gejegnete Land ift wie einft, wie noch 
vor zehn und zwanzig Jahren; daf der MWohlftand im Lande gefunfen ift, 
daß die Gewerbe darniederliegen, daß ganze Stände und Berufsarten fich 
faum mehr fortbringen können in Folge der Ueberſetzung — oder ber 
neuen Erfindungen — oder der fchlechten Jahrgänge — oder fonft ber 
Ungunft der Zeiten — von ber jegigen Hungersnoth gar nicht zu reden 
— dad kann jegt auch der Blinde nicht mehr läugnen, das iſt die allge 
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meine Klage, das beweilen die Schaaren von Auswanderern, die dem Land 
ihrer Kindheit, dem Land ihrer Väter den Rüden kehren, oft obne eine 
Thräne der Wehmuth im Auge. Und doch, meine Lieben, das iſt's micht 
allein, was der Herr meint, wenn Er und zuruft: Gedenfe, wovon bu 
gefallen bift! Das Alles find Wunden, die wieder beilen fünnen. Das 
find Berlufte, die fich wieder ausgleichen laſſen, wenn die Weltverhältniffe 
fih wieder günftiger geftalten, wenn der gnäbige Gott im Himmel uns 
wieder ein paar gefegnete Jahre fchenft. Aber die wahre Wurzel unjeres 
Sinfens liegt tiefer. Gedenfe, wovon du gefallen bift! Diefed treue 
Wort der Mahnung weist und nicht nur auf den äußern, fondern auf 
den innern Zerfall unferes Landes bin, auf den Zerfall der Sitten, der 
Religion, des Ghriftentbums Wovon du gefallen bift, mein Volk, das ift 
bein Glaube, deine Liebe, dein Heiland, dein Gott! Auch dieſe fittlichen 
und religiofen Schäden liegen ja offen am Tage, Jedermann fieht fie und 
Jedermann beflagt fie. 

Wo ift fie'hin, um nur mit dem Oberflächlichiten anzufangen, das 
uns jeder Gang über die Straße, zumal am Sonntag, zeigt, mo tft fie 
bin, jene Sitteneinfalt und Genügſamkeit, die einft der jchönfte 
Schmuck unjered Boltes war? — jeßt, wo troß der böſen Zeit Lurus und 
Hoffabrt alle Tage überhbandnimmt und immer Gin Stand dem andern 
es zuvorthun will in Kleiderpracht, Aufwand und Bergnügungsiudt ? 

Wo ift fie bin, die Thätigkeit und Arbeitjamkeit, die einft 
das beite Kapital auch des armen Mannes war, jest, wo Taufende nicht 
mebr arbeiten wollen, wenn fie auch fonnten, wo neben dem redlichen Ar- 
men jo mander unverjhämte Bettler fich berandrängt, der nichts gelernt 
bat in der tbeuren Zeit, als ſich füttern und verhalten faflen, und lieber 
müßiggebt oder bungert, als vorlieb nimmt mit einem beicheidenen Tag- 
lohn? 

Wo iſt ſie hin, um dem Schaden näher auf den Leib zu gehen, die 
alte Zucht und Ehrbarkeit, die einſt in unſern Häuſern wohnte, jetzt, 
wo nicht nur die offenen und groben Verbrechen ſich ſo häufen, daß man 
erſchrickt, wenn man die Summe der Gerichtsverhandlungen und Straf— 
Grfenniniffe au nur von Einem Jahr zuiammenrechnet, jondern wo 
überhaupt bei Taufenden in boben und niedern Ständen die Grundjäte 
fo locker geworden ſind, und Laſter und Schande ſo manches Haus in 
Stadt und Land, das von Außen noch ehrenfeſt daſteht, im Verborgenen 
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durchſchleicht und durchfrißt mie ein böfer Schwamm, wie ein leiſe bohren 
der Holzwurm ? 

Wo ift fie hin, damit wir dem Schaden auf den Grund kommen, die 
alte Ehrfurcht vor Gottes Wort und Gebot, jetzt, wo Tauſende 
von getauften Chriften die Bibel, das Ghriftenthum, die Religion als eine 
Kinderfabel verlachen, und Eltern ihren Kindern, Kinder ihren Eltern ihre 
gotteslängnerifche Weisheit predigen, wie ich neulich im Brief eines aus— 
gewanderten Sohnes las, der aus Amerika herüber feinem armen, alten, 
kranken Bater zum Trofte fchrieb: „Bor Allem aber glaubet an feinen 
Himmel und feine Hölle, befümmert euch um keinen Gott und feinen Teufel 
mehr, das ift die Hauptſache!“ — Ya, das ift freilich die Hauptiache! 
Das ift die Wurzel alles Uebels, diefer gottloſe, widerchriftliche Geift, der 
fi) Iosgeriffen hat von dem ewigen Lebensgrund, von Gott, und von 
Chriſto, dem Felfen des Heils! 

Und auch bei denen, die noch Ehriften fein wollen, und Chriſten find, 
and in der Gemeinde des Herrn, wo ift fie hin, die erffe Liebe zum 
Herrn? Wo ift fie hin, jene innige, brünftige, heilige Liebe zum Herrn, 
die einft die erfte Chriſtenheit durchglühte wie ein fanftes Feuer, daß fie 
freudig auch bei ben ſchwerſten Verläugnungen mit dem Apoftel ſprechen 
fonnten : die Liebe Chrifti dringet ung ? 

Wo ift fie hin, auch jene erfte Liebe unferer evangelifchen 
Kirche, jener Hunger nach Gottes Wort, jene Befenntnißtreue, die einft 
zur Reformationgzeit unfere frommen Väter durchdrang, durch die unfere 
Kirche unter viel Blut und Schweiß gegründet ward, durch die unfer 
Württemberger Land ftarf und geehrt ward, und als ein Salz ber evan— 
geliichen Chriftenheit weitumber wirkte ? 

D, wenn heut ein Gottesmann aus der alten, frommen Zeit, ich will 
nicht jagen ein Apoftel Paulus oder Zohannes, nein, wenn nur einer von 
den Vätern der Reformation, wenn jener Johannes Brenz, der einft auf 
diefer Kanzel geftanden, wieder Kirchenvifitation bielte im Lande — was 
würde er jagen über unfer halbes, mattes, laues Chriftentfum? Was 
würde er hineinrufen in dieſe Kirche, in der einft fein trenes Zeugniß er= 
ungen ift vor dreifundert Jahren? DO, er würde und zurufen, was ber 
Herr ſelber ung zuruft aus dem obern Heiligthum: Gedenke, mein Volt, 
wovon du gefallen bift ! 

Wir wollen ja nicht fagen: kehre in Allem wieder zurück um drei 
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Jahrhunderte, oder um anderthalb Jahrtaufende ; wir wollen nicht jagen: 
ſchaff deine Eiſenbahnen ab, verfchließe Künften und Wiffenfchaften bie 
Thore, und verriegle dich gegen bad, mas gut ift an ber nenen Zeit, das 
kann nicht fein und foll nicht fein; aber das rufen wir bir zu: Vergiß 
über dem Neuen das Alte nicht, das nie veraltet, weil es ewig iſt z ges 
dent an beine alte Tugend, an deinen alten Glauben, an deinen alten 
Gott, und laß dir den nicht rauben, damit man nicht wehmüthig auch 
über dich müfle rufen: Wie bift du gefallen, du ſchöner Morgenftern ! 

Gedenke, wovon du gefallen biſt! Das ift der erfte Schritt zum Heil! 
Als der verlorene Sohn in feinem Elend wieder an's Vaterhaus dachte, 
als er in ſich ſchlug und zu fich felber ſprach: Wie viel Taglöhner hat 
mein Vater, die Brod die Fülle haben, und ich verderbe im Hunger — 
da war das Eid in feinem Herzen gebrochen! O mein Bolf, ſieh, bu bift 
auch weggegangen aus beined Vaters Haus, wo du's fo gut gehabt; bu 
haſt auch ein ſchönes Erbtheil Leibficher und geiftlicher Gaben umgebracht 
mit Praffen, du könnteſt jetzt auch Brod die Fülle haben, wäreft du nicht 
vom Herrn gewichen — gebenfe, wovon du gefallen bift! Gedenke wieder 
an dein Vaterhaus! 

Die Welt vernimmt’s freilich nicht, und wenn alle Gloden zur Buße 
läuten, wie geftern Abend von Berg zu Berg, von Thal zu Thal! — 
aber in der Gemeinde bes Herrn mwenigftens ſoll's erklingen als eine 
freundliche Mahnung aus dem obern Heiligthum : Gedenke, wovon bu ges 
fallen bijt ! 

Iſt Hier in diefem Gotteshaus am heutigen Bußtag eine perirrte 
Seele, die einft in befferen Tagen, vielleicht um ihre Confirmationszeit, 
vielleicht in ihrer unfchuldigen Kindheit and) gebrannt hat vom Feuer ber 
erften Liebe zum Herrn, und diefe Liebe ift erfaltet, und die Seele ift ab» 
gefommen vom ſchmalen Pfad, und hat die Welt liebgewonnen, und mit 
ber Welt die Sünde, und hat nun feinen rechten Frieden mehr und feine 
- wahre Freude — o, gebenfe, wovon bu gefallen bit! Iſt bier ein red— 
lihes Ghriftenherz, dem es Ernſt ift mit feinem Chriſtenthum, das 
ganz dem Herrn angehören möchte und es ſchon oft Ihm zugeichworen : 
Es ſei in mir fein Tropfen Blut, der nicht, Herr, Deinen Willen thut! — 
aber es hat im Lauf ber Zeit, im Getrieb der Welt wieder nachgelaſſen, 
iſt matt und lau geworden, und vom lebendigen Herzenschriſtenthum hinz 
eingerathen in ein todtes Gewohnheitschriſtenthum — o laß dich friich ans 
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faffen vom Ernſte diefer Zeit, laß dich faffen bei deinem eigenen befferen 
Ih, laß dich mahnen an beine heiligften Stunden und heiltgften Ge: 
lübde: Gedenfe, wovon bu gefallen bit! — Iſt hier ein Teichtfinniges 
Derz, das noch nie feinen Chriftenberuf erkannt, feinen Chriftenbund bes 
dacht bat, das ungefcheut bisher fich felbft, der Welt, ber Sünde Iebte, 
als hätte es nach Niemand zu fragen — o, laß di mahnen an ben 
Herrn, dem du angehörft feit deinem erften Athemzug; — wife, wie Pe— 
trus dir zuruft in der Abendleftion des heutigen Sonntags, 1 Petri 1, 
17—25.: Daß du nicht mit vergänglichem Silber oder Gold erlöfet bift 
von deinem eitlen Wandel nach väterlicher Weife, fondern mit dem theuren 
Blut Chriſti, als eines unfchuldigen und unbefledten Lammes: gebenfe an 
deinen Taufbund, gebenfe an deinen Erlöfer, gedenke, wovon bu gefallen 
bift! — Gemeinde des Herrn, bein Heiland ruft: 

Kehre aus der Welt Zerftreuung 

In die Einfamfeit zurid, 

Wo in geiftiger Erneuung 

Deiner harrt ein neues Glüd, 

Wo fi bald bie Stürme legen, 

Die das Herz fo wild bewegen, 

Wo des heil’gen Geiftes Mahnen 

Du mit ftillem Beben börft, 

Und von Neuem zu ben Fahnen 

Jeſu Chrifti heilig ſchwörſt. 

Gedenke, wovon bu gefallen bi! — 

Und thue Buße und thue die erften Werke. 

Thue Buße! ja, das ift die nothiwendige Frucht, wo man gedenft, 
wovon man gefallen ift. Thue Buße! ja, fo ruft die Noth diefer Zeit, fo 
ruft der Ernſt diefes Tages, fo ruft der Herr felber aus dem obern Hei— 
ligthum heut Jedem im Lande zu, dem Fürften im Palaft wie dem Armen 
in der Hütte, den Lehrern und Vorftehern jo gut als ben Gemeinden. 
Thue Buße! Das heißt vor Allem: beuge dich demüthig mit dem Be— 
fenntniß deiner Sünden vor dem heiligen, allwiffenden Gott. Ich will 
mic; aufmachen und zu meinem Vater gehen und zu ihm fagen: Water, 
ich habe gefündiget im Himmel und vor bir und bin binfort nicht mehr 
werth, daß ich dein Sohn heiße! So denken, fo fprechen, jo thun — 
das heißt Buße tun! So thue Buße heut, o Volk des Herrn. Hinweg 
heut mit aller Hoffahrt und Gitelfeit, bemn ber und zur Buße 
mahnt, das ift der Majeftätifche und Alleingewaltige, vor dem weltliche 
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Pracht und Ehre und Majeftät nichts gilt, vor dem der Reichſte wie ber 
Aermfte, der Höchſte wie der Niedrigfte Staub und Aſche if. Hinweg 
beut mit allem Selbftbetrug und Heuchelſchein, denn ber ung zur 
Buße ruft, das ift der allwiffende Herzenskündiger, deſſen Flammenauge 
bineinbrennt bis auf den vwerborgenften Herzensgrund. Hinweg beut mit 
aller Eigenliebe und Selbftgerehtigkeit, denn ber ung zur Buße 
ruft, das ift der Dreimalheilige und Alleingute, vor dem auch unfer beftes 
Verdienſt nur Stückwerk ift, vor dem wir allefammt nichts find, als un— 
nüge Knechte. Hinweg heut mit allem Zank und Hader der Parteien, 
wo immer Einer die Schuld auf den Andern ſchiebt, wo man von Unten 
fehilt auf die Obrigkeit, als thue die nicht ihre Pflicht, oder von Oben 
fhilt auf das Volk, ald jammerte es ohne Urſach — oder hätte ed Alles 
jelber verſchuldet — oder als fünnte es ſich durchfchlagen ohne Hilfe von 
Dben. Bor dem Heren, der uns heute zur Buße ruft, ift Keiner gerecht, 
auch nicht Einer, da gilt nur das Bekenntniß Daniels: Wir Alle müflen 
ung ſchämen, das ganze Israel übertrat dein Gefeg. (Daniel 9,11.) — 
Thue Buße! Das ift die enge Pforte, durch die allein der Weg zum 
Heile geht für eine einzelne Seele, wie für ein ganzes Volk. 

Alles Andere kann nicht gründlich helfen. Erlaſſet die beften Geſetze 
und Berordnungen : das tft gut, aber das kann den Schaden nicht heilen, 
wenn nicht Gefehgeber und Volk fih beugen vor dem heiligen Richter im 
Himmel. Gebet die reichften Almofen und ftiftet die wohlthätigften Vereine: 
das ift gut, aber es kann dem Volk nicht aufhelfen, wo es fich nicht be= 
fehret zu feinem Herrn und Gott. Laffet Taufende auswandern und ihr 
Heil fuchen im fernen Land: das gibt Luft, aber geholfen ift damit nicht, 
denen nicht, die fortziehen, denn die Sünde fteigt hinter ihnen in's Schiff 
und der Fluch fteigt mit ihnen an’s Land, und denen nicht, die dableiben, 
denn das Fieber figt zu tief im Mark des Volks, als daß es durch bie 
bloße Aderläffe der Auswanderung könnte geheilt werben. Laflet geſegnete 
Sabre fommen und reichliche Ernten, fieben hinter einander, wie wir fieben 
magere Jahre nach einander gehabt: wir wollen Gott auf den Knieen da— 
für danken; aber auch das kann uns nicht helfen, wo nicht Treue und 
Redlichkeit wieder im Lande blühet und die Früchte der Gerechtigkeit reifen, 
wo nicht unfer Volk felbft wieder ein gutes Aderfeld Gottes wird. Thue 
Buße, Bolt des Herm! 

Sollte es denn fo bitter, fo ſchwer, fo unmöglich fein, di eſer freund« 
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lichen Mahnung aus bem obern Heiligthum zu folgen? Hat Ninive einft 
Buße getban im Sad und in der Aſche vom König bis herab zum Bett- 
ler, bat Epheſus Buße gethan auf die Mahnung bes Herren, jo daß es 
noch Sahrhunderte im Segen blühte — kann benn die Ghriftenheit von 
beute das nicht mehr? Könnte nicht auch durch unfer Volk, durch unfere 
Stadt, durch biefe Gemeinde hier ein Geift der Buße heut hingehen, ein 
Schauer frommen Schredens und göttlicher Traurigkeit, daß wir an unfere 
Bruft fchlügen und ung beugten vor dem heiligen Gott mit dem Befennt- 
niß, ich babe übel vor Dir getban? O gefegnet wäre biefer Tag, wenn 
er würde, was er heißt: ein Landesbußtag, ja, wenn er auch nur Einer 
Seele ein wahrer Bußtag würde, daß fie fich hinwärfe in ben Staub vor 
ihrem Herm und Gott mit dem demütbigen Befenntnig ihrer Sünde und 
wegginge von Seinem Antlit mit dem Gelübde: ich will hinfort nicht 
mehr fündigen ! 

Denn Buße ift nicht nur demüthige Beugung vor Gott, fondern auch 
thätige Umkehr zu Gott, Thue Buße, fpricht der Herr, und thue bie 
erften Werte, Was find diefe erften Werte? Das find die Werke ber 
erften Liebe zum Herrn und zu den Brüdern, jene Werke der Oottjeligfeit, 
ber Brubderliebe, der Selbftverläugnung, bie aufgezeichnet find von ber 
erften Gemeinde; jene Werke, die wir in ber Apoftelgefchichte Iefen von 
ben erften Ghriften zu Serufalem: „Sie blieben aber bejtändig in ber 
Apoftel Lehre und im Brobbrechen und im Gebet. Ihre Güter und Habe 
verkauften fie und theilten fie aus unter Alle, nachdem Jedermann Noth 
war. Und fie waren täglich und ſtets beieinander einmüthig im Tempel 
und brachen das Brod hin und her in den Häufern. Und die Menge ber 
Gläubigen war Ein Herz und Eine Seele." Jene Werke, die der Herr 
den erften Ghriften zu Philadelphia nachrühmt in der Offenbarung 3, 
8. 10.: „Ich weiß deine Werke, fiche, ich babe vor dir gegeben eine offene 
Thür und Niemand kann fie zufchließen, denn du haft eine Feine Kraft 
und haft mein Wort behalten und haft meinen Namen nicht verläugnet. 
Dieweil du haft behalten das Wort meiner Geduld, will ich dich auch be= 
balten vor der Sünde der Verfuchung.” Diele erften Werfe lerne wieder 
tbun, Volk Gottes, die die erften Ghriften thaten und waren felig darin, 
die deine Väter thaten und befanden fich wohl dabei. 

Thue wieder die erften Werte der Gotfeligkeit. Halte Got- 
te8 Daus wieder in Ehren und verlaß nicht unfere Verfammlungen, wie 
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Etliche pflegen. Halte Gottes Tiſch wieder in Ehren und komme fleifig 
zum Altar der Verſöhnung als ein andächtiger Gaft. Halte den Tag 
des Herrn wieder in Ehren als einen heiligen Ruhetag, und entweihe ibn 
nicht durch Sündenluft oder Arbeitslaft. Halte Gottes Wort wieder in 
Ehren, und laß es bein Hausbuch fein, daraus du dich felber erbaueft und 
das du einfchärfeft deinen Kindern. Halte das liebe Gebet wieder in 
Ehren und fchäme dich nicht, Kind und Gefind um dich zu verfammeln 
zu einem frommen Morgen= und Abendfegen, wie deine Väter thaten, ob 
fie geiftlich waren oder weltlich, Minifter oder Handwerksleute. — Thue 
wieder die Werke der erften Bruderliebe, wie einft, da es hieß: 
e3 fagte auch Keiner von feinen Gütern, daß fie fein wären. Wir wollen 
ja nicht ſagen: gib Alles den Armen, aber gib nur den Zehnten von bei= 
nem Einfommen; wir wollen nicht ſagen: verkaufe, was bn haft, aber 
gebrauche, was du haft, nicht nur zu deinem Vergnügen, fondern auch zum 
Beiten der Brüder. Wir wollen nicht fagen: hbungere, wenn Dir Gott 
Drod gegeben, und verfage dir jeden erlaubten Lebensgenuß und mache die 
büftere Zeit noch büfterer durch trübfeliges Kopfhängen, aber jchwelge 
nicht, two Taufende darben. Laß den Riß nicht unheilbar werden zwijchen 
Arm und Reich, um Gotteswillen, der da fagt: was ihr nicht gethan habt 
den Brüdern , das habt ihr mir nicht gethan! um ber Brüder willen, die 
ja Feiſch find von deinem Fleifh und Bein von deinem Bein auch in 
ihren Lumpen — um deiner felbftwillen, damit nicht ihre Seufzer, ihre 
Thränen, ihre Flüche früher oder fpäter zurüdfallen auf bein eigenes 
Haupt. Höre, was unfere Abendleftion uns zuruft: machet keuſch eure 
Seelen im Gehorfam der Wahrheit durch den Geift zu ungefärbter Bru— 
berliebe und habt euch unter einander lieb aus reinem Herzen. — Thue 
wieder die erften Werke der Selbftverläugnung. Lerne wieder 
faften , wie die erften Chriften, db. h. dich felbft verläugnen und bir wehe 
thun, wo es Gottes Reich und Ehre gilt. Lerne wieder ein Kreuz tragen 
um Ghrifti willen und dein Fleiſch Freuzigen ſammt feinen Lüften und 
Begierden. Lerne wieder einfach werden in deinen Bebürfuiffen, ſparſam 
in deinem Haushalt, ſchlicht in deiner Kleidung, mäßig an deinem Tifch, 
wie deine Großväter waren, und du wirft genug haben an beinem beichei= 
denen Theil. — Iſt denn das Alles zu viel verlangt? — Iſt denn nicht 
noch ein edler Kern alter Kraft in unferem braven Schwabenvolf? Iſt denn 
nicht noch ein Achter Funke heiligen Geiftes in unferer theuren Ehriftengemeinde ? 
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. Ja, Gemeinde des Herrn, höre die freundliche Mahnung aus dem 
obern Heiligthum, gedenke, wovon du gefallen bift, und thue 
Buße und thue die erftien Werte! 

Brich berfür, brich berfür, 

Gottes Bolt, herfür in Kraft, 

Laß die Bruberliebe brennen, 

Zeige, was Der in bir jchafft, 

Der dih als Sein Volk will kennen; 
Auf, Er felbft bat aufgethan die Thür’: 
Brich herfür! brich berfür ! 

Wo aber nit, werde ich dir fommen bald und deinen 
Leuchter wegftoßen von feiner Stätte, wo du nicht Buße 
thuſt. Da hörſt du noch 

2) die furchtbare Drohung aus dem obern Heilig— 
thum. — 

Ich werde über dich kommen bald! ſo droht der Herr Sei— 
nem abtrünnigen Volk. Ach, kein gnädiges Kommen meint Er da, wie 
wir's inzwiſchen haben erfahren dürfen. Kein gnadenreiches Adventfeſt, 
wo wir der Kirche anſagen: Zion, dein König kommt zu dir ſanftmüthig! 
Kein fröhliches Chriſtfeſt, wo die Engelsbotſchaft heißt: Fürchtet euch 
nicht, ich verkündige euch große Freude! Keine rührende Paſſionszeit, wo 
Er flehend vor uns tritt in Seiner Martergeſtalt: laſſet euch verſöhnen 
mit Gott! Kein lieblicher Oſtergruß, da Er eintritt bei uns mit einem 
tröſtlichen: Friede ſei mit euch! Auch kein Kommen wie heut, wo Er mit 
dem Klang der Bußglocken uns noch einmal an's Herz klopft: Gib mir, 
mein Kind, dein Herz! Kein Kommen in Seinem ſeligmachenden Wort, 
kein Kommen in Seinem gnadenreichen Sakrament, kein Kommen im 
ſanften Säuſeln Seines heiligen Geiſtes — nein, ein Kommen zum Ge— 
richt. „Wo nicht, ſo werde ich dir kommen bald!“ das heißt ſo kommen, 
wie Er über Jeruſalem kam, im Gräuel der Verwüſtung, da ſie riefen: 
Ihr Berge, fallet über uns, und ihr Hügel decket uns! ſo kommen, wie 
Er über den reichen Wucherer kam, da es hieß: Du Narr, heute Nacht 
wird man beine Seele von dir fordern! DO, fo fann Er heute noch kom— 
men, über eine Seele fommen, über ein ganzes Volk kommen. Und zwar 
fommen „bald!” Meine Lieben, iſt's ung nicht oft, als hörten wir in 
ben Stürmen diefer Zeit jchon das Raufchen Seiner Füße und die Bor: 
zeichen ber letzten Gerichte: Kriege und Gefchrei von Kriegen, Peſtilenz 
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und theure Zeit, Erdbeben und Gmpörungen, falfche Propheten und Volks— 
verführer , Meberhandnehmen der Ungerechtigkeit und Erkalten der Liebe? 
Matth. 24. Und wenn ein ganzes Volk nicht ficher ift, ob der Herr nicht 
bald komme mit Seinen Gerichten, o wie viel gewiſſer noch gilt es jeber 
Seele im Volk: fiehe, ich werde fommen bald! Wie bald, wie bald kann 
Er mir und dir kommen im furchtbaren Ernft der Todesitunde! tie 
bald, wie bald fann mir und dir eine andere Glode noch Flingen als die 
Bußglode, nämlich die Todtenglode, und ein anderer Ruf erfchallen ala 
der: thue Buße! nämlich: thue Rechnung von deinem Haushalt! Liebe 
Seele, wollen wir nicht, ich und du, ung fertig machen ch es zu fpät ift? 
Wollen wir nicht, fo Tange es noch Heute heißt, bedenfen, was zn unfes 
vem Frieden dient, bedenken die Flüchtigfeit unjerer Zeit und ben Werth 
dieſes Lebens und die Nähe des Todes und den Ernft der Ewigkeit? Wol- 
len wir nicht, ich und du, von heute an fo leben, daß wir nicht erſchrecken 
dürfen, wenn der Herr kommt und Sein Lohn mit Ihm, fondern mit 
feliger Hoffnung und frommer Sehnſucht auf Seine Botſchaft: ich fomme 
bald, antworten: ja komm Herr Jeſu! 

Bir warten Dein, o Gottes Eobn, 

Und lieben Dein Ericheinen, 

- Bir wiſſen Di auf Deinem Thron 

Und nennen uns die Deinen. 

Ber an Dich glaubt, 

Erhebt jein Haupt 

Und fieht Dir froh entgegen: 

Du lommft uns ja zum Segen. 

Wehe aber, wenn Gr fommt zum Gericht, wie Er Epheſus droht: 

IH werde kommen bald und deinen Leuchter wegftoßen von 
feiner Stätte. Was ift diefer Leuchter ? Der Leuchter ift Gottes Wort. 
Gottes Wort, das ein Licht ift auf allen unfern Wegen, Gottes Wort, 
das unſer Licht ift auch in dunkler Trübjalgzeit wie jetzt, Gottes Wort, 
das auch durch die Todesnacht ung hindurchleuchtet in eine felige Ewigkeit. 
Webe, wo dieſer Leuchter weggeftoßen ift von feiner Stätte! Wehe einer 
Seele, der ber Herr biejen Leuchter endlich wegſtoßt und Sein Gnaden- 
licht entzieht, weil fie es lange genug verachtet bat! Wehe ihr, wenn fie 
nun binirrt in der Nacht ihrer Trübfal und hat fein Gotteswort, das ein 
Licht ſei auf ihren finftern Wegen! Wehe ihr, wenn fie num daliegt auf 
ihrem Zodtenbett — und es fteht kein Leuchter neben ihrem Sterbefiffen, 
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fein holdes Nachtlicht des göttlichen Worte , das ihr die trübe Sterbefam- 
mer erleuchte und die dunkle Todesſtunde erhelle mit feinem ſüßen Schein! 
Dreimal wehe, wenn es einem ganzen Volke gilt: Ich will deinen Leuch- 
ter wegftoßen von feiner Stätte; ich will das Licht der göttlichen Wahre 
heit wegnehmen und dich hingeben in deines Herzens Finfterniß, weil bu 
nicht Buße gethan! 

In Epheſus ift es endlich dahin gefommen, wenn auch erft nach 
Sahrhunderten der Geduld, Der Leuchter ward von der Stätte geftoßen. 
Es gibt fein Ephejus mehr auf dem Erdboden; dort, wo die Stadt ftaud, 
die einft ein Wunder der Welt war, ragt jegt noch bie und da ein Mar- 
morblock, eine geborftene Säule aus Schutt und Strauchwerf hervor; 
dort, wohin einft Baulus fchrieb: Gelobet jei Gott und der Vater unferes 
Herrn Jeſu Chriſti, der und gefegnet hat mit allerlei geiftlichem Segen 
in himmliſchen Gütern durch Chriftum — dort, wo einft Johannes’ holde 
Stimme rief: Kindlein, liebet einander! dort waidet num ber Türfe feine 
Roſſe, und ſtatt dem hellen Lichte des Evangeliums ſchimmert dort ber 
bleiche Halbmond Muhameds. — Ich werde deinen Leuchter wegftoßen 
von feiner Stätte! wehe, wenn biefe Drohung über kurz oder lang, in 
Sahrzehnten oder Jahrhunderten auch an dir, bu theure Stadt, auch an 
dir, du liebes Land, jollte in Erfüllung gehen; wenn ber goldene Leuchter 
bes Evangeliums, ber jo manches Jahrhundert auf unfern Kanzeln und 
Altären geftanden, endlich follte weggeftoßen werben zur Strafe für unjern 
Undant und Ungehorſam! An Heidenhänden, die ihn wegftoßen, an 
Heidenfüßen, die ihn zertveten möchten, fehlt es ja nicht bei ung, jo wenig 
als einft in Epheſus. Es braucht deßhalb Fein Türke zu kommen, wir 
haben fie mitten unter ung, die Beinde des Kreuzes Chrifti, die Feinde des 
lebendigen Gottes, die heute, wenn ed der Herr zuliehe, bereit find, den 
Leuchter des Evangeliums wegzuftoßen, um im Dunkeln ihr Reich aufzu— 
richten. Dann fahr wohl, Vaterland, Glück, Wohlftand, Bildung, Kuuft, 
Wiffenfhaft, Tugend, Ehre, Friede und Freude! Wo das Licht ded Chri— 
ſtenthums nicht mehr leuchtet, da iſt's aus mit dem Allem, da bricht bie 
Nacht ber Barbarei wieder ein, das bezeugt die Weltgejchichte. Nacht 
war's im Land, che das Chriſtenthum kam, Nacht wird es fein, wenn es 
einmal wieder fort if. Dann fchreiet nur, ihr Heiden , wieder: groß ift 
die Diana der Ephefer! dann hebet eure Göttinnen auf den Thron: Vers 
nunft, Natur, Freiheit, und wie fie alle heißen ‚und laßt ſehen, was bie 
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für ein Licht geben, und laßt fehen, ob fie der Menfchheit Den erſetzen, 
ber ung von Gott gemacht ift zur Weisheit und zur Gerechtigkeit und zur 
Heiligung und zur Erlöfung, Jeſum Chriftum , das Licht der Welt, bie 
Sonne der Geifter ! 

Wir aber wollen’8 nicht mehr erleben. Nicht todt möcht’ ich Tiegen 
in einem Lande, wo fein Kreuz Chriſti mehr über den Gräbern fteht, ge= 
fchweige denn leben und leiden und fterben ohne dag hofde Licht des Evan— 
geliumd. Davor behüt' uns in Gnaden, Du treuer Gott und Heiland, 
ber Du aus Deinem obern Heiligtbum voll treuer Liebe herabfchauft in 
allen Jammer diefer Zeit. Alles Fleifch ift wie Gras, und alle Herrlich- 
keit bed Menichen ift wie des Grafes Blume, Aber Dein Wort bleibet 
in Ewigkeit. O, laß es bleiben auch bei und. Was Du und au für 
Gerichte noch aufgefpart haft in der Zukunft — nimm nicht weg bie 
theure Beilage der evangelifchen Wahrheit, ob wir folches wohl mit unſe— 
rem Undanf und Kaltfinn verfchuldet hätten, fondern erhalte ung Dein 
Wort rein und fauter fammt den gnadenreichen Saframenten, daß aud) 
unfere Nachkommen Deinen Bund erben und die Wohnung Deines Namens 
bei und bleibe für und für. — Du aber, Volt Gotted — wer Ohren bat 
zu hören, ber höre! Halte, was du haft, daß Niemand deine Krone 
nehme. | 

Halte aus, halte aus, 

Gottes Volk, halt’ deine Treu’, 
Laß nicht lau und träg dich finden, 
Auf, das Kleinod rüdt herbei, 
Auf, und laffe, was dahinten; 


Gottes Bolf, im leisten Kampf und Strauß 
Halte aus, halte aus! Amen. 


IIVI. 
Predigt am Sonntag Reminiſcere. 


(1852.) 


Matth. 15, 21-28. 


Und Jeſus ging aus von dannen, und entwid) in die Gegend von Tyrus unb 
Sidon. Und fiehe, ein cananäifches Weib ging aus berfelbigen Grenze, unb ſchrie 
ibm nah, und fprah: Ad Herr, du Sohn Davids, erbarme bi meiner; meine 
Tochter wird vom Teufel übel geplaget. Und er antwortete ihr fein Wort. Da 
traten zu ihm feine Jünger, baten ihn, und ſprachen: Laß fie doch von dir, denn 
fie johreiet uns nad. Er antwortete aber und fprah: Ich bin nicht gefanbt, denn 
nur zu ben verlornen Schafen von dem Haufe Israel. Sie fam aber, und fiel wor 
ihm nieber, und ſprach: Herr, hilf mir! Aber er antwortete, und ſprach: Es ift nicht 
fein, daß man ben Kindern ihr Brod nehme und werfe es vor tie Hunde. Sie 
fprah: Ja, Herr; aber doch eſſen die Hünblein von den Brofamlein, bie von ihrer 
Herren Tiſche fallen. Da antwortete Jeſus, und ſprach zu ihr: O Weib, bein Glaube 
ift groß! dir gejchehe, wie bu will. Und ihre Tochter warb geſund zu berjelbigen 
Stunde. 


Als ich zuletzt von dieſer Stätte zu euch ſprach, da durfte ich das 
Lob der Liebe euch ſingen nach dem herrlichen Lobpſalm des Apoſtels Pau— 
lus auf die Liebe, 1 Kor. 13. Dieſe Liebe iſt ohnehin jetzt an der Tages— 
ordnung. Wenn man in dieſer Zeit großer und allgemeiner Noth nach 
einer hilfreichen Macht, nach einem rettenden Engel ſich umſieht, der die 
Noth lindere und uns hindurchhelfe bis zu einer beſſeren Zeit, ſo iſt die 
Liebe dieſer Engel, der allenthalben angerufen wird, der an hundert Orten 
zugleich ſein ſoll, um überall zu geben, zu helfen, zu retten. Geſegnet ſei 
ſie uns, dieſe Liebe und Alles, was ſie ſinnt und thut zum Beſten der 
Armen! Gelobet ſei Gott, daß wir ſagen dürfen: die Liebe iſt noch nicht 
ausgeſtorben, ſie iſt noch nicht müde geworden, zumal in unſerer Stadt. 
Gedankt ſoll euch fein im Namen der Armen, ja im Namen deſſen, der 
da fpricht: was ihr gethan habt den Geringften unter meinen Brüdern, 
bas habt ihr mir gethan, foll euch herzlich gedankt fein für alle Opfer 
eurer Liebe, die ihr gebracht auch in ben letztverfloſſenen Tagen, jeien’s 
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bie Scherflein der Armen ober die Gaben der Reichen, feien fie gegeben 
worden öffentlich oder im Verborgenen, feien fie unferer Stadt zugefloffen 
ober auf's Land hinausgegangen, feien fie hier in die Opferbeden gefallen 
ober fonft einer bittend ausgeſtreckten Hand anvertraut worden. Und ge= 
beten follt ihr fein, Geliebte, im Namen Gottes und ber Brüder gebeten, 
werdet nicht müde, Gutes zu thun; fo lang die Noth noch währt, fo lang 
unfere Kraft no reicht, laſſet uns Gutes thun und nicht müde wer- 
ben. Denn wahrlich die Liebe ift der rettende Engel in Zeiten wie die 
unfern find. 

Aber die Liebe nicht allein. Die Liebe hat noch einen Bruder, himm— 
liſcher Abkunft und göttlichen Adels, wie fie. Gr wird oft überfeben , oft 
verfannt, diefer Bruder, aber ohne ihn vermag die Liebe nicht viel. Die 
Liebe ift oft blind und gehet irr, aber der Bruder bat einen himmelhellen 
Blick und weist ihr das rechte Ziel und gibt ihr die rechte Richtung. Die 
Liebe ift oft ſchwach und finkt ermüdet nieder, aber der Bruder hat einen 
ftarken Arm und Hilft ihrer Schwachheit wieder auf, und geftügt auf ihn 
wandelt fie mutbig weiter. Die Liebe ift oft arm und fieht ihre Mittel 
erichöpft, aber der Bruder weiß eine reihe Schagfammer, in die greift er 
getroft hinein, und bie Liebe fann wieder ausgeben, was fie durch ihn ein= 
genommen. Die Liebe fteht oft wehrlos da unter allerlei Anfechtungen 
und Widerwärtigfeiten, aber der Bruder hat einen diamantenen Schild, 
den hält erihr vor, und ein gutes Schwert, damit haut er ihr Bahn, 
und wo die zwei himmliſchen Gefchwifter Hand in Hand gehen, da find fie 
unüberwindlih, da ift ihr Gang ein Segensgang und Siegeslauf, und 
wo die Zwei verfchwiftert geben, da fommen wir durch, auch durch bie 
Noth und Drangfal unferer Zeit. 

Ih frag’ euch nicht, Eennet ihr den Bruder? ihr habt Alle zum 
voraus geantwortet: es ift der Glaube. Aber ich frag’ euch: habt ihr 
den Bruder ? und darauf werdet ihr antworten mit dem Gebet ber Jünger: 
Herr, ftärf ung den Glauben! 

Er will uns den Glauben ftärfen durch unfer heutige Evangelium. 
Da fehen wir den Glauben in feiner Heldenfraft und Siegesherrlichkeit. 
Zwar nicht in Heldengeftalt fehen wir ihn, mit Schwert und Schild, ſon— 
dern nur in der Geftalt eines armen Weibes, eines geängiteten Mütter— 
leins. Aber was diefes Weiblein groß macht und ſchön und ebrwürdig, 


was in ihrem Herzen wohnt, aus ihrem Auge ftrahlt, ge ihrem Munde 
Serof, Predigten. 
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fpricht, mit ihren Händen fleht und dem Herru felber das Herz abgewinnt, 
das ift der Glaube, ber demüthige, ausharrende, fiegreiche Glaube. 


Der Glaube fiegt! 

Diefe Anfangsworte eines alten Kirchenlieds fünnen wir ald Ueber— 
fchrift über unfer Evangelium jchreiben und wollen wir als Ueberſchrift 
über unfere Predigt fegen. Der Glaube ſiegtz er befiegt 

1) die Welt, aus der er fühn zum Heiland bringt; 
2) das Herz, indem er Fleiſch und Blut bezwingt; 
3) den Himmel jelbft, mit dem er ſiegreich ringt. 
Der Haube fiegt und bricht durch alle Echwierigkeiten : 
Wenn er fich feftiglich an feinen David hält, 
Der felbft den Goliath ſchon längftens hat gefällt, 
So will ihm der auch bier Die Palmen ſchoun bereiten; 
Iſt man nur unverzagt und faffet friihen Mutb, 
Sp überwindet man in unfers Lammes Blut, 
Dem Sünde, Höll' und Tod ſchon zu den Füßen liegt; 
Der Glaube fiegt! Amen, 

Der Ölaube fiegt, Er befiegt 

1) die Welt, aus der er fühn zum Heiland dringt, indem er durch— 
bricht durch ihre eitle Luft wie dur ihre [schwere Noth. 

„Jſus ging aus von daunen und entwich im die Gegend von Tyrus 
und Sidon.“ Wie einſt David vor Sauls Neid und Haß floh zum alten 
Erbfeind Israels, in's heidniſche Philiſterland, ſo ſuchte auch der große 
Davidsſohn vor den Mordplanen der Phariſäer und Schriftgelehrten, weil 
Seine Stunde noch nicht gekommen war, eine vorübergehende Zuflucht an 
ber Grenze bed heidniſchen Nachbarlandes Phönizien. Da begegnet Ihm 
an der Örenze eine hilfefuchende Heidin. „Und fiehe, ein kananäiſches Weib 
ging aus derfelbigen Grenze und ſchrie Ihm nad und ſprach: ach Derr, 
Du Sohn Davids, erbarme Di) mein! meine Tochter wird vom Teufel 
übel geplaget." Das heidnifche Weib nimmt feine Zuflucht in's jüdiſche 
Land, ein ungewohnter Schritt! Als den Sohn Davids ruft fie Jeſum 
an, eine neue Sprache im Mund einer Heidin! 

Da ſeht ein Bild des Glaubens, der kühnlich aus der Welt zum Herren 
dringt ! Die Leute von Tyrus und Sidon, die alten Phönizier, waren ein 
fühnes Seefahrervolk. Sie wagten ſich auf ihren Schiffen weit hinaus über 
die Grenzen ber damals befannten Welt in ferne Meere und Länder, um 
Gold und Silber und Bernjtein zu Holen. Aber unfer phöniziſch Mütter— 
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fein da, das hat eine fühnere Reije gewagt, als die muthigften Seefahrer 
ihres Volks, obgleich es nur ein paar Stunden ging bis an die gakilätfche 
Grenze; es hat den Schritt gewagt vom Unglauben zum Glauben, von 
ber Welt zum Heiland, von den todten Gößen zum Sohn bes lebendigen 
Gottes. Nicht nur die Grenzpfähle ihres äußeren Vaterlands hat fie hinter 
ſich gelaffen, fondern and) die Schranfen ihrer heidnifchen Borurtheile hat fie 
muthig überfchritten,, den Bann, der auf ihrer Seele lag, hat fie kühnlich 
abgeworfen mit ihrem: Ach Herr, Du Sohn Davids, erbarme Dich mein ! 
Durch die Welt mit ihrer eitlen Luft und mit ihrer ſchweren Noth iſt fie 
durchgebrochen zum Deren. 

Dur die Melt mit ihrer eitlen Luſt. Tyrus war eine reiche, 
herrliche, üppige Stadt, die Königin der Meere und das Wunder der Welt. 
Warum ift denn das befümmerte Mütterlein nicht nad) Tyrus gelaufen 
in ihrer Noth? Weil Tyrus feine Hilfe für fie hatte mit all feiner Pracht 
und Herrlichkeit. Ein rauſchendes Menichengewimmel fand fie dort auf 
den Straßen, aber feine Seele, die ſich ihres Jammers annahm; elfen- 
beinerne Gögen fand fie dort in den Tempeln, aber feinen lebendigen 
Gott, der ihr hätte helfen fünnen in ihrer Not, Und ihre Roth war 
groß... „Meine Tochter wird vom Zeufel übel geplaget." Ein arme, 
krankes Kind daheim, vom böfen Geift bejeilen, an Leib und Seel zerrüt- 
tet, das war's, was ihr feine Ruhe ließ, das war’d, was fie über bie 
Örenze trieb, das ward, was fie dem Heiland in den Weg führte, das 
war's, was ihr den Dilferuf auspreßte: ach Herr, Du Sohn Davids, er— 
barme Dich mein ! 

Siehe, jo bricht der Glaube durch die Welt, dur ihre eitle Luft 
und duch ihre ſchwere Noth muthig durch zum Herrn, 

Hör einmal, Seele, du bijt vielleicht bisher im Grunde auch eine 
heidniſche Kananäerin geweſen, haft vielleicht auch deine Heimath gehabt 
in Zyrus und Sidon, dich umgetrieben in ber Pracht und Eitelfeit der 
gottlojen Welt. Sage, war dir's wohl darin? fage, haft bu deine Rech— 
nung dabei gefunden ? Sage, hat dich's nie hingezugen aus dem fchwülen 
Weltgetümmel hinaus an die fernen Grenzen bed heiligen Lande, einen 
Blick hinüberzuthun in ein feligeres Reich, in eine beffere Welt, von wo 
Parabdiefesfüfte div entgegenwehen,, von wo die Berge des Heild herüber- 
ſchauen mit ihren jonnigen Spiten, von wo Serufalem, die Stadt Gottes, 
herüberglängt mit ihren heiligen Zinnen, bat dich's nie binäbergegogen in 
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die Welt des Unfichtbaren, in das Land des Glaubens ? O komm berüber 
von Tyrus, bleib nicht gefangen im Eitlen und Vergänglichen,, rege beine 
anerfchaffenen Flügel, brich hindurch, brich durch die eitle Luft der 
Welt, fie gibt dir ja doch feinen Frieden. 

Und wenn nun vollends die Noth der Welt fih an dich macht, 
wie dort an die Kananderin, wenn Krankheit oder Mangel oder ein ande 
rer Sammer einfehrt unter deinem Dach, wenn Sorgen um dich oder bie 
Deinen dir das Herz bedrängen, wo willft bu dann Troſt fuchen und 
Hilfe finden ? Daheim nicht in deinem Haus, da wohnet nur Sorge und 
Kummer; draußen nicht in der Welt, da ift nur Unrub und Getümmel; 
in deinem eigenen Herzen nicht, denn das ift matt und verzagtz und bei 
andern Menfchen auch nicht, denn die haben felber, wo der Schuh fie 
drüdt, und fann fein Menjch den andern erlöfen; nur Ginen Weg gibt's 
dba für dich — geh aus deinen Grenzen, aus den engen Grenzen biejer 
Sichtbarkeit, wo nur Sorgenberge dich umgeben, ſchau hinüber aus biejem 
Jammerthal in ein befferes Land, in die unfichtbare Melt, und ruf Den 
an, ber von dorther dir entgegenfommt: „Ad Herr, Du Sohn Davids, 
erbarme Dich mein!" Und wenn’ ein ungewohnter Schritt ift für deine 
Seele, der Weg hinaus aus dem Geleiie des Sichtbaren in's Unfichtbare: 
ber Glaube fiegt und thut den Schritt. Und wenn's eine neue Sprache 
ift für deinen Mund, die Sprache des Gebets: Ach Herr, Du Sohn Da— 
vids, erbarme Did; mein! der Glaube fiegt und lernt diefe Sprache, 

D wahrlich ſchon mander Fuß, der lange nur Weltpfade gegangen 
ift, hat ihn geben ‚lernen, diefen Weg, in der Kraft des Glaubens. Schon 
mancher Mund, der lange fich fchämte zu beten und Jeſum einen Heren zu 
nennen, hat fie gelernt, diefe Sprache, in der Kraft des Glaubens. Und gerade 
eine Nothzeit, wie die jegige, follte manche unglaubige Seele aus den Irr— 
wegen ihres heidnifchen Leichtſinns berüberführen auf den Heilspfad des Glau— 
bens, follte manchem ftolzen Mund, der ſich lange dagegen geſperrt, endlich 
ben Hilferuf auspreffen: Ach Herr, Du Sohn Davids, erbarme Di mein! 

Ah Gott, gedenke mein, blid ber zu Deinem Kinde, 

Beil ich fonft nirgends Ruh' und nirgends Rettung finde, 
Auch keine Hilfe weiß, deun mur bei Dir alleın ; 

Drum ruf ich allezeit: Ach Gott, gedenfe mein! 

Der Glaube fiegt Gr befiegt die Welt, aus der er kühn zum 
Heiland dringt. Aber noch andere Kämpfe ſind zu beſtehen, die Kämpfe 
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im eigenen Derzen, Doch auch da gilt’: der Glaube fiegt! Er 
befiegt 

2) das Herz, indem er Fleiſch und Blut bezwingt ; Fleiſch und Blut 
mit feinem Hoch muth wie mit feinem Kleinmutb. 

Auf eine fchwere Probe wird der Glaube der Kananäerin geftellt. 
Sie hat einen ſchweren Gang gethan und es fcheint, fie ift doch irre ge— 
gangen. Aus tiefer Noth hat fie zum Herrn gefchrieen, und was befommt 
fie für eine Antwort? Zuerft gar feine. „Und Er antwortete ihr fein 
Wort.” Iſt's möglich? Der, welcher fonft ein Auge bat für jede Noth, 
bat für fie feinen Blick? Der, welcher fonft ein Ohr hat für jeden Seuf— 
zer, hat für fie fein Gehör? Der, welcher fonft fragt: mas weinft du ? 
noch ehe man zu Ihm fchreit, läßt bier fich bitten und anflehen und geht 
weiter, ald ging es Ihn nichts an, als hätt Er nichts verftanden ? Die ewige 
Liebe jchweigt. „Da traten zu Ihm die Jünger, baten Ihn und ſprachen: 
laß fie doch von dir, gib ihr doc einen Beſcheid, denn fie fchreiet ung 
nad.” Fremde bitten für fie, gerührt von ihrer Noth. „Er antwortete 
aber und ſprach: ich bin nicht gefandt, denn nur zu den verlornen Schafen 
vom Haus Israel.“ Der fo viel Andern geholfen, ihr will Er nicht hel— 
fen, fie allein joll ausgefchloffen fein von dem Segen Seiner Liebe, weil 
fie eine Fremde, eine Kananderin ift. Die ewige Liebe verfagt ihre Hilfe, 
Eine ſchwere Probe des Glaubens! Aber fie befteht diefe Probe. Schweigt 
Er, fo ruft fie defto lauter, geht Er weiter, fo läuft fie Ihm nad, fcheint 
Er ftolz, fo gibt fie ſich noch tiefer herunter. „Sie kam aber und fiel 
vor Ihm nieder und ſprach: Herr, bilf mir!“ Darf ih Dich den Sohn 
Davids nicht nennen, weil ich nicht zu Davids Volk gehöre, fo nenn id) 
Di doc Herr, und weil Du ber Herr bift, der helfen kann, fo fleh ich 
Dih an, auf meinen Knieen Did an: Herr, hilf mir! 

Sehet da, wie ſchön der Glaube fiegt, fiegt über allen Hochmuth 
bed Herzens. Wir, Geliebte, hätten wir und auch fo weit bergegeben ? 
Wenn wir oft feine Antwort befommen auf unfere Bitten, wenn ber Herr 
im Himmel fehweigt über unfern Thränen, wie ſchnell nehmen wir das übel, 
wie gleich find wir mit der troßigen Folgerung bei der Hand: ich war 
ein Thor, zu beten und zu glauben; nein, da droben tft fein Obr für meine 
Klagen, kein Auge für meine Thränen, feine Hand zu meiner Hilfe, fein 
Herz für meinen Jammer! Und wenn der Allmächtige im Dimmel Ans 
bern gnädiger fcheint ald uns und und verfagt, was Er hundert Anbern 
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gewährt hat: wie wird dba unfer Herz fo bitter, wie troßig ziehen wir und 
da von Ihm zurück, ftatt daß wir anhalten, demüthig anhalten am 
- Gebet: Herr, hilf mir! 

Aber was richtet unfer Mütterlein ans mit all ihrem Anhalten am 
Gebet! Die fchwerfte Probe kommt nun erft noch. Der Herr fpricht jetzt 
endlich ein Wort, ein Wort an fie — aber was für ein Wort! „Aber 
Er anttwortete und. fpradh: es iſt nicht fein, daß man den Kindern ihr 
Brod nehme und werfe es vor die Hunde.“ MWahrlich ein herbes Wort. 
Tief, tief verſteckt fich da die Liebe Deſſen, der da ſprach: ich babe noch 
andere Schafe, die find nicht aus diefem Stall; die armen Heiden, die Er 
fonft Schafe nennt, verlorene Schafe, die auch noch follen zu Seiner 
Heerde gefammelt werden, die nennt Gr bier Hunde, verächtliche, unfaubere, 
zubringliche Dunde. Und mit diefem barten Wort ftößt Er nicht mur fie 
von fih, die flehend zu Seinen Füßen liegt, nein, mit dieſem Wort be= 
ſchimpft Er ihr ganzes Volt, ihr armes, krankes Kind daheim, ihre Väter 
jelbft in ihren Gräbern. Wer unter ung hätte folh ein Wort ertragen ? 
Wer unter ung wäre da nicht empürt aufgefprungen von feinen Knieen, 
hätte nicht ftolz fich aufgerichtet und gefagt: nein, das ift zu viel; wäre 
nicht grollend hinweggegangen mit dem bittern Gedanken: alfo das ift ber 
vielgerühmte Menfchenfreund, wahrlih, da bin ich an dem Nechten ges 
fommen! Auch unferem Mütterlein mochte ein folcher Gedanke durch bie 
Seele fahren. Eine bittere Thräne mochte in ihrem Auge bligen , eine 
flüchtige Röthe mochte in ihre blaffen Wangen treten, ein Zug der Web- 
muth mochte um ihre Lippen zuden, einen Augenblid mochte ſich die Galle 
in ihrem Herzen regen. Aber fie bezwingt ihr Herz: der Glaube fiegt ; 
. noch einmal fiegt er über allen Hochmurh und Kleinmuth ihres Herzens, 
„Sie ſprach: ja Herr, aber doch eſſen die Hündlein von den Brofamlein, 
bie von ihrer Herren Tiſche fallen.” Cine köftliche Antwort, jo voll Des 
muth und dod fo voll Muth, fo witzig treffend und doch fo einfältig 
fromm , jo weiblich fein und doch fo männlich kühn, wie ber Herr feine 
mehr zu hören befam, fo lang Er auf Erven wandelte. 

Sie ſprach: „Ja Herr!” Sehet in diefem Ja noch einmal bie ganze 
Demuth des Glaubens, der auch den letzten Reft von Stolz und Trotz im 
Herzen niederfämpft. Ja Herr! Du haft Recht, nenn ung wie Du willft, wir 
können und nicht beflagen, verfag und Deine Huld, wir haben nichts zu for= 
bern. „Ja Herr!“ fich, o Seele, das mußt auch Du lernen nachiprechen in der 
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Demuth des Glaubens. Wenn Er deine Sünde bir vorhält und dir die 
Namen gibt, die du verbienft, einen Bettler, einen armen Sünder, einen 
Wurm, ja Staub und Afche dich nennt in Seinem heiligen Wort: ja 
Herr! mußt du demütbig ſprechen, ich habe gefimbigt im Himmel und vor 
Dir, und bin nicht wertb, Dein Kind binfort zu heißen. Wenn Er mit 
Seinen Strafen bir droht und Sein gerechted Gericht dir anfündigt: ja 
Herr! mußt du Sprechen und befennen: ich habe nichts Anderes verdient, 
denn Gotted Zorn und Ungnade. Wenn Er Seine ftrafende Hand dich 
fühlen läßt und thut, was bir nicht wohlgefällt: ja Herr! mußt du 
fprechen, Du kannft thun, wad Du willft, denn Du bift ber Alleingemal- 
tige, dem ich Menfchenfind nicht dreinfprechen darf; Du Bift der Allweiſe, 
der noch nie etwas verfehen hat in Seinem Regiment; Du bift ber Ans 
betungswürbigfte, der gerecht tft in allen Seinen Wegen und beilig in alfent 
Seinem Thun; ja Herr, ich will micht murren wider Dich, ich will mich micht 
weigern Deiner Züchtigung. Ja Herr, fpricht der Glaube; aber doch — 

„Aber doch effen die Hündlein von ben Brofamlein, die von ber 
Herren Tische fallen.” Trefflich geſprochen, Tiebes Meütterlein. Wenn 
Stahl und Stein zufammentreffen,, fo fpringen Funken heraus. Als das 
ftahlharte Wort des Herrn zuſammentraf mit dem feljenfeften Glauben 
det Weibes, da gab ihr Glaube Funken, und die Funken das find biefe 
treffenden Worte. Wenn man eine gute ftählerne Klinge umgebogen hat, 
daß fie fich Erümmte wie ein Reif, dann fehnellt fie fogfeich mit Macht wie— 
ber Ferzengerad auf. Als der Glaube des Weibes fi bemüthig krumm 
gebogen hatte mit dem „Ya Herr!“ da fchnellte er, gleich einer guten Da— 
mascenerflinge ungzerbrochen ſich wieder auf mit dem nachfofgenden „aber 
doch.” Das tft das fchönfte von all ihren Worten. Rührend war bad 
„Ah Herr," mit welchem fie zuerft Ihn anrief und ihre Noth Ihm Flagte, 
Beffer noch war das „Hilf Herr,” mit dem fie fih Ihm zu Füßen warf 
und anbielt am Bitten. Noch fehöner war das „Ja Herr,“ mit dem fie 
ihren Hochmuth niederfämpfte und fi) demüthigte unter Sein hartes, prü= 
fendes Wort. Aber am allerfönften tft das „Doch Herr,“ mit welchem 
fie ihren Kleinmuth bezwang und das Körnlein Troft heraudgriff aus 
Seinem harten Befcheid. „Aber doch effen die Hündfein die Brojamlein, 
die von ber Herren Tijche fallen.” Sieh, will fie ſagen, wir find ja die 
Hündfein, wir wollen ung nicht meffen mit den Kindern, wir wollen ifnen 
das Brod nicht wegichnappen ; aber wenn nun ein paar Brofamen vom 
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Tifche fallen, fo gönnt man's doch ben Hünblein unterm Tiſch. Wenn 
nun von Deiner Zeit ein paar Stunden, von Deiner Kraft ein paar 
Proben, von beiner Liebe ein paar Almofen abfallen für und arme Hei- 
benleute — ift das zu viel verlangt ? geht denn bad ben Kindern ab? 
wirft Du ung das weigern, lieber Hausvater ? 

Sehet da: der Glaube ſiegt; nicht nur des Herzens Hohmuth, 
auch bed Herzens Kleinmuth zwingt er nieber, indem er fefthält an 
Gottes Liebe, auch wo fie fi verhüllt und verftellt, feſthält an Gottes 
Wort, auch wo Seine Tröftungen in ber Tiefe liegen. Diefer Glaube, 
Geliebte, der eben jo muthig ift als demüthig, eben fo fern von der Ver— 
zagtheit wie vom Trotz, o ben möcht ich ung Allen anwünſchen, zumal 
in fo böfer, ſchwerer Zeit, wo Kleinmuth und Berzagtheit auch manches 
frommen Herzens fich bemeiftern wollen, wo troßige Zweifel und finftere 
Gedanken auffteigen wollen auch in mancher glaubigen Seele. Laffet fie 
nicht auffommen, Der Glaube fiegt, der Glaube ſoll fiegen über unfern 
Hochmuth wie über unfern Kleinmuth. Und wer als Chrift verzagen will, 
ber foll von einer Heidin bier lernen, was Glauben beißt; und wer als 
Mann den Muth verlieren will, den foll ein Weib bier lehren ben Muth 
des Glaubens, foll ihn lehren nachſprechen das kindliche, Tiebliche Wort, 
worin das ganze Geheimniß des Glaubens liegt. „Ja Herr: Aber doch!“ 
Kommet, wir wollen verfuchen, ob wir's nicht fünnen nachſprechen. 

Ja Herr, wir find allzumal Sünder und haben Deine Gnade ver- 
fherzt und haben Deine Strafen verdient und fünnten uns nicht befla- 
gen, wollteft Du uns ganz zermalmen mit ehernem Fußtritt; aber 
doc hoffen wir auf Deine Gnade, aber doch bitten wir um Deine Hilfe, 
weil Du ja ein treuer Gott bift, der nicht ewiglich Zorn hält, weil wir 
ja Deine Verheißung haben, daß nicht aufhören foll Samen und Ernte, 
Sommer und Winter, Froft und Hitze, Tag und Naht. Herr, erbarme 
Di unfer! Ja Herr, wir bitten nicht um Fülle und Ueberfluß, def 
find wir nicht werth, darauf haben wir fein Recht; aber doch bitten wir 
Dich wenigftens um Brofamen, das Leben zu friften; laß ung nicht hun— 
gern, laß ung nicht verhungern, laß es nicht jo weit fommen in unferem 
einft jo gefegneten Lande, daß ed über einer Reiche heiße: „am Hunger 
geftorben.” Ja Herr, es find Viele im Lande, die haben ben Hunger 
verdient und find Deiner Hilfe nicht werth; aber doch bitten wir Did 
um ber Beflern willen, bie noch dba find, bitten Dich für den fleifigen Ar— 
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beiter, für die befümmerte Mutter, für die unfchulbigen Kinder, gib ihnen 
ihr täglich Brod. Ja Herr, beine Hand liegt ſchwer auf und; aber 
doch verzagen wir nicht, denn wahrhaftig wir find ja mehr als bie 
Hündlein, wir find Schafe Deiner Waide, verlorene zwar und verlaufene, 
aber auch ſolche darunter, die fich gerne finden laffen; wir find Kinder 
Deined Haufes; ungehorfame und undankbare zwar, aber auch reuige da= 
runter. Ja Herr zürne, aber doc verftoße und nicht; ja Herr 
ftrafe, aber doch verderbe ung nicht. 

Ah Gott, gedenke mein, ziwar nicht an meine Sünde, 

Wodurch ich mich des Rechts ber Kindichaft ſelbſt entbinde; 

Ah nein, im beften laß mih Dir befohlen fein, 

Gedenk an Gnad' für Recht, ach Gott, gedenfe mein! 

Meinet ihr, ein foldes Gebet des Glaubens, des demüthigen und 
mutbigen Glaubens bleibe unerhört? Nein, ber Glaube fiegt; 
er befiegt 

3) den Himmel felbft, mit dem er fiegreich ringt, von dem er 
ih herabholt Gottes tröftendes Wort zuerft und dann Geine 
belfende That. Der Erzvater Jakob hat einft den fchönen Namen 
Israel, d. i. Gottesftreiter, fich errungen, indem er fiegreich eine Nacht 
lang im Gebet rang mit Gott. Und diefes kananäiſche Weib, wahrlich, 
fie bat ſich den Namen einer Söraelitin, einer Gottesftreiterin verdient, 
indem fie bem Herrn Seine Gnade abgerungen durch ihren Glauben, 
Sein tröftend Wort zuerft und dann Seine helfende That, 

„Da antwortete Jeſus und ſprach zu ihr: o Weib, dein Glaube ift 
groß, dir gejchehe wie du willft!" Das war Sein tröftend Wort, und 
fhon dieß Wort wie mag’s ihr wohlgethan haben! das Lob aus dieſem 
Munde, der zuvor fie zu verachten ſchien, die Verheißung von diefen „Lips 
pen, bie zuvor nur zu verfagen ſchienen — o bad mag wie Himmelsthau 
gefallen fein auf ihre lechzende Seele. „Und ihre Tochter warb gejund 
zu berfelbigen Stunde.” Das war Seine helfende That, eine That, 
wodurch der Herr ein Gedächtniß Seiner Wunder ftiftete auch im Heiden— 
land, eine That, wodurd Er mit leuchtenden Buchftaben es in zwei Lebens— 
läufe fchrieb : „ber Glaube fiegt.” Gr befiegt den Himmel jelbft und ringt 
ihm feinen Segen ab. 

Auch. uns, Geliebte, gilt dieß große Wort, wenn wir's recht verjtehen. 
So nicht freilich, als fünnten wir dem Allmächtigen etwas abzwingen und 
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abtrogen mit unfern Bußtagen und Gebeten. Auch fo nicht, als müßten 
wir Sein Herz erft erobern mit unfern Senfzern und Thränen. Rein, 
das gehört uns zum Voraus an, das bricht von herzlicher Barmherzigkeit 
gegen uns, auch während Er und um unferer Sünden züchtigt und ftraft. 
Auch Jeſu Herz gehörte jener bittenden Mutter lang che Sein Mund zu 
ihr fprach: dir gefchehe wie du willft. Aber damit wir Gottes ewige Liebe 
wieder verftehen und erfahren, Gottes reihen Segen wieder empfangen 
und genießen fünnen, dazu, Geliebte, gehört der Glaube, der bittende und 
tämpfende, bemüthige und muthige, bußfertige und zutrauensvolle Glaube. 
Der fchlieft uns den Himmel wieder auf und holt uns des Himmels 
Segen wieder herab; Gottes tröftendes Wort zuerft und dann Geine hel— 
fende Hand. 

Zueft Sein tröftendes Wort. O fchon das ift Hilfe in ber 
Noth, wenn uns Gottes Wort wieder tröftend in die Seele Hingt, wenn 
ung Seine ewigen Gottesverheifungen wieder vernehmlid werden, wenn 
Sein Geift unferem Geifte wieder Zeugniß. gibt, daß mir Gottes Kinder 
feien. Und wenn jene Heidin das Zeugniß erhielt: o Weib, dein Glaube 
ift groß! follte nicht auch unter uns da nnd dort eine Seele fein, bie es 
unter allen Leiden dieſes Lebens felig erfahren darf: „Mein Glaub’ ift 
meines Lebens Ruh’ Und führt mich Deinem Himmel zu, O Du, an ben 
ich glaube!" Menn fie getröftet ward durch bie Verheißung bed Unbe— 
kannten: „bir gefchehe wie du willſt!“ follten wir, die wir den treuen 
Mund Fennen aus mancher feligen Erfahrung, ber biefe Verheifung ges 
geben, nicht auch mitten in der Noth der Gegenwart wieder mit neuer 
Blaubensinbrunft ergreifen und und vom Himmel berabholen bie großen 
Gottesverheißungen: „Bott ift getreu! Denen, die Gott lieben, müffen 
alle Dinge zum Beften dienen. Es follen wohl Berge weichen und Hügel 
hinfallen aber meine Gnade foll nicht von bir weichen, und der Bund 
meines Friedens ſoll nicht hinfallen , fpricht der Herr, bein Erbarmer.” 
O ber Blaube ftegt, er riegelt felbft den Himmel auf und hoft fich Gottes 
tröftended Wort herab. 

Und zum tröftenden Wort Seine belfende That. So wir an 
Gottes Wort wieder glauben, fo wird Gr uns auch wieder helfen. Zwar 
nicht „zu berfelbigen Stunde,“ wie dort der heidnifchen Mutter, von ber 
es heißt: und ihre Tochter ward geſund zu berfelbigen Stunde. - Nicht nur 
ein Kind ift bier krank, fondern ein ganzes Volf, nicht nur der Leib iſt 
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franf, fondern auch das Herz. Aber am Herrn und Seiner Hilfe ſoll's 
darum nicht fehlen. Er kann in Einem Segensjahr viel Wunden wieder 
beilen, Gr fann von heut an den verfchloffenen Himmel wieder aufthun, 
daß er Sonnenfchein und gebeihliche Witterung gibt, Er Tann bie 
franfe Erde wieder genefen machen, daß fie und wieder gefunde Früchte 
fpendet; ja Er könnte unfer armes, an Leib und Seele krankes Volk noch 
einmal gefund machen, wenn ſich's nur heilen laffen wollte, wenn ſich's nur 
zu Ihm wenden wollte in bußfertigem Glauben, Ach wir fünnen’s einem 
ganzen Volk nicht zurufen, aber in eine Seele fünnen wir’ hineinrufen 
und rufen e8 jeder Seele bier zu: glaube an ben Herrn Jeſum, fo wirft 
du und dein Haus felig, felig troß allen Leiden diefer Zeit, felig bier und 
jelig dort. 
Zum Herrn aber rufen wir im Glauben empor, wie wir gejungen 

haben , wie der heutige Sonntag uns heißt: Reminifcere, d. h. Ge— 
benfe mein! Ja Herr, gebenfe unfer in Gnaden, höre, mas beine 
Gemeinde betet aus Einem Herzen, aus Einem Mund: 

Ah Gott, gedenfe mein, gedenle mein zum Beften, 

Dieß ift das ſchöne Wort, das mid allein kann tröften. 


Ic fürchte feine Noth und keine Angft noch Bein, 
Eo lang ih rufen kann: Ach Gott, gebenle mein! Amen. 


IXVI. 
Predigt am Sonntag Oculi, 


(1854.) 


2 Kor. 1, 3—7. 


Gelobet jei Gott und der Bater unfers Herrn Jeſu Chrifti, ber Vater der Barm- 
herzigleit und Gott alles Troftes, der uns tröfter in aller unferer Trübſal, baf wir 
auch tröften fünnen, die ba find in allerlei Trübfal, mit dem Troft, Damit wir ge- 
tröftet werben von Gott. Denn gleihwie wir bes Leidens Chriſti viel haben, alfo 
werben wir auch reichlich getröftet durch Chriftum. Wir haben aber Trübtal, oder 
Troft, fo geſchiehet e8 euch zu gut. If es Trübial, fo geſchiehet e8 euch zu Troſt 
unb Heil; welches Heil beweifet fi, fo ihr leidet mit Gebuld, dermafien, wie wir 
leiden. Iſt es Troft, fo geſchiehet e8 euch auch zu Troft und Heil, Und ſtehet un— 
fere Hoffnung feft für euch, dieweil wir wiffen, daß, wie ihr des Leidens theilhaftig 
feid, fo werbet ihr and des Troftes theilhaftig fein. 


In ber Geſchichte des Auszugs aus Egypten Tefen wir, die Kinder 
Israel feien auf ihrem Zug an ein Wafler gefommen, das fie nicht trin= 
fen konnten, denn es war ehr bitter. Daher hieß man den Ort Mara, 
„Bitterkeit.“ Das Bolt aber Elagte und murrete: was follen wir trinken? 
Da fchrie Mofes zum Herrn und der Herr wies ihm einen Baum, den 
that er in's Wafler, da werd es füß. (2 Moſe 16, 23. F.) Im diefer 
uralten Geichichte Tiegt ein ſchönes Sleichnig für uns Alle Auch wir 
kommen auf unferem Pilgerzug durch die Wüfte diefer Welt an manchen 
Drt „Mara,” an mandyes bittere Waffer der Trübfal, wo wir lagen und 
fragen : wie follen wir das trinfen? Nicht nur, daß oft einem Einzelnen 
von und, bir ober mir, ein bitterer Becher ber Trübfal vorgefegt wird, 
vor dem unfere innerfte Natur widerwillig zurüdichaudert; auch ein gan— 
zes Volk kann in ein folches Gefilde Mara kommen, wo ihm bie füßen 
Duellen der Freude und des Wohlſeins wie verſalzen und verbittert find, 
wo gleichjam ein Meer von Zrübjal vor ihm liegt, wo Taufende, jung 
und alt, murren und flagen: wie follen wir da durchfommen ? Für folche 
bittere Trübjalsfluthen und Thränenquellen, meine Lieben, hat uns ber 
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Herr, unfer Gott, auch einen Baum gewieſen, durch deffen Holz das bit- 
tere Wafler fü wird. Diefer Baum ift das Kreuz Chriſti. Durch das 
Kreuz des Erlöſers ift den Seinigen all ihr Kreuz erleichtert und verfüßt, 
in Seinem Gvangelium fließen fo füße und fräftige Troftquellen, daß 
ganze Meere von Trübfal dadurch verfüßt, daß auch das Unerträglichite 
dadurch erträglich, das Ungeniepbarfte dadurch genießbar wird und man 
in Wahrheit erfährt, was in unferem Liebe ftebt: Durchfeufz’ ich auch 
bieniedten Mit Thränen mande Zeit, Mein Jeſus und Sein Frieden Durch— 
füßet alles Leid, 

Zu biefem heilskräftigen Kreuzesholz Chrifti werben wir in jeßiger 
Faftenzeit wieder. mit befonderem Ernft hingewieſen. Diefe füßen Troft- 
quellen für eine bittere Zeit der Trübjal werden uns in unferer heutigen 
Abendfeftion gar lieblich und reichlicy aufgezeigt. Wir wollen fie und zu 
nug machen und auf jo manche Bußpredigt auch einmal wieder eine Troft- 
predigt hören, Iſt ja das chriftliche Predigtamt vorzüglih ein Troftamt, 
und was der Gott alles Troſtes fchon dem Propheten im alten Bunde 
aufgetragen, das gilt doppelt den Friedensboten des Evangeliums: Tröftet, 
tröftet mein Volk, redet mit Jerufalem freundlih und prediget ihr, daß 
ihre Ritterfchaft ein Ende bat. — Und glaubet nur, meine Lieben, eure Pre⸗ 
diger würden jeden Sonntag lieber eine Troſtpredigt halten, als eine Buß— 
und Strafpredigt, wenn fie dürften, wenn es das Wort Gottes geftattete 
und wenn es der Stand ber Herzen erlaubte. So wollen wir heute wenig- 
ftens, Prediger und Zuhörer, ung diejer Erlaubniß freuen und reden: 


Bon deu füßen Troftquellen des Chriſten bei den Bitter: 
keiten feines Pilgerlaufs, 
nämlich von den Tröſtungen 
1) chriſtlichen Glaubens, 
2) hriftliher Liebe, 
3) chriſtlicher Hoffnung. 
Bater der Barmherzigkeit, Gott alles Trofted: 
Selbſt aus des Lebens Bitterfeiten 
Weißt Du mein Glüd mir zu bereiten, 
Und ſchaffſt aus Finſterniſſen Licht. 
Du bahnſt vor mir die rauben Stege 


Und leiteft mid auf meinem Wege, 
Wenn Licht und Leitung mir gebricht. 
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Drum, Herr, fei auch mein ganzes leben 
Bloß Deiner Leitung übergeben, 

Dis dieſer Feibesban zerbricht. 

Ob Berge fallen, Hügel weichen 

Und Welten fich zum Einſturz meigen, 

So weicht boh Deine Guade nit! Amen. 

Menn wir fragen nad den fügen Troftquellen bes Chriſten 
bei den Bitterfeiten feines Pilgerlaufs, fo weist uns unfere 
Abendfeftion bin vor Allem 

1) auf den Troft hriftlihen Glaubens, ded Glaubens an 
einen Bater der Barmherzigkeit, der und tröftet in aller unſe— 
rer Trübfal, und an einen Heiland Jeſum Chriftum, mit dem 
wir durch's Kreuz immer inniger verbunden werden. 

„Gelobet ſei Gott und der Vater unſeres Herrn Jeſu Ehrifti, ber 
Bater der Barmherzigkeit und Gott alled Troftes, der und tröftet in aller 
unjerer Trübjal, daß wir auch tröften fünnen die da find in allerlei Trüb— 
fal mit dem Troft, damit wir getröftet werden von Gott.” Mit diefem 
lieblichen Lob⸗ und Dankpfalm beginnt der Apoftel Paulus feinen zweiten 
Brief an die Korinther, Er hatte eben damals auch ein bittere Trüb— 
ſalswaſſer hinter ſich, nämlich jenen heftigen Sturm zu Ephejus, wo das 
Volk der großen Stadt wie ein braufendes Meer ſich gegen ihn empört 
hatte, weil er dem Götzendienſt ihrer Diana mit feiner Predigt Abbruch 
that, aljo, daß er auf's Leben fchon verzichtet hatte und eilig aus ter 
Stadt fliehen mußte. Aber wie einft nach dem Durchzuge durch's rothe 
Meer Mofe dem Heren zum Lobe fang: der Herr ift meine Stärke und 
mein Lobgefang und mein Heil, fo preist auch Paulus, faum den Wogen 
des Verderbens entronnen, mit freudigem Aufthun des Mundes den Gott, 
ber ihm getröftet in aller feiner Trübſal, und der’s ihn abermals bat er= 
fahren laffen, was der Apoftel anderswo bezeugt: „It Gott für ung, 
wer mag wider ung jein? Wer will ung fcheiden von der Liebe Gottes: 
Trübſal oder Angft, oder Verfolgung, oder Hunger, oder Blöße, oder Fähr— 
lichkeit, oder Schwert ? Aber in dem Altem überwinden wir weit um 
befwillen, der ung geliebet hat” (Röm, 8.). 

Das ift der Troft des Glaubens an einen Gott, Water, an einen 
Allmächtigen, ohne deſſen Willen kein Haar von unferem Haupte fällt; 
an einen Allgegenwärtigen, der nahe ift Allen, die Ihn anrufen, Allen, 
die Ihn mit Ernft anrufen; an einen Allweiſen, der noch nie etwas ver— 
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fehen hat in Seinem Regiment; an einen Heiligen, der untadelhaft ift in 
Allem, was Er thutz an einen Allbarmberzigen, der ein Vater der Barın- 
herzigkeit ift, ein Vater Jefu CHrifti und durch Ihn auch unfer Vater. 
Fürwahr, von folhem Glauben heißt's: Mein Glaub ift meines Lebens 
Ruh! Ich möchte nicht durch's Leben pilgern ohne diefen Glauben, in 
guten Tagen nicht, gefchweige denn, wenn’s durch's Trübfalswafler geht. 
Da, ba erft lernt der Glaubige feinen Gott fennen als den Gott alles 
Zrofted, der und tröftet in aller unferer Trübfal. Wenn wir Schiffbrud) 
gelitten haben mit irgend einem Lieblingswunfch, wenn der Menfchen Haß 
und Bosheit und das Herz verwundet und das Leben verbittert, wenn 
eine Krankheit und Leib und Seele lähmt und uns lange traurige Wochen 
auf's Schmerzenslager legt, wenn der Tob uns eins unferer Lieben vom 
Herzen wegreißt, unter den taufenterlei Bitterfeiten diefes armen Lebeng, 
was ift da ein Erbenpilger ohne den Gott alles Troftes? ein ſchwankes 
Rohr ift er, vom Winde hin= und hergetrieben, ein ankerloſes Schifflein 
it er, von den Wellen umbergefchleudert auf tobendem Merr! — D was 
ift ed da werth, einen Gott zu haben, an den man glaubt und von dem 
man weiß: auch mein Kreuz kommt aus Seinen Händen und nichts 
widerfährt mir ohne Seinen Willen! Er- ift bei mir in .allen meinen 
Nöthen und hält mich an Seiner ftarfen Hand, und tröftet mich durch 
Seinen heiligen Geift, und labt mich durch Sein feligmachendes Wort, 
und zieht mich durch jede Prüfung nur näher zu meinem Heil und zu 
Seinem Himmel bin. O wie fröhlich fann man da mit dem Apoftel nad) 
überftandener Trübjal gen Himmel bliden und jprechen : Gelobet jei Gott 
und der Bater unferes Herrn Jeſu Chrifti, der ung tröftet in all unferer 
Zrübfal, und mitten in der Trübfal fprechen: und ift bange, aber wir 
verzagen nicht, und ſchon wenn bas Kreuz von ferne fommt, cd be= 
grüßen mit einem andern frommen Kreuzträger der Vorzeit und 
fagen: „Komm nur zu mir, liebes Kreuz, ich weiß ja, mer bich 
gefandt hatz mein Gott iſt's, von bem nichts Böſes kommen fanı, 
mein Schöpfer, der mich nicht verderben kaun, mein Vater, der's mit Sei— 
nem Kinde nicht böje meinen kann — dein Drüden ift ein Grquiden, 
deine Laft eine Luft, dein Stachel ift voll füßen Honigs wie ein Bienen— 
ftachel *).” Wie kindlich froh fingt man da mit unferem Gerhard: 


*) Heinrih Müller in den Erquidftunden, 
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Ih bin Gottes, Gott ift mein, 
Wer ift, der uns ſcheide! 

Dringt das liebe Kreuz herein 
Mit dem bittern Leibe: 

Laß es dringen, fommt es body 
Aus geliebten Händen, 

Schnell zerbricht Des Kreuzes Joch, 
Wenn es Gott will wenden. 


Und zu diefem Glaubenstroft vom Vater kommt für den Glaubigen 
der Glaubenstroft vom Sohne, von unferem Herrn und Heiland 
Jeſus Chriſtus, mit dem wir durch's Leiden immer inniger verbunden 
werden. „Sleichwie wir ded Leidens Ghrifti viel haben,” fährt der Apoftel 
fort, „aljo werden wir auch reichlich getröftet durch Chriftum.” Mit andern 
Morten: leiden wir mit Chriftus, fo leidet Er mit uns. 

Baulus nennt fein Leiden ein Leiden Chrifti, ein Leiden mit Chriſto. 
Und ſchon das ift für den Glaubigen ein tröftlichet Gedanke: ich leide 
mit Chriſto, das Kreuz, das ic) trage, trag’ ich Ihm nad, den Dornenpfab, 
den id) wandle, ift auch Er gegangen und hat ihn geweiht und gehei— 
ligt durch Seine blutigen Fußftapfen. „Auf Dornen gingft Du felbft zum 
Ziele hin, Ich folge Dir, weil ich Dein Jünger bin.“ 

Aber dürfen denn auch wir, meine Lieben, unfer Leiden ein Leiden 
Chriſti nennen ? Jene Apoftel und Märtyrer der heiligen Vorzeit, bie 
um ihres Glaubens willen litten, die konnten freilich wie Baulus fprechen 
(Rom. 8, 36.): um Deinetwillen werden wir getödtet den ganzen Tag 
und find geachtet wie Schlachtichafe, die durften wie Petrus und Johannes 
vor dem hohen Nathe zu Serufalem jich freuen, dieweil fie gewürdigt 
waren vom Herrn, um Seines Namens willen Schmad zu leiden, Solde 
heilige Leiden tragen im fich felber etwas Tröſtliches und Erhebendes. 
Aber ich, der ich fein Apoftel und fein Märtyrer bin, wenn mich allerlei 
MWiderwärtigfeiten des Lebens treffen, die nur drüden ftatt zu erheben, 
darf ich dann auch des Troſtes mich rühmen: ich leide mit Chriſto, darf 
id) dann mein gemeines, alltägliches Leiden, mein Hauskreuz, meine Kranfs 
heitsumftände, meine Nahrungsjorgen, meine Berufslaften und Alles, was 
von außen und innen täglich meine Seele drüdt,. auch ein Kreuz Chrifti 
nennen? 

Ja, wenn du das Kreuz, das bein Gott dir verordnet, trägft im Auf 
jeben auf deinen Herrn und Heiland, wenn bu deine Leidenswege 


— 
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wandelſt in Chriſti Sinn und Geift, mit jener Findlichen Ergebung, die fich’s 
zum Grundjat macht: nicht wie ich will, Vater, fondern wie Du willſt; 
mit jener Sanftmuth und Demuth, die nicht wieder fchilt, wenn fie gefchol- 
ten wird, fondern ftellt Alles Dem anheim, der da vecht richtet; mit jenem 
heiligen Gottvertrauen , da man getroft auch in der bängften Stunde Leib 
und Seele befiehlt in die Hände des himmlischen Vaters, dann Haft dur 
das Kreuzesholz Chriſti hineingelegt in bein bitteres Trübfalswafler, dann 
wird bein gemeined und alltägliches Leiden geheiligt und geweihet zu einem 
Chriſtenkreuz. So fannft du mit Chrifto leiden, du Armer, wenn bu 
beine Armuth ohne Murren trägt im Aufſehen auf Den, der auch hie— 
nieden in Knechtögeftalt wandelte und hatte nicht auf Erden, dba Er Sein 
Haupt hinlege. So fannft du mit Ehrifto leiden, du Kranfer, wenn bu 
in deinen bängften Stunden deinen Schmerzensblid emporhebft zu dem 
bleihen Dulder am Kreuz und dich felber tröfteft: ich habe viel gelitten, 
doch Jeſus litt noch mehr. So kannſt du mit Chriſto leiden, du Verkannter, 
wenn du aud Schmacd und Läfterung ftandhaft tragen lernſt um Gottes 
willen und muthig die Wahrheit befennft vor. der Welt. So fannft du 
mit Chrifto leiden, du Mifhandelter und Geplagter, wenn. bu auch für 
beine Feinde beten lernſt: Vater, vergib ihnen, denn fie willen nicht, was 
fie thun. 

Und wer fo mit Ghrifto leidet, o ber wird dann auch reichlich ge= 
tröftet durch Chriſtum. Leiden wir mit Ihm, fo leidet Gr mit uns, d. h. 
Er verfüßt uns unfere Leiden durch Sein feliges Nahefein, durch bie 
ſtillen Zuflüffe und Ginflüffe Seiner Gnade, von denen die Welt nichts 
ahnt, dabei man fich aber im innerften Herzensgrund mit dem Apoftel 
fühlt (2 Kor. 6, 9. 10.) als die Unbekannten und doch bekannt, als bie 
Sterbenden und fiche, wir leben, als die Gezüchtigten und doch nicht er= 
tödtet, als die Traurigen, aber allezeit fröhlich, ald die Armen, aber bie 
doch Viele reich machen, als die nichts inne haben und doch Alles haben. 

„Sleichwie wir des Leidens Chriſti viel haben, aljo werden wir auch 
reichlich getwöftet durch Chriſtum.“ Bon diefem Trofte Ehrifti bat ja doch 
gewiß Manches unter und auch fchon erfahren. Haft du's noch nie erfahs 
ren, liebe Seele, wie Er tröften fan durch Sein füßes Evangelium, das 
oft in gefegneten Andachtsftunden als ein bimmlifcher Balfam auf Die 
wunde Seele träufelt, ſei's ‚ daß wir's hören in Seinem Haus oder be— 
trachten im ftillen Kämmerlein ? Haft du's nicht ſchon — NEN 


Gerol, Predigten. 
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heut an biefem Altar — wie Er tröften kann durch Sein heiliges Abend» 
mahl, daß Kräfte der zukünftigen Welt wieder ſtärkend und belebend ben 
innern Menfchen durchftrömen ? Haft du's noch nie erfahren, wie Er uns 
teöften kann, auch ohne daß unfer Teiblich Ohr Sein Wort vernimmt, ohne 
baß unfere leiblichen Lippen Seinen Gnadenkelch berühren, durch die ftillen 
Einwirkungen Seines heiligen Geiftes, des himmlifchen Tröfters, die leiſe, 
ohne daß ein Menfch e8 merkt, ohne daß wir felber e8 vorher ahnen, in 
unfer mattes Herz fallen, wie ber Morgenftrahl in eine dunkle Kammer, 
wie der Abendthau auf eine welfende Blume? Haft du's nie erfahren, 
wie Er und tröften kann durch felige Gnabenführungen im äußern Leben, 
durch ein gutes Werk, das Er uns gelingen läßt, durch ein edles Herz, 
das Er und zumwendet, durch eine felige Aushilfe, daran wir's erfennen 
mitten in der Trübſal: der Herr ift noch bei mir und befennt ſich noch 
zu mir! Ja, je mehr wir mit Chriſto leiden und unfer Kreuz tragen in 
Seinem Sinn und Geift, um fo reichlicher werden wir auch durch Ihn 
getröftet. Das laß und Alle mehr und mehr erfahren, Herr Jeſu, Du 
Licht und Troft und Heil der Welt. Wir wollen gerne leiden mit Dir, 
wenn nur Du leibeft mit ung und und in ber Stunde ber Trübfal zu— 
‚ wenbeft Deine ftarfe Hand, Dein holdes Auge, Dein treues Herz. 
Du, unfer beil’ger Blutsverwanbter, 
Der einft fo heiß für uns geweint; 
D Du, mit jeber Noth belannter, 
Erfahr'ner Arzt und Seelenfreund: 
Eröffne Du Dein Herz dem Matten 
Als eine ftille Felſenkluft, 
Wo Kühlungen ihn fanft umfchatten, 
Wenn oft ein Schmerz bem andern ruft! 
Und wo der fromme Dulder Freunde findet und Brüder, die ihn 
genießen Taffen zum Troſte des Glaubens auch 
2) den Troft riftlicher Liebe, da man in herzlicher Gemein= 
ſchaft des Geiftes gegenfeitig untereinander Troft holt und Troft gibt. 
Auf ſolchen Troſt der Liebe, auf ſolch eine herzliche Gemeinfchaft der 
Seelen, wo ein Herz bem andern zur Quelle des Troftes und der Er— 
quidung wird, weist Paulus feine Korinther bin, wenn er fortfährt: 
„Wir haben aber Trübfal oder Troft, fo geichiehet 8 euch zu gute. Iſt's 
Trübſal, fo gefchiehet es euch zu Troft und Heil, welches Heil beweifet 
ſich, fo ihr leidet mit Geduld dermaßen, wie wir leiden. Iſt's Troſt, fo 
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gefchieht es euch auch zu Troſt und Heil;” d. h. was ich, euer Hirt und 
Lehrer, für meinen innern Menfchen gewinne in ber Schule ber Trübfal, 
das theile ich euch mit und das follt ihr von mir annehmen in herzlicher 
Liebe. O Geliebte, Taffet diefe ſüße Troftquelle nicht verfiegen und ver— 
fanden, die der Vater der Barmherzigkeit und Gott alles Troftes Seinen 
Menſchenkindern aufgefchloffen hat in der Wüfte diefes Lebens, den Troft 
berzlich theilnehmender und mittheilender Liebe; holet euch Troft und 
gebet euch Troſt untereinander in herzlicher Liebe und Eintracht. 
Gilt's ja auch im gemeinen Sprühmwort : Lieben und geliebet werben St 
der Himmel ſchon auf Erden! Gilt's ja ſchon von der natürlichen Freund 
ſchaft und Gemeinfchaft der Herzen: Getheilte Freud iſt doppelt Freud, 
Getheiltes Leid ift halbes Leid. Wie fann ſchon in irdifchen Verbindungen 
ein Menſch dem andern zum Zroftengel werden durch herzliche Liebe! 
Weld ein Segen iſt es um einen treuen Freund, in beffen Bruft man 
all feinen Kummer niederlegen fann, wie David in feines Jonathan 
Herz! Wie könnten Gatten einander zum Trofte durch herzliche Liebe 
werden, wenn der Mann bei feinem Weib ein freundliches Gefiht, ein 
liebreiches Entgegenfommen fände, fo oft er heimkommt, abgemattet von 
des Tages Laft und Hitze, verbittert vom Kampf des Lebens, und wenn 
die Frau beim Manne zarte Schonung, inniges Verftändniß, Fräftige Auf— 
richtung empfinge mit all ihren Anliegen und Sorgen! Wie fann oft 
im hellen Aug eines lieben Kindes dem verweinten Mutterauge, bem 
büftern Blick des Vaters wieder ein neuer Himmel aufgehen in trüber 
Stunde! O wen der himmlische Vater diefen Troft noch gefchenkt hat in 
trüber, böſer Zeit, ein liebes Herz, ein treues Auge, einen freundlichen 
Mund, der freue fi) darob und pflege fein und danke feinem Gott dafür. 
Und wer daheim von ſolchem Trofte der Liebe nichts findet, der komme 
in's Haus des Herrn; mer draußen im Gedräng des Lebens fein Herz 
hätte, mit dem er gleich denken, gleich fühlen, an dem er fich aufrichten 
könnte in fchwachen Stunden, der findet in Chriſti Reich Brüder und 
Schweſtern, Väter und Freunde, Leidensgenoffen und Rathgeber genug in 
jener feligen Gemeinschaft der Heiligen, von ber es heißt: Er das Haupt 
und wir die Glieder, Er das Licht und wir der Schein, Er der Meifter, 
wir die Brüder, Er ift unfer, wir find fein! „Wir haben aber Trübfal 
oder Troſt, fo gejchiehet e8 euch zu gute," fo rufen fie und zu aus der 
heiligen Vorzeit herüber, die großen Leidenshelden und Range bes 
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Herrn, ein Hiob und David, Paulus und Stephanus, Gerhard und Hiller 
und wie fie Alle beißen. 

Was fie einft gelitten vor Jahrhunderten und Jahrtaufenden, 
das bient ung noch heute zum Troft. „Iſt's Trübſal, fo geichichet es 
euch zu Troft und Heil, welches Heil beweiſet fih, jo ihr leidet mit 
Geduld dermaßen, wie wir leiden.” Ober follten wir, meine Lieben, 
und nicht tröften bei unferem Kreuz mit dem Gedanfen: jenen ehr— 
würdigen Gottesmännern iſt's auch nicht beffer gegangen als mir, mas 
ich leide, das haben vor mir Andere, Beflere ald ich auch durchgemacht, 
ja viel Schwerered als ich haben fie geduldig ertragen in ber Kraft ihres 
Gottes und Heilands ; follt ich nicht auch Geduld lernen von ihnen? Die- 
weil wir denn einen folhen Haufen Zeugen um uns haben, fo laffet ung 
laufen durch Geduld in den Kampf, der und verordnet ift. 

Und was fie getröftet hat, das tröftet nun auch und. „Iſt's Troft, fo 
gefchieht es euch auch zu Troft und Heil.” Jene Glaubenslichter und Troft- 
gedanken, die ihnen aufgegangen find in der Nacht der Anfechtung, jene 
Wunderhilfen und Gnadenführungen, bie fie erfahren durften auf ihren dunklen 
Lebenswegen, jene Perlen der Wahrheit, die fie weinend heraufgebracht haben 
aus dem Meere der Trübfal, und jene Goldfürner der Wahrheit, die fie 
sie der einfame Bergmann im finftern Schacht betend und ringend gewon— ö 
nen haben in durchwachten Sorgennäcdhten und durchfämpften Leidenstagen, 
fiehe, das Alles wird nun und zum Troft, das Alles kommt ung zu gut, 
das haben fie und hinterlaffer in ihren Büchern und Lebensläufen, 
in ihren Liedern und Gebeten, in ihren Predigten und Zeugniffen. Was 
ein David erlitten und erftritten, das wird und zum Troſt in feinen edlen 
Palmen. Was ein Paulus gearbeitet und gebetet, das fommt und zu 
gut in feinen herrlichen Briefen. Was ein Gerhard durchgemacht in einem 
vielgeprüften Leben, damit hat er inzwifchen taufend Leidende erquickt in 
einem lieblichen „Befehl du deine Wege!" in einem kräftigen „Zit Gott 
für mich, jo trete gleich Alles wider mich!“ Darum heißen fie mit Recht 
„Tröſter,“ jene alten Zroft- und Kraftbücher, Bibel und Geſangbuch, und 
dazu fo manches ehrwürdige Andachts- und Predigtbuch vorangegangener 
Ölaubenszeugen, die man noch auf den Simfen und an den Kranfens 
betten glaubiger Ghriften liegen findet. Haltet fie nur in Ehren, dieſe 
Tröſter, laflet euch nur tröften in aller eurer Trübfal von dieſen lieben 
Bätern und Brüdern in Jeſu Chriſto, und fehließet euch an in Liebe an 
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diefe leuchtende Kette edler Geifter und frommer Seelen, die fich hinzieht 
durch alle Zeiten und hinaufreicht bis zum Throne des hochgelobten Herrn 
ber Gemeinde. 

Und in "folder Gemeinfhaft ber Liebe lernt man dann allmähltg 
nicht nur nehmen, fondern au geben, nicht nur Troft holen, fon- 
bern auch jelber Troft ſpenden und Andern zum Trofte werden. Auch 
wir, Geliebte, follen zu einander jagen fünnen: „wir haben Trübfal oder 
Troft, fo gefchiehet ed euch zu gute," und follen, was wir an innern Er— 
fahrungen in Leid und Freud, im Leiblichen und Geiftlichen gewonnen und 
errungen haben, fruchtbar werben laflen für Andere in mittheilender Liebe, 
In diefer herzlichen Gemeinfchaft der Liebe follen wir Prediger alles dag, 
was wir unter mancher bittern und mancher feligen Erfahrung gelernt 
haben aus Gottes Wort, euch wieder barreichen, fo gut wir’s fünnen, und 
an dem Ernft und an der Wehmuth, an ber Kraft und an ber Freubdig- 
feit, an der Demuth und an ber Beugung, womit wir am Sonntag auf der 
Kanzel ftehen, follet ihr etwas gewahr werden von unferen ftillen Gebets— 
kämpfen und von unferen ernften Arbeitöftunden daheim, follet ihr etwas 
genießen von ben feligen und von ben bitteren Erfahrungen, die und ber 
Herr die Woche über hat fammeln laffen auf unjeren Zebenswegen und Amts— 
gängen, an Kranfenbetten und Schulen, wie in unferen eigenen Häufern und 
Herzen, fo daß ein treuer Prediger zur Gemeinde wohl fagen darf: ich 
gebe euch das Befte, was ich habe: ich nähre euch mit meinem Herzblut. 
Und in dieſer herzlichen Gemeinfchaft der Liebe ſoll und kann jedes leben— 
bige Glied der Gemeinde fein Licht leuchten laſſen zum Zrofte der Andern. 
So foll in jchwerer Zeit der Mann dem Weibe zum Troſte werden durch 
feinen Muth und fein Gottvertrauen; fo foll die Mutter ben Kindern 
zum Troſte werben durch ihren Glauben und ihr Gebet; fo fol in ges 
meiner Noth der Reiche mit feinem Geld, der Berftändige mit feinem 
Rath, der Gelehrte mit feinem Kopf, der Arbeiter mit feiner Hand und 
jeder Chrift mit feinem Gebet beitragen zum gemeinen Beften. So fünn= 
ten wir durch brüberliche Liebe und allgemeine Liebe, durch herzliche Ein— 
tracht und thätigen Gemeinfinn allefammt einander zum Troft werden in 
böfer Zeit, dann wäre bie Zeit nicht mehr fo bös. Wie emfig fucht man 
neue Hilfsquellen jest für unſer verarmtes Volk und Land; vergeflet’s 
nicht, die befte Hilfsquelle die fpringt in unferer eigenen Bruft, nur lei— 
der ift fie vielfach vertrodnet und verfandet, fie heißt Liebe, chriftliche 
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Liebe. Der Herr wolle ſelber dieſe himmliſche Troſtquelle wieder öffnen 
in ſo viel vertrockneten und verſteinerten Herzen: 


So trägt ein Glied des andern Laſt 
Um ſeines Hauptes willen; 

Wer ſeiner Brüder Laſten faßt, 
Lernt das Geſetz erfüllen. 

Der Herr voran im Vorbild geht; 
Sein königlich Gebot beſteht 

In einem Wörtlein: Liebe! 


Dann wird auch die letzte Troſtquelle wieder reichlich fließen, 


3) die Troſtquelle chriſtlicher Hoffnung, ber Hoffnung auf 
einen zeitlihen Troft und auf ein ewiges Heil. In folder Hoff: 
nung ruft unfer Apoftel am Schluß unferes Abſchnitts feinen Korintbern 
zu: „Und ftehet unfere Hoffnung fefte für euch, dieweil wir wiſſen, daß, 
wie ihr des Leidens theilhaftig feid, fo werdet ihr auch des Troftes theil- 
haftig fein.“ Es ift ein freundlicher Engel, den Gott Seinen Menſchen 
zugejellt hat auf ihren Pilgerwegen, der. Engel der Hoffnung; es ift eine 
bolde Dimmeldgabe, die der Herr in jedes Menjchenherz gepflanzt bat, 
diefe Hoffnung, bie, fowie jegt im Frühjahr aus Schnee und Eis wieder 
das grüne Gras und Kraut bervorjproßt, alfo aus Noth und Trübſal fich 
immer wieder emporringt unverwüftlich und unbefiegbar. Aber, Geliebte, 
jo viel auch die Menfchheit hofft und träumt von befferen fünftigen Tagen, 
und fo gerne wir Jedem feine Hoffnung gönnen, und fo gerne wir jebem 
muthlofen und verzagten Herzen Hoffnung machen und Hoffnung ſchenken 
möchten, wir fünnen’s euch nicht verhehlen: nur des Chriſten Hoffnung 
ftebt auf ficherem Grund; nur wer auf dem Boden des Glaubens fteht, 
kann mit dem Apoftel jagen: unfere Hoffnung ftehet feftez nur wer mit 
Chriſto Teidet, fo wie wir’! vorhin ausgelegt haben, ber nur, aber der 
auch gewiß wird des Troftes theilhaftig werden hier und dort. 

Für ein gottlofes Geichlecht, das durch fein Leiden fich nicht zum 
Herrn führen läßt, hab ich feine Hoffnung, und wenn auch äußerlich bei- 
fere Zeiten kommen, inwendig in dem Herzen frift der alte Schaden wei— 
ter, und wenn auch vorübergehend eine Erholung eintritt, das Ende ift 
doch das Verderben für Alle, die ferne bleiben vom Wege des Heils. 

Für euch aber, die ihr eurem Heiland gehorfam das Kreuz nachtraget 
‚und mit Geduld in guten Werken trachtet nach dem ewigen Leben, für 
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euch, Geliebte, ftehet unfere Hoffnung feft, daß wie ihr des Leidens theil= 
baftig ſeid, fo werdet ihr auch bed Troſtes theilhaftig fein bier und dort. 
Diefe Hoffnung gründet fi auf Gottes ewige Gnade und Erbarmung, fie 
gründet fi auf heilige und untrügliche Gottesverheißungen, fie gründet 
fih auf taufendjährige Erfahrungen der Kinder Gottes, die es bezeugen: 
die mit Thränen fäen, werben mit Freuden ernten, und felig find die da 
Leid tragen, denn fie follen getröftet werden. So hoffe denn, arme Seele, 
hoff' und fei unverzagt, nimm dein Kreuz auf dich, wie es auch heiße, 
und jet gewiß: unfere Trübfal, welche zeitlich und Teicht iſt, fchaffet eine 
ewige und über alle Maßen wichtige Herrlichkeit und, die wir nicht fehen 
auf das Sichtbare, fondern auf das Unfichtbare. Selig iſt's ſchon hie— 
nieden, wenn man erfahren darf: Hoffnung Täffet nicht zu Schanden wer« 
ben, wenn ber, welcher gebufdig das Leiden Chrifti an fich getragen, früher 
oder jpäter auch des Troftes theilhaftig werden und inne werben darf: ber 
Herr hilft den Seinen mächtig aus. Und fchon diefe zeitliche Hilfe wolle 
der Herr ung Alle noch manchmal recht Tieblich erfahren laſſen unter den 
Leiden diefer Zeit. Aber dreimal felig, wer ed drüben erfahren darf: 
die mit Chrifto leiden, die follen mit Chrifto zur Herrlichkeit erhoben wer= 
den. Selig, wem dort fein treuer Gott die Thränen auf ewig vom Auge 
wiſcht und wen fein Heiland hinführt zu den Strömen des Friedens und der 
Freude, in denen alle Bitterkeiten diefer irdiſchen Pilgerfahrt auf ewig 
ausgelöfcht werden. Dahin führ uns Alle unfer treuer Gott in Gnaben! 
Und in folder Hoffnung wollen auch wir nachher fröhlich aus ber Kirche 
ſingen den Schlußvers unſeres Liedes: 

Mein Herze geht in Sprüngen 

Und fan nicht traurig fein, 

Iſt voller Freud und Singen, 

Sieht lauter Sonnenſchein; 

Die Sonne, bie mir lachet, 

Iſt mein Herr Jeſus Chriſt, 


Das, was mich ſingen machet, 
Iſt, was im Himmel iſt. Amen. 


XV. 
Predigt am Sonntag Lätare. 


(1852.) 


Text: Joh. 6, L-27. 


Darnad fuhr Jeſus weg über das Meer an ber Etabt Tiberias in Galiläa. 
Und e8 zog ihm viel Bolls nad, darum, daß fie die Zeichen ſahen, Die er an ben 
Krauken that. Jeſus aber ging hinauf auf einen Berg, und feste ſich daſelbſt mit 
feinen Jüngern. Es mar aber nahe die Oftern, -der Juden Feft. Da bub Jeſus 
feine Augen auf, und fiehet, daß viel Volks zu ihm kommt, und fpridt zu Philippo: 
Wo kaufen wir Brob, daß diefe eſſen? (Das fagte er aber, ihm zu werfuchen; denn 
Er wußte wohl, was Er thun wollte.) Philippus antwortete ihm: Zweihundert 
Pfennige werth Brods ift nicht genug unter fie, daf ein Jeglicher unter ihnen ein 
wenig nehme. Spricht zu ihm einer feiner Jünger, Andreas, der Bruder Simonig 
Petri: Es ift ein Knabe hier, der bat fünf Gerftenbrode und zween Fiſche; aber 
was ift das unter jo Viele? Jeſus aber ſprach: Schaffet, daß ſich das Volk Tagere. 
Es war aber viel Gras an dem Ort. Da Tagerten ſich bei fünftaufend Mann. 
Jeſus aber nahm die Brode, dankete, und gab fie den Jüngern, die Jünger aber 
denen, die ſich gelagert hatten; beffelbigen gleichen auch von dem Fiſchen, wie viel 
er wollte. Da fie aber fatt waren, fprach er zu feinen Jüngern: Sammlet die übri- 
gen Broden, daß nichts umlomme. Da jammelten fie, und fülleten zwölf Körbe 
mit Broden, von den fünf Gerftenbroden, bie überblieben denen, die gefpeifet worben. 
Da nun die Menjhen das Zeichen ſahen, das Jeſus that, ſprachen fie: Das ift 
wahrlich der Prophet, ber in die Welt fommen fol. Da Iefus nun merfete, Daß 
fie fommen würden, und ibn haſchen, daß fie ihn zum Könige machten; entwich er 
abermal auf den Berg, er jelbft alleine. Am Abend aber gingen die Jünger hinab 
an das Meer. Und traten in das Schiff, und famen über das Meer gen Kapernaum, 
Und es war ſchon finfter geworben, und Jeſus war nicht zu ihnen gelommen. Und 
das Meer erhub fi von einen großen Winde. Da ſie nun gerubert hatten bei 
fünf und zwanzig ober breifig Feldweges, fahen fie Jeſum auf dem Meer baber 
gehen, und nahe an das Schiff kommen; und fie fürdhteten ſich. Er aber ſptach zu 
ihnen: Ich bin es, fürchtet euch nicht. Da wollten fie Ihn in das Schiff nehmen: 
und alfobald war das Schiff am Lande, da fie hinfuhren. Des andern Tages ſahe 
das Volk, das dieſſeits des Meeres ftund, daß fein anderes Schiff bafelbfi war, 
denn das einige, barein feine Jünger getreten waren, und daß Jeſus nicht mit 
feinen Jüngern in das Schiff getreten war, fondern allein feine Jünger waren weg— 
gefahren. Es famen aber andere Schiffe von Tiberias nahe zu der Stätte, ba fie 
das Brod gegeffen hatten buch des Herrn Danfjagung, Da nun Das Bolt ſahe, 
baß Jeſus nicht da war, noch feine Jünger; traten fie auch in die Schiffe, und 
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kamen gen Rapernaum, uud juchten Jeſum. Und ba fie ihn funben jemfeits bes 
Meers, jprahen fie zu ihm: Rabbi, wann bift du hergefommen? Jeſus antwortete 
ihnen, und ſprach: Wahrlih, wahrlich, ich fage euch, ihre ſuchet mich nicht darum, 
baf ihr Zeichen geſehen habt; fondern daß ihr von dem Brod gegeffen habt, und 
feib fatt geworben. Wirlket Speife, nicht, die vergänglich ift, fonbern bie ba bleibet 
in das ewige Leben, melde euch des Menihen Sohn geben wird; deun benfelbigen 
bat Gott ber Bater verfiegelt. 


Jefus in der Wüſte mit 5 Broden 5000 Hungrige 
„Ipeifend — das iſt ein zeitgemäßer Text, hat wohl Manches 
unter euch, liebe Zuhörer, gedacht beim Verleſen. Das iſt ein Text, der 
die Fragen des Tages, die Schmerzen des Volkes, das Wohl des Landes 
gar nahe berührt, und uns einen Sonntagstroſt verſpricht, der da paßt 
zu unſern Werktagsſorgen. Jeſus in der Wüſte mit 5 Broden 
000 Hungrige fpeifend — das ift ein ſchlechtgewählter 
Text für unfere Zeit, wird vielleiht da und dort ein Anderer murren 
im finftern Grunde feines verzagten Herzens; ein Text, der wie zum 
Spott bingeftellt wird vor ein hungerndes Volk, ein Tert, der nicht paßt, 
weil er eben nur halb paßt. Die Wüfte ift wohl da — man darf ja nur 
zurüddenfen an bie Ueberſchwemmung vom vorigen Sommer und an den 
Fehlherbſt vom letzten Spätjahr. Das hungrige Volk ift auch da — 
und ed find ihrer mehr als 5000. Die Frage ift auch da: wie follen 
dieſe eſſen und es werden viel Berathungen deßhalb gepflogen, viel 
Sigungen gehalten, viel Anftalten getroffen. Speifungen find aud da, 
Suppenanftalten und Brodaustheilungen ringsum im Lande — aber 
Eines haben wir nicht ſchwarz auf weiß bei unfern Speifeanftalten: „fie 
wurden Alle ſatt,“ Einer ift nicht da bei uns, der Herr tft nicht da, daß 
Er ein Wunder thue. — Er ift doch da, meine Lieben, Er ift noch da, 
mit Seinem Auge voll treuer Liebe, mit Seinem Herzen voll janften 
Erbarmens, mit Seinem Munde voll weilen Rathes, mit Seiner Hand 
voll milden Segens. Er ift noch da, wenn nur wir da find, wenn nur 
ein Volt da ift, das fih um Ihn Yagert, und Günger, die Ihm 
dienen; wenn nur der Glaube da tft, der auf Ihn hoffet, und der Ge— 
borfam, der fih von Ihm weiſen läßt. Gr ift noch da und Sein Gegen 
mit Ihm. 
Zwölf Körbe voll Broden blieben übrig von jener wunderbaren 
Speifung. Diefe Broden, diefe Segensüberrefte von jenem Gnaden— 
wunder find noch nicht aufgebraucht und find auch noch nicht ſchimmlig 
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geworden bis auf ben heutigen Tag. Noch kann der Glaube davon 
zehren, und heut in biefer Stunde, wo bieß Evangelium gepredigt wird 
ringsum im Lande, da werben Taufende dadurch erquidt, Wir wollen 
und auch daran erquiden; wir wollen auch für unfere Zeit aus ber 
Speifung ber 5000 ben Troft entnehmen: 


„Der Herr fchafft Brod in Hungersnoth.“ 


Thue das, o Menfchenfreund, gib Deinen Segen zum leiblichen, 
wie zum geiftlichen Brod; gib Deinen Segen auch jett zur Betrachtung 
Deines Wortes, damit unfer Glaube dadurch genährt, unfere Seelen 
dadurch geftärfi werden: 


‚Komm, Herr Jeſu, fei unfer Gaft 
Und ſegne, was Du uns befcheret haft. Amen. 


Der Herr fohafft Brod in Hungersnoth — wie? das 
laffet und lernen aus der Gefchichte dort in der Wüfte, indem mir 
Schritt für Schritt der Erzählung unferes Tertes folgen und bei jeder 
Hauptftation kurz verweilen. Der Herr fchafft Brod in Hungersnoth, denn 


1) Er wedt die Frage des Erbarmens: „Wo kaufen wir 
Brod, daß diefe effen?" „Jeſus ging auf einen Berg und fete 
fi) dafelbft mit Seinen Jüngern. Es war aber nahe die Oftern, ber 
Juden Feft. Da hub Jefus Seine Augen auf" — Seine großen, ſchönen 
Heilandsaugen voll milden Erbarmens — „und fichet, daß viel Volks zu 
Ihm kommt, und fpricht zu Philippo: wo kaufen wir Brod, daß diefe 
eſſen?“ Meine Lieben, es heißt auch bei und jetzt: Oftern ift nahe, Aber 
es wird für Viele im Land kein fo fröhliches Oftern werden, mie fonft. 
Die Fastenzeit, in ber wir jest ftehen, und die für Taufende eine recht 
bittere Faftenzett ift im mwörtlichen Sinne, fie wird auch nach Oftern noch 
nicht vorüber fein. Da blickt nun ber große Hirt im Himmel mit 
Seinem treuen Hüterauge auch hernieder auf unfer armes Wolf, und 
heißt uns hinbliden auf die Volk, und Tegt uns bie Frage vor, wie 
dort Seinem Philippus: wo kaufen wir Brod, daß biefe effen? Und 
Keiner, der Sein Jünger heißt, darf fich diefer Frage entziehen. Nicht 
nur den Armen legt Er diefe Frage nabe, fondern auch den Reichen. 
Nicht nur den Eltern, die im Hinblif auf ihre hungernden Kleinen alle 
Morgen feufzen: wo faufen mir Brod, daß diefe effen? nein, auch 
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denen, zu welchen fein bleiches Kindlein jagt: Vater, gib mir Brod; 
Mutter, ich habe Hunger. 

Finden wir's ja doch auch in der Ordnung, daß ber Heiland fich jenes 
bungernden Volkes bort annahm. Sagt ja Keiner unter ung: waren es Seine 
Kinder? waren ed Seine Pflegbefohlenen ? waren es Seine Säfte? hatte Er 
fie hinaus beftellt ? — Nein, aber e8 war Sein Volt, und darum jammerte 
Son des Volks. Und fo legt Er heute Jedem, ber ein Herz bat für's Volk, 
ftehe er hoch oder nieder, heiße er Fürft oder Unterthan, Regierung oder 
Landſtand, die Frage an's Herz: wo faufen wir Brod, daß dieſe effen ? die 
Sorge nahe für das hungernde Volk, die Pflicht nahe: laſſet alles eitle Zanken, 
laffet allen unnöthigen Aufwand: gehet heim und gebt dem Wolfe zu eflen. 

Sagt ja doc Keiner: was ging Jejum der Hunger bes Volkes an? 
Er hatte ja feinen Hunger mit den Seinen; fie hatten ja bei fich fünf Ger— 
ftenbrode und zwei Fiſche; genug für fie, genug für ben Herrn, deſſen 
Hauptipeife war, daß Er den Willen thue def, ber Ihn gelandt bat, und 
genug auch für Seine genügfamen Jünger. — Aber die Taufende hatten 
Hunger, und den fühlte Er mit in Seinem mitleidigen Herzen. — Sehet 
ba, ihr Saiten, die ihr noch nie gefchmeedt habt, wie Hunger thut; fehet 
da, ihr Wohlhabenden , die ihr noch nie in Sorgen geweſen jeid für euch 
jelbft und die Eurigen: wo faufen wir Brod, auch dann nicht, wenn ber 
Ausrufer verkündet: e8 hat wieder aufgefchlagen! fehet da, ihr Reichen, die 
ihr auch in diefer Zeit des Mangels nicht nöthig gehabt, euch einen eurer 
gewohnten Leeferbiffen zu verfagen : auch euch legt dev Herr in diefer Zeit 
nabe die Frage der Erbarmung: wo fchaffen wir Brod, daß dieſe eſſen? 
Diefe auch, nicht wir allein. : | 

Sagt ja doch Keiner: was ging Jeſum der Hunger des Volkes an? 
war Gr der Proviantmeiiter? war Er der Almofenpfleger ? hatte Er 
nicht ein anderes Amt, ein geiftlih Amt; und wenn Er deſſen gewartet, 
wenn Gr ſich müde geprebigt vom Morgen bis zum Abend, wenn Er dad 
Himmelsbrod des göttlichen Worts reichlich geipendet hatte den hungernden 
Seelen: hatte Er dann nicht genug getban ? — Seinem Amte wohl, aber 
Seiner Liebe nicht. Die Liebe fordert mehr ala das Amt, zumal in Zei— 
ten der Noth. Das müffen die Diener Jeſu Chrifti, das müflen zumal 
unfere Pfarrer draußen auf dem Lande jeht erfahren. Nicht nur Seelen- 
brod follen fie jest ſchaffen, auch zum leiblichen Brod follen fie helfen. 
Nicht nur am Sonntag, wenn fie auf der Kanzel ftehen, haben fie hun— 
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gende Seelen um fich, fondern auch am Werktag ift ihre Thüre umlagert 
von Armen, die nad) Brod fragen. Nicht nur die Männer müffen da 
herhalten, auch die Frauen müflen mit anftehben. Das muß Jeder heut zu 
Tage Iernen, ber ein Chrift fein will: das Herz fordert mehr als die 
Amtsinftruftion, und wenn du deinem Beruf genug gethan, fo haft du 
ber Noth der Zeit, fo haft bu deiner Ghriftenpflicht, fo haft du deines 
Heilands Gebot darum noch nicht genügt. 

Mo faufen wir Brod, daß diefe effen ? das ift die Frage des Erbar— 
mens, bie der Herr heut zu Tag weden will in allen den Seinen. Und 
Gottlob, fie ift wach geworden. in vielen Herzen; bei Hohen und Niedern, 
bei Männern und Frauen, bei Alten und Jungen. Die Einen haben mit 
ihrem Geld und die Andern mit ihrem Rath, und wieder Andere mit 
ihren Händen den Hungrigen gedient. Reiche haben ihren Schmud ber- 
gegeben und Arme ihr Scherflein beigefteuert und Kinder ihre Sparbüch- 
fen geleert, weil fie bewegt waren von ber Frage: wo faufen wir Brod, 
baß biefe eſſen? 

Sollte Eines hier fein, auch nur Eines, das dieſe Frage ſich bisher 
hätte vom Leib, vom bequemen Leib, und von ber Seele, von ber jelbfti 
füchtigen Seele fern gehalten, dem fet fie heut auf's Gewiſſen gegeben im 
Namen des Herrn. Wie, was Taufende im Land jetzt befchäftigt in Kum— 
mer und Sorgen, dafür follteft du allein fein Herz haben? Wie, wenn 
brüben in den Schweizerbergen, wenn in Frankfurt am Main, wenn fern 
in Hamburg an den Geftaden der Nordfee, wenn hinten in Rußland am 
Ufer des ſchwarzen Meers, ja ſelbſt über'm atlantifchen Ocean in Nord» 
Amerika mitleidige Herzen anfangen zu fragen: wo faufen wir Brod für 
bie Armen in Württemberg ? und ſchicken ung ihre Gaben, — willſt du 
dann gefühllos bleiben mitten unter deinem darbenden Bolt? Wenn 
droben in den feligen Himmelshöhen das milde Heilandsauge mitleidig 
berniederblictt auf das bungernde Volk: follteft du fein Mitleid fühlen mit 
ben Brüdern? Nein, Geliebte, wir forgen und bitten, Alle für Einen 
und Einer für Alle: | 


Gebenfe voll Erbarmen 

Der Leidenden und Armen 

Und lind’re ihre Bein. 

Die MWittwen und die Watfen 
Wollſt Du mit Trofte fpeilen, 
Wenn fie zu Dir um Hilfe fchrei’n ! 
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Der Herr ſchafft Brod in Hungersnoth; denn Er wedt bie Frage 
bes Erbarmens: wo kaufen wir Brod, daß diefe eſſen ? Und 

2) Er ftillet die Sorge bes Kleinmuths: „Was ift bag 
unter fo Biele?" Nachdem Philippus berechnet, wie viel man 
brauchen würde, um Bünftaufend zu fpeifenz; nachdem Andreas überfchla- 
gen, was da jei an Vorrath, nämlich fünf Gerftenbrode und zween Fifche, 
da brechen fie aus in die kleinmüthige Frage: Was ift das unter fo Viele? 

Auch und drängt fich diefe Frage heut zu Tag auf, wenn wir 
ben Vorrath überſchlagen und das Bedürfniß berechnen. Nicht nur von 
undankbaren Empfängern müſſen wir ja oft hören ftatt eines herzlichen 
Dankes die unzufriedene Frage: was ift das unter fo Viele? damit ift 
mir nicht geholfen. Nein, auch die Geber felber müffen es fich fagen: was 
ift das unter fo Biele ? 

Es iſt viel gefchehen und gejchiebt noch viel für die Armen, zumal 
von diefer unferer lieben Stadt. Und doch, wenn wir die Dunderttaufende 
berechnen, die fchon gegeben worden find, bie Taufende berechnen, die nur 
in lester Woche gelöst worden find aus jenem ſchönen Markte, den bie 
Liebe edler Frauen eröffnet hat zum Beften ber Armen, die Taufende be= 
rechnen, die Woche für Woche noch verfprochen find bis zur Ernte — und 
rechnen dagegen bie Menge ber Hilferufe, die jede Zeitung bringt, bie 
Länge der Zeit, die noch vor und liegt, die Maffe der Armen, die nad) 
Brod rufen, die Ungewißheit der Ernte, auf die wir hoffen, dann möchten 
wir auch oft Heinmüthig fragen: Was ift das unter fo Viele ? 

Gilt fie, diefe Frage? Ja, fie gilt, wenn fie gerichtet ift gegen und - 
felber. Wenn Eines wollte müde werden im Wohlthun und meinen: ich 
habe nun genug gethan, oder wenn Eines wollte hochmüthig werden auf 
feine Gaben und ſich rühmen, ich babe Großes geleiftet, den darf man 
auf die Zaufende hinweiſen, die noch nichts haben, und ſprechen: was ift 
das unter jo Viele? Sie gilt, diefe Frage, wenn fie gerichtet ift gegen 
ung jelber, unjern Hochmuth zu dämpfen, unfern Eifer zu jpornen. 

Aber fie gilt nicht, diefe Frage, wenn fie gerichtet ift gegen Gott. 
Sie gilt nicht, wenn es eine Frage des Mißmuths ift, der lieber gar 
nichts thun will, weil er nicht Alles thun fann. Wie? wenn du nicht 
Hunderten helfen kannſt, willft du nicht wenigftens Zehnen beiten ? wenn 
du nicht heilen fannft, willſt du nicht wenigfteng lindern? darum ſprich 
nicht mißmuthig: Was ift das unter fo Viele? Sie gilt nicht, dieſe 
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Frage, wenn es eine Frage bed Undanks ift, der über dem, was fehlt, 
vergiffet,, was noch da ift, über dem, was Gott verfagt und genommen, 
verachtet, was Er und noch gegeben und gelafjen. Ober wie? hat Er 
ung nicht bisher noch gezüchtigt mit Maßen ? ift es nicht Seine Güte, 
daß wir nicht gar aus find ? darum fpric nicht undanfbar: was ift das 
unter jo Viele? Sie gilt nicht, diefe Prage, wenn ed eine Frage bes 
Kleinglaubens ift, der da vergißt in die Rechnung ber Zukunft mit auf: 
zunehmen den Herrn, den Allmächtigen, welcher thun kann über unſer Bit— 
ten und BVerftehen, den ewig Reichen, in deffen himmliſchen Kornfammern 
noch Erſatz tft für all unfern Mangel; den Alleinweifen, von dem ed 
heißt: Weg hat Er allerwegen, an Mitteln fehlt's Ihm nicht; den Ewig— 
treuen, von dem wir gefungen haben, und — id; denfe, auch erfahren: 

Du nähreft uns von Jahr zu Fahr, 

Bleibft immer fromm und tren, 


Und ftebft une, wenn wir in Gefahr, 
Mit Huld und Stärke bei! 


Da gilt fie nicht, dieje Frage, jondern dba gilt, was ein altes Lied jagt: 


Philippus bat gefehlet, 

Andreas ſchlecht gezäblet, 

Sie rechnen wie ein Kind. 

Mein Jeſus kann abbiren 

Und auch multipliciren — 

Und wenn's auch lauter Nullen find. 
„Das jagte Er aber zu Bhilippo, ihn zu verfuchen, denn Er wußte wohl, 
was Er thun wollte.“ Aud uns, Geliebte, will der Herr verfuchen, im 
Glauben prüfen durch diefe Zeit der Noth. Ei, fo wollen wir mit Gott 
die Prüfung beftehen. So wollen wir zwar gegen die Noth der Zeit uns 
nicht leichtſinnig verblenden, als wäre ſie nicht- da, und die Hilfe nicht 
träge vom Herrn allein erwarten, als hätten wir dabei nichts zu thun. 
Aber wir wollen auch nicht kleinmüthig zagen, nicht menfchlich bloß rech— 
nen, fondern rechnen auf Den, ber dort die Taufende gefpeist hat in der 
Wüfte, ja der bis auf diefen Tag taufendnial die Rechnung bes Klein- 
muths befhämt hat, taufendmal Seiner Ghriftenheit, Seinem Volk, au 
dir, mein Volk, und Jedem hier unter und treulich ausgeholfen und mäch— 
tig durchgeholfen hat mit Seiner Wunderlieb und Wundermacht. 


Wenn wir von Tag zu Tagen 
Die Nothdurft überichlagen, 
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Und rechnen baum die Menge, 
So find wir im Gedränge, 
Doch wenn wir mit Vertrauen 
Ihm auf die Hände ſchauen, 
So nähret allerwegen 

Uns ein geheimer Segen. 

Wie diefes mag gefcheben, 

Das fann man nicht verftehen; 
Allein man ſieht am Ende, 
Es ging durch Gottes Hände. 

Und wie? das wollen wir nun weiter feben. Der Herr fhafft 
Brod in Hungersnoth. Denn 

3) Er gibt das Gebot der Ordnung: „Schaffet, daß ſich 
das Volk hagere.“ Auf's weiche, grüne Gras des Bodens follte das 
Bolt fih lagern fchichtenweife, je fünfzig und fünfzig beifammen, damit 
man fie fünnte überbliden. Es mag ein Lieblicher Anblick gewefen fein, 
wie die bunten Volksihaaren im goldenen Abendichein fo gelagert faßen 
auf der grünen Haide, die Erde zugleich ihr Tisch und ihre Bank, das 
Gras zugleich ihr Tiſchtuch und ihre Polfter, und wie die Jünger ordnend 
umbergingen in den grünen Gaffen und Stille fchafften und zur Ruhe 
verwiefen. So wil’8 der Herr heute noch, wenn Er helfen foll, denn 
Gott ift nicht ein Gott der Unordnung, und was Sein Apoftel gebeut: 
laffet Alles ehrlich und ordentlich zugehen, das gilt doppelt in der Zeit 
ber Noth, wo es heißt wie im Sturm auf dem Schiff: jeder Mann an 
feinen Boften! Darum auch in unfere Zeit, auch in unfer Rand herein 
ruft Er Sein Gebot der Ordnung: fchaffet, daß ſich das Volk lagere. 

Wo ein Volk trogig ſich auflehnt in der Noth wider göttlich und 
menjchlich Geſetz, da kann ihm nicht geholfen werben, da wird das Elend 
zwiefach groß. Darum nieder vor allen Dingen, nieder vor Deinem Gott 
auf den Boden, mein Voll. Gib dem Geift der Unruhe und des Auf- 
ruhrs jeßt den Abjchied, Taf dich nieder in ftiller Ruhe und gutem Frie= 
den, wie es Chriſten geziemt. Schaffet, daß fi) das Volk lagere. 

Wo die Armen müffig umherlaufen, ftatt das Ihre zu arbeiten mit 
ihren Händen, wo man die Kinder auf den Bettel ſchickt, ftatt in bie 
Schule, wo es noch Leute gibt, welche die angebotene Arbeit zurüdweifen 
mit dem höhniſchen Wort: was foll ich mir's fauer werden laflen, in 
Stuttgart bettle ich in einer Stunde mehr zufammen, ald ich daheim im 
einem Tag verdiene: da kann nicht geholfen werden. Darum, ihr Eltern’ 
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ihr Obrigfeiten, ihr Alte, die ihr Macht habet über zehn, oder über hun— 
dert, ober über taufend, fchaffet, daß fich das Volk lagere; und ihr Dürfti- 
gen forget, fo lang ihr könnt, daß ihr euer eigen Brod efjet und ringet 
darnach, daß ihr ftille feid und das Eure fchaffet mit euren eigenen Händen. - 
Wo der Geber nur blindfings ohne Plan und Wahl feine Gaben 
ausftreut, da wirft er fie in einen Abgrund ohne Boden, und wenn’s 
Goldſtücke wären; da ftiftet er mehr Schaden als Segen, und wenn er’s 
noch fo gut meint. Darum fchaffet, daß das Volk fi) lagere. Sehet zu, 
daß ihr einen Weberblik gewinnt und unterfcheidet ben Armen vom Aerm⸗ 
ſten, den Verſchämten vom Unverfchämten‘, ben Fleißigen vom Faulen, 
ben Ehrlichen vom Lügner. Und wo bu felber nicht fehen kannſt, da laß 
Andere für dich fjehen und lege beine Gaben in die Hand, von ber bu 
weißt, fie reicht weiter und vertheilt beffer, als die meine, Dazu haben 
wir unfere Armenpfleger, unfere Vereine, unfere Rettungsanftalten, unfere 
Opferbüchſen, unfere öffentlichen Hilferufe. 
Schaffet, daß das Volk ſich lagere! O, wie fhön, wenn in ftiller 
Ruh’ und frommer Demuth ein Volk ſich Iagert vor feinem Herm und 
Gott; o wie fhön, menn mit hellem Aug’ und ſanftem Tritt bie 
Liebe umbergeht Tandauf und landab, durch Strafen und Gaflen, und 
theilt mit weifem Sinn und gerechter Hand einem Seglichen das Seine 
zu aus ihrem Schatze, dem Geld und jenem Brod, dem Obdach und jenem 
Kleidung, dem Arbeit und jenem Ruhe, dem Rath und jenem Troft, dem 
Zucht und jenem Ermunterung! Ja, wie ſchön, wo ber Herr jelber un= 
fichtbar hinwandeln kann durch Sein Bolt, das Ihm zu Füßen gelagert 
liegt im Glauben, Liebe und Hoffnung, wie's im Liede heißt: 


Sp wanbelt Er durch die Gemeinden bin, 

Die ſchau'n wie Stern um die Sonn’ auf Ihn, 
Und wo Glaube wohnt, da flieht Er mitten 
Und füllt die Eeinen in Pilgerbütten 

Mit Gnad' und Lidt. 


Ja, das thut Er. Der Herr ſchafft Brod in Hungers— 
noth. Denn 

4) Er fegnet die Handreichung der Liebe: ‚Sie wurden 
Alle ſatt.“ „Jeſus nahın die Brode, danfete und gab fie den Jüngern, 
bie Jünger aber denen, die ſich gelagert hatten; deffelbigen gleichen auch 
von den Fifchen, wie viel er wollte Und fie wurden Alle ſatt.“ Ein 
Wunder, Geliebte, wie nur irgend eine That des Herrn ein Wunder ift; 
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ein Wunder, wie Gr fo freilih an uns feines thut; ein Wunder, beflen 
geheimnißvollen Gang wir nicht durchſchauen. Aber Eines können wir 
ſchauen an biefem Wunder, Gines-tönnenntweir lernen aus dieſem Wunder, 
Eines, das heute noch Wunder thut, Darauf heute noch der Herr Seinen 
Segen legt: das iſt die Handreichung ber Liebe. 

Sehet, welch ſchöne Liebeskette dort in der Wüfte, welche Kebliche 
Handreichung vom Himmel bis zur Erde! Die erfte Hand bei diefer Hanb= 
reihung das ift die Dand, aus der alle gute und alle vollfommene Gabe 
-fommt, die milde Hand. des himmlischen Vaters. Jeſus nahm die Brode, 
danfete, nicht ald aus des Bäderfnaben Korb nahm Er fie, fonbern als 
and ber Dand des himmlischen Vaters. Darum bfidte Er gen Himmel 
empor und danfete. Die zweite Hand das ift Seine Hand, die liebe, milde, 
fromme Heilandshand, von der Alles gefegnet ward, was fie berührte ; 
war's dag Auge eines Blinden, oder das Ohr eined Tauben, die Stirn 
eined unfchuldigen Kindes, oder der Scheitel einer reuigen Sünderin, ber 
Waſſerkrug bei der Hochzeit oder der Brodkorb in der Wüſte. Und bie 
dritte Hand, durch welche die Brode gingen, das war die dienende Hand 
der Jünger, die jetzt das leibliche Brod austheilten auf ihres Deren Ges 
bot unter den gelagerten Haufen, wie fie einft dad Himmelsbrod des 
Gvangeliums austheilen follten, wandelnd zwifchen den Lagern der Völker. 
Und unter den Händen ber Liebe, der göttlichen und menjchlichen Liche, 
fiehe, da ward das Wenige gefegnet, da wurden die Hungrigen fatt. 

Und unter den Händen ber Liebe, der göttlichen und menfchlichen 
Liebe, fiehe, da wird das Wenige gefegnet, da werden bie Dungrigen 
fatt heutzutage wie dazumal. 

Meine Lieben, ift fie nicht auch heute über und offen, die reiche, milde, 
gütige Hand des Vaters im Himmel, die dem jungen Raben fein Futter 
gibt, und Alles, was da lebet, fättiget mit Wohlgefallen? Ja, fie iſt noch 
nicht verfürzet diefe Hand. Dankbar wollen wir aus ihr annehmen, was 
fie ung fpendet, ob's viel fei oder wenig; findlich wollen wir auf das 
hoffen, was fie ung zugedacht hat, was fie auch jetzt ſchon für und bereit. 
bat, während wir noch zweifeln und barben, und wollen's nicht ‚vergeflen: 

Herr, Du haft fo vielen Segen, 

Weit mehr, als wir bitten mögen. 
Und die milde Heilandshand, bie Alles heiligt und Alles jegnet, was 
fie berührt, das harte Kreuz, das fie und auflegt, wie > Kranz ber 
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Freude, ben fie ung auf's Haupt fest, den bittern Trübſalskelch, ben fie 
uns einfchenft, wie den ſüßen Freudenbecher, den fie und darreicht, dieſe 
milde Heilandshand, tft fie nicht Heute noch für Alle, die an den Herrn 
glauben, kraͤftig und gefchäftig, ihre Thränen zu trodnen und ihre Wun⸗ 
den zu heilen, ihr Kreuz zu verfüßen und ihr Brod zu fegnen? Mahre 
lich, wo wir dieſe Hand im Glauben ergreifen, wo dieſe Hand mit und 
über Tiſch ift, da tft Friede und Segen auch an bed ärmſten Mannes 
Tiſch, da darf man and) unter Thränen lobfingen: 

Du reihft uns Deine durchgrab'ne Hand, 

Die fo viel Trene an uns gewandt, 

Daß wir beim Gedächtniß befhämt daſtehen, 

Uub unfer Auge muß übergeben 

Bor Lob und Dan. 

Und wenn dann wir, Gelichte, unfere Hand auch dazu gäben, wenn 
wir als Chrifti Jünger Ticbend unfere Hand den Brüdern reichten, wenn 
wir als Gottes Haushalter treulih, was Er und gegeben, verwalteten 
zum Beften des Nächten, wenn wir, die wir haben — geſteht's nur, im— 
mer noch mehr haben, als wir brauchen — gerne geben wollten denen, die 
nicht haben, und Alle fo brüderlich und fehwefterlich einander die Hände 
reichten, vom Throne bis zur Hütte — glaubet’3, wir würden unfere 
Wunder erfahren; bungern würde Keiner, fatt werden würden Alle, wir 
würden durch bie böſe Zeit fommen, wir müßten nicht wie. Kinblein, 
liebet einander! 

Kommt, laßt ung munter wandern, 
Wir gehen Hand in Hand, 
Eins helfe gern bem Anbern 
In biefem harten Stand. 
Kommt, laßt uns Eindlich fein, 
Uns auf bem Weg nicht ftreiten, 
Die Engel ſelbſt begleiten 

m Als Brüder unf're Reih'n. 

Der Herr ſchafft Brod in Hungersnoth. Dem . 

5) Er mahnt zum weifen Sparen: „jammelt die übrigen 
Brocken.“ „Da fie aber fatt waren, ſprach Er zu Seinen Züngern: 
ſammelt die übrigen Broden, daß nichts umkomme. Da fammelten fie und 
fülleten zwölf Körbe mit Broden.” Ein Wort zu feiner Zeit, meine Lie- 
ben: fammelt die übrigen Broden. Hätten wir darnach immer gethan und 
Alle gethan, Hätten wir die Gaben Gottes immer dankbar geſchaͤtzt und 
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weislich zu Rath gehalten, ſtatt fie undankbar mit Füßen zu treten und 
boffährtig zu verpraffen: meinet ihr, die Noth wäre jo groß geworden, wie 
fie jest ift ? meinet ihr nicht, Maucher, ber jest auf der Gantliſte fteht, 
könnte noch in feinem Haufe wohnen, und Hunderte, die jegt vor fremden 
Thüren betteln, fünnten ihr eigened Brod eflen ? 

Sammelt die übrigen Broden. So Jange wir bad nicht lernen, die 
fromme Genügfamteit, die auch mit Wenigem zufrieden ift, und die weije 
Sparfamfeit, die auch mit Brofamen haushält, fo lang fann unjeren Ar— 
men nicht geholfen werden, Wo ein Bettelfind das Brod, das ihm eine 
mitfeidige Hand gefchnitten, auf die Treppe legt, weil's ihm zu ſchlecht 
iſt, und wo ein armes Weib die Suppe, die ſie holen darf, am Schalter 
ſtehen läͤßt, weil's nicht ihr Leibeſſen iſt; wo ein Handwerksburſche das 
Hemd, das man ihm geſchenkt, ein paar Straßen davon verfauft und 
vertrinft, und wo ein Arbeiter den Verdienft einer Woche am Sonntag 
Abend im Wirthshaus aufgeben läßt: da, meine Lieben, ift nicht zu hel— 
fen; zu ſolchem Volk würde ein Engel vom Himmel fagen, und würde, 
glaub” ich, der Heiland felber jagen: jo Hungert, wenn ihr hungern wollt, 
und verhungert, wenn ihr verhungern wollt. 

Sammelt die übrigen Brodfen. Da fammelten fie und fülleten zwölf 
Körbe. Liebe Freunde, wie mancher Notbpfennig Fünnte auch bei und 
noch erjpart, wie mancher Liebespfennig erübrigt werden, wenn wir dank— 
bar wären auch für Broden, und haushielten auch mit Broſamen. Höret, 
was mir neulich erzählt ward. Im einem altehrwürdigen Städtlein unfe= 
red Landes, ald man die Ärmften Familien auffchrieb zur Unterftügung, 
brachte man dem Geiftlichen auf der Lifte auch den Namen eines Familien= 
vaters, von dem man in Grfahrung gebracht, daß er feit manchem Tag 
nichts eſſe mit den Seinen als rohe Rüben, Morgens, Mittags und 
Abende. Es ift nicht möglich, fagte der Geiftlihe, der Mann gibt ja 
alle Monate feinen Grofchen in die Armenkaſſe und bat mir erft neulich 
einen Grofchen gebracht für die verunglüdten Schafhalter. Man ſah nad): 
es war doch) jo; der Mann hatte feine Rüben gegeflen und feinen Grojchen 
gegeben, hatte feiner Armuth noch ein Scherflein abgedarbt für bie, welche 
Ärmer waren — nein, vielleicht nicht einmal ärmer als er. Was faget 
ihr von diefem Mann ? faget ihr nicht: die Wittwe von Jeruſalem mit 
ihrem Scherflein bat ihres Gleichen gefunden im Land Württemberg ? 
Mas lernet ihr von dem Mann? Sammelt die Broden — dankbar 
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auch das Wenige, was Gott gibt, es tft ein en darin, ein Segen für 
euch und Andere: 


Drum haltet fiets das Wort im Sinn: 
Berberb’s nicht, weil ein Segen brin. 


Und nun noch Eins, meine Lieben, und laſſet's euch nicht zu viel 
fein, das Befte ift noch zurüd, Der Herr fhafft Brod in Dun 
gersnoth. Denn 

6) Erbeutunsgan — ein himmliſch Brod: „Wirket 
Speife,dieniht vergänglich ift,“ fo ſprach Er zum Volk in 
Kapernaum, ald es am andern Tage wieder zu Ihm fam, und wieder 
Brod von Ihm verlangte, leiblich Brod und nichts als leiblich Brod. 
Wirket Speife, verfchaffet euch Speije, die nicht vergänglich ift, ſo ruft 
Er hinein auch in unfere Zeit, auch unter unfer Volk. Sehet, wenn wir 
Brod hätten die Hülle und Fülle, wenn wir eine Ernte befämen dich 
Sahr, wie wir noch feine gehabt, und einen Herbft über Hoffen und Er— 
warten — unferem armen Volk wäre darum noch nicht geholfen; es bleibt 
doch ein armes Volk, und jelbft der Segen Gottes wird ihm zum Fluch, 
wenn ed nicht ein Verlangen befommt nad) einer befferen Speife noch, 
einen Geſchmack befommt an einem andern Brod no, ald das man auf 
dem Felde baut und in der Mühle mahlt. Dieſes Brod, deſſen Taufende 
in unferem Volk fatt geworden find in ihrem Webermuth, fatt geworden 
find zu ihrem Verderben — ba liegt's in diefem Buch: es ift Gottes ewi— 
ges Wort ; dort fteht’8 in jenem Bild auf dem Altar: Chriftus iſt's, das 
lebendige Brod, vom Himmel gefommen. Wer dieſes Brod verachtet, der 
barbt an der Seele. Im Glück iſt er ohne Frieden, und im Unglück ohne 
Troſt, im Tode hat er feine Hoffnung, und in ber Gwigfeit fein Erbe. 
Wer aber diefes Brod hat, der wird nimmermehr bungern. 


Diejes Brod färkt unf're Seelen, 
Als das rechte Himmelsbrobd, 

Wenn uns Roth und Mangel quälen 
Unb ein ewig Darben droht. 


Diefed Brod, laß es und nicht vergeflen, Herr, und laß es ung nicht 
mangeln, laß es und fuchen und finden in dieſer ernften Zeit. Herr Jeſu, 
Du guter Hirt und milder Wirth Deines Volkes! Siehe gnädig an Dei— 
ned Volkes Noth und gib uns unfer täglich Brod; fiehe guädig an Dei« 
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ned Volkes Schuld und vergib und unfere Schulden, und fchent ung Dich 
felbft, Deinen Frieden hier und Dein Himmelreich dort! 


Hoͤchſtes Gut der Güter, 
Ruhe der Gemüther, 
Troft in aller Bein, 
Bas Geichöpfe haben, 
Kann den Geift nicht laben, 
Du vergnügft allein! 
Ber Dich hat, 
J Iſt ſtill und fatt: 
Ber Dir kann im Geiſt anhangen, 
Darf nichts mehr verlangen! Amen. 


XIX. 
Predigt am Sonntag Judica. 


(1854.) 


2 Kor. 5, 14-21. 


Denn die Liebe Chrifti dringet uns alfo; fintemal wir haften, bag, jo Einer 
für Alle geftorben ift, fo find fie Alle geftorben. Und er ift darum fiir Alle geftor« 
ben, auf daß die, fo ba leben, hinfort nicht ihnen felbft leben, fonbern dem, ber für 
fie geftorben und auferftanden if. Darum von nım an kennen wir Niemand nad 
bem Fleifh; und ob wir auch Chriftum gekannt haben nad dem Fleiſch, fo kennen 
wir ihn doch jetzt micht mehr. Darum, ift Jemand in Ehrifto, fo ift er eine neue 
Kreatur; das Alte ift vergangen, ſiehe, es ift Alles neu geworben. Aber das Alles 
von Gott, der uns mit ihm felber verſöhnet bat durch Jeſum Chriftum, und. das 
Amt gegeben, das die Verſöhnung prebiget. Denn Gott war in Ehrifto, und ver- 
fühnete die Welt mit ihm jelber,, und rechnete ihnen ihre Sünden nicht zu, und hat 
unter uns aufgerichtet das Wort von ber Verſöhnung. So find wir num Botjchafter 
an Ehriftus ftatt, denn Gott vermahnet durch uns; fo bitten wir nun an Chriſtus 
ftatt: Laffet euch verjühnen mit Gott! Denn er bat den, ber von feiner Sünde 
wußte, für uns zur Sünde gemadt, auf daß wir würben in ihm die Gerechtigkeit, 
bie vor Gott gilt. 


Sept wird das Kreuz Chrifti wieder aufgerichtet in ber Chriftenheit. 
Mit dem nächften Sonntag haben die Kirchen wieder ihren ſchwarzen Paſ— 
ſtonsſchmuck angezogen, denn wir find dann eingetreten in bie Leidend= und 
Todeswoche des Herrn. Schon hören wir gleichjam aus der Ferne bie 
dumpfen Arts und Hammerfchläge, mit welchen das Marterholz geſchlich— 
tet und gerichtet wird. Schon fehen wir hinter Golgatha die Wetterwolfen 
des göttlichen Gerichts herauffteigen, die mit ihren heiligen Zinfterniffen 
in der Stunde der Enticheidung das Land überfchatten follen. Schon jehen 
wir den Herrn fich fertig machen zu Seinem Todesgang und hören in der 
heutigen Morgenfektion das ahnungsvolle Wort aus Seinem Munde: die 
Zeit ift kommen , daß des Menfchen Sohn verkläret werde. Schon follen 
wir jelbft uns rüften, den Herrn zu begleiten auf Seinem Marteriweg und 
vernehmen in der Abendleftion von Golgatha * den gnadenreichen Ruf: 
Laffet euch verföhnen mit Gott ! 
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Laffet euch verfühnen mit Gott! Ja das ift die Einladung, mit ber 
wir an’s Kreuz Chrifti gerufen, und das Schlußwort, mit dem wir yon 
Seinem Kreuze wieder entlaflen werben, nachdem wir Ihm haben dulden, 
bluten und fterben geſehen. Laffet euch verfühnen mit Gott! Diefe fünf 
Worte find die Nutzanwendung der ganzen Paffionsgeichichte, die Summa 
der ganzen Bibel, das Grundthema aller Hriftlichen Predigt, das Endziel 
alter Gottesoffenbarung und Weltentwiclung. 

Laſſet euch verfühnen mit Gott! Diefer Ruf, Geliebte, ſoll auch jett 
an uns ergeben, und daß er micht vergeblich ſei, dazu eröffne der Herr 
euch die Derzen und mir den Mund. Vernehmet in Andacht den Auf 
vom Kreuz: 

Raffet euch verfühnen mit Gott! 
Sch möchte euch dabei zeigen : 

1) wie Noth es ung thut, Verſöhnung zu ſuchen; 

2) wie leicht es uns wird, Verſöhnung zu finden; 

3) wie felig es ift, Verſöhnung zu haben. 

O geheimnißvolle Liebe, | 
Die fih im Berborg'nen ſchenkt, 
Wecke neue Lebenstriebe, 
a Wenn mein Herz auf's Kreuz fich lenkt; 
Alle Kraft und alles Heil 
Deines Leidens fei mein Theil; 


Alles And're mag vergehen, 
Bleibt Dein Kreuz nur in mir ſtehen. Amen. 


Rafiet euch veföhnen mit Gott, Geliebte! denket vor 
Allem daran, 

1) wie Noth es uns thut, Verſöhnung zu ſuchen. 

Keines bier ift ja fo engelrein, daß es ber Verſöhnung nicht 
bedbürfte; Keines ift fo teuflifch bös, daß es die Verſöhnung nicht 
verlangte; Keines iſt fo göttlich ſtark, daß es die Verſöhnung fel- 
ber vollbrädte. . 

Wo ift unter und die engelreine Seele, bie einer Berföhnung 
mit Gott nit bedürfte, die da fagen könnte, wenn wir zu ihr foms 
men mit dem Amte, das die Verföhnung predigt: geb’ zu Anbern, geb’ zu 
Sündern, für mid) iſt das nicht, ich brauche das nicht, ich bin mit Gott 
im Reinen? Ach, es gibt freilich dev ſchlafenden Gewiflen genug, bie fo 
etwas meinen. Nicht nur im Stillen denft man's, jondern offen ſprechen's 
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Diele aus: was foll mir biefes Chriftenthum mit feiner Armfündertheo- 
fogte, ich bin ja fein armer Sünder. Nicht nur der natürliche Trotz ber 
Schlechten, auch der geiftlihe Hochmuth und Tugenddünkel ber Beſſeren 
fperrt fich gegen die Zumuthung: laſſet euch verfühnen mit Gott! Nicht 
nur in ber Zerſtreuung des Lebens betrügen Taufende fi von einem Tag 
zum andern mit dem Gedanken: es hat feine Noth; auch in ftillen Sterbe= 
fammern, wo eine Seele Zeit bat zum Nachdenken über fich jelbft, kann 
man's hören, zu feiner großen Verwunderung manchmal hören aus einem 
Mund, von dem man andere Bekenntniſſe erwartet hätte: ich bin mit meinem 
Gott im Reinen. Aber, Liebe Seele, ein fchlafendes Gewiſſen ift darum noch 
fein verföhntes Gewiffen, und damit, daß man die Augen zubrüdt vor ' 
der Noth, ift die Noth nicht weg. Wer Teichthin fprechen kann: ich bin 
mit Gott im Reinen, ber kennt entweder fich nicht ober feinen Gott nicht. 
Sa, wenn unfer Gott der Iuftige Gott wäre, wie du dir Ihn denkſt, der 
ferne Weltregent, der auf ewig über Land gezogen ift, das nebelhafte 
Weſen hoch über den Sternen, das ſich nichts befümmert um das winzige 
Thun und Treiben ber Menfchen auf Erben, oder wenn Er ber gute 
Mann wäre, der wie ein ſchwacher Bater Eli Seinen Kindern jede Bosheit 
nachficht, dann hättet du Recht. Aber der Tebendige Gott im Himmel 
ift anders, ift größer und gewaltiger als der fchwächliche Gott in deinem 
Gehirne, und ſchrecklich iſt's, in die Hände des lebendigen Gottes fallen! 
Ein Wort aus Seinem Munde muß alle Blendwerfe deiner Eitelfeit zer= 
ſtören, das Wort des Heren, das Er ſchon zu Israel geiprochen: Ihr 
follt heilig fein, denn ich bin heilig! — Ja, wenn das Menſchenherz ſo ein 
ſchuldlos Weſen wäre, wir wir es ſchauen im Spiegel unſerer Eitelkeit, 
wenn das Menſchenleben ſo eine liebliche Kette von Roſen und Vergiß— 
meinnicht wäre, wie's in Stammbuchverſen geſchildert wird, dann wollten 
wir eure Gewiſſen nicht beläſtigen mit der ernſten Forderung: laſſet euch 
verſöhnen mit Gott! Aber wer einmal feiner eigenen Seele auf den dunk— 
len Grund geſchaut hat, fo wie ein David im 51. Palm, fo wie ein 
Paulus im 7. Kapitel des Nömerbriefes, der wird nicht warten, bis man 
ihm ruft: laſſet euch verfühnen mit Gott, nein, aus der Tiefe feines eiges 
nen Herzens wird der Seufzer, ber Nothruf, der Jammerfchrei ſich empor= 
ringen: ich elender Menfh, wer wird mich erlöfen vom Leibe dieſes 
Todes! Wer einmal die Schläge des Schickſals erduldet, den Ernſt des 
Lebens erfahren, den Jammer der Erde verſchmeckt hat, o der verftehrs, 
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was das Lieb fagt: Wer hielte ohne Freund’ im Himmel, Wer hielt’ es 
ba auf Erden aus! O Geliebte, der heilige Gott im Himmel hat furcht⸗ 
bare Donnerfhläge, womit Er jchlafende Gewiffen weden, ſchreckliche 
Dlige, womit Er die Dämmerung unferes Selbftbetrugs zerreißen fanın, 
Wenn eine felbftgerechte Seele, bie fich eines Hauptes höher dünkte als 
alles Volk und aufrecht Hinging in dem Wahn: mit mir hat's Feine Noth, 
unverſehens einen Sündenfall thut und in Lafter und Schande geräth ; 
oder wenn ein Unglücksſchlag, ber uns trifft, uns plötlich unfere ganze 
Herzensfchwachheit und Geiftesarmuth aufdeckt vor Gott; oder wenn in 
der Testen Noth der Ernft des Todes und nahe rückt, die Pforten der Ewig— 
feit ung anftarren und die Schauer des Gerichts und anwehen wie Ges 
witterluft: dann, Geliebte, erfennen wirds, wir wollen oder nicht: ich 
brauche einen verjühnten Gott. D liebe Seelen, laſſet's nicht darauf ans 
kommen, bis der Herr mit Dligen euch die Augen aufthut, mit Donnern 
euch das Gewiſſen wert, und, ftatt durch die freundlichen Botfchafter des 
Evangeliums, durch den Schrediensengel des Todes euch vermahnet. Nein, 
heute, fo ihr Seine Stimme höret, verftocet eure Herzen nicht, laſſet 
euch verföühnen mit Gott ! 

Dder wo ift unter ung eine fo teuflifch böſe Seele, bie ba fagen 
möchte: ich will nicht verföhnt fein mit Gott; mir ift wohl in 
meiner Gottentfremdung, ich will Iuftig leben ohne Gottes Frieden, ich will 
ruhig fterben ohne Gottes Troft, ich will getroft hinfahren in die Ewig— 
feit ohne Gottes Gnade und Barmherzigkeit? O es hat wohl prahlerifche 
Thoren gegeben, frivole Großthuer, die fo weit gingen in ihrem wahn— 
finnigen $revel, daß fie ihrem Schöpfer und Erlöfer unverföhnliche Feind— 
fchaft anfündigten auf Leben und Tod, wie fo ein teuflifcher Bund in den 
legten Jahren im ehrwürdigen Schweizerland feinen hölliſchen Herd zu 
gründen fuchte, der befonderd Handwerksgefellen und Babrifarbeiter anzu— 
werben fuchte und deſſen Mitglieder ſich für „perſönliche Feinde Gottes“ 
erklärten. Aber glaubet ihnen nur nicht, daß das ihr Ernft jet, haltet 
das nur für nichts Anderes als für eine hohle Großfprecherei, womit fie 
Effekt machen und ſchwachen Kameraden imponiren wollen, während im 
Innern ihr Herz ihnen klopft und ihr Gewiffen fie fchlägt. Nein, ihr 
Gotteslaͤugner und Chriftusfeinde, ihr ſeid die fatanifchen Majeftäten nicht, 
die ihr gern vorftellen möchtet, ihr feid im Grund noch befier als ihr ſelber 
fein wollt. Nein, es ift euch nicht wohl in eurer Sottesfeindf haft, fo 
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wenig, ald dem verlornen Sohn wohl war unter ben Träbern ferne vom 
Vaterhaus. Wenn ihr's uns auch nicht geftehet, wenn ihr auch euch jelbit 
nicht geftehet, tief in eurem innerften Herzensgrund feufzt eine Stimme, 
die Stimme eures befferen Ih, wie bie Stimme eined lebendig Begrabe— 
nen aus dem Schutt hervor: laß dich verfühnen mit Gott! Warum 
jchleicht euch oft mitten in eurer Sündenluft fo ein acheimes Grauen, fo 
ein verborgener Unfriede, fo ein bedenfliches Fröfteln, jo ein ſchmerzliches 
Darben durch euer Herz, daß ihr's fühlet: Wir effen und find doch nicht 
jatt, Wir teinfen und dad Herz bleibt matt, Denn es it lauter Trügen? 
Warum Habt ihr denn fo einen Widerwillen vor dem Alleinſein, vor dem 
ftilen Nachdenken, vor ruhiger Einkehr in euch jelbit, daß ihr immer 
vor euch jelber fliehet und euch in’s Getümmel ftürzet — und im Bierglas 
ober Branntweintaumel, auf dem Tanzboden oder im Revolutionsrauic 
und im Pulverrauch der Barrifaden euch felber zu vergeilen ſucht? Und 
wenn fie nun doch eintreten, die Stunden der Abſpannung, wo die Seele 
zu fich jelber fommt, die Stunden ber Einfanfeit, wo das Gewiſſen lauter 
ipricht, die Tage der Trübſal, wo man einen Freund im Himmel braucht, 
’ weil die Freunde auf Erden ferne bleiben oder nicht helfen könnenz Die 
Stunde des Abſchieds „wo es heißt: Menſch, thue Rechnung von deinem 
Haushalt! — Seele, Seele, willſt du dann deine heroiſche Theaterrolle fort: 
fpielen, und deinen Naden fteif halten, während du die falte Hand des Todes 
im Genide fühlt? O da bat fchon mancher Flucher beten, mancher Spötter 
heulen, manche trogig geballte Fauſt ſich zum Gebete falten gelernt, da hat 
ſpät noch, wenn nicht zu fpät, in manchem verftocten Menjchenherzen die 
Stimme des befferen Ich fich Bahn gebrochen: laß dich verfühnen mit 
Sott! Jedes Ding fucht feinen Urfprung, feine Heimath, fein Glement, 
in dem ihm wohl iftz ber Menfchenfeele Element aber iſt Gott, außer 
Ihm ift ihr nicht wohl, wider Ihn vermag fie nichts, zu Ihm ſehnt fie 
fich,, fie mag wollen oder nicht, Drum weil ihr Menichen feid, von Gott 
erichaffen, zu Gott erſchaffen: laſſet euch verfühnen mit Gott! 

Oder ift bier Einer Manns genug, daß er jprechen könnte: ich 
brauch feine fremde Hand dazu, um mir aufzuhelfen aus meinen Sünden, 
ich will felber büßen, was ich gefündigt, ich will felber tragen, was ich 
verdient, ich will felber gut machen, was ich gefehlt, ich will felber be— 
zahlen, was ich verichuldet, ich will mich felber verfübnen mit 
Bott? Liebe Seele, willft du das dir vornehmen in heiligem Gruft, 
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willſt du mit beißen Reuethränen, mit männlihem Zufammenraffen aller 
beiner Kräfte geloben: ich will- mich verfühnen mit Gott, ich will fo 
werden, daß ber Heilige im Himmel Sein Woblgefallen an mir haben 
fan, daß es wieder Friede da drinnen werden muß: fieh, ich will did 
drum loben, und nicht fchelten, denn zum Chriſtenthum gehört Entichluß, 
Willenskraft, That. Aber wenn du das Alles heute verfprichft und wir 
fragen wieder nach in einer Woche, einem Monat, einem Jahr: nun, Seele, 
wie geht's? Haft du deinen Gott dir verfühnt? Haft du deinen Frieden 
bir errungen? — was werden wir hören? was werden wir jehen? Ach, 
wir werben entweder eine wortbrüchige Seele finden, die nicht gehalten 
bat, was ſie verſprach, die ihre heiligen Schwüre gebrochen und vergeflen 
hat, ober aber eine frieblofe Seele, die fih abmüht in vergeblihem Kampf 
und kann doch nichts zu Stande bringen, was ihrem Gott, was ihr 
jelber genügte, und tommt doch nicht weiter als zu dem Bekenntniß: Wollen 
babe ih wohl, aber vollbringen das Gute finde ich nicht. Und dann viel- 
feicht, dann, wenn du dich müde gearbeitet haft und deine Armuth erkannt, 
dann leihſt du unferem Rath ein willigeres Ohr: laß dich verfühnen mit 
Gott! — O thu's lieber gleich heut, es ift Schabe um die verlorene Zeit 
und um die vergeudete Kraft. Komm heute zu deinem Gott nicht als ein 
fiegreicher Held, aber als ein bittendes Kind, nimm den Frieden hin, ben 
du fuchft, nicht als einen ftolgen Raub, aber als eine Gabe der Gnade; 
fomm nach Golgatha, weil du am Sinai feine Ruhe gefunden, wirf dich 
nieder am Kreuze Chriſti: Taf dich verfühnen mit Gott! 


Du verlangeft ſüße Ruh', 

Dein betrübtes Herz zu laben; 
Eil' der Lebensquelle zu, 

Da kaunſt du ſie reichlich haben! 
Suche Jeſum und Sein Licht, 
Alles And’re Hilft dir nicht. 


Laſſet euch verfühnen mit Gott! ihr fehet, wie Noth es und thut — 
und ihr wiflet, 

2) wie leiht es uns wird! 

ft bier eine Seele, die wirklich nach Frieden feufzt und ernftlich Ver 
fühnung fucht — o ber zeigt unſer Apoftel Weg und Rath. „Aber das 
Alles von Gott, der ung mit Ihm felber verföhnet hat durch Jeſum Chrift 
und das Amt gegeben, das die Verfühnung predigt. Denn Gott war in 
Chriſto und verföhnete die Welt mit Ihm felber und vechnete ihnen ihre 
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Sünden nicht zu, und hat unter und aufgerichtet das Wort von der Ver— 
fühnung. So find wir nun Botfchafter an Chriftus ftatt, denn Gott ver= 
mahnet durch und, fo bitten wir nun an Chriftus ftatt: Taffet euch ver— 
ſöhnen mit Gott!" Sieh, liebe Seele, was ſtrecken da für freundliche 
Hände fi) dir entgegen, um bir den Weg bed Friedens zu weiſen! 
Das Predigtamt firedt bir die Hand entgegen und bittet an 
Chriſtus ftatt: laſſet euch verfühnen mit Gott! Dein Heiland 
ftreeft dir die Hand entgegen und winft vom Kreuze: Bei mir jollft 
du Ruhe finden für deine Seele! Dein Vater im Himmel ftredt 
bir die Hand entgegen und ruft: deiner Sünde foll ewig nicht mehr ge= 
dacht werden! | 

So find wir nun Botfchafter an Chriftus ftatt: denn Gott vermahnet 
durch und; fo bitten wir nun an Ghriftus ftatt: laſſet euch verlöhnen mit 
Gott! Mit diefen Worten, Geliebte, reicht das hriftlihe Predigt 
amt freundlich jeder fuchenden Seele die Freundeshand dar; mit diefen 
Worten möchten auch wir den Weg bes Friedens mweifen Allen, die fragen: 
liebe Herren, was muß ich thun, daß ich felig werde? Ad, es ift freilich 
feine ftarfe, treue Paulushand, die wir Prediger von heutzutag euch 
reichen konnen, wie fie dort dem Kerfermeifter zu Philippus fich darbot, 
Ap.-Geich. 16, 30.5 es tft Feine wunderthätige Petrushand, womit wir 
die Rahmen können aufrichten: ftche auf und wandle, wie dort auf der 
Tempeljtaffel zu Jeruſalem, Ap.Geſch. 3, 7.5 aber fo ſchwach wir find 
und fo unwürdig unferes hohen Amtes: Eines dürfen wir doch jenen hoben 
Apoiteln nachſprechen: auch wir find Botjchafter an Chriſtus ftatt, und 
Gott vermahnet euch durch und. Wir kommen nicht zu euch in eigenem 
Namen, wir fprechen nicht zu euch aus eigenem Antrieb, fondern cs 
ift ein höherer Auftrag, den wir an euch ausrichten, es ift eine himm— 
liſche Botſchaft, die wir euch verfünden, es ift ein freundliches Amt, das wir 
unter euch führen. Und zwar ein jeliger Auftrag, eine gnabenreiche 
Botichaft, ein freundliches Amt, ein Amt, das die Verfühnung predigt. 
„So bitten wir nun an Chriftus ftatt, Taffet euch verfühnen mit Gott." 
Wir bitten, das ift unfere ganzes Kunſt. Wir bitten und befehlen nicht; 
denn ihr habt euern freien Willen, unſer Amt ift ein geiftliches Amt. 
Mir bitten und verdammen nicht, denn wir fommen im Auftrag der ewigen 
Liebe und Erbarmung, unfer Amt ift ein freundliched Amt. Wir bitten 
und lehren nicht bloß, ftellen auch nicht bloß ein hölzernes Lehrgebäude, eine 
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trodene Dogmatif hin: „fo, nun fieb, wie du darin zurechtfommft,” nein, 
wir möchten euch brüderlich an der Hand nehmen, euch liebreich einführen 
in die Tempelballen der göttlichen Mabrheit, unfer Amt ift ein praftifches 
Amt. Darum müffen wir, fo verfteh ich wenigftens das Amt, das die Ver- 
ſöhnung predigt, alle Töne heiliger Liebe anfchlagen, von denen wir hoffen; 
fie konnten ein Herz gewinnen für den Deren; wir lehren auch, mahnen 
auch, drohen auch, ſtrafen auch, aber von alle bem fommen wir immer wieder 
auf's Bitten zurück, als das Lepte, was wir fünnen. Mir müflen und 
unfere Bitten oft abfchlagen, unfere Predigt oft beimfchlagen laſſen aber wir 
kommen immer wieder und jchämen und des Bittend nicht, wo's die Rettung 
einer Seele gilt, und würden oft gerne mit Thränen bitten, wenn’s bälfe, 
und würden oft gerne, wie jener Prediger vor einem blutigen Mörder 
in ‚Ketten gethan, vor ben trogig verjchloffenen Herzen uns auf die Kniee 
niederwerfen mit der Bitte: laſſet euch verſöhnen mit Gott! 

Laſſet euch verſöhnen mit Gott! ſehet, das iſt's, was wir von euch 
wollen! Iſt das fo etwas Schweres? Iſt das Amt, das die Verſöhnung 
predigt, jo ein finftered Amt, wie man’d oft verfchreit, als wollten wir nichts 
als den Leuten das Derz ſchwer, und das Leben fauer, und die Hölle heiß 
machen? Nein, Gott it unfer Zeuge, das Herz euch leicht, das Leben euch 
füß, den Himmel euch offen machen, das iſt's, was wir wollen. Gnade 
iſt's, was wir anbieten, Friede iſt's, was wir bringen, Verſöhnung its, 
was wir predigen; Verſöhnung mit Gott jeder von Gott abgewichenen 
Seele, Verfühnung mit dem Vater jedem verlorenen Sohn, Verfühnung 
jelbjt dem verworfenften Verbrecher von dem Augenblid an, da eine Thräne 
wahrer Buße in feinem Auge biigt, Verſöhnung jelbft dem Miffethäter, 
dem die weltliche Gerechtigkeit den Stab ſchon gebrochen vor die Füße ge= 
worfen, in der legten Minute, ch ex fein Haupt auf den Henfersblod legt, 
Berjöhnung mit Gott, wenn er nur will! — Demüthig jagen wir Gott 
Dan, der und in foldes Amt geſetzt, euch aber, Geliebte, bitten wir, miß— 
trauet ung nicht um unferes Amtes willen. — Das Amt, das wir unter 
euch führen, es ift ein Amt der Verſöhnung, dad Wort, dad wir von 
diefer Kanzel euch verfünden, es ift das Wort von der Verſöhnung, ber 
Kelch, den wir an Seinem Altar euch anbieten, es ift cin Kelch dev Ver— 
fohnung, die Dand, die wir euch entgegenftreden in euren Freudenſtunden 
und Zrauertagen, es ift eine Freundeshand, der Herr, dem wir euch in 
die Arme führen wollen, es ift ein Heiland und Berjühner. 
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Denn nit bei ung ſollet ihr ftchen bleiben; mit uns follet ihr 
fommen zum Herrn; wir find ja nur Botihafter an Chriſtus 
Statt, wir bitten euch nur an Chriſtus flatt; hinter uns fteht Ex felbit 
mit Seinem Antlig voll ewiger Liebe, über unfere Schultern hin reicht Er 
jelber euch Seine durdhgrabene Heilandshand, aus Seinem Munde 
tönt e8 noch ganz anders als aus dem unfern: laſſet euch verſöhnen mit 
Gott! — Seele, geb nad) Golgatha; fieb dort den einzig Reinen, ben bie 
Erde trug, am Marterholze hängen, dulden, binten und fterben. Und 
fragft du: wofür muß Er dulden, bluten und jterben, Er, der nie keine 
Sünde getban, ift auch Fein Betrug in Seinem Munde erfunden worden? 
fo höre die Antwort, wie fie Paulus gibt: „Gott bat den, ber von feiner 
Sünde wußte, für und zur Sünde gemacht, daß wir würden in Ihm bie 
Gerechtigkeit, die vor Gott giltz“ fo höre den Aufſchluß, den Jeſaias er— 
theilt: Gr trug unfere Krankheit und lud auf fid) unfere Schmerzen, bie 
Strafe lag auf Ihm, auf daß wir Friede hätten, und durch Seine Wunden 
find wir geheilt. Sieb, fo weit ift die ewige Liebe dir entgegen gegangen. 
Auf die Erde ift fie herabgefommen in Kucchtsgeitalt, den blutigen Marter= 
weg ift fie gegangen, an’s Kreuz bat fie ſich nageln laſſen, um den Men 
ſchen zuzurufen: laſſet euch verfühnen mit Gott! — Laffet euch verfühnen 
mit Gott! ja das war die Miffion des Menfchenfohnes auf Erden. Zu 
Gott wollte Er uns zurücdführen duch die Anweifung Seiner himmliſchen 
Lehre, durch das Vorbild Seines heiligen Lebens, durch das Opfer Seines 
blutigen Todes und dur den Sieg Seines herrlichen Heimganges zum 
Bater. Laffet euch verföhnen mit Gott! o wie mächtig klingt das aus 
Seinem Munde, aus dem Munde des hochgelobten Gottesjohnes, der aus 
des Vaters Schooße kam, um und ben Ratbichluß der ewigen Liebe zu 
verkünden, aus dem Munde des biutenden Menjchenfohnes, der ſich's fo 
fauer hat werben laſſen, die verlorenen Brüder zurüdzubringen zum Vater ! 
D Seele, ftell dich einmal bin unter Sein Kreuz und Taf Seine heilige Liebe 
auf dich wirfen, vielleicht Er vermag felber über dich, was wir nicht aus— 
richten, vielleicht aus Seinem Munde nimmt du's an, was bu aus dem 
unfern nicht annimmt: laß dich verſöhnen mit Gott! 

Mit Gott; denn fich, der ewige Gott felbft ift’s, der dir über dem 
Kreuze von Golgatha Seine Baterband reicht. „Denn das Alles ift von 
Gott, der und mit Ihm felber verföhnet bat durch Jeſum Chriſt, und das 
Amt gegeben, das die Verfühnung predigt. Denn Gott war in Ghrifto 
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und verföhnete die Welt mit Ihm felber, und rechnete ihnen ihre Sünden 
nicht zu, und bat unter und aufgerichtet das Wort von der Verfühnnng.“ 
Das Alles ift von Gott! O fiehe, da zicht ums der Apoftel ben Iekten 
Vorhang weg, da ſchließt er uns das Allerheiligfte auf, da läßt er ung 
bineinjhauen in das Vaterherz des ewigen Gottes felber, drin mit Flam— 
menfchrift geichrieben fteht: Gott ift die Liebe! Gott hat die Welt mit 
Ihm felber verjöhnt, das iſt der größte, ber feligfte Gedanke, den ein 
Menfchenberz faflen Fann. Der ewige Gott, der unfer nicht bebarf in 
Seinem feligen Licht, in Seiner allgenugfamen Herrlichkeit, der hat einen 
Blick der Liebe und des Erbarmens herabgeworfen in unfere Sündennoth, 
und dieſer Liebesblick if ein Rettungsſtrahl geworben für die ganze ver— 
lorene Menfchbeit. Der heilige Gott, deffen Gottesehre wir fo ſchwer be= 
Teidigt und beffen Vaterherz wir fo tief betrübt haben mit unferer Miffe- 
that, der iſt uns entgegengefommen, da wir noch Feinde waren, hat nicht 
gewartet, bis wir zu Ihm kamen, bis wir um Gnade fleheten, fondern hat 
und aus reiner, freier Liebe zuerft Seine Baterband dargeboten und Seinen 
lieben Sohn in die Welt gefandt, daß Er uns fage in des Vaters Namen: 
faffet euch verjühnen mit Gott! Der allwiffende Gott, der wohl weiß, mas 
wir für ein Gemächte find und ung beffer kennt in unjerer Schwachheit 
um eeftheit, als wir jelber, der will ung unfere Sünden nicht zurechnen, 
fondern mit Seinem Gnabenblid ung fo anfehen, als wären wir Seine lieben 
Kinder, als künnte Er auch über uns ausrufen, wie über Sein heiliges 
Kind Jeſum: Siehe, das ift mein lieber Sohn, an welchem ich Wohlge- 
fallen habe! Der ewig reiche Gott, von dem alle gute und alle v ollfommene 
Gabe kommt, der will und mit Seiner ftarfen Hand aufhelfen aus unferer 
Schwahheit, und durch Jeſum Chriftum nene Menfchen aus uns machen, 
die nach Gott gefchaffen find in rechtichaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit. 
Das Alles ift von Gott! 

Und nun, Geliebte, wo ſolche Hände zur Verſöhnung fih uns ent= 
gegenftrefen, mo nicht nur Menfchennund von der Kanzel, fondern des 
Heilands Mund vom Kreuz, ja Gottes Mund vom Himmel herab uns 
zuruft: Inffet euch verföhnen mit Gott! — follte da noch eine Seele 
trotzig fprechen: ich will nicht — oder zagend fprechen: ih kann nicht! 
folften wir da nicht allefammt freudig einfchlagen in die dargebotene Ber: 
ſöhnungshand: ewige Liebe, Du haſt's gewonnen und bift mir zu flarf 
gewwefen; weg mit allem Hochmuth meines Herzens, weg mit allem 
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Eigenfinn meines Berftandes, ich finfe in die Kniee vor Dir, weil ich nicht 
anders kann! 
Liebe, die für mich gelitten 
Und geftorben in ber Zeit, 
Liebe, bie Du mir erftritten 
Em’ge Luft und Herrlichkeit, 
Liebe, Dir ergeb' ich mic, 
Dein zu bleiben ewiglich! 

Und wie felig iſt's, verfühnt fein mit Gott! Davon laßt euch noch 
zum Schluß ein Wort’fagen: 

3) Wie felig es iſt, Verföohnung zu haben! In dieſe 
Seligfeit läßt und der Apoftel einen Blick hineinthun mit dem bedeutjamen 
Wort: „Zt Jemand in Chriſto, fo ift er eine neue Kreatur, das Alte ift 
vergangen, fiehe, es ift Alles neu worden.” Ja wohl, Alles neu, ein 
neues Leben in ung, eine neue Welt um ung, ein 
neuer Himmel über ung! 

Ein neues Leben in ung „Er ift ja darum für fie Alle ges 
ftorben, auf daß die, jo da leben, binfort nicht ihnen ſelbſt leben, ſondern 
dem, der für fie geftorben und auferftanden it.” Sa, wer in Jeſu Ehrifto 
feinen Verſöhner gefunden, wen im Aufblid zum Gefreuzigten ber Geift 
gejagt: fiche, das ift Gottes Lamm, das der Welt Sünde trägt, auch beine 
Sünde getragen bat, und dich mit Gott verjühnt, fürwahr, der kann nicht 
ſich jelbjt mehr leben, jondern dem, der für ihn geftorben ift. Unter dem 
Kreuze Chrifti muß das Feuer eines heißen Danfes, einer ewigen Liebe 
fi in ihm entzünden, und dieje Liebe muß in ihm werden zu einer hei= 
ligen Flamme, die je mehr und mehr dag Alte in ihm verzehrt, verzehrt 
bie alte Sündenluft: denn weil meine Sünden dem Deren Jeju die größten 
Schmerzen, ja den bittern Tod verurjacht, fo kann ich ja an ber Sünde 
feine Luft mehr haben; verzehrt die alte Sündenangft, denn’ wer will bie 
Auserwählten Gottes beſchuldigen? Gott ift hier, der gerecht macht; wer 
will verdammen? Ghriftus ift bier, der geftorben ift, ja vielmehr der auch 
auferwedker ift, welcher ift zur Nechten Gottes und vertritt ung! Und 
dieje Liebe muß in ihm werden zu einer heiligen Flamme, die je mehr und 
mehr ein neues Leben in ihm erwedt, ein Leben frommen Gehorjams und 
frendiger Treue, denn nun heißt's: die Liebe Chrifti dringet und, nun 
durchftromt die Liebe zum Herrn als ein janftes Fener alle Adern des 
innern Menfchen und macht und leicht, was zuvor ſchwer, ſüß, was zuvor 
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bitter, zur Luſt, was zuvor eine Laft und war; ja bie Liebe verflärt ung je 
mehr und mehr in das Bild des Geliebten, pflanzt Chriſti Sinn und Geijt 
ung ein, alfo daß wir mit bem Apoftel jagen Fünnen: ich lebe, doch nun 
nicht ich, fondern Chriſtus lebet in mir. D ihr Alle, die ihr mit euch 
felbft micht zufrieden feid und Flagen müßt über euer mattes, ſchwaches 
Herz, laffet euch verfühnen mit Gott! dann wird ein neues Leben fih in 
euch regen, dann wird auch euer mattes Herz wieber fröhlich Flopfen, dann 
wird euer müder Geift auffahren mit Flügeln wie ein Adler, dann wird 
in eure trüben Augen ein neues Feuer himmlijcher Freude, auf eure ge= 
fürchten Stirnen ein neuer Glanz ewiger Jugend zurüdfehren. Sind wir 
mit Gott yerföhnt, dann haben wir ein neues Leben in uns! 

Und eine neue Welt um ung „Darum von nun an fennen 
wir Niemand nach dem Fleifch, und ob wir auch Chriſtum gekannt haben 
nach dem Fleiſch, jo kennen wir Ihn doch jegt nicht mehr." Damit deutet 
Paulus wunderfhön an, wie der, ber in Ghrifto feine Verſöhnung ge= 
funden, die Welt num mit ganz andern Augen anſchaut, und Alles in einem 
höhern Licht, im Glanz einer geiftigen Verklärung erblidt. Ja wie anders 
erfcheint einem verfohnten Gemwiffen die Welt umber! Wie anders die 
Menſchen! Die wir zuvor geliebt nach dem Fleifch, die lieben wir noch viel 
inniger, beiliger, feliger nun im Geift als Miterlöste in Chrifto Sefu; ” 
bie wir zuvor gehaßt oder gefürchtet, mit denen find wir nun ausgeföhnt 
im innerften Herzen, und haben nichts für fie als die erbarmende Bitte: 
Vater vergib ihnen, denn fie wiffen nicht, was fie thun. Wie anders 
ſehen wir unfere Schickſalswege! Die Güter und Freuden diefer Welt, wir 
wägen fie num mit geiftlicher Waage, und bie Leiden diefer Zeit — o fir 
werden uns ein liches Kreuz, das wir gerne Dem nachtragen, ber für 
und das ſchwerſte Marterbolz hinauftrug nach Golgatha. O Geliebte, 
laſſet euch verfübnen mit Gott, dann feld ihr auch verjühnt mit der Wett, 
und werdet es felig inne: das Alte ift vergangen, fiehe, es ift Alles neu 
worden! 

Ein neues Leben in und — eine neue Welt um und — und cin 
neuer Himmel über ung Gin heller Himmel, von dem die 
Wetterwolken des Zorns verfhwunden find? und die Sonne ber Gnade 
bernieberjcheint, wie heut nach trüben Tagen eine leuchtende Früblinge- 
fonne herabglänzt auf die Erde; ein offener Himmel, von wo ein Vater— 


aug fegnend auf ung herabjchaut, zu dem wir mit Kindesblicken vertrauend- 
Gerot, Predigten. 22 


338 


voll emporfchauen, und ift fein Bann mehr und feine Kluft zwiſchen dort 
und hier, ungehemmt fteigen unfere Gebete empor zu Gott, ungehemmt 
fteigen Gottes Engel hernicder zu und; mir jchauen hinauf, der Vater 
herab, an Lieb und Treue geht und nichts ab, bis wir zufammenfommen. 
Sa, meine Lieben! „es tft etwas, des Heilands ſein;“ fehnt ihr euch 

nicht nach ſolch jeligem Leben, nad) folch himmlischen Frieden? Lafiet 
euch verjühnen mit Gott! Und Du, großer Verſöhner und 
Weltheiland, dev Du Dein Kreuz jetzt wieder aufrichten läffeft inmitten die= 
fer Sünderwelt, o mad) ed zu einem Holz des Lebens für recht Viele unter 
und, daß wir felig an feinem Buße nicderfinfen mit dem Bekenntniß: ich 
habe nun den Grund gefunden, der meinen Anker ewig hält, und heim— 
gehen von Golgatha mit der Erfahrung: das Alte ift vergangen, fiehe, 
es ift Alles neu worden. 

3a, zeuch uns Alle recht zu Dir, 

Holdſel'ger Heiland aller Sünder, 

Erfüll’ mit himmliſcher Begier 

Uns, bie von Gott gewich'nen Kinder; 

Zeig uns in unf'rem Seelenjchmerz 

Dein aufgeſchloſſ'nes Liebesherz, 

Und wenn wir unſer Elend ſehen, 

So laß uns ja nicht ſtille ſtehen, 

Bis daß ein Jeder ſagen kann: 

Gottlob, auch mich nimmt Jeſus an. Amen. 


MI. 
Predigt am Feiertag Mariä Verkündigung. 


(1852,) 


Luc. 1, 26—38, 


Und im fechsten Monat warb ber Engel Gabriel geſandt von Gott in eine Etabt 
in aliläa, die da heißt Nazareth, zu einer Jungfrau, bie vertranet war einem Manne, 
mit Namen Joſeph, vom Haufe Davids, und die Jungfrau bieß Maria. Und ber 
Engel kam zu ihr hinein, und ſprach: Gegrüßet feift bu Holbfelige, der Herr ift mit 
dir, du Gebenebeiete unter den Weibern. Da fie ihm aber fahe, erjchrad fie über 
feiner Rede, und gedachte: Welch ein Gruß ift das? Und der Engel fprad zu ihr: 
Fürchte dich nicht, Maria, du haft Gnade bei Gott gefunden. Siehe, du wirft ſchwan⸗ 
ger werben im Leibe, und einen Sohn gebären, dei Namen jolft du Jeſus heißen. 
Der wird groß und ein Sohn des Höcften genannt werben, und Gott ber Herr 
wird ihm den Etuhl feines Vaters Davide geben ; und er wird ein König fein über 
das Hans Jakobs ewiglih, und feines Königreichs wird kein Ende fein. Da ſprach 
Maria zu dem Engel: Wie ſoll das zugeben? Sintemal ich von feinem Maune weiß. 
Der Engel antwortete und fprach zu ihr: Der heilige Geift wird über dich fommen, 
und die Kraft bes Höchften wird dich überfchatten: darum auch das Heilige, das von 
bir geboren wird, wird Gottes Sohn genannt werden. Und fiehe, Elifabeth, beine 
Gefreundte, ift auch jhmwanger mit einem Sohne, in ihrem Alter; und gehet jett im 
jehsten Monat, die im Gejchrei if, daß fie unfruchtbar fei. Denn bei Gott ift fein 
Ding unmöglid. Marla aber fprah: Siebe, ich bin bes Herrn Magd; mir gefchebe, 
mie du gefagt bafl. Und der Engel ſchied von ihr. 


Ein fieblicher Tert, diefer überirdifche Beſuch in menſchlicher Hütte, 
diefer Himmelsgruß, durch Engelsmund ausgerichtet an eine fromme Got: 
tesmagd! Freundliche Bilder, diefe Engelserjcheinungen, die und die hei- 
lige Schrift berichtet, von den drei himmlischen Gäftgı an, die einft Abra= 
ham bewirthen durfte unterm Schatten feiner Bäume im Haine zu 
Mamre, bis zu dem Teuchtenden Engel, der in finftrer Mitternacht den 
gefangenen Petrus gleich einem Träumenden durch die eiſenbeſchlagenen 
Thüren ſeines Kerkers führte! in ſchöner Glaube: auch himmlijche 
Heerihanren loben den Herrn! In des großen Vaters Dal find viele 
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Wohnungen, und wie über der feinen, dunflen Erde die leuchtenden Le— 
gionen der himmlischen Geftirne binziehen,, fo hat ber allmächtige Gott 
auch außer den Erbbewohnern, auch über dem Menfchen noch Kinder, in 
benen Er Seine Schöpfermacht verherrlicht, erftgeborne Söhne, höheren 
Adels, veineren Blutes als wir, die Zwittergefchöpfe aus Himmelslicht und 
Erdenftaub, leuchtende Legionen, die Seinem Throne näher ftehen und fich 
fonnen allezeit im Lichte Seines Angefihts! Gin tröftlicher Gedanke: 
die Engel find allzumal dienftbare Geifter, ausgefandt zum Dienfte um 
berer willen, bie ererben follen die Seligkeit ; theilnehmend umſchweben fie 
uns, ihre geringeren Geichwifter, fie hüten unfere Kindlein, fie begleiten 
ben Frommen und tragen ihn auf den Händen, daß er feinen Fuß nicht 
an einen Stein ftoße, und auf fanften Armen heben fie die erlüste Seele 
bes entichlafenen Lazarus gen Himmel empor! — Wir wollen dieſe fchöne 
Wahrheit werth halten, wenn fie auch nicht zu den Hauptartifeln unſeres 
Glaubens, zu den großen Reichsfleinodien und Kronjumwelen im Glaubens 
ſchatz der Kirche gehört; wir wollen das Lehrftük von den Engeln, das 
Ihon unfer eigenes Nachdenken uns nahe legt, das die Schrift und jo 
lieblich beftätigt, ung nicht entleiden und verfümmern laflen durd eine 
furzfichtige und engberzige Zweifelfucht, die nichts gelten läßt, was fie nicht 
mit Augen fieht und mit Händen greift. 

Aber wo find fie, diefe Engel? Warum gehen fie nicht mehr fichtbar 
aus und ein bei und? warum erjcheinen fie den Kindern Gottes nicht 
mehr wie einft? Welches glaubige Gemüth hat ſich nicht ſchon einmal 
gefehnt, fei es in Augenbliden tiefer Noth, wo feine Menſchenmacht helfen 
konnte, oder in Stunden hoher Wonne, wo die Seele in frommer Andacht 
fi erbob über den Dunftfreis des irdifchen Treibens: ach, daß Gott mir 
Seiner Boten einen jendete aus dem obern Deiligtbum! ach, daß cined 
Engels Flügel mich umraufchte, wie die verfchmachtende Hagar in ber 
MWüfte, eined Engels Antlig mir leuchtete, wie dem begeifterten Jeſaias 
im Tempel! — Darfft nicht drauf warten, Kind Gottes, barfit dich auch 
nicht drob grämen, kommſt darum nicht zu kurz. Hat und ber Vater nicht 
Den gejandt, der beffer ift denn die Engel (Hebr. 1, 4.) und den bie 
Engel felbft anbeten — Seinen eingebornen Sohn voller Gnade und 
Wahrheit? Wenn wir Sein Wort haben, das ein Licht ift auf allen un— 
feren Wegen, brauchen wir dann noch auf ein ngelgefichte zu wars 
ten, ber und ben Weg zeige, den wir geben follen? Wenn wir deſſen 
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Schuß genießen, ber verheifen bat: fiehe, ich bin bei euch alle Tage bis 
an der Welt Ende: brauchen wir dann noch daneben eine fichtbare Engel= 
wacht? Können wir dann nicht getroft allezeit im Glauben ſprechen: 
Kein Urtheil mich erfchredet, Kein Unheil mic, betrübt, Weil mid) mit 
Flügeln decket Mein Heiland, der mich liebt ? — Am Morgen, ehe bie 
Sonne aufgegangen ift, da fieheft du die leuchtenden Geftalten der Wolfen 
rofig und golden am Horizonte gelagert, und am Abend, wenn der Tag 
fi neiget, da ftellen fie fich wieder ein, dieſe farbigen Kinder ber Luft. 
Aber am hellen Mittag, wenn die Sonne über unferem Haupte fteht, da 
fieht man fie nicht und da braucht man fie nicht, da hat man genug am 
profaifchen, aber Elaren, fcharfen Sonnenlicht. So auch in den Morgen 
ftunden des Reichs Gottes, ehe die Sonne ber Wahrheit in Jeſu Chrifto 
der Welt aufgegangen war, da verkehrten die Engel mit den Menſchen; 
und einft am Weltenabend, da werden fie wieder erfcheinen, wenn bes 
Menſchen Sohn kommen wird und Seine heiligen Engel mit Ihm. Jetzt 
aber, da wir noch im Mittag oder wenigſtens im Nachmittag des Welt- 
laufs ftehen, wiewohl die Schatten fchon länger werden, jegt find wir ein— 
faltig angewiejen auf das klare Sonnenlicht des göttlichen Worts, damit 
wir darin wandeln ald am Tage. 

Doch, Geliebte, in anderem, in geiftlichem Sinn fteigen bie Engel 
Gottes auch heute noch zu ung hernieder, Der Allmächtige, welcher Seine 
Engel zu Winden macht und Seine Diener zu Feuerflammen, ber ſendet 
auch ung Seine Boten zu in allerlei Geftalten. Und ber leutjelige Gott, 
welcher dort die fromme Maria heimfuchte durch Seinen Engel Gabriel, der 
fehrt auch in unferem Kämmerlein gerne ein mit Seinem Himmelsgruß. Es 
fommt nur drauf an, daß wir Seine Boten erkennen, auch wenn fie nicht 
in überirdijcher Gejtalt erfcheinen, und Seine Grüße verftehen, auch wenn 
fein fichtbarer Engel fie ausrichtet. Möge dazu diefe Andachtsftunde unter 
Gottes Segen ung einige Anleitung geben, indem wir betrachten 
Die Boten Gottes an die Seinen; 

1) wie jie auch heute noch fommen; 
2) wen fie auch heute noch beſuchen. 
D Herr ber Seraphinen, 
Dem alle Engel bienen 
Und zu Gebote fteh'n, 
Du wundergroßer Meifter 


Der reinen Himmelsgeifter, 
Mein Mund fol Deinen Ruhm erhöh'n. 
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Laß ferner mid bebüten 

Bor aller Feinde Wüthen 

Durch dieſe Himmelswadt ; 

Laß fie auf meinen Wegen 

Die Hand mir unterlegen, 

&o bleib’ ich feru vom Ungemach. 


Zulett, Herr, wenn ich fcheibe, 

Sp führe mich zur Freude 

Auf ibren Armen ein. . 
Da werd’ ih Dich erft loben ‘ 
Und in dem Himmel broben 

Tir und den Engeln ähnlich fein! Amen. 


Die Boten Gotted an die Seinen wollen wir betrachten, 
und eben : 

1) wie fie auch heute noch fommen. 

Sie fommen zwar unfichtbar für’s leibliche Auge, aber wohl 
füblbar für’s glaubige Herz. 

Keine fihtbaren Engel fendet Gott heut zu Tage mehr den Seinen, 
mie einft in der heiligen Vorzeit. Dafür hören wir ja in unferem Evan- 
geltum den Namen zum Erftenmal nennen aus Engelsmund, ber über alle 
Namen ift, auch über alle Engelönamen, den hochgelobten Jeſusnamen. 
Kein Engel Raphael begleitet nun den Wanderer mehr auf feinem Wege, 
wie einft den jungen Tobias, denn Chriftus felbft ift unfer Führer auf 
allen unfern Wegen; kein Engel Michael ftreitet nun mehr für Gottes 
Bolf, wie einft zu Daniels Zeit, denn Chriſtus ift der Siegesheld, der 
alle Feinde unferer Seligkeit bezwungen hat; fein Engel Gabriel kehrt 
nun mehr ein in ber ftillen Behaufung einer frommen Gottesmagd, wie 
dort in Marta’8 Kämmerlein, denn Jeſus ift der Friedefürft, der in unfer 
Kämmerlein eintreten will mit Seinem himmliſchen Friedensgruß. Sicht: 
bare Boten fendet uns Gott nicht mehr, aber Er fendet und doch noch 
Boten, Unfichtbar für's Teibliche Auge kommen fie nun, aber wohl fühl- 
bar für's glaubige Herz. Ober bätteft du es noch nie gefühlt, Chriſten— 
feele, das Nahen ber Boten Gottes? O, ein frommes Herz erfennt in 
Allem, was ihm begegnet, die Boten Gottes und die dienftbaren Geifter 
des Allerhöchſten. Durch's Reich der Natur fchreiten fie bin, diefe Boten 
Gottes, und burchfliegen die Welt von einem Ende bis zum andern. Im 
flammenden Bfig und im verheerenden Sturm erkennt ein glaubiger Sinn 
die geflügelten Diener des Allmächtigen, und im linden Säufeln ber 
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Sommerluft fühlt er das fanfte Raufchen ihrer Flügel. Durch die Men 
fohenwelt wandeln fie hin, diefe Boten des Herrn Zebaoth. Wenn Friebe 
im Lande wohnt, Segen und Ueberfluß auf unjeren Fluren reift, dann 
fagen wir: der Engel Gottes ſchwebt fhügend über dem Baterland, wan— 
beit ſegnend durch unfere Kornfelder und Obftgärten und Weinberge ; 
aber auch Krieg und Blutvergießen, Peſtilenz und theure Zeit, Geliebte, 
find Engel Gottes, ernfte Gerichtsboten, ftrafende Racheengel, bineingefandt 
unter ein gottvergeflenes Volt, ob es nicht möchte erfennen, was zu feinem 
Frieden dient. — Auch an unferer eigenen Thür Elopfen fie an, auch unter 
unferem Dad) kehren fie ein, die Engel Gottes, bald in freundlicher, bald 
in ernfter Geſtalt. Wenn ein Glück uns wiberfährt: dem Frommen iſt's 
ein Bote des Allgütigen, ber ihm predigt : ſchmecket und fehet, wie freund- 
lich der Herr ift. Wenn eine Trübfal bei und einfehrt: dem Glaubigen 
ift’8 ein Engel des Herrn, ber da fpricht: demüthiget euch unter die ge= 
waltige Hand Gottes. Wo ein Kindfein in der Welt geboren wird: dem 
Chriften ift’s ein Gefchent des Himmels, wenn auch nicht Engel feine Ge 
burt verfündigt und feinen Namen vorausgefagt haben, tie bort in ber 
Hütte zu Nazareth; und wenn ein Sterbender feine Augen fchließt, dann 
ſchaudern wir und fühlen’s: ber Todesengel ift eingetreten in's Haus; 
dann blicken wir aber auch himmelwärts und hoffen: die Engel haben bie 
erlöste Seele heimgetragen in bie obere Heimath. — Sie kommen, meine 
Lieben, ja fie kommen auch zu und, bie Boten Gottes, unfichtbar dem 
leiblichen Auge, aber wohl fühlbar für's glaubige Herz. 

Und fie fommen, oft fhredlih für den natürliden Men- 
ſchen, aber doch allezeit mit einer Botfhaft der Gnade für bie 
glaubige Seele „Da Maria den Engel fah, erichrad fie über feiner 
Rede und gedachte: welch ein Gruß ift das!" Auch wir, Geliebte, er= 
ſchrecken oft über die Heimfuchungen Gottes und rufen bebend aus: Welch 
ein Gruß ift das? Wenn ein unerwartetes Schickſal heveinbricht in unfer 
Leben, von dem wir noch nicht wiffen, bringt's Heil oder Unheil ? da er= 
ſchrecken wir wohl und fragen: meld ein Gruß ift das? Wenn ein Ruf 
Gottes an uns ergeht, eine Lebensaufgabe umns plöglich vorgelegt wird, 
auf welche wir nicht gefaßt waren, fo erſchrecken wir wohl und fprechen : 
welch ein Gruß ift das? Wenn Hagel und Ungewitter an unfere Fenſter 
rafjeln oder der Engel des Todes an unfere Thüre Hopft, jo erfchreden 
wir und jammern: welch ein Gruß it das? — Was für ein Gruß es ſei, 
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liebe Seele? — das kann ich dir fagen: es ift ein Gruß beined Vaters im 
Himmel, der dich lieb hat, auch wenn Er dich züchtigtz es ift ein Gruß 
der ewigen Liebe, die und fegnen will durch Nehmen wie durch Geben. 
„Fürchte dich nicht, Maria, du haft Gnade bei Gott funden!“ fo ſprach 
teöftend der himmlische Gaft zu der erſchrockenen Seele. Fürchte dich nicht, 
du haft Gnade bei Gott funden! auch bir, o Seele, gilt diejes tröftende 
Engelwort. Ob aud Gottes Gedanken nicht deine Gedanken find, ob 
auch die Hand des Allmächtigen ſchwer auf dir liegt: „fürchte dich nicht,” 
was aud) kommt, von Ihm kommt ed und zu Ihm fol dich's führen. 
Fürchte dich nicht: „du haft Gnade bei Gott funden.“ Gnade ift’s, wenn 
Er bei dir einkehrt mit Seinem Segen, Gnabe iſt's, wenn Er dich heim- 
jucht mit Seinen Züchtigungen. Und der Name, ben ber Engel der Maria 
dort verfündete zu ihrem Troft und ihrer Freude, ber ſüße Jeſusname, 
fiehe, ber ift’8, der alle Gnade Gottes in fich einfchlieft, der iſt's, ben bie 
Boten Gottes auch dir wollen verfünden; an Jeſum dich zu mahnen, zu 
Jeſu dich zu führen, Jeſum zu verherrlichen an bir und in dir, dazu jen- 
bet der Herr Leid und Freud, Glück und Unglüd, Segen und Trübfal bir 
in's Haus, Wenn du biefen Namen recht im Glauben ergreifft, dieſen 
Kamen, der alles Leid verfügen, alle Herzen erquiden, alle Menſchen felig 
machen fann, dann, Seele, dann wirft bu nicht mehr erfchreden vor ben 
Boten Gottes, bie an beine Thür Hopfen, mögen fie auch unerwartet kom— 
men und finfter ausfehen. Dann wirft du nicht mehr zagen und zweifeln, 
jondern erkennen die gnädige Heimfuhung des Herrn und zu bir jelber 
fprechen : fürchte dich nicht, denn du haft Gnade bei Gott funden, und 
im Glauben triumphiren: Gelobet fei der Herr, der Gott Jsraels, denn 
Er ‚hat beſucht und erlöfet Sein Volk! — Ja, fie fommen oft ſchrecklich für 
ben natürlichen Menfchen, die Boten Gottes, aber fie fommen body ſtets 
mit einer Botichaft der Gnabe. 

Und endlich, fie kommen oft mit wunderlichem Rath, aber fie 
fommen von dem, ber Alles herrlich Hinausführt „Wie foll das 
zugehen ?" fragte ftaunend Maria, ba fie hörte, fie ſoll die Mutter ded 
MWeltheilandes werden. Wie fol das zugehen ? fo möchten auch wir oft 
ftaunend fragen bei ben bunflen Führungen und räthjelhaften Heimſuchun— 
gen Gottes, Wie foll das zugehen? möchten wir fragen beim bunflen 
Gewirr der Weltbegebenheiten, wo fein menjchlicher Berftand die verwidel- 
ten Fäden zu löſen vermag. Wie foll das zugehen ? möchten wir fragen, 


345 


wenn wir ung ftoßen am Gang des Reichs Gottes auf Erben, wenn wir 
bedenfen bie großen Verheißungen, die diefem Reid und feinem König 
gegeben find und bie wir im Evangelium aus Engeldmund vernehmen : 
„Und Gott der Herr wird Ihm den Stuhl Seines Vaters David geben und 
Er wird ein König fein über das Haus Jakobs ewiglich und Seined Königs 
reich® wird fein Ende fein," — und halten dagegen bie Knechtögeftalt dieſes 
Herrn und die Kreuzgeftalt dieſes Reichs. Wie fol das zugehen ? möchten 
wir oft fragen, wenn wir hineinblicken in die dunklen Führungen unferes 
eigenen Lebens und fehen nicht hinaus, wie bad enden follz wenn mir 
hinſchauen auf die ſchweren Aufgaben, die der Herr und auferlegt, und 
wiffen nicht, wie follen wir fie vollbringen ? — „Wie foll dad zugehen ?“ 

Mit deiner Kraft geht's freilich nicht, Liebes Menjchenkind, aber es 
geht mit dem und durch den, deffen Kraft mächtig ift in unferer Schwach— 
beit. Oder gilt denn nicht jeder frommen Seele in ihrem Theil auch etwas 
von der Verheißung des Engeld: „ber heilige Geift wird über dich kom— 
men und bie Kraft des Höchiten wird dich überichatten ?“ Gilt's denn 
nicht von Gotted Wegen bis auf diefen Tag das Engelwort: „bei Gott 
ift ein Ding unmöglich,” und der Prophetenſpruch: Sein Rath ift wun— 
berbarlid und führet ed herrlich hinaus ? Iſt's denn nicht wahr gewor— 
den, was bort der Engel Unglaubliches verfündete, wahr geworden troß 
allem menſchlichen Zagen und Fragen? Iſt nicht jener Sohn gefommen, 
der ein Sohn bed Allerhöchften heißt? Iſt nicht jenes Reich gegründet, 
deſſen fein Ende jein wird ewiglich ? Iſt nicht jener Jeſusname, ber dort 
zuerft von Engeldömund genannt ward, indeflen genannt, gepredigt, bekannt 
und angebetet worden faft in aller Völker Zungen auf Erden, zum Bes 
weis: Sein Rath ift wunderbar und führet es herrlich hinaus? — Und 
wir, Geliebte, haben wird nicht in unferem eigenen Leben ſchon oft 
felig erfahren, Er führet es herrlich hinaus, viel beffer, als wir geglaubt 
hätten? Haben wir nicht ſchon oft bei einem Ding, da wir Anfangs zwei— 
felnd fragten: wie foll das zugehen % zuletzt fobpreijend befannt : der Herr 
bat Alles wohlgemaht? So wollen wir's denn auch fünftig nicht ver 
geflen : Gottes Boten kommen oft mit feltiamem Rath, aber fie fommen 
von dem, der Alles herrlich binausführt, von dem es heißt: 

So führft Du doch recht felig, Herr, die Deinen, 
Ja felig und doch meift verwunderlich; 


Wie lönnteft Dur es böfe mit uns meinen, 
Da Deine Treu’ nicht kann verläugnen fich ! 
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Die Wege find oft kumm und doch gerad, 
Darauf Du läß'ſt die Kinder zu Dir geh'n, 
Da pflegt e8 wunderſeltſam auszujeh'n, 

Doch triumphirt zulebt Dein hoher Rath ! 


So kommen fie, die Boten Gottes, noch heute. Aber freilich nicht Jeder 
darf ihres Beſuchs fich erfreuen, darum laflet und ſehen: 

2) wen fie aud heute noch beſuchen? 

Sie befuchen, meine Lieben, eine Maria, d. h. fie fuhen auf — 
die ftille Demuth, die fromme Unſchuld, den kindlichen Ge— 
horſam. | 

Die ftille Demuth. Wenn irgendwo das Wort ber Schrift er= 
füllet ward: den Demüthigen gibt Gott Gnade — fo ward dort in dem 
jungfräufihen Gemache zu Nazareth, Wen fuchte der Engel Gottes auf 
mit feiner befeligenden Botfchaft ? die ftille Demuth. Darum nicht in Je— 
rufalem fehrt er ein, in der ftolzen Königsftabt, fondern im verachteten 
Nazareth. Nicht an einer vornehmen Thür Flopft er an, jondern an einem 
niedrigen Pförtlein der Armuth. Nicht eine hochbegabte Tochter Eva's 
fucht er auf, ſondern eine demüthige Magd Gottes, unbekannt und vers 
borgen vor der Welt, wie ein bejcheidenes Märzenveilchen, das gebüdt 
hinter'm Zaune blüht und duftet. Die ftille Demuth iſt's, die Gottes 
Engel am Tiebften aufjuchen bis auf den heutigen Tag. Nicht wo bie 
Pracht und Eitelkeit der Welt glänzet und gleifet, kehrt der Herr ein mit 
Seiner Gnade, auch nicht glänzende Geiftesgaben find’, die Er zum Ge— 
fäß braucht für Seine Ehre, nein, in's irdene Gefäß pflanzt Gr am lieb» 
ften die Himmelsblume Seiner Gnade: was niedrig iſt vor der Welt, das hat 
Er fich erwählet. Im niedrigen Stüblein einer frommen Wittfrau , einer 
von ber Welt vergeffenen Jungfrau, da kehrt Gottes Gnade oft am felig« 
ften ein, da iſt's in mancher ftillen Stunde, als hätten die Engel Gottes 
drin eingeiprochen, fo ein himmliſcher Friede wehet darin, fo ein goldener 
Freudenſchein glänzet darin, jo felige Lobgefänge hört man darinz und 
wer immer, Geliebte, Gottes Segen will erfahren, Gottes Gnabe will 
ichmeden, Gotted Wohlgefallen will genießen, ob er im Schloß. wohne 
oder in der Hütte, ob er ein fürftlich Diadem trage oder das jchlichte 
Häubchen einer Magd, der vergeffe ed nicht: nur den Demüthigen gibt 
Gott Gnade. Die ftille Demutb iſt's, welcher Er Seine Segensengel 
ſchickt und Seine Himmelsboten fenbdet. 
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Die ftille Demuth und die Fromme Unfhuld, Wenn die Maler 
Maria die Holdfelige malen, wie der Engel zu ihr eintritt mit feinem 
Himmelsgruß, dann malen fie fie meift vor einem Betpult Inieend bei der 
aufgefchlagenen Bibel, und eine fchlanfe, fehneeweiße Lilte blüht neben ihr 
im Topf. Die Lilie bedeutet die Unſchuld, die fledenlos reine, und das 
BDibelbuch bedeutet den Quell, woraus bie fromme Unschuld ſich nährt, 
das Wort Gottes, bie Furcht des Herrn, O Geliebte, daß fie auch in 
unjerem Kämmerlein blühte, bie fleckenloſe Lilie der Unfchuld, daß es auch 
auf unferem Tiſch immer läge aufgefchlagen als Richter unferer Geban- 
fen, als Schagfammer unferes Herzens, als Richtſchnur unferes Wandels, 
das theuer werthe Gotteswort! Dann künnte ber heilige Gott mit Wohl- 
gefallen herabjehen auch auf unfer Haus, dann könnten Seine Segens— 
engel eintehren auch unter unferem Dad. Aber ach, es gibt fo viel Häu— 
fer in unferen Straßen und fo viel-Zimmer unter unferen Dächern, wo 
Gottes Gnade nicht kann einfchren, wo Gotted Engel ſcheu vorüber geben 
müffen, weil ftatt des Lilienduftes der Unschuld ber Modergeruch ber 
Sünde drin weht, weil ftatt des heiligen Gottedwortes nur die fehmugigen - 
Bücher der Verführung drin aufgefchlagen liegen, weil ftatt einer frommen 
Magd Gottes nur eine eitle MWeltdame drin wohnt oder ein Kind ber 
Sünde, ein Knecht der Gitelfeit und ein Sklave des Lafterd. Selig, felig 
das Haus und das Kämmerlein, wo Unſchuld blühet und Gottesfurcht 
wohnet; da fehren die Engel Gottes ein: Friede und. Freude im heiligen 
Geift ; da fcheinet Die Sonne noch einmal fo golden durch die Fenfter, da 
weht etwas vom Frieden Gottes, Tieblich wie Rofenduft, einen Jeglichen 
an, ber hineintritt. Und wenn dann aud einmal ein Unglüdsbote an= 
Hopft an ber Thür, wenn aud einmal ein Hausfreuz einkehrt im Haus, 
man barf doch nicht zagen und verzagen; ein gut Gewiſſen ift ein fanftes 
Ruhekiſſen, und wie Maria ihre Unfchuld zum Schuß und zum Troft 
hatte bei allem Schweren,, was nun über fie fam von dem Augenblid an, 
da der Engel fie begrüßte als die Gebenedeite unter den Weibern, bis zu 
der Stunde, da ein Schwert durch ihre Seele ging am Kreuz ihres Soh— 
nes, jo, Geliebte, laſſet auch und nur trachten nad dem Ginen, daß wir 
ein unbefledtes Gewiſſen haben und züchtig, gerecht und gottjelig leben in 
diefer Welt. Dann mögen die Boten Gottes kommen, wann fie wollen, 
und bringen, was fie wollen, wir fünnen im Frieden eines guten Gewiſ⸗ 
ſens ſprechen: Iſt Gott für uns, wer mag wider uns ſein! 
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Und können binzufegen mit findlihem Gehorfam, wie Maria: 
„fiehe, ich bin des Herrn Magd, — des Herrn Knecht, — mir gefchehe, wie 
bu gefagt haft.” Schönes Wort kindlichen Gehorſams, diefed Schlußwort ber 
Maria, womit fie fich demüthig ergibt in Gottes Rathſchluß und Findlich 
ihren Willen in Seinen Willen legt. Möchte e8 auch unfer Schlußwort 
jein bei allen Heimfuchungen Gottes, bei allen Prüfungen unferes Pilger: 
laufs, daß wir allemal zulegt, wie auch das trotzige Herz fi anfangs 
wollte fträuben, wie auch die verzagte Seele zuerft wollte erichreden, doch 
fchließen fünnen, wie unfer Evangelium fchließt, mit dem Befenntniß des 
kindlichen Gehorſams: fiebe, ich bin des Herrn Magd, fiehe, ich bin des 
Herrn Knecht, mir gefchehe, wie du gelagt haft! Sprich, ich will hören; 
gebeut, ich will thunz führe, ich will folgen; leg auf, ich will tragen ; 
nimm, ich will geben; gib, ich will nehmen; fchlag zu, ich will ftille halten. 
Ja, wenn die Heimſuchungen Gottes folhen Gehorfam bei ung finden, 
folhen Gehorfam bei uns wirken, dann find die Engel des Herrn nicht 
vergebens bei ung geweſen, dann hat der Herr Seine heiligen Liebesabfich- 
ten an und erreicht. — 

„Und der Engel jchied von ihr.” Auch von uns fcheiden fie wieder, 
die Engel Gottes, wenn fie ihren Auftrag an uns ausgerichtet haben; bie 
Freudenengel nehmen Abſchied und die Engel der Trübjal geben auch 
vorüber, bis einft der letzte Bote Gottes an unfere Thüre klopft, der 
Tobesengel. Möchte er uns ericheinen als ein Freudenbote und Friedens— 
engel, ber und nach ber Heimath weist, nach der Heimath führt, wo wir 
mit allen Engeln und Seligen Gott loben immer und ewiglich: 

Jeſu, Taf zu jenen Höhen 

Heller ftets hinauf uns ſehen, 

Dis die legte Stunde jchlägt, 

Da auch uns nach freuem Ringen 
Heim zu Dir auf lichten Schwingen 
Eine Schaar der Engel trägt! Amen. 


XXI. 
Predigt am Palmjonntag. 
(Beim Frühgottesdienft um 6 Uhr.) 


(1851.) 


Text: Leidensgefchichte nach Luc. 23, 13—17., Matth. 27, 15 -19. 


Pilatus aber rief bie Hobenpriefter, und die Oberfien, und das Boll zufammen, 
und fprach zu ihnen: Ihr babt biefen Menjchen zu mir gebradht, als der das Belt 
abwenbe. Und ficbe, ich babe ihm wor euch verböret, und finde an dem Menicen 
der Sachen keine, der ihr ihm beſchuldiget; Herodes auch nicht: denn ich babe euch zu 
ibm gefandt, und ſiehe, man bat nichts auf ihm gebracht, das bes Tobes werth fei. 
Darum will ih ibm züdtigen und loslaffen. Denn er mußte ibnen einen nah Ge- 
mwohnbeit des Feſtes los geben. Er hatte aber zu der Zeit einen Gefangenen, einen 
fonberlihen vor andern, ber hieß Barrabae. Und da fie verjammelt waren, ſprach 
Pilatus zu ihnen: welhen wollt ibr, daß ich euch los gebe? Barrabam oder Jeſum, 
von dem gefagt wird, er fei Ehrifius? Denn er mußte wohl, daf fie ihm aus Neid 
überentwertet hatten. Und da er auf dem Richtſtuhl ſaß, ichidte fein Weib zu ihm 
und fieß ihm fagen: Habe du nichts zu fchaffen mit Diefem Gerechten ; ich babe heute 
viel erlitten im Traum von feinetwegen. | 


Ss ift fie denn eingeläutet, die große Woche, die ftille Woche, die 
Marterwoche des Erlöjers, die Gnadenwoce der Welt; eingeläutet durch 
den Klang der Morgengloden,, die fo feierlich binklangen über die ftille 
Stadt und der Welt zuriefen: Wach auf, o Welt, aus deinem Schlaf, bein 
Heiland tritt feinen Todesgang an! 

Und nicht vergebens haben die Glocken jo gerufen, eine andächtige 
Gemeinde bat fih eingefunden in diefer Palmjonntagsfrühe, ihren Herrn 
zu begrüßen auf Seinem ſchweren Gang mit den Palmen frommer Liebe, 
Ihm Seinen Marterweg zu beftreuen mit den Palmen danfbarer Ver— 
ebrung. 

Er hat's wohl verdient, daß wir eine Stunde mit Ihm wachen, Gr, 
der jo manche Nächte für uns durchgewacht, und dem menjchlichen Ge- 
fchlechte durch Sein Wachen Rub gebracht, Gr, der insbefondere die fchwere, 
bange Leidensnacht für ung durchgewacht von Seinem Gang nad) Gethſe— 
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manch, bis Er überantwortet ward dem Landpfleger PBontius Pilatus. 
Er hat's wohl verdient, daß wenigſtens nach Jahrhunderten und Jahr- 
tanfenden noch Sein Volt Ihm die Stimmen des Dankes und der Kiebe, 
ber Verehrung und Anbetung nachfendet, die fchen damals Ihn hätten 
begleiten ſollen, als Er mit Schmach bedeckt durch die Gaflen Jeruſalems 
geichleppt ward von einem Richtftuhl zum andern, und nichts Ihm in die 
Ohren tönte als Hobn und Spott und wildes Mordgeſchrei. 

Dob, meine Lieben, auch an jenem Morgen jchon, als ber heilige 
Menſchenſohn fo viel Widerfprechen erduldete von den Sündern, find es 
wenigitens einzelne Stimmen, leife, fchüchterne Stimmen, die dba und bort 
laut werden zu Seiner Ehre. Und wenn man auc damals nicht mit 
Glocken über Jeruſalem bin zu Seiner Ehre geläutet und mit Pofaunen 
von ben Thürmen Sein Lob verfündigt hat, wie heut — da und dort 
wenigftend in einem Herzen hat ein dunkler Ton zu Seinem Lobe ge= 
fungen, ba und dort wenigſtens hat ein fhüchterner Mund ein halbes 
Wort zu Seiner Ehre gewagt. Wie wär's, wenn wir in biefer Andachts- 
ftunde aus unferem Baifionsabichnitt diefe Stimmen ber Ehre ſammel— 
ten, die unferem Heren auf Seinem Leidensgang felbft aus Feindes mund 
zu Theil werden, und fügten zuletzt unfere Stimme binzu, bie 
Stimme tiefer Anbetung und dankbarer Liebe? Wohlan denn, fo vers 
nehmet jekt: 

Ein Ehren: Zengniß für unfern Heiland auf Seinem 
Todesgang, gefammelt inmitten Seiner Feinde. 


Ein vierfaches Ehren⸗Zeugniß für den Herrn ſammeln wir in unſerem 
kurzen Paſſionsabſchnitt ein: 
1) Der freche Spötter ſelbſt muß vor Ihm ſchweigen, 
2) der kalte Weltmann offen für Ihn zeugen, 
3) Ein Mörder Ihn in Seiner Unfhuld zeigen, 
4) Ein abnend Herz im Traum fih zu Ihm neigen. 


O Du, an den ich glaube, 

Und den mein Geift umfaßt, 
Der Du im Tobesftaube 

Für mich gelegen haft: 

Nimm an, was Dir zu Ehren 
Mein armer Mund Tobfingt, 
Bis in den oberm Chören 

Mein Hallelujah klingt! Amen. 
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Zu dem Zeugniß der Ehren, das wir unferem Heiland heute früh 
entgegenbringen beim Antritt Seiner Marterwoche, müflen Seine Feinde 
felbft beitragen. 

1) Der free Spötter jelbft muß vor Ihm ſchweigen. 

Unter den Namen, die wir vorhin vernommen haben bei Verlejung 
unſeres Paſſionsabſchnittes, hat den fchlechteften Klang ber Name des 
Herodes, des leichtfertigen Herodes, der einft in trunfener Tiſchlaune 
ben Vorläufer des Herrn, ben edlen Täufer enthaupten ließ, ber auch bei 
bem Herrn Jeſu felbft in der ernften Stunde, da es fi) um ber Welt 
. Erlöfung dur den Tod des Gottesjohnes handelte, noch eine lofe Unter- 
haltung für fein von Lüften überfättigtes Herz fuchte, der ſammt feinem 
Hofgefinde nichts anzufangen wußte mit der heiligen Martergeftalt des 
göttlichen Dulders, als Ihn zu verjpotten und in weißem Kleid als einen 
Kandidaten, der fih um die Königswürde bewerbe, wieder heimzuſchicken. 
Und doch ſelbſt über diefen Teichtfertigen Spütter vernehmen wir bier das 
Zeugniß: „auch Herodes hat an Ihm Nichts gefunden, denn ich babe euch 
zu ihm gefandt und fiehe, man Hat Nichts auf Ihn gebracht, das bes 
Todes werth fei.” 

„Man hat Nichts auf Ihn gebracht!” ja, Geliebte, fo lautet 
das Endurtheil heute noch, nachdem bie leichtfertige Welt bald zweitaufend 
Jahre lang ihren Wit und Spott an Jeſu und an Seiner Perfon, Ski: 
nem Wort, Seinem Bolf, Seinem Reiche geübt bat. Man hat Ihn ver. 
fpottet in aller Welt Weife und in aller Völfer Zungen; man hat Ihn 
verſpottet in bebrätfcher, in griechiicher,, in romifcher, in franzöfifcher und 
endlich auch im ber edlen, frommen, dbeutichen Sprache; man bat Ihn verfpot= 
tet mit grobem und mit feinem Wig; in Büchern und in Gejfellichaften, in 
vornehmen Girkeln und in ſchmutzigen Schenkituben — wie hundert= und 
taufendmal hat ber heilige Jejusname, das heilige Jeſuswort herhalten 
müffen zu Spott und leichtfertiger Unterhaltung, und doch — man hat 
Nichts auf Ihn gebracht und blieb Nichts an Ihm hängen; aus all diejer 
Schmach ift Er zulegt immer wieder hervorgegangen, wie dort aus Herodes 
Thür, im weißen Gewand einer fledenfojen Unſchuld. — Wenn man bie 
leichtfertigiten Spötter am Ende fragt: was habt ihr an Ihm gefunden ? 
baftet an Seinem Leben ein Fleden? gibt's bei Seinem Sterben Etwas 
zum Lachen ? ift Seine Lehre thöricht ? ift Sein Borbild verderblih? — 
fie Haben Nichts auf Ihn gebracht, fie haben ſchweigen müffen, und durch 
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ihr Schweigen für Ihn zeugen. In Paris, wo beſonders im vorigen Jahr— 
hundert ber Spott über alles Heilige an ber Tagesordnung war und zum 
guten Ton gehörte, war einmal eine gebildete Gejellfchaft von Herren und 
Damen bei einem berühmten, leichtfertigen und unglaubigen Schriftfteller, 
Diderot , verfammelt und unterhielt fi) mit Spott über die Bibel. End= 
Lich ſprach der Hausherr felbft, der lange geichwiegen : und doch, meine 
Herren, bei alldem iſt's wunderbar: fagen Sie mir, wer in aller Welt 
fann etwas fchreiben, fo erhaben wie die Propheten des alten Teftamentg, 
oder jo rührend wie die Leidensgefchichte Jeſu? — Und ein anderer berühm— 
ter franzöfifcher Freigeift jener Zeit hat den Ausipruch getban: Sokrates 
(der vielgepriefene griechifche Weiſe) ift geftorben wie ein Mann, aber 
Jeſus ift geftorben wie ein Gott. 

„Siehe, man bat nichts auf Ihn gebracht!“ Ja, dieſes Zeugniß 
nimmt der Herr mit aus aller Weltſchmach und aus allem Welthaß. Der 
freche Spötter felbft muß vor Ihm ſchweigen, wenn Gr Ihm fchärfer in’s 
Auge fieht, wenn er Ihn anfieht zumal in Seiner Leidensmajeftät, in 
Seiner Kreugesherrlichkeit. Und fo muß aller Spott der Welt am Ente 
nur Seine Ehre in’s Licht ftellen. Die Federn, welche loſe Spütter gegen 
Ihn gefpist, fie verwandeln fih in Palmen, zu Seiner Ehre Ihm auf den 
Weg geftreut; und wenn einft alle Spötterlippen längft im Tode erblaßt 
find, wie die Lippen jenes Voltaire, der, nachdem er Lebenslang das 
Heilige verfpottet, als ein achtzigjähriger Greid den Tod jo jämmerlich 
fürchtete, wenn einft alle jene Bücher des Unglaubens längft vermodert 
find, unter denen man Chriftum meinte begraben zu fünnen, dann wird noch 
von feligen Chören durch alle Himmel und durch alle Ewigkeiten hinklin— 
gen das Loblied: das Lamm, dag erwürget ift, ift würdig zu nehmen Kraft 
und Reichthum und Weisheit und Stärke und Ehre und Preis und Lob. 

Nun, Geliebte, jo fol uns denn auch nie mehr der loſe Spott der 
Melt auch nur auf einen Augenblid irre machen in der Liebe und Ver— 
ehrung zu unferem. Heiland und im freudigen Bekenntniß Seines Namens, 
dag wollen wir Ihm heute veriprechen ald Seinen Schmerzenslohn,, und 
auch was in dieſer unferer Zeit laut wird von Spott gegen Chrifti Namen, 
Chriſti Reich, Chrifti Volk, es ſoll die Paſſionslieder nicht übertönen, die 
in dieſer heiligen Woche Ihm erfchallen millionenftimmig über bie Erbe 
bin, es foll auch uns nur ein Sporn fein, daß wir mil defto freubigerem 
Auftbun des Mundes befennen : 
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D Haupt voll Blut und Wunden, 
Bol Schmerzen, voller Hohn, 

D Haupt, zum Spott gebunden 
Mit einer Dornenkron’, 

O Haupt, jonft ſchön gefhmüdet 
Mit höchſter Ehr’ und Zier, 

Doch nun von Schmach gebrüdet : 
Gegrüßeft feift Du mir! 


Der freche Spötter ſelbſt muß vor Ihm fchmweigen. Und 

2) ber falte Weltmann offen für Ihn zeugen. 

Sehet Pilatus anz da fteht er, der Nepräfentant des gewaltigen 
römiſchen Weltreichs, zum Richter beftellt über ben König ber Herzen, der 
da ſpricht: Mein Reich ift nicht von diefer Welt. Da fteht er, ber falte 
Geihäftsmann, der den Prozeß, bei dem ſich's um das Heil der Welt 
handelt, eben auch anfieht, wie ein anderes Amtsgeſchäft, das er je eher 
je lieber abgemacht wünfcht; da fteht der gewiflenlofe Weltmann, der aus 
eigener Grfahrung wußte, dag man in einem Staat, wie der römtjche 
damals war, ohne Schmiegen und Biegen, ohne Nachgeben und Schmeicheln 
nicht Landpfleger werde und nicht Landpfleger bleibe, und dem fein Ein- 
kommen werther war als fein Amtseid und jein Gewiffen. Und doch die— 
fer Pilatus — was ift ihm angethan ? der rafche Gejchäftsmann kann mit 
diefem Geſchäft nicht fertig werden, verhört und verhört wieder, geht von 
den Juben hinein zu Jeſu und von Jeſu heraus zu den Juden und zieht 
mit Fleiß die Sache in die Länge. Der kalte Weltmann zeigt etwas, was 
jonft ein rechter Weltmann gar nicht haben darf und am wenigften zeigen 
darf, ein fühlendes Herz, das einen lebhaften Antheil nimmt an dem Ans 
geflagten ; der Richter wird zum Sachwalter, der heidniſche Römer wird 
zum Fürfprecher des jüdifchen Rabbi; er kann nicht anders, er muß offen 
für Sefum zeugen: „fiehe, ich habe Ihn vor euch verhört und finde an 
dem Menfchen der Sache feine, deren ihr Ihn beichuldiget. Darum will 
ih Ihn züchtigen und Loslaffen.” 

Ja, der geübte Menfchenfenner ſah bald, daß hier nur Neid die An— 
Hage eingegeben; dem rechtskundigen Römer fagte fein Rechtögefühl, daß 
bier fein Verbrechen vorliege; dem augendienerifchen Staatsbeamten kam 
eine Ahnung von einer andern Majeftät, als der kaiſerlichen Majeftät 
zu Rom, von ber Majeftät eines Heiligen und Gerechten; ben welfen 


Weltmenfchen wehte etwas an aus einer andern Welt, ald in ber er 
®erot, Prebigten. 23 
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bisher gelebt, aus einer himmlifchen Ordnung der Dinge, aus einem Reich 
Gottes. Und fo muß auch er zeugen, laut zeugen für die Herrlichkeit des 
geihmähten Menſchenſohns. 

Diefer beidnifche Weltmann Pilatus, ach, er bat viele Kollegen mit— 
ten in Ghriftenlanden! Sener vertrodnete Gefhäftsmann, der über feinen 
Akten oder Rechnungsbüchern Auge, Ohr und Herz für alles Höhere und 
Ewige verloren hat; jener augendienerifche Beamte, dev feinen andern 
Sottesdienft kennt, als Herrendienft, und feine andere Richtſchnur für jein 
Thun und Laſſen ald Menfchengunft ; jener hochmüthige Weltmenſch, der 
da meint, er würbe feinem Amt, feinem Stand, feiner Bildung, feiner 
Ehre etwas vergeben, wenn er auch einmal mit anderem gemeinem Volk 
im Haufe des Herrn oder gar am Tiſch des Herm ſich bliden Tiefe — 
ſehet, die Alle gehören zur Sippfchaft unferes Pilatus. 

Und doch in ihrer Aller Namen bat Pilatus ein Zeugniß abgelegt, 
das fie nicht Ligen ftrafen können, ein Zeugniß, beffen wir und freuen 
für fie und für den Herrn: das Zeugniß, daß auch ein Weltmenjch nicht 
erhaben tft über geiftliche Bebürfniffe, nicht fugelfeft gegen göttliche Ein— 
drüde, nicht gewappnet gegen die heilige Gewalt Chrifti und Seines Wor— 
tes; das Zeugniß, daß, mo nur ber Verftand noch urtbeilen und das 
Herz nod) fühlen kann, aud) der Verftand eines Weltmenfchen mit Pila- 
tus urtheilen muß: ich finde feine Schuld an Ihm, auch das Herz eines 
Weltkindes gerührt werden muß von einem Schauer des Mitleids, der 
Bewunderung und der Liebe, wenn man ihm den Mann in der Dornen- 
krone vor Augen ftellt: Sehet, wel ein Menſch! 

D ihr viel taufend arnıen, im Weltdienft gefangenen Seelen, wollt 
ihr's denn nicht befennen, was ihr doch fühlet in manch öder, trüber 
Stunde: wie hohl der Welt Luft, wie eitel der Melt Ehre, wie vergebens 
ber Welt Arbeit ift, wo Herz und Geift nicht noch etwas Befleres fennt, 
einen befieren Quell, ſich daraus zu laben, einen befferen Schmud, fi) 
damit zu ſchmücken, einen befferen Grund, ſich darauf zu gründen, einen 
befieren Preis, darnach zu jagen: den Labequell de3 göttlichen Wortes, 
den Ehrenſchmuck des Kreuzes Chrifti, den Felſengrund des chriftlichen 
Glaubens, den Siegespreis des himmlischen Kleinods! Sehet, ihr Hochge— 
fellten und Gechrten in der Welt, ihr wohlgebornen Herren und geftrengen 
Beamten, gerade in unferer Zeit ergeht der Ruf befonders dringend an 
euch, berunterzufteigen von eurem Pilatusituhl und euch Jeſum näber an- 
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zufehen; denn nur wenn ihr, die Oberen, mit gutem Beifpiel vorangehet, 
und ein Zeugniß für Chriftum ableget vor allem Bolf, aber ein Zeugnif, 
kräftiger, wärmer, entfchiedener ald das des Pilatus, nur dann dürfet ihr 
hoffen, die böſe Leidenichaft zu bändigen und die wilden Lüfte zu zügeln, 
die im Bolfe gähren gegen göttliche und menjchliche Autoritäten. O, wenn 
in biejer großen Gnadenwoche, wo die Thür manches Gefchäftszimmers 
geſchloſſen wird, die ſonſt jahraus jahrein offen ftcht, Sonntags wie Werk— 
tags, wo die Kirchthür fi) auftbut für Viele, die jonft das Jahr über 
jeltene Gäſte find im Haufe des Herrn, wenn da auch ein oder der andere 
Weltmenſch ſich wollte herabgeben von feinem Pilatusthron und jeinem 
Heiland in’s Auge fchauen, und würde nidyt nur zu dem Bekenntniß des 
Pilatus kommen : ich finde Feine Schuld an Ihm! fondern weiter zu dem 
Bekenntniß des Hauptmanns unter'm Kreuz: diefer ift ein frommer Menſch 
und Gotted Sohn geweien! oder gar noch weiter zu dem Befenntnif des 
Züngers: Herr, wohin follen wir geben von Dir, Du haft Worte des 
ervigen Lebens; und würde dieß Bekenntniß nicht wieder an den Nagel 
hängen mit dem Charfreitagsfleid , fondern ſich immer tiefer hineinleben 
— das wäre ein Triumph für den großen Seelenfreund, das wäre ein 
Gewinn für euch felber, ihr Lieben, denn wahrlich, ihr würdet's erfahren: 
es ift etwas, des Heilands fein! ihr würdet's inne werden: es tft feine 
Schande für einen Richter, wie Pilatus, fi um Jeſum zu befümmern, 
feine Unehre für einen Gelehrten, mit Nicodemus bei Jeſu zu lernen, feine 
Schmach für einen Kriegdmann, glaubig zu werden wie Cornelius, fein 
Verluſt für einen Kaufmann, neben feinen irdiihen Waaren fi) aud zu 
bemühen um die Eine köftliche ‘Perle des Himmelreichs. Wahrlich, ihr 
würdet's erfahren und befennen, Jeder in feinem Theil: 
Könnt’ ich's irgend beffer haben 
Als bei Dir, der allezeit 
So viel taufend Önadengaben 
Für mi Armen hat bereit ? 
Könnt’ ich je getrofter werden 
Als bei Dir, Herr Jeſu Ehrift, 
Dem im Himmel und auf Erden 
Ale Macht gegeben iſt? 
Der kalte Weltmann jelbft muß für Ihn zeugen. Und nod mehr: 
3) ein Mörder Ihn in Seiner Unfchuld zeigen. 
Einen Mörder, Barrabas, ftellt Pilatus neben Jeſum, um dieſen 
23 
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zu vetten. „Da fie num verfammelt waren, fprad Pilatus zu ihnen: 
ihr habt eine Gemwohnbeit, daß ich euch Einen auf Oſtern losgebe; welchen 
wollt ihr, daß ich euch losgebe? Barrabam ? oder Jejum, von dem gefagt 
wird, Er fei Chriftug, der Juden König ?" Freilich eine jchmähliche Zus 
fammenftellung : Jeſus und Barrabas, der unfchuldige Menichenfohn und 
der blutbefleckte Mörder, der rechte Erlöfer und ber bochverrätherifche Auf- 
rührer, ber mit falfchen Vorfpiegelungen das Volk zur Empörung gereizt 
hatte. Aber um jo heller, meinte Pilatus, müſſe die Unſchuld Jeſu in’s 
Licht treten neben diefem Verbrecher, um fo gewiffer müſſen fie die rechte 
Wahl treffen: Gib uns Jeſum los! Ja, wenn das Volf hätte urtheilen 
fünnen, dann hätte e8 wohl zu unterfcheiden vermocht zwifchen einem Welt- 
erlöfer und einem Volksverführer. Aber das Urtheilen gelingt dem großen 
Haufen ſchlecht, im Wählen ift das Volk unglüdlih, zumal wenn die 
Leidenschaften entfeflelt find, wenn liftige Rathgeber ihm in's Ohr blaſen 
und ein paar freche Schreier den Ton angeben, So war ed damals jchon, 
und fo ift ed heute noch. Aber wenn jenes aufgehegte Volk zu Jeruſalem 
die Kluft nicht einfah zwifchen feinem Verführer und zwifchen feinem Er— 
föfer, wir wenigftens, Geliebte, wir jollten fie erfennen. Uns muß diejer 
Mörder Barrabas Jeſum deſto heller in’s Licht ſetzen, den Schuldlojen, 
ber von feiner Sünde wußte, ben Liebreichen, der nicht zu tödten Fam, 
fondern lebendig zu machen. Und wenn ftatt Barrabas ein David oder 
Salomo, wenn die Edelſten und Weifeften, die Größten und Beſten vom 
Weibe geboren, neben den Herrn geftellt werben, jo muß ihr Glanz er— 
bleidhen, fo muß ihre Größe zufammenfchrumpfen, fo ift ihr Rubm dahin; 
denn bier fteht der heilige Gottesiohn, dort aber ftehen Sünder, unter 
denen fein Reiner ift, auch nicht Einer. Nimm diefen oder jenen großen 
Geiſt, diefen oder jenen edlen Namen weg aus der Weltgefchichte — du 
haft ein glänzendes Blatt herausgeriffen aus den Jahrbüchern ber Menſch— 
beit, aber nimm Jeſum heraus, und du haft der Menjchheit das Herzblatt 
ausgeriffen, die Weltgefchichte aus den Angeln gehoben, der Welt ihr Heil, 
ihren Troſt, ihren Stern, ihre Sonne genommen! Iſt doch die Menſch— 
heit felber neben dem heiligen Gottesfohn nichts als ein Barrabas, ein 
Empörer wider Gott, mit Blut befleckt, mit Schuld bedeckt, mit Ketten be= 
laftet, zum Tode verurtheilt! Und nur weil Er, der Unfchuldige, in den 
Tod ging, find wir, die Schuldigen, losgeſprochen. 

Und nun, ihr Ehriften, welchen wollet ihr, Barrabam oder Jeſum? 


357 


wollet ihr der Sünde dienen oder dem Griöfer von der Sünde? wollet ihr 
die falfche Freiheit, die nichts ift als Aufruhr wider Gott, oder die ächte, 
von ber es heißt: wen der Sohn frei macht, der ift recht frei? wollet ihr 
auf Menfchen bauen, oder vom ewigen Gottesfohn euer Heil im Glauben 
empfangen? Jeſus oder Barrabas? Sehet, dieſe Wahl wird und in jeder 
Charwoche auf's Neue vorgelegt — und die Antwort, wie wird fie lauten? 
O, ich denke, bei ung Allen wird fie lauten: 

Meinen Jeſum ich erwähle, 

Einen Liebern find’ ich nicht; 

Seiner freut fih meine Seele, 

Jeſus ift mein Lebenslicht; 

Darum, darum ruf’ ih Dir 

Mit Begier: 

Komm, o Jeſu, ziebe mich, 

Meine Seele Tiebet Did. 

Und das thut Er; Er zieht die Seelen zu ſich mit geheimnißvollem 
Zug; das ift das letzte Ehrenzeugniß, das Er mitbefommt in unferem 
Tertabihnitt. Da muß | 

4) ein abnend Herz im Traum fih zu Ihm neigen. 

„Und als er auf dem Richtſtuhl ſaß, fchiekte fein Weib zu ihm und 
ließ ihm ſagen: Habe du nichts zu fchaffen mit diefem Gerechten; ich habe 
heute viel erlitten im Traum um Seinetwegen." Siehe da den geheimniß- 
vollen Zug, durch welchen alle befferen Seelen bingezogen werden zu 
Chriſtus, dem großen Magnet der Herzen, ſiehe da den ftillen Zug bes 
Vaters zum Sohne, das tiefe Sehnen der Kreatur nad) Erlöfung. Hatte 
die edle Römerfrau — Bortia nennt fie die Sage — den großen Pro— 
pheten von Nazareth ſchon gefehen und gehört, vom Hörenfagen wenigſtens 
gekannt, oder iſt ihr in den bangen Träumen dieſer weltgeſchichtlichen 
Nacht zum Erſtenmal Seine heilige Geſtalt vor die Seele getreten und 
hat ihr Weſen ſo im Innerſten erſchüttert, daß ſie auch im Wachen das 
rührende Bild nicht los wird, daß ſie, die heidniſche Frau, allein in Jeru— 
ſalem ihre bittende Stimme erhebt für den fremden jüdiſchen Mann? iſt 
ſie nachher eine Chriſtin geworden, wie die Sage erzählt, eine Freundin 
Maria's, wie der Dichter es ausmalt *)? — wir wiſſen's nicht. Nur wie 
ein einziger, verflingender Harfenton tünt diefe Botichaft ber. Gattin an 


*) Klopſtock in der Meiflabe, 
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ihren Gatten durch das wilde Getümmel jenes biutigen Morgens hindurch. 
Aber fich in dieſem Traum des Weibes ein Bild des geheimnißvollen 
Zuges, der die ganze Menfchheit hinzieht zu dem großen Menjchenfohn ! 
So klingen durch's ganze finftere Heidenthum, durch die Sprüche feiner 
Weiſen, durch die Gefänge feiner Dichter, durch die Orakel feiner Wahr: 
fager bin und wieder einzelne Stimmen bin, die wie leiſe Anklänge an's 
Evangelium , wie Weiffagungen auf ben lauten, in welchem alle Gottes- 
verheißungen Ja und Amen find. Ja, fo fühlt jede Menfchenfeele in ihren 
ſtillſten Stunden, wo fie verfunfen ift in fich felbft, ein tiefes, jchmerzliches 
Sehnen nach einem unbekannten Heil, nach einem überirbifchen Frieden, 
das nur in Chriſto ganz geftillt wird. 

Und wie ed eine Frau war, in deren milder Seele während ber Ver— 
wirrung jenes Morgens, wo ganz Jerufalem die Befinnung verlor, zuerft 
die Ahnung aufging von der Unfchuld des gefchmäheten Jeſus, fo fell 
euch Frauen das Lob nicht genommen werden und der Ruhm bfeiben, 
daß ihr in euren Seelen diejen Zug des Vaters zum Sohne meift inniger 
fühlet und folgfamer beachtet, ald der Mann in feinem rauhen Herzen, bei 
feinem zerftreuenden Beruf. Seit Maria in Bethanien zu Sefu Füßen 
ſaß, bi auf den heutigen Tag find Frauen die fleifigften Gäfte zu des 
Heilands Füßen. Seit jene treuen Frauen aus Galiläa weinend dem Heis 
land an's Kreuz nachfolgten, während bie Jünger zurüdblieben, haben 
Frauen am Kreuz Chriſti am innigften gefühlt, am heißeſten geweint. 
Seit die fanftfühlende Gattin e8 war, bie dem Landpfleger warnen lief 
und mahnen: Habe du nichts zu fchaffen mit diefem Gerechten, ift manche 
fromme Frau ihrem Mann ein warnender Engel auf feinem Sündenweg, 
ja eine Führerin zu Chriſto geworden. 

Aber — Mann oder Frau — daß wir nur Alle diefem Zug des 
Baters zum Sohne aufmerkfamer borchten , fleißiger folgten. „Sch habe 
beute viel erlitten im Traum um Seinetwegen.” Haft auch du ſchon Etwas 
erlitten im Herzen um deines Heiland willen, Schmerz gefühlt um deine 
Sünden, Mitleid um Seine Qualen, Sehnfucht nach Seiner Gnade? It 
auch dir durch die eitlen Träume der Weltluft ſchon Sein Bild erichienen, 
mahnend, warnend, Bittend, mit dem Ruf: Ging ift Notb? Haft auch du 
in ftillen Nächten ſchon, wenn der laute Tag mit feinem Getöje verftummt 
war, deinen Heiland vernommen, beinen Gott aefucht ? Auch in ftiller 
Nächte Stunden Hat Ihn manches Herz gefunden, Und fih aus dem Lärm 
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ber Welt Cinfam bei Ihm eingeftellt! Sieh, fo unruhig wie jene bange 
Nacht vorüberging für Pilatus’ Weib, fo unruhig müflen einem Menſchen— 
bergen, einem Sünbderherzen eigentlich alle Nächte feines Lebens verlaufen, 
bis es feinen Heiland gefunden, und mit Ihm fein Heil und feinen Frieden 
ewiglih. Ja, Du himmliſcher Magnet der Herzen, Du Troft und Licht 
ber Seelen, Herr Jeſus Chriſtus, König der Ehren: 

Mas wär’ ih ohme Dich geweſen? 

Was würd’ ich ohne Dich nicht fein? 

Zu Furcht und Aengſten auserlefen, 

Stünd' ich in weiter Welt allein! 

Nichts wüßt' ich ficher, das ich Tiebte, 

Die Zukunft wär’ ein dunkler Schlund, 


Und wenn mein Herz fich tief betrübte, 
Wem thät’ ich meine Sorge fund? 


Hat Chriftus mir fih fund gegeben 
Und bin ih Seiner erft gewiß : 

Wie fchnell verzehrt ein lichtes Leben 
Die bodenlofe Finfterniß ! 

Nun ſeh' ih erfi ben Himmel offen 
Als unfer altes Baterlanb, 

Nun kann ih glauben, kann ich hoffen, 
Und fühle mid mit Gott verwandt! 

Und nun, Geliebte, müffen wir freilich einen Schritt weiter gehen, 
als unjere ahnende Heidin. Die Stimmen aus Serufalem dort inmitten 
Seiner Feinde haben wir nun gefammelt zu Ehren des Herrn, aber 
unfere Stimme, die muß noch aus einem andern Tone fingen, in= 
mitten Seiner Gemeinde, ba muß noch ein lautered Zeugniß zu 
Seiner Ehre erſchallen. Ober iſt's genug, daß wir, wie Herodes, nur 
fchweigen über Jeſum, weil wir Nichts auf Ihn bringen fünnen? Iſt's 
genug, baf wir mit Pilatus ein lautes Zeugnig ablegen für Jeſum, und Ihn 
doch preisgeben? Iſt's genug, daß wir neben Ihm ftehen wie Barrabas, 
und durch unfere Sünden Seine Herrlichkeit in's Licht ftellen ? Iſt's genug, daß 
wir nur von Ihm träumen wie Pilatus’ Weib? Nein, das ift nicht genug, 
denn bier ift mehr als Herodes und Barrabas, hier ift mehr als Pilatus und 
fein Weib; bier ift eine Chriftengemeine, im Glauben vereint mit 
Sefu, ihrem Haupt, gereinigt durch Sein Blut, durch den heiligen Geift 
Ihm anverlobt ald Seine geſchmückte Braut. Nein, das ift nicht genug, 
denn heut ift Balmtag in der Chriftenheit, heut ift nicht ein Morgen wie 
jener Leidensmorgen Jeſu, wo noch der ganze Ratbichluß der Erlöfung 
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in trüber Dämmerung lag, wo Thorheit und Irrthum, Wahn und Sünde, 
Sammer und Elend noch wild durcheinander gährten in Jeruſalems Straßen 
und auf dem ganzen Erdboden; heut ift ein chriftlicher Palmtag, heut 
treten wir bie große Feſtwoche ber Chriftenheit an mit ber Haren Erfennt- 
niß: Er ift um unjerer Sünden willen bahingegeben, und um unferer 
Gerechtigkeit willen aufermwedet, Darum mit noch ganz andern Stimmen, 
als jene unerleuchteten oder halb erleuchteten Seelen, müffen wir unfern 
Herrn heut auf Seinem Todesgang empfangen, mit der Stimme ber 
Buße, bie da Spricht: Mein Heil, was Du erbuldet, war Alles meine 
Laſt; mit der Stimme des Glaubens, der da fingt: Mir tft Er— 
barmung widerfahren, Grbarmung, deren ich nicht werth; mit der Stimme 
des Dankes, ber da jauchzt: Ich danfe Dir von Herzen, o Jeſu, Tieb- 
fter Freund! mit ber Stimme ber Liebe, die da ruft: Der am Kreuz ift 
meine Liebe, und fonft nichts in diefer Welt; mit der Stimme des neuen 
Gehorfams, der da verspricht: Herr Jeſu, Dir leb' ich, Dir leid' ich, 
Dir fterb’ ich! 

Einen ſolchen Lobgeſang und Ehrenpfalm wolle fich der Herr felber 
erwecken in unfern Seelen, daß es nicht nur heut am Palmfonntag, daß 
es nicht nur in diefer heiligen Charwoche, daß e8 durch unfer ganzes Leben 
hinflinge und noch in der Ewigfeit fortichalle herrlicher als hienieden: 


Liebe, Dir ergeb' ich mich, 
Dein zu bleiben ewiglih! Amen. 


XXX. 
Predigt am Gründonneritag. 


(1851.) 


Leidensgefchichte nach Luc. 23, 39—43. 


Aber der llebelthäter einer, die da gehenkt waren, läfterte ihn unb ſprach: Bift dur 
Ehriftus, fo Hilf bir felbft und ung, Da antwortete ber andere, firafte ihn und fpradh : 
Und du fürchteft dich aud nicht vor Gott, der du doch in gleicher Berdammniß bift ? 
Und zwar wir find Billig barinnen, benn wir empfaben, was unfere Thaten 
werth find, diefer aber hat nichts Ungefchicdtes gehandelt. Und fprach zu Jeſu: Herr, 
gebente an mid, wenn bu in bein Reich fommft. Und Jeſus ſprach zu ibm: wahr“ 
ich, ich fage bir, heute wirft du mit mir im Parabiefe fein. 


Es mögen bange, feierliche Augenblicke geweſen ſein in der Ge— 
meinde des alten Bundes, wenn am großen Verſöhnungsfeſte der Hohe— 
prieſter in's Allerheiligſte einging, um das Blut des Opfers und den 
Weihrauch des Gebets vor Gott zu bringen für die Sünden des Volks, 
während das Volk außen im Vorhof in demüthiger Beugung und ſtillem 
Flehen harrte, bis der Prieſter wieder hervorträte aus dem Vorhang, um 
Gnade, Vergebung und —— zu verkünden im Namen des Dreimal- 
heiligen. 

Solch eine bange, Kir Stille muß auch über die Gemeinde bes 
neuen Bundes ſich herniederfenfen in diefer heiligen Verſöhnungswoche, 
und immer ernfter und feierlicher fich herniederſenken, je näher das große 
Verföhnungsfeft heranrüdt, der Gharfreitag, da ber rechte, ewige Hohe— 
priefter durch Sein eigenes Blut ift einmal in das Heilige gegangen und 
bat eine ewige Erlöfung erfunden, 
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Gin Verfühnungsfett, das foll ja jeder Charfreitag auf's Neue ber 
Shriftenheit werden. Denn obwohl der große Welterlöfer durch jenes 
Dpfer, das Gr auf Golgatha gebracht, auf ewig die Welt mit Gott ver- 
föhnt hat, fo müffen doch die Früchte diefer Berfühnung der Menfchheit, 
der Ghriftenheit und jeder einzelnen Seele erft allmälig und immer aufs 
Nene wieder angeeignet werden, damit jedes mühfelige und beladene, jedes 
venmüthige und bußfertige Herz vom Kreuze Chriſti immer wieder bie heilige 
Gewißheit mit hinausnehme in’d Leben: ich bin vwerfühnt mit Gott! — 
Darum fammeln auch am großen Berfühnungsfefte des Charfreitagg Schaa— 
ren von heilsbegierigen Gäften fih um’s Verfühnungsmahl Jelu Chriftt, 
um da im, gefegneten Brod und im gefegneten Kelch erſt deutlich die Ver— 
fiherung zu empfangen: auch für dich ift jenes Opferblut geflofien auf 
Golgatha; und als köftliche Charfreitagsfrucht den Troft mit beimzunehmen : 
Mir ift Barmherzigkeit widerfahren! Auch die ihr hier verfammelt feid, 
wollet zum großen Theil heut und morgen nicht bloß Hörer des Wortes 
fein, ſondern wollet morgen als Abendmahlsgäfte dort an Gottes Tiſch 
des Herren Tod verkündigen, heut aber als Beichtende ein demüthiges 
Bekenntniß eurer Sünden niederlegen am Kreuz eures Erlöjerd. Der Herr 
jegne euch Allen diefes Vorhaben und gebe auch denen, die zwar nicht um 
Seinen Tiſch, aber doc um Sein Kreuz in Andacht heut und morgen fich 
verfammeln, einen füßen Troft der Verſöhnung in's Herz, und als himm— 
liihen Charfreitagsfegen die Gewißheit mit heim: ich bin Gottes, Gott 
ift mein! Einen Beitrag dazu fol, jo Gott will, auch diefe Andachts- 
ftunde und geben, denn bier — in unferem Paſſionstext — dürfen wir 
Schauen, wie eine Seele mit Gott fich verjühnen läßt vom großen Hohe— 
priefter; einer Beichte dürfen wir da zufehen und zuhören, wie noch feine 
fonft gehalten ward, oder je wieder gehalten werden wird auf Erden, die 
aber dennoch ein belehrendes, erwedliched und tröftliches Vorbild ift für 
Alle, die da hungern und dürften nach der Gerechtigkeit. — So fegne 
denn Gott unjere Andacht, wenn wir betrachten als einen Spiegel für 
uns Alle 


Die denkwürdige Beichte auf Golgatba, 
und dabei in's Auge faflen 
1) das merfwürdige Beichtkind, 
2) ben bochwürdigen Beichtvater. 
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Herr Jeſu, gefreuzigte Liebe: 
Dan fei Dir für die fo tröftfichen Worte, 
Da Du dem Schäder den Himmel verſprachſt, 
Weil Du durch diefes die himmlische Pforte, 
Die mir bie Sünbe verfchleffen, erbradft. 
Sünder, ach freut euch ber füheften Reben, 
Denn fie find wahrlid der Schlüfjel zum Eden! Amen. 

Bine denfwürdige Beichte dort auf Golgatba, gehalten 
zwifchen zwei Sterbenden, zwiſchen dem fterbenden Schächer und zwifchen 
dem fterbenden Welterlöfer! Wir wollen fie betrachten als einen Spiegel 
für ung Alle, und in's Auge faſſen | 

1) das merkwürdige Beichtkind. 

Es ift eine einzige Seele, aber biefe Gine fommt im 
Namen Bieler. 

Jetzt, Geliebte, wenn in der beiligen Charwoche der Ruf an bie 
Chriſtenheit ergeht: Iaffet euch verföhnen mit Gott! find’s Hunderte und 
Zaufende, die in ber Gemeinde fih aufmachen gen Golgatha, um ihre 
Sünden und Sorgenlaften niederzulegen unter'm Kreuz, und Himmelstroft 
und Himmelsfraft fi zu erflehen aus dem holden Mund, der dort Seine 
legten Gnadenworte fpricht, und oft mag da einer frommen Seele im 
Feuer ihrer Baffionsandacht der Wunfch auffteigen: ach, daß ich hätte leib- 
lich dürfen am Kreuze ftehen mit Maria und Fohannes, und mit meinen 
Augen anfchauen das edle Haupt, das Haupt voll Blut und Wunden, 
und mit meinen Armen umfaflen, mit meinen Thränen benegen die Füße 
meines gefreuzigten Herrn! — Liebe Seele, du fannft beine Paſſions— 
Andacht beffer feiern heut und bier, ald du fie dort hätteft feiern fünnen 
auf Golgatha am erften Gharfreitag. Die Andacht war gering, die Ge- 
meinde war Flein um's Kreuz bed MWelterlöferd in jenen Schauer= und 
Trauerftunden. Es gehört mit zum gemeinen Weltlauf, in den Sefus 
demüthig berabgeftiegen, und zu der Schmach, die Er auf fich genommen, 
daß auch die größten Thaten und größten Stunden Seines Lebens in Knechts— 
geftalt und Werktagskleid erfchienen find, alfo daß ihre Herrlichkeit dem 
fleifchlichen Blick verborgen blieb. So war's auch mit der heiligften Stunde, 
mit der größten That Seines Lebens dort auf Golgatba. Schau hin auf 
jenen Marterhügel, wo das geſchah, was fett feit bald zweitaufend Jahren 
für Millionen die Fundgrube der tiefften Weisheit, die Quelle des edelften 
Troſtes, das Thema der innigften Lieder, der Gegenftand ber heiligften 


364 


Fefte iftz ja, was in alle Emigfeiten binein das Thema fein wird der 
feligften Himmelsfefte und der erhabenften Preisgefänge. — Damals, als 
e8 geichah, wer hat’s erfannt, wer hat's gefühlt, wer hat's geichägt ? 
Mie geht's her in der heiligen Kreuzesnähe? Was denft und fpricht und 
treibt man da? Da find Kriegsknechte, denen der Rod des Gefreuzigten 
das foftbarfte Erbe des Menſchenſohns, der einzige Gewinn des Char— 
freitags iftz da iſt ein Volk, das herumſteht und zufchaut, wie man einem 
Spektakel zufchaut, in dumpfer, gedanfenlofer Neugier; da find Priefter, 
bie mit unverföühnlichem Haß und giftigem Spott an dem fterbenden Opfer 
noch ihre Augen waiden und ihren Muth fühlen. Da find zwei Miffe- 
thäter, Mörder, die mit Ihm gekreuzigt find, zur Nechten und zur Linken, 
damit Seine Schmach deſto größer fei. Da ift Einer unter diefen Todes— 
genoffen, der in der Wuth feiner Schmerzen, in der Verzweiflung des 
Todes noch einftimmt in den allgemeinen Hohn und mit fterbenden Lippen 
feinen göttlichen Leidensgenoffen läftert. Wo ift da die Gemeinde, die um 
den großen Hohepriefter her ihre Hände faltet, ihre Kniee beugt ? Ach, die 
ift nod) fern. Und doch auch die ift im Keim, in Einer Seele wenigſtens 
ba. — „Da antwortete der andere, ftrafte ihn und ſprach: Und du fürch— 
teft dich auch nicht vor Gott, der du doch in gleicher Verdammniß bift ? 
Und zwar wir find billig bdarinnen, denn wir empfangen, was unfere 
Thaten werth find: diefer aber bat nichts Ungeichictes gehandelt. Und 
ſprach zu Jeſu: Herr, gedenfe au mid, wenn Du in Dein Reid 
kommſt.“ 

Da ſiehe das erſte Beichtkind, das der Heiland ſich erworben hat durch 
Seine blutige Liebesarbeit auf Golgatha; da höre das erfte Sündenbefennt- 
niß und Bußgebet einer glaubigen Seele, nicdergelegt am Kreuze bes 
Welterlöſers. Und dieſe Eine Seele, fie fpricht im Namen Bieler, Ja, 
biefem armen Sünder, an dem zuerft die herzüberwindende Kraft des 
Kreuzes Chriſti fich offenbarte, find viele, viele Seelen gefolgt mit dem 
Bekenntnig: Der am Kreuz ift meine Liebe, und mit der Bitte: Erbarm 
Dich unfer, o Jeſu! Diefer reuige Schächer ift der Erftling und Vor— 
läufer der ganzen Kreuzgemeinde, die Jeſus fich erworben hat durch Sein 
Dlut, und zu der aud wir und zählen, aud wir uns heut aufs Neue 
reiben, und wär’d auch als unwürdige Glieder. 

Auch dort am Kreuz jehen wir einen verlorenen Sohn und 
doc fommt er zur Beichte in der rechten Herzensverfaſſung. 
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Jene zwei Miffethäter hatten freilich die Ehre nicht verdient, mit dem 
heiligen Menfhenjohn Eines Todes zu fterben, Einen Sterbehügel, Eine 
Sterbeftunde zu theilen. Wenn zwei Seraphim gefnieet hätten zur Seite 
bed Gefreuzigten, ber eine zur Rechten, der andere zur Linken von ber 
dritten bis zur neunten Stunde, wahrlich, auch fie hätten fich noch nicht 
würdig erachtet zur Kreuzeswache, auch fie hätten anbetend in tiefer De— 
muth ihr Angeficht verbült. Und num zwei Mörder — find das Todes— 
genoffen für den Deiligen und Keinen? Solche Gedanken geben auch 
dem beichtenden Schächer durch die Seele, denn während fein Kamerad ſich 
berausnimmt, in rohem Spott ben heiligen Dulder zu verhöhnen, als wäre 
Er ſeines Gleichen, da zieht der beffere in demüthiger Selbfterfenntniß 
eine ſcharfe Scheidelinie zwijchen Ihm, dem Heiland, und ihnen, den Sün— 
bern. „Wir empfaben, was unfere Thaten werth find, bdiefer aber hat 
nichts Ungeſchicktes gehandelt," damit beugt er bußfertig fein Haupt vor 
dem heiligen Menſchenſohn; „Derr, gedenfe an mich, wenn Du in 
Dein Reid kommt,” damit erhebt er glaubig fein Auge zu dem erhabenen 
Gottesſohn, zu dem königlichen Meifias. 

Hier unter ung, meine Lieben, ift allerdings fein verurtbeilter Ver—⸗ 
brecher, kein blutbefledter Mörder, bier ift mancher in dev Welt geehrte 
Mann, und was mehr ift, mancher wirkliche Ghrenmann, und was noch 
mehr ift, manche fromme, vedliche Chriftenfeele — und doch, Geliebte, 
wenn ihr heut und morgen euch vor's Auge des Gekreuzigten ftellt, 
Ihm in Sein heilig Dulderantlig fchauet und an Ihm euch meſſet — muß 
nicht Etwas von jenem Schächergefühl auch die Bruft des beiten unter 
und durdhbeben, müſſen wir nicht allefammt eine tiefe Kluft fchauen zwi— 
fhen Ihm, dem Heiligen, und und, den Sündern, und zu Ihm empor= 
blicken mit dem demüthigen Bekenntniß: Du, Herr, bift gerecht, wir aber 
müſſen und jchämen ? 

O daß es ung fo wäre! wer jo feine Unwürbdigfeit erfennt und befennt, 
ber gerade ift dem Heiland ein würdiges Beichtfind, der nur tft in der rechten 
Seelenverfafjung, Gnade und Vergebung zu empfahen. Was hat den Schächer 
am Kreuz angenehm gemacht vor dem Herrn, wenn ed nicht gerabe das demü⸗ 
thige Bekenntniß einer bußfertigen Seele war: wir empfahen, was unſere 
Thaten werth ſind? und dazu der kindliche Glaube, der ſo rührend fleht: Herr, 
gedenke an mich, wenn Du nun bald Deinen Meſſiasthron einnimuſt; dann 
gedenk in Onaden an den armen Schächer, der einft an Deiner Seite bluten 
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durfte, und laß mich nur als einen unwürdigen Knecht Theil nehmen an 
Deiner Herrlichkeit, wie id) jest als ein unmwürbdiger Knecht Theil nehmen 
darf an Deiner Schmach. Wahrlich, ſolchen Glauben hatte der Herr in 
Seinem Leben faum gefunden ald Prophet, mächtig an Thaten und Wor— 
ten, wie er ihn bier in Seiner Todesftunde noch fand als ein biutendes 
Opferlamm! In dem gefreuzigten Menfchenfohn den Meſſias erkennen, 
und zu diejem gefrenzigten Meſſias fich befennen laut und offen, allem 
Spott und Hohn der Welt zum Trotz, fürwahr, diefer fterbende Mörder 
macht Kaiphas und Pilatus, ja er macht den Fleinmüthigen Petrus, macht 
bie glaubensſchwachen Jünger allefammt zu Schanden mit ſolch fühnem 
Bekenntnif des Glaubens. 

Soll er aud uns zu Schanden machen? Ober darf man hoffen, 
wir Alle, meine Lieben, wie unwürdig wir auch fonft ung fühlen neben 
unferem göttlichen Grlöfer, bringen doch das mit, was allein uns Seiner 
Gnade würdig macht, ein demüthiges Bekenntniß der Buße und ein herz= 
liches Befenntniß des Glaubens? Wer ein bußfertiges Herz mitbringt, 
welches erkennt, was feine Thaten werth find, und ein glaubiges Herz, 
das recht findlich feufzt: Herr, gedenfe meiner in Deinem Reich, gedenfe 
meiner in Gnaden ald eines Armen, der Nichts hat, wenn er Dich nicht 
bat, aber Alles hat, wenn Du ihm gnädig bift; wer jo zum Herrn fommt, 
o Geliebte, der ift auch heute noch ein willfommener Gaft dem Sünder— 
heiland, der da fpricht: felig find, die nad Gerechtigkeit hungern und 
dürften, denn fie follen fatt werden, und der in die Welt gekommen ift, 
zu fuchen und ſelig zu machen, was verloren ift, und der am Kreuze 
geftorben ift nicht für Gerechte, jondern für Sünder. Unmürdig 
fi fühlen, das macht erft würdig der Gnade. Und wer heute fo 
fommt, wärs auch heute zum Erftenmal, wohl ihm: noch ift es 
nicht zu jpät. 

Ein fpätes Beichtkind, das dort am Kreuze zum Heiland fi 
findet — und doch noch willfommen! 

Ein ſpätes fürwahr, das noch um die elfte Stunde fam. In vffene 
Verbrechen hatte er müſſen fallen, mit Blut hatte er ſich müſſen befleden, 
fein Todesurtheil hatte er müſſen anhören, die Kreuzesnägel hatten ſich 
müſſen durch feine Hände bohren, bis jein Gewiffen erwachte, bie es zur 
Buße und zur Beichte fam. Es war fpät, faft zu fpätz noch ein paar 
Stunden, und jein Mund konnte nicht mehr ſeufzen: Herr, gedenfe an 
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mich, und der Mund jelber, ber ihn tröften konnte, war im Tode ver= 
ftummt und feine Seele fuhr ohne Troſt dahin. Aber gottlob, er kommt 
noch, um bie elfte Stunde noch fommt er und wird angenommen, 

Wird angenommen! Wunder ber göttlichen Allmacht, die am Ab— 
grund noch den Berlorenen herumreißen kann mit ftarfem Arm! Triumph 
ber ewigen Barmherzigkeit, die größer ift als all unfere Sünde, und deren 
grundlos Meer. aller Menſchen Sünde wicht auszufchöpfen vermag. Stars 
fer Troſt für jede befümmerte Sünbderfeele, die mit Sammer zurüdblidt 
auf verlorene Jahre und verfänmte Gnadenftunden, und kummervoll fragt: 
kann denn auch mir, auch; mir noch geholfen werden ? Ja, wer fo noch 
fragen kann, dem kann geholfen werben, wer noch jenfzen kann aus tief— 
ſtem Herzen: mein Gott, gedenfe mein! ber kann auch die Antwort ver— 
nehmen: Siehe, in meine Hände habe ich dich gezeichnet. Darum komm, 
fomm heute, beifer jpät, als nie! Iſt's auch ſpät, es ift noch nicht zu 
fpät; aber es kann zu jpät werden. 

Wehe dem, der vom begnadigten Schächer nichts Befleres zu lernen 
wüßte, als: es hat noch Zeit, man fann fi) auf dem Todtenbett noch be— 
fehren, man fann in ber legten Stunde noch angenommen werben. Sa, 
man fann, aber man fann auch nicht. Daß man auch nicht fann, daß 
die legte Stunde fommen kann mit all ihrem Grnft und mit all ihren 
heiligen Ewigkeitsſchauern, und der Menſch ift doch verloren, iſt zu vers 
funfen und zu verbärtet, als daß er noch bedenken möchte, was zu feinem 
Frieden dient, und ftünde der leibhaftige Heiland nur drei Schritte von 
feinem Sterbebett — das, liebe Seele, lerne vom verſtockten Schächer. 
„Ein Narr müßte der fein,” fagt ſchon ein alter Ausleger beim fterbenden 
Schächer, „der da fähe, daß Einer viel Klafter hoch von einem Haus wäre 
gefallen und hätte den Hals nicht gebrochen und wollte es ihm darum 
nachthun. Denn die Fälle find mißlich, das Nicderfigen tbut oft graufam 
web und fie ftehen nicht Alle jo wieder auf.” Der Narr, nicht wahr, 
willft du nicht fein? Siehe, eine ſolche Gnadenftunde mit ſolchen Gnaden— 
wundern, wie bie zu Golgatha, kehrt nicht wieder, felbjt im Reich ber 
Gnade: willft du der Thor jein und auf Wunder warten ?— Sich, jener 
Schächer bat vorher feinen Heiland gejehen und fein Evangelium gehört, 
darum Hat bei ihm die Gnade eine Wunderkur gethan, du aber haft Got— 
te8 Haus und Gotted Wort, haft deinen Gharfreitag und bein Abendmahl 
— da ift dein Golgatha, da ift deine Gnadenftunde, oder ſonſt mie und 
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nirgends. Willſt bu warten, daß Todte deinetwegen berüberfommen , bir 
Buße zu predigen ? — Sieb, jener Schächer hat müſſen vorher an's Kreuz 
geichlagen werden, bis er zur Erkenntniß fam; das ift eine fehmerzliche, 
blutige Kur, auf die du's nicht wirft wollen ankommen laffen! Oder fol 
dir dein Gott auch erft ein Kreuz zimmern laſſen und erft bie Nägel 
durch's Fleifch fchlagen, bis du zu Ihm aufichreift: Herr, erbarme Dich 
mein? Nein, der Thor, nicht wahr, willft du nicht fein? Nun denn, fo 
fomm in ber angenehmen Zeit, fomm am Tage des Heils; jest ift die an— 
genehme Zeit, jebt, heute noch und morgen noch, ift der Tag bes Heils, 
fomm demüthig und glaubig zu deines Heilands Kreuz, zu deines Heilands 
Tisch, und bitt? Ihn: Herr, gedenfe mein; gedenke nicht meiner Uebertre— 
tungen , gebenfe aber meiner nach Deiner großen Barmherzigkeit; fomm, 
liebe Seele, kommet ihr Alle vom Erſten bid zum Lesten; iſt's auch ſpät, 
bei Manchen fehr fpät, bei Gtlichen die letzte Gnabenftunde, der letzte Char— 
freitag, das fette Abendmahl: noch iſt's nicht zu ſpät! 


Doch fprih auch nicht; es ift noch Zeit, 
Ich muß das Leben erft genießen, 

Gott wird doch nicht gerad’ ſchon beut 
Die off'ne Gnadenpforte ſchließen! 

Nein, weil Er ruft, ſo höre du 

Und greif' mit beiden Händen zu; 

Wer feine Buße heut werträumet, 

Hat oft die Gnade ganz verfäumet 

Und nimmer wird ihm aufgethan ! 
Heut fomm, heut nimmt did Jeſus an! 


Sa, heut nimmt Er dich an, der große Heiland aller Sünder: ſchau' 
Ihm nur unter der Dornenkrone in Sein mildes Gnadenantlig voll heili= 
gen Erbarmens! Laſſet und noch betrachten, Geliebte, 

2) den hochwürdigen Beichtvater, ben göttlichen Seelforger auf 
Golgatha, 

Da feben wir ein ſchmachbedecktes Marterbild, und doch 
ben ehrwürdigen Hohenpriefter aller Welt. 

Gin ſchmachbedecktes Marterbild freilich dort am Kreuz! Da ift fein 
heiliger Schmuck; ſtatt des priefterlichen Bruſtſchildes hängt oben zu 
Seinen Häupten die Tafel mit der ſpöttiſchen Aufſchrift: Jeſus von Na— 
zareth, der Juden König; ſtatt der prieſterlichen Binde ſchlingt eine Dor— 
nenkrone ſich um Seine Stirne ; um Seine Gewänder würfeln die Knechte; 
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und Sein Beichtftuhl ift das Kreuz. Fürwahr, felbit die ehrwürdigſten 
Propheten des alten Bundes, felbft ein Moſes und Aaron, jelbft ein Sa— 
muel und Salomo hätten geftaunt und gezweifelt, kaum ein Jeſaias hätte 
es begriffen, wenn man fie hingewiefen hätte auf diefe Armfündergeftalt : 
das iſt euer und aller Welt Hoheprieſter! 

Und doch — einen. ſolchen Hobenpriefter follten wir haben; gerade in 
dieſer¶ Martergeftalt ift Er der hochwürdige Priefter der Welt, Sein 
Kreuz; ja das ift der rechte Beichtituhl, um davor nieberzufegen bie Sünden 
befenntnilfe,der Menſchheit, denn an diefem Kreuz bat Er für die Sünden 
dev ganzen Welt geduldet und geblutet. Sein Blut, ja das ift Sein rech— 
tes priefterliches Geſchmeide, ſchöner als Aarons feftliher Schmud, denn 
dieſes Blut zeugt ung von einem priefterlihen Herzen, von einem Herzen 
voll heiliger Sünderliebe, voll mitleidigen Erbarmens. Seine Arme, aus- 
geipannt am Marterholz, ja das find die rechten hohepriefterlichen Arme, 
ſegnend ausgeitreeft über die ganze Sünderwelt. Dort, am Kreuz auf Gol— 
gatha, zwiſchen Himmel und Erde erhöhet, blickt unfer großer Mittler zur 
Erde hernieder, als wollte Er fagen : fommet her zu mir, befennet mir eure 
Sünden, klaget mir eure Nötben, ihr dürfet mir trauen, denn ſehet, ich habe 
für eich mein Blut vergoffen. Dort blidt Er gen Himmel empor, als 
wollte, Er ſprechen: Water, ſchaue nun in Gnaden herab auf diefe Sün— 
derwelt,fiehe, ich babe fie mir zum Eigenthum erfauft durch mein Blut. 

Einen ſolchen Hobenpriefter follten wir haben. Wahrlich, wenn Einer 
Seelen kann nad) ſich ziehen, wenn Einer kann ftolze Kniee beugen, daß 
ſie lernen niederſinken vor dem heiligen Gott; wenn Einer fann verfchlofe 
jene Lippen entfiegeln, daß fie fich hergeben zu einem bemüthigen Befennt= 
niß der Sünden; wenn Einer trodene Augen kann feuchten, daß fie fich 
füllen mit Thränen heilige Schmerzen und feliger Freuden ; wenn Einer 
fann verriegelte Herzen aufriegeln, daß fie zu Gott ſich wenden mit einem 
flehenden: Ad Gott, gedente mein! fo iſt's Er, ber Gekreuzigte. Ihm 
nur können wir, eure menſchlichen Beichtväter, euch zuweiſen und zuführen 
als dem rechten Beichtunter, ald dem hochwürdigen Hohenpriefter aller 
Welt; Ihm legen wir auch in biefer heiligen Gnadenwoche eure Seelen 
alle an Sein hohepriefterliches Herz mit der Bitte: nimm Du Dich ihrer 
Aller an, Du guter Hirte der Schafe und großer Bifchof der Seelen ; 
nimm jedem Herzen ab, was es drückt, und gib jedem, was ihm fehlt. 


Das thut Er auch gerne, denn es iſt zwar 
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ein vielbelafteter Seeljorger, der dort am Kreuze 
hängt, aber doch allzeit willig zum Hören und Er— 
hören. 

Ein vielbelaſteter Seelſorger. Mit Recht heißt es im Paſſionslied: 
Wie dunkel waren jene Stunden, O Herr, und welche Laſten drückten 
Dich! Welche Laſten von Schmerz und Leid, die Ihm Leib und Seele 
niederdrückten! Welche Laſten von Haß und Hohn, die die Welt noch in 
Seiner Sterbeſtunde auf Ihm wälzte! Welche Laſten göttlicher Aufträge, 
die der Vater Ihm auferlegt und die auch jetzt noch Seinen Geiſt beſchäf— 
tigen! Kann Er denn auch noch fremde Laften auf fich nehmen, Beichte 
hören und Seeljorge üben? Er fann’d und Er thut's, denn Er ift bie 
Liebe. Wie Er lebenslang Feine Seele von fich gewieſen, die ihre Sün— 
den und Schmerzen, ihre Klagen und Thränen vor Ihm niederlegen wollte, 
fo bat Er auch in Seinen legten Stunden , ſchon felber blutend, als der 
gute Hirte ein verlorened Schaf auf Seinen Achſeln beimgetragen mit 
Freuden. Wahrlich mit Freuden! Welch liebliche Mufit mag es in den 
Ohren des Sünderfreundes geweſen fein, als Er zwilchen all den Hohn 
und Spott der Feinde hinein eine Stimme der Buße umd des Glaubene, 
ber Liebe und der Verehrung vernahm! Wie Itebreich mag Er, obwohl 
nur mühſam, fein fhmerzenvolles Haupt herumgewendet haben zu bem, der 
Ihn alfo anſprach! Der Prediger bat Recht, welcher jagt: Ein Engel 
vom Himmel mit himmlifcher Stärfung hätte Ihm in diefer Stunde nicht 
fo viel Freude gemacht, wie diefer arme, blutige Mörder mit feiner Arm= 
fünberbitte : Herr, gedenfe mein! Diefe nach Gerechtigkeit bürftende Seele 
zu finden, dad war Seine legte Erdenfreude; fie zu retten, das war Seine 
legte Amtshandlung vor dem großen: Es ift vollbracht! 

D ein treuer Seelforger, der fterbend noch Seelen lebendig macht, 
und während Er das Heil einer ganzen Welt auf dem Herzen trägt, auch 
noch Ohr und Herz und Mund offen hat für die Anliegen jeder einzelnen 
Seele, die nach Ihm schreit. Zu einem folden Hohenpriefter, liebe Seelen, 
follten wir zu Ihm nicht ein Derz fallen? Sehet, wie bdereinft am 
Kreuz, fo ift Er nun auf dem Thron nicht nur ein Heiland für Alle, 
fondern auch ein Seelforger für Jeden. So fprich denn auch bu, liebe 
Seele, getroft dein: Herr, gebenfe mein! gedenfe mein und meiner Sün— 
ben, meiner Sorgen, meiner Bebürfniffe, meiner Anliegen, meines Hauſes, 
meiner Lieben. Er gedenkt auch dein und der Deinen, Er hat auch dich und 
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die Deinen in Seine Hände gezeichnet; Er bat and für dich mehr Segen 
als du bitteft und verftehft. Denn Er ift, 

obwohl arm an jedem Erbengut, bob ein reicher Pfle— 
gerhimmlifder Güter. 

Aermer als ein Bettler hängt der Menfchenfohn am Kreuz; ber lebens— 
fang nicht hatte, da Er Sein Haupt hinlege, der ift im Tode noch ärmer 
als arm. Sein Volk ift von Ihm abgefallen, Seine Freunde find wie Schafe 
zerftreut, Sein guter Name ift an’d Kreuz genagelt, Seine Kleider haben 
die Kriegsfnechte als Erbe an ſich gebracht, und wenn man ein Grab fucht 
für Seinen Leib — man wird’ entlehnen müflen. Fürwahr ein armer 
Tröfter und Helfer, an dem ber Schächer fich wendet. 

Und doc reicher ala alle Könige der Erde. Höret, was Er dem Bit 
tenden verheißt: „Und Jeſus ſprach zu ihm: wahrlich, ich fage dir, heute 
wirft du mit mir im Paradiefe ſein!“ Fürwahr eine königliche Antwort, 
königlich im Ton, königlich im Inhalt. „Wahrlih, ich fage dir!” iſt's 
nicht, als ob der bfutende Schmerzensmann noch einmal ſich aufrichtete in 
all Seiner göttlichen Amtswürde, mit bdiefem „wahrlich, ich fage bir,” das 
Er jo oft einft geiprochen bat als ein güttlicher Prophet und mit dem Gr 
nun au noch jterbend am Kreuz Seine legte Verheißung befiegelt ! 
„Heute wirft du mit mir im Paradieje fein!” Fürwahr, das heißt prie- 
fterlich abjolviren, königlich ſchenken, göttlih erbören, himmliſch fegnen 
über Bitten und Verftehen, als ein Pfleger ber zufünftigen Güter. Auf 
das ungewiffe: „wenn Du in Dein Reich kommſt“ ein tröftendes: „heute 
noch!" auf das ichüchterne: „Gedenke mein!” ein überfchwenglich ehrendes, 
beglücdendes: „du wirft mit mir im Paradieſe fein!" Ja, wer zu diefem 
Hobenpriefter fommt, der nimmt Gnade um Gnade; wen biefer König 
fegnet, der tft gejegnet. O Seele, lüſtet's dich nicht, auch deinen Antheil 
bavonzutragen an dem Verheißungswort: heute wirft du mit mir im Pas 
rabieje jein? Siehe, du fannft ibn haben. Heute noch fannft du mit 
Jeſu im Paradiefe fein, kannſt dein Sündenleid und deine Sorgenlaften 
und beine Weltunrub eintaufchen gegen Himmelsrub und Paradieſesfrie— 
ben, wenn bu Ihm dich ergibft in Buße, Glauben und neuem Geboriam, 
und wenn bu Ihm fo gelebt, dann wird einft in ber Angft ber letzten 
Stunde tröftend und entzüdend Seine Berheifung dir erflingen: Heute 
wirt du mit mir im Paradieſe fein! O bu reiche, treue, gefreuzigte Liebe, 
wie trägft Du uns an fo feligen Taufh! Du beutſt — an, 
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und was willft Du dafür? unfere Sünden! So nimm fie denn von und 
bin, unfere Sünden. An Deinem Kreuz wollen wir fie befennen und bes 
reuen, abichwören und ablegen, haſſen und laſſen. Schenke und dafür 
Dich und Deinen Frieden. In Dir und Deinem Frieden haben wir ein 
Paradies auf Erden und einft das Paradies im Himmel. 

Ah Herr, gebenfe mein, ja, ja, Du willft gedenken, 

Du baft bem Schäder bort die Gmabe wollen ſchenlen, 

Daß er no heute ſollt' im Varadiefe fein, 

Du hörſt auch unfer Fleh'n: ach Herr, gebente mein! Amen. 


XXKIN. 
Predigt am Charfreitag. 


(1852,) 


Das Lamm, das erwürget ift, ift würdig zu nehmen Kraft und Reich— 
tbum und Weisheit und Stärfe und Ehre und Preis und Lob von Ewig— 
feit zu Ewigkeit. Amen. 

Ich bin durch viele Zeiten, 
Wohl gar durch Ewigfeiten 
In meinem Geift gereist ; 
Doch wo ih hingelommen, 
Nichts bat mir’s Herz genommen, 
Als Golgatha: Gott fei gepreist! 

So, liebe Gemeinde, befennt ein reichbegabter Geift und hochbegna— 
digter Chrift*) zum Ruhme des Kreuzes auf Golgatha. Ja, ein Erdenpilger 
fann weit herumgefommen fein in diefer Welt; er kann Länder burchwan= 
dert und Meere ducchichifft, er faun auf himmelhoben Bergen geftanben 
und in paradiefiihen Thälern gerubet haben, er kann in allen Gebieten 
des menfchlichen Lebens fih umgefehen, er kann alle Höhen menfchlichen 
Willens eritiegen, er kann aus allen Brunnen irdiſchen Genuſſes geſchöpft 
haben — und doch — ift er nicht nach Golgatha gefommen, ift er auf 
bem Todeshügel Jeſu, unter'm Kreuze des Melterlöfers nicht geftanden in 
frommer Andacht und finnender Betrachtung, fo hat er das Schönfte nicht 
gejeben, was die Erde trägt, fo hat er vom Größten nichts erfahren, was 
ein Menſchenherz dahinnehmen, erfchüttern und befeligen fann. 

Auch ein Chriſt kann weit umbergefommen fein im Reiche der Gnade, 
er fann bie ganze heilige Schrift durchforfcht, er fann bie ganze heilige 


*) Binzendorf. 
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Geſchichte durchwandert, er konn alle heiligen Gnadenorte im Geifte be— 
fucht, er kann alle Heiligen Offenbarungszeiten im Herzen miterlebt haben 
von den uralten Tagen Abrahams an bis zu ber feligen Bollendungszeit 
bed neuen Jeruſalems — und doch wird’ ihn immer wieder mit geheim= 
nißvoller Gewalt hinziehen nach Golgatha, doch wird unter dem Kreuz 
Chrifti die eigentliche Heimath feiner Seele fein, doch wird ihm biefer 
niedere Hügel ber Mittelpunkt des Weltfreifes bleiben, doc wird er von 
diefer ſchaurigen Schäbelftätte fagen: bier ift mehr als Horeb und Sinat, 
als Karmel und Tabor, ald Zion und Moriah; „wo ich auch hingefommen, 
nichts hat mir’d Herz genommen, — fo ganz hingenommen — als Gol- 
gatha — Gott fei gepreist !“ 

Auf diefem heiligften Fleck der Erbe, liebe Gemeinde, fteheft auch du 
beut in Andacht verfammelt ; bei diefer größten Stunde ber MWeltgefchichte 
find wir jegt wieder angefommen im Geift. Möchteft auch du zu deinem 
Heil erfahren die heilige Gewalt diefes Orts und dieſer Stunde. Möchte 
fein Derz in diefer großen Charfreitagsgemeinde fein, das nicht auch hin— 
genommen würde von Golgatha, das nicht auch heimginge heut Abend 
vom Kreuz des Welterlöfers mit einem tiefen, ſeligen: Gott fei gepreist ! 

Dazu laffet ung unfern gefreuzigten König felbft um Seinen Segen 
bitten, indem wir anftimmen das uralte Lieb vom Kreuz: 

Geſ da D Lamın Gottes, unfhuldig 
Um Stamm des Kreuzes gefchlachtet, 
Allzeit erfunden gebuldig, 
Wiewohl Du wareft verachtet ; 
Am Sünd' haft Du getragen, 
Sonft müßten wir verzagen, 
Erbarm' dich unfer, o Jeſul Amen 


Text: Leidensgefchichte nach Miatth. 27, 33—47., Marc. 15, 23 -35,, 
Que. 23, 33—45., Job. 19, 18-27. 


Und da fie an die Stätte mit Namen Golgatha famen, gaben fie ihm Myr— 
rhen im Wein zu trinken; und da er's ſchmeckte, wollte er's nicht trinken und nahm's 
nicht zu ſich. Allda kreuzigten fie ihm umb mit ihm zween Mörder, einen zu feiner 
Rechten und einen zur Linken, Jeſum aber mitten inne. Da warb die Schrift er- 
füllet, bie da fagt: „er ift unter bie Uebelthäter gerechnet.u Und es war um bie 
dritte Stunde, da fie ihn freuzigten. Jeſus aber ſprach: Vater, vergib ihnen, denn 
fie wiffen nicht, was fie thbun. Und oben zu feinem Haupte befteten fie bie Urfache 
jeines Todes befhrieben. Pilatus nämlich jchrieb eine Ueberſchrift und jegte fie auf 
das Kreuz; und war gefchrieben: Jeſus von Nazareth, ber König dev Juden. Dieſe 
Ueberſchrift Iafen-viele Juden; denn die Stätte war nabe bei der Stadt, ba eis 
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gefrenziget if, Uud es war gefchrieben auf hebräiſche, griechiiche und Tateinifche 
Sprade. Da ſprachen die Hobenpriefter der Juden zu Pilato: fchreibe nicht, ber 
Juden König; fonbern daß er gefagt babe: ich bin ber Juden König. Pilatus ant- 
wortete: was ich gejchrieben habe, das habe ich gejchrieben. Die Kriegsknechte aber, 
da fie Jeſum gefreuziget hatten, nahmen fie feine Kleider und machten vier Theile, 
einem jeglichen Kriegsfnechte ein Theil, bazu auch ben Rod. Der Rod aber war 
ungenähet, von oben an gewirfet durch und durch. Da ſprachen fie untereinander: 
laſſet uns ben nicht zertheilen, fondern darum looſen, weh er fein fol; auf daß er- 
füllet würde die Schrift, bie da fagt: fie haben meine Kleider unter fich getheilet 
und haben über meinen Rod das Loos geworfen. Solches thaten bie Kriegsknechte. 
Und fie faßen allda und hüteten fein. Das Bolf aber fund und fahe zu. Und bie 
vorübergingen, läfterten ihn und fchüttelten ihre Köpfe und ſprachen: pfui dich, wie 
fein zerbrihft du ben Tempel Gottes und baueft ihn im dreien Tagen! Hilf dir nun 
felber; Bift du Gottes Sohn, jo fteig herab vom Kreuze! — Defgleihen auch die 
Hobenpriefter fpotteten fein fanımt ben Schriftgelehrten und Aelteften und fprachen : 
Andern hat er geholfen und Tann ihm felber nicht helfen. Iſt er Chriſtus, der Aus» 
erwählte Gottes, der König von Israel, fo fteige er nun vom Kreuze, daß wir: fehen, 
jo wollen wir ihm glauben. Er hat Gott vertranet, der erlöfe ihn num, Lüftet e8 ihn ; 
denn er bat gejagt: ich bin Gottes Sohn. Aber ber Uebelthäter einer, die da ge- 
benfet waren, läſterte ihn und ſprach: biſt bu Ehriftus, fo Hilf bir ſelbſt und uns, 
Da antwortete der andere, ftrafte ihn und ſprach: und bu fürchteft dich auch nicht 
vor Gott, ber bu doch in gleicher Verbammniß bift ? Und zwar wir find billig ba- 
rinnen, bein wir empfahen, was unſere Thaten werth find; biefer aber hat nichts 
Untgefchichtes gehandelt. Und ſprach zu Jeſu: Herr! gedenke an mi, wenn bu in 
bein Reich kommft. Und Jeſus ſprach zu ihm: wahrlich, ich fage bir, heute wirft bu 
mit mir im Parabiefe feim Es flunden aber bei bem Kreuze Jeſu feine Mutter, 
und jeiner Mutter Echwefter, Maria, Kleophas Weib, und Maria Magdalena. Da 
nun Jeſus feine Mutter ſah, und dem Sünger babei fiehen, den er lieb hatte, fpricht 
er zusfeiner Mutter: Weib, fiehe, das ift dein Sohn! Darnach fpricht er zu dem 
Jünger : fiehe, das ift deine Mutter! Und von ber Stunde an nahm fie ber Singer 
zu fih. Und e8 war um bie fehste Stunde, und es warb eine Finfternig über bas 
ganze Land bis an die neunte Stunde, und die Sonne verlor ihren Schein. Unb 
um bie neunte Stunde rief Jeſus laut und ſprach: Eli, Eli, lamma afabthani! das 
ift: mein Gott, mein Gott, warum haft bu mich verlaffen? Und Etliche, bie babei 
ſtunden, ba fie das höreten, ſprachen fie: fiehe, er rufet dem Elias. Danach als 
Jeſus wußte, daß ſchon Alles vollbracht war, daß die Schrift erfüllet würde, fpricht 
er: mich bürftet! Da fund ein Gefäß voll Eifig; und bald lief einer unter ihmen, 
. nahm einen Schwamm und füllete ipn mit Ejfig und ftedte ihn auf ein Rohr von 
Hiopen und tränfete ihn. Die Andern aber fprahen: halt, laß jehen, ob Elias fomme 
und ihm helfe? Da nun Jefus den Eſſig genommen hatte, fprad er: es ift voll- 
bracht! 


Es iſt vollbracht! Dieſes Schlußwort unſeres Paſſionsabſchnittes 
klingt ſo gewaltig und übertönt ſo mächtig und krönt ſo herrlich Alles, 
was vorangeht, daß ich für heute nicht davon loskomme und euch bitte, 
mit mir zu betrachten unter Gottes Segen 
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das große Kreuzeswort: Es ift vollbracht! 


1) Wie’s tönet aus des Heilands Mund; 
2) wie’8 wieberballt durch's Weltenrund; 
3) wies nachklingt in der Seelen Grund. 

Herr, num ift das Heil erworben, 

Denn Du rufft: es ift vollbracht! 

Jeſu, eh’ Du noch geftorben, 

Leuchtet ſchon die Siegesmadht ; 

Mag num kommen und ergeben, 

Was hienieden auszuſtehen, 

Sünde, Noth und Todesnacht: 

Nur getroſt: es iſt vollbracht! Amen. 

Dasgroße Kreuzeswort: es iſt vollbracht! hör es, o 
Chriſtenheit: 

1) wie's tönet aus des Heilands Mund. 

Als das Siegeswort nach einem ſchweren Kampf und ald 
dad Schlußwort zu einem großen Tagewerk. 

Der legte, fchmwerfte Kampf unferes Herrn ift es, deſſen Zeugen wir 
find am Charfreitag Morgen, der Kampf, zu dem alles Andere bisher nur 
Vorbereitung geweien. Sehet Ihn da, den Mann ber Schmerzen, wie 
Er Sein Kreuz hinausträgt zur Schäbelftätte, bis Er zufammenbricht 
unter dem Marterholz. Sehet Ihn, wie Er an’s Kreuz geichlagen wird 
zwifchen zween Mördern, auf daß es erfüllet würde, wörtlich erfüllet: Er 
ift unter die Uebelthäter gerechnet! Sehet Ihn, wie Er am Kreuze hängt, 
bleich und blutend, ſechs lange, bange Stunden, und der Tod Ihm lang= 
fam zum Herzen rückt! Schauet, wie zum Leib aud Seine Seele ges 
freuzigt wird durch den Hohn Seiner Feinde, deren Spottreden Ibm in’s 
Herz dringen müffen, fchmerzlicher noch als tie Kreuzesnägel durch's Fleiſch. 
Schauet, wie nicht nur die Welt Ihn ausftößt, fondern auch des Himmels 
Zorn fi ſcheinbar über Ihm zufammenzieht und am hellen Mittag eine 
Finfternig das Land überfchattet, gewitterjchwer. Fühlet nah, wie es 
Nacht wird auch in Seiner göttlichen Seele, alfo, daß dieſe heilige Seele, 
bie im Gerichte ftand für die ganze Sünberwelt, ausbricht in den Jammer« 
fhrei: Mein Gott, mein Gott, warum haft Du mich verlaffen? Höret, 
wie Seine lechzenden Lippen Elagen: mic, dürfte, und um ein Bröpflein 
Labſal betteln müffen bei der Welt, über die fie Ströme des Gegend aus— 
gegoffen mit ihren holdfeligen Worten voll Gnade und Wahrheit! Für— 


——— 
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wahr ein bitterer Kelch, ben Er da austrank langfam Tropf um Tropfen, 
Minute um Minute; ein fchwerer Kampf, den Er da kämpfte mit Leib 
und Seele, ein Kampf, bei deſſen Anblick heute in der Grinnerung noch 
bange Schauder durch ein. Chriſtenherz geben ! 

Aber: nun mit Ginemmal, fiche — wird's wieder hell über Seinem 
Haupte, wird's wieder Licht in Seiner Seele, die Finfternig weicht vom 
Himmel und die Sonne blickt freundlich noch einmal den fterbenden Dul— 
ber: an, die Schwermuth weicht von Seiner Seele und Himmelöfriede 
kehrt zurück in Sein Herz und. Sein Mund bricht aus in das Triumph— 
wort: 8 ift vollbracht! O Geliebte, wer ſchon das Lächeln geſehen hat, 
das eines frommen Dulders Antlig verflärt, wenn nun endlich der er— 
ſehnte Friedensbote, der Todesengel, an fein Schmerzenslager tritt, wer 
Ihn selben, den göttlichen Dulder, andächtig begleitet hat auf Seinem 
Marteriveg von. jener Stunde an, da Er in Gethſemaneh fprach: meine 
Seele iſt betrübt bis in den Tod, bid zu dem Augenblid, ba Er am 
Kreuze rief: Mein Gottypmein Gott, warum haft Du mich verlaffen ? der 
wird etwas nachfühlen von der Siegesiwonne, womit Gr nun am Ziele ſich 
ſah der wird's verftchen das Siegeswort nad einem LOmEEER 
Kampf:es if vollbradt! 

Aber es ift mehr als das; es it auh das Schlußwort zu 
einem Tagwerk ohne Gleichen, dieß Wort: es ift volk 
bracht! aus des fterbenden Heilands Mund. Meinft du, Er habe bei 
dieſem Wort nur zurüdgeblict auf die wenigen Leidensftunden feit Seiner 
Gefangennehmung im Gethjemaneh ? meinft du, Er habe nur darüber fich 
gefreut, daß für Ihn nun die Marter überftanden jei? O nein, ein größe— 
rer Gedanfe ging da durch Seine große Seele, der Gedanke an Sein ganzes 
Zagewerk auf Erden; ein größerer Meg lag da vor Seinem Blid, Sein 
ganzer Lebensweg von der Krippe bis zum Kreuz, und nicht Seine Erlöfung 
vom Leiden bloß war’s, über die Er fich freute, jondern die Erlöfung 
der Welt von ihren Sünden! Was Er ſchon am Abend vorher voll 
hoher, ftiller Wonne vorausfühlte und vorausbezengte im hobepriefterlichen 
Gebet: Vater, ich habe Dich verfläret auf Erden und vollendet das Werk, 
bag Du mir gegeben haft, daß ich es thun follte — das kann Er nun 
erſt ausfprechen mit noch vollerem Recht, mit noch völligerer Freude: 
es ift vollbracht, vollbracht das Tagewerk der welterföfenden Liebe ! 

Diefem Tagewerk hat Er ja am Kreuz erft noch die Krone aufge 
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ſetzt. Da ſehen wir erſt bein Gottesfnecht, der gehorſam war bis zum 
Tod, ja bis zum Tod am Kreuz; da fehen wir erft ben guten Hirten, ber - 
Sein Leben läßt für die Schafe. Da fehet die Liebe, die getreu ift bie in 
ben Tod. Höret unterwegs noch die warnende Liebe, die das eigene Kreuz 
vergipt um das Elend der Sünbderwelt, und zu den weinenden Frauen fich 
wendet: Ihr Töchter von Jerufalem, mweinet nicht über mich, fondern weinet 
über euch felbft und über eure Kinder! Höret unter dem Krenz die fürbittende 
Liebe, die für die Feinde flehet, während man fie an’s Marterholz nagelt: 
Bater, vergib ihnen, denn fie wiffen nicht, was fie thun! Höret am 
Kreuz die jegnende Liebe, die fterbend noch die Sünder annimmt und ben 
Himmel aufſchließt, indem fie zum reuigen Schächer ſpricht: Deute wirft 
du mit mir im Barabiefe fein! Höret vom Kreuz herab die fürforgende 
Liebe, die im Todesſchmerze noch der Freunde fich annimmt, Lücken aus— 
füllt, die der Tod gemacht, und Herzen verbindet durch ihr Segenswort: 
Weib, fiehe, das ift dein Sohn, Sohn, fiche, das ift deine Mutten! Sehet 
ba die ftellvertretenbe Liebe, die für und in Gottes Gericht geht und fo tief 
binabfteigt in’s Mitgefühl unferes Sündenelends, daf fie ausruft: Mein 
Gott, mein Gott, warum haft Du mich verlaffen ? Sehet da die ſchmach— 
tende Liebe, die dürftet, ach, nicht nach einem Trunk Gifig bloß, nein, nad 
unferen Seelen, nach unferer Seligkeit brennend verlangt, da fie vom Kreuze 
ruft: Mich dürftet! Diefe Liebe — fie bat num endlich ihr Tagewerk voll- 
bracht, fie hat num endlich errungen, um was fie fo heiß gearbeitet, um 
was fie hienieden lebte und lehrte, wandelte und wirkte, duldete und biutete, 
um was fie fich jelbjt zum Opfer hingab, diefe Liebe triumpbhirt, denn fie 
weiß, fie fühlt's mit feliger Gewißheit im legten Augenblid: die Menſch— 
heit iſt erlöst, das Neich Gottes ift gegründet: es ift vollbracht ! 

Meine Lieben! wenn ein Sieger auf blutigem Schlachtfeld fein Auge 
ſchließt mit der Kunde im Ohr: der Sieg ift errungen durch bein Blut! 
das ift ein ſchöner Tod, oder wenn eine Mutter in fpäter Nacht, nachdem 
fie für ihre Kindlein den Tag über unermüdet gearbeitet und fie nun am 
Abend eines nach dem andern zur Ruhe gebracht, endlich auch ihr müdes 
Haupt auf's Kiffen Iegt mit dem Bewußtſein: fie find alle verforgt; das 
ift ein füßes Entfchlafen. Aber was ift jener fchöne Tod und dieſes ſüße 
Entichlafen gegen das MWonnegefühl der Liebe, mit welchem ber Welt— 
erlöfer am Gharfreitagabend Sein Haupt geneigt, Sein Tagewerk be= 
Ihloften hat, und ausgerufen: es ift vollbradit; fahr hin, o Welt, was 
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dir Noth thut — es iſt vollbracht! nimm mich auf, o Vater, was Du dem 
Sohn aufgetragen: es ift vollbracht! 
Habe Dank, Du treuer Menfchenfreund, fei gepriefen, großer Sieges— 

held; ja, Du Haft vollbracht! 

Dank fei Dir für die Erfüllung der Schriften, 

Da Du gerufen: nun ift e8 vollbracht! 

Weil Du, ein ewig Erldjen zu fiften, 

Selbſt Di zum blutigen Opfer gemacht; 


Gott ift verſöhnet, bie Siinde getöbtet, 
Weil diefes Blut in dem Himmel nun rebet! 


Es iſt vollbracht! Erwäget's noch einmal, das große Kreuzeswort, 
2) wite’8 wiederhallt durch's Erdenrund. 


Golgatha war ein niedriger Hügel; aber um dieſen Hügel drebt ſich 
die Weltgejchichte, auf diefem Hügel ift der rechte Standpunkt, um ben 
MWeltlauf zu überfchauen, rückwärts bis zum Schöpfungstag, vorwärts bis 
zum Weltgericht. Cs ift ein kurzes Wort: es iſt vollbracht; aber in dieſem 
kurzen Wort liegt der Schlüffel zum ganzen Weltplan, fiegt dev Inbegriff 
der ganzen Reichsgefchichte Gottes; darum fagen wir, dieſes Wort hallt 
wieder durch das Weltenrund, es hallt rückwärts bis zum erſten 
Schöpfungstag, denn in biefem Wort find alle Verheißungen erfüllt; 
und es hallt vorwärts big zum Gnde der Welt, denn in diejem 
Mort Liegt die ganze Zukunft beichloflen. 

Es ift vollbracht! Was ift vollbracht? Alles, was die Schrift 
geweiffagt, Alles, was das Volk Gottes erwartet, Alles, was die Heiden⸗ 
welt erfehnt, Alles, was die Menfchheit gebraucht, Alles, was Gott zu ber 
Melt Heil beichloffen hat von Ewigkeit her, das Alles ift erfüllet, das 
Alles ift vollbracht. 

Steiget empor aus euren Gräbern, tretet heran um diefen Todes⸗ 
bügel, ihr Seher und Propheten des Alten Bundes: was ihr ſehen woll= 
tet und habet's nicht geſehen, was ihr hören wolltet und habet's nicht 
gehört, was ihr geweiſſagt habt und habet's ſelbſt kaum verſtanden: es iſt 
vollbracht! — Freue dich, du ernſter Täufer Johannes, nun iſt erfüllet 
dein ſchönes Prophetenwort: Siehe, das iſt Gottes Lamm, das der Welt 
Sünde trägt! — Bete an, du königlicher Prophet Jeſaias, nun if 
wahr getworden, was du im Geift verkündet haft von dem Knechte Gotted : 
Fürwahr, Gr trug unfere Kranfpeit, und lud auf Sich unfere Schmerzen ! 
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— Greife jauchzend in deine Harfe, du gefrönter Pſalmenſänger David; 
bier ift der große Davidsfohn, in deſſen Seele du vorausgefühlt, voraus— 
geklagt: Mein Gott, mein Gott, warum haft Du mid verlaffen! — Und 
du, gewaltiger Mofes, du darfit nicht mehr zürnend nun beine Geſetzes— 
tafeln zerfchmettern ob dem ungehorfamen Volk: hier ift mehr ald Sinai; 
bier ift einer, ber hat das. Gefek erfüllt und den Zorn geftillt; bier ift 
mehr ald die eherne Schlange in der Wirte; ein neuer, feligerer Bund ift 
durch diefen Mittler geichloffen: es iſt vollbracht! —  Hohepriefterlicher 
Aaron, bier tritt her mit der ganzen Reihe deiner Hoheprieſter hinter 
dir: fiehe da, einen ſolchen Hohepriefter follten, wit haben, der da wäre 
heilig, unſchuldig, unbeflekt und von Sündern abgefondert und höher denn 
ber Himmel iſt; fiebe da, dad Opfer, das du nur porbilden und abichatten 
fonnteft mit deinem Briefteramt — das große Verfühnungsopfer für die 
Welt — es ift vollbracht! — Und du, Mann der Verheißung, Patriarch 
ber Gfaubigen, Vater des Segens, Abraham, fteig herauf aus deiner 
Belfengruft im Hain Mamre und freue dich: — was einft in grauer Vor: 
zeit div verheißen war, durch dich follen geſegnet werden alle Gefchlechter 
der Erde: es ift num erfüllt, viel herrlicher als du je geahnt, es ift 
vollbracht ! em 2 

Ja erfüllt und vollbracht find auf Golgatha alle Gottes-Verheißungen, 
die der Herr Seinen Bolfe von Ur an gegeben. Erfüllt ift auch dort alles 
Sehnen der Menfchheit und vollbracht, wornach das Heidenthum vergeblich 
gerungen. — Tretet nur heran zum Kreuz, ihr Weifen Griechenlands, 
Sokrates mit deinem Giftbeher, den du lächelnd getrunfen, Plato 
mit deiner Stirn voll tiefer Gedanfen und hoher Gottesahnungen, leget 
eure Lorbeerfränge nieder vor diefem Mann in ber Dornenfrone, und bes 
fennet: wir haben unfern Meifter gefunden, hier ift, was wir gefucht 
und haben's nicht gefunden ; hier tft eine Wahrheit, die das Herz befeligt; 
bier ift eine Unschuld, an der fein Flecken haftet; bier ift eine Liebe, von 
ber wir feine Ahnung hatten; bier ift Heil und Friede für die Menfchbeit. 
Was Egyptens Weisheit nicht gewußt, was Griechenlands Kunft nicht ges 
konnt, was Noms Madyt nicht vermocht, der Menſchheit Wunden heilen, 
ber Menjchheit Schulden tilgen, der Welt den Frieden geben, die Melt 
mit Gott verfühnen, — hier, diefer bleiche, biutige Nazarener hat's getban 
— es iſt vollbracht! 

Alle Wege der Vorwelt, alle Führungen Gottes mit der Menſchheit 
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— auf Golgatha finden fie ihr Ziel und Endez ja rückwärts bis in’s alte 
Paradies fchallt das große Wort: es ift vollbracht! Was dort einft ber 
gefallenen Menſchheit verheifen ward: ein Weibesjohn werde fommen und 
der Schlange den Kopf zertweten — es ift vollbracht! Das verlorene 
Paradies ift neu gepflanzt, die gefallene Menfchheit ift neu geichaffen. 
Was Gott von Ewigkeit ber mit der Menfchheit beichloffen: es ift voll» 
bracht! — So weist’s rückwärts bis zum Schöpfungstag dieſes große 
Erfüllungswort: es tft vollbracht! 

Aber auh vorwärts meist ed bis zum Ende der Welt als ein 
Wort der Verheißung. Nicht leicht Hang ein Wort fo fühn, fo unglaub— 
lich und unmöglich aus Menfhenmund, als dad Jefuswort am Kreuz: es 
ift vollbracht! Mie? Sein Werk vollbracht? Sa, Seine Feinde hatten 
ihr Werk vollbracht. Die konnten triumphivend die Hände reiben, die 
konnten ein Freudenmahl anftellen an jenem Abend in Jeruſalem. Aber 
Sein. Werf — das war ja gejcheitert; mit Seiner Sache war's ja aus, 
Ihm war ja Alles genommen und geraubt: Sein Leben, Seine Ehre, feine 
Jünger, Seine Kleider felbit, die armſelige Verlaffenfchaft deffen, der nicht 
batte, da Er Sein Haupt binlege. Und doch ruft Er triumphirend: es 
ift vollbracht! Und es ift vollbracht und bleibt wollbracht, denn im dem 
Blut, auf Golgatha gefloffen, liegt eine weltüberwindende Kraft, und Alles, 
was die fommenden Zeiten gebramht, vom Ofterfeft an bis auf diefen Tag, 
muß nur, beftätigen Sein Wort: es ift vollbracht! 

Wahr ift es, fchwere Kämpfe waren Seiner Sache noch aufbehalten, 
aber über alle Feinde mußte ja Seine Krenzesfahne fiegen, darum am 
Kreuze ſchon ruft Er: es ift vollbracht! Wahr ift es, große Entwidlungen 
ftanden Seinem Reiche noch bevor, aber der Keim und die Triebfraft zu 
dem Allem lag in dem furzen Menjchenleben, das am Kreuz endete, lag 
in dem Blut, auf Golgatha vergoffen, darum am Kreuze jchon ruft Gr: 
es iſt vollbracht ! j j 

Es ift vollbracht und bleibt vollbracht. Die Siege Seines Evangeliums, 
die Ausbreitung Seines Reiches auf Erden, das Heil der künftigen Ge— 
fohlechter, die Seligfeit der Millionen, die durch Sein Blut gereinigt, 
durch Seinen Geift geheiligt, durch Sein Wort erleuchtet und durch Seinen 
Namen bejeligt werden follten, — das Alles ift eingefchloffen in das große 
Wort: es ift vollbracht! auch unferer Seelen Seligkeit. Wenn heut eine 
Seele erſchüttert wird in ihren Enden, geftärkt wird in ihrem Glauben, 
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getröftet wird in ihrem Leiden und felig wird in ihrem Sterben — es ift 
eine Frucht jener Stunde, ba der Heiland am Kreuze rief: es ift vollbracht! 

Es iſt vollbracht und bleibt vollbracht. Wie auch die Feinde Seines 
Kreuzes ſich gebaͤrden, wie der Menſchen Witz am Wort von der Ver— 
ſöhnung klügelt, wie der Menſchen Macht am Reiche Chriſti rüttelt: Sein 
Kreuz ſteht noch und Sein Wort vom Kreuze ſteht, und Sein Werk, am 
Kreuz vollendet, ſteht: es iſt vollbracht! 

Es iſt vollbracht und bleibt vollbracht. Was auch die Weiſeſten auf 
Erden Weiſes erſinnen, die Größten auf Erden Großes vollbringen, die 
Beſten auf Erden Gutes ſtiften, — es reicht Alles nicht hin, Sein Werk 
zu überbieten, Seinen Namen zu verdunkeln; iſt's nicht von Ihm, ſo 
taugt es nichts, und taugt es etwas, ſo kommt's von Ihm, ſo iſt es 
eine Frucht Seines Geiſtes und ein Ableger des Werkes, das Er ge— 
ſtiftet, von dem Er am Kreuze rief: es iſt vollbracht! So hallt es nach 
durch's Weltenrund, durch die Weltgeſchichte bis an's Ende der Tage, 
das große Wort: es iſt vollbracht! und in die tiefen Ewigkeiten wird's 
donnernd fortklingen dieß Siegeswort: es iſt vollbracht! Die Seligkeiten 
alle, zu denen wir dort gelangen, ſie ſind ja nichts als die Frucht deſſen, 
was auf Golgatha geſchah. Die Lobgeſänge, die dort erſchallen, ſie ſind 
nichts als der tauſendfache Wiederhall des Kreuzesworts: es iſt vollbracht! 
und herrlicher als am Charfreitag von der irdiſchen Gemeinde, wird's 
droben erſchallen im höheren Chor: das Lamm, das erwürget iſt, iſt würdig 
zu nehmen Kraft und Reichthum und Weisheit und Stärke und Ehre und 
Preis und Lob. 

Preis Dir, Fürſt der Ewigkeiten, der Du biſt der Erſte und der Letzte, 
das A und das O! 

Dein Erlöfungswert auf Erben 
Und Dein Opfer ift vollbracht ! 
Was vollendet follte werden, 
Das vollführteft Du mit Madt; 
Da Du bift für uns geftörben, 
Iſt das Leben ums erworben ; 
Ewig wird durch Deine Hand 
Nun das Heil uns zugewandt. 

Und nun, Geliebte, laſſet euch noch einmal vorhalten das große Wort, 
es ift vollbracht: 

3) wie’s nahklingt in der Seelen Grund. 
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Oder ſoll's micht nachkfingen in unfern Herzen? Sollen alle bie 
Paſſionsabſchnitte, bie num wieder gelefen, alle bie Pafftonspredigten, die 
num wieder gehalten, alle die Paſſionslieder, die nun wieder gefungen 
worden find, ſpurlos verhallen zwifchen ben Mauern unferer Gotteshäufer ? 
Soll der Charfreitag nur volle Kirchen machen, aber feine volle Herzen ? 
nur mit Beittagskleidern gefeiert werden, aber mit feinen Fefttagsentichlüf- 
fen? — O nein, da wären wir ja fchlimmer als jenes. Volk von Jeru— 
falem, von dem es heißt: fie jchlugen an ihre Bruft und wandten wieder um. 

Nein, Geliebte, es foll nachklingen das Abfchiebswort unſeres Erlö— 
ferd, es fol nachklingen in unferer Seelen Grund, vor Allem ale ein 
Mahnungsruf zur Buße. 

Es iſt der monatliche Bußtag heut, und wenn auch kein Bußtag auf 
dieſen Charfreitag fiele: dieſer Charfreitag müßte dennoch uns zu einem 
Bußtag werben. Wahrlich, meine Lieben, wem in der Paſſionszeit ſein 
Gewiffen nicht gefchärft wird, deſſen Seele muß in tiefem Schlaf begraben 
liegen. Da wird ung ja ein Sündenfpiegel vorgehalten, in dem wir alle 
unfere Schande erfennen: iſt's auch nicht Judas Verrath, fo iſt's doch 
Petrus Verläugnung iſt's auch nicht der blutige Barrabas, fo iſt's doch 
der reuige Schächer ; ſind's auch nicht die rohen Kriegsfnechte, jo ſind's 
doch die Töchter von Jeruſalem, in denen wir unfer Bild erfennen müſſen. 
Wiederum ein Tugendipiegel wird und da vorgehalten im Bilde des rei— 
nen , unbefleeften Gotteslamms, vor welchem wir Alle müffen die Augen 
niederfchlagen und befennen: Du, Herr, bift gerecht, wir aber müffen une 
fhämen. Und ſolche Bußgedanken, Geliebte, joll auch das Wort nicht in 
ung nieberichlagen, das wir jeko betrachten, das Heilandswort: es ift 
vollbracht! O wenn hier Eins wäre, das aus biefem Heilandswort ſich 
wollte ein Sündenpolfter machen und denken: mein Heiland bat ja Alles 
vollbracht, jo brauch ich num nichts mehr zu thun; mein Jeſus ift ja für 
die Sünde geftorben, fo kann ich dev Sünde leben; das Blut Jeſu Chrifti 
macht und rein von Sünden, fo brauch ich nichts nach der Heiligung zu 
fragen, dem müßt ich zurufen: binweg von Golgatha, da ift nicht dein 
Platz, geh’ an den Sinai du und laß dir das Gewiſſen zuvor werden, 
und faß bir die Donner des göttlichen Gerichts in die Ohren tönen, 
und laß dir bein fündig Herz zerichlagen, und dann mit einem zerichlagenen 

Herzen fomme wieder und fuche Troft auf Golantha bei deines Heilands 
Kreuz. 
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Ja, es ift vollbracht! Aber fich den Schmerzensmann am. Kreuz und 
bedente, was es Ihn gekoftet, bi8 Er Sein Erlöſungswerk vollbracht, fich 
an, wie die Sünde Ihn zugerichtet, und fprich : Weil meine Sünden dem 
Herren Jeſu die größten Schmerzen , ja den bittern Tod verurfacht, jo ſoll 
ich an der Sünde keine Luft haben, fondern biejelbe ernftlich fliehen und 
meiden. 

Sa, es ift vollbracht! Aber nur für die bußfertige Menſchheit. Dem 
venigen Schächer ward das Paradies verheißen, der verftodte zur Linfen 
fuhr in feinen Sünden hin, obgleich zwei Schritte von ibm der Heiland 

und ftarb, 

Sa, es ift vollbracht und Fein Sterblicher wird Ihm auch von weiten 
nur nachthun das göttliche Tagewerk, das Er vollbradt. Aber Schmach 
dem Ghriften, der ſolch Tagewerk anſchauen, ſolch Ende anſehen kann ohne 
den Entſchluß: ich will vollbringen in der Kraft Gottes, was ich voll⸗ 
bringen kann; ich will bei meinem Tagewerk auffchnuen auf das Seine; 
ich will von Ihm, meinem großen Vorgänger, lernen Demuth und Sanft« 
mutb, Gehorfam und Geduld, Liebe und Treue bis in den Tod; bier von 
Seinem Kreuz, an dem ich heute ftehe, bier von Seinem Altar, an den 
ich heute trete, will ich weggeben mit dem Entichluß: dem zu leben, ber 
für mid ftarb, damit ich in meiner legten Todesſtunde noch freudig und 
getroft ſprechen kann: Herr Jeſu, Dir leb ich, Dir leid ich, Dir fterb ich, 
Dein bin ich todt und Icbendig, mach mich, o Jeſu, ewig felig. 

Ja, nehmet's mit hinaus in euer Leben als ein Mahnungswort zur 
Buße, das Kreuzeswort eures Heilandes: es ift vollbracht ! 

Und dann wird's euch auch nachklingen im Herzen als ein Troftwort 
in aller Schwachheit. 

Als ein Troftwort in Sünden. Ab, wir können freilich auch beim 
reblichiten Willen nicht triumphirend auf unjer Tagewerk binbliden, nicht 
auf das Tagewerf Eines Tages, geſchweige denn auf das Tagewerf unferes 
Lebens, mit dem ftolzen Wort: es ift vollbracht! Nein, jo Du, Herr, 
willft Sünde zurechnen : wer wird befteben ? das ift euer Bekenntniß, liebe 
Abendmahlsgäfte, und unfer Aller Bekenntniß. Aber getroft, Chriftenherz, 
wenn beine Sünden dich fränten, wenn bir der Muth will entfallen, dann 
benfe, daß es einen Heiland gibt am Kreuz, ber für dich genug gethan 
und auch für dich gerufen: es ift vollbracht; daf es einen Keldh der Gna— 
ben gibt, drin Verſöhnung dir geboten wird für deine Sünden und ber 
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auch heut am Altare dir eingefchenft wird; daß es ein ewige Erbar- 
men gibt im Himmel, durch Jeſum aufgefchloffen allen heilsbegierigen 
Seelen; ja dann laß es dir tröftend in's Herz Klingen von Golgatha 
herüber, das Wort deines Bürgen: es ift vollbracht! Und als ein Troft- 
wort nimm ed mit in's Leiden, wenn and) beine Baffionswochen fommen, 
wenn bein Kreuz bir zu fchwer werben will, wenn es Nacht wird um 
dich und in dir und deine Seele bürftet nach Troſt — o dann ben? 
an ben, ber am Kreuze hing in dunkler Leidensnacht und feufzte: mich 
dürftet ! und Elagte: mein Gott, mein Gott, warum haft Du mid) ver= 
laffen! — und rief doch zulegt mit Freuden: es ift vollbracht! In Seiner 
Kraft, an Seiner Hand, durch Seine Gnade, o Seele, kannſt auch bu 
einen guten Kampf kämpfen und einen herrlichen Sieg erlangen und ges 
troft ausrufen am feligen Ziel: es ift vollbracht! Drum in beine Tobes- 
ftunde noch nimm es mit als ein Troftwort vom Himmel, das Heilande- 
wort: es ift vollbracht! Ja in unferer Tobdesftunde, großer Erlöfer, Taf 
einen Friedenshauch von Golgatha herüber unfer Sterbefiffen ummehen, 
wenn und am allerbängften wird um das Herze fein, dann hülfe unfere 
arme, zagende Seele ein in Dein göttlich Verdienſt, dann ſchließ ung die 
Augen zu und fchließ uns den Himmel auf mit dem ZTroftwort Deiner 
ewigen Erbarmung: es ift vollbracht! 


Es ift vollbracht, gottlob, es ift vollbracht, 
Mein Heiland nimmt mich auf, 

Fahr’ hin, o Welt, ihr Freunde, gute Nacht, 
Ich ende meinen Lauf 

Und alle Notb, die mich betroffen, 

Wohl mir, ich ſeh' den Himmel offen: 

Es ift vollbracht! Amen. 


Gerol, Predigten. 25 


IIIIV. 
Predigt am Oſterfeſt. 


(1851.) 


1 Kor. 15, 1—20. 


Ih erinnere euch aber, lieben Brüder, des Evangelii, das ich euch verlündiget 
habe, weldhes ihr auch angenommen habt, in welchem ihr auch ftebet. Durch welches 
ihr auch felig werdet, welcher Geftalt ich es euch verkündiget habe, fo ihr es behalten 
babt, es wäre benn, baf ihr es umſonſt geglaubet hättet. Denn ich habe euch zu⸗ 
vörberft gegeben, welches ich auch empfangen babe, daß Ehriftus geftorben ſei für 
unjere Sinden, nah ber Schrift. Und daß er begraben fei, und daß er auferftanden 
jei am britten Tage, nad ber Schrift. Und daß er gefehen worben ift von Kephas, 
darnach von ben Zwölfen. Darnach ift er gejehen worden von mehr benn filnfhun- 
bert Brüdern auf einmal, derer noch viele feben, etliche aber find entjchlafen. Dar- 
nad) ift er gefehen worden von Jacobo, darnach von allen Apofteln. Am fetten nad 
allen ift eu aud von mir, als einer umzeitigen Geburt, gefehen worden. Denn ich 
bin ber geringfle unter ben Apofteln, als der ich nicht werth bin, daß ich ein Apoftel 
heiße, darum, daß ich die Gemeine Gottes verfolget habe. Aber von Gottes Gnade 
bin ih, das ich bin, und feine Gnabe an mir ift nicht vergeblich geweſen, fonbern 
ich habe viel mehr gearbeitet, denn fie alle; micht aber ich, ſondern Gottes Gnade, bie 
mit mir iſt. Es fei nun ich oder jene, alfo predigen wir, und alfo habt ihr ge- 
glanbet. So aber Ehriftus geprebiget wird, daß er fei von ben Tobten auferftanden ; 
wie fagen bemm etliche umter euch, die Auferftehung ber Todten fei nichts ?_ It aber 
die Auferftehung ber Todten nichts, fo ift auch Chriftus nicht auferftanden. Iſt aber 
Ehriftus nicht auferſtanden, fo ift unfere Predigt vergeblich, fo ift auch euer Glaube 
vergeblih. Wir würden aber auch erfunden falfhe Zeugen Gottes, daß wir wiber 
Gott gezeuget hätten, er hätte Ehriftum auferwedet , den er nicht auferwedet hätte, 
fintemal die Todten nicht auferftehen. Denn fo die Todten nicht auferftehen, fo ift 
Ehriftus auch nicht auferftanden. If Chriſtus aber nicht auferftanden, fo ift euer 
Glaube eitel, fo jeib ihr noch in euren Sünden. So find auch die, fo in Chriſto 
entichlafen find, verloren. Hoffen wir allein in biefem Leben auf Chriftum, fo find 
wir bie efendeften unter allen Menfhen. Nun aber ift Chriftus anferftanden von ben 
Zodten, und ber Erftling geworben unter denen, bie da ſchlafen. 
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O du frößtiche, 

O bu felige 

Gnabenbringende Ofterzeit ; 

Welt lag in Banden, 

Chriſt ift erftanden, 

Freue dich, freue dich, Ehriftenheit ! 


Sp ruft das alte, liebe Lied und zu, und im viel taufend Chriſten— 
firhen und in viel taufendmal taufend Chriftenherzen klingt es heut wie— 
ber : freue dich, freue dich, Chriftenheit ! 

Sollen doch jelbft unfere Kindlein heute fich freuen am Sieges— und 
Ehrentag deffen, ber einft die Kindlein geherzt und gefegnet hat, obwohl 
fie noch nicht verſtehen, was es heißt: Chrift ift erftanden! Und wie das 
Geburtsfeft unferes Heilandes ein Kinderfeit ift, jo fol auch der Aufer- 
ftehungstag des Herrn, wo Er, aus Grabesnacht hervorgehend, aufs Neue 
das Licht dev Welt erblidt hat, aufs Neue der Menjchheit geſchenkt worden 
ift zum ewigen Grlöfer, ein Freubenfeft fein für Jung und Alt. 

Iſt es und doch, als müßte heute felbft die unvernünftige 
Kreatur fih mit ung freuen, als müßte die Sonne heut freundlicher 
fcheinen, weil Jeſus, die Sonne ber Gerechtigkeit, wieder aufgegangen ift 
aus Todesnacht; ald müßte die Erde heut Tieblicher grünen, weil ein 
Frühling feliger Hoffnungen uns jproßt aus dem Grabe des Erftandenen. 
Und wie um Weihnachten, als das himmlifche Lichtkind geboren ward, 
auch das Äußere Himmelslicht wieder anfing, leiſe zu wachſen aus tiefer 
Winternacht heraus, und der Tag allmählig wieder länger und bie Sonne 
nach und nach wieder Fräftiger wurde, fo feiert nun die Natur aud) das 
Dfterfeft mit und fängt an glorreid aufzuftehen, dem auferftandenen 
Heilande nad), in neuer, unwiderftehlicher Lebenskraft. 

Du aber, die du den Herrn fennen ſollſt und mwiffen mußt, was bu 
an Ihm haft, du, die du den Herrn lichen ſollſt wie eine Braut ihren 
Bräutigam, du, die du an Ihm hängen follit wie ber Leib an feinem 
Haupte hängt, du, bie bu mit Ihm gelitten haft und um Ihn getrauert 
auf Golgatha: du vollends „freue dich, freue dich, Chriſtenheit!“ 

Und damit du auch wiffelt, worüber du dich zu freuen haft und wie 
du dich zu freuen haft, damit, wo möglid, wirklich etwas von vechter, 
heiliger, feliger Ofterfreude aufdämmere in jedem umjerer Herzen, auch in 
den betrübten — fomm, Gemeinde des Herrn, fo ſammle en noch einmal 
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um's Grab des Auferftandenen und betrachte noch einmal jenen weggemwälz- 
ten Grabftem, der dir's bezeugt: Chrift ift erftanden! Wohl ift jener 
Grabftein längſt verwittert, die Chriſtenheit kann nicht zu ihm binpilgern, 
kann feine Danfestbränen und Ehrenkränze darauf niederlegen, fann feine 
Splitter davon mit heimnehmen zum Gedächtniß. Aber in feiner Bedeu— 
tung, in feiner Wirkung dauert er fort, jo lang es eine Gemeinde gibt, 
die fih nad Jeſu Namen nennt. Darum fei jest mit Gottes Gegen 
Gegenftand unferer Betrachtung : 


der weggewälzte Grabftein des Auferftandenen — ein 
unvergänglich Kleinod der Ehriftenbeit, 


1) als Denkftein der Hilfe des Waters; 
2) als SchIufftein zum Werfe des Sohnes; 
3) als Eckſtein der Kirche auf Erden; 
4) ald Grundftein ber Heimath im Himmel. 
Sebt, der Stein ift abgehoben 
Und fein Kriegsinecht bütet mehr; 
Blicdt nun felig froh nach oben, 
Jeſus lebt, Sein Grab ift leer! 
Jeſus lebt, mit Ihm die Seinen, 
Drum erhedet Herz und Sinn, 
Noth und Tod ift num dahin, 
Und zum Jubel wird das Weinen, 
Erb’ und Himmel jaudzen da: 
Gott fei Dank, Hallelujah ! Amen. 

Der weggemwälzte Grabftein des Auferftandenen iſt ein 
unvergänglih Kleinod der Chriftenheit 

1) als Denkſtein der Hilfe des Vaters. 

Als einſt Jakob auf ſeiner Wanderſchaft im Traum den Himmel 
offen und die Engel Gottes auf- und niederſteigen geſehen, da richtete er 
den Stein, darauf ſein Haupt gelegen, zu einem Denkſtein auf und hieß 
die Stätte Bethel, d. h. Haus des Herrn, denn er ſprach: Wahrlich, hier 
iſt nichts anders, denn Gottes Haus, und hier iſt die Pforte des Him— 
mels! (1 Moſ. W, 16.) Und als einſt Jsrael mit des Herrn Hilfe ber 
Philiſter ſchwere Macht aus dem Felde geſchlagen, da nahm Samuel einen 
Stein und ſetzte ihn als Denkſtein an die Stelle, bis wohin das Volk fieg- 
reich nachgedrungen, und hieß den Stein Ebenezer, d. i. Helfenftein, und 
ſprach: bis hieher hat der Herr geholfen! (1 Sam. 7, 12.) 
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Der Stein bort in Joſephs Garten, der ift auch ein Betbel und 
Ebenezer und er ift mehr als das. Weber diefem Stein, darunter unjeres 
Heilands, als eines müden Pilgers, Haupt gerubet hat vom Charfreitag 
Abend bis zum Oftermorgen, bat ſich auch der Himmel aufgetban und bie 
Engel Gottes find berniedergeftiegen. Aber nicht nur im Traum bat bort 
der Allmächtige Seine Herrlichkeit fund getban, fondern ein helles, that— 
ſächliches Gnadenwunder bat Er dort getban aller Welt zum Zeugniß: 
ber Herr gedenfet ber Seinen. Nicht nur einen Schläfer bat Er dort er— 
quickt und geftärft, daß er froblih und getroft von feinem Nachtlager wie— 
der aufftand, jondern einen Todten hat Er auferwedt, daß er hervorging 
aus Grabesnacht als ein Siegesfürft und Chrenfünig. Und ber, an 
welchem der Herr alio Seine Gottesmacht und Patertreue erwied, es war 
nicht nur ein menihlicher Wandersmann wie Jakob, der Ahnberr des Bolt! 
Sörael, fondern es war ber Stern aus Jakob, der Troft der ganzen Welt, 
der eingeborne Schn vom Vater. Darum bier ift mehr als Betbel! — Jener 
Stein neben dem Grabe des Auferftandenen ift auch das Denfmal einer 
fiegreiben Schlacht, die Gottes Volk mit Gottes Hilfe gewonnen; aber 
ber Feind, der dba auf's Haupt geichlagen ward, das war nicht ein menich- 
licher Feind, das war ber alte Erz- und Grbfeind der Menichbeit, gewal- 
tiger als alle Heeresmacht der Philifter: der Tod. Darum bier ift mehr 
als Ebenezer! — Aber ein Denkſtein ift bier auf ewige Zeiten, ein Denk 
ftein der Hilfe bes Waters, ber treulih Seiner Kinder gebenft, wie zu 
Jakobs Zeit, und allmächtig Seine Feinde aus dem Feld ſchlägt, wie in 
Eamuels Tagen. 

Als eine That Gottes, als ein Werk göttliher Allmacht und Treue 
haben die Apoftel von Anfang an bie Auferwedung Chriſti geprielen ; 
„Zeugen Gottes” nennt aud in unjerem Terte Paulus fib und jeine 
Mitapoftel, die „von Gott zeugen, Er habe Ehriftum auferwedet.” Und fürs 
wahr, ein berrlicheres Zeugniß göttlichen Waltens, ein majeftätijcheres 
Denkmal göttlicher Vorſehung gibt’3 nicht in der ganzen Weltgefchichte, 
wie manches Siegesdenkmal und Dankmonument von Erz und Marmor 
auch aufgerichtet fteht in allen Landen, ald diefen weggewälzten Grabftein 
bes Auferitandenen. Da bet’ an, o Volk des Herrn, bie göttlihe ALL 
madt, bie ihr Werk herrlich binausführt, mag auch menfchliche Macht 
und menſchliche Ohnmacht, menichliche Weisheit und menſchliche Thorbeit, 
menschlicher Trog und menſchliche Sünte ihr Steine, Felien, Berge in den 
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Weg wälzen. Was hat nun alle Macht und Lift genügt, bie man gegen 
ben heiligen Sohn Gottes gebraucht von dem Strid, womit man in 
Gethſemaneh Seine mwehrlofen Hände band, bis man auch noch Seinen 
Leichnam unter Siegel gelegt? Nichts! die Bande find zerrifien, das 
Todesurtheil ift kaſſirt, das Fatferliche Siegel ift erbrochen, der Stein ift 
gehoben, „denn der im Himmel lachet ihrer und der Herr fpottet ihrer.“ 
Da betet aber auch an bie göttliche Treue, die Treue des Vaters, ber 
Seiner Kinder nicht vergift, der wohl eine Zeitlang mit Seiner Hilfe ver- 
zieht und thut, als hätte Er der Seinen vergeffen, aber mit großer Gnabe 
will Er fich ihrer erbarmen. Wohl fchien’s auf Golgatba, wohl ſchien's 
einen bangen Tag und ein paar dunkle Nächte lang, als hätte der All 
mächtige im Himmel die Seinen vergeffen — vergeffen den Sohn, über 
ben Er einft bezeugt: fiche, das ift mein lieber Sohn; vergeflen das 
Häuflein, das auf den Troft Israel wartete; vergeflen die Welt und dad 
ihr von Alters her zugefagte Heil. Aber Gott ift getreu, Sein Herz, Sein 
Vaterherz vergißt die Seinen nie, das fteht auf ewig eingegraben in dem 
abgehobenen Grabjtein des Erftandenen. Den man mit Schmach bededt 
am Charfreitag Abend begrub, den führt Er am Oftermorgen an's Licht 
mit Preis und Ehre gekrönt; den verwaisten Getreuen verwandelt Er ihr 
Weinen in feliges Lachen, und der armen, zum zweitenmal, wie es fchien, 
verlornen Welt bringt Er ihr Heil glänzend hervor aus der tiefen Gra— 
besfluft. Ja, ein Kleinod der Ghriftenbeit, ein köſtlicher Denkftein ber 
Dilfe des Vaters, des treuen und allmächtigen Vaters, ift jener Grabftein 
des Erftandenen. 

Und nun, Seele, damit deine Ofterfreude recht innig, dein Ofterdant 
recht herzlich werde, fieh dich einmal um in deinem eigenen Leben, ob du 
nicht auc da bin und wieder fo einen Denfftein erblidit, darauf geichrieben 
ſteht: Gott ift getreu! und der dir heut im Lichte der Ofterjonne wieder 
heller in's Auge fällt? Mahnt dich der heutige Oftermorgen nicht auch 
vielleicht an einen Freudenmorgen in deinem Leben, wo es hieß: am Abend 
währet das Weinen, aber am Morgen die Freude? lag nicht auch auf 
deinem Herzen ſchon mancher Kummerftein, auf deinem Wege ſchon mancher 
Sorgenberg , ja ftand nicht vielleicht der Grabftein für did oder 
eines der Deinen fchon mehr ala einmal drobend in der Ferne — und 
fiebe, der allmächtige und getreue Gott hat ihn gnädig weggewälzt ? Und 
wen heute fo ein Kummerftein auf dem Herzen, jo ein Gorgenberg 
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im Wege liegt, o ber gehe bin zum Grabjtein des Auferftandenen und 
leſe, was drauf geichrieben fteht für alle Kinder Gottes: Gott ift getreu! 

Hoff‘, o du arme Seele, 

Hoff und jei unverzagt, 

Gott wird dich aus der Höhle, 

Da dich der Sammer plagt, 

Mit großen Gnaden rüden! 

Erwarte nur bie Zeit, 

So wirft du ſchon erbliden 

Die Sonn’ ber fhönften Freub! 


Aber nicht nur der Vater, auch der Sohn ‚wird verflärt durch ben 
Glanz der Dfterfonne. Der weggewälzte Grabftein bes Auferftandenen 
it auch 

2) der Schlufftein zum Werfe des Sohnes. 

„Iſt Chriftus nicht auferftanden ‚* ruft und Paulus in dev Feftepiftel 
zu, „lo ift unfere Predigt vergeblich, fo ift auch euer Glaube vergeblich.” 
Und zum zweitenmal: „Iſt Ghriftus nicht auferftanden, fo ift euer Glaube 
eitel, fo jeid ihre noch in euren Sünden.“ 

Warum das? Warum find wir noch in unfern Sünden ohne bie 
Auferfiehung Chriſti? Hat Er denn nicht am Kreuz mit Seinem Blut 
unjere Sünden getilgt ? Hat Er nicht auf Golgatha ſchon gerufen: es 
ift vollbracht? Wohl gefprochen, lieber Chrift! Aber was bürgt dir denn 
dafür, daß diefes Verfühnungsopfer am Kreuz angenommen ift im Him— 
mel, daß ber, welcher dort am Marterholze Sein Haupt geneigt, nicht 
bloß ein menjchlicher Didder war, fondern ber Sohn, ein Lamm Gottes, 
ein göttlich beglaubigte, göttlich verordneter Hohepriefter der Welt? Daß 
Er in den Todeskampf für und gegangen als ein treuer Hirte, bad haben 
wir am Charfreitag anbetend gefchaut, aber hat Er denn auch den Kampf 
gewonnen ? Sünde und Tod hat Er für uns getragen, aber hat Er denn 
auch Sünde und Tod für uns überwunden ? Wer zeugt und das? Wer 
bürgt dafür? Siche, dafür bürgt dir allein die Auferftehung Jeſu Chriſti 
von den Todten; bie ift das göttliche Amen auf bad Kreuzeswort: es ift 
vollbracht! Ein göttlich Amen freilich, das majeftätifch und gewaltig hin« 
fchallt durch Himmel und Erde und deſſen Echo in immer neuem Jubel 
fortflingen und fortdonnern wird bis in die tiefen Gwigfeiten hinab. Wie 
Mofes aus den Donnerwolken bed Sinai, hinter denen er verſchwunden 
war, mit leuchtendem Antlit wieder hervortrat zum harrenden Volt, um 
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ihm die Kunde zu bringen: der Bund ift geichloffen, der Herr will euer 
Gott fein und ihr ſollt Sein Volk feinz wie der Hohepriefter aus dem 
Allerheiligften, deflen Vorhang ihn verborgen, mit fegnend aufgehobenen 
‚Händen wieder herausfam zum ftill wartenden Volt, um ihm zu verfün- 
den: ihr feid verfühnt mit Gott! — fo tritt der Mittler des neuen Teſta— 
ments, jo tritt der ewige Hohepriefter der Welt mit Teuchtendem Antlig, 
in ber Glorie der Auferftehung hervor aus dunkler Grabesthür unter die 
bange harrende Menjchheit und trägt in der einen Hand den zerriffenen 
Schulöbrief unferer Sünden und in ber andern das aufgefchlagene Buch 
des neuen Bundes, darin gefchrieben fteht mit goldenen Lettern: das Alte 
ift vergangen, ſiehe, es ift Alles neu worden! Sa, nun tft erft der Schluß— 
ftein eingefügt in’! Werk des Sohnes, nun wiffen wird: wir find 
nicht mehr in unfern Sünden, bie bleiben im Grabe des begrabe= 
nen Heiland verfcharrt, was aber aus dem Antlig des Auferftandenen 
ung anleuchtet, das ift lauter Gnade, Friede, Heil, Leben und Segen. 
Nun ift auch unfer Glaube nicht eitel und vergeblich, er 
ſchwebt nicht haltungslog in der Luft, jondern er weiß, an wen er fich zu 
halten hat, nämlich an ben lebendigen, bei ben Seinen ewig gegenwärtigen 
Helland. Als ber Herr geftorben und begraben war, ba ſchien auch ben 
Slaubigften unter Seinen Glaubigen ihr Glaube eitel, ein holder Wahn, 
ein kurzer Trugz denn ihrem Glauben war fein Halt genommen, fein 
Lebensgrund, ber lebendige Chriftus, Aber Chriftus ift erſtanden und 
bat fich in Seiner Siegesglorie den Seinen, bat fi einer Maria und 
einem Thomas, einem Petrus und einem Paulus, einem Jakobus und den 
übrigen Züngern, hat ſich mehr als fünfhundert Brüdern zumal geoffen= 
baret zum Zeugniß, daß Er lebt, daß Er über und und um ung und bei 
ung ift alle Tage bis an der Welt Ende ald das Tebendige Haupt der 
Gemeinde, und nun fonnten die Seinen fröhlich fprehen: Ich weiß, an 
wen ich glaube. Und wir fünnen’s nachiprechen. Ja, wenn wir nun im 
Haufe Gottes verfammelt find im Namen Jeſu, fo wiſſen wir, daß wir 
nicht reden von einem VBerftorbenen, daß wir nicht beten zu einem Ver— 
jchollenen, fondern daß Er mitten unter ung iſt unfichtbarz wenn wir num 
dbabeim im Kämmerlein auf unferem Antlige liegen, jo wiflen wir, daß 
unfere Seufzer nicht ungehört in der Luft verhallen, unfere Thränen nicht 
ungefehen zu Boden fallen, ſondern daß Der bei ung ift, der zu ber weinen= 
ben Maria im Garten fprach: was mweineft du? und zu ben zagenden 
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Jüngern eintrat mit dem Friedensgruß. Wenn wir nun unfere Lebens 
firafe wandeln im Sturme oder Sonnenfchein, auf grünen Auen oder 
Dornenwegen, jo wiffen wir: wir find nicht allein; es begleitet und un— 
fihtbar der, welcher einft zu den zwei Wanderern auf dem Pfab nad 
Emmaus fich gefellte, Jeſus, der Erftandene, der Emwiglebendige. Und wenn 
wir einft fterbend unfer Haupt neigen, dann willen wir: mein Glaube: 
war nicht eitel und vergänglich, wie jo mandjes Andere auf diefer Erde, 
fondern er hat feinen feften Anfergrund im Herzen meines lebendigen 
Heilands ; ich weiß, daß mein Erlöfer lebt und meine Augen werden Ihn 
ſchauen, den ich hienieden nicht gefehen und doc, lieb gehabt! So, Ge— 
liebte, ift der weggewälzte Grabftein des Grftandenen zum Schlußſtein 
worden an Seinem Erlöſungswerk; nun erſt willen wir, wir find 
nicht mehr in unfern Sünden, denn das Opfer auf Golgatha ift angenom= 
men, und unfer Glaube ift nicht eitel, denn Jeſus, unfer Erlöfer, lebt. 

Ich fag’ e8 Jedem, daß Er lebt 

Und auferftanden ıft, 

Daß Er in unj’rer Mitte ſchwebt 

Und ewig bei uns ift. 

Ih ſag' e8 Jedem, Jeder fagt 

Es jeinen Freunden gleid, 


Und bald an allen Orten tagt 
Das neue Himmelreich. 


Sa, jo ift’8 von Anfang an gegangen. Durch die Kunde: Ghrift ift 
eriftanden, Jeſus lebt! warb das neue Himmelreich ausgebreitet auf Erden, 
darum ift der Grabftein des Auferftandenen auch geworden 

3) der Ekftein der Kirche auf Erben. 

Der erſte Chriftenkaifer Konftantin hat über der Stätte, wo Jeſus 
begraben ward und auferftanden ift, eine prächtige Kirche bauen laffen und 
nannte fie die Kirche des heiligen Grabes. Aber die ganze Kirche Chrifti 
auf Erben ift eine Kirche des heiligen Grabe, ift erbaut über dem Grabe 
bes Auferftandenen, und fein Stein von ihr ftünde auf Erden, wäre nicht 
Chriſtus erftanden. „Siehe, ich Tege in Zion einen Grundftein, einen be— 
mwährten Stein, einen köftlichen Eckſtein, der wohl gegründet iſt,“ jo bat 
der Herr verheißen jhon durch den Mund des Propheten Jeſaias (28, 16.). 
Nun diefer Eckſtein Zions, diefer Grundftein der Kirche, das ift Chriſtus, 
der Erftandene, Wohl haben die Bauleute diefen Stein verworfen, aber ihnen 
zum Trotz ift Er der Eckſtein geworden ; die Feinde find an Ihm zerichellt, 
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die Kirche ift auf Ihm erbaut. Auf den Grabftein des Auferftandenen 
haben die Apoftel mit all ihrer Predigt fich geftellt. 

Mas hat denn einen Petrus und Johannes zu fo muthigen Zeugen, 
einen Stephanus und Jakobus zu jo freudigen Märtyrern gemacht ? 

Was hat einen Paulus fo getroft gemacht in viel Müh und Arbeit, 
in viel Nötben und Gefahren, und ihn, den Verfolger, zum treuften Zeus: 
gen ber Gnade, ihn, den Geringften unter den Apofteln, zum Reichsbanner⸗ 
träger Chriſti, zu dem gemacht, der mehr gearbeitet bat als Alle? 

Wahrlich, das that nicht eine bloße Lehre, eine Tuftige Idee, das that 
auch nicht die Flägliche Ginnerung an einen gefrenzigten, von Menfchen 
nicht nur, fondern auch von Gott, wie es fhien, verwworfenen Lehrer , das 
that nur ein lebendiger, auferftandener , verherrlichter Herr und Heiland, 
deflen Leben ihnen gewiffer war als ihr eigenes Leben, und deſſen gnaden— 
reiche Gegenwart fie jelig durchfühlten durch alle Noth und Drangfal ihrer 
GSlaubensritterfchaft. Und was war denn das Fundament all ihrer Pre— 
digt? Chriftus der Erftandene! Jeſum von Nazareth, den ihr erwürget 
habt, den bat Gott auferwedt, das war der Kern von Petrus Pfingit- 
predigt, das war der Kern auch aller Paulus-Predigt, wie er jelber in 
unferer Abendleftion ihn angibt: „Ich erinnere euch aber, lieben Brüder, 
bes Gvangelii, das ich euch verfündiget habe, welches ihr auch angenom= 
men habt, in welchem ihr auch ftehet, durch welches ihr auch jelig werdet, 
welcher Geftalt ich es euch verfündiget babe, fo ihr es behalten habt, es 
wäre denn, daß ihr es umfonft geglaubet hättet. Denn ich babe euch zu— 
vörderſt gegeben, welches ich auch empfangen babe, daß Chriftus geftorben 
fei für unfere Sünden, nad) der Schrift, und daß Er begraben ſei und 
dag Er auferftanden fei nach der Schrift.” Chriftus, der Gefrenzigte, auf— 
erfianden von ben Todten! dieſe große, gewichtige, ungeheure Thatjache 
warfen die Apoftel wie einen mächtigen Felsblod kühn hinein in die ftaus 
nende Welt; die Erde bebte darob, die alten Tempel zitterten Davon, Die 
Welt brauste dagegen auf wie ein ſchäumendes Meer, aber vergebens ; 
mochten immerhin die Juden läſtern und die Weifen in Athen fpotten : 
was will diefer Lotterbube jagen? Der Felsblod blieb liegen, an ihm 
zerichellten bie braufenden Wogen des Judenthums und Heidenthbums und 
floffen machtlos ab zur Nechten und zur Linken, um im Sumpf ſich zu 
verlieren, aber der Fels blieb und auf dem Feld die Kirche Chriſti. 

Auf dieſem Felſen ftebt fie noch heute Ghriftus ift auferftanden, 
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ift wahrhaftig auferftanden, diefe Wahrheit flingt heute in bundertund- 
fünfzig Sprachen über die Erde hin und macht Millionen Herzen frob. 
Chriſtus ift erftanden , diefe Wahrheit ift Heute noch für Taufende zwar 
ein Stein des Anftofes und des Nergerniffes, aber für die Gemeinde 
Chriſti der Felfengrund ihres Glaubens, an dem die Stürme von achtzehn 
Jahrhunderten vergebens gerüttelt haben, an dem ſchon manches Schwert 
fih jchartig gehauen und ſchon manche Feder ſich ftumpf geftoßen bat. 
Ehriftus, um unferer Sünde willen dabingegeben und um unferer Gerech— 
tigfeit willen auferwecket — das find die zwei Angeln, um welche aller 
hriftliche Glaube ſich bewegt, alle chriftliche Predigt fich dreht. Und wenn 
wir das nicht mehr predigen dürften, wenn wir das: „gefrenzigt, geſtor— 
ben und begraben ‚" ober das: „am dritten Tage wieder auferftanden bon 
ben Todten,” wegftreichen müßten aus unfern Glaubensartifeln, dann fünn- 
ten wir am jelben Tage noch unfere Glaubensboten heimrufen aus ber 
Heidenwelt, unfere Kreuze wegnehmen von den Altären, denn damit 
wäre der Kirche Ghrifti ihr Edftein genommen, das Andere fünnen und 
auch die MWeltweifen jagen. Aber Gottlob, noch dürfen wir’s rühmen : 
Ghrift ift erftanden, noch jauchzt Ihm Seine Gemeinde zu: 


Großer Hirte Deiner Schafe, 

Bon ben Todten ausgeführt, 

Dem nach ganz erlittiner Strafe 
Unfrer Schuld der Preis gebührt: 
Nimm ihn von den Millionen 
Derer, die das Grab noch Dedt, 
Derer, die Dein Ruf fchon medt, 
Derer, bie im Himmel wohnen, 
Auch von uns bier unten an, 
Wie Dich Jeder preifen kann, 


est fingen wir unfere Ofterlieder noch hier unten, einft feliger broben. 
Der weggewälzte Grabftein des Auferftandenen iſt auch 

4)der Grundftein unferer Heimathb im Himmel, 

Als am erften Oftermorgen die Frauen an's Grab des Auferftandes 
nen famen, da faß auf dem weggewälgten Grabftein ein Engel, ein himm— 
licher Saft. Noch heute fist auf dem Grabftein des Gritandenen ein Engel 
und weist und nach oben; himmlifche Hoffnungen, felige Verheißungen 
ruhen auf der Auferftehung Chriſti. Hoffnungen und Verheißungen, obne 
die es traurig ift zu leben und jchreckfich zu fterben. 
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Traurig zu leben, jelbft für ein Ghriftenherz, fo glaubene- 
ftarf, wie ein Paulus war. Auch diefer große Apoftel ſchämt fich nicht zu 
befennen: „Doffen wir allein in dieſem Leben auf Chriſtum, ſo ſind wir 
die elendeſten unter allen Menſchen.“ Wohl hat ein Chriſt, und wär's 
der ärmſte, auch in dieſem Leben viel voraus vor dem Weltkind und Sün— 
denmenſchen: der Friede des Gewiſſens, die Freuden chriſtlicher Gemein— 
ſchaft, die Seligkeiten der Andacht, das ſind Schätze, die kein Gold der 
Erde aufwiegen, keine Luſt der Welt erſetzen kann. Und doch, wenn du 
dem Chriſten ſein Jenſeits nimmſt, ſeinen Himmel abſprichſt, ſo haſt du 
ihm ſein Beſtes geraubt; wenn auf das Glauben kein Schauen, auf das 
Hoffen keine Erfüllung, auf das eitle Weſen dieſer Zeit keine Ewigkeit 
folgt, dann iſt der Chriſt der elendeſte unter allen Menſchen, noch elender 
als der Weltmenſch, der nichts Beſſeres will und weiß und ahnt, als dieſe 
Welt ihm beut; wir aber ahnen's in unſern beſten Stunden, wir ſehnen 
uns darnach im innerſten Seelengrund, wir tröſten uns damit unter tau— 
ſend Leiden, wir verſagen uns darum tauſend Weltgenüſſe — und ſollten 
doch darum betrogen fein, hoffende Thoren, träumende Narren? — v wahr— 
lich, dann hätte es der Schöpfer beſſer gemeint mit dem Vogel, der auf 
dem Zweige ſingt und weiter nichts verlangt, mit dem Vieh, das auf der 
Waide geht und anders nichts weiß, als mit einer armen, nach Ewigleit 
dürftenden, nach dem Himmel verlangenden Menſchenſeele. Ohne Anrecht 
auf den Himmel wär's traurig zu leben, allermeift für den Chriſten. 

Und fhredlih zu fterben, allermeift für den Chriften. „Sit 
Chriſtus nicht auferftanden, fo find auch die, fo in Chriſto entichlafen find, 
verloren,” „Verloren,“ das ift ein fchredliches Wort. Auf ewig im Grabe 
verloren fein, ausgeftrichen aus dem Buche der Lebendigen, weggetilgt aus 
Gottes Weltall für ewige Zeiten, ‚nichts übrig von mir nad ein paar 
Jahren oder Jahrzehnten, ald der Staub, der fi) mit der Erde vermifcht 
bat, — o das ift ein entjeglicher Gedanfe, gegen den jede Fafer meines 
Herzens fich firäubt. Verloren vollend’s, auf ewig im Grabe verloren bie, 
„welche in Chriſto entichlafen find,” verloren die glaubigen Seelen, denen 
Chriſtus ihr Leitftern war im Leben und ihr Troftlicht im Sterben, ihr 
legter Gedanke, ihr letzter Seufzer, ihr letztes Lächeln, ihre Ichte Hoffnung 
im Todedfampfez verloren die frommen Dulder, die in Hoffnung eines 
ewigen Lebens ihr Kreuz bienteden ihrem Heiland ſtill nachgetragen ; die 
edlen Märtyrer, die freudig ihr Blut veriprigt haben in dem Entſchluß: 
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Für einen ewigen Kranz Mein armes Leben ganz! verloren auch bie 
Lieben alle, die wir haben im Herrn entjchlafen fehen und denen wir weis 
nend die Scholle in's Grab nachgeworfen mit dem Troft: auf Wiederfehen! 
verloren, ihr Mütter, eure Kinder, denen ihr die Augen zugebrüdt habt 
mit der Hoffnung : fie find wohl aufgehoben bei bem Herrn; verloren, ihr 
Kinder, eure frommen Eltern , denen ihr in die Ewigkeit nachgeblidt habt 
mit dem Derzenswunfch: Herr, laß fie dort mit Freuden ernten, was fie 
bienieden in Liebe geſäet; verloren die edlen Freunde, die ehrwürdigen 
Lehrer alle, von denen wir hofften,, fie werden leuchten droben mit des 
Himmels Glanz; verloren alle die Millionen Menfchenfeelen, in denen 
einft auch Gottes Odem gelebt, Gottes Geift fich gelpiegelt wie die Sonne 
im Thau — fie Alle, die Guten mit den Böfen, wie Thautropfen in ber 
Sonnenhige verbunftet und verflogen auf ewig? Nein, das tft ein Ge— 
danke, an dem Andere ſich Iaben, den Andere preifen mögen ald die rechte 
Höhe menjchlicher Weisheit, ein gejunder Menfchengeift fann ihn nicht 
denfen, ein ſchlichtes Chriftenherz fann ihn nicht faflen. 

Und Gottlob, wir brauchen ihn auch nicht zu faflen. „Nun aber ift 
Chriſtus auferftanden und der Erftling worden unter denen, bie da fchla= 
fen.” Siche, wie flingt das fo tröftlich, fo friedlich, fo verheißungsvoll über 
bie Sterbebetten der Chriften, über die Grabhügel der Erde hin. Chriftus, 
das Urbild dev Menichheit, das Haupt der Gemeinde, ift verffärt wieder 
auferftanden aus dem Grabe; an Ihm, dem Gritling, bat Gott der All- 
mächtige und Allbarmberzige und Gwiglebendige gezeigt, was Gr an allen 
Seinen Kindern thun will, nämlich Leib und Seele durch's dunkle Todes- 
thor einführen in ein verflärtes Dafein, in eine himmlifche Heimath. So 
ift venn der weggewälzte Grabftein des Auferftandenen uns das Funda— 
ment unferer feligften Hoffnung, der Grundftein unferer bimmlifchen Hei— 
math; getröftet bliden wir auf die Gräber der Todten, denn wir fehen heut 
auf jedem Ghriftengrab den Engel figen, der gen Himmel weist mit bem 
Troftwort: Chrift tft erftanden! hoffend bliden wir zum Himmel auf, 
denn: Läſſet auch ein Haupt fein Glied, Welches es nicht nach fich zieht ? 

Nein, Du bochgelobtes Haupt Deiner Gemeinde, verklärter, erhöheter, 
mit Preis und Ehre gekrönter Heiland, Du läffeft ung nicht, Du ftrömft 
noch immer neue Himmelskräfte und Lebensgeifter in alle Glieder Deines 
Leibes, in alle Adern Deiner auf Erden pilgernden und fämpfenden Ge- 
meinde; o daß nur auch wir Dich nicht laſſen, daß nur auch wir an Dir, 
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unferem himmlischen Haupt, immer fefter hängen möchten in ftar- 
fem Glauben, in heißer Liebe, in froher Hoffnung und Div nad) geiftlich 
auferftehen! Laß dazu auch die gnadenreiche Feftzeit gefegnet fein, die Du 
ung wieder haft erleben laflen, laß uns nicht umfonft unter Deinem Kreuz, 
nicht vergebens an Deinem Grabe geftanden fein, damit wir einft felig an 
Deinem Throne ftehen dürfen, 


Hilf uns aus ben Feffeln geben, 

Da bie Welt uns mit beftridt, 

Hilf uns geiftlich auferftehen, 

Allem Sündendienſt entrüdt; 
Shen! ung Kraft zum neuen Wejen, 
Daß e8 täglich Oftern fei, 

Dann kommt einft ber Tag herbei, 
Da Du völlig uns erlöfen 

Und zu Dir erheben wirft, 
Auferſtand'ner Siegesfürft! Amen. 


IIIV. 
Predigt am Oſtermontag. 


(1854.) 


Joh. 20, 11-18, 


Maria aber ftanb vor dem Grabe, unb weinete draußen. Als fie num weinete, 
gudte fie in das Grab. Und fiehet zween Engel in weißen Kleidern figen, einen zu 
den Häupten, unb ben anbern zu ben Füßen, ba fie ben Leichnam Jeſu hingelegt 
hatten, Und biefelbigen fprachen zu ihr: Weib, mas mweineft bu? Sie fpricht zu 
ihnen: Sie haben meinen Herrn weggenommen; und ich weiß nicht, wo fie ihn hin- 
gelegt haben. Und als fie das fagte, wandte fie fi zurüd, und fiehet Jeſum ſtehen, 
und weiß nicht, daß es Jeſus if. Spricht Iefus zu ihr: Weib, was weineft bu ? 
Wen ſucheſt du? Sie meinet, es fei der Gärtner, und fpricht zu ihm: Herr, haft 
du ihm weggetragen, fo fage mir, wo haft du ihm hingelegt? fo will id ihm holen. 
Sprit Jeſus zu ihr: Maria! Da wandte fie fih um, und jpricht zu ibm: Hab- 
buni; das heißt, Meifter. Spricht Jeſus zu ihr: Rühre mich nicht an, denn ih bin 
noch nicht aufgefahren zu meinem Bater. Gehe aber hin zu meinen Brüdern, und 
fage ihnen: Ich fahre auf zu meinem Bater und zu eurem Bater, zu meinem Gott 
und zu eurem Gott. Maria Magdalena konımt, und verkündiget ben Jüngern: ich 
babe den Herrn gejehen, und ſolches hat er zu mir gejagt. 


tern, Oftern, Fruͤhlingswehen, 
Oftern, Oftern, Auferftehen 

Aus der tiefen Grabesnacht! 
Blumen follen fröhlich blühen, 
Herzen follen himmliſch glühen, 
Denn ber Heiland ift erwacht ! 

Ja das ift das Wunderbarjchöne und zauberhaft Lieblihe an der 
fröhlichen Ofterzeit, daß hier beides inelnander ſpielt: Frühlingswehen in 
ber Natur und Auferfichen im Reich Gottes. Wie überhaupt ein tiefer 
Einklang, nur oft für unferen Bli verborgen, durch beides bindurchgeht, 
durch die Körperwelt und durch die Geifterwelt, durch's Neih der Schö— 
pfung und durch's Reich der Erlöfung, fo tritt diefe Harmonie und Sym— 
pathie befonders Tieblih hervor in einer frühlingsgrünen, fonnenhellen 
Dfterzeit. — Oder iſt's nicht an einem goldenen Oftermorgen, als ftimmte 
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auch die Natur mit ein in den Lobgejang: Preis dem Todesüberwinder ! 
als ſpräche auch diefer blaue Frühlingshimmel zu und: Friede ſei mit 
euch! ald jauchzten mit ung dieje blühenden Bäume, biefe fproffenden Grä— 
fer: der Tod ift verfchlungen in den Sieg! als jubilirten die Vögelein in 
ben Zweigen: Chrift ift erftanden! und als fäufelten die lauen Früh: 
lingslüfte ung in’s Ober: Was weineft du ? 

Freilih es find nur Weiffagungen und Vorbilder, die ung in ber 
äußeren Schöpfung begegnen, bie Erfüllung ift erſt zu finden im Reiche 
bes Geiftes, auf dem Wege der Gnade, Es gibt Thränen, die im hellften 
Frühlingsſonnenſchein doch nicht trocknen, es gibt Wunden, bie eine noch 
fo balſamiſche Frühlingsluft doch nicht Fühlen und ausheilen kann. Es 
mag auch ein fchöner Frühlingsmorgen gewefen fein, als die trauernden 
Frauen zu Jeſu Grabe gingen, und doch war ihnen das Herz jo fehwer. 
Es mag auch ein lieblicher Garten gewejen fein, in dem Maria Magda— 
lena den Herrn ſuchte, und doch ging fie weinend zwifchen ben Blumen 
umber. Und aud im biefer fchönen Ofterzeit, wo die Erde wieder ein 
blühender Garten wird, blickt manches fummervolle Auge zum blauen Him— 
mel empor, geht manche gramgedrücte Seele zwifchen den frifchgrünenden 
Geſträuchen, könnte man auf Wegen und Stegen manch trübes Geficht 
fragen: wen fucheft du? was mweineft du? — Aber durch diefe blühende 
Schöpfung, Geliebte, durch diefen grünenden Garten der erwachten Natur 
geht unfichtbar mit fanftem Tritt ein hoher, milder Gärtner, ber das zer= 
ftoßene Rohr nicht zerbricht, der die welfen Blumen erquict mit Gnaben= 
güffen lebendigen Waffers, der tröftend jede tranernde Seele fragt: wen 
fucheft du ? was weineft du? — dieſer unfichtbare Gärtner — das ift 
Jeſus Chriftus der Auferftandene, der den Seinigen verheifen hat: Sch 
Iebe und ihr jollt auch leben. In der Welt habt ihr Angft, aber feid 
getroft, ich Habe die Welt überwunden. O Iaffet uns diefem milden Gärt- 
ner einmal recht in's Auge ſchauen und auf Sein füßes Troftwort hören. 
Laſſet und vernehmen 

ben Oftergruß des Auferffandenen: 
„as weineft du?“ 
als ein Troftwort an Alle, die ba trauern 
1) in den äußeren Nöthen bed Lebens; 
2) in den inneren Kämpfen bed Herzens; 
3) in den bangen Schauern des Toben. 
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Auferftandener Friebefürft ! 
Tröſt' auch hente, die voll FJammer 
Einſam durch bie Fluren gehn, 
Oder in ber flillen Kammer 
Tiefbeliimmert zu Dir fleh'n! 
Wenn fie von der Welt fi trennen, 
Daß fie fatt fih weinen können, 
Sprid dann ihren Seelen zu: 
Liebes Kind: was trauerfi bu? Amen. 
Was weineft du? Diefer Oftergruß des Auferftandenen ift ein 
‚Zroftwort an Alle, die da trauern 

1) in den äußeren Nöthen bes Lebens; ſei's durch gött 
lihe Schickung oder durch menſchliche Bosheit. 

Eine ſchwere Shidung Gottes war's, unter ber jene trauernde 
Maria dort im Garten fammt den Häuflein der Jünger Jeſu am Ofters 
morgen jeufzte. Ihr ganzes Lebensglück war ihnen zertrümmert, ihre 
füßefte Hoffnung auf den Troſt Israels, auf das erfehnte Gottesreih war 
vernichtet ; die Sonne der Freude war ihnen hinter Golgatha für immer, 
tie es ſchien, untergegangen, die Welt erfchien ihnen wie ein großes Grab, 

Solche Nöthen, meine Lieben, fommen auch heute noch vor im Leben 
der Kinder Gottes, wo irgend cine fchwere Schikung Gottes wie ein 
Donnerſchlag auf unfer Haupt herniederfällt, wo unfer ganzes Lebensglüd 
in Frage geftellt ift, wo unfere liebften Hoffnungen und vereitelt werden, 
wo unferem thränentrüben Auge die Erde wie ein großer Kirchhof er= 
fcheint und mit jedem neuen Morgen nur neue Sorgen, mit jedem neuen 
Tage nur neue Plagen und entgegentreten. Aber was betrübft du Dich, 
meine Seele, und bift fo unruhig in mie? Harre auf Gott, denn ich 
werde Ihm noch danken, daß Er meines Angefichts Hilfe und mein Gott 
ift. Was weinft du, Heinglaubige Maria, als lebte fein Gott mehr im 
Himmel, fein Allmächtiger, dem es ein Kleines ift, all deinen Jammer zu 
enden ? fein Allbarmberziger, der bie Thränen Seiner Glaubigen zählt 
und ihre Seufzer hört? fein Wahrhaftiger, deffen Verheißungen Ja und 
Amen find und der Seined Bundes gebenft in Gwigfeit ? — Und was 
weineft du, Hleinglaubige Seele? O denk an den Oftermorgen! Wie hat 
dort ber große Herr im Himmel Meinen in Freude verwandelt und Seine 
Gottesmacht und Vatertreue fo herrlich geoffenbart über den Seinen! 


Ebhe fie viefen, batte Er ſchon geantwortet, da fie noch mit an Augen 
Gerok, Predigten. 
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fuchten, ftand die Hilfe fchon hinter ihnen. Und der dort das größte 
Wunder gethan, follte ber nicht auch das Kleinere thun und dir aushelfen 
können in allen deinen Nöthen? Ja hat Er’s nicht oft ſchon getbau ? 
Haſt's nicht auch du ſchon oft fefig erfahren; ber Herr kann über- 
fhwänglich thun über all unfer Bitten und Verftehen ? der Herr legt bie 
Laft auf, aber Er Hilft fie auch tragen; der Herr züchtigt mich wohl, aber 
Er gibt mich dem Tode nicht; den Abend währe das Meinen, aber am 
Morgen die Freude? Lebt Er nimmer, der alte Gott? — Alſo — men 
fucheft du? was mweineft bu ? 

Oder haft du nicht über Gott, nur über Denften zu Hagen? iſt's 
menſchliche Bosheit, die dir das Leben faner und das Herz fchwer 
macht ? „Sie haben meinen Herren weggenommen ‚“ Elagte Maria bort 
mit bitterem Vorwurf. Ja, die Menfchen mit ihrer Bosheit und Grau— 
famfeit hatten ihr Theuerftes, ihr Kleinod, ihren Herrn weggenommen; 
weggenommen aus dem Kreife ber Seinen und gebunden vor Gericht ge= 
ſchleppt; weggenommen aus dem Lande der Lebendigen und erbarmungss 
los an's Kreuz geſchlagen; weggenommen, wie fie wähnt, auch noch aus 
dem Grab Seinen heiligen Leichnam und Ihm die letzte Ruhe und ihr die 
legte Freude geraubt. — Sie haben meinen Herrn mweggenommen! ad), fo 
möchten auch wir noch oft Hagen, wenn und die Welt unfer Glück, unfern 
Frieden und unfere Ruhe nicht gönnt, wenn fie wiffentlich oder umwiffent- 
lich ung in's Herz greift mit voher Hand und uns in unfern heiligften 
Neberzeugungen, in unfern feligiten Empfindungen verlegt. Sie haben 
meinen Deren weggenommen! fo hat's fchon oft in der Gemeinde bes 
Herrn gebeifen, wenn das Reich ber -Finfternig den Sieg errungen hatte 
über die Kinder des Lichts, wenn draußen etwa in der Heidenwelt eine 
liebliche Miffionspflanzung zerftört, wenn mitten in ber Chriſtenheit ber 
Leuchter der göttlichen Wahrheit irgendiwo von der Stätte geſtoßen war, 
wenn der Unglaube und die Bosheit trimnphirte über die Sache ber 
Wahrheit, der Gerechtigkeit, des Friedens. 

Aber, Maria, was weineft bu ? Gemeinde ded Deren, was zageft du? 
Siehe, Jeſus lebt! der Herr ift auferftanden, Er ift wahrhaftig aufer— 
fanden! Kaun man Ihn and der Menfchheit noch nehmen, der durch 
verſchloſſene Thüren tritt mit Seinem Lebenswort und Friedensgruß? 
Kann man auch Sein Wort wieder ftehlen aus der Welt, in der es geht 
und lauft und wirft millionenfach ? Kann man auch Seinen Geift wieder 
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dämpfen wırd einfangen, ber da weßet, wo Er will, wie der Frühlings 
wind, man weiß nicht, von wannen er kommt und wohin er fährt? Und 
wenn fie alle Kreuze aus der Erde riffen und die Gräber aller Ehriften 
burhwäblten, und wenn fie alle Kirchen abtrügen und abgrüben bis auf’ 
den unterften Grundſtein, fie hätten's feinen Gewinn ; Kleinodien könnten 
fie rauben von Silber oder Gold, Todtengebeine fünnten fie in den Wind 
verftreuen: aber Chriftum befämen fie nicht in ihre Gewalt und Seine un— 
ſichtbare Kirche können fie nicht abtrageit, denn Chriſtus ift erftanden und 
iſt als der Eritandene, als der Gwiglebendige bei den Seinen alle Tage 
bis an der Welt Ende. O wie oft bat Gr das bewiefen in der Gemeinde, 
aller Macht der Welt und allen Kräften der Finfterniß zum Trog! Als 
einft in ben finftern Zeiten des Mittelalters vor drei und vierhundert 
Jahren das reine Gvangelium faſt begraben war und Untwiffenheit und 
Aberglaube wie ein drückender Alp auf der Ghriftenheit lag, da mochten 
die Befferen in der Gemeinde auch flagen : fie haben meinen Herrn weg— 
genommen! Aber fiche, ein fröhlicher Dftermorgen fam für die Kirche 
Chriſti, die Sonne der Wahrheit ging wieder hell auf trog allem Grimm 
der Widerfacher, und Ghriftus, der Todtgeglaubte, fand wieder lebendig 
da. Als im vorigen Jahrhundert eine ſeichte Aufklärung, eine gottesläug- 
neriſche Philoſophie Chriftum und das Chriftentfum ſchon todtgefagt hatte, 
daß es als eine Schande galt unter den Gebildeten, noch ein Ghrift zu 
jein,, da fonnte auch die Gemeinde klagen: fie haben meinen Herrn weg— 
genommen! Aber fiebe, Chriſtus ward wieder Iebendig in der Kirche, ein 
frifher Frühling frommer Wiſſenſchaft, beiliger Dichtkunft , chriftlichen 
Lebens brach wieder an im Garten Chrifti, fo daß man's wieder inne 
ward : Gr ift bei und wohl auf dem Plan mit Seinem Geift und Gaben. 
Und wenn’s jest auch wieder trüb ausſieht in der Ghriftenheit, wenn auch 
heute der Aberglaube und der Unglaube wieder trogiger als je fein Haupt 
erhebt — mas weineft du? Chriſt ift erftanden, Er ift bei den Seinen 
und auch die Pforten der Hölle follen Sein Reich nicht übermältigen. 
Die Rechte des Herrn ift erhöhet, die Rechte des Herrn behält den Sieg ; 
der Stein, ‘den bie Bauleute verworfen, ift zum Gdjtein geworden und 
wird ber Eckſtein bleiben, an dem alle Wogen der Welt und alle Stürme 
ber Zeit fih brechen. 

Und wie im Großen, jo im Kleinen. Was weineft du, Kind Gottes, 


über die böfe Melt? Sie fann dir eine trübe Stunde machen, aber fie 
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Yann dir bein Leben in Gott nicht verbittern. Sie fann bir Abbruch thun 
im Zeitlihen, aber fie kann dir deinen Heiland nicht nehmen. Sie fan 
mit ihrer Macht über deine Ohnmacht, mit ihrer Lift über deine Einfalt, 
mit ihrem Haß über beine Liebe, mit ihrer Ungerechtigkeit über deine 
Redlichkeit, mit ihrer Lüge über deine Unfchuld eine Zeitlang triumphiren, 
aber früber oder fpäter muß fie doch zu Schanden werden, früher oder 
fpäter wirft Doch auch du es erfahren: Es ift gut, auf ben Herrn ver— 
trauen und ſich nicht verlaffen auf Menjchen. Man finget mit Freuden 
vom Sieg in den Hütten der Gerechten: die Rechte des Herrn behält 
den Sieg! 


Was mweineft Du ? weinft ob dem Haß der Welt ? 
Sieb, auch dem Herrn bat fie das Grab verfiegelt, 
Und ihre Hüter an die Thür geftellt, 

Und doch bat der Allmächt'ge aufgeriegelt; 

Glaubft du denn nicht, daß Gott noch Wunder tbu'? 
Was weineft du ? 


Aber nicht nur in den äußeren Nöthen des Lebens ift er ein ſüßes 
Zroftwort, der Oftergruß des Auferftandenen: was weineft du? fon= 
dern aud) 

2) in ben inneren Kämpfen bes Herzens; ſei's, daß wir 
den Herrn noch nie gefunden, oder daß wir Ihn wieder verlo— 
ren haben. 

Zu denen, die den Herrn noch nie gefunden hatten, gehörte frei— 
lich unſere Maria Magdalena am Oſtermorgen nicht mehr. Aber einſt 
hat auch ſie noch andere Thränen geweint, als hier in Joſephs Garten: 
als ſie dort in des Phariſäers Haus über Tiſch hinten zu Jeſu Füßen 
trat und weinete und fing an Seine Füße zu netzen mit Thränen und 
mit den Haaren ihres Hauptes zu trodnen und füffete Seine Füße und 
falbete fie mit Salben, das waren Thränen einer Seele, die ihren Frie- 
den erft fucht, Thränen ber eriten Buße und Reue. Und auch jene Thrä- 
nen hat der Herr getrocknet mit güttlicher Huld und Liebe, „Sei getroft, 
dir find deine Sünden vergeben; gehe hin mit Frieden, dein Glaube bat 
bir geholfen,” das waren die milden Heilandsworte, die damals wie Bal- 
fam in ihre wunde Seele floffen und Troft und Frieden zurüdbrachten in 
ihr zagendes Gewiffen. Auch für ſolche Thränen, meine Lieben, gilt der 
Dftergruß des Auferftandenen: wen fucheft du ? was weineft du? Wo in 
der Welt eine Seele umheriret in Thränen der Selbftanflage und des 
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Unfriedens — und ſucht einen Frieden, den die ganze Welt ihr nicht geben, 
und fucht ein Heil, das die Erde mit all ihrer Luft ihr nicht erfegen kann 
— o der weiß ich einen Seelenfreund und Friedefürften, der auch ber 
ärmften, verlorenften Seele nachgeht mit einem liebevollen: was mweineft 
bu? Das ift der, von dem in diefen Tagen wieder jo viel geredet und 
fo oft gepredigt worden ift; der, welcher um unferer Sünden willen ge— 
ftorben und um unjerer Gerechtigkeit willen auferwedet ift, der Sünder- 
beiland Jeſus Chriſtus. Wollteſt du dich nur nah Ihm umbliden, 
geängftete Seele, mit Augen des Glaubens, wollteft du nur Seinem hold- 
feligen Wort und Gvangelium dein Ohr aufthun — gewiß, dir würde 
befler werden! gewiß, du würdeſt's befennen: ja das iſt's, was mir gefehlt 
bat, mas ich gefuht Habe. Sieh Seine Wundenmale an Händen und 
Füßen, die jagen dir: auch für dich bin ich am Kreuz geftorben und babe 
beine Sünden mit in’8 Grab genommen; und Sein ftrahlend Dfteranges 
fiht verkündet dir: auch für dich bin ich von den Todten auferſtanden 
und babe dir aus dem Grabe Gnade und Vergebung, Leben und Selig— 
feit mitgebracht. Ja, wenn heut, nachdem wir Gharfreitag und Oftern ge- 
feiert, auch nur noch Eine Seele in der Gemeinde troftlos in ihren Sün— 
ben zagen,*rathlos nad) einem Heiland fragen, muthlos an Gottes Gnade 
zweifeln wollte, der müßten wir zurufen: wen fucheft du? Gr fteht ja 
vor dir; was weineft du? alle Fehde hat ja ein Ende; was zageft du? 
Chriſtus ift bier, der geftorben ift, ja vielmehr, der auch aufermedet ift, 
welcher ift zur Rechten Gottes und vertritt ung. 

Oder haft dur deinen Heiland und in Ihm den Frieden ſchon ein— 
mal gehabt und wieder verloren? So war's ja bei jener Maria 
im Garten. Sie hatte den Heiland gehabt und in Ihm Fried und Freude, 
Leben und volles Genüge. Seit fie mit Ihm umgegangen, war ihr erft 
wohl gewejen in der Welt. Sein Wort war all ihre Herzendnahrung, 
Sein Auge war all ihr Sonnenihein, Sein Wohlgefallen war all ihr 
Ruhm und ihr Lohn gewefen. Und nun — fie haben meinen Herrn weg— 
genommen und id) weiß nicht, wo fie Ihn bingelegt haben, lantet ihre 
trübe Klage. Er war mweggeriffen aus dem Lande der Lebendigen und mit 
Ihm war ihr aus dem Herzen geriffen ihr Fried’ und ihre Freude, ihr 
Glaube, ihre Liebe, ihre Hoffnung, das Leben ift ihr zur Laft, die Welt 
ift ihr ein Grab. — „Sie haben meinen Herrn weggenommen und ich weiß 
nicht, wo fie Ihn hingelegt haben." Ach, das ift auch heute noch bie 
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ſchmerzvolle Klage mancher Seele, die einmal den Frieden gebabt und bat 
ihn wieder verloren. Armes Herz, du warft einst angefaßt vom Geifte des 
Herrn, du haft einft gebrannt vom Feuer der erften Liebe, du hatteft einft 
Ihöne Anfänge gemacht auf dem Wege der Heiligung. Aber num, was 
hat's gegeben? Es ift nicht mehr mit dir, wie einft! Gine geiftige Dirre 
iſt über deinen Herzensgarten gekommen; Zweifelswolten haben ſich wicder 
gelagert vor der Glaubensſonne, die dir einft jo freundlich ſchienz das 
Feuer deiner Liebe zum Herrn ift verraucht und verfohlt; die Sünden, die 
du jhon befiegt meinteft, find wieder Meifter in bir geworden ; dein Friede 
it dabin, bein Heiland ift dir weggefommen, du weißt nicht wohin ? 
Du möchteft beten und fannft nicht mehr wie fonft, du möchtet glauben 
und fannft nicht mehr wie font, du möchteft wirken und fannft nieht mehr 
wie jonft, und jeden Chriſten, ber dir begegnet, möchteft du fragen wind 
bitten: gib mir meinen Srieden, gib mir meinen Heiland, gib mir meinen 
Himmel wieder ! 

Ih kann dir ihn nicht geben, liebe Seele. Aber ſiehe, binter dir 
ftebt Einer — wende dih nur zurüf wie Maria — unerkannt fteht Er 
ſchon lange hinter dir, der kann dir ihm geben; kennſt du denn Seine Ge- 
ſtalt nicht mehr, die dir einft jo leuchtend vor der Seele ftand ? verftehit 
du denn Sein Wort nicht mehr, das dir einft jo kräftig an's Derz ſprach? 
— Nein, du ficheft wie Maria Jeſum ftchen und weißeſt nicht, daß es 
Jeſus iſt, Sein Name hat feine alte Kraft, Sein Bild bat feinen alten 
Glanz für di verloren, du hörſt Seine Stimme und fie Eingt dir nur 
wie Menſchenwort, nicht mehr wie Gotteswort, fie meinte, „es fei der 
Gärtner.” Ja wohl ein Gärtner; ein himmliſcher Gärtner iſt's, der die 
gebeugte, verihmachtete Blume wieder aufrichten will mit milder Hand, 
ein Gärtner ‚ der dir die Pforte deines verlorenen Paradiefes wieder auf: 
ſchließen kann mit jtarfem Arm. Sind deine Augen au noch gehalten, 
du wirſt's jchon noch erfahren ! 

„Spricht Jeſus zu ihr: Maria! da wandte fie ih um und ſpricht 
zu Ibm: Rabbuni, das heißt Meifter " Endlich, emblih! O feliges 
Wicderfinden zwiſchen einer Seele und ihrem Herrn ! Selige Dffen- 
barung, wenn num endlich der Herr duch eine freundliche Führung 
von augen oder durch eine guädige Nübrung von innen der zweifelnden 
Seele fih wieder zu erfennen gibt: ich bin's ja noch, ich lebe noch, und 
fenne Dich noch, und liche dich ne, und nenne dich noch bei Namen, und 
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habe bich mie. vergeflen,, und werde bein in Ewigkeit nicht vergeffen : 
„Maria !" Seliger Aufihtwung bed Herzens, wenn nun in der Seele 
wieder das alte Licht, die alte Kraft, der alte Glaube, die alte Liebe, bie 
alte Hoffnung neu aufflammt, wenn fie fich felbft wieder findet umdb eben 
damit auch ihren Freund, ihren Herrn, ihren Gott wieder umfaßt: Gott» 
lob, Gottlob, ich habe dich wieder und will did; ewig nicht mehr laſſen: 
„Rabbuni ! mein Meifter !" 

D Geliebte, möchten wir Alle fo ſelig unfern Herrn noch finden, 
wer Ihn noch nie gehabt und wer Ihn wieder verloren! Möchten Ihn 
Alle. fuchen wie Maria, bie Ihn nicht haben, und möchten Ihn Ale fin- 
ben, wie Maria, die Ihn fuchen! Sehet, Er will fi finden Taflen, wenn 
wir nur rebfich fuchen, denn Er iſt auferftanden und lebet und ift bei den 
Seinen alle. Tage bis an der Welt Ende und will fie tröften in allen 
Aengſten ihres Herzens, 

Was weineft bu? ans Thränen ſchau' empor; 
Kenuft du Ihn nicht, den milden Himmelsgärtner, 
Der unfihtbar durch Seinen Blumenflor 
Hinwallt, des ew'gen Paradieſes Pförtner ? 

Er ſpricht auch bir, verſchmachtet' Röslein, zu: 
Was weineft bu ? 

3) Ober iſt's der Tehte Feind, ber dich ſchreckt? finds bie bangen 
Schauer des Todes, die dich befümmern, ſei's beim Blick auf die 
Gräber deiner Lieben, oder auf deine eigene Gruft? 

Wie dort Maria trauernd durch den Grabesgarten ging, ſo wandelt 
auch in diefen Tagen, wo bie Todtenglode fo oft ihre dumpfen Schläge 
über unfere Stadt erſchallen läßt, manche trauernde Geftalt zwiſchen Grä— 
bern umher; iſt's doch ſchöne Ghriftenfitte, zumal in ben DOfterfeiertagen 
die Hügel: der Entjchlafenen zu befuchen und zu ſchmücken. Da heißt's 
freilich nicht wie bei Maria: Ich weiß nicht, wo fie Ihn hingelegt haben; 
die Stätte, wo der Staub beim Staube ruht, den Hügel, ber das liebe 
Gebein bedeckt, den feunen wir wohl, ach nur zu gut! Aber wo ift ber 
Geift hingefommen, wo ward die Seele hingetragen ? ift ihr wohl? 
denkt fie noch mein? werd’ ich fie wieberfinden 2 das find bie Fragen, 
die und oft das Herz ſchwer machen beim Blick auf die Gräber der Ent— 
fchlafenen, und auf die Fein Menfch uns fihern Aufſchluß gibt. 

Ein Menſch nicht, aber Er, der die Auferftehung und das Leben ift, 
Gr ruft auch über Gräbern Seinen Oftergruß und zu: mas weineft 
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du? — Ich lebe und ihr follt auch leben. Wo ih bin, da foll mein 
Diener auch fein. In meined Vaters Haufe find viele Wohnungen — 
das find die feligen Oftergedanten, bie Troft und Hoffnung bringen an 
Chriftengräber. Selig, wer fie fafen mag! Nun, Seele, was weineft 
du, als hätteft du Feine Hoffnung ? pflanze die Siegesfahne beined aufer- 
ſtandenen Heilands als ein Friedenspanier auf an ben Gräbern deiner 
Lieben, daß fie bir zuraufche: der Tod ift verfchlungen in den Sieg! 
Und wenn bein eigener Tod dich fchredt und bie Flüchtigkeit 
deines Lebens dich Angftet: ſieh, auch dafür bat der Auferftandene Troft, 
über unfer Leben und über unfer Sterben wirft bie Dfterfonne einen 
freundlichen Glanz ber Verklärung! Für bein flüchtiges Leben hienieden 
gibt Er dir, wie Marta, die Weifung: „Gehe bin zu meinen Brüdern und 
fage ihnen, was du gefehen und gehört haft.” Gehe hin und wirfe 
freudig unter den Deinen, fo lang es Tag ift, und richte bein Tagewerk 
reblih aus im Auffehen auf deinen Gott, und nütze jeden Tag deines 
kurzen Erdenlaufs als eine Gnabdenfrift vom Herrn, als eine Borberei= 
tungszeit für die Ewigfeit! Und für dein Sterben gibt Er bir bie Ver— 
heißung, mit der Er auch dih, wie Maria, gen Himmel weist: „Ih 
fahre auf zu meinen Vater und zu eurem Bater, zu meinem Gott und 
zu eurem Gott,” d. h. mit andern Worten: ich gehe hin, euch die Stätte 
zu bereiten, und wo ich bin, da foll mein Diener auch fein, und wenn 
ihr mich jekt im Staube noch nicht berühren dürft, jo dürft ihr mir dort 
im Himmelslichte zu Füßen fallen und mich ſchauen von Angeficht zu Ans 
geficht. O Tieber Erbenpilger, wenn’ fo ftcht, wenn du eine fo ſchöne 
Aufgabe haft für dein Leben und eine fo hohe Hoffnung für dein Sterben, . 
einen fo lebendigen Heiland bei dir auf Erden und eine fo felige Heimath 
droben im Himmel — mas weineft bu ?— Kommt, laßt und mit Maria 
unfere Thränen trodnen und ed unfern Freunden verkünden durch Wort 
und That: der Herr tft erftanden! bis uns broben das große Oſterfeſt 
anbricht, wo Gott felber alle Thränen abwifcht von unfern Augen. 
Was wein’ ih noch? — o Herr, ein Tröpffein Troft 

Kannft Du in jeden Trübfalsbeher mifchen ; 

Eß ih auch bier noch manchmal Thränenloft, 

Dort willft vom Aug’ Du alle Thränen wiſchen, 


Dann rauhen mir's bie Engelsharfen zu: 
Was mweineft bu? Amen. 





— — 


IXXVI. 
Predigt am Sonntag Quaſimodogeniti. 


(1852.) 


oh. 20, 19 —23. 


Am Abend aber deffelbigen Sabbaths, da die Jünger verfammelt und die Thü— 
ren verichloffen waren, aus Furcht vor den Juden, fam Jeſus, und trat mitten ein, 
und fpridt zu ihmen: Friede fei mit euch! Und ale er das fagte, zeigte er ihnen 
die Hände, und feine Seite. Da wurden die Jünger froh, daß fie ben Herrn ſahen. 
Da fprad; Jeſus abermal zu ihnen: Friede fei mit euch! Gleichwie mich ber Vater 
gelandt hat, fo ſende ich euch. Und ba er das fagte, blies er fie an und fpricht zu 
ihnen: Mehmet bin den heiligen Geiftz welchen ihr die Sünden erlafjet, benen find 
fie erlaſſen, und welchen ihr fie behaltet, denen find fie bebalten. 


Der Sonntag nach Oftern heißt mit feinem altlateinifchen Kirchen— 
namen: Quafimodogeniti, zu beutih: „Als bie Neugeborenen.” 
Auf bdiefen Sonntag wurde nämlich in alten Zeiten ber Text verlefen 
1 Petri 2, wo der Apoftel den neubefehrten Chriften zuruft: „Und find bes 
gierig nach der vernünftigen lautern Milch des Evangeliums, als bie jeht 
geborenen Kindlein.“ — Diefer Sonntag war auch in ber altchriftlichen Kirche 
der große Tanftag, wo die neuangenommenen Shriften „als neugeborene 
Kindlein” in weißen Kleidern der Gemeinde bdargeftelli und getauft wurben. 
— Diefer Sonntag ift nach der altevangelifhen Orbnung auch der Con— 
firmationstag, wo bie jungen Chriften nad empfangenem Unterricht 
„als die neugeborenen Kindlein” der Gemeinde des Herrn und dem Herrn 
ber Gemeinde dargeftellt werden. — Und wir Alle, meine Lieben, find wir 
auch weder Täuflinge noch Konfirmanden, ſollen an biefem Sonntag mehr 
als an irgend einem andern vor ben Heren treten „ald die Neugeborenen.” 
Als der Neugeborene hat Er ſelbſt, der Auferftandene, vor acht Tagen 
am Ofterfeft fi und bdargeftellt. Als die Neugeborenen, wiebergeboren 
durch die Kraft Seiner Auferftehung zu einem neuen Leben des Glau— 
bens, ber Liebe, der Hoffnung, follen auch wir und num barftellen vor Ihm, 
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Fragft du, wie jo? Schaue hinein in unfer liebliches Evangelium, 
Da fteht ein Häuflein Jünger „ald die Neugeborenen ‚" neugeboren durch 
die Freubdenpoft: der Herr ift auferftanden; neugeboren durch den Gnaben- 
befuch des Auferftandenen felbftz neugeboren durch den Segensgruß aus 
Seinem Munde: Friede fei mit euh! Ja, diefer Friedendgruß aus dem 
Munde des Auferftandenen, der kann freilich Herzen beleben und Seelen 
erwecken, baß fie baftehen vor Gott und Welt „als die Neugeborenen." 
„Iſt der Gruß nicht freudenreich: Friede, Friede fei mit euch?” fagt ein 
altes Ofterlied, und audy ung fei es gejagt zur Erwägung in diefer An- 


dachteftunde: 
Iſt der Gruß nicht freudenreich : 
Friede, Friede fei mit euch? 
Betrachtet ihn, diefen Gruß: 
1) wie ihn der Heiland aus dem Grab gebracht ; 
2) wie er betrübte Jünger froh gemadt; 
3) wie er ber ganzen Welt ijt zugedacht. 
Ach wie lieblich find bie Füße, 
Die duch Thür’ und Riegel geh'n, 
Ah wie Hingt das Wort jo fühe, 
Das die Jünger nun verſteh'n! 
Iſt der Gruß nicht freubenreidh : 
Friede, Friebe jei mit euch ? 


Komm, Dur angenehmer Bote, 

Beil auch uns nah Frieden bürft't! 
Du bift num nicht mehr der tobte, 
Sondern der lebend’ge Fürft; 

Trag' ns, reine Taube Dir, 

Deines Friedens Delblatt zu! Amen. 

Iſt der Gruß nicht freudenreih: Friede, Friedefet 
mit euch? 

1) Wie ihn der Heiland aus dem Grab gebracht. „Am Abend 
aber defielbigen Sabbaths, da die Jünger verfammelt und bie Thüren 
verfchloffen waren aus Furcht vor ben Juden, fam Jeſus und trat mitten 
ein und fpricht zu ihmen: Friede fei mit euch!“ Taufendmal mochten’ 
bie Jünger fehon gehört haben, diefes: Friede fei mit euch! denn es war 
ber gewöhnliche Gruß im Morgenland und ift heute noch der gewöhnliche 
Gruß, womit die Wanderer einander begrüßen in den Sandwüften Ara— 
biens, die Freunde einander willkommen heißen in den Städten des Mor= 
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genlandes. — Aber welcher Freund auch dort an jenem Abend zu ben 
verfammelten Jüngern eingetreten wäre mit dem Gruß: Friede jet mit 
euch! er hätte fie nicht erfreut, er hätte ihnen den Frieden nicht gebracht, 
nur in Jeſu Mund Hatte es den rechten Klang: Friede jei mit euch! 
Ja wie ganz anders ald aus dem Mund eines bärtigen Türken, eines 
gaftfreundlichen Arabers Flingt diefer Gruß aus dem Munde Jeſu, des 
Friedefürſten wie ganz anders Elingt er aus Seinem Mund, als alle 
Grüße der Welt, womit Menfchen einander begrüßen. Die Welt wünfcht 
einander Frieden, Jeſus gibt den Frieden. Die Welt meint den Auferen 
Brieden mit ihrem Gruß; einen guten Morgen, einen frohen Abend, eine 
glüdliche Reife, ein gedeihliches Geſchäft. Jeſus gibt den Frieden, ben 
bie Welt nicht geben kann, den Geelenfrieden, den Gottesfrieden,, und in 
Seinem Friedensgruß ift Alles enthalten, ein guter Morgen und ein 
guter Abend, eine gute Zeit und eine felige Ewigkeit! Der Welt den 
Frieden zu bringen, den wahren, ben ewigen Frieden, dazu ift Gr ja in 
die Welt gefommen, und Seine ganze Erſcheinung auf Grden kann man 
‚ausdrüden mit ben Worten unferes Tertes: „da kam Jeſus und trat mitten 
ein und fpricht zu ihnen: Friede fei mit euch!“ 

Iſt es nicht ſo? Iſt nicht ein Friedensgruß der erfte Gruß geweien, 
mit dem Er angekündigt ward auf Erden, als es über der Krippe zu 
Bethlehem klang mit Engelzungen: Friede auf Erden? Iſt nicht ein 
Friedensgang Sein ganzer Wandel auf Erden geweſen und das Sein 
Tagewerk, wo Er ging und fand: Friede zu bringen in bie Hütten der 
Betrübten, in die Herzen der Friedlofen? Iſt nicht das Wort, das Er 
verfündigt, eine Friedensbotfchaft, die nichts will ald Frieden ftiften in 
allen Herzen, die e8 annehmen, in allen Däufern, da man’s wohnen läßt, 
in ber ganzen Welt, wo's verfündigt wird ?_ Iſt nicht Sein Haus, in 
dem wir bier verjammelt find, eine Hütte des Friedens mitten. im Unfrie— 
den. ber Zeit, wo bie Stürme ber Welterfchütterungen fih brechen, wo 
dag Gezänk der Parteien verftummt, two die Wogen ber Leidenfchaften ſich 
legen in Seiner heiligen Gegenwart ? If nicht Sein Name ſchon, ber 
füße Sefusname, ein himmlifcher Friedensflaug. in diefer Welt, ein Klang, 
der, wo man ihm Gehör ſchenkt, empörte Herzen bejänftigt, entzweite 
Feinde verföhnt, glaubige Seelen anmweht mit dem Hauche einer befiern 


Welt ? | 
Sa, Jeſus iſt's und Gr allein, der der Welt den rechten Friedensgruß 
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gebracht. Oder ſaget: hat Eins von euch Frieden gefunden, wahren Frie— 
ben, anderswo als bei Ihm? Ach, die Welt beut ung freilich auch Frie— 
ben an, fie macht ihre Thore uns auf, fie hält ihre Schäge und bin, fie 
ſtreckt ihre Hände ung dar und fpricht: Friede fei mit euch! Aber be- 
trogen ift, wer einfchlägt in ihre dargeſtreckte Hand, betrogen ift er um 
feinen Frieden. 

Der Welt Friede ift oft ein heuchlerifcher Friede. Während fie bie 
eine Hand zum Frieden dir reicht, ftößt fie dir mit der andern den Dolch 
in’8 Herz. Das wiſſen die unter und, die fehon betrogen worden find 
von ber falſchen Welt und hinterrücds verrathen von treulofen Freunden, 
Der Welt Friede ift meift ein kurzer Friede. Heute zeigt fie dir ein 
lachend Angeficht und morgen weist fie bir die Zähne. Heute gibt fie 
und morgen nimmt fie. So oft aud Könige einen fogenannten ewigen 
Frieden gefchloffen, die Ewigkeit hat vieleicht ein paar Jahrzehnte gedauert, 
und fo oft auch die Welt ein dauerndes Glück verfprochen, wenn’s hoch 
fommt, reicht's bis an's Grab und in taufend Fällen nicht einmal fo 
weit. Das wiflen bie unter und, bie ſchon die Unbeftändigkeit irdiſchen 
Glückes, die Flüchtigfeit zeitlicher Güter erfuhren. Der Welt Friede ift 
oft ein oberflächlicher Friede. Sie ruft Friede, Friede, wo fein Friede ift, 
fie fpricht: ſei zufrieden und guter Dinge, liebe Seele — und tief innen 
im Herzendgrund läßt fie dir noch einen unbefiegten Feind, die Sünde ; 
läßt fie dir zwei böſe Störenfriede: Todesfurcht und Gewiflfensangft. 

Nein, in der Welt ift der wahre Friede nicht zu finden; darum wer 
Frieden fucht, den wahren Frieden, der nicht bloß in ſchönen Worten be= 
fteht, den ewigen Frieden, der nimmer weicht, dem tiefen Frieden, ber die 
ganze Seele erfüllt, o der fomme zu dem, ber da fpricht: Meinen Frieden 
gebe ich euch; nicht gebe ich, wie die Welt gibt; zu dem, der auch und 
heute grüßt, wie Er einft Seine Jünger gegrüßt: Friede fei mit euch ! 

Göthe, der reichbegabte und hochberühmte Dichter, warf einmal mit= 
ten in feiner glüdlichen Jugend, im Drang eined von aller Luft der Welt 
unbefriedigten Herzend ben fchönen, ſchmerzlichen Seufzer aufs Papier : 
„Der Du von bem Himmel bift, Alles Leid und Schmerzen ftilleft, Den, 
ber doppelt elend ift, Doppelt mit Erquickung fülleft, Ad, ih bin. des 
Treibens müde, Was foll all der Schmerz und Luft? Süßer Friebe, 
Komm, o komm in meine Bruſt!“ Das Blatt, darauf er diefen Vers 
gefhrieben, kam in bie Hände einer edlen, ihm befreundeten Frau. Sie 
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ſchrieb darunter — und fo fand man nach vielen Jahren, als beide geftorben 
waren, bag vergilbte Blatt — auf jenen ſchönen Seufzer die noch fchönere 
Antwort aus Joh, 14, 27.: „Den Frieden lafle ich euch, meinen Frieden | 
gebe ich euch. Nicht gebe ich wie die Welt gibt, euer Herz erfchredfe nicht 
und fürchte fich nicht.” Jeſus Chriſtus. 

Sa, ber Heiland bat ihn und gebracht, den wahren Frieden. Und 
zwar: Gr hat ihn aus dem Grab gebradt. 

„Und fpricht zu ihnen: Friede fei mit euch. Und ald Er das jagte, 
zeigte Er ihnen die Hände und Seine Seite.” Sehet, will Er jagen, an 
meinen durchbohrten Händen, an meiner durchftochenen Seite ſehet's, ich 
bin’s, euer gefreuzigter und auferftandener Meifter ; ich komme vom Kreuz, 
ich fomme aus dem Grab, aber vom Kreuz, an das fie mich geichlagen, 
und aus dem Grabe, in das ihr mich gelegt, komme ich fiegreich zurüd 
und bring euch ben Frieden. 

Auch ung, Geliebte, hat Er von Seinem Kreuz erft und aus Sei— 
nem Grabe den rechten Frieden gebracht, auch wir müſſen Seine für ung 
durchbohrten Hände, Seine für ung durchftochene Seite anfchauen im 
Glauben, damit wir recht froh werben Seines Grußes und in feiner gan— 
zen Tiefe es faflen, Sein: Friede fei mit euch! 

Wohl wehet ung auchand Seinem heiligen Wandel, aud aus Sei— 
ner göttlichen Lehre ein bimmlijcher Friedenshauch an, aber den vollen 
Frieden, den hat Er ung erft durch Seinen Tod errungen, benn dadurd) 
erſt hat Er ung mit Gott verfühnt. Wohl hat's ſchon über der Krippe 
zu Bethlehem geheißen: Friede auf Erden, aber was damals Verheißung 
war, das iſt num erfülletz denn nun hat Er für ung bezwungen die zwei 
grimmigften Feinde, die und den Frieden geraubt : die Sünde hat Er bes 
zwungen, da Er für ung am Kreuze ftarb, und den Tod hat Er be= 
zwungen, da Er aus dem Grabe auferftand. „Unfer Freund Hat alle 
Feind’ Giegreih auf das Haupt gefchlagen Und fie Schau getragen 5" 
und ald Beute aus der Schlacht, die Er auf Golgatha geſchlagen, als 
Dftergabe aus Seinen Grabe hervor bringt Er uns Allen den Frieden, 

den die Welt nicht geben und nicht nehmen kann. 

Wer will uns diefen Frieden rauben? die Welt um ung? 
o die kann uns freilich viel Liebes nehmen und manche bittere Stunde 
machen, aber Eins kann fie und doch nicht nehmen, wenn wild uns 
nicht nehmen laſſen, unfern Glauben, unfern Heiland kann fie ung nicht 
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nehmen, wie fie Ihn den Jüngern nicht konnte nehmen. Gr lebt, Er ift 
bei ung, ein Gnadenblid aus Seinem Auge auf ung, ein Glaubensblick 
aus unferem Auge auf Ihn, und wir haben wieder Frieden. — Wer will 
ung ben Frieden Chriſti rauben ? die Sünde in ung? D die Foftet 
ung freilich manchen heifen Kampf und beugt ung tief, tief oft in ben 
Staub, in Schmerz und Reue. Aber Chriftus ift hier: wer will verdam— 
men ? Aus Seinen durchftochenen Händen, aus Seiner durchbohrten Seite 
ſchauet ein Himmlifches Erbarmen, fchauet eine ewige Liebe und an — 
und wir haben wieder Frieden. Wer will ung den Frieden Chrifti raus 
ben? der Tod vor uns? D ber änaftet freilich unfere fterbliche Na— 
tur und vor diefen drei Buchftaben „Tod“ beben auch die Starken, zittert 
die ganze Welt. Aber Jeſus lebt, mit Ihm auch ich. Wenn ich das 
wieder benfe, wenn ich das wieber faffe, fo fpreche ih: Tod, wo tft dein 
Stachel ? und babe Frieden. 


Unter Deinem Schirmen 

Bin ih vor den Stürmen 

Aller Feinde frei. 

Laß von Ungewittern 

Rings die Welt erzittern, 

Jeſus ftebt mir bei! 

Wenn bie Welt 

In Trümmer fällt, 

Wenn mih Sind’ und Hölle fchreden: 
Jeſus wird mich beden ! 


Sft der Gruß nicht freudenreich: Friede, Friede jei mit euch? — 
wie ihn der Heiland aus dem Grab gebracht und 

2) wie er betrübte Jünger froh gemacht? Wen galt der Friedens 
gruß des Auferftandenen ? Seinen Jüngern. Seine verftodten Feinde 
befamen Ihn nicht mehr zu ſchauen, unter Seinem blinden Volke lief 
Er fich nicht mehr fehen, nur im ftillen Kreife der Seinen ift Er noch 
erichienen, nur fromme Seelen noch durften Ihn erbliden, wie Maria am 
Morgen im Garten, wie Simon Petrus im Laufe bed Tages, wie bie 
Wanderer in Emmaus am Abend und wie nun die verfammelten Jünger 
in der Nacht. 

Sie waren perfammelt noch in nächtliher Stunde, wehmüthig ver— 
fammelt vielleicht in bdemfelben Saal, wo drei Abende vorher der Herr 
zum legtenmal mit ihnen zu Zifche gefeflen 5; ängſtlich verfammelt hinter 
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verfchloffenen Thüren, wie die Schafe ſich zufammendrängen aus Furcht 
vor dem Wolf; einmüthig verfammelt ald eine Gemeinde, die, obwohl das 
Haupt ihr genommen, doch noch im Geifte zufammengehalten ward durch das 
Andenken an Ihn, durch die Liebe zu Ihm, durch den Schmerz um Ihn. In 
biefen Kreis tritt Er ein mit Seinem Friedenegruß; in folche Kreife tritt 
Er auch heute noch ein mit Seinem: Friede fei mit euch! Seinen Jün— 
gern gibt Er Seinen Frieden. Sehet, Geliebte, ich möchte ja von Herzen 
gern euch Allen zurufen im Namen des Herin: Friede fei mit euch, und 
möcht’ einem Jeden von euch gönnen, daß es ben Frieden Gottes gleich 
von hier aus dürfte wegtragen und mit beimnehmen und nimmer verlieren 
lebenslang. Aber wenn ich das fagen wollte: es wäre ein eitled Wort 
und würde doch nicht wahr, und ich würde erfunden als ein faljcher Pros 
phet, der da rufet Friede, Priede, und ift fein Friede. da! — Der große 
Heiland jelber, jo gewiß Er eudy Allen Seinen Frieden geben möchte und 
ihn euch Allen zugedacht hat, wahrlih Er jelber kann ihn noch nicht 
Allen ſchenken, jo wie ihr jegt ſeid, und ihr könnet ihn nicht Alle ſchmecken, 
fo wie ihr jet jeibz; nur Seinen Jüngern gilt Sein Gruß: Friede jet 
mit euch! 

Sehet, jene Eilfe waren Ihm nachgefolgt jahrelang, waren an 
Seinem Munde gebangen als lernbegieriege Schüler, waren in Seinen 
Zußftapfen gewandelt ald gehorjame Jünger, darum grüßt Er fie als 
Seine Freunde mit bem Grufe bes Friedens. Auch du, Seele, willit bu 
Seinen Frieden fchmeden, bu mußt Sein Wort annehmen, du mußt Seine 
Gebote halten, du mußt in Seinen Wegen wandeln, du mußt Sein Jün— 
ger werden. — Sehet, jene Jünger hatten von der Welt fi abge- 
fondert, faßen verfammelt Hinter verichloffenen Thüren. Du, Freund, 
willſt du Chriſti Frieden fchmeden, darfit zwar nicht ängſtlich dich ein— 
riegeln vor jeder Berührung mit der Welt, nicht hochmüthig dic) abs 
ſchließen von deinen ſchwächeren Brüdern, nein, wo ein folder Geift wal= 
tet, wo Gilfe oder Hundert oder Taufend nur jo fich zufammtengefellen im 
feparatiftifchen Geifte des Hochmuths und der Lieblofigkeit, da ift Ehriftus 


nicht, und Sein Geift nicht, und Sein Frieden wicht. Aber das Herz 


verriegeln gegen das gottlofe Weien ber Welt, die Seele unbefleckt erhalten 
von ben Sünden der Welt und unverwirrt von den Eitelfeiten dev Zeit, 
das ziemt Seinem ächten Jünger, dad mußt bu lernen, wenn du Chriſti 
Frieden ſchmecken willſt. — Sehet, jene Zünger flogen fih an einander 
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in berzlicher Liebe, hielten zufammen auch in böfer Zeit in der Gemein— 
{haft des Glaubens, So auch du, Liebe Seele, willft du den Frieden 
Chriſti jchmeden, halte dich an Seine Gemeinde, an Sein Wort, an Sein 
Haus, an Seinen Tiih; wo Sein Evangelium gepredigt wird, wo Seine 
Saframente geipendet werden, wo die Gebete der Gemeinde zu Ihm empor= 
fteigen, da ift Er jelber nicht fern, da wohnet Sein Geift, da wohnet 
Sein Friede. 

Nur Seinen Jüngern bringt Er Seinen Frieden. Glanbet 
nicht, ihr müſſet deßhalb Heilige fein und Vollfommene Nein, mp 
Heilige fein wollen und Vollkommene, da kann Chriſtus nicht fein, der 
Heiland ber Sünder. Sind's denn Heilige gewefen und Vollfommene, bie 
dort beifammen waren in Jeruſalem, und die den Auferftandenen durften 
fchauen damals und nachher? O nein, fondern ſchwache und unvollkom— 
mene Jünger. Unter ihnen war ein gefallener Petrus, war ein zweifeln- 
ber Thomas, war eine büßende Magdalena. Und wenn auch unter und 
mehr als Ein Thomas wäre, mehr ald Ein redlicher Zweifler, der no 
um feinen Glauben ringt und feufzen muß: Herr, ftärfe mir den Glauben, 
mehr ald Ein gefallener Petrus, der ſchmerzlich bekennen muß: der Geift 
ift willig, aber das Fleisch ift Schwach, mehr ald Eine büßende Magdalena, 
die nicht anders ald mit Thränen ihrem Heiland fi) nahen kann; wenn's 
nur Jüngerherzen find, die Ihm entgegenfchlagen, aufrichtige, redliche, 
demüthige, lernbegierige, heilsbegierige Herzen, bei denen will Greinfehren, 
die will Er froh machen mit Seinem ————— wie Gr dort die Juͤn— 
ger froh gemacht. 

„Da wurden die Jünger froh, daß fie den Herrn ſahen.“ Ja, das 
war eine Freubenftunde, da felig erfüllet ward, was der Derr ihnen ver— 
heißen batte zuvor: Ihr habt nun Traurigkeit, aber ich will euch wieder— 
fehen und euer Herz joll fih freuen und eure Freude joll Niemand von 
euch nehmen. Ja, num war ihre Trennungsichmerz verwandelt in Wieder- 
febensfreude, ihr fehüchterner Glaube verwandelt in feliges Schauen, ihr 
furchtiames Zagen verwandelt in fröhlichen Muth. Die Jünger wurden 
froh, daß fie den Herrn fahen. 

Und heute noch, wo man den Herrn im Glauben fiebt, Seine Nähe 
fpürt, Seinen Frieden empfängt, da wird man frob, froh auch mitten in 
Trübſal. Möchtet auch ihr, Geliebte, Alle noch froh werden eures Hei— 
lands und Seines Friedens! Möchte der große Friedefürft heute, beute 
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noch Alle frob machen, die Ihn ſuchen, heute Abend noch einfehren auch 
in unferer Stadt, in fo mancher Thränenkammer, deren Thür verfchloffen 
it für menfchlihe Hilfe und menfchlichen Troftt — Wo heute Abend 
Eines in Trauerkleidern einfam in feiner Kammer fitt und weint, da wolle 
Er eintreten mit Seinem Friebensgruß und fprechen: fürchte Dich nicht, 
ich bin. bei dir. Wo eine Familie forgenvoll beifammen figt am fpärlichen 
Abendbrod, da wolle Er eintreten und fprechen : Friede ſei mit euch, Bes 
fehlet dem Herrn eure Wege und hoffet auf Ihn, Er wird’ wohl machen. 
Wo in einem: Haufe die Herzen fich entzweit haben, wo Mann und Frait, 
wo Bruder und Schwefter einander entfremdet find feit Tagen, oder 
Wochen, oder Jahren, o da wolle Er eintreten und fprechen: Friede fei 
mit euch; traget einander, wie ich euch trage, vergebet einander, bamit 
euch vergeben werde. Wo ein reblicher Zweifler mit feinen Zweifeln 
tingt, da wolle ber Herr eintreten und fprechen: Friede ſei mit deinem 
Geifte, nimm kindlich an, was du dir felber in Ewigkeit nicht erringen 
fannft, nimm im Glauben hin, was die himmlische Liebe aus Gnaden 
bir beut. Glaube und zweifle nicht. Selig find die nicht fehen und doch 
glauben. Wo eine angefochtene Seele über ihre Sünden weint, da wolle 
Er eintreten und fprechen: Friede fei mit bir: fieh meine Wunden an, 
die haben auch für dich geblutet. Gehe hin im Frieden und fündige hin— 
fort nicht mehr, Wo ein Kranker auf feinem Krankenlager, ein Sterbeit- 
ber auf feinem Sterbebette feufzt, da wolle ber Herr eintreten und fprechen: 
meinen Frieden gebe ich dir, meinen Frieden bier, daß er dich tröſte im 
aller Trübfal, meinen Frieden dort, daß er dich erquicke zu meinet Rechten 
ewiglich. 

Nun, meine Lieben, iſt der Gruß nicht freudenreich: Friede, Friede 
ſei mit euch? Ach daß wir ſchon Alle uns ihn zueignen dürften! O Herr, 
mach uns zu Deinen Jüngern und dann ſchenk uns Deinen Frieden. 

Deinen Frieden gib 
Aus fo großer Lieb’ 

Allen denen, die Dich kennen 

Und nah Dir fih Ehriften nennen; 

Denen Du biſt lieb, 

Deinen Frieden gib, 

Auch denen hat Er ihn ja zugebacht, bie Ihn noch nicht kennen. 
Stellet ihn euch noch einmal vor den Gruß: Friede ſei mit euch, 


3) wie er der ganzen Welt ift zugedacht! 
Gerok, Predigten. 27 
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„Da fprach Sefus abermals zu ihnen: Friebe fei mit euch! Gleiche 
wie mich der Vater gefandt hat, fo ſende ich euch. Und da Er das jagte, 
blies Gr fie an und fpricht zu ihnen: Nehmet hin den heiligen Geiſt; 
welchen ihr die Sünden erlaſſet, denen ſind ſie erlaſſen, und welchen ihr 
fie behaltet, denen find fie behalten.“ 

Das erſte „Briede ſei mit euch“ gehörte den Jüngern, das zweite „Briede 
fei mit euch” gehörte durch die Jünger der ganzen Welt; nicht im. Kreife 
Seiner Elfe follte Sein Friedensgruß verflingen hinter verſchloſſenen 
Thüren, fondern hinausklingen follte er in alle Welt; und wie jene 
Jüngerherzen dadurch froh wurden, fo follten noch taufend und aber tau= 
jend Herzen frob darob werden, in allen Landen und zu allen Zeiten, 
Darum fpriht Er zu Seinen Jüngern: Gleichtwie mich der Vater gefandt 
bat, jo ſende ich euch; mein Tagewerk ift nun vollbracht, aber das eure 
füngt an. Aus Schülern follt ihr nun Lehrer, aus Jüngern follt ihr 
Apoftel, aus Schafen follt ihr Hirten werden. Mit der Botichaft Seines 
Friedens fendet Er fie hinaus in die Welt, — Und zum Friedensamt 
gibt Er ihnen auch den Frieden sgeiſt. „Und da Gr das fagte, blies 
Er fie an und fpricht zu ihnen: Nehmet hin den heiligen Geiſt; welchen 
ihr die Sünden erlaffet, denen find fie erlaffen, und welchen ihr fie bes 
haltet, denen find fie behalten.“ Das war noch die Teste Verheißung 
aufs Pfingſtfeſt, das war das erfte leiſe Säufeln, voranmwehend jenem 
Geifte, der bald in Sturm und Flammen am Pfingftfeit follte ausgegoffen 
werben über die Apoftel. Und ſiehe, wie der Herr gebot, jo thaten ſie's, 
und wie Er verhieß, fo geſchah's. Als Boten des Friedens find fie hin— 
ausgegangen und gehen noch hinaus in die Welt Seine Sendboten, und 
wohl mag's da heißen: Wie lieblich find auf den Bergen die Füße ber 
Boten, die da Frieden verfündigen, Gutes predigen, Heil verfündigen, 
die da fagen zu Zion: dein Gott ift König! Da iſt's auch durch verichlof= 
jene Thüren gegangen: Fein Riegel menfchlicher Macht und fein Boll- 
werk menfchlicher Verftoctheit hat die Friedensbotſchaft des Evangeliums 
können aufhalten; durch himmelhohe Felsgebirge haben die Boten Chrifti 
ein Thor und über endlofe Meere haben fie einen Pfad gefunden, und 
„Friede fei mit euch!" Haben fie hineingerufen unter fremde Völfer und 
Vergebung ber Sünden ward gepredigt in allen Sprachen der Welt. Und 
was war ihre Waffe bei ſolchem Friedensamt ? Die war's, die der Herr 
ihnen verhieß, da Er ſprach: nehmet Bin den heiligen Geiſt. Sein Geift, 
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Sein Frievensgeift, der war ihr Schwert und ihr Speer, ihr Hammer 
und ihr Stab; Sein Geift, Sein Friedensgeift iſt's heute noch, der bie 
Botihaft des Evangeliums begleitet und ihr Wege bahnt in der unweg— 
famen Welt, und ihr Herzen öffnet in der ungottlichen Welt, und es den 
Slaubigen verfichert und verfiegelt : deine Sünden find dir vergeben, 

D ein freudenreicher Gruß: Friede jet mit euch! der fo fortflingen 
joll von Land zu. Land, von Jahrhundert zu Jahrhundert, der noch ber 
ganzen Menfchheit zugedacht ift von dem großen Friedefürſten. 

Sa, großer Friedefürſt, laß es hinklingen Dein! „Friede ſei mit euch! 
über die verſtörte, friedloſe Welt und laſſe fie den Frieden ſuchen und fin— 
ben bei dem, der allein ihn geben kann, bei Dir. Sprich auch in unfere 
Herzen hinein Dein Friede ſei mit euch, und ſchenk und im Unfrieden 
der Welt Deinen Frieden, den die Melt nicht, geben und nicht nehmen 
fauy. Und einft, o Derr, laß. uns in Deinem Frieden hinfahren und 
droben vernehmen in den ewigen Friedenshütten Deinen Himmelsgruß: 
Friede jei mit euch ! 

Jeſu, Du Herzog der Friedensheerichaaren, 

Du König des Friebens, ach zeuch uns nach Dir, 
Daß wir den Friebensbund treulich bewahren, 
Im Wege des Friedens Dir folgen allhier ; 


Laß uns Deinen Friedensgeift Fräftig regieren 
Und Div nach im Frieden zum Bater hinführen! Amen. 


27* 


IIIWMM. 
Predigt am Sonntag Miſericordias Domini. 


(1854.) 


oh. 10, 22-30. 


Es war aber Kirchweihe zu Jeruſalem, und war Winter. Und Jeſus wandelte 
im Tempel, in der Halle Salomons. Da umringeten ibn die Juden, und jpraden 
zu ihm: Wie lange hältſt du unfere Seelen auf? Biſt du Chriſtus, jo fage es uns 
frei heraus, Jeſus antwortete ihmen: Ich babe es euch gejagt, und ihr glaubet 
nicht. Die Werke, die ich thue in meines Vaters Namen, bie zeugen von mir. 
Aber ihr glaubet nicht, denn ibr feib meine Schafe nicht, als ich euch gejagt habe. 
" Denn meine Schafe bören meine Stimme, unb ich kenne fie, und fie folgen mir. 
Und ic gebe ihnen das ewige Leben; und fie werben mimmermehr umlommen, und 
Niemand wird fie mir aus meiner Hand reißen. Der Bater, ber fie mir gegeben 
bat, ift größer denn Alles: und Niemand kann fie au® meines Baters Hand reißen, 
Ih und ber Bater finb eins, 


Mit diefem ſchönen Gvangelium vom großen Erzhirten durfte ich 
vor fünf Jahren bei meinem Amtsantritt zum erftenmal eine hieſige Kan— 
zel betreten. Und heute um dieſe Stunde hält wieder cin lieber Amts— 
bruder in einer unferer hiefigen Kirchen feine Antrittspredigt über biejen 
Zert. Es iſt ein heiliger und ein feliger Stand, als Seelenhirte zu die— 
nen unter dem großen Bifchof unferer Seelen, der ba fpriht: Ih bin 
ein guter Hirte. Und der Herr wolle jelber und, Seine Diener, die alten 
wie die neuen, ſtärken in unferem heiligen und feligen Amt, damit wir 
treulich Seine Schafe Ihm waiden und Seine Lämmer Ibm zuführen 
und Niemand über uns zu Hagen habe: wie lange hältft du unſere 
Seelen auf? 

Aber, Gelichte, ein heiliger und feliger Stand ift es auch, ein Schaf 
zu fein in der Heerde des guten Hirten, eins von denen zu fein, über bie 
Er jagt: ich fenne fie und fie folgen mir und ich gebe ihnen das ewige 
chen. Gin fhöneres Lob weiß ich nicht über eine Gemeinde, als das 
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Petrus ausipricht mit den Worten feines erften Briefs (2, 23.): Ihr waret 
wie die irrenden Schafe, aber ihr ſeid nun befehret zu dem Hirten und 
Biſchof eurer Seelen, Ein traurigeres Zeugniß hingegen kann nicht aus— 
gejprochen werden über eine Seele, über eine Gemeinde, über ein Volk, 
als das der Herr dort im Tempel. zu Serufalem ausſpricht: Ihr jeid 
meine Schafe nicht ! 

Meine Lieben, wenn Er heute, «wenn Er jett hereinträte in dieſe 
Kirchenhallen, wie Er dort in ber Halle Salomonis ftand, und mufterte 
unfere Reihen bier mit dem Flammenblick des Herzensfündigerd — was 
würde Er uns für ein Zeugniß andftellen? wären hier auch folche, denen Er 
fagen müßte: Ihr feid meine Schafe nicht? oder könnten wir Alle getroft 
ſprechen: der Herr ift mein Hirte, mir wird nichts mangeln ? Gelig, 
wer fo fprechen kann! Gin Glaubensblif auf Ihn, den guten Hirten, 
ein Gnabenblid von Ihm, dem guten Hirten, fällt mie Sonnenſchein 
hinein in den tiefften Herzensgrund und gibt Troft und Muth auch in 
der trübſten Zeit. 

„Es war aber Kivchweihe zu Serufalem und mar Winter, heit’ 
bier im Tert. Wir gehen auch einem Feft Eirchlicher Weihe jetzt entgegen, 
der Ginjegnung unferer lieben Gonfirmanden, beren Namen heute von der 
Kanzel verkündigt, deren Seelen in die Fürbitte der Gemeinde empfohlen 
werben follen. Aber ah, die Ausficht in dieſe feftlichen Tage, wo wir 
fonft eines doppelten Frühlings und freuen, eines geiftfichen Frühlings 
im Hinbli auf unfere für den Heren geſchmückte Kinderſchaar, und des 
äußeren Frühlings im Hinblick auf unfere blühenden Gärten und Felder, 
ift ung dießmal fehmerzlich getrübt worden. Es ift Winter fett acht Tagen 
auch bei ung, Winter, nachdem wir fchon über den erfehnten Frühling 
und gefreut; Winterfröfte bei Nacht und MWinterftürme bei Tag haben 
Millionen Blüthenkeime auf unfern Obftbaumen getödtet, haben viel tau— 
fend frohe Hoffnungen im Land in der Knofpe vernichtet. Kommet, wir 
wollen ung aus diefer Trübfal flüchten in eine beffere Welt, wir wollen 
eine Sonne fuchen, die alle Wolfen verfchencht, wir wollen auf Anen und 
ergeben, die fein Froft verwüftet, nm dann ans biefer unfichtbaren Welt 
wieder muthiger und freudiger zurückzukehren in bie fichtbare. Die ewige 
Frühfingsfonne, im der wir ung jetzt fonnen wollen, das tft das Antlig 
Jeſu Chrifti, des guten Hirten, und bie unverwäftlichen Frühlingöfluren, 
auf denen wir uns jet ergehen wollen, bas find die grünen Auen br’ 
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Evangeliums, darauf Er Seine Schafe und Lämmer waidet. Laffet ung 
in Andacht vernehmen 
den Sirtenruf des großen Seelenbirten an Seine Heerde, 
1) mit feinen heiligen Mahnungen, 
2) mit feinen füßen Verheißungen. 
Jeſu, frommer Menſchenheerden 
Guter und getremer Hirt, 
Laß mih Eins von denen werben, 
Die Dein Ruf und Stab regiert; 
Ach, Du haft aus Lieb’ Dein Leben 
Fir die Deinen hingegeben, 
Und Du gabft es aud für mid); 
Laß mich wieber Tieben Dih! Amen. 

Den Hirtenruf des großen Seelenhbirten an Seine 
Heerde wollen wir vernehmen 

1) mit feinen heiligen Mahnungen. 

„She feid meine Schafe nicht, als ich euch gefagt habe, denn meine 
Schafe hören meine Stimme und ich fenne fie und fie folgen mir.“ Mit 
diefen Worten voll herben Ernſtes und bitterer Wehmuth wendet fich der 
treue Hirte Israels an Sein unglaubiges und unfolgfames Volk in Je— 
rufalem, das Ihn jegt noch nach all Seinen Worten, nad) all Seinen 
Werken fragen fonnte: bift Du Ghriftus? Und mit diefen ernften Wor— 
ten Spricht der Herr zwei heilige Mahnungen aus an Alle, welche Seine 
Schafe fein wollen: „meine Schafe hören meine Stimme” und „fie fol- 
gen mir." 

„Meine Schafe hören meine Stimme” Die Schafe hören 
des Hirten Stimme; mit einem kurzen Ruf, mit einem Wort, mit einem 
Laut feiner Lippen leitet er die ganze Heerde, vom ftolgen Widder, der 
voranfchreitet, bis zum letzten Lämmlein, das binterher trabt. O daß das 
ebenfo gälte von der Heerde des großen Seelenhirten, von der Chriftenheit: 
Meine Schafe hören meine Stimme! "Ab, mie viel taufend irre Schafe 
laufen umher auf den Fluren der Erde, laufen umher ſelbſt in Ghriften- 
landen, über die der heilige Menfchenhüter im Himmel auch ausrufen 
muß: ihr feid meine Schafe nicht, denn meine Schafe hören meine Stimme, 
ihr aber höret fie nicht! Jahraus jahrein ſeh ich euch nicht unter den 
Hörern in meinem Haus, nicht unter den Gäften an meinem Tifch, nicht 
unter den Betern an den Stufen meines Throns. Ich rufe euch durch die 
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Predigt meines Worts, mie dort die Juden in der Halle Salomong : ihr 
höret meine Stimme nicht; ich mahne euch durch die Stimme eures Ge— 
wiffend im ftillen Herzensgrund: aber ihr höret meine Stimme nicht; ich 
ode euch durch taufend Liebesgaben an Leib und Seele: ihr höret meine 
Stinmme nicht, nicht die Stimme der ewigen Liebe, bie euch zuruft: danfet 
dem Herrn, denn Er ift freundlich und Seine Güte währet ewiglich. Ich 
drohe euch durch fo viel ernjte Gerichte : ihr höret meine Stimme nicht, nicht 
die Stimme des Heiligen im Himmel, die euch warnt: verftodet eure Her— 
zen nicht, fondern ihr fagt, wie dort einft das Volk zu Jerufalem, wo Gott 
fpricht, nur: ed donnert, e8 ift der Lauf der Natur, es ift das Spiel bed 
Zufalls, es ift die Laune des Schickſals. — „Shr höret meine Stimme 
nicht.” Du hörft fie nicht im Getriebe deiner Erdenforgen, von denen bu 
dich nicht losreißen magft auch nur auf eine Sonntagsftunde, um an das 
zu denken, was eines Chriften vornehmfte Sorge fein foll in diefem Leben; 
und du hörſt fie nicht im Geräufch deiner Weltfreuden, aus denen du 
deinen zerjtreuten Sinn nicht fammeln magft zu ewigen und ernjten 
Dingen. Du börft fie nicht aus Geiftesträgbeit, weil deinem tauben Obr, 
beinem ftumpfen Herzen zu hoch Elingt Alles, was über ben irdiſchen 
Horizont hinausgeht; und du Hörft fie nicht aus Geiſteshochmuth, weil 
dir das Wort viel zu einfältig erfcheint für deine feine Bildung, für 
beine vornehme Aufklärung, weil die Weifen der Welt, die Wortführer 
des Tags dir mehr imponiren mit ihrem taufendftimmigen Geſchrei, als 
ber gute Hirte von Bethlehem mit Seinem lieblihen und gewaltigen 
Hirtenruf. Ihr feid meine Schafe nicht; ihr könntet es fein, ihr folltet 
ed fein, denn auch euch liebt der treue Hirte und ruft euch heute noch 
und wird nicht müde zu rufen, aber ihr wollt nicht, wollt nicht einmal 
Seine Stimme hören ; fo gehet denn hin, weil ihr’s nicht anders haben 
wollt, und fehet, wie weit eine Seele kommt, wie weit ein Volk es bringt 
auf felbftgewählten Wegen, dem Hirtenruf des Herrn, den Mahnungen 
Seines Wortes zum Trotz. Gebet bin! — oder nein, kommet lieber her 
und fehet, wie gut man’s hat in Seiner Hut und Pflege! O wenn eine 
Seele, die bisher nicht gehört, hören wollte von heute an, wenn ein ver= 
irrtes Schaf von den öden Steppen des Unglaubens, von ben trügeriſchen 
Sümpfen der Weltluft, von den gähnenden Abgründen des Verderbens 
heute noch umkehren wollte auf die Hirtenftimme des Herrn — ſei ung 
willfommen bei der Heerde des Herrn, fei Ihm willkommen, dem guten 
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Hirten, Er nimmt Sein verlorenes Schaf auf die Achſel und trägt es 
heim mit Freuden, Wie Seine Schafe Ihn hören, jo höret auch Er 
Seine Schafe, den leiſen Seufzer, den fehüchternen Tritt einer Seele hört 
Gr, die zu Ihm umkehrt mit dem Entſchluß: 


Herr, ih will Dein Rufen bören, 
Will mich wieder zu Dir kehren, 
Will in Zukunft Dir allein 
Eigen und gebeiligt fein! 


„Deine Schafe hören meine Stimme.” Darin liegt aber eine Mah— 
nung, Geliebte, nicht nur für die, welche draußen find, fondern aud für 
uns, bie wir und zur Heerbe zählen, eine Mahnung nicht nur für die 
Verächter, fondern aud) für die Hörer des Woxts. „Meine Schafe hören 
meine Stimme,“ das heißt: fie hören fie nicht nur mit bem leiblichen 
Ohr, fondern auch mit den Ohren des Geiftes und Herzens; das heißt: 
fie verftehen meine Stimme und faffen mein Wort, Wie wir Lehrer über 
unfere Schüler im Unterricht dann erft uns freuen können, wenn fie nicht 
nur mit den leiblichen Ohren geduldig anhören, fondern auch zu Derzen 
nehmen und mit dem Gemüth auffaflen, was wir ihnen fagen, jo kann 
auch ber große Seelenhirt im Himmel nur die wahrhaft zu Seiner Heerde 
zählen, die Sein Wort nicht bloß geduldig über fi ergehen laflen, Sonn— 
tag für Sonntag, wie der Stein am Wege ben Regen über ſich ergeben 
und von fich ablaufen läßt, fondern die es auffaflen und in fih aufneh- 
men wie ein durſtiges Aderfeld, wie eine fchmachtende Blume. Darum 
müſſen wir auch einen fleißigen Bibelfefer fragen : verftcheft du auch, was 
du lieſeſt? aud einen eifrigen Hörer des göttlichen Worts mahnen: jelig 
find die Gottes Wort hören und bewahren; auch einen regelmäßigen Kirch- 
gänger zur Rede ftellen: wen hörſt du denn eigentlich im der Kirche ? 
Ei, jagt du am Sonntag Abend, heut Morgen habe ih den Brediger 
gehört, oder heute Nachmittag Habe ih jemen gehört, und ben hör ich 
gern und jener fpricht mich nicht an — aber wie? wenn bu denn nur 
Menſchen hörft, jahraus jahrein, und nicht die Stimme deines guten Hir— 
ten, wenn bu mit deinem Kirchgeben, mit beinem Zutrauen, mit deinem 
Glauben und deiner Liebe, mit deiner Befehrung und Verehrung nur an 
Menſchen bangen bleibft, an ber Stimme und Geftalt, an dem Wort und 
der Perfon eines menschlichen Prediger und deinem Gott nicht näher 
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fommft durch all bein Hören, o fo famn bi ja der Herr zu Seiner 
Heerde noch nicht in Wahrheit zählen. Stehe auf, ich bin auch ein Menſch, 
ſprach Petrus dort zu Kornelius, als er vor ihm nieberfiel, und Paulus 
antwortete dem Kerfermeifter zu Philippi auf bie Frage: Tiebe Herren, 
was muß ich thun, daß ich felig werde? nicht: glaube an mic) oder an 
meinen Freund Silas, jondern: glaube an den Herrn Jeſus, fo wirft du 
und dein Haus felig! Ja, Geliebte, Seine Schafe hören Seine Stimme, 
Die nur fann und den rechten Weg weifen im Leben, die nur kann und 
tröften im Sterben, die nur kann für und bürgen in Ewigkeit. Der Herr 
jelber wolle uns das Berftändnif öffnen, daß wir Seine Stimme immer 
beffer hören und verftehen, daß wir nicht nur ans dem Gefchrei Seiner 
Feinde und Widerfacher, fondern auch aus der Predigt Seiner Diener und 
Botſchafter das lautere Gotteswort immer beſſer heraushören, daß wir 
nicht nur in Seinem Wort, fondern auch in den Führungen unferes 
Lebens Seine Meinung immer befler erfennen, daf Sein Geift je mehr 
und mehr Geift und Leben in uns werde und aus aller Predigt, die wir 
bösen, and allen Erfahrungen, die wir maden, Seine heiligen Grund— 
gedanken und Heildwahrheiten uns immer Heller aufgehen zum Licht auf 
unferen Wegen und zum Troft in unferen Leiden; damit Er nicht auch 
zu und fagen muß, wie einft zu Seinem Philippus: So fange bin ih 
bei euch und du kennſt mich nicht? damit es nicht auch uns fo oft gebe, 
wie der Marta dort im Garten, als fie Sefum fah und Zefum hörte — 
und weiß nicht, daß es Jeſus ift. 

Meine Schafe hören meine Stimme — und fie folgen mir! 
Das ift bie zweite Mahnung des großen Hirten an Seine Schafe. Die 
Schafe folgen meiner Stimme, den Fußftapfen, dem Stabe bes Hirten. 
Aber, meine Lieben, über wie viel verirrte Seelen muß auch heute noch 
ber treue Dirte voll Wehmuth ausrufen: ihr feid meine Schafe nicht, 
benn meine Schafe folgen mir! Ihr aber, wen folget ihr ? Eurem eigenen 
Herzen nur, euern Leidenfchaften, die ihr nicht bänbigen wollt, euern 
Trieben, denen ihr nicht widerſtehen mögt, euern Ginfällen, die ihr nach— 
ber ſelber bereut, euerm Kopfe folget ihr, der ſich nicht beugen will unter 
mein fanftes Joch und meine leichte Laft, und darum ſeid ihr meine 
Schafe nicht, Ober ihr folget der Welt; die Mode ded Tages, das 
Urtheil der Menfchen, die Stimme ber Verführung, die Gewalt böfer 
Beifpiele, das ift die Mufik, hinter der ihr herzieht auf der breiten Straße. 
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bie zum Verderben führt. Und darum feld ihr meine Schafe nicht, denn 
fraget eure Kinder: wenn ein Chrift will gottjelig leben, wornach muß er. 
fein Leben einrichten? „Nicht nach feinem eigenen Willen und Gut— 
bünfen, auch nicht nach den fündlichen Gewohnheiten der Welt, fondern 
nad) dem Willen und Geboten Gottes!" Ja felbft ihr, die ihr. Seine 
Stimme fleißig höret, gerne höret, folget ihr auch? Seid ihr recht— 
fchaffene Thäter des Worte, und nicht vergefliche Hörer allein? Ach, meine 
Lieben, wenn Alle, die hier im Haufe Gottes fo fleifige Hörer find, auch 
folgfame Thäter wären draußen, dann ſtünde es beffer in der Gemeinde, 
Aber wie viel goldene Worte find ſchon zu Boden gefallen, wie viel 
heilige Borfäge find fchon verloren gegangen in biefem Gotteshaus! 
Ihr wiſſet, es iſt zur Schande unjerer Stadt jüngft einigemal vor= 
gefommen, daß andächtige Kirchengängerinnen beim Hinausgehen aus 
diefem Gotteshaus im Gebräng unter der Kirchthür beftohlen wurben, 
und wenn fie heimfamen, fehlte ihnen ihr Geld oder ein Stüd von ihrem 
Schmuck. Aber, Geliebte, es gehen auch noch andere Goldftüde, als bie 
der Dieb nimmt, in diefer Kirche verloren, es bfeiben noch andere Perlen 
unter diefen Bänfen liegen, als die man zu Hauſe vermißt, wenn man 
den Sonntagsſchmuck ablegt. Diefe verlorenen Goldftüde find die gol— 
denen Worte göttlicher Wahrheit, die man hier gehört hat, aber nicht 
mit heimgenommen. Diefe verfchleuderten Perlen find die Thränen der 
Rührung, der Buße, der Reue, die ihr fchon fo oft geweint habt in jenen 
Bänken und an ben Stufen diefes Altars, und habt fie vor der Kirchthür 
wieder vergeffen. Es ftehen unfichtbare Diebe unter der Kirchthür, die 
euch beftehlen, nicht das Geld aus den Kleidern, aber das Kleinod aus 
dem Herzen euch ſtehlen; diefe Diebe find ber Leichtfinn eures Derzeng, 
ber da draußen wieder die Oberhand gewinnt über die Rührungen bes 
befferen Ichs, die trügerifche Welt iſt's, die vor der Kirchthür wieder ihren 
Strid euch um den Naden wirft, der Teufel iſt's, der böfe Feind, ber 
das Wort Gottes wieder wegnimmt aus dem Herzen. Nehmt euch in 
Acht vor folchen Dieben und haltet, was ihr habt, und thut darnach! Vers 
geflet nicht das Wort des Herrn: meine Schafe hören mich nicht nur; fie 
folgen mir auch! und die Mahnung bes Apoftels: ſeid Thäter des Worts 
und nicht Hörer allein, womit ihr euch felbft nur betrüget. Folget dem 
guten Dirten. Bolget Seiner Stimme, 

Und folget Seinen Fußftapfen. Der Hirte ruft ja nicht nur 


427 


feiner Heerde, ſondern gebt ihr felber voran, und in feinen Fußſtapfen 
zieht fie hinter ihm her. So thut ja auch Er, ber große Hirte ber Ge— 
meinde. Iſt Er und nicht vorangegangen und hat ung ein Vorbild ge— 
laffen, daß wir follten nachfolgen Seinen Fußftapfen? Hat Er uns 
irgend ein Gebot gegeben, das Er nicht felber hätte zuerſt erfüllt? Hat 
Er und irgend einen Weg gewiefen, und iſt ihn nicht felber zuerft ges 
gangen? Hat Er irgend ein Opfer verlangt, und hätte ed nicht felber 
zehnmal gebracht? O wie iſt's und num fo leicht gemacht, den Weg bes 
Lebens zu geben, da wir nur auffehen dürfen auf Ihn, den Anfänger und 
Bollender unferes Glaubens! Gin Bli aus Seinem Aug auf und — 
thut dev nicht mehr als zehn Gebote? Gin Blick aus unferem Aug auf 
Ihn, auf Sein heiliges Leben, Leiden und Sterben — kann uns der nicht 
den Weg zeigen, fo oft wir verirrt find, Muth geben, fo oft wir ver— 
zagen wollen, daß wir auch auf rauhen Wegen, begeiftert durch Sein 
Vorbild, Ihm auf's Neue geloben: Durch Dornen gingft Du felbft zum 
Ziele bin, Ich folge Dir, weil ich Dein Zünger bin! 

Sch folge Dir, wohin Du willſt; ich folge Deinem Hirtenftab, 
heiße er Sanft oder Wehe! — Auch wenn er fie wegführt vom grünen 
Rafen, wo fie fi) erlabten an würzigen Kräutern, wenn er fie durch- 
führt durch's finftere Thal und durch den felfigen Hohlweg, wenn er fie 
beimführt von der blumigen Waide am dämmernden Abend, auch dann 
folgen die Schafe dem Hirten. Das iſt's, was Er auch von und ver- 
langt, ber große Seelenhirte, wenn Er jagt: meine Schafe folgen mir, — 
ein ftiller Gehorfam, ein unbedingtes Vertrauen, das fich ganz Seiner 
Führung überläßt. Wenn Er uns auch wegführt von den biumigen Auen 
holder Tage, wo wir gerne noch länger geweilt hätten, wenn Er und auch 
binführt, wo mir nicht hinwollen, über öde Haiden, dürre Zeiten und uns 
fruchtbare Jahre; wenn Er auch ben Stab Wehe oft braucht und nicht 
immer ben Stab Sanft; wenn Gr oft auch ſtumm vor uns hergeht, ohne 
nach und umzubliden; wenn wir Wochen lang und Monden lang binter 
Ihm herziehen müffen, ohne einen Sonnenblick Seiner Gnade zu fpüren, 
ohne eine Aufmunterung Seiner Liebe zu vernehmen durch irgend eine 
frohe Erfahrung — nur immer ftille hinter Ihm drein — Seine Schafe 
folgen Ihm! Ja, wenn Er heut oder morgen dich wegführt von ber 
blumigen Aue dieſes Lebens, hinführt in’s dunkle Todesthal — nur ge= 
troft Ihm nah, Seine Schafe folgen Ihm und fprechen: Und ob ich 
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ſchon wanderte im finftern Thal, fürchte ich fein Unglück, denn Du bift 
bei mir, Dein Steden und Stab tröftet mic! 

So auf Seine Stimme hören und Ihm folgen, das beißt ein Schaf 
EhHrifti fein! O wie felig eine Gemeinde, wie felig eine Seele, bei ber 
es heißt: Er ift unfer Hirt, wir aber find das Volk Seiner Waide und 
Schafe Seiner Hand! — Nun denn, liebe Seele, Ihm nach, dem treuen 
Hirten! nicht nur unfere lieben Konfirmanden wollen wir Seiner Hut 
übergeben und zu Seiner Nachfolge mahnen, wir Alle wollen uns mit 
neuer Treue um Ihn fammeln, wir Alle wollen und vereinigen in dem 
aufrichtigen Gelübde: 

Fa, Herr Jeſu, bei Dir bleib’ ich, 
Wie in Freude, jo in Leid, 

Dei Dir bleib’ ich, Dir verſchreib' ich 
Mich für Zeit und Ewigfeit. 

Deines Winks bin ich gewärtig, 

Auch des Ruf's aus diefer Welt, 


Denn ber ift zum Sterben fertig, 
Der fi Iebend zu Dir hält, 


Dann, Geliebte, gelten uns auch 

2) Seine füßen Verheißungen. 

„Ih kenne fie,“ und „ich gebe ihnen das ewige Leben,” das find die 
zwei größten Verheißungen des himmlischen Hirten an Seine Schafe. Höret 
darüber noch wenige Worte, 

„Ich kenne fie.” Weißt du, was dag heißt im Munde der ewigen 
Liebe? Das heißt: Ich kenne fie ald die Meinen, ich rufe fie bei ihrem 
Namen, ich habe fie in meine Hände gezeichnet, ich hüte fie mit meinen 
Augen, ich weiß ihre Schwächen und Gebrechen, aber ich weiß auch, was 
in ihnen Gutes iftz ich fchaue das Fünklein ihres Glaubens, ich weiß die 
Werke ihrer Liebe und Gebuld, ich höre ihre Gebete im Kämmerlein und 
zähle ihre verborgenen Thränen! — Ich fenne fiel o weldhe Ehre für 
die Seinen, für mich, ben Tropfen im Meer, das Körnlein im Sand: 
ber im Himmel kennet mich, und gebenfet mein, unb gönnt mir einen 
Platz in Seinem Herzen! Wenn ein Mächtiger und Hochgeftellter ber 
Erde und fennen mag, fi) unferer erinnert, uns freundlich anredet, uns 
traulich bei unferem Namen nennt, das thut ung wohl, das tft und eine 
Ehre. Und nun fiebe, der Herr der Herrlichkeit, den die Chöre himmı= 
liſcher Legionen umgeben mit ihven Lobgefängen, der will auch ung fennen, 
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dich und mich, ben Kleinſten unter uns wie den Größten, den Aermften 
wie ben Reichften, und Keines überfehen und Keines vergeflem Er, ber 
einft: ben fchüchternen Zachäus bei feinem Namen rief, und die zagende 
Jüngerin anredete mit Seinem Oſtergruß: Maria! Er kennt auch dich 
und mich und nennt und bei Namen und zählt uns zu den Seinem, 

Ih kenne fiel O welder Eroft für die Seinen! Wo ich auch 
wandle: Sein treues Hüterauge ſieht mich und läßt mich nicht verloren 
geben. Was mir and) fehlt: Sein Hirtenberz gebenfet mein und weiß 
Alles, deſſen ich bedarf, Wenn mich die Menſchen verfennen und ver- 
achten: Er, ber Herr, fennet die Seinen, und in Seinem Herzen hat Er 
einen Plat für mid. Wenn ich mich felbft oft nicht mehr kenne, das 
Zeugniß meiner Gottesfindfchaft, die Gewißheit meiner Begnabigung, ben 
Muth und die Freudigfeit der Kinder Gottes in fihwerer Zeit der Anz 
fechtung nicht mehr in mir finden kann: der Herr kennet die Seinen, Er 
fennt mich und gibt mich nicht verloren. Ob auch eine Mutter ihres 
Kindleins vergäße, fpricht Er, fo will ich doch deiner nicht vergeffen, fiche, 
in meine Hände habe ich dich gezeichnet. | 

Der Herr kennet die Seinen — o möchte Gr auch und Alle fennen 
als die Seinen! möchte Er zu Keinem unter uns einſt fagen müflen: 
weichet von mir, ich habe euch nie erfannt! Möchten unfere und unferer 
Kinder Namen, wie fie bienieden eingezeichnet fehen in den Bürgers 
liften Seines Reiches, fo auch droben eingefchrieben fein in’d Buch 
bed Lebens! 

Was ift Reichthum, Luſt und Ehre, 
Was ein Ueberfluß wie Meere, 

Denn Du, Herr, mich nicht erfenneft, 
Nicht im Heiligthume nenueft ? 
Sel’ger Pilger, dem die Kımde 

Tief ertönt im Herzeusgrumbe: 


Ehriftus, meine Lebensjonne, 
Denket mein im Haus der Wonne! 


Ih kenne fie — und „ich gebe ihnen das ewige Leben!" 
O felige Verheißung des großen Hirten au Seine Heerde! Will Er unfer 
gebenfen mit treuer Liebe, fo will Er uns auch befchenken mit göttlicher 
Gnade. „Ich gebe ihnen das ewige Leben.” Einen Vorſchmack des ewigen 
Lebens gibt Er den Seinen ſchon hier. Lichtgebanfen der Ewigfeit für 
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unjern Geift, Kräfte der zukünftigen Welt für unfern innern Menſchen, 
bimmlifcher Friede für unfere Derzen — das ift die Waide, die ber gute 
Dirte den Seinigen gibt auf den grünen Auen Seines Reiche. Fürwahr, 
das Leben, das man in Seiner Nachfolge lebt, bas Leben, das Er in bie 
Herzen ber Seinigen pflanzt, das erſt ift das wahre, das ewige Leben! 
Es trägt ben Stempel der Ewigkeit bienieden ſchon an fich, denn es tft er— 
haben über den Wechfel der Zeitz es altert nicht, wenn auch unfer leib- 
liches Leben dem Grabe zumwelft; es verblübet nicht, wenn auch die irdiſchen 
Lebensfreuden ung verblühen und bie Welt vergehet mit ihrer Luft. O, 
Geliebte, bürftet eure Seele nicht nad) einem Tropfen ded ewigen Lebens 
unter den drüdenden Leiden und unter den ärmlichen Freuden diefer Zeit ? 
Kommet zum Herrn: Er hat Leben und volle Gemüge für euch Alle. 
Hienieden ſchon labt Er euch mit Dimmelstoft, daß ihre fröhlich ſprechen 
fünnet: der Herr ift mein Hirte, mir wird Nichts mangeln! Und was 
wird's erft dort werden, wenn der große Dirte der Schafe die Seinen auf 
Paradieſesauen waidet, und leitet zu den Wafferbrunnen des ewigen 
Lebens! Bei folcher Verheißung — was dürfen wir da noch fürchten? 
„Ich gebe ihnen das ewige Leben,” fpricht Er, „und fie werden nimmermehr 
umfommen, und Niemand wird fie aus meiner Dand reifen.” Niemand — 
bie Sünde nicht, denn Er bat ihr den Kopf zertreten; der Tod nicht, 
benn Er hat ihm ben Stachel genommen; die Welt nicht, denn Er hat 
die Melt überwunden; bie Hölle nicht, denn Er hat ihr ihren Raub ent= 
riffen — Nichts fann Ihm die Seinen aus der Hand reifen, Nichts kann 
und jcheiden von der Liebe Gottes, die in Chrifto Jefu tft, unferem Derrn. 
„Der Vater, ber fie mir gegeben bat, ift größer denn Alles, und Niemand 
fann fie aus bes Vaters Hand reifen. Ich und der Vater find Eins.” 
Mit diefem majeftätifchen Schlußwort drüdt Er noch das fünigliche Siegel 
des ewigen Gottesfohns auf Seine herrliche Verheißung. O daß wir Alle 
beichloffen wären unter dieſes Fönigliche Siegel, Alle mit aufgenommen 
wären in bdiefe herrliche Verbeißung; daß es von unfern lieben Konfir= 
manden gälte und von uns Allen: „ich gebe ihnen das ewige Leben und 
Niemand wird fie aus meiner Hand reifen." Treuer Deiland und Bilchof 
unferer Seelen, Du willft Deine Heerde waiden wie ein Hirte, Du willft 
die Lämmer in Deine Arme fammeln und in Deinem Bujen tragen 
und bie Schafmütter führen. DO fammle aud die Lämmer in Deine 
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Arme, die wir heute Dir mit herzlicher Fürbitte befehlen, führe Söhne 
und Töchter, Väter und Mütter, führe uns Alle als das Volk Deiner 
MWaide und als Schafe Deiner Hand den ewigen Hütten entgegen. Segne, 
Du großer Erzbirte, dad Amt Deiner Hirten an Alt und Jung in 
Stadt und Land; 

Bring’, was noch draußen ift, zu Deiner Meinen Heerde, 

Was drinnen ift, erhalt‘, daß es geftärfet werde; 


Durchdring' mit Deinem Wort, bis einftens Heerd' und Hirt’ 
Im Glauben, Herr, an Dich zufammen felig wird. men. 


KELVOL 
Predigt am Sonntag Iubilate. 


(1853.) 


Ap.⸗Geſch. 4, 82 20. 


Petrus, vol des heiligen Geiſtes, ſprach zu ihnen: Ihr Oberſten bes Vollks, 
und ihr Aelteſten von Israel! So wir heute werden gerichtet über dieſer Wohlthat 
an dem kranken Menſchen, durch welche er iſt geſund geworden; ſo ſei euch und 
allem Volk von Israel kund gethan, daß in dem Namen Jeſu Chriſti von Nazareth, 
welchen ihr gekreuziget habt, den Gott von den Todten auferwecket bat, ſtehet dieſer 
allbier vor euch gejund, Das ift ber Stein, von end Baulenten verworfen, ber zum 
Edftein geworben if. Und ift in feinem anbern Heil, ift auch fein anderer Name 
ben Menjhen gegeben, darinnen wir jollen jelig werben. Sie fahen aber an bie 
Freudigkeit Petri und Johannis, und verwunberten fih; benn fie waren gewiß, daß 
e8 ungelebrte Leute und Laien waren, und fannten fle auch wohl, daß fie mit Jeſu 
geweſen waren, Sie fahen aber ven Menſchen, ber gejund war geworben, bei ihuen 
ftehen und hatten nichts bawider zu reden. Da hießen fie fi e hinausgehen aus dem 
Rath, und handelten miteinander und Sprachen: Was wollen wir dieſen Menſchen 
tbun ? denn das Zeichen, durch fie geichehen, ift kund und offenbar Allen, bie zu 
Serufalem wohnen, und wir können es nicht läugnen. Aber bamit es nicht weiter 
einreiße unter das Boll, laßt ung eruftlich fie bedrohen, baf fie binfort feinem Men— 
chen von diefem Namen fagen. Und riefen fie, und geboten ihnen, baß fie ſich 
allerdinge nicht hören Tiefen, noch lehreten in dem Namen Jeſu. Petrus aber und 
Johannes antworteten und Sprachen zu ihnen: Richtet ihr felbft, ob es vor Gott 
recht fei, daß wir euch mehr geborchen, denn Gott? Wir können es ja nit laffen, 
daß wir nicht reden follten, was wir gefeben und gehöret haben, 


Um über einen ſolchen Tert zu predigen, wie fich’3 gebührt, möchte 
man auc ein Petrus fein, voll des heiligen Geiftes, möchte fi das 
Feuer und die Kraft jener alten Glaubenszeugen wünſchen, und fühlt 
doppelt feine eigene Armuth und Schwacheit an Geift und Seele. Wenn 
wir Prediger von heut zu Tag bingeftellt werden vor ſolch einen alten Kern= 
tert und Kraftipruch, den einft in großen Tagen fo ein großer Zeuge, fo 
ein Petrus oder Paulus zuerft in die Welt gefchleudert hat, jo kommt 
mir's vor, als follten wir in die Waffenrüftung eines alten Helden 
bineinfchlüpfen, der eines Dauptes höher war, ald wir, deſſen Helm uns 
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zu ſchwer, deſſen Harniſch uns zu weit und deſſen Schwert uns zu groß 
ift, ald daß wird fünnten führen und gebrauchen. 

Und doch, Geliebte, haben folhe Kerne und Kraftworte dann 
wieder eine Kraft, von der auch wir und mit gehoben und getragen fühlen, 
ein Feuer, von dem wir mit entzündet werden, fo daß wir mit freudigem 
Aufthun des Mundes auch unſer ſchwaches Zeugniß hinzufügen zu dem 
Zeugniß jener großen Vorgänger. Und weil's ja überhaupt nicht ſein 
armes Menſchenwort iſt, durch das der Prediger wirkt und trifft, ſondern 
das ewige Gotteswort, das auch durch unſere Schwachheit und trotz unſe— 
rer Schwachheit ſich erweiſen kann als eine Kraft Gottes, ſelig zu machen 
Alle, die daran glauben, — und weil die Kunſt auch des beſten Predigers 
nicht darin beſteht, daß er zum Text etwas hinzuthue, ſondern nur, daß 
er am Text nichts verderbe, ſo wollen wir in Gottes Namen auch in dieſen 
Text hineingreifen und gleich auf den Kern deſſelben losgehen. Und wie 
es einſt dort im Rathsſaal zu Jeruſalem zuerſt erſcholl, ſo ſei denn auch 
euch und allem Volk von Israel kund gethan 

das alte und doch nie veraltende Zeugniß: 


Es iſt in keinem Andern Heil, iſt auch Fein anderer Name 
den Meufchen gegeben, darinnen wir follen felig werben, 
als der Name Jefus. 

Dieß zu erfennen, ſeht hinein in unfern Text: 
1) ſeht, wie Gott ſelbſt zum Edftein Ihn erleien, 
2) feht, wie die Kranfen durch Sein Wort genejen, 
3) ſeht Seiner Zeugen freudiges Bekenntniß, 
4) ſeht Seiner Feinde ſchweigendes Geftändniß. 
Wer ift wohl, wie Du, 

Je, ſüße Ruh, 

Unter Bielen auserkoren, 

Leben derer, die verloren 

Und ihr Licht dazu, 

Jen, fühe Ruh! Amen. 


„Ss ift in feinem Andern Heil, ift aud fein ans 
derer Name den Menſchen gegeben, darin wir jollen 
felig werden.” 

Dieſes alte und nie veraltende Zeugnißvon Chriſtus 
laßt euch heut einmal wieder vorhalten. Und damit's euch Elar werde, 


feht hinein in unjern Text: 
Gerol, Predigten. 28 
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1) Seht, wie Gott felbft zum Edjtein Ihn erlejen. 
„Petrus voll ded heiligen Geiftes ſprach zu ihnen: Ihr Oberften des 
Volks und ihr Aelteften von Israel! So wir heute werben gerichtet über 
biefer Wohlthat an dem franfen Menfchen, durch welche er ift gefund 
worben, fo fei euch und allem Volk von Israel fund gethan, daß in dem 
Namen Jeſu EChrifti von Nazareth, welchen ihr gefreuzigt habt, den Gott 
von den Todten auferwedet hat, ftehet diefer allhie vor euch gejund. Das 
ift der Stein, von euch Banleuten verworfen, dev zum Edjtein worden it.” 
Mit diefer Verantwortung tritt Petrus vor den hohen Rath, der ihn zur 
Rede geftellt, weil er fammt Johannes jenen Lahmen auf der Tempelftaffel“ 
gefund gemacht; mit diefer Verantwortung ruft er den Oberften des Volks 
und den Aelteften von IJsrael einen Namen in's Gedächtniß, an den fie 
nicht gern erinnert waren, ftellt ihnen einen Mann vor Augen, deſſen 
Anblick ihnen noch viel verhaßter war, als der Anblick jenes genejenen 
Bettelmanns, oder der Anblick der angeklagten Apoftel, einen Mann, ben 
fie längft abgethan, begraben und verfchollen glaubten auf ewig: Jeſum 
von Nazareth. 

Ihr habt Ihn gekreuzigt, ihr Richter des Volks, aber Gott hat Ihn 
auferweckt und euer Todesurtheil zerriffen; ihr habt Ihn verworfen, ihr 
Bauleute Israels, aber Gott hat Ihn zum Eckſtein gemacht, zum Eckſtein 
eines neuen Baues, der euch bald über den Kopf wachen wird, zum Gd= 
ftein Seiner Kirche, die auch die Pforten der Hölle nicht überwältigen 
follen. Und wenn ihr auch Ihn felber, den bleiben Schmerzensmann, 
über den ihr einft in eurem hohen Rath den Spruch gethan: er ift des 
Todes ſchuldig, nicht mehr von Angeficht fehet, bis Er wiederfommen 
wird in den Molfen des Himmels: Sein Geift lebt fort, Sein Name 
wird euch noch oft genug in's Ohr Elingen, Sein Wort fünnet ihr nicht 
binden, Sein Werf fünnet ihr nicht hindern, Sein Reich wird das eure 
verjchlingen, denn Seine Sache ift Gottes Sache, und in einem Rath, 
der noch höher ift als der hohe Nath von Serufalem, im Ratbe des allmäch- 
tigen Gottes bleibt’3 beichloffen: der Stein, von euch Bauleuten verwor- 
fen, ift zum Eckſtein worden. 

So Hat Petrus damals Fühnlih geweiffagt voll heiligen Geiftes, 
und mas er gejagt, das hat die Gefchichte von achtzehn Jahrhunderten be= 
ftätigt: Chriſtus ift der Eckſtein, der unerfchütterliche Eckſtein des Reiche 
Gottes geworden und bis heute geblieben. 
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Jene Bauleute zu Serufalem, jene Oberften bes Volks und Aelteften 
von Israel haben freilich diefen Edftein verworfen nach wie vor, haben 
Ziond Mauern wieder bauen, ihrem Wolfe wieder aufhelfen wollen obne 
Ihn, auf eigene Fauft — was gefchah ? ehe jenes Gefchlecht vorüber war, 
ftürgte ihr Bau zufammen, unter den Trümmern Serufalems, unter bem 
Schutte des Tempeld wurde der Bau fammt den Bauleuten begraben im 
Jahr 70 nad Chriftus, Sie hatten den Edftein verworfen. 

Viele Bauleute haben inzwifchen gebaut ohne diefen Eckſtein. Staats- 
männer und Eroberer find aufgetreten, haben ihre Staatsgebäude und 
Weltmonarchien aufgeführt, ohne fie auf Chriftum und das Chriſtenthum 
zu gründen, Ihre Gebäude find zufammengeftürzt über kurz oder lang, 
Philofophen und Weltweife find gekommen, haben ihre Lehrgebäude und 
Spiteme aufgeführt bis in den Himmel hinauf und haben Chriftum und 
Sein Wort bei Seite liegen laſſen als eine einfältige Lehre. Ein anderer 
Wind der Lehre blies und ihre papiernen Lehrgebäude fielen zufammen 
wie Kartenhäufer. Menfchen find hergegangen und haben fid) ihren Haus— 
ftand auf Erden gegründet und haben gemeint, Chriftum brauch ich nicht 
dazu, brauch mich an Sein Wort nicht zu halten, um Sein Gebot nicht 
zu kümmern; wie ift’8 gegangen? ein Wind und Plagregen kam und ihr 
Haus hat einen großen Fall gethan, Warum ? diefe Baulente alle haben 
den Eedjtein verworfen und vergeffen. Wo etwas foll feit und dauernd 
ftehen in der Welt: das Chriſtenthum muß der Gejtein fein, der Eckſtein 
des Staats, fonft fehlt dem gemeinen Weſen die befte Stütze; der Eckſtein 
der Wiffenfchaft, fonft verliert fie fi auf die Irrwege einer bodenlojen 
Speculation, oder einer gemeinen Sinnlichkeit; der Eckſtein des Glüds, 
fonft ift es nur auf Sand gebaut. Und während fo manches ſtolze Ge— 
bäude, das Menfchenwig und Menſchenmacht aufthürmte, zufammengefallen 
ift feit achtzehmhundert Jahren, fteht der Bau noch unerſchüttert, dev er— 
bauet ift auf den Grund der Apoftel und Propheten, da Jeſus Chriftus 
ber Geftein ift, die chriftliche Kirche. — Iſt das nicht ein Beweis für den 
Sag: „Es ift in feinem Andern Heil, ift auch Fein anderer Name ben 
Menfchen gegeben, darin wir follen felig werden, als ber Name Jen 
Chriſti?“ Den hat Gott felber zum Gefftein evlefen, den bat Er von 
Ewigkeit ber der Welt zum Heil beftimmt ; den hat Er nach Erfüllung 
ber Zeit in die Welt gefandt; den Hat Er, nachdem die Welt Ihn ver— 
worfen, mit Preis und Ehre gekrönt; den bat Er — — Wechſel 
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ber Zeit und unter allen Stürmen der Welt bis heute oben gehalten ; 
und ben wird Er auch erhalten, bis alle Seine Feinde zum Schemel Sei— 
ner Füße gelegt find, und alle Zungen befennen, daß Chriſtus der Herr 
fei, zur Ehre Gottes des Vaters! Wer auf dieſen Eeftein bauet, ber 
wird beftehen, denn er bat auf Feld gebaut; mer gegen dieſen Gdftein 
anrennt, ber wird zerfchellen, denn er ftreitet wider Gott. Das vergeffet 
nicht, ihr Bauleute; ihr Weltweife, die ihr Lehrgebäude bauet, ihr Obrig— 
feiten, die ihr am Staatsgebäude bauet, ihr Prediger, die ihr eine Ge- 
meinde erbauen, ihr Dausväter, die ihr ein Hausweſen gründen wollt, 
vergeffet’S nicht, die Gefchichte von achtzehn Jahrhunderten hat's bewieſen: 
Es ift in feinem Andern Heil, ift auch fein anderer Name den Menfchen 
gegeben, darin wir follen felig werden, denn allein der Name Jefu. Der 
ift der Eckſtein, den Gott felbft erlefen. 

Ach fucht doch den, 

Laßt Alles fteh'n, 

Die ihr das Heil begehret ; 

Er ift der Herr 

Und Keiner mehr, 

Der euch bas Heil beicheeret; 

Sucht Ihn all’ Stund 

Von Herzenegrund, 

Sudt Ihn allein, 

Deun wohl wird fein 

Den, ber Ihn berzlich ehret. 

Sa, wohl ift dem, der Ihn ehret! 

2) Seht, wie die Kranfen durd Sein Wort genefen. 
„Im Namen Jefu Chriſti fteht diefer allhie vor euch geſund,“ fo ſprach 
Petrus und ftellte den Nelteften von Israel den Menfchen vor Augen, 
ber lahm geweſen war von Mutterleibe, und Petrus hatte zu ihm ge— 
ſprochen: Silber und Gold habe ich nicht, was ich aber habe, das gebe 
ih dir: im Namen Jeſu von Nazareti ſtehe auf und wandle! Und er 
Iprang auf, konnte gehen und ftehen und ging mit ihnen in den Tempel 
und lobete Gott, Diefen ahnen , Geliebte, oder fonft einen leiblich Ge— 
nejenen kann ich euch nicht vor Augen ftellen zum Beweis für Chriftum : 
„der iſt der Mann, der helfen kann.“ Aber auf größere Wunder noch 
kann ich euch hinweiſen, auf geiftliche Mirafel, wie's Luther nennt. Geift- 
lich Lahme kann ich euch aufweifen, die auch lahm waren von Mutterleibe, 
haben fein gefundes Mark in der Seele gehabt, haben feinen feften Tritt 


— 
thun können auf Gottes Erde, find gleichſam auch an der Tempelſtaffel 
geſeſſen und konnten nicht bineinfommen in's Heiligthum, konnten nicht 
zu Gott kommen durch eigene Kraft, und ſiehe, ſie ſind geſund worden, 
haben ftchen lernen auf ihren Füßen, haben geben lernen in Gottes 
Wegen, baben wandeln lernen mit einem Petrus und Johannes, Stufe 
um Stufe binauf bis in’s Heiligtum Gottes hinein. Bettler fann id 
euch aufmweilen, die auch lang, ein balbes Leben lang ihre Hand ausge- 
firedt hatten nad den Almojen der Welt, nach den Gütern dieſer Erbe, 
und waren dob arm geblieben; aber endlich haben fie im Namen Jeſu 
Ghrifti empfangen nicht Gold oder Silber, aber etwas, das beſſer it als 
Gold und Silber, nämlich Seelenrube und Gottesfrieden — und find reich 
geworden, auf ewig reich in Gott. Betrübte fann ich euch aufweiſen, bie 
auch lang, Jahrelang zur Erde geichen batten mit trübem Blick, aber 
endlich bat eine freundliche Stimme von oben geſprochen: ficbe auf, fiche 
mich an, und ein Sonnenblif und Dimmelsftrabl von oben ift in bie 
düftere Seele gefallen, und fie ftand auf, wandelte und ſprang und lobete 
Gott. Und wenn ihr mich fraget: wo find fie, dieſe Genejenen, dann 
weil’ ich euch nicht nur rückwärts in die heilige Vorzeit, zeig’ euch im 
Grangelium einen Zachäus und eine Magdalena, zeig’ euch in bir 
Apoftelgeichichte einen Kerfermeifter zu Philippi und eine Burpurfrämerin 
Lodia, und jo viel andere durch Chriſtum genejene Seelen ; nicht nur auf 
bie Zeugnifle aus fremdem Mund verweif ih euch, bie in volljtimmigem 
Chor zufammenklingen aus allen Zeiten; wo bort ein Petrus ruft: es ift 
in feinem Andern Heil, und ba ein Paulus zeugt: es ift je gewißlich 
wahr und ein tbeuer mwertbed Wort, daß Ghriftus Jeſus ift in die Welt 
gefommen, die Sünder jelig zu machen, unter welden ich der vornebmite 
bin; und bier ein frommer Sänger ſpricht: Ich weiß von feinem andern 
Grunde, Als den der Glaub’ in Chriſto bat, und dort ein Anderer zeugt: 
Suche Jeſum und Sein Licht, Alles And’re bilft dir nit; mein, ich 
deute getroit hinein auch mitten in eure Verſammlung und bebaupte: auch 
bier unter euch ſtehen ſolche Geneiene: Seelen, die da labm waren und 
baben Kraft gefunden zu einem frommen, fröhliben Wandel; Seelen, 
bie da arm waren und find reich geworden in bimmliſchen Gütern; Seelen, 
die da betrübt waren bis zum Tode und find frob geworden und baben 
Gott loben gelernt mitten in der Trübjal. Ich deute auf Jcded unter 
euch und behaupte: auch du jollit noch zu dieſen Geneienen gezäblt wer: 
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ben, auch dir kann noch geholfen werden. Jetzt bift du noch lahm und 
Schwach, aber nimm nur Rath an und du follft von Tag zu Tag ftärfer 
werden am innern Menfchen, gewiflere Tritte thun auf der Bahn, bie 
zum Leben führt. Sebt bift du noch arm und bloß, aber firede beine 
Hand aus und du follft empfangen himmlifche Güter, die weder Motten 
noch Roſt frefien. Jetzt bift du noch betrübt und befümmert, aber fchaue 
nur empor und auch bu follft e8 erfahren: Selig find bie da Leid tragen, 
benn fie follen getröftet werben. Und wenn du fragft: wer kann das 
Alles thun ? fo fag ih, was Petrus dort fagte: In dem Namen Jeſu 
von Nazareth ftehen biefe vor euch allbie gefund; in dem Namen Jeſu 
von Nazareth könnet auch ihr allein genefen, denn es ift in feinem Andern 
Heil, iſt auch Fein anderer Name den Menfchen gegeben, barinnen wir 
follen felig werden. Ober weißt du einen andern Namen, in welchem du 
fönnteft felig werden? Es gibt große Namen auf Erben, vor denen wir 
und mit Bewunderung beugen; es gibt edle Namen, bie wir mit Vereh— 
rung nennen; es gibt liebe Namen, bei denen uns das Herz aufgeht, 
wenn wir fie hören ober fprechen. Wenn ich frage: durch wen bift du 
gefchickt worden im deinem Beruf? fo magft du mir nennen den Namen 
eines menfchlichen Lehrers. Wenn ich frage: wer hat dir zu deinem Fort— 
fommen auf Erden geholfen? jo magft du mir nennen den Namen eined 
menfchlichen Gönners und Freundes. Wenn ich frage: wem eiferft du 
nad in beinem Amt und Stand? fo magft bu mir nennen den Namen 
eines menfchlichen Vorbilds. Wenn ich frage: in wem findeft bu bein 
häusliches Glück hienieden, welcher Name klingt dir am füßeften und 
liebften auf Erden ? dann magft du mir nennen den Namen eines menjch- 
lichen Freundes, beines Gatten oder deines Weibes oder beines Kindes. 
Aber wenn man dich fragt: in welchem Namen willft du felig werden ? 
dann müffen alle Menfchennamen erbleichen und verflingen. Wenn man 
fragt: in welchem Namen willft du's wagen vor Gott zu treten? welcher 
Name foll dich Losfprechen von deinen Sünden, foll dich trüften auf dei— 
nem Sterbebett, fol für dich anflopfen an der Himmelsthür ? dann weiß 
ich dir nur Einen Namen, arme Sünderfeele: es ift in feinem Andern 
Heil, ift auch fein anderer Name den Menfchen gegeben, darin wir follen 
felig werden, als allein der Name Jeſu Chrifti. 

Bezeuget’s, ihr Glanbigen alle, die ihr in dieſem Namen Frieden 
gefunden Hier mitten im Elend biefer Erde; bezeuget's, ihr Seligen alle, 
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bie ihr in biefem Namen Gnade gefunden in Ewigkeit; glaubet’s, ihr 
Alle, die ihr euer Heil bisher vergeblich gefucht bei menichlichen Namen 
und habt fein Heil gefunden; und Du, Herr und Erlöfer, laß und Alle 
noch erfahren die feligmachende Kraft Deines Namens, 

Ih bin Dein, ſprich Du darauf ein Amen, 

Treuer Jeſu, Du bift mein, 

Drüde Deinen ſüßen Heilandsnamen 

Brennend in mein Herz hinein; 

Mit Dir Alles thun und Alles laffen, 

In Dir flerben und in Dir erblaffen, 

Das fei bis zur letzten Stund’ 

Unſer Wandel, unfer Bund! 

Wollet ihr noch weiter Zeugniß? 

3) Seht Seiner Zeugen freudiges Bekenntniß! „Sie 
fahen aber an die Freudigfeit Petri und Johannis und verwunderten fich, 
daß es ungelehrte Leute und Laien waren und kannten fie auch wohl, daß 
fie mit Jen gewejen waren.” Ja, meine Lieben, wer hat dieſen unges 
Ichrten Leuten ſolch einen herrlichen Zeugengeift eingebaut? Wer hat 
aus dem fhüchternen Simon, Jonas Sohn, den Fellenmann Petrus 
gemacht, der da fo freudig Hintritt vor die Aelteften in Israel voll heiligen 
Geiſtes? Wer hat aus dem Fifcherfohn Johannes den fanften Jünger 
ber Liebe, den erhabenen Seher himmlifcher Offenbarungen herangebildet ? 
Wer hat den ftolzen Pharifäer Saulus in den demüthigen Gottesfnecht Baus 
lus verwandelt? Wer hat feit 1800 Jahren aus allen VBölfern und Zungen 
fo viel edle Zeugen fi herangezogen, die mit Wort und Schrift, mit 
fräftigen Predigten und lieblichen Liedern, mit aller Kraft ihres Geiftes 
und aller Glut ihres Herzens, mit ihrem Leben und Sterben es bezeugt 
haben einftimmig: Es ift in feinem Andern Heil? Wer hat aus einfäl= 
tigen Handwerfern weiſe und gottgelehrte Männer gemacht und aus ftolzen 
Schhriftgelehrten demüthige Schüler Jeſu Chrifti? Wer hat aus troßigen 
Löwen janfte Lämmer und aus fhüchternen Lämmern muthige Löwen ges 
maht? Was ift das für ein Magnet, der ben tiefgefunfenen Sünder 
wie bie ebdelfte und reinfte Seele gleich mächtig zu fich hinzieht? Und was 
muß das für ein göttlicher Name fein, um ben fich eine ſolche Wolfe 
von Zeugen geichaart hat, dem ein folches Heer von Boten zu Dienft fteht, 
von jenem Petrus an, der dort vor bem hohen Rath fein freudig Zeug— 
niß ablegt, bis zu ben taufend Boten, die heut in allen Landen ben 
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Ramen Chrifti des Gefreuzigten verfünden? Oder find’s vielleicht ge— 
bungene Boten? bezahlte Zeugen, die einen Nebenzwed dabei haben ? 
Wenn heut zu Tag in ber Gemeinde ein Prediger ein kräftig Zeugniß ablegt 
für die evangeliiche Wahrheit, fo jagen die Widerfacher gern: er ift dafür 
bezahlt, und ber neuefte Kunftgriff, wodurd man fein Zeugniß zu ent— 
fräften und ihm die Herzen abzufpannen ſucht, ift, daß man herrechnet: 
er hat fo und fo viel hundert Gulden Beſoldung — als ob es feine red» 
liche Ueberzeugung mehr gebe, und feine uneigennütige Arbeit im Dienfte 
ber Wahrheit. Sei's d’rum! meffet ung mit eurem Maß, und ſaget von 
undg — wenn wir unfer bischen Kraft und unfere Spanne Leben im 
Dienfte des Evangeliums verzehren: wir feien Miethlinge. Aber da die 
Zeugen in unferem Tert, denen wird Keiner fo etwas nachlagen. Was 
haben bie für Befoldung gehabt? was haben die für Bezahlung befommen ? 
Höret's, was Petrus zum Lahmen jagt: Gold und Silber babe ich wicht, 
und doch bleibt er in Chriſti Dienft; böret’s, wie man ihnen von Obrig- 
keits wegen dankt: „fie bedräueten fie und geboten ihnen, daß fie ſich aller- 
dinge nicht hören ließen,“ und doch können ſie's nicht laſſen. Leſet ein 
Kapitel weiter in der Apoſtelgeſchichte, wie fie geftäupet wurden, und in’s 
Gefängniß geworfen, und doch geben fie fröblich vor des Raths Angeficht. 
Laffet euch von einem Paulus erzählen 2 Kor. 11, was ihm fein Apoftel- 
amt eintrug: Hunger und Durft, Blöße, Fährlichkeit und Schwert — und 
body weiß er nichts Anderes als Chriſtum den Gefreuzigten. Begleitet 
fie in den Kerfer, auf den Richtplag, bis unter's Henkerſchwert, und ſehet, 
wie fie dabei bleiben, in Kerker und Banden, unter Spott und Schmad, 
auf dem Richtplat noch aller Weltmacht zum Trotz dabei bleiben: „Wir 
können's ja nicht laffen, daf wir nicht reden follen, was wir gejehen und 
gehöret haben.” Und faget, muß das nicht etwas Wahres, etwas Lebendiges, 
etwas Göttliches fein, für das ſolche Zeugen fo gezeugt haben und für 
das heute noch — ich wag es zu behaupten — Taufende ihr Blut einjegen 
würden? — Fürwahr, es gilt, denn taufend Stimmen treuer Zeugen haben’s 
befiegelt, es iſt nicht mit wohlfeiler Tinte nur, es ift mit dem Eoftbaren 
Blut von hundert Märtyrern geichrieben: Es ift in feinem Andern Heil, 
ift auch fein anderer Name den Menfchen gegeben, darin wir follen jelig 
werden, als der Name Zefu Ehrifti. 


Jauchz' Ihm, Menge beil'ger Knechte, 
Rühmt's, vollendete Gerechte, 
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Und du Schaar, die Palmen trägt, 
Und ihr Märt’rer mit der Krone, 

Und bu Chor vor Seinem Throne, 
Der die Gottesharfen jchlägt! 


Ih auch auf den tiefften Stufen, 
Ih will glauben, reden, rufen, 
Ob ih ſchon noch Pilger bin: 
Jeſus Ehriftus herrſcht als König, 
Alles ſei Ihm unterthänig, 
Ehret, Tiebet, fobet Ihn! 


4) Sebt Seiner Feinde fhweigended Geftändniß 
Sehet, wie Heinlaut der hohe Rath fi) geberdet vor dem muthigen Zeugs 
niß von Jeſu Chriſto. „Sie ſahen aber den Menjchen, der gefund worden 
war, bei ihnen ftehen und hatten nichts dawiber zu reden. Da biefen fie 
fie hinausgehen aus dem Rath, und handelten mit einander und ſprachen: 
Mas wollen wir diefen Menjchen thun? denn das Zeichen, durch fie ge- 
fcheben, ift fund und offenbar worden Allen, die zu Serufalem wohnen, 
und wir fünnen ed nicht leugnen. Aber damit es nicht weiter einreiße 
unter das Volk, laßt und ernftlich fie bedrohen, daß ſie hinfort feinem 
Menſchen von diefem Namen jagen.” Weiter, Geliebte, als damals ber 
bobe Rath, haben’s heute noch die MWiderfacher des Gvangeliums nicht ge- 
bracht. — Sie ſahen den Menfchen und hatten nichts dawider zu reden. 
Ja, wer nicht blind ift und nicht die Augen gefliffentlich verſchließt, ber 
fann nichtd damwider reden, der muß das Evangelium an feinen Früchten 
erkennen, der muß geftchen: begreifen kann ich's nicht, aber auch nicht 
leugnen , ed macht gejunde, es macht fromme, es macht glückliche, es macht 
felige Leute. Und wenn er auch fich nicht hergibt zu einem offenen Be— 
fenntniß für den Herrn, fo muß er wenigftens aufhören, wider Ihn zu reden, 
und jo durd ein jchweigendes Geftändniß für Ihn zeugen. Freilich damit 
gibt die Welt ihren Widerftand nicht auf. „Wir können's nicht Teugnen, 
aber Tafet fie ung bedräuen.” — Ja das ift die letzte Waffe der Welt 
wider die Zeugen der göttlichen Wahrheit. Kann man’s nicht leugnen, 
fo fommt man mit Droben, bat man feine Gründe vorzubringen, fo greift 
man nad Ketten und Banden, oder nach Läfterung und Verleumdung. 
„Und riefen fie, und geboten ihnen, daß fie fich alferdinge nicht hören 
ließen, noch Iehreten in dem Namen Fein.” — Aber was wollen denn 
bie Feinde ded Gvangeliums? Nehmen konnen fie uns unſere Bibel, 
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unjern Glauben, unfern Heiland, unfern Himmel, unfern Gott, wenn 
wir thöricht genug find, es und nehmen zu laffen, aber einen Erſatz 
dafür bieten, einen andern Namen ung geben, barin wir follen felig wer: 
den, das fünnen fie nicht. Und endlich, was richten fie aus? „Petrus 
aber und Johannes antworteten: wir fünnen es ja nicht laſſen.“ Sa, 
verbieten fann’s der Unglaube, aber hindern kann er's nicht, ausrotten 
fann er's nicht, ffumm machen kann er’s nicht, das ewige Evangelium von 
Jeſu Chrifto, dem Heiland der Welt. Seht Seiner Feinde jchweigendes 
Geftändnig! Noch find fie freilich nicht ganz zum Schweigen gebracht, und 
erheben immer auf's Neue wieder ihre Stimme. Aber wenn fie nicht 
ſchweigen, jo laffet ung defto muthiger zeugen mit Wort und That. Einft, 
wenn bie legte Spötterzunge verftummt und der legte Läſtermund erblaft 
ift, wird durch ſelige Ewigfeiten fortdonnern das Jubellied: es ift in 
feinem Andern Heil, ift auch fein anderer Name den Menfchen gegeben, 
darinnen wir follen jelig werden, als der Name Jeſu! Möchten dann auch 
unfere Stimmen mitflingen im Hallelujah begnadigter Seelen! O Herr, 
laß Deinen hochheiligen Heilandsnamen ſich verherrlihen an ung Alfen! 
Wäre unter und ein Feind — o den bringe Dein Name zum Schweigen. 
— Wer franf ift und lahm an ber Seele, den mache Dein Name gefund, 
— Wer Deinen Namen kennt, dem thue Herz und Mund auf, daß er 
muthig von Dir zeuge. Dein Name fei unfer beftes Theil im Leben und 
Sterben: 


Nur Er foll mir auf Erben 

Zur Kunft und Weisheit werben, 
Mein Leitftern in der Zeit, 
Mein Schat, der ewig währe, 
Mein Frieden, meine Ehre, 
Mein Himmel, meine Seligfeit. 


Wird einft die Seele ſcheiden, 

Daß fie aus diefem Leiden 

In Salems Thore tritt, 

Bring’ ih als Shmud und Krone 
Sonft nichts vor Gottes Throne, 

Denn meines Fein Namen mit! Amen. 


IIIMII. 
Predigt am Feiertag Philippi und Jalobi. 


(1849.) 


Job. 4, 27-42. \ 


Und über dem lamen feine Jünger, und es nahm fie Wunder, daß er mit bem 
Weibe redete. Doc ſprach Niemand: Was fragft du? ober: Was rebeft du mit 
ihr? Da ließ das Weib ihren Krug ftehen, und ging bin in bie Stabt, und fprad) 
zu den Leuten: Kommt, fehet einen Menjchen, ber mir gejagt Alles, was ich getban 
babe, ob er nicht Chriſtus ſei? Da gingen fie aus ber Stabt, und famen zu ihm. 
Indeß aber ermahneten ihn die Jünger, und fpraden: Nabbi, if. Er aber ſprach 
zu ihnen: Ich babe eine Speife zu effen, da wiffet Ihr nicht von. Da ſprachen bie 
Jünger unter einander: Hat ibm Jemand zu effen gebracht? Jeſus ſpricht zu ihnen: 
Meine Speife ift die, daß ich thue den Willen deß, der mich geſandt hat, und wollende 
fein Werk. Sagt Ihr nicht felbft: Es find noch vier Monate, jo kommt die Ernte? 
Siehe, ich fage euch: Hebet eure Augen auf, und jehet in das Feld, denn es ift fchon 
weiß zur Ernte; und wer ba fchneibet, ber empfähet Lohn, und ſammelt Frucht 
zum ewigen Leben, auf daß fie fich mit einander freuen, ber ba füet, und ber ba 
ſchneidet. Denn bie ift der Spruch wahr: Diefer ſäet, ber Andere jchueidet. Sch 
habe eich gejandt zu fehneiden, das Ihr micht habt gearbeitet; Andere haben gear- 
beitet, und Ihr feid im ihre Arbeit gelommen. Es glaubten aber an ihm viel ber 
Samariter aus berjelbigen Etabt, um des Weibes Nebe willen, welches da zeugete: 
Er hat mir gejagt Alles, was ich gethan babe. Als nun die Samariter zu ihm 
famen, baten fie ihn, daß er bei ihnen bliebe; und er blieb zween Tage da. Und 
viel mehrere glaubten um feines Worts willen, und fprachen zum Weiße: Wir 
glauben nm fort nicht um beiner Rebe willen; wir haben jelbft gehöret und erfanut, 
daß diejer iſt wahrlich Ehriftus, der Welt Heiland. 


Siehe, ich fende euch! fo lautet dev majeftätifche Befehl des Herrn 
an und, ben wir im Evangelium bes vorigen Sonntags (II, Jahrgang 
der Evangelien, Mattb. 10, 16.) vernommen. Als Seine Boten, als 
Seine Diener jendet Er nicht nur Seine zwölf Apoftel, einen Petrus und 
Sohannes, oder einen Bhilippus und Jakobus, deren Gedächtniß wir heute 
feiern, fondern fendet Er alle Seine Glaubigen aus in die Welt, einen 
jeden an feinen befonderen Ort, einen jeden mit feiner eigenen Aufgabe, aber 
alle zufammen mit dem heiligen Beruf: Seine Gefandten zu fein in dieſer 
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Welt, Seine Arbeiter zu werben in Seinem Reih. — Gin fchöner Bes 
ruf, aber auch ein großer, zu dem bie volle Kraft, das ganze Herz, ber 
ganze Menfch gehört; ein fchöner Beruf, aber auch ein fchwerer, bei 
dem wir wohl fragen mögen: wie muß ich's angreifen, damit ich mein 
Tagewerk vollbringe als ein rechter Arbeiter Gottes, zum Wohlgefallen 
meines Herrn Jeſu und zur Ehre Seines Namens? — Die fchönfte Ant- 
wort auf dieſe Frage, bie Eräftigfte Grmunterung zur Arbeit in dem 
Herrn, das ebelfte Vorbild eines treuen Arbeiters im Dienfte Gottes ftellt 
unfer heutiger Tert ung vor Augen. Da fehen wir Den, ber ung ſendet 
als Seine Diener, jelber unermüdet im Dienfte Deflen, der ihn gefandt 
bat. Da ſehen wir dem großen, heiligen Knecht Gottes felber mitten 
im heißen Tagewerk, mitten im Feuereifer des göttlichen Berufs, zu fuchen 
und jelig zu machen, das verloren ift. 

Es war am Jakobsbrunnen bei Sichem. Dort hatte der Herr, müde 
von der Wanderfchaft, im Schatten grüner Bäume Ruhe gefucht — und 
Arbeit gefunden, felige Arbeit an einer heilsbedürftigen Seele. Dort hatte 
Er, dürftend in der Mittagshige, zu trinfen begehrt aus dem Krug ber 
Samariterin — und felber einen Brunnen des Heiles eröffnet für Alle, 
die da bürftet nach Wahrheit und Gerechtigfeit. Dort juchen Ihn Seine 
Jünger auf, Ihm Speife zu bringen aus der Stadt, und treffen Ihn, 
feiner irdiichen Speife bebürftig. Sein Auge leuchtet von überivdiichem 
Glanz, Seine Wangen glühen von himmliſcher Glut, Sein Mund gebt 
über von Worten ded ewigen Lebens. 

D ſelige, ewig denfwürdige Stunde dort am Jakobsbrunnen, noch 
lieblicher als der heutige erfte Maimorgen mit feinem blauen Frühlings— 
himmel und feinen duftenden Blüthenbäumen! Beglüdte Gefilde von Sichem, 
auf denen das göttliche Heilandsauge ruhte wie ein milder, blauer Himmel, 
mit dem Blick fehnender Liebe: „Sehet, das Feld ift ſchon weiß zur Ernte!" 
Bielgetrener Knecht des Herrn, der feine Ruhe kennt im Dienfte Gottes 
und der Menfchheit, der Nächte für uns durchgewacht, und in jchwüler 
Mittagsftille, wo fein Blatt am Baum ſich rührt, Er felber müde und ber 
Erquickung bebürftig, doch feine andere Grauidung, doch feine andere 
Speije will, als daf Ex den Willen thue dei, der Ihm gefandt hat! Gött— 
licher Prophet, der eine Steinbanf auf dem Felde zum Predigtftuhl und 
ein gleichgültig Brunnengeipräch zur berzerfchütternden, feelengewinnenden, 
welterobernden Predigt macht! 
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Aber nicht zur Bewunderung bfoß, zur Nacheiferung auch fteht dieſer 
große Arbeiter Gottes vor uns dort am Brunnen bei Sichem, und jo 
faflet und denn nah Seinem Vorbild unter dem Beiftande von oben jebt 
betrachten ee 
das fchöne Tagewerk eines Arbeiters Gottes. 
Mir faffen dabei in's Auge 
1) den großen Arbeitäberrn, 
2) dad weite Arbeitsfeld, 
3) die edlen Arbeitsgenoffen, 
4) den feligen Arbettslohn. 


O Herr der Ernte, fiehbe Du darein, h 
Die Ernt' ift groß, der Knechte Zahl ift Hein. Amen. 


Das ſchöne Tagemwerf eines Arbeiters Gottes laſſet ung 
betrachten, und babei in's Auge fallen 

1) den großen Arbeitsherrn. 

„Sc babe eine Speife, da wiſſet ihr nicht von,“ fpricht der Herr zu 
Seinen Jüngern, die dem müden Meifter Speife zum Mittagsimbiß her- 
ausbringen aus der Stadt. „Meine Spetje ift die, daß ich thue den Mil: 
fen de, der mich gejandt hat, und vollende Sein Werk." Nicht an Hun- 
ger und Durft, nicht an Hite und Müdigkeit, nicht an Mittagruhe und 
Mittageffen, nicht an fi) noch an irgend etwas in ber Welt denkt Er in 
biejen heiligen Augenbliden; nun ift Seine Seele bei Gott, der Ihn gefandt 
bat, num ift Sein ganzer Geift verjenft in das große Werk, das ber 
Bater Ihm aufgetragen, nun ift Sein innerftes Herz erquickt und gehoben 
durch die Freude, dem Water wieder eine Seele gewonnen, dem Reich 
Gottes wieder eine Thür aufgethan zu haben. „Meine Speile ift bie, 
daß ich den Willen thue def, der mich gefandt hat, und vollende Sein 
Werk." Ja, Gottes Wille ift Sein Augenmerk, Gottes Werk ift Sein 
Tagewerk, Gottes Reich ift Seine Sorge, Gottes Wohlgefallen ift Seine 
Luft, Gottes Ehre ift Sein Ruhm geweien lebenslang von dem Tag an, 
da Er im Morgefühl Seines himmlischen Berufs als ein bofdfeliger 
Knabe fpracd im Tempel zu Serufalem: Wiffet ihr nicht, daß ich fein 
muß in dem, das meines Vaters ift? bis zu der Stunde, da Er, im 
Rückblick auf Sein fiegreich vollendetes Werk, als der fterbende Welthei— 
fand auf Golgatha rief: es ift vollbracht! Der Aufblid zu Seinem 
himmlifchen Arbeitöherrn, der war Seine Richtſchnur bei alfer Arbeit, 
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Sein Lohn bei allen Mühen, Sein Stolz bei aller Schmach, Sein Troft 
bei allen Leiden Seined Berufs. Ich muß wirken die Werfe def, ber 
mich gefandt hat, fo lang es Tag ift, das war der Wahlipruch, der Ihn 
trieb bei Seinem kurzen und doch fo ewig fegensreichen Tagewerf. 

„Sch habe eine Speife zu eflen, da wiflet ihr nicht von.” Ja, meine 
Lieben, wir in unferem irdifchen Sinn, in unferem felbftfüchtigen Treiben, 
in unferer Trägheit und in unferem Gigennug wiflen freilich viel zu wenig 
von dem, mas bie köſtlichſte Speiſe für einen Knecht Gottes, die ebelfte 
Freude, der füßefte Lohn und ber größte Stolz ift für ein Menfchenherz, 
nämlich den Willen zu thun def, der auch und gefandt hat in die Welt, 
dem zu dienen, der auch und angeftellt hat zur Arbeit in Seinem Reich. 
An alles Andere denfen wir meiftend eher bei unferem Tagewerf, als an 
den, der’s und angewiefen hat, an den, ber einft Rechenſchaft drüben for 
bern wird, an ben großen Arbeitsheren im Himmel, Und doch wie felig 
ift’8, einen folchen Arbeitsheren zu haben und im Aufblick zu Ihm fein 
Tagewerk zu vollbringen! O wie theuer müßte ung unfer Beruf, wie Foft- 
bar unfere Zeit, wie heilig unfer anvertrautes Pfund, wie erträglich auch 
die Laft unſeres Tagewerks werden, wenn wir's verrichfeten im Aufblid 
zu unfjerem großen Arbeitsheren im Himmel, wenn wir bedächten: der 
große Herr der Welt, der Jedem feine Arbeit angewieſen in der unermeß- 
lichen Welthaushaltung, der die Sonne an den Himmel gefegt bat, um 
der Welt zu leuchten, und das Blümlein in’s Gras, um Seine Ehre zu 
verkünden, ber den Adler fein Neft lehrt auf den Feljen bauen und die 
Spinne ihr Net im Winfel weben, der hat auch mir mein Plätzlein an= 
gewwiefen in der Welt und meine Kräfte gegeben, um Seinen Willen zu 
thun und Sein Reich zu fördern; ob ich die Haue in der Hand babe, 
oder die Feder, den Hirtenftab führe oder das Schwert: wenn id) nur im 
Aufblik zu Ihm mein Tagewerk verrichte, wenn nur Sein Wille meine 
Richtſchnur, Seine Ehre mein Ziel und Sein Wohlgefallen mein Augen 
merk ift: dann Hab’ ich ein edles, ein gejegnetes Amt ! 

Sehet, Geliebte, für den Dienft diefes großen Arbeitsherrn möchten 
wir euch Alle anwerben, und jelig, wer fich werben läßt, wär's auch noch 
um bie elfte Stunde. Selig, wer fi), wo er geht und ſteht, anſieht als 
im Dienfte Gottes, felig, wer das feine Speife fein läßt, feine füße Luft 
alle Tage, daß er den Willen thue def, der uns gefandt bat, und vollente 
Sein Werft und das fein Gebet fein läßt jeden Morgen: 
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Gib, daß ich thu' mit Fleiß, was mir zu thun gebühret, 
Wozu mid Dein Befehl in meinem Stande führet ; 
Gib, daß ich's thue bald, zu der Zeit, da ich joll, 

Und dann gerathe mir's durch Deinen Segen wohl! 


2) Schauet, was thut bei folcher Arbeit im Dienfte Gottes für 
ein weites Arbeitsfeld fih und auf! 


„Siehe, ich fage euch, hebet eure Augen auf und fehet in das Feld, 
denn es ift fchon weiß zur Ernte“ O was jah ber Herr für ein weites, 
großes, herrliches Arbeitsfeld vor fih, ald Er fo zu Seinen Jüngern 
ſprach am Jakobsbrunnen bei Sichem! Nicht nur über die Gefilde Sama— 
riens, die da vor Ihm lagen im Mittagsfonnenfchein, nicht nur über die 
blauen Berge von Juda blickte damals Sein freudeleuchtendes Auge hin, 
nein, über Land und Meer, über ben weiten Erdfreis jchaute Er hin im 
Geiſt: das Alles war Sein und der Setnigen Erntefeld ; alle die Völker, 
die damald noch in ber Finfterniß des Heidenthums jagen und jetzt im 
Lichte des Evangeliums wandeln, alle die Nationen, die heute nod) ihre 
Kniee beugen vor den ſtummen Götzen und auch noch berufen find zu 
Seinem wunderbaren Licht — fie Alle Schloß Er ein in Sein zufünftiges 
- Reid. Die Zeit ſah Er fhon im Geift herbeigefommen, wo man Gott 
nicht mehr anbeten würde weder auf dem Berge Garizim, noch auf dem 
Tempelberge Moriah, noch an heidnifchen Opferaltären, jondern wo aller 
Melt es wäre fund geworden: Gott ift ein Geift und die Ihn anbeten, 
müflen Ihn im Geift und in der Wahrheit anbeten. 

D herrliches Arbeitsfeld, jeliges Tagewerk, da zuerft in die Ernte 
geben und in's Volle fchneiden zu dürfen wie die erften Apoftel, da dem 
Herrn Grftlingsgarben einzubeimjen, wie Petrus und Paulus, Philippus 
und Jakobus, Grftlingsgarben wie die dreitaufend Seelen am Pfingſt— 
feft, wie das Haus eines Kornelius und eines Kerkermeifters zu Philippi ! 

D herrliches Arbeitsfeld, das auch heute noch der Kirche Chrifti ſich 
aufthut! „Siehe, ich jage euch, hebet eure Augen auf und jebet in das 
Feld, es ift fchon weiß zur Ernte!" Sieh, o Chriftenheit,, alle jene Ges 
filde der weiten Heidenwelt, die fich jehnet nach Erlöſung aus ihrer Jam— 
merfnechtichaft, fie find dein Erntefeld. Mauch ſchönes Stück Feld ift da 
ſchon gefchnitten worden, mancher müde Schnitter ift ſchon niedergefunfen 
beim ſchwülen Tagewerf, manche reife Garbe ift jchon eingeführt worden 
unter SJubelliedern dev Ghriftenheit in die Scheunen des Herrn, aber 
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immer noch unüberſehbar ſteht das Gefilde, immer noch millionenfach 
nicken die Halme den Schnittern entgegen, immer noch bedarf's der Gebete, 
bedarf's der Gaben, bedarf's der Arbeiter aus der Mitte der Chriſtenheit 
für dieß weite Erntefeld; die Ernte iſt groß und wenige ſind der Arbeiter. 

Aber nicht nur draußen über Land und Meer, auch hier in nächſter 
Nähe iſt das Erntefeld für den Arbeiter des Herrn. Wenn wir Seel— 
ſorger von euren Feldern, von euren Bergen herniederblicken auf eure 
Stadt, unter deren Dächern ſo viel Noth und ſo viel Sünde, aber auch 
ſo manches fromme Herz, ſo manche heilsbegierige Seele wohnt, oder wenn 
wir hier an heiliger Stätte um uns verſammelt ſehen eine glaubige Ge— 
meinde, dann iſt's auch, als ſpräche der Herr zu uns: ſehet in euer Feld, 
denn es iſt ſchon weiß zur Ernte! — Wenn unter uns ein Vater, eine 
Mutter hinblickt auf die Häupter ihrer Kinder: ſehet, ihr Eltern, das ift 
euer Arbeitsfeld ! Und wenn dein Berufskreis noch fo eng wäre, wenn 
ein einfames Kämmerlein, ein ftilles Wittwenftübchen dein ganzes Reid, 
wäre und beine ganze Welt, auch da thut fich vor dir auf ein reiches 
Arbeitsfeld, täglich reich an Aufgaben und täglich veih an Segen, jo bu 
nur ein offenes Auge haft und ein williged Herz zum Tagewerk des 
Herrn. „Siehe, ich jage euch, hebet eure Augen auf und jehet!! Es 
gift nur die Augen aufzuthun, und Jedes unter und wird in feinem Kreife 
Gelegenheit, Aufforderung, Kräfte und Gaben genug finden zum Werke 
des Heren, zur Arbeit in dev Wahrheit und in der Liebe, — „Ihr faget: 
es find noch vier Monden bis zur Ernte; ich ſage euch: das Feld ift 
ſchon weiß zur Ernte.” Es gilt nur die Gelegenheit wahrzunehmen, es 
gilt nur die Zeit auszufaufen, und jeder Tag wird ein Erntetag für dich, 
jede Stunde fannft du Gutes wirken, jeden Abend fannft du eine Garbe 
heimbringen von Werfen in Gott gethan, oder doch wenigitens ein paar 
Hälmlein für die ewigen Scheunen. Klage Keines, Geliebte: ich möchte fo 
gern etwas nütze fein, aber ich kann nicht; ich wollte fo gerne Gutes 
wirken, aber ich habe feine Mittel, feine Gelegenheit, fein Feld dazu. 
Sehet, ein rechtes Arbeiterherz, ein Herz, reich an Liebe zu den Brüdern 
und brennend von Eifer für den Herrn, das jchafft fich überall jelbit ſein 
Arbeitsfeld und findet wie der Sonnenftrabl überall eine Thüre, eine Xüde, 
einen Spalt, um einzudringen mit feinem holden Licht. Der fromme Pfar— 
ver Hiller, von dem wir heute zum Eingang das Lied gefungen: „Seelen, 
laßt und Gutes thun, Gutes und nicht müde werden ‚" da-er feine zuvor 
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liebliche und Träftige Stimme, durch die er fo manche Seele zum Herrn 
gerufen, durch böfe Krankheit für immer verlor und feine liebe Kanzel 
nicht mehr befteigen konnte, und als ber ftimmlofe Pfarrer unbrauchbar 
ſchien für den Dienft des Herrn, da faß er Tag für Tag in feinem 
- Kämmerlein oder in feiner Gartenlaube und dichtete zur Harfe mit einem 
geättglteten und zerichlagenen Davidsherzen bie viel hundert Tteblichen 
Lieder, Die er in fein Schagfäftlein faummelte und wodurch er heute noch 
zu ſo viel taulend Herzen prebigt. — So findet ein treuer Knecht des 
Herrn allezeit fein Arbeitsfeld und wenn eine Thür fich ihm zuthut, fo 
thut fich eine andere ihm auf. — Doc was bebürfen wir weiter Zeugniß? 
Blicket den großen Knecht Gotted an in umferem Gvangelium. Wer hat 
Ihn zu einer Predigt beftellt an den Jakobsbrunnen ? Wer hat Ihn zum 
Seelſorger verordnet für die Samariterin? Wer hat Ihm die Gefilde 
Samariens, des fremden, des feindlichen Landes angewiefen ald Sein Ar- 
beitäfeld? Wer bat Ihm, dem Juden, die Thore Sichems aufgethan, ber 
famaritiihen Dauptftadt ? Das hat Niemand ald Sein Herz gethan, Sein 
- Derg; brennend von Eifer für des Vaters Ehre und glühend von Liebe 
für das Heil der Brüder. Und du, o Ehrift — ich will nicht jagen: 
gebe hin und thue deßgleichen, denn wer wollte Ihm es gleichthun, dem 
Einzigen! aber andy uns doch ruft der Herr am Jakobsbrunnen zu: bebet 
eure Augen auf und fehet in das Feld, im euer Arbeitsfeld, das veif ift 
zur Ernte; auch uns ruft unfer Hiller zu: Seelen, laßt und Gutes thun, 
Gutes und nicht müde werden! Am Arbeitsfeld fehlt's Keinem, darum — 

Auf zur Ernt' in alle Welt, 

Weithin wogt das weiße Feld, 

Klein ift noch der Schnitter Zahl, 

Biel der Arbeit überall ! 

Klein ift no ber Schnitter Zahl, wenn man binblidt auf die uner- 
meßliche Arbeit, die noch zu thun iſt für's Reich Gottes hier und draußen. 
Und doch, wenn wir ung umbliden auf dem Arbeitsfeld des Deren an 
allen Orten und zu allen Zeiten: fo ift’s auch eine ſchöne Zahl von Mit⸗ 
arbeitern, von denen wir umgeben ſind. Und das macht wiederum das 
Tagewerk eines Arbeiters Gottes zu einem ſo ſchönen Tagewerk: 

3) die edlen Arbeitsgenoſſen. 

„Denn bie iſt der Spruch wahr: Diefer ſäet, ber Andere ſchneidet. 
Ich habe euch gefandt zu fehneiden, das ihr nicht habt Be Andere 


Gerol, Predigten. 


450 


haben gearbeitet und ihr feid in ihre Arbeit gekommen.” Wie mit. biefen 
Worten der Herr Seine Jünger zur Grmunterung in ihrem ſchweren Be- 
ruf hinweist, auf die Männer Gottes, die ihnen vorgearbeitet haben im 
Aderfeld des Herrn, auf die leuchtende Reihe der Zeugen von Mofed und 
den Propheten bis auf Ghriftus, den guten Sämann, ber den goldenen 
Samen des Evangeliums ausgeftreut in bie Welt und mit Seinem Blute 
begoffen hat: jo wächst auch und Muth und Luft zur Arbeit in dem 
Herren, wenn wir binbliden auf die große Schaar von Zeugen, auf bie 
treuen Mitarbeiter vor und, um und, nach und. 

O was haben wir, die Nachgeborenen, die Berufenen der elften Stunde 
für eine leuchtende Schaar von Vormännern vor ung auf dem Arbeitsfeld 
Chriſti, von unferem großen Vorgänger Jeſus Chriftus an, der das fauerfte 
Tagewerk vollbracht und ben heifeften Kampf gefämpft, und von ben Apo- 
fteln und Märtyrern an, die mehr gearbeitet und gelitten haben als wir Alle, 
bis zu unferen glaubigen Boreltern, die Gut und Blut eingefegt haben für 
ben evangeliihen Glauben, deſſen Segen wir nun im Frieden genießen, 
bis zu den treuen Lehrern und edlen Muftern allen, die noch heute, obwohl fie 
felber jeit länger oder fürzer entfchlafen find, durch ihr gottſeliges Leben und 
Leiden, durch ihre Fräftigen Bücher und Lieder an unfere Herzen reden! 
Und ift e8 für einen Prediger, der neu eintritt im Dienft einer Gemeinde, 
wie ich jeht bei euch, ein ebenfo befchämender als erhebender Gedanke: 
Andere haben gearbeitet und du bift in ihre Arbeit gefommen ; das Wert, 
woran jo mancher redliche Knecht Gottes vor bir die Kraft feines Lebens 
in treuem Dienfte verzehrt, das darfſt du fortfegen mit deiner fchwachen 
Kraft: faget, meine Lieben, muß es nicht ung Alle mit frommem Dank 
und friſchem Muth erfüllen bei unferem Tagewerk im Reiche Gottes, wenn 
wir gedenfen an bie, welche vor uns geweien find, dies fo ſchwer gehabt 
haben, während es und fo leicht gemacht ift, die gefäet haben, vielleicht 
mit Thränen und mit Blut gefäet, was wir. ernten dürfen mit Fried und 
Freuden? Iſt's nicht ein ftolzer, ein feliger Gedanfe für ein Ghriften- 
berz: ich darf mich anreihen, wenn auch als der Kleinfte und Legte nur, 
an bie herrliche Schaar ber Gottesftreiter, an bie Teuchtende Wolfe der 
Zeugen, die einft auch ald treue Arbeiter hienieden gelitten und geftritten 
und die nun längſt nach wohlvollbrachtem Lauf als Kronenträger. und 
Darfenfchläger droben am Throne Gottes fteben ? 

Aber nicht nur vor und, auch um uns haben wir Mitarbeiter. Bon 
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‚bier aus, wo wir als eine Heine Gemeinde verfammelt find vor dem 
Herrn, durch alle Ehriftenlande bin, bis wo der fernfte Glaubensbote ein= 
fam wie eine Palme in ber Wüfte der Heidenwelt ſteht, zieht ſich ein 
unfichtbares Glaubens⸗ und Liebesband, eine felige Gemeinfchaft bes hei- 
ligen Geifted. Wie die Völker aud von einander getrennt find durch 
Länder und Meere, dur Farbe und Sprache, durch Sitten und Bildung, 
welche Weltangelegenheiten und Barteifragen auch bie Menfchheit bewegen 
und trennen: allenthalben in ber Welt haben wir doch Brüder, bie mit 
und verbunden find in dem Herrn. Gin Gott, zu bem wir beten, Gin 
Heiland, an den wir glauben, Ein Geift, in bem wir wirfen, Gin Ges 
ſetz, dem wir gehorchen, Gin Ziel, nad dem wir ftreben, Ein Himmel, 
auf den wir hoffen! Iſt das nicht ein jchöner Gedanke, gibt das nicht 
Luft und Muth zum guten Werk: ich ftehe nicht allein mit meinem Glau— 
ben, mit meinem Dichten und Trachten; ich habe Mitgenoffen, Mitar— 
beiter in der Nähe und in der Kerne: alle Guten und alle Frommen, ob 
ich fie leiblich kenne oder nicht, ftimmen mit mir und ftehen zu mir; wir 
find ein großes Volk, wir find eine unfichtbare Macht, wir find ein ftarfer 
Bund und ber Herr ift mitten unter ung! 

Und nah uns kommen Andere, die unfer Merk fortführen. Wie 
wehmüthig hätte dort ber Blick des Menfchenfreunds im Gedanken an 
Seinen nahen Abſchied nicht von bdiefer Gegend nur, fondern von ber 
Erde überhaupt, wie wehmüthig hätte Sein Blick auf dem hoffnungsvollen 
Erntefeld von Samaria ruben müffen, hätte Er nicht Seine Jünger um 
fich gehabt, die nach Ihm Sein Werk fortjegten, und ernteten, was Er 
jest nur ſäen konnte, wie wir fo lieblich leſen Apoftelgeichichte im achten 
Kapitel. Auch wir, meine Lieben, brauchen Andere, die nach uns kommen. 
Manche Arbeit muß noch gethan, mander Streit muß noch geftritten 
werden, mancher Sturm muß noch vorüber und mande Blüthe muß 
noch aufgehen im Reich Gottes, bid man fagen kann: fiche da eine 
Hütte Gottes bei den Menfchen. Wir können nicht Alles vollbringen, 
was wir wünfchen, wir dürfen nicht Alles erleben, was wir hoffen. Aber 
Gottes Werk bleibt darum nicht liegen, denn cs ift Gottes Werf. Nach 
und fommen unfere Kinder, auch über unferem Grabe noch wird ein 
Frühling blühen. Wie Andere uns vorgearbeitet, fo arbeiten wir andern, 
vielleicht jchönern Zeiten vor. Sie werden Brüche jchauen, wo wir 
nur Blüthen fahen, fie werben ernten, was wir mn D das ift 
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ein tröftlicher Gedanke bei der Flucht unferer Jahre, beim Stückwerk unfe- 
red Wirfens, bei den Räthfeln ber Zeit, bei fo viel unerfüllten Wünſchen 
inm Geiftlihen mie im Weltlichen: vielleicht unfere Kinder erleben's! — 
So will ich denn getroft meine Baume pflanzen, follen fie auch über mei— 
nem Grab erft Schatten geben; fo will ich freudig bauen am Tempel 
ber Zufunft, werb’ ich ihn auch erft vom Himmel herab vollendet fchauen. 
— Ib bin ein fallend Laub, ich bin ein verglimmender Funken, aber es 
gibt eine Gemeinfchaft der Heiligen, es gibt eine Zukunft des Reichs 
Gottes: 

Du wirft Dein herrlich Wert vollenden, 

Der Du der Welten Heil und Richter bift, 

Du wirft der Menfchheit Sammer wenden, 

So dunkel jett Dein Weg, o Heil’ger, ift; 

Drum bört bie Lieb’ nie auf, zu Dir zu .fleh’n: 

Du thuft doch über Bitten und Berfteh'n! 

Und bad führt und auf's Lehte, was das Tagewerk eined Arbeiters 
Gottes fo ſchön macht, das it 

4) der felige Arbeitslohn. 

„Wer da fchneidet, der empfähet Lohn und fammelt Frucht zum ewigen 
Reben, auf daß fich miteinander freuen der da ſäet und ber da ſchneidet.“ 
Ein feliger Arbeitslohn’ blühete dem Herrn felber dort auf dem Aderfeld 
von Samaria. „Es glaubten aber an Ihn viel der Samariter. Und viel 
mehr glaubten um Seines Wortes willen und fprachen zum Weibe: wir 
haben num felbft erfannt, daß diefer wahrlich ift Ehriftus, der Welt Hei— 
land.” Frucht Seiner Arbeit erleben, Gutes wirken, Segen verbreiten — 
ja das ift der fühefte und edelfte Arbeitslohn, das ift Dimmelswonne auch 
ohne Ehrenfronen und Siegespalmen! O Gott, wie muf dad Glück er- 
freu’n, Der Retter einer Seele fen! Nicht immer freilich folgt der Lohn 
fo ſchnell auf die Arbeit und die Ernte fo ſchnell auf die Saat, wie dort 
zu Sichem. Auch nicht immer garbenweis darf der treue Knecht Gottes 
einfammeln, er muß oft zufrieden fein mit fpärlicher Frucht, er muß oft 
jahrelang und lebenslang arbeiten — auf Hoffnung. 

Aber dennoch, meine lieben Brüder, ſeid feft, unbeweglid und nehmet 
immer zu in dem Werk des Herrn, fintemal ihr wiſſet, daß eure Arbeit 
nicht vergeblich ift in dem Herrn. Nein, fie ift nicht vergeblich, denn der 
Herr befennt fi am Ende doch zu Seinem Werk und Sein Reih muf 
ja fommen, und felig if’, wenn man am Zeierabend fi) fagen darf: 
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ich habe wenigftens mein Steinlein herzugetragen zum Bau Seines Reiche; 
felig wird’8 fein, wenn dort am Erntefeft der Ewigfeit der treue Arbeiter 
feinen Lohn empfängt und fi) mit einander freuen ber da fäet und ber 
da fchneidet. — Nun, fo laflet uns hingehen als treue Arbeiter Gottes, 
ein Seglicher an fein Tagewerf, und Er felber, ohne den wir nichts thun 
können, gebe das Wollen und Vollbringen ! 


Ernten werben wir mit Freuben, 

Was wir weinend ausgefät, 

Fenfeits reift die Frucht der Leiden 

Und die Siegespalme weht; 

Unfer Gott auf Seinem Thron, 

Er, Er ſelbſt iſt unfer Lohn, 

Die Ihm Tebten, die Ihm ftarben, 
Bringen jauchzend ihre Garben. Amen. 


IL. 
Predigt am Sonntag Cantate. 


(Eonfirmationstag.) 
(1849.) 


1 Theil. 2, 9-13. 


Ihr ſeid wohl eingebenf, Tieben Brüder, umferer Arbeit und unferer Mühe; 
benn Tag und Nacht arbeiteten wir, daß wir Niemand unter euch befchwerlich wären, 


_ und predigten unter euch das Evangelium Gottes. Deß ſeid ihr Zeugen, und Gott, 


wie heilig und gerecht und unſträflich wir bei euch, bie ihr gläubig waret, gewejen 
find, Wie ihr denn wiffet, daß wir, als ein Pater feine Kinder, einen jeglichen 
unter euch ermabnet unb getröftet, und bezeuget haben, daß ihr wanbeln folltet wiür- 
biglih vor Gott, ber euch berufen hat zu feinem Reich und zu jeiner Herrlichkeit. 
Darum auch wir ohne Unterlaß Gott danken , daß ibr, da ihr empfinget won uns 
bas Wort göttliher Predigt, mahmet ihr es auf, nicht als Menſchenwort, fondern 
(wie e8 denn wahrbaftig ift) als Gottes Wort; welcher auch wirlet in euch, bie ihr 
glaubet. 


Als der junge Jakob auf feiner Wanderſchaft nach Haran aufwachte 
von dem feligen Traum und aufftand von dem Stein, da er ben Himmel 
offen gefehen und die Herrlichkeit des Herrn geſchaut und Seine Verheißung 
vernommen hatte: Siehe, ich bin mit dir und will dich behüten, wo du hin— 
zieheft, und will dich nicht laſſen, bis daß ich thue Alles, was ich dir ges 
redet babe — da nahm er den Stein, darauf fein Haupt gerubet batte, 
und richtete ihn auf zu einem Denfmal und fnüpfte daran dad Gelübde: 
fo Gott wird mit mir fein und mich behüten auf meinem Wege, fo foll 
ber Herr mein Gott fein ! 

Auch unfere fieben Neuconfirmirten und mit ihnen wir, bie wir Zeus 
gen waren ihrer Ginfegnung, haben heut im Geiſte den Himmel offen ge— 
feben und aus dem offenen Himmel herab vernommen die Verheißung 
unferes treuen Gottes: ſiehe, ich bin mit bir und will dich behüten und 
will dich nicht Taffen. Sollte diefe heifigfte Stunde ihrer Jugend unb 
die Andacht, die in diefer Stunde in ihren Herzen brannte, aus der Seele 
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unferer Kinder verſchwinden, ſpurlos wie ein fchöner, aber flüchtiger 
Traum? Wollet ihr auch weggehen, liebe junge Ghriften, wie ſchon fo 
Viele weggegangen find von den Stufen des Altars, darauf fie gefnieet, 
weggehen auf eure Lebenswanderfchaft, ohne Dank für das, was euch ges 
worden, ohne Erinnerung an das, was ihr verfprochen , ohne Frucht von 
dem, was in euch angefangen it? Nein, wie der junge Jakob bort, fo 
richtet auch ihr einen Denkſtein und Gedächtnißmahl in eurem Herzen auf 
zur ewigen Erinnerung an die Gnade, die” vom Himmel auf euch herab- 
gefloflenz wie ber fromme Jüngling, fo gebet auch ihr nicht weg von die— 
fer heiligen Stätte, ohne das feurige Gelübde: fo fol denn der Herr mein 
Gott fein, der fo Herrliched an mir gethan! — Solcher Gefinnung fommt 
unfere Abendlektion freundlich entgegen. Ihr feib wohl eingebenf, lie— 
ben Brüder, ruft der treue Apoftel Baulus feinen lieben Theffalonichern 
in unſerem Teyte zu, ihr feid wohl eingebenf der Arbeit, die wir unter 
euch gehabt, des Berufes, den wir euch vorgehalten, des Worts göttlicher 
Predigt; das ihr angenommen habt. Seid wohl eingedenk, Tieben Brüder, 
ſo möchten mir auch euch heute zurufen, liebe junge Ehriften, denn als 
Brüder, als ebenbürtige Brüder und Schweftern follen mir euch ja jest 
anfangen zu betrachten, Seid wohl eingedenf, ihr lieben Ehriften Alt und 
Sing, denn ein Gonfirmationstag in der Gemeinde fol ja auch und Alten 
allemal iwieder ein Tag geiftlicher Vefeftigung und Erneuerung, frommer 
Erinnerungen und Entichließungen werden, feid wohl eingebenf, lieben 
Brüder und Scweitern, deſſen, was heut oder was vor Jahren Heiliges 
und Seliges vorgegangen ift zwifchen euch und eurem Gott, So fei es 
euch denn Allen jetzt zugerufen als ein Wort treuer Mahnung an bie 
heilige Stunde eurer Ginfegnung : 
Seid eingebent! 
Seid eingedenk insbefondere 
1) der treuen Liebe, die an euch gearbeitet hat; 
2) des edlen Berufes, ber euch vorgehalten wird; 
3) des fhönen Anfangs, der in euch gemacht ift! 

O Jeſu nein, laß Dur e8 ja nicht zu, 

Daf fie fh Dir aus Deinen Armen winben ; 

Lak ihnen doch im Herzen feine Ruh', 

Als wenn fie fih in Deiner Liebe finden; 


Soll Eines denn davon verloren fein ? 
O Jeſu mein! Amen. 
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Seid eingedent! So, Geliebte, rufen wir mit dem Apoftel euch 
Allen zu, bie ihr heut oder vor Jahren vor dem Gonfirmationsaltar ge- 
Inieet habt. Seid eingebenf . 


1) der treuen Liebe, die an eudh gearbeitet hat. 


Seid eingeben der Mühen und Sorgen dieſer Liebe, „Ihr 
feid wohl eindächtig, lieben Brüder,“ jchreibt der Apoftel an feine Theſſa— 
lonicher, „unferer Arbeit und unferer Mübe; denn Tag und Nacht arbei- 
teten wir, daß wir Niemand unter euch beſchwerlich wären.” Gin fchönes 
Bild treuer, apoftolifcher Liebe, die mit Leib und Seele, die bei Tag und 
bei Nacht arbeitet und fi) abmühet im Dienfte der Gemeinde. Der große 
Apoftel, der den Tag über auf dem Predigtftuhl geftanden als ein Bot— 
ſchafter an Ghrifti Statt, der ließ ſich's nicht verdrießen, des Nachts am 
Webſtuhl zu ftehen als ein fleißiger Handwerksmann, um Niemand be— 
ſchwerlich zu fallen mit feinem Unterhalt; die heilige Paulushand, die je 
herrliche Briefe gejchrieben hat für ewige Zeiten, ſchämt fich nicht, da— 
zwifchenhinein die Weberjpule zu führen, um das tägliche Brod zu ver= 
dienen, Und nun, Geliebte, wenn der Apoftel feine Gemeinde jo erinnert 
an bie treue Liebe, mit der er fein mühfames Tagewerk unter ihnen voll 
bracht, ſollte nicht auch und dabei einfallen die treue Liebe, die an uns 
bisher gearbeitet hat unter viel Mühe und Sorgen ? — O jeid eingebent, ihr 
lieben jungen Chriften befonders, der treuen Liebe, bie ſich's bisher hat 
fauer werben laffen um euch, Wie manche Sorge hat's eure Eltern, wie 
manchen Schweißtropfen hat’s den Vater, wie manche Thräne vielleicht die 
Mutter gefoftet, bis fie euch bieher gebracht! Ihr Habt das bisher nicht 
jo bedacht; aber nun, da ein Wendepunkt eingetreten ift in eurem Leben, 
nun, da ihr im Stande feid, nachzudenken, nun, da ihr vielleicht die längfte 
Zeit eure Eltern bei euch gehabt, num vergeflet’s nicht, wie fauer ihr ben 
Gurigen geworden! O diefer Gedanke an die Mühen und Sorgen ber 
Unferen, das Gedächtniß an das in der Arbeit für uns grau gewordene 
Haupt des Vaters, an die in der Sorge um und gebleichte Wange ber 
Mutter kann ung wie ein Schuggeift begleiten unter allen Verſuchungen 
ber Jugend, kann und vor mancher Thorheit, vor manchem Leichtfinn, 
vor mancher Sünde warnen und behüten. — Aber, Geliebte, wenn von 
treuer Liebe die Rebe ift, die ſich'ſs um ung bat fauer werden laffen, dür— 
fen wir dann mit unferem Dank nur beim Alternächften ftehen bleiben ? 
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Sind bloß unfere leiblichen Eltern oder Pfleger die Wohlthäter, benen 
wir heute danken follen? Jene Apoftel, die fo viel Arbeit und Mühe 
gehabt Haben, baben fie fie nicht auch um ung und zu unſerem Beften 
gehabt? Jene Märtyrer und Blutzeugen, die fo jchwer gelitten und ge- 
ftritten haben für's Evangelium, haben fie nicht auch uns zu gut gelitten 
und geftritten ? Und wenn wir der heißen Arbeit treuer Liebe heute jollen 
eingedenk dein — bei wen muß zulegt unfer Dank fteben bleiben als bei 
Dem, der ſich für uns Alle zu Tode gemüht, der vom Kreuz mit ausge: 
fpannten Armen uns winkt: das that ich für dich, was thuft du für mich? 
wen müſſen wir tiefer in's Herz ung brüden ald Den, von dem dieſe 
jungen Ehriften heut jelber befannt: ich foll wohl bedenken , wie jauer es 
dem lieben Deiland worden, da Er meine und aller Welt Sünde getilget 
und mir die Seligfeit erworben mit Aufopferung Seines Leibe und Ber 
gießung-Seines Bluts? Ja, Geliebte, feid wohl eingedenf der Arbeit 
treuer Liebe, die fo viel für euch gethan und gelitten, damit man nicht 
auch um unjertwillen zum Herrn klagen müfje: Bon Liebe nur durch— 
brungen Haft Du fo viel getban, Und doch bift Du verflungen Und Kei- 
ner denkt daran! 

Aber zur Arbeit der Liebe, deren wir follen eingebenf fein, gehören 
nicht bloß ihre Mühen und Sorgen, es gehört dazu auch ihre Lehre 
und Bermahnung; das Koftbarfte, was und treue Liebe mittheilen 
kann, ift ja das Evangelium, das unfere Seelen jelig macht. „Und pres 
bigten unter euch dad Evangelium Gottes !* jo fährt der Apoftel fort in 
Anfzäblung der Arbeit feiner Liebe. 

Auch unter euch, Fiebe junge Chriften, ift das Evangelium Gottes 
verfündigt worben und das Beſte, was menichliche Liebe an euch thun 
fonnte, das war, daß fie euch hinführte zur ewigen Liebe, zu Gott und 
zum Deiland, von dem Tag an, wo die Mutter euch das erfte Gebetlein lallen 
lehrte, bis zu dem Denkſpruch, ben man euch heute am Altar des Heren 
als die legte Liebesgabe mitgab in's Leben. Darum feid eingedenk aller 
ber Unterweifung, alle des Unterrichts zu emrer Seelen Seligteit , den ibr 
in Haus, Schule und Kirche empfangen habt aus dem Munde treuer 
Eitern , Lehrer und Seelforger ; gedenket an alle die goldenen Worte der 
Lehre, der Mahnung, der Warnung, der Grmunterung, der Tröftung, die 
man euch an’d Herz gelegt hat im Namen beflen, der da will, daß Alle 
zur Grfenntnig der Wahrheit kommen. Das fann ja wohl unter ung 
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Erwachſenen Manches aus Erfahrung bezeugen, was ed ein Segen ift um 
die treuen Mahnungen frommer Eltern, Lehrer, Prediger, bewahrt in einem 
guten und feinen Herzen. Ja, wir Alle wollen danfbar gedenken, wie 
treufih und reichlih das Evangelium, das unjere Seelen jelig machen 
fann, und gepredigt ift durch fo vieler Zeugen Mund, von einem Paulus 
an, der auch zu und noch wie einft zu feinen Theflalonichern redet, bis 
auf die Lehrer, zu deren Füßen wir felber geieflen find und noch ſitzen 
dürfen. 

Und was iſt's erjt ein Segen, wenn zur Lehre und Vermahnung der 
Liebe auch das edle Vorbild der Liebe fommt, wie bei unjerem 
Apoftel, der da jagen kann: „Deß feid ihr Zeugen und Gott, wie heilig 
und gerecht und unfträflich wir bei euch, die ihr glaubig waret, geweien 
find.“ Ja, wo nicht nur der Mund predigt, fondern der ganze Wandel, 
da erft arbeitet die Liebe im Segen; ein chriftliches Vorbild, das ift das 
Ihönfte Vermächtniß eines Vaters, einer Mutter und eines Lehrers. So 
feid denn eingedenf, liebe Kinder, folcher frommen Vorbilder. Und wenn 
ihr nun bald binanstretet in eine verderbte Welt, wenn böjes Beijpiel 
euch umgibt, Verführung euch lot von allen Seiten, Fleiſch und Blut 
euch irre führen will — dann möge das Bild eines redlichen, vielleicht 
ſchon entichlafenen Vaters, das Gedächtniß einer frommen, vielleicht ſchon 
verflärten Mutter euch erhalten auf ebener Bahn. Iſt ja doch gewiß Kei- 
ned unter uns jo unglüdlih, daß es nicht ein folches Vorbild gefunden 
hätte auf feinem Lebensweg, und wir Alle haben zu Vorbildern jene edlen 
Geftalten der heiligen Vorzeit, wir Alle find Zeugen, wie heilig und ge— 
recht und unfträflich jene Männer Gottes, jene heiligen Frauen gewandelt 
haben, die im Bilderjaal der heiligen Schrift vor uns ftehen; wir Alle 
haben Einen für Alle zum Lehrer, zum Führer, zum Mufter, zum Meifter: 
Den, der uns ein Vorbild gelaffen bat, daf wir follten nachfolgen Seinen 
Bußftapfen, Jeſus Ghriftus. Dieweil wir denn einen foldden Haufen Zeu— 
gen um und baben, laffet und ablegen die Sünde, jo und immer anklebt 
und träge macht, und laffet uns laufen durch Geduld in dem Kampf, der 
und verordnet ift. 

Ja, Geliebte, feid eingedent aller Liebe, die an euch gearbeitet bat; 
aller Müh und Sorge, aller Lehre und Ermahnung, alles edlen Bei- 
ſpiels, das aufgerwendet werden ift zu eurer Seelen Heil. Bleibet treu 
ihon um folcher Arbeit der Liebe willen: 
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Bleibt, Kindlein, bleibt, und gebet nicht zurück, 
Ihr feid ber Eitern, jeid ber Lehrer Krone; 

Was wäre das für uns ein Jammerblick, 

Wenn wir einft fimen ohne euch zum Sohne ! 
Beh euch, wenn euch die Daufbarkeit nicht treibt: 
Bleibt, Kindlein, bleibt! 

Und damit ihr um fo gewiffer bleibet, fo ſeid eingebent 

2) des edlen Berufes, ber euch vorgehalten ift. 

Seid eingedenf diefes Berufes und feiner hoben Würde. „Wie 
ihr denn wiflet, daß wir als ein Vater feine Kinder einen Seglichen unter 
euch ermahnet und getröftet und bezeuget haben, daß ihr wandeln folltet 
würdiglih vor Gott, der euch berufen bat zu Seinem Reich und zu Sei— 
ner Herrlichkeit.” Gott hat euch berufen zu Seinem Reich. Sehet, meine 
Lieben, das ift die bobe Würde, zu der ihr Alle von Ewigkeit ber be= 
ftimmt, zu der ihr durch eure Taufe ſchon geweihet, zu ber ihr heute feier= 
lich feid eingefegnet worden. Es handelt fih nun bei euch um bie Wahl 
eines irdiichen Berufs, und da werdet ihr denn das Eine dahin, das An— 
dere dorthin geführt werden, da wird fein Tagewerk dem Einen jchwerer, 
dem Andern leichter werden, Aber ihr Alle tbeifet mit einander Einen 
Beruf — das fei euch und den Euren, die um euch forgen, zum Troft 
und zur Mahnung gejagt — den Beruf: Bürger zu fein in Gottes Reich ; 
ber Geringfte unter uns iſt nicht zu gering zu ſolch hohem, feligem Beruf, 
und der Höchitgeftellte und Reichbegabtefte auf Erben ift nichts, gar nichts 
vor Gott mit all feinen Menjchenwürden und Geiftesgaben, wenn er 
nicht erfannt und ergriffen bat folch heiligen Chriftenberuf. Ihr feid Bür- 
ger in Gottes Reich, beute habt ihr euren Bürgerbrief empfangen. O 
feid eingeben? diejer hoben Würde. Diefe Mahnung an unfern himm— 
lichen Beruf, an unjere Bürgerfchaft in Gottes Neih können wir Alfe 
brauchen, Alt und Jung, denn jo Vieles iſt's, was uns davon abzieht. 
Da ift die Melt, die uns zu ihres Gleichen haben, aus Gottedfindern 
zu Sünbenfnechten machen möchte; da ift unfer eigen Fleiſch, das da ge— 
Süftet wider den Geift, das ung hinabziehen will in den Staub der Erde; 
da ift das Peben mit all feinen Zerftreuungen und Sorgen, das und ben 
Blick trübt gen Himmel und die Kraft lähmt zum göttlichen Wandel. 
Aber Heut im Hinblick auf fo eine junge Schaar neugeweihter Himmeld- 
bürger, da wollen wir allefammt wieder mit neuem Ernft unferes edlen 
Ghriftenberufes gedenken, wollen wieder den Staub der Erde von unſern 
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Füßen fehütteln, wollen wieder den Roft bed Alterd von unfern Geifted- 
waffen puten, wollen wieder jung und ſtark und froh werden in dem 
Gedanken : Gelobt fei Gott, id bin ein Chrift ; ich bin ein geringer und 
überfehener Mann vielleicht auf Erden, aber ich bin ein Ehrift, von Gott 
feloft zu Seinem Reich berufen ; ich bin ein armer, gebrüdter Kreuzträger 
vielleicht, aber ich bin ein Chrift, ein Erbe himmliſcher Güter; ich bin 
ein großer Sünder vielleicht, ja gewiß, und nicht werth, Gottes Kind zu 
heißen , aber ich bin ein Chrift, bin noch immer doch berufen und heut 
auf's Neue berufen in’s Reich der Gnade, zum neuen Leben in Chriſto Jeſu! 
Seid eingebenf, meine Lieben, eures edlen Berufes mit feiner hoben Würde. 

Aber auch mit feinen heiligen Pflihten. „Daß ihr wandeln 
folltet würbiglich vor Gott.” Dazu feid ihr berufen, dazu hat man wie 
ein Bater feine Kinder einen Seglichen unter euch ermahnet, Nicht wahr, 
wer zu Gottes Reich berufen ift, der ift auch berufen zu einem göttlichen 
Wandel, wer zum Evangelium ſich befannt hat, der muß auch dem Evans 
gelio würbiglic wandeln? Darum, Geliebte, wenn Cine Bitte beute 
recht dringend an euch Alle ergeht, fo ift es die: daß ihr wandeln follt 
würdiglih vor Gott; — fo wandeln, wie es fich ziemt vor dem allgütigen 
Gott, der euch aus lauter Gnade berufen hat in Sein felige® Reich ; vor 
bem heiligen Gott, dem gottlos Wefen nicht gefällt; vor dem allwifjenden 
Gott, der mit Seinen Flammenaugen Derzen und Nieren prüft ; vor dem 
allmächtigen Gott, in beflen Hand unfer Loos gelegt ift für Zeit und 
Ewigkeit. Daß ihr wandeln follt würdiglich vor Gott, das verlangt euer 
Ehriftenberuf, das fordert das heilige Gelübde, das ihr hier abgelegt, 
darauf hoffen eure Eltern und Lehrer ald auf die fchönfte Frucht ihrer 
Mühe, darum bittet euch euer himmliſcher Vater und liebreicher Heiland 
jeldft, der euch voll jehnender Liebe zuruft : gib mir, mein Sohn, gib mir, 
meine Tochter, dein Herz und laß deinen Augen meine Wege wohlgefallen, 
Seid eingedenk dieſer heiligen Pflicht: wandelt. würdiglich vor Gott! 
Su ber Welt werdet ihr freilich Anderes fchen, euer eigen Derz wird oft 
andere Wege gehen wollen ; aber wenn euch euer Chriftenname, wenn euch 
eure Ghriftenpflicht, das Heil eurer Seele etwas gilt, fo lafjet euch bitten : 
wandelt würdiglich vor Gott! Und damit wir nicht Andern predigen und 
felbft verwerflich werden, jo wollen wir , eure älteren Freunde, eure Brü— 
ber von heut an, und heute mit euch verpflichten zu einem Wandel, 
würdiglich des Evangeliums, zu neuem Gehorſam, zu ewiger, kindlicher 
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Treue, und wollen’d und zurufen wie euch: Seid eingedenk eures eblen 
Berufs mit feinen heiligen Pflichten ! 

Und mit feinen jeligen Ausſichten. Gott hat euch und und be= 
rufen „zu Seinem Reid und zu Seiner Herrlichkeit.” Es ift etwas Seli- 
ged und Herrliches, ein Bürger in Gottes Reich zu fein ſchon hienieden, 
da wir unferen Schatz nod tragen in irdenen Gefäſſen. Aber was ift 
erft bie Herrlichkeit, die dort an uns foll offenbar werden! Mie ihr 
heute vor eurem Herrn und Gott erfchienen feid im feftlichen Schmud, 
ſehet, jo follt ihr einſt droben vor Ihm ftehen in weißen Kleidern 
der Verklärung, mit Siegespalmen und Weberwinderfronen. Wie ihr 
bente vor Seinem Altar geftanden, fo follet ihr einft droben vor Seinem 
Stuhle ftehen und in Seinem Tempel Ihm dienen Tag und Nacht. Wie 
ihr heute zu Seinen Kindern eingefegnet worden ſeid, fo follet ihr einft 
droben Seine Erben werden, Erben Seiner Herrlichkeit und Miterben 
Chriſti. Das ift die feige Berufung, die euch Allen gilt vom Erften bis 
zum Letzten. Jetzt am Anfang eures Shriftenlaufs follet ihr fchon einen 
Blick thun auf fein feliged Ziel, ſollet ſchauen den ganzen Heilsweg bed 
Ehriften, da es aufwärts geht von Licht in Licht, von Kraft in Kraft, 
von Gnad in Gnade, bis zu der Herrlichkeit, die Fein Ange gejeben , kein 
Ohr gehört und in Feines Menfchen Herz gekommen ift. O ſeid eingebent, 
liebe Mitchriften , diefes feligen Zield, Wenn der Kampf euch zu fchwer 
‚ werden will, dann denket an den Sieg und feine Krone; wenn bie Erde 
euch feffeln will, dann denket an den Himmel und Seine Herrlichkeit; 
wenn das Kreuz euch niederdrüden will, dann denfet an die Sabbathsruhe 
droben. Seid eingedenf, ihr Jungen und ihr Alten! Iſt bier ein matter 
Pilger, dem der Dornenweg dieſer Erde fauer wird, ein müder Arbeiter, 
ber fich nach dent Feierabend jehnt, ein gebeugter Krenzträger, dem feine 
Laft zu ſchwer werben will, ein redlicher Streiter, dem die Kraft ausgeben 
will im heißen Kampf — o feid eingedenf, feid eingedenk eures edlen Be— 
rufs mit feinem feligen Ziel, denkt an Den, der end) berufen und ber am 
Ziel eurer wartet: 

Er wartet jhon, Er ſchließt die Thüren auf, 

Er fredt end Seine Hände weit entgegen, 

Er Iodt euch mild, o ſeht doch hoch binauf! 

Ihr ſteht zur Rechten, hört ihr nicht den Segen ? 


Ah, eilet muthig bis vor Seinen Thron: 
Er wartet fon! 
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Und endlich, meine Lieben, ſeid eingebenf 

3) des ſchönen Anfangs, der ineuh gemadt ift. 

„Darum auch wir ohne Unterlaß Gott banken, daß ihr, da ihr em— 
pfinget von und das Wort göttlicher Predigt, nahmet ihr's auf nicht als 
Menichenwort, jondern wie e8 denn wahrhaftig ift ald Gotteswort, welcher 
auch wirket in euch, bie ihr glaubet.“ Auch um euretwillen, Geliebte, 
dürfen wir heute Gott danken. Gin fchöner Anfang ift ja auch von euch 
gemacht, deun für's erfte: ihr Habt das Wort göttliher Predigt 
empfangen. Wie Keines unter euch der Geber aller guten Gaben unge- 
fegnet gelaffen Hat mit natürlichen Gaben und leiblichen Kräften, jo hat Gr 
auch Zedem unter euch von feinem Tauftage an Sein göttliches Wort in's 
Herz gelegt als einen Samen göttlichen Lebens, euch zu heiligen, zu er— 
leuchten , zu ftärfen, und wenn auch die Frucht des göttlichen Samens 
noch zu erwarten ift, wenn auch bei Manchem nicht einmal Blüthen ſich 
bis jest gezeigt haben, wenn wir auch über Manchen unter euch nach aller 
Zucht und Vermahnung eurer Schul= und Vorbereitungszeit ſchmerzlich 
jeufzen müffen: was hat's gefruchtet ? der Same ift doch geftreut und 
fann in Jedem noch aufgehen, das hoffen wir zu Gott, dafür dbanfen wir 
Gott, und bitten euch: feid eingedenf des guten Anfangs, der in euch ges 
macht ift, bedentet, ihr habt das Wort göttlicher Predigt empfangen ! 

Und noch mehr, ihr habt's aufgenommen und anerfannt nicht 
als Menfhenwort, fondern wie es denn wahrhaftig ift als 
Gottes Wort. ‚Bekennet ihr euch mit Mund und Herzen zu der Lehre 
Jeſu Ghrifti, wie fie in der heiligen Schrift gegründet ift? Nehmet ihr 
fie an ald göttliche Wahrheit und als die untrügliche Anmweifung zur ewi— 
gen Seligfeit " So jeid ihr heute vom Altar aus gefragt worden. Und 
wie aus Einem Munde habt ihr geantwortet: „Ja von Derzen!! Wir 
nehmen euch beim Worte, Wir find der guten Zuverfiht: das fchöne 
Bekenntniß, das ihr heute abgelegt vor vielen Zeugen, werdet ihr fünftig 
nicht Lügen ftrafen, es wird das Bekenntniß eures Lebens bleiben, feine 
Lockung noch Drohung der Welt wird euch davon abbringen; wir hoffen, 
in dad Wort Gottes, das ihr als Gottes Wort erkannt und bekannt, 
werdet ihr euch von nun an immer tiefer hineinlernen, hineinbeten, binein= 
leben und bineinleiden, und wir verfidern euch aus eigener feliger Er— 
fahrung: ihr thut wohl daran, denn es tft eine Kraft Gottes, felig zu 
machen Alle, die daran glauben. So feid denn eingedent eures fchönen 
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Detenntniffes: Gott hat's gehört und hat Sein Amen dazu gedonnert in 
bem Frühlingsgewitter, das heut über unfere Stadt hinrollte in der Stunde 
eurer Einſegnung; 

Er hat's gehört, was euer Mund gefagt: 

Ih will au Jeſum glauben, Jeſum lieben ; 

Er war zugegen, als man euch gefragt, 

Und hat das Jawort in Sein Bırdh gefchrieben ; 

Er weißet Alles, was man euch gelehrt, 

Er hat's gebört! i 

Und Er bat auch gefehen, was heute, was bisher in eurem Herzen bie 
Gnade gewirkt bat. „Gott wirket in euch, die ihr glauber,” das gilt 
gewiß auch heute fchon da und dort in einer diefer jungen Seelen. Ge: 
wiß, Manchem unter euch bat in den Stunden eurer Unterweifung , bat 
in den ftillen Gnabdenftunden das junge Herz ſchon gebrannt von füher 
Wonne der Andacht, von feurigem Eifer zum Guten, von herz= 
licher Liebe zum Heiland! Gewiß, Manchem unter euch bat heut insbe— 
fondere Gottes Gnade das Herz gerührt und Gottes Geift die Seele be: 
wegt! Sa, die Gnade Gottes, die am liebften im Stillen wirft und im 
Berborgenen fegnet, fie hat an euer Aller Herzen von dem Tage an, da 
ihr in ber heiligen Taufe dem bdreieinigen Gott einverleibt wurdet, durch 
unzählige Liebeszüge und Segendeindrüde ſich verberrlicht, und in euer Aller 
Leben, fo kurz es bie jegt ift, ſteht's mit goldenen Buchftaben gefchrieben : 
Ich babe dich je und je geliebt, darum babe ich dich zu mir gezogen aus 
lauter Güte. Soll dad Alles vergebens fein ? ſoll das abfallen wie taube 
Blüthen? Wollet ihr im Pleifch enden, was ihr im Geifte begonnen ? 
MWollet ihr einft mit bitterer Neue und fchmerzlichen Gewiſſensbiſſen zu— 
rüdbliden auf den heutigen Tag, auf euren guten Anfang, und euch jel- 
ber anflagen: wie war ich dazumal fo felig! und nun — wehe! — verirrt, 
verborben und verloren ! 

O wie habt ihr's jet noch jo gut! Wie Manches unter und Er— 
wachienen beneidet euch um eure frifche Kraft, um euer leichtes Gewiffen, 
um bie edle Önadenzeit, die noch vor euch liegt, — O feid eingedenf, Ge— 
liebte, eures ſchönen Anfangs, jeid eingedenf des göttlichen Worts, das 
ihr empfangen, des fchönen Bekenntniffes, das ihr befannt, der edlen 
Gnade, die in euch zu wirfen angefangen ! 

Ein fterbender Mann lag auf jeinem Bett und wand fih in banger 
Fodesqual, und wand ſich, was Ichredlicher war, unter ben Qualen eines 
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böfen Gewiffene, Denn hinter ihm lag ein fündenvolles Leben, gelebt 
ohae Ölauben, ohne Liebe, ohne Gott — und vor ihm lag eine Ewigfeit 
ohne Licht, ohne Troft, ohne Hoffnung. Er wollte beten, aber er konnte 
nicht; er wollte anders werden, aber ed war zu fpät. Und während fo 
feine arme Seele umbergehebt warb von Angftgebanfen und Fieberphanta- 
fien , fiebe, da trat vor fein Gedächtniß ein Tag aus feiner Jugend. Es 
war ein Frühlingsfonntag. Die Sonne ſchien berein in die volle morgen 
belle Kirche. Und in der Kirche ftand eine Schaar von feftlich gefleideten 
Kindern um ben Altar. Und unter ber Schaar fland er jelber, ber ſter— 
bende Mann, als ein frijcher, frommer , fröhlicher Knabe. Es war ber 
Tag, der langvergefiene Tag feiner Gonfirmation. Und der arme, ſterbende 
Mann jeufzte tief auf voll heißer Wehnmth und das Herz wollte ihm 
brechen won bitterer Reue: Ach, fenfzte er, wie war ich dazumal fo fclig, 
ach, daß ich mein Leben wieber fünnte anfangen von jenem Tag, ab, daß 
ich nur ein Jahr noch hätte zu leben unb das zu halten, was ich damals 
gelobt, wie wollt! ich jo Fromm leben, wie wollt’ ich fo jelig fierben! So 
feufzte der arme, fterbende Mann; aber es war zu fpät; ber Todesſtoß 
trat ihm an's Herz. Seine Serle fuhr hinüber in Verzweiflung. 

Liebe junge Ehriften, ihr feid die Glüdlichen, bie jener fterbende 
Mann beneibete, bei euch iſt's noch nicht zu ſpät, bei euch ift noch bie 
angenehme Zeit, ift noch ber Tag des Heild. Ad, und bei und Allen, ob 
wir auch zum Theil fchon alt und grau geworden find in Sünden, bei 
ung Allen iſt's noch nicht ganz zu fpät, für und Alle ift heute noch ange- 
nehme Zeit, ift heute noch ein Tag des Held, uns Allen kann noch ge= 
hoffen werden, wenn wir heut als reuige Kinder fommen zu Dem, von heut 
an als folgfame Kinder bleiben bei Dem, der dad gute Werf in uns an= 
gefangen hat, das gute Werk in uns vollenden will. 

So bleibt nun, bleibt, o bleibt in Emigfeit, 

Laßt euch nichts mehr von Seiner Liebe trennen, 
Das ew'ge Leben ift für euch bereit, 

Die aber weichen, müſſen ewig brennen! 


O febet, wie euch Fluch und Segen treibt: 
Bleibt, Kindlein, bleibt! Amen. 


XLL 
Predigt am Sonntag Rogate. 


(1852.) 


oh. 16 ’ 23—38. 


Wahrlich, wahrlich, ich fage euh: So ihr den Bater etwas bitten werbet in 
meinem Namen, fo wird er e8 euch geben. Bisher habt ihr nichts gebeten in meinem 
Namen. Bitte, jo mwerbet ihr nehmen, daß eure Freude volllonmen fei. Solches 
babe ich zu euch durch Sprüchwort geredet. Es kommt aber bie Zeit, daß ich nicht 
mebr durch Sprüchwort mit euch reden werde , fondern euch frei heraus verfünbigen 
von meinem Vater. An demielbigen Tage werdet ihr bitten in meinem Namen. 
Und ich ſage euch nicht, daß ich den Vater für euch bitten will: denn er felbft , ber 
Bater, hat euch lieb, darum daß ihr mich Tiebet, und glaubet, daß ich von Gott aus- 
gegangen bin. Ih bin vom Vater ausgegangen , und gelommen in bie Welt; wie» 
derum verlafje ih bie Welt umd gebe zum Vater. Spreden zu ihm feine Jünger: 
Siehe, nun redeft du frei herans, und jagft fein Sprüchwort. Nun wiffen wir, daf 
du alle Dinge weißt, und bebarfft nicht, da dich Jemand frage. Darum glauben 
wir, daß du von Gott ausgegangen bift. Jeſus antwortete ihnen: Jetzt glaubet ihr. 
Siehe, es fommt die Stunde und ift ſchon gelommen, daß ihr zerſtreuet werbet, ein 
Seglicher in das Seine, und mich allein laſſet. Aber ich bin nicht allein, denn ber 
Bater ift bei mir. Solches habe ich mit euch geredet, daß ihr in mir Frieden habt. 
In der Welt babt ihr Angft, aber feid getroft, ich babe die Welt überwunden. 


Als einſt Noah in der Arche erfahren wollte, ob das Gewäſſer der 
Sündfluth gefallen und die Noth bald überftanden wäre, da lief er, wie 
die Schrift erzählt, zuerſt einen Raben augfliegen; der flog immer hin und 
her, bis das Gewäfler vertrodnete auf Erden. Darnach ließ er eine Taube 
ausfliegen; die fand nicht, da ihr Fuß ruhen konnte und Fam wieder zu 
ibm in ben Kaften. Nach fieben Tagen ließ er abermals eine Taube 
fliegen, die fam zu ihm um die Veſperzeit und ſiehe, ein Delblatt hatte 
fie abgebrochen und trug’s in ihrem Munde. Und er harrete noch andere 
fieben Tage und lich eine Taube ausfliegen, die kam nicht wieder zu 
ihm, denn fie hatte num trodenes Land und ficheren Boden gefunden 


auf Erden. (1 Moſ. 3, 7—12.) 
©erof, Predigten. 5 30 
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Diefe geflügelten Boten, welche Noah auf Kundichaft ausichickte über 
die Wafferfluth Hin, können uns zum ſchönen Gleichniß dienen für die ge= 
flügelten Boten, welche wir ausfchiden, wenn wir auf den Waſſern der 
Trübfal ſchweben — für unfere Gebete. Es gibt Gebete, die find gleich 
Noahs Raben. Sie fliegen wohl aus, aber fie finden feine fichere 
Stätte, fie fommen zurüd, aber fie bringen feine frobe Botſchaft mit 
heim ; unftet flattern fie wie mit ſchwarzen Flügeln und heiferem Gejchrei 
hin und her zwifchen Himmel und Erde. Das find die fleijchlichen Ge— 
bete, die nicht aus einem frommen Herzen kommen, fondern aus einem 
unreinen Herzen voll unrubiger Leidenfchaft, jene fleifchlichen Gebete des 
finftern Mißmuths und der Ungebuld, die cher wie Flüche lauten gegen 
Gott, denn wie fromme Bitten zu Ihm; jene fleifchlichen Gebete der Gier 
und Habfucht, die ungenügfam und unerfättlich ſchreien nad) irdiſchen 
Gütern und weltlichen Genüſſen; jene fleiſchlichen Gebete des Zornes und 
der Rachſucht, die dem Nächſten wie Raubvögel nach dem Herzen hacken; 
jene fleiſchlichen Gebete des Kleinglaubens und Unglaubens, die mit 
ſchweren Fittigen allezeit nur am Boden hinſtreifen und ſich nicht erheben 
wollen zum himmelanſtrebenden Fluge des Glaubens, und von welchen 
Jakobus ſagt: wer da zweifelt, der iſt gleichwie die Meereswoge, die vom 
Winde getrieben und gewebet wird. Solcher Menſch denke nicht, daß er 
etwas von dem Herrn empfangen werde (Jak. 1, 6. 7.). Wiederum gibt 
es Gebete, ſie gleichen Noahs erſter Taube. Schüchtern zwar und 
beſcheiden, aber aus einem kindlich frommen Herzen auf Fittigen des 
Glaubens fliegen ſie empor und ſehen aus nach Troſt und Hilfe. Und doch 
ſie kommen wieder ohne Troſt und Hilfe, unerhört und unverrichteter 
Dinge kehren ſie in's Herz zurück. Wenn es dir ſo ergeht, lieber 
Chriſt, dann mach's wie Noah, der die Hand ausſtreckte und nahm ſein 
Täublein wieder in den Kaſten. Schilt nicht auf dein Beten, als wäre 
es nichts nütze, ſchließ dein Herz nicht zu, ſondern nimm dein Gebet noch 
einmal zurück in dein Herz und hebe es da auf, und dann nach ſieben 
Tagen, oder wenn du willſt, laß abermal deine Taube fliegen, ſchick 
abermal dein Gebet empor, eingedenk der apoſtoliſchen Mahnung: Haltet 
an am Gebet; betet ohne Unterlaß. Gib Acht, dein wiederholtes Ge— 
bet gleicht dann vielleict Noahs drittem Boten, es bringt dir ein 
Delblatt mit beim zur Veſperzeit, noch nicht die volle Hilfe‘, aber doch 
inzwifchen ein Delblatt des Troftes und der Hoffnung, noch nicht den Tag 
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bes Heils, aber inzwifchen ein Abendroth, das einen jchönern Tag ver— 
beißt, davon du wieder froh wirft im Herzen und neue Kraft ſchöpfſt 
zum Tragen und Dulden, zum Hoffen und Warten. Und endlich, 
wenn du nicht müde wirft im Marten und nicht laß wirft im Beten: 
fiehe, dann fommt ja wohl auch der Tag des Heild, wo dein Gebet aus— 
fliegt wie Noahs vierter Bote, und kommt nicht wieder; kommt nicht 
wieder, weil ed nun jein Ziel erreicht hat, weil nun die Gewäfler der 
Trübfal fi verlaufen haben, weil nun der Friedensbogen der Gnade wieder 
am Himmel leuchtet, weil’ nun nicht mehr Bittenszeit iſt, fondern Zeit, 
bem Herrn ein Dankopfer anzuzünden, wie Noahs Opfer auf dem Berge 
Ararat. | 

Meine Lieben, wenn wir unfere Gebete prüfen, welchem gleichen fie 
wohl von diefen vier Boten ? Viele dem eriten, manche dem zweiten, etliche 
dem dritten und wenige nur dem vierten. Da gilt's denn immer noch zu 
lernen in der Schule des Gebets, da gilt’s, die Mahnung zu beherzigen, 
bie der heutige Sonntag Rogate ung gibt durch feinen Namen, denn Rogate 
beißt auf deutſch: betet, und die das heutige Gvangelium ung gibt durd) 
feinen Inhalt, denn dieß Evangelium ift ein rechtes Gebetsevangelium, 
daraus wir wollen lernen : 


das rechte evangelifche Gebet 


nach feiner Art und feinem Segen. 
1) Es fteigt empor in Jeſu Namen — das ift feine Art, 
2) Und fommt zurüd mit Gottes Amen — das ift fein Segen. 


Jeſu, bilf beten, ah Jeſu, bilf beten, 

Siehe, mir mangelt's an Weisheit und Kraft, 

Wirft Dir mich, Mittler, nicht felber vertreten, 

Iſt es mit Beten vergeblich geichafft ; 

Soll e8 gelingen, fo mußt Du mich lehren 

Und muß Dein Geift mir das Abba gewähren. Amen. 


Das rechte evangelifche Gebet laflet ung betrachten nach feiner 
M rt und jeinm Segen. 

1) Seine Art if die: Es fteigt empor im Jeſu Namen. 

In jenen heiligen Abendftunden , als der Herr mit Seinen Jüngern 
zum letztenmal beifammen war vor Seinem Leiden, in jenen feierlich mil= 
den Abfchiedsreden, durch welche der Hauch einer BR aD und 
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eines himmlifchen Friedens wehet, wie der Abendwind durch eine Aeols— 
barfe, da ward, daß ber Herr zu Seinen Jüngern fprach die Worte 
ber Mahnung und Verheißung, die an ber Spike unferes Evangeliums 
fteben: „Wahrlic, wahrlich, ich fage euch: fo ihr den Water etwas bitten 
werdet in meinem Namen, jo wird Er's euch geben. Bisher habt ihr 

nichts gebeten in meinem Namen.” Gin merkwürdiges Wort an bie 

Junger und an und. Gie hatten wohl fehon viel gebetet, auch mit Jeſu 

Ä gebetet, nach Jeſu Anleitung gebetet, aber fie hatten noch nicht gebetet in 
Seinem Namen. Auch unter und, meine Lieben, find ja wohl Sünger 
und vedliche Jünger, find ja wohl Beter und fleißige Beter, aber haben 
wir auch bisher gebeten in Jeſu Namen ? 

Mas heißt in Jeſu Namen beten? Gs heißt vor Allem beten im 
Glauben an Jeſum. Im glaubigen Geborjam gegen Jeſu Gebot 
und im glaubigen Vertrauen auf Jeſu Verdienft hintreten vor Gott, wie 
die lieben Kinder vor ihren lieben Vater, das heißt im Namen Jeſu beten, 
und das nur heißt evangelifch beten. 

\ Es gibt ein Gebet, wo nur in dunflem Drang die Kreatur empor- 
| fehreit zu einem verborgenen Gott, zu einem unbefannten Wefen, von dem 
man nicht weiß, wie man’d nennen und anrufen foll: Schidjal ober 
Himmel, oder Vorfehung, oder Gottheit, wo nicht gar Jupiter oder Baal; 
Tauſende audy in der Chriftenheit beten noch heute fo, fie wiffen eigentlich 
nicht zu wen, fie glauben nicht von Herzen an einen lebendigen Gott; 
aber fo beten, das heißt beidnijch beten, nicht evangeliſch, nicht im 
Namen Jefu beten. Es gibt ein Gebet, wo zitternd in Sündenangft 
ber Menſch vor Gott im Staube liegt und die Augen nicht wagt auf- 
zufchlagen in dem beugenden Gefühle: Wer bin ih, Du Heiliger im 
Himmel, daß ich mich unterwinde, zu reden mit Dir? Mofes bat fo 
gebetet und viele Fromme des alten und neuen Bundes, und auch der echte 
Chriſt hat Stunden, wo er nicht anders als fo zu beten vermag; aber jo 
beten heißt geleglich beten und nicht evangeliſch, nicht im Namen Jeſu 
beten. Es gibt ein Gebet, wo hochmütbig und felbftgefällig der Menſch 
vor Gott fich ftellt im Vertrauen auf das Verdienft feines frommen Ge— 
bet3, oder feiner guten Werke, oder feines fchriftmäßtgen Glaubens, oder 
auch feiner heuchlerifchen Demuth, vor Gott fich ftellt mit allerlei lieb— 
loſen Seitenbliden auf den Näcften, als wollte er jagen: ich danfe Dir, 
Gott, daß ich nicht bin wie dieſer Zöllner. Viele beten jo, gerade unter 
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denen, welche zu den echten Ghriften, zu ben auserwählten Jüngern ſich 
zählen, und doch jo beten heißt: phariſäiſch beten, nicht evangelifch, nicht 
im Namen Jeſu beten. 

Aber wo eine Seele vor Gott tritt mit dem Gedanken und dem Ge- 
fühl: Siehe, Herr, ich weiß wohl, daß ich nichts bin vor Deiner ewigen 
Majeftät, ald Staub und Afche, und daß ich vor Deinem heiligen Flam— 
menauge ftehe ald ein armer Sünder, nicht werth Deiner Gnade und uns 
würdig Deiner Gaben, und das beugt mich tief; aber ich komme ja vor 
Dein Angeficht nicht im Vertrauen auf mich jelbft, jondern auf das Ge— 
heiß Deines lieben Sohnes Jeſu Chrifti, der vom Vater ausgegangen ift 
und zum Vater heimgegangen, de3 Sohnes, der und ald ein rechter 
Prophet den Bater gezeigt und ung beten gelehrt hat: Vater unfer, ber 
Du bift in dem Himmel; des Sohnes, der und als ein ewiger Hoheprie— 
fter mit dem Vater verfübnt und uns den Zugang zum Gnadenthron er= 
öffnet bat durch Sein Blut; des Sohnes, der als ein himmliicher König 
ung verbeißen bat: bittet, fo wird euch) gegeben ; im Namen Deines lieben 
Sohnes komm ich, der mein lieber Heiland ift — und das hebt mein 
Haupt empor und gibt mir wieder frohen Muth zu bitten, wie die lieben 
Kinder ihren lieben Vater — wo fo eine Seele vor Gott tritt, nicht mit 
diefen Worten gerad, aber mit diefem Sinn und ſolchen Gedanken, das heißt 
evangeliich, das heift im Namen Jeſu beten. 

Das Gebet im Namen Jeſu ift alfo das demüthigfte zugleich und das 
allerfühnfte Gebet. Das demüthigfte ift’s, denn wer im Namen Jeſu 
betet, der verzichtet auf alles eigene Verdienft, der ift von dem Gefühle 
ganz durchdrungen: An mir und meinem Leben Iſt nichts auf diefer Erd', 
Was Chriftus mir gegeben, Das ift der Liebe werth. Aber das aller- 
fühnfte Gebet iſt's zugleich, denn wer im Namen Jeſu betet, der weiß: 
ic; bringe zu meinem Gebet den mächtigften Fürfprecher mit: Jeſum, den 
Sohn des hochgelobten Gottes, ich bringe zu meiner armen Bitte ein 
vollgültiges Gmpfehluhgsichreiben mit, nämlich das Evangelium meines 
Gottes und Heilandes, darin gefchrieben fteht: der Seines eigenen Sohnes 
nicht verfchonet hat, fondern Ihn für uns dahingegeben, wie follte Er uns 
mit Ihm nicht Alles ſchenken? 

Und nun, Geliebte, habt ihr bisher fo demüthig und fo kühn, Habt 
ihr im Namen Jeſu gebetet? Oder ift vielleicht eine Seele bier zu body 
geftellt, um im Namen Zefu zu beten? will Ging vor Gott treten im 
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eigenen Namen? vor den Majeftätifchen, welchen bie Seraphim anbeten 
mit verhülltem Angefiht, vor den Dreimalheiligen, ber ein verzehrend 
Feuer ift für den Sünder — willſt du vor Den bintreten und fprechen: 
ich bin der und der, ich heiße fo und jo, ich habe das und das geleiftet, 
darum weil ich's bin, großer Gott, höre mich an, ſieh mich an, nimm 
mich an? Nein, nicht mich fieh an, denn ich bin nichts in Deinem Auge 
als ein Wurm; nicht mich hör an, denn meine Stimme ift vor dir wie 
das Zirpen ber Grille im Gras; nicht mich nimm an, denn ich babe fein 
Recht an Deine Gnade, fondern meinen Fürfprecher und Bürgen, Jeſum 
Chriſtum, Deinen lieben Sohn, an welchem Du Moblgefallen haft, ben 
ſieh an und hör an und nimm an ftatt meiner — fo müſſen wir Alle fprecen. 
— Der ift eine Seele bier zu arm und niedrig, um fo zu fprechen, um 
\ im Namen Jeſu zu beten? Nein, dem ärmften Bettelmann leiht Chri- 
ftus Seinen Namen, daß er damit anflopfen darf an der Himmelstbür, 
ja der verlorene Sohn felber darf im Namen Jeſu noch anflopfen an ber 
Gnadenpforte, und ihm wird aufgethan. Betet, Chriften, betet im Namen 
Jeſu. Die Jünger im Evangelium konnten jo damals noch nicht beten im 
Namen Jeſu, im Glauben an Seine göttliche Perfon, denn Er war noch 
nicht bingegangen zum Vater, fie kannten ihn nur in Seiner Knechts— 
geftalt, nicht in Seiner Himmelsherrlichkeit; wir aber fennen Ihn als 
Den, der fich geſetzt Hat zur Rechten der Majeftät in der Höhe, darım 
fönnen wir und follen wir evangelijch beten im Glauben an Ihn und 
Sein göttlihes Verdienft und fprechen : 
| Der Grund, darauf ich gründe, 
Iſt Chriſtus und Sein Blut; 
Das machet, daß ich finde 
Das ewig wahre Gut. 
An mir und meinem Leben 
Iſt nichts anf dieſer Erd’ ; 
Was Chriftus mir gegeben, 
Das ift der Liebe werth. ' 
Das beißt im Namen Jeſu beten: beten im Glauben an Ihn. 
Und beten in Seinem Sinn und Geift. 
Nicht jede Bitte kannſt du Gott vortragen im Namen Jeſu, fondern 
nur folche Bitten, mit denen Jeſus einverftanden ift, die herausgeiprochen 
And aus Seinem Sinn und Geift. Ober darf ein Dieb, wenn er feinen 
nächtlichen Schleichweg antritt, im Namen Jefu beten: O Herr, bilf, o 
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Herr, laß wohl gelingen? Darf ein Mörder, wenn er feine Kugel in's 
Gewehr ladet, im Namen Jeſu beten: Gib, o Gott, daß fie in's Herz 
trifft und laß ihr gelingen, wozu ich fie ſende? — wie wir von italies 
nifchen Banbditen leſen, daß fie vor ihren Raub- und Mordgängen wir: 
lih allen Ernſtes jo um den Segen ihrer Scußheiligen bitten ? 
Aber nicht nur um Mörder und Diebe handelt ſich's hier, ſondern 


auch um und und um unfere Gebete. Sieh, wenn du dem bimmlifchen ' 
Vater in den Obren liegft um GEitelfeit und Kinderfpiel: Tannft du dann | 


binzufegen: Grhöre mich um Chriſti willen, um deſſen willen, ber ge= 
ſprochen: Trachtet am erften nad) dem Neich Gottes und feiner Gerechtig- 
feit? Wenn du beteft im Geifte ded Gigennuges und der Gelbftiucht, 
fannft du dann beten im Namen beffen, der geboten: liebe deinen Näch- 


ften wie dich jelbit ? Wenn bein Gebet Haß, Zorn und Rachgier athmet: | 


fannft du dann binzufegen den Namen deſſen, der gebetet hat: Vater, ver⸗ 


gib ihnen, denn fie wiſſen nicht, was ſie thun? Wenn du im Gebet trotzige 


Gott vorjchreiben willft: das darfit Du nicht thun, und jenes mußt du mir 
geben: fannft du dich dann berufen auf den, der in Gethſemane gebetet: 
nicht wie ich will, Vater, fondern wie Du willft ? Darf auch ein Beamter, 
wenn er einen Brief geichrieben in SPrivatangelegenheiten , fein Amtsſiegel 
darauf drüden und „Dienftjache” drauf jchreiben ? Nein, dann würde er 
das Siegel mißbrauchen und die Poſt betrügen. Alſo würdeſt du aucd den 
heiligen Namen Ghrijti migbrauchen, wenn du ihn als Siegel hängen wollteft 
an jeden Bettelbrief deines begehrlichen Herzens, unter jeden Erguß deines 
Fleiſches und Blutes, den du emporſchickſt gen Himmel. Ach, zu wie vielen 
unjerer Gebete müßte unfer Heiland das Haupt ſchütteln und fprechen 
wie einft zur Bitte jener zwei Zebedäuskinder: ihr wiſſet nicht, was ihr 
bittet! (Matth. 20, 22) Darum prüfe dich im Geift bei jedem Gebet: 


hätte jegt mein Heiland auch fo gebetet in meinem Fall? Darf ich jegt | 


zum Schluß binzufegen : erhöre mich, Gott, um Jeſu Chrifti, Deines lieben 
Sohnes willen ? Darum bete, mein Chrift, um Jeſu Sinn und Geift, 
damit du beten könneſt in Jeſu Sinn und Geift. 

„Bisher,“ jagt der Herr zu Seinen Jüngern, „habt ihr nichts ge= 
beten in meinem Namen. Es kommt aber ein Tag, an demfelbigen und 
von bemjelbigen an werbet ihr bitten in meinem Namen.” Was war das 


für ein Tag? Es war der Tag der Pfingften. Nachdem fie den Geift des 


Herrn empfangen, den Geift des Glaubens, der ihren Glauben ftärkte, den 


* 
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Geiſt der Kraft, der ihr Herz feſt machte, den Geiſt der Wahrheit, der Chriſtum 
in ihnen verklärte und Sein Wort ihnen auslegte, daß fie mit Recht ſagen 
fonnten, was fie hier am Abend vor Seinem Leiden noch zu frühe jagen: 
„nun vedeft Du für uns nicht mehr im Sprüchwort und wir glauben, 
daß Du von Gott ausgegangen biſt;“ nachdem fie den Geift des Herrn 
empfangen hatten — o wie haben fie da fo ganz anders gebetet als zuvor! 
Vergleichet ihre Gebete vor Pfingften und nah Pfingften. Denket an jenes 
Gebet des Kleinglaubens auf dem See Gengzareth: Herr, hilf ung, wir 
verderben! — das war vor Pfingften. Und dann denket an die Glaubens- 
freudigfeit, mit der ein Petrus, ein Johannes, ein Paulus Gott nachher 
rühmen und preifen in Ketten und Banden — das war nad) Pfingften. Den 
fet an die felbftfüchtige Bitte der Kinder Zebedät: laß uns fiten, den Einen 
zu Deiner Rechten, den Andern zu Deiner Linken — das war vor Pfingften z 
und dann leſet die priefterlichen, apoftolifchen, ewangelifchen Gebete, welde 
ein Paulus, ein Petrus, ein Johannes in ihren Briefen zu Gottes Gnabden- 
thron emporſchicken — nicht für fich, fondern für die Brüder, für die Ge— 
meinde, für Gottes Reid) und Chriſti Kirche — das war nach Pfingften. Den 
fet an den fleifchlichen Grimm, mit welchem einft die Donnersfinder Feuer 
vom Himmel wollten herabbeten über einen famaritifchen Flecken, das war 
vor Pfingften. Und dann höret, wie Stephanus unter den Steinwürfen 
_ feiner Mörder betet: Herr, behalte ihnen diefe Sünde nicht! das war nad 
Pfingſten. Ober denfe dir einmal zwei Beter von heut zu Tage. Sieh, 
beute Morgen, am Sonntag Rogate, find vielleicht zwei Hausväter vor 
Gott geftanden, jeder in feinem Haus, an feinem Fenfter, mit feinem Ges 
bet. Der Eine hat gebetet um's tägliche Brod für fih und die Seinen, 
um gefunden Leib für Weib und Kind, um ſchönes Frühlingswetter für 
Garten’ und Feld, und wir wollen ihm wünfchen, daß Gott fein Gebet er= 
höre. Aber der Andere hat zum Leiblichen auch an’s Geiftliche gedacht 
und gebetet um einen gefegneten Sonntag für ſich und die Seinen, um's 
Himmelsbrod des göttlichen Worts, um den Gnadenthau des heiligen Gei— 
fies, bat neben fi und feinem Haus aud an die. Brüder gedacht in der 
Nähe und Ferne, und gebetet für Stadt und Land, für Kirche und 
Schule, für Prediger und Gemeinde. Sag, welcher von Beiden hat evan— 
geliich gebetet, in Zefu Namen und in Sein Geift? Nicht wahr, ber 
Zweite? Siehe, heut Abend fiten vielleicht zwei Mütter an den Bettlein 
ihrer Franken Kinder, jegliche in ihrer Kammer, und Beide weinen und 
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Beide beten. Die Eine wirft ich mit heißen Thränen über ihres Kind- 
leins Bett, als wollte fie Gottes Hand davon abwehren, und betet: nein, 
Herr, Du darfſt mir mein Kind nicht nehmen, Du mußt mir meinen 
Liebling laffen! Die Andere weint au und fühlt auch ein zweiſchneidig 
Schwert in ihrer Seele und betet auch: iſt's möglich, fo gebe diefer Kelch 
vorüber: aber fie jegt mit ftillem Geift hinzu: doch nicht, wie ich will, 
Bater,, jondern wie Du willſt! Sag, welde von Beiden hat evangeliſch 
gebetet, in Jeſu Namen und in Jeſu Geift? Nicht wahr, die Zweite? 

Aber nun fag au, wie haft du felbit bisher gebetet, wie die Grite, 
oder wie die Zweite? O wir haben vielleicht oft gebetet, germ gebetet, 
bei gebetet — und doch fünnte der Herr mit ſanftem Vorwurf auch zu 
ung jagen: Bisher habt ihr noch nichts oder noch wenig gebetet in meinem 
Namen, im Glauben an mi, in meinem Sinn und Geifte; bisher haft 
dur heidniſch gebetet, und du geſetzlich, und du phariſäiſch, aber nody jo 
wenige von euch evangeliſch. O Herr, jo lehre Du ung beten, beten in 
Deinem Namen und in Deinem Geift, dem Geift der Demuth, der Liebe, 
des Gehorſams, damit unfer Gebet wohlgefällig jei vor Div und dem 
Bater, auffteige als eine belle Opferflamme, auffliege ald eine reine Taube, 
und das Delblatt ded Friedens mit heimbringe. 

Jeſu, bilf beten und bete, Du Treuer, 

Durh uns und in uns in allerlei Notb; 
Eigenes Opfer mit eigenem Feuer 

Rettet uns nit vom Verderben und Tob; 
Nein, nur Dein Opfer mit Danfen und Fleben 
Darf bis in's innerſte Heiligthum geben. 

Das ift die Art des rechten evangelifchen Gebets: Es fleigt empor 
in Jeſu Namen. Und | 

2) Sein Segen ift das: Es fommt zurüd mit Gottes 
Amen. 

Denn es trifft droben einen Vater, der uns in Jeſu Chriſto liebt 
und in Ihm alles Gute gibt. 

Der uns in Jeſu Chriſto liebt. „Ich fage euch nicht, daß 
ich ben Bater für euch bitten will, denn Er jelbit bat euch lieb, darum, 
daß ihr mich liebet und glaubet, daß ich von Gott ausgegangen bin.” 
So ſpricht der Herr im Terte zu den Seinen. „Er jelbft, der Vater, bat 
euch lieb!" O wie ſchön weist uns dba der Sohn bin auf den Vater, bie 
fleiichgewordene Liebe, die in Knechtögeftalt auf Erden wandelte, bin auf 
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die ewige Liebe, die im Himmel thront. Gebet, will der Helland zu 
Seinen Jüngern fagen, daß ich euch lieb Habe, das glaubet ihr mir ja 
wohl felbft, das hab ich euch bisher beiwiefen, das will ich jett euch erft 
recht beweifen, indem ich als ein guter Hirte mein Leben laſſe für meine 
Schafe. Daß ich für euch bitten will beim Vater, jekt ſchon im Fleiſch 
und ewig droben im Heiligthum, als euer himmlifcher Fürfprecher, das 
branch ich euch nicht erft zu jagen, das verftcht fich von ſelbſt; wie denn 
auch gleich nach unferem Terte der Herr anbebt das hobepriefterliche Ge— 
bet. Aber nicht nur ich, will Jeſus jagen, defien Liebe ihr mit Augen 
fehen, mit Ohren hören, mit Händen faflen fünnet, nicht nur ich habe 
euch lieb: der Vater felber hat euch lieb; von felber, von Gwigfeit ber 
hat Er euch lieb. Er wartet nicht erſt auf des Sohnes Fürwort, daß 
Sein Zorn in Liebe fich wende, nein, Sein Herz bricht Ihm von felber 
über Seinem Kinde, und Sein Sohn ift ja felber ſchon ein Geſchenk 
Eeiner Liebe. Aljo bat Gott die Welt geliebt, daß Er Seinen einge 
borenen Sohn gab. Gr wartet nicht erſt auf Seiner Kinder Gebet, daß 
Sein Herz ſich gegen fie aufthue; nein, Seine Liebe ift Alter als unfer 
Gebet, und daß wir beten dürfen, daß wir zu Ihm fagen dürfen: Abba, 
lieber Vater, — das ift fchon eine Gabe Seiner Liebe. — Er felbit, der 
Vater, bat euch lieb! O füßes Evangelium voll Troft und Kraft! Der 
ewige Gott, der da war, ehe wir waren, ber allmächtige Gott, vor dem 
wir Staub und Ajche find, der reiche Gott, deffen Schatfammer nie leer 
wird, der bdreimalbeilige Gott, vor welchem wir arme Sünder find allzumal, 
der hat ung lieb, der läßt fih von und Bater nennen und läßt und fagen 
durch den Sohn: Er ſelbſt, der Vater, hat euch lieb! — Er jelbft, ber 
Vater, hat euch Tieb! follte das ung nicht Muth machen zum Beten, zum fröh— 
lihen, glaubigen, findfichen , evangelifchen Beten? Liegt darin nicht zum 
Voraus ein Amen zu jedem Gebet, das aus den Herzen Seiner Kinder empors 
fteigt gen Himmel? Sa, wenn wir auf Erden feine Liebe finden, kein Herz 
für unfere Schmerzen, kein Ohr für unfere Bitten, Feine Hand zu unferer 
Hilfe, dann ſei's ung zum Troft gelagt: Er jelbfi, der Vater, bat euch 
lieb; haltet euch an Ihn und jchüttet Ihm euer Herz aus in kindlichem 
Gebet. Wenn uns bange ift in den Nöthen des Lebens, und wir feinen 
Ausgang jeben in unferer Angft, dann ſei's und zum Troft gefagt: Er 
felbit, der Vater, hat euch lieb. Iſt Gott für ung, mer mag wider une 
fein? und was kann ung fcheiden von der Liebe Gottes? Wenn die Ma— 
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jeftät des ewigen Gottes uns ſchreckt, daß wir nicht wagen, die Hände zu 
Ihm aufzuheben und die Augen zu Ihm aufzuichlagen, dann ſei's und 
zum Troft gejagt: Er ſelbſt, der Bater, bat euch Lieb; nicht ein zürnendes 
Flammenauge, ein liebreich Waterantlik wendet Er euch zu: kommet doch 
zu Ihm, wie die lieben Kinder zu dem lieben Vater! — Wenn wir laß 
werden wollen im Glauben, im Lieben, im Arbeiten, im Beten, dann ſei's 
ung zur Grmunterung gejagt: Gr felbft, der Vater, hat euch lieb; laſſet 
und Ihn lieben, denn Gr bat uns zuerft geliebt. 

Freuet euch Alle des ſüßen Gvangeliums: Gr felbft, der Vater, bat 
euch lieb, aber überhöret nicht, was dabei fteht: „darum, daß ihr mich 
liebet, und glaubet, daß ich von Gott ausgegangen bin.” Das fest der 
Heiland bei, damit Niemand fage: alſo brauch ich den Sohn nicht und Seinen 
Namen, wenn ich den Vater babe und Seine Liebe. Nein, wer den Sohn 
nicht hat, hat auch den Vater nicht. Wer hat ung denn den Vater ge: 
zeigt, ald der Sohn? Wer hat’s uns denn gefagt: der Vater hat euch 
lieb, als der Sohn? Wer bat ung denn zum Water beten gelehrt, als 
der Sohn? Wer hat ung mit dem Water verfühnt, ala der Sohn? Wer 
macht und der Liebe des Vaters würdig und theilhaftig, als der Sohn? 
Darum, wenn auch der Vater und Allen, Allen Seine Liebe von Emigfeit 
ber zugedacht hat: empfangen, verftehen, geniefen fünnen fie nur jo viele 
unter uns, als den Sohn kennen und lieben und an den Sohn glauben. 
O fommet, liebe Seelen, fommet zum Sohn, der führt euch zum Vater, 
ber ſagt's euch und verfiegelt’3 euch: der Vater hat euch lieb! 

Wohl une, der Vater hat uns lieb, 
Und wird an ums gedenken, 

Und uns aus väterlidem Trieb, 
Was wir bedürfen, jchenfen ; 

In Seiner Hut, 

Da bat man's gut, 


Da iſt man wohlgeborgen 
Und ledig aller Sorgen. 


Der Bater bat und lieb; darin liegt zum Voraus ein göttlich Amen 
auf unfer glaubiged Gebet, ein Amen bed Gottes, der und in Jeſu 
Chriſto liebt. 

Und in Ihm alles Gute gibt „Wahrlih, wahrlich, ich 
fage euch, ſo ihr den Vater etwas bitten werdet in meinem Namen, fo 
wird Er’s euch geben. Bittet, jo werdet ihr nehmen, daß eure Freude 
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vollfommen jei." Das find große Verheißungen — und doch fie find nicht 
zu groß, denn fie find wahr. Sie find wahr geworden an ben erften 
Jüngern. Wohl war ihnen noch manche fchwere Prüfung vorbehalten; 
von der Stunde an, da fie in Getbfemane zerfireut wurden, wie bie 
Heerde zerftreut wird, wenn der Dirte gefchlagen ift, bis zu ihrer letzten 
Zobdesftunde ward an ihnen erfüllet das Wort: „In der Welt habt ibr 
Angſt.“ Aber auch das Wort ward erfüllet an ihnen: „Seid getroft, ich babe 
die Welt überwunden.” Auch das Wort ward erfüllet an ihnen: „bittet, jo 
werdet ihr nehmen, daß eure Freude vollfommen ſei.“ — Sa, was fie 
brauchten auf ihrem jchweren Botengang durch die Welt, das haben fie 
fih im Namen Jeſu erbeten und herausgebeten von ihrem treuen Gott 
und Vater: Licht und Kraft für ihren Geift, Segen und Gedeihen zu ihrer 
Arbeit, und jo ift ihre Freude vollkommen geweien, und fo find fie reich 
geweſen in aller ihrer Armuth, getroft in aller Trübfal, ftarf in der Kraft 
ihres Gottes, und haben durch die Noth des Lebens und die Angft des 
Todes fi) hindurchgebetet im Glauben an Den, der ihnen gejagt: „In der 
Welt habt ihr Angft, aber feid getroft, ich babe die Welt überwunden.” 

„Wabrlich, wahrlich, jo ihr den Bater etwas bitten werdet in meinem 
Kamen, jo wird Er's euch geben.” Auch ung, Geliebte, gilt diefe Ver- 
heißung. Nicht Alles, was wir bitten, fann uns der Vater geben, aber 
Alles, was wir bitten in Jeſu Namen, im ftarken Glauben an Ihn, und 
in Seinem Sinn und Geift, das wird ung der Vater geben. Und wo Er 
und etwas nicht gibt, um was wir gebeten, da wollen wir nur denken: 
dag war nicht in Jeſu Geift und Jeſu Namen gebetet. Und wo unjer 
glaubiges Gebet leer vom Himmel zurüdfommt, da wollen wird abermal 
ausjenden, wie Noah feine Taube; und wenn aud die MWaffer der Trübjal 
noch hoch ftehen, jo wird unjer Täublein doch nicht zurüdfommen ohne ein 
Delblatt des Friedens, obne ein Troftwort der Verbeifung. Und wenn 
wir auch Angft haben in der Welt, doch werden wir mitten in der Angft 
der Welt je mehr und mehr den Frieden ſchmecken, den die Welt nicht 
geben und nicht nehmen fann, und die volllommene Freude eines im 
Gott zufriedenen Gemüthes, mit der alle Luft der Welt fich nicht meflen 
darf. Diefer Friede Gottes, der iſt die Gabe aller Gaben, in der uns 
alles Andere geichenft und erfegt ift, der ift das vechte Amen auf alle unſere 
Bitten, der rechte Beweis, daf der Vater im Himmel uns liebt und gibt, 
uns hört und erhört. O möchten wir’s Alle vor unferer Todes ftunde noch 
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im Derzen vernehmen, dieſes Amen ber göttlichen Liebe, auf daß unfere 
Freude immer vollfommener werde, bis wir eingehen zur ewigen Freude, 
zum himmlischen Frieden. Nun, an Gottes Geben wird’3 nicht fehlen, 
wenn's nur nicht fehlt an unferem Bitten. Vergeſſet's nicht, was ber 
heutige Sonntag und zuruft: betetz; und was das heutige Evangelium 
ung zuruft: betet im Namen Jeſu! Dann werdet ihr euch hindurch— 
beten durch die Angft der Welt und durch die Noth des Todes, hinein- 
beten in Gottes Vaterherz und Gotted Vaterhaus. 

Jeſu, bilf beten, ach, laß e8 gelingen, 

Nichte Gedanken und Worte mir ein, 

Laffe mein Beten im Kämpfen und Ningen 

Heftiger, kräftiger, finblicher fein, 


Beten fann retten ans allerlei Nötben 
Und aus dem Tode felbft: Iefu, bilf beten! Amen. 


XL. 
Predigt am Himmelfahrtsfeſt. 


(AR50.) 


Quc. 24 ’ A933. 


Und Jeſus ſprach zu ihnen: fiebe, Ich will auf euch fenden bie Verheißung meines 
Baterd. Ihr aber fjollt in der Etadt Jeruſalem bleiben, bis daß ihr angetban werdet 
mit Kraft aus ber Höhe Er führete fie aber hinaus bis gen Bethanien; und hob bie 
Hände auf, und fegnete fie. Und es geſchah, da er fie jegnete, ſchied er von ihnen, 
und fuhr auf gen Himmel. Sie aber beteten ibn an, und fehreten wieber gen Jeru— 
jalem mit großer Freude; und waren alleweg im Tempel, priefen und lobeten Gott. 


Halelujah, wie lieblich ſteh'n 
Hoch über uns des Himmels Höh'n, 
Seit Du im Himmel ſitzeſt! 


So, Geliebte, haben wir vorhin geſungen in unſerem Himmel— 
fahrtslied. Ja, hätte er auch nicht fein glänzendes blauſeidenes Feſtgewand 
heut angethban, das ſchon unfer leibliches Auge entzüdt, lieblich doch für 
das innere Auge des Glaubens ſchaut der Himmel herab auf die Erde, 
jeit Chriſtus ſich gefegt hat zur Rechten der Majeftät in der Höhe. Er 
ift der leuchtende Thronſaal nun, wo der verflärte Menfchenfohn die Dor- 
nenfrone vertaufcht hat mit der Himmelskrone und lebet und regieret in 
ewiger Macht und Herrlichkeit. Er ift die reichgefüllte Schatzkammer nun, 
von wo Ströme geiftlichen Segens in himmlischen Gütern herabfließen auf 
die arme Erde. Gr ift das ewige Vaterhaus nun, wo jelige Wohnungen 
bereitet find für alle Kinder Gottes. Darum, wie dort die Jünger 
auf dem Delberg ihrem erhöheten Herrn gen Himmel nadblidten voll 
heiliger Schauer und feliger Wonne: fo jollft auch du, Chriftenheit, heut 
empor von der Erde mit ihrer Luft und ihrem Leid Deinem erhöheten Hei— 
land nad gen Himmel bliden voll hoher Andacht, voll jeliger Hoffnung. 

Freilich vorerft nur nahbliden, noch nicht nachfolgen. Unfere Woh— 
nung, unjer Boden, unſer Arbeitsfeld ift jest noch auf Erden. Und wie 
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die Jünger vom Delberg wieder hinab mußten gen Jerufalem und von 
ber Schwelle des Himmels wieder zurückkehren in's irdifche Getümmel, fo, 
Geliebte, muß auch unfer Geift, wenn er auf Flügeln ber Andacht, ber 
Sehnſucht und der Hoffnung fich himmelan gefchwungen, ſich — gern oder 
ungern — wieder herabjenfen zum rauben Boden der Erde, dba zu arbeiten, 
zu fämpfen, zu dulden. 

Doch fiehe, auch die Erde ift nun eine andere, eine ſchönere und 
heiligere geworden durd die Himmelfahrt ded Herrn. Wie im Miderfchein 
des offenen, blauen Himmels Berg und Thal feftlich glänzt, und Fluß und 
Bach lieblich leuchtet, fo fällt ans dem offenen Himmel, der unfern Hei- 
land aufgenommen, ein feitlicher Glanz, ein verflärender Widerſchein auf 
die Erde zurück, daß der Pilger Gottes wieder fröhlicher feine Erdenftraße 
zieht, der himmlischen Heimath entgegen. Wohlan, laſſet uns betrachten: 

Die Erde im Lichte des Himmelfabrtsfeftes, 
wie fie ſich verklärt: 

1) zu einer Pflanzftätte himmliſchen Segens; 

2) zu einem Schauplag göttlider Ehre; 

3) zu einem Arbeitsfeld frommen Fleißes; 

4) zu einem Vorhof des oberen Heiligthums. 

D ſel'ger König Jeſu Ehrift. 

Wie wundervoll und beilig ift, 
Was uns in Dir geichenfet; 

In Dir, der Gottes Kinder jchirmt, 
Bleibt unjer Anker, wenn es flürmt, 
Auf ewig eingejenket. 

Hier, bier 

Sind wir 

Feſtgebunden, 

Unſ're Stunden 

Flieh'n in Eile, 

Dann hinauf zum ew'gen Heile! Amen. 


Wie erſcheint ung die Erde im Lichte des Himmelfahrtsfeſtes? 

1) Als eine Pflanzftätte Himmlifhen Segens. 

Segnend ift der Herr von den Seinen gefdieden. „Er 
führete fie hinaus gen Bethania und hub die Hände auf und fegnete fie, 
Und da Gr fie fegnete, ſchied Er von ihnen und fuhr auf gen Himmel.“ 
Mit diefem Segen hat Er Sein Tagewerf auf Erden beſchloſſen. Segnen 
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war ja Sein ganzes Thun bienieden gewefen. Vom Delberg, wo Er zu— 
legt mit Seinen Jüngern ftand, wie viel Segensftätten ringsum, wie viel 
Denkmale Seiner fegnenden Liebe! Hier Bethanien, wo Er ald Lebens— 
fürft jegnend eingefehrt war in Lazarus Haus und hatte Tod in Leben 
und Thränen in Frobloden verwandelt. Dort Serufalem, wo Er fo manch— 
mal im Tempel und auf den Gaffen ben Segen Seines Wortes gefpenbet. 
Da Gethſemane, wo Er mit Seinem Todesjchweiß , drüben Golgatha, wo 
Er mit Seinem heiligen Blute die Erde auf ewig gefegnet — lauter 
Segensftätten, wohin Sein Auge, wohin Seiner Jünger Auge ſah in 
diefer Abſchiedsſtunde. Und auf allen diefen Segen Seines Tagewerts 
drüdt Er nun das Siegel mit diefem Seinem legten Segen. Ja, Erde, 
du arme, um beiner Sünde willen verfluchte Erde, wie bift du num ge— 
fegnet, auf ewig gejegnet durch das Tagewerk, das dein Grlöfer auf dem 
Delberg beichloffen! Der alte Fluch der Sünde, der dich Sahrtaufende 
gebrüdt, ev ift nun von div genommen, denn dein Boden hat das heilige 
Verfühnungsblut getrunfen, das uns rein macht von der Sünde. Der 
nagende Wurm des Todes, der in dir wühlt und gräbt und alle deine 
Blüthen zernagt, er bat feinen Stachel verloren, denn der Lebensfürft bat 
dem Tode feine Macht genommen. Wohl fließen auch jest noch Thränen 
genug auf dir und des Jammers ift viel allenthalben, aber der Heiland 
der Welt hat doch einen Troft zurüdgelaffen für jedes Erdenleid in Sei- 
nem feligmachenden Wort. Wohl mußt du auch heute noch Dornen und 
Difteln tragen und viel Sündenwuft wächst auf deinem Boden, aber ber 
bimmlifche Sämann bat einen Paradiefesfamen in dich gelegt, ein Gottes— 
reich auf dir gepflanzt, das da wächst und grünt tro& Difteln und Dornen, 
bis daß du wieder werdeft von einem Ende zum andern ein Garten Eden, 
ein Paradies Gottes. 

Dazu gibt Er ja vom Himmel herab Seinen Segen, denn wie mit 
jenem Segen auf dem Oelberg der Herr Sein irdiſch Tagewerk befchloffen, 
fo bat Er Sein himmliſches Segenswerk damit begonnen. Auch vom 
Himmel herab fegnet Er Seine Erde; ja, vom Himmel berab theilt Gr 
erſt mit vollen Händen Seine Gaben aus als ein Pfleger und Schatz— 
meiſter der himmlischen Güter. „Siehe, ich will auf euch fenden die Ber- 
beifung meines Vaterd.” Da weist Er hin auf den Pfingftfegen, den Er 
aus dem oberen Deiligthum herabgießen wollte auf die Seinen. Und wie 
herrlich hat Er diefe Verheißung erfüllt, über ihr Bitten und Verfteben ! 
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Und wie herrlich erfüllt Gr fie bis auf diefen Tag! Von jenen eilf Apo— 
fteln an, über die der Segen des Herrn am Pfingftfeft fam in Sturm 
und Fenerflammen, bis zu den dreiundachtzig Neuconfirmirten, über bie 
vor ein paar Tagen hier an biefem Altar der Segen des heiligen Geiftes 
berabgefleht ward — wie viel geiftlicher Segen in himmlischen Gütern 
ift vom erböheten Heiland herniedergefloffen auf diefe arme Erde! Wie 
viel Segen durch Sein feligmacendes Wort! Wie viel Segen durch 
Seine gnadenreichen Sacramente! Wie viel Segen durch Seinen beiligen 
Geift! Wie viel Licht in dunkle Herzen ! Wie viel Kraft in matte Seelen ! 
Wie viel Troft in befümmerte Gemüther! Wie viel Segensſpuren in ber 
Geſchichte von achtzehn Jahrhunderten, die und das Wort bed erhöheten 
Heilands befräftigen: Siehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt 
Ende! Wie viel Segensftätten auf der weiten Erde, von Ihm gegründet 
und wie grüne Gärten hineingepflanzt in die Wüſte der Welt: Länder, 
bie. Seinem Scepter fih beugen, Gemeinden, die Seinem Namen dienen, 
Kirchen, darin Sein Wort erfhallt, Nettungshäufer, darin Seine Liebe 
wirft, Gottesäder, wo Sein Kreuz gen Himmel beutet, Chriftenhäufer, 
darin Seine Ehre wohnt, Ghriftenberzen, darin Sein Geift regiert! Sehet 
da lauter Segen vom erhöheten Hiland, lauter Segen von dem, der ſchei⸗ 
dend noch Seine Hände zum Segen aufhob über die arme Erde, und der nun 
droben vom himmlifchen Heiligthum herab fegnend Seine Arme ausbreitet 
über die weite Welt. — Freue dich heut, o Erde, dieſes himmlischen Segens 
Siehe, wie viel Sünde auch in dir haust und dich verwüſtet: — des Heiland 
Herz droben denkt noch dein, bittet noch für dich, fegnet dich noch; wer weiß, 
du wärft vielleicht fonft Tängft zu Aſche verbrannt im Feuer der göttlichen 
Gerichte! Wie viel Noth und Jammer auch, wie viel Fluch und Unfegen auf 
dir Taftet, der Segen deines Heilands ift noch nicht von bir gewichen, jelbft 
in diefer letzten böfen Zeit, die Himmelskräfte Seines Evangeliums geben 
noch allezeit heifend, tröftend, fegnend wie Engel von Land zu Land, von 
Haus zu Hans, von Herz zu Herz. Und einft, o felige Hoffnung! jollen 
alle Lande noch voll werden vom Gegen des Herrn, ſoll die ganze Erde 
blühen und grünen als ein Gottesgarten, als ein neugepflanztes Paradies. 


D des Tags der Herrlichkeit, 

Zeus Ehriftus, Du bie Soune, 

Und auf Erden weit und breit 
u Licht und Wahrheit, Fried’ und Wonne — 
&Gerot, Predigten. 31 
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Mach dich auf und werde Licht, 
Jeſus hält, was Er verſpricht! 

Als eine Pflanzſtätte himmliſchen Segens ſtehet die Erde da im Lichte 
des Himmelfahrtsfeſtes. Aber eben darum auch 

2) ale ein Schauplatz göttlicher Ehre „Sie beteten 
Ihn an," heißt's von den Jüngern, nachdem Er vor ihren Augen war 
gen Himmel gefahren. Sie beteten Ihn an. So heißt's vorher nie. Bis— 
ber hatten fie Ihn wohl geliebt, geehrt, verehrt, jett? exit beteten fie Ihm 
an, Bisher waren fie mit Ihm umgegangen als mit einem Freund und 
Bruder, ald mit einem Lehrer und Meifter, nun aber ftand Er hoch über 
ihnen als ihr Herr und Gott; ein Schauer fam über fie, wie über Jakob 
in Bethel, da er die Himmelsleiter gejehen und fprach: Wahrlich, bier ift 
Gottes Haus und hier ift die Pforte des Himmels; ein Schauer, wie über 
Mofes auf Horeb, da er die Stimme vernahm: Zeuch die Schuhe aus, 
denn der Ort, da du fteheft, ift heiliges Land, Unwillkürlich neigte fich 
ihr Haupt, falteten fi ihre Hände, beugten fi ihre Kniee zu Seiner 
Ehre. Sie beteten Ihn an. Dort auf dem Oelberg, wo Er einft im 
Staube gelegen auf Seinem Angeficht in Seiner tiefften Schmach, von der 
ganzen Welt verlaflen, dort lag die erfte Gemeinde vor Ihm auf den 
Knieen, dort ftiegen die eriten Opfer der Anbetung empor Ihm zu Ehren, 
als dem Herrn der Derrlichkeit. 

Sie beteten Ihn an. Als Er heimfam zum Water, ald Er eintrat 
in’s obere Heiligthum, o da wird ein Schauer der Anbetung durch alle 
Himmel geraufcht fein, da werden die himmlischen Deere Ihn begrüßt 
haben als ihren König, da werden alle Seligen ſich vor Ihm geneigt 
haben in anbetendem Gntzüden. Aber auch auf Erden foll nun Sein 
Name groß werden, alle Lande jollen voll werden Seiner Ehre. 

Sie beteten Ihn an. Zwar nod eine Fleine Gemeinde war's, die 
Ihm dort auf dem Oelberg die Ghre gab, der Welt war Sein Name 
noch fremd. Als Er in die Welt kam, fannte man Ihn nicht, als Gr 
predigte, hörte man Ihn nicht, ald Er Sein Volk erlöjen wollte, ſchlug 
es Ihn an’s Kreuz, ald Er gen Dimmel fuhr, war Niemand Zeuge, als 
Seine Getrenen. Aber von nun an muß Ihn aud die Welt anbeten 
lernen, von nun an muß ein Volk um's andere feine Knice vor Ihm 
beugen und alle Lande müſſen ein Schauplag werden Seiner Ehre. 

Sie beteten Ihn an. Viele zwar weigern Ihm heut noch die Ehre, 


- 483 


die Ihm gebührt, verachten Sein Wort, verläftern Seinen Namen, 
befämpfen Sein Reid. Aber fie jchaden nicht Ihm, dem zur Rechten des 
Vaters erhöheten Herrn, fie fhaden nur fi) felbit, Sein Name muß doch 
geheiligt werden, Sein Reid; muß doc fommen, Sein Wille muß doch 
geſchehen und alle Zungen müffen noch befennen, jauchzend die einen, heu— 
lend die andern, daß Chriftus der Herr fei, zur Ehre Gottes des Waters, 

Sie beteten Ihn an. Zwar auch andere Namen chrt die Welt. 
Wenn ein großer Mann von der Welt gefchieden, wenn ein edler Geift 
fi) der Erde entichwungen, dann fängt die Welt an, Ihn zu ehren, dann 
preist man feinen Namen, dann fingt man ihm Lieder, dann baut man 
ihm Denfmale, dann feiert man ibm Feſte. Aber bier ift mehr ald ein 
großer Mann, hier ift mehr als ein edler Geift, hier ift mehr als ein be— 
rühmter Denfer oder Dichter, hier ift mehr ald Jonas und Salomo. Hier 
ift Gottes Sohn, hier ift dein Grlöfer, o Menfchheit, bier ift Gottes 
Lamm, dad der Welt Sünde trug und nun ded Himmels Scepter trägt, 
darum nieder vor Ihm in den Staub: bete Ihn an! 

Sie beteten Ihn an. Zwar auch mit Eleinerer Ehre, meint die Welt, 
fei Ihm genug gefchehen. Sie preist Ihn als weijen Lehrer, fie bewundert 
Ihn als großen Propheten, fie bemitleidet Ihn als frommen Dulder, fie ftellt 
Ihn zum Borbild auf ald Tugendhelden; aber das Alles ift nicht genug 
für den, der ſich zur Rechten gefett hat der Majeftät in der Höhe; Ihm 
müſſen ſich beugen aller derer Kniee, die im Himmel und auf Erden und 
unter der Erbe find. 

Sie beteten Ihn an. Und du, Seele, bet’ Ihn auch an. Deut am 
Himmelfahrtsfeft, am lesten Seiner Feſte, dent’ an Alles zurüd, was du 
wieder von Ihm gefehen und gehört, mas du gegen Ihn empfunden und 
verfprochen, feit du Ihn als ein Kindlein in ber Krippe begrüßt haft, 
dent' an Alles zurüd, was Er an Dir gethan, was du von Ihm empfan= 
gen und genofien an Licht und Troft und Kraft, an Gnade, Heil und 
Segen bis auf diefe Stunde — und bei’ Ihn an. Zünd Ihm ein Lob- 
und Danfopfer an in deinem Herzen, wie die ganze Erde ein Schauplag 
fein foll Seiner Ehre: 

Siegesfürft und Ehrenkönig, 
Hcchverflärte Majeftät, 
Ale Himmel find zu wenig, 


Du bift drüber weit erhößt, 
31* 
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Sollt ich nicht zu Fuß Dir fallen, 
Nicht mein Herz vor Freube wallen, 
Denn mein Glaubensaug' entzückt 
Deine Herrlichkeit erblict ? 


Damit aber die ganze Erde fo ein Schauplak werde Seiner Ghre, 
fo müffen die Seinen auch für Ihn arbeiten auf Erden. 

3) Ein Arbeitsfeld frommen Fleißes ſoll die Erde werden 
im Lichte des Himmelfahrtsfeſtes. 

„Ste aber beteten Ihn an und fehreten wieder gen Jeruſalem mit 
großer Freude." Ste fehreten wieder gen Jerufalem. Meinet ihr 
nicht, fie wären lieber gleich mit Ihm eingegangen in bie himmlische Heiz 
math 2 Oder fie hätten lieber Hütten gebaut auf dem Delberg, wie einft 
Petrus wollte auf dem Berg der Verklärung, um da in ftiller Andacht 
lebenslang Ihm zu dienen und ihres Heimgangs zu warten? Ober fie 
hätten wenigſtens gern nach Galiläa fich zurückgezogen in ein verborgenes 
Thal, um da als eine ftille Gemeinde dem Andenken an den verflärten 
Meifter zu leben? — Aber nein, nad Jeruſalem fehren fie zurüd, in die 
Stadt voll Sünden, die ihren Meifter an’d Kreuz gefchlagen, in die verlos 
rene Stadt, über die jchon die Donnerwolfen des zukünftigen Gerichts näher 
und näher heraufzogen. Vom Delberg zurüd nad Serufalem, von ber 
Schwelle des Himmels zurüd an den Rand ber Hölle. Und fie kehreten 
wieder gen Serufalem, nicht unwillig, jondern „mit Freuden.” Denn es 
war ihres Meifters letztes Gebot: „Ihr follt in der Stadt Serufalen 
bleiben, bis daß ihr angethban werdet mit Kraft aus der Höhe.“ Sie 
wußten wohl: jegt, da unfered Herrn Sabbath angebrochen, jekt fängt 
unfer Werktag an, Sein Wort zu verfünden, Sein Reich zu verbreiten 
von Serufalem bi an der Welt Ende, das ift nun unfer Apoftelanıt. 
Sie wußten wohl: wir find noch nicht veif für den Himmel, noch nicht 
würdig der Giegesfrone, wie unfer göttlicher Meifter, wir müſſen erft au— 
gethan werben mit Kraft aus der Höhe, durch dem Geift gebeiligt, durch 
Leiden vollendet werden, bis auch und der Herr heimruft. Sie fehreten 
wieder nach Jeruſalem, fie gingen an ihr Arbeitsfeld, fie ftellten fich auf 
ihren Boften. Meine Lieben, au uns kommen oft Stunden, wo es uns 
ſchwer wird, vom Delberg wieder umzufehren nach Serujalem, vom Tabor 
wieder herabzufteigen in’d Gewirre der Welt. Wenn wir unferem Hei— 
land gen Himmel nachgeſchaut haben in recht heißer Liebe und ſüßer An- 
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bacht ; wenn wir in ben Frieden ber ewigen Heimath uns recht lebhaft 
bineingedacht und hineingebetet haben; wenn in einer Stunde ber Ent 
züfung die ganze Welt um und verfunfen ift und wir fchon daheim waren ° 
bei dem Herrn — ad, ba edfelt ung oft die Melt fo an, da möchten wir 
nur gleich Flügel haben, um und ganz hinüberzufchtwingen in bie ewige 
Heimath. — Oder wenn wir anfehen die Bosheit der Welt, die Thorheit 
ber Menichen und ben gottlofen Geift der Empörung , der immer trogiger 
Befig nimmt von der Erde — ad), da möchten wir oft nur in ein grünes 
Friedensthal uns verbergen und, unverworren vom Geräuſch der Welt, 
dem Herrn dienen in feliger Stille. Wenn wir die drohenden Wetter- 
wolfen anfeben, die immer finfterer über unferer Zeit, über unferem Volke 
fih zufammenziehen — ad, da möchten wir oft nur mit dem Pialmiften 
uns Taubenflügel wünſchen, um in die Wüfte zu fliehen und in einer 
Belgrige und bergen, bis die Wetter fich verzogen haben. Aber fehet, 
meine Lieben, da gilt auch und der Befehl des feheidenden Erlöſers: „Ihr 
aber follt in der Stadt Serufalem bleiben, bis daß ihr angethan werdet 
mit Kraft aus der Höhe.” Droben der Herr, bier Seine Diener und 
Apoftel, droben der Sabbath, bier der Werktag, droben die Ernte, bier 
das Arbeitsfeld. Da arbeite, o Jünger des Herrn, mit frommem Fleiß, ar— 
beite vor Allem an beiner eigenen Seele, bitte um den heiligen Geift, 
warte auf Kraft aus der Höhe. Ach, wenn du dich vergleichft mit deinem 
verflärten Herrn und Meifter, dann mußt du ja fagen: ich bin noch lange 
nicht werth, Ihm auch nur von ferne nachzufolgen; wenn du hinüber- 
blickſt in die Lichtgefilde der Ewigkeit, dann muft du befennen: ich bin 
noch lange nicht reif, einzutreten in's obere Heiligthum. O jo fteige denn 
demüthig wieder herab von deiner Höhe, bleibe in Jeruſalem, danke dem 
Heren für jeden Tag, den Er dir noch ſchenkt zu Deiner Vorbereitung, 
nüge beine Gnadenzeit, fchaffe, daß bu felig werdeſt. Vielleicht du kannſt 
daneben deinem Herrn auch etwas nütze fein für Sein Reich; bift bu auch 
nicht der Elfe einer, kein Petrus und fein Johannes: vielleicht ber Herr 
kann dich doch ein wenig brauchen in Seiner Welt. Sendet Gr dich auch 
nicht hinaus — vielleicht du kannt Ihm dienen daheim. Its eine böfe 
Welt — nun fo thut's um fo mehr Noth, daß die Zünger des Herrn ſich 
fehen laſſen, ſich hören Taffen, für Gott und Sein Recht zeugen mit 
Wort und That. Iſt's eine verlorene Welt, dem Gerichte Gottes ver— 
fallen, nun fo fann doch vielleicht da und bort noch eine Seele gerettet, 


456 








noch ein Brand aus dem Feuer geriffen werden. — Iſt's eine gefährliche 
Zeit, nun fo lebt ja doch im Himmel auch noch Einer, der da ſpricht: 
. Mir ift gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden, und der den Sei- 
nen verheißen hat: ſiehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende. 
Darum in Gottes Namen, Geliebte, die Dand an den Pflug, fortgemacht 
am Zagewerf, bis der Herr ruft. Die Erde ift fein Quftgarten, barin 
man ſich's nur wohl fein laſſen dürfte; aber fie ift auch feine Wülte, da— 
rin man verzweifelnd fich hinlegen müßte zum Sterben, nein — fie ift ein 
Aderfeld, darin wir follen arbeiten für den Deren, darin wir Samen 
ftreuen ſollen zu einer fröhlichen Ernte in der Ewigkeit und darin große 
Vorgänger das Schwerfte für und gepflügt. Wo der Heiland Sein Blut 
in die Furchen gegoffen, wo die Apoftel getreu gewefen find bis zum Tod, 
wo jchon jo mancher edle Knecht Gottes ded Tages Laft und Dite getra= 
gen, nein, da wollen auch wir die Hand nicht vom Pfluge ziehen, jondern 
unjer Tagewerk ausrichten im Aufiehen auf den Herrn, fintemal wir 
willen, daß unfere Arbeit nicht vergeblich ift in dem Herrn. 

Drum barr’ ich bier und ftreite, 

Bis meine Stund’ ericheint, 

Und Du ftebft mir zur Seite, 

Mein Retter und mein Freund! 

Sinft in dem Kampfe mir 

Mein Arm ermübdet nieder, 


Dieß ſtärkt und bebt ihn wieder: 
Mein Lohn ift groß bei Dir! 


Bet Dir. Denn 


4) auch ein Vorhof des obern Heiligthums wird ung bie 
Erde im Lichte der Himmelfahrt Chrifti. Die Sünger fehreten wieder nad 
Serufalem, aber nicht als Bürger, fondern nur ald Gäſte und Fremdfinge. 
Sie mußten wohl: wir haben bie feine bleibende Stadt. Die raufchende 
Stadt mit all ihrer Pracht und Herrlichkeit Fonnte ihnen ja nicht mehr 
‚gefallen. Sie war öde, denn der Herr war nicht mehr da; fie war 
ihnen ein Gräuel, denn fie hatte das Blut des Heiligen vergoflen ; fie 
war ihnen unheimlich, denn die Gerichte Gottes hingen über ihr. Darum 
„waren fie allewege im Tempel, preifeten und lobeten Gott.“ 
Da im Hauſe Gottes, da allein war's ihnen wohl, da waren fie unge— 
Hort vom Getümmel der Welt, da führten fie ein ftilles Leben des Glau— 
bens, der Liebe, der Hoffnung; da waren fie im Geifte verbunden mit 
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ihrem verflärten Deren, da hatten fie einen Vorſchmack des himmlischen 
Sabbaths, da waren fie im Vorhof des obern Heiligthums, 

Wie es den Jüngern zu Muth war in Serufalem , da fie den Herrn 
nicht mehr hatten, jo, Geliebte, ift e8 jeder Jüngerfeele zu Muth in diefer 
Welt. Wir haben bie feine bleibende Stadt, es fehlt ung etwas, mir 
haben Heimweh. Nicht nur euch frag’ ich, ihr Mühfeligen und Belabenen, 
ihr Trauernden in jchwarzen Kleidern und ihr Betrübten mit rothgemwein- 
ten Augen: ob ihr euch nicht heimfehnet aus diefem Sammerthal in ein 
befleres Land, aus dem Streit in. den Frieden, aus dem Kampf in die 
Ruhe, heimfehnet dorthin, wo die mit Thränen fäen, mit Freuden ernten 
werden? Nein, ich frag’ auch euch, ihr Glücklichen: ob euch je hier ganz 
wohl ift, ob nicht im höchften Glück durch eure Seele wie ein ftilles Weh 
der Gedanke zuckt: das Alles ift eitel; ob nicht im euren glücklichften 
Stunden noch eine Sehmfucht übrig bleibt nach einem Glück, das dieſe 
Welt nicht geben kann? Nicht nur euch nehm’ ich zu Zeugen, ihr Gottes— 
finder und Geiſtesmenſchen, daß die Erde mit all ihrer Luft einen uns 
fterblichen Geift nicht fatt machen kann; nein, jelbit ihr müßt mir’ bes 
zeugen, ihr Pleifchesmenfchen, ihr irdiſchen Seelen: alle Luft der Welt 
fäßt doch eine tiefe Dede, eine fchmerzliche Lücke in eurem Herzen zurüd, 
und in jeder ftillen Stunde der Sammlung beichleiht euch das Gefühl 
eures geheimen Glends, eurer inneren Armuth. — Wir haben bie Feine 
bleibende Stadt, wir ftehen nur im Vorhof. Aber. Gottlob, hinter dein 
Vorhof fommt ein Heiligtbum. Selig find, die da Heimweh haben, denn 
fie follen heimkommen! hat eine himmlische Seele, der edle Heinrich) Stil⸗ 
ling geſagt. Ja, fie ſollen heimkommen, denn es gibt eine Heimath, eine 
ewige Heimath der Seelen, wo jede heilige Sehnſucht geſtillt, jedes Räth— 
ſel des Lebens gelöst, jeder Schmerz der Erde geheilt wird, wo die Seele 
heimkommt in ihr Element, heimkommt zum Herrn. Mag auch der Verſtand 
grübeln und zweifeln: die ewigen Gottesverheißungen behalten doch Recht, 
mag der Unglaube ſpotten, er ſpottet ſeit zweitauſend Jahren, er hat der 
Menſchheit ihr das Heimweh doch nicht weggeſpottet und wird ihr auch 
die Heimath nicht wegſpotten. Wo ſie liegt? ich weiß es nicht. Wie ſie 
ausſieht? ich weiß es nicht. Wann ich hinkomme? ich weiß es nicht. 
Wie ich hinkomme? ich weiß es nicht. Aber daß ſie iſt, weiß ich. Die 
Verſchreibung hab' ich: Gottes Wort in meiner Hand; das Siegel hab' 
ich: Gottes Geiſt in meinem Geiſt, und den Führer hab' ich: Chriſtum, 
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ben Erhöheten im Himmel. Wo ich bin, da foll mein Diener auch fein. 
Sn meines Vaters Haufe find viele Wohnungen. Ich gebe hin, euch die 
Stätte zu bereiten. Ja, Geliebte, wir wollen fefthalten an diefen feligen 
Himmelfahrtöverheißungen. Wir tollen unter Leid und Freud unferer 
Bilgrimfchaft feft im Auge behaften die himmlische Heimath. Mir wollen 
nicht vergeffen: hier der Vorhof, dort das Heiligtfum! O Herr, ift ein 
Tag in Deinen Vorhöfen ſchon fo ſchön: was wird es fein in Deinem 
Heiligthum! Iſt es fchon fo füß hienieden, von Dir zu veden: was wird's 
erit fein, wenn wir Dich ſchauen in Deiner Herrlichkeit, verklärtes Haupt 
ber Deinen ! 


Wie werben wir dort Dich begrüßen Mit kindlichem Wonnegefang, 
Wie wird man Dir finfen zu Füßen In liebendem, heiligem Drang, 
Wenn Du, der für Alle gelitten, Wenn Du, der für Alle vollbracht, 
Herwandelft mit freundlichen Schritten Im Deiner unfterblichen Macht ! 


Herr, ber Du gen Himmel gezogen Und g’nug für uns Aermſte getban, 

La, wenn einft mein Leben verflogen, Dir nur auf den Knieen mich nah'n, 
Erhalt! mich getreu bis zum Ende, Und wenn ih Dir fierbend geglaubt 

So leg' die burchgrabenen Hände Dort oben mir feguend auf's Haupt. Amen. 


XLil. 
Predigt am Sonntag Eraudi, 


(1%49.) 


Col. 3, l— 10. 


Seid ihr nun mit Chriſto auferftanden, fo fuchet, was droben ift, da Chriſtus 
ift, figenb zu der Nechteu Gottes. Trachtet nah dem, was droben ift, nicht nad 
dem, bas auf Erben if. Denn ihr ſeid geftorben, und euer Leben ift verborgen mit 
Chrifto in Gott. Wenn aber Chriftus, euer Leben, fih offenbaren wird, dann wer— 
bet ihr auch offenbar werben mit ihm in ber Herrlichkeit. So tödtet num eure Glie— 
ber, bie auf Erben find: Hurerei, Unreinigfeit, ſchändliche Brunft, böje Luft, und ben 
Geiz, welcher ift Abgötterei; um welcher willen fommt der Zorn Gottes über bie 
Kinder des Unglaubens, in welden auch ihr mweiland gewandelt habt, da ihr darinnen 
lebetet. Nun aber leget Alles ab von euch, den Zorn, Grimm, Bosheit, Läfterung, 
Ihandbare Worte aus eurem Munde. Lüget nicht unter einander, ziehet ben alten 
Menihen mit feinen Werfen aus; und ziehet den neuen an, ber ba bermeuert wird 
zu der Erkenntniß, nach dem Ebenbilde dei, ber ihn gejchaffen hat. 


Es iſt eine Nachleſe von Himmelfahrtsblumen, die unſer apoſtoliſcher 
Zert uns bietet, und eine reiche, köſtliche Nachleſe. „Auf Chriſti Himmel— 
fahrt allein Ich meine Nachfahrt gründe,” fpricht ein altes, Eindlicheinfäls 
tiges und glaubensfräftiges Himmelfahrtslied. Was ift das für eine 
Nachfahrt, die der Chriſt gründet auf die Himmelfahrt feines Herrn und 
Meiſters? Ihr werdet fagen: es ift die letzte Abfahrt der Seele aus ber 
zerbrochenen Hütte diefes Leibesz; ihre Auffahrt aus dem dunklen Todes— 
thal zu den Fichten Höhen bed Himmels; ihre Heimfahrt aus dev Fremde 
dieſer Welt in’s ewige Vaterland; die Deimfahrt, nach welcher Paulus ſich 
fehnte, da er ſprach: Ich habe Luft abzufcheiden und bei Chriſto zu fein; 
und deren Stephanus fich freute, da er auf den Knieen liegend unter dem 
Steinhagel, womit feine Mörder ihn überdeckten, den Himmel offen fah 
und verflärten Angefichts ausrief: Herr Jefu, nimm meinen Geift auf! 
Es ift wahr, das ift die letzte, die feligfte Nachfahrt, die dev Ehrift grün 
det auf bie Dinmelfahrt feines Herrn: dev Deimgang zum Herrn, ber 


40 


vorangegangen ift, ung bie Stätte zu bereiten. Aber diefer legten Nach— 
fahrt muß eine andere vorangeben, eine Dimmelfahrt, zu der ung nicht 
erft in ber Ewigkeit die Flügel wachen, jondern gu der die Ghriftenfeele 
täglich und ftündlich fich erheben kann und foll, es iſt die Nachfahrt des 
himmlifchen Sinned, von der Paulus fagt Epb. 2, 6.: Gott bat ung 
fammt Chriſto in’s himmlische Wefen verfegt, jetzt ſchon verſetzt; die Nach— 
fahrt, von der ein Kind Gottes im Feuer der Andacht jubilirend ſingt: 
Fahr hin, was heißet Stund' und Zeit, Ich bin ſchon in der Ewigkeit, 
Weil ich in Jeſu lebe! 

Solch eine geiſtliche Himmelfahrt, Geliebte, ſolch ein täglicher Wan— 
bel im Himmel, das wäre eine ſchöne Nachfeier der Himmelfahrt unſeres 
Heren und eine fchöne Vorfeier unferer eigenen letzten Auffahrt. Denn 
wahrlich nur eine himmliſche Seele, die hienieden ſchon himmliſch geartet 
und in's himmlische Weſen verfegt ift, kann einft leichten Flugs empor= 
fteigen in bie ewige Heimath; aber eine in's Srdifche verwachſene, von 
Bleifchesluft bejchwerte Seele, die fünnten alle Engel zufammen auf ihren 
Armen nicht emportragen in Abrahams Schooß, ihr Weg geht abwärts, 
ihre eigene Schwere zieht fie hinunter zum Abgrund! Darum „bimmelan, 
nur hbimmelan Soll der Wandel geh'n“ fchon hier auf Erden, und ung 
auf diefem Weg zu ermuntern,, Taffet uns jest nach Anleitung unferes 
Tertes unter Gottes Beiftand uns vorftellen: 


Den hbimmlifchen Wandel des Ebhriften. 
Bier Kennzeichen biefes Wandels ftellt unfer Tert und dar; 
fie beißen: 
1) ber Sünde ab und todt; 
2) in Ehrifti Bild ernent, 
3) verborgen jet in Gott, 
4) einft offenbar in Herrlichkeit. 
D Jeſu, meine Seele ift 
Zu Dir ſchon anfgeflogen, 
Du haft, weil Du voll Liebe bift, 
Mich ganz zu Dir gezogen. 
Fahr Hin, was heißet Stund' und Zeit, 
Ich bin ſchon in der Ewigfeit, 
Weil ih in Jeſu lebe. Amen. 
1) Der Sünde ab und todt! das ift das erfte Zeichen des himm— 
liſchen Wandels. Soll ih dem Himmel leben, fo muß ich der Erde fter= 
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ben, einft feiblich und jetzt ſchon geiftlich. „Ihr ſeid geftorben ‚ ruft da= 
rum der Apoftel und im Terte zu, d. b.: Ihr feid als Ghriften der Welt 
abgeftorben, ihr jeid der Sünde ab und todt! Ihr ſeid geftorben! Ja 
wenn das nur auch in Wahrbeit von und gältezs wenn nur nicht fo 
Vieles um und und in und Nein dazu fagte. Aber die Welt um und 
ber jagt nein zu diefem Sterben und fingt und entgegen: freut euch des 
Lebens! unfer eigen Herz fagt nein zu diefem Sterben und ſpricht: die Welt 
ift jo Schon und ihre Luft jo ſüß; unſer ganzes Leben jagt nein zu dieſem 
Sterben und gibt Zeugnif, daß die Sünde noch Tebet in uns und wir noch 
leben in der Sünde; jeder Blutstropfen unferes natürlichen Menfchen 
fagt nein zu diefem Sterben und will fich nicht in den Tod hingeben. Und 
doch, Geliebte, und nur um fo nachdrücklicher ſeiſs Allem , was da Chriſt 
heißt, zugerufen: „Ihr jeid geſtorben,“ von Gotted- und Rechtöwegen ber 
Sünde ab und todt. Ihr feid geftorben! fo tönt’ von Golgatba ber, 
wo amı blutigen Kreuzesftamm ber heilige Sohn Gottes geftorben tft, ein 
Opfer für die Sünden der Welt; wer bdiefen Sündentilger fennt und 
nach Ihm fih nennt, wahrlich, der darf der Sünde nicht mehr leben, ber 
ift mit feinem Heiland der Sünde von Rechtswegen geftorben. Ihr jeid 
geftorben ! jo ruft's von diefem Taufftein ber an uns Alle. Durd bie 
Taufe jeid ihr mit Chrifto begraben in Seinen Tod, dem Sündenleben 
entnommen und in’s himmlifche Wejen verfegt. Ihr feid geftorben! jo 
tönt's und von diefem Altar in’s Ohr; als ihr euren Taufbund hier er— 
neuertet, fo oft ihr im Abendmahl euch mit Gott verföhntet, feid ihr ber 
Sünde abgeftorben und habt abgefagt dem ungöttlihen Weſen der Welt. 
Ihr feid geftorben! fo ruft gewiß Manchem unter ung dieſe ober jene 
Stunde zu aus feinem vergangenen Leben, wo er der Welt und Sünde ab- 
fagte auf ewig. War’ ein Tag der Trübfal, wo bir dein Gott irgend ein 
Erdengut aus dem blutenden Herzen riß, um dich zu lehren, die Welt 
vergehet mit ihrer Luft! oder war's eine Stunde ber Buße, wo du in 
heißem Reuefchmerz der Sünde abgefagt haft, die dich in jo groß Leib ges 
bracht; oder war's ein Augenblic jeliger Andacht, wo bu im Feuer ber 
Liebe deinem Gott zuriefft: Hier ift mein Herz, mein Gott, ich ſchenk' es 
Dir! — du bit geftorben, von Gottes: und Nechtöwegen der Sünde ab 
und todi! 

Weil aber mit folhem Abfterben gar Viele unter und noch im Rück— 
ftand find, obſchon fie nach Chrifti Namen fich nennen, weil auch einem 
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Chriſten, deffen Wandel im Himmel ift, doch bienieden immer noch bie 
Sünde anflebt, jo daß er immer wieder zu fampfen hat mit Fleiſch und 
Blut, darum ſetzt der Apoftel hinzu für Alle, die eines himmliſchen Wan— 
dels fich befleipen wollen: „So tödtet nun eure Glieder, die auf Erden 
find: Hurerei, Unreinigfeit, fchändliche Brunft, böſe Luft und der Geiz, 
welcher ift Abgütterei, um welcher willen fommt der Zorn Gottes über die 
Kinder des Unglaubens , in welcher auch ihr weiland gewandelt habt, da 
ihr darinnen lebetet, Nun aber leget Alles ab von euch, den Zorn, 
Grimm, Bosheit, Läfterung, fchandbare Worte aus eurem Munde. Lüget 
nicht unter einander, Ziehet den alten Menfchen mit feinen Werfen aus.” 
Das find freilich lauter Dinge, die wir, eine chriftliche Gemeinde, längit 
fo weit follten hinter ung haben, wie dad Heidentbum unferer Väter vor 
tanfend Jahren, lauter Dinge, die mit dem Wandel im Himmel fo wenig 
gemein haben, als der Schmuß der Gaffe gemein hat mit dem weißen 
Kleide der Verklärung, das die vollendeten Gerechten tragen vor Gottes 
Thron. Und doch, Geliebte, wie thut's auch heute noch Noth, dag man 
ber Chriftenheit zuruft: tödtet eure Sündenglieder , ziehet den alten Mens 
fchen aus mit feinen Werken! Iſt's ja doch, als wollte das fleiſchliche und 
ungöttliche Weſen eben jest ſein tauſendjähriges Reid, ſtiften auf Erden, 
als ſollte bald der letzte Engel des Friedens und der Freude auf Lange 
Zeit Abſchied nehmen auf Erben und die legte Spur des Himmelreiche, 
das Chriſtus auf Erden gepflanzt, zertreten werden durch diefe Geifter der 
Hölle: durch die Unreinigfeit und böſe Luft, die feine Scham und feine 
Zügel mehr kennt; durch den Geiz und die Habjucht, die mit lüfternem 
Auge und gieriger Hand lauert auf das, was des Nächften ift; durch 
ben Grimm und die Bosheit, die jedes heilige Band der Liebe und des 
Vertrauens unter den Menfchen zerfreffen batz durch die Lüge und Läſte— 
rung, ber fein Mittel zu fchlecht ift, um den Feind in den Koth zu ziehen 
und die Welt zu verführen. „Um ſolcher Dinge willen fommt der Zorn 
Gottes über die Kinder des Unglaubens.” Ja, wahrlich, Geliebte, warum 
hängt der Zorn Gottes fo gewitterſchwül über unferer Zeit, warum liegt 
der Fluch des Himmels jo centnerfchwer auf unferem Volk, daß fein Segen 
ift bei allen Bemühungen, zu belfen und zu retten, daß aus dem Bau 
ber deutſchen Einheit und Größe faft gar ein Thurmbau zu Babel ge: 
worden ift, bei dem Keiner mehr den Andern verfteht, und ber bald ver— 
laſſen dafteht zum Spott der Welt? warum anders, als weil diefe wilden 
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Erdgeifter und Fleifchestriebe alle losgelaſſen find: Frechheit und böſe Luft, 
Geiz und Habjuht, Grimm und Bosheit, Lüge und Lälterung, um 
welcher willen fommt der Zorn Gottes über die Kinder des Unglaubens 

O Geliebte, wir können da fein Halt! bineinrufen in's Getümmel 
der Zeit; ber Derr felber muß reden in Seinem Zorn und mit Seinem 
Grimm fie fchreden, aber wir fünnen Allen denen, die fich nicht wollen 
bineinreißen laffen in's Verderben der Zeit, Allen denen, die noch einges 
dent find ihres himmlischen Berufs, Allen denen, deren Wahlſpruch es tft: 
Dimmelan,, nur bimmelan foll der Wandel geh'n! Allen denen und und 
jelber können mir zurnfen: tödtet eure Sündenglieder, ziebet den alten 
Menſchen aus mit feinen Werken; werdet nicht müde, durch tägliche Buße 
immer wieder niederzubalten und niederzufämpfen, was von ungöttlichem 
Weſen und fleichlichen Lüften auch in einem Ghriftenberzen immer wieder 
fih regt und und herniederzieben will in den Schmuß der Sünde, beiße 
es „Unreinigkeit und fehändliche Brunſt,“ oder „Geiz,“ der das Gold zu 
feinem Gögen macht und alſo Abgötterei ift, oder „Zorn und Grimm,” 
oder „Lüge und Heuchelei.” Wer ftirbt, eb er ftirbt, der ftirbt nicht, wenn 
er ſtirbt, fagt ein alter Sinnipruch; d. 5. wer der Sünde abftirbt, ehe 
feine Teste Stunde fommt, der kommt im Tode nicht um, fondern ift zum 
bimmliichen Leben hindurcbgedrungen. Glaubet’s, meine Lieben, nur durch 
täglichen Tod gebt’3 zum ewigen Leben. Glaubet's, was eim geprüfter 
Chriſt geſungen: 


Es koſtet viel, ein Chriſt zu fein 

Und nah dem Sinn bes reinen Geifts zu leben, 
Denn der Natur gebt es gar fauer eim, 

Sich immerdar in Chriſti Tob zu geben; 

Und wenn man einen Kampf auch wohl ausfidt, 
Das macht's noch nicht, 


Der Sünde ab und todt, das ift das erſte Erforderniß zum himm⸗ 
lichen Wandel des Chriften. Aber and folchem Sterben blüht dann auf 
ein neues bimmlijches Leben, ein Leben 

2) in Ehrifti Bild erneut Wie joll cin Menſch, ein armer, 
ſchwacher Sündenmenſch Licht und Kraft befommen zum himmlischen Wandel 
mitten in der ungöttlichen Welt ? Aus fich felber nicht. In unjerem Herzen 
entipringen arge Gedanken, in unjerem Fleisch wohnet nichts Gutes, um 
und ber ift jo viel böjed Exempel, zu unferem Wollen fehlt das Bollbringen, 
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zu unferem Kämpfen fehlt der Sieg, zu unferem Wandel fehlt das Leben, 
das rechte, fröhliche, göttliche Leben. Aber Einen fennen wir, Geliebte, 
der iſt als ein Mufterbild himmlifchen Wandels, als ein Brunnquell 
göttlichen Lebens hereingeftellt in diefe ungottliche Weltz es ift der, welcher 
im heutigen Gvangelium von ſich felber jagt: wen da bürftet, ber fomme 
zu mir und trinfe; der, auf welchen unfer Apoftel hinweist mit den Wor— 
ten: „Seid ihr nun mit Ghrifto auferftanden, fo juchet, was droben iſt z“ 
und wiederum: „‚Ziehet den neuen Menjchen an, der da vernenert wird 
nach dem Ebenbild def, der Ihn geichaffen hat.“ Sa der, welcher felbft 
als Gottes Abglanz und Ebenbild auf Erden gewandelt ift, alje daß Gr 
fagen konnte: wer mich fiebet, der fichet den Vater, der kann auch und 
erneuern nach dem Ebenbilde deffen, dev uns geichaffen hat; der, welcher 
als der Fürft des Lebens auferftanden ift von den Todten, der will auch 
und erweden, bienieden jchon erwecken zum neuen, himmlijchen eben. Da— 
rum, ift hier ein Pilger Gottes, dem es Ernſt ift mit dem Wahlipruch : 
Himmelan, nur himmelan! dem jet ein anderer dazu gejagt, dev zum 
eriten die Kraft gibt: Mir nach, jpricht Chriftus, unfer Held! Zuerft freilich 
fürchtet man dieſen Chriftug und drückt die Augen zu vor Seinem leuchten= 
ben Bilde, weil es ung in unjerem Hochmuth bejhänt, in unſerem Leicht= 
fin erſchreckt, in unſeren Sünden demüthigt. Und dann, wenn Er je eins 
mal in einer Gnadenftunde vecht lebendig und unwiderſtehlich in unfere Seele 
hereintritt mit Seiner himmlischen Geftalt, mit Seinem heiligen Zuruf : 
Folge mir nach! jo erſchrickt man vor Seiner himmliſchen Majeftät. Herr, 
gehe hinaus von mir, denn ich bin ein fündiger Menſch. Ich Dir nachfol— 
gen? dazu bin ich in Ewigkeit zu ſchwach! — Aber wenn Er und dann jo 
freundlicy aufrichtet mit Seinem Zufprud: Lernet von mir, denn ich bin 
fanftmüthig und von Herzen demüthig; mein Joch ift janft und meine Laft 
ift feicht; wenn Er uns dann Seine ftarfe Heilandshand reiht und ung 
auf jedem Schritt belehrt durch Sein Wort, ermuntert dur Sein Vor— 
bild, warnt durch Seinen Geift, erquictt durch Seinen Troſt: fiche, da 
fommt allmählig ein neues Leben in's arme Herz, eine neue Kraft im 
den verfüngten Geift, eine neue Geftalt in den ganzen Menſchen; da geht's 
von Kraft in Kraft, von Sieg zu Sieg und von Gnade in Gnade, du 
lernft mit dem Apoftel ſprechen: nicht ich lebe, Chriſtus lebet in mir, 
du bift- mit Chriſto auferftanden, du bift verneuert in's Ebenbild deſſen, 
dev dich geichaffen hat, dein Wandel tft im Himmel. 
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D Geliebte, was ift das ein jeliges Wachsthum, fo in ftiller Geiftes- 
arbeit Chriſto nad und in Ehriftum hineinzuwachſen, was ift das ein 
lieblicher Anblick, jo ein durch Chriftum erneuerter Menſch! Was hat da 
Chriſtus ſchon Wunder gethban an Menfcenfeelen, Wunder der Bän— 
bigung, der Kräftigung, dev Veredlung und VBerneurung! Da geht’, wie's 
in einem alten Liede heißt: Wär’ einer wie ein Bär: ev wird zum Lamme, 
Wär’ einer falt wie Eis: er wird zur Flamme Da wird ein Donners- 
kind Johannes zum Apoftel der Liebe, da wird ein unbeftändiger Simon 
Sonas Sohn zum Fellenmann Petrus, da wird ein blinder Eiferer Sau— 
lus zum erleuchteten Paulus, da fernt ein wilder, braufender Weltmenſch, 
der zuvor an allen Brunnenröhren dev Weltluft fein Feuer gefühlt, wie unfer 
Landsmann, der Dichter Schubart, im Geſangbuch mit himmliſchem Sinne 
beten zum Urquell aller Seligfeiten um „Schäße, die und nicht verlaffen, 
Wenn wir fterbend einft erblaflen,” um „Glauben, wie ein Meerfels unbes 
wegt," um „Lieb aus Gottes Herzen ftammend,” um „Hoffnung, die mit 
hohem Haupte, Wenn die Welt ihr Alles vaubte, Hinblickt, wo fie wonne— 
voll Alles wieder finden fol." Da wird ein jähzorniger Kriegsmann, ein 
ſtolzer Bürftengünftling, wie jener Oberft Rieger unter unferem Herzog 
Karl, fromm und demütbig als ein Kind, und lernt beten zum heiligen 
Jeſu, zur Deiligungsquelle, wie wir in feinem Liede lefen: „Jeſu, Jeſu, 
Hilf mir dazu, Daß ich den Frieden lieb’ wie Du!” „Jeſu, Sein, Hilf mir 
dazu, Daß ic fo ſchweigen lern’ wie Du!” Ja, wär’ einer wie ein Bär: 
er wird zum Lamme. 

Geliebte! Was die gekonnt haben, das können wir auch in Chrifti 
Kraft! Fa, was könnte aus und Allen, aus Jedem unter uns werden, 
wenn wir ung erneuern liefen in das Bild Ghrifti, wenn wir von heute 
an Ihn zum Meifter und Mufter unjered Wandels, zum Führer und 
Pfleger unferer Seelen nähmen! Wahrlich, diefe ganze Gemeinde, die 
hier verfammelt ift, müßte da aufblühen zu einem fchönen Gottesgarten, 
zu einer gefegneten Himmelsflur, Jedes eine Blume, zu Gottes Ehre blühend, 
Jedes ein Baum, reich an Früchten der Gerechtigkeit, Jedes ein Thau- 
tropfen, in welchen Ghriftus ſich fpiegelt, die Sonne dev Geifter! 


Herr, laß fi Dein neues, Dein himmliſches Leben 
In unfern erftorbenen Herzen erbeben; 

Erzeig' Tich verkläret und herrlich noch bier, 

Und bringe Dein neues Gejchöpfe herfür ! 
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Freilich dieſes himmliſche Leben auch wo es blüht, blüht es bienieden 
meiftens im Verborgenen als eine Rofe unter Dornen. 

3) Verborgen jett in Gott — das ift das dritte Kennzeichen 
eines himmliſchen Wandels. „Ihr ſeid geſtorben,“ fpricht der Apoftel, 
„und euer Leben iſt verborgen mit Ghrifto in Gott." Nicht als müßte 
nicht der Ehrift fein Licht Teuchten laſſen vor den Leuten; nicht als gälte 
nicht das Wort des Herrn auch bier: an ihren Früchten jollt ihr fie erfennen. 
Aber, Geliebte, das Goelfte und Befte, das Süßeſte und Seligfte im 
Ghriftenleben, das bleibt doch hienieden noch ein Geheimniß, das bleibt 
verborgen in Gott, wie unfer Herr und Heiland felber in all feiner Glorie 
und Herrlichkeit verborgen it in Gott, feit die Wolfe Ihm wegnahm dort 
auf dem Oelberg. Unfer Leben, je inniger e8 am Heiland hängt, je ent— 
fchiedener e8 dem Himmel zugewandt ift, um fo gewifler ift es mit Chrifte 
verborgen in Gott. 

Berborgen zuvörderft vor der Welt. „Trachtet nach dem, das droben 
iſt,“ ruft der Apoftel den Himmelspilgern zu, „nicht nad) dem, das auf 
Erden iſt.“ — Aber verfteht denn die Welt, die mit all ihren Sinnen und 
Kräften nur lebt in dem, das auf Grden- ift, verfteht fie denn ein ſolch 
himmliſches Trachten ? Hat fie denn den Heiland verftanden in Seinem 
bimnlifchen Sinn, bat fie die Apoftel verftanden und ihr bimmlifches 
Trachten, bat fie je ein ächtes Gottesfind und feinen himmlischen Wandel 
verftanden bis auf den heutigen Tag? Trachte nach dein, das droben ift 
— und fie nennt's Schwärmerei; balte did; unbefledt von der Welt — 
und fie nennt's Stolz; verleugne dich felbft — und fie beißt dich einen 
Sonderling; eifere für die Wahrheit — und fie verlacht dich als einen 
Thorenz fei fanftmüthig und von Herzen demüthig — und fie verachtet 
dich als einen Schwähling; ſprich ihr von der Seligfeit eined Kindes 
Gottes — und fie begreift’s nicht; lade fie ein zu Gottes Wort — 
und fie findet's langweilig. Unſer Leben ift verborgen mit Chriſto in 
Gott. Muß da micht der Chrift oft fohweigen vor der Welt, auch wo dag 
Herz voll ift, auf daß er nicht die Perlen vor die Säue werfe und das 
Heiligthbum den Hunden gebe? Muß er da nicht oft beim blinden Urtbeil 
der Welt fih tröften: der Herr fennet die Seinen, und frob fein, wenn 
er nur Gine vertraute Seele findet, oder ein Feines Gemeindlein von 
Sleichgefinnten, denen er etwas mittheilen kann von feinen innerften 
Gedanfen, von feinen tiefiten Schmerzen, von feinen heiligften Freuden ? 


497 


Ja, gibt es nicht Dinge im Chriftenleben, die zu zart find für jedes menſch⸗ 
liche Ohr? Fromme Werke, die ihren Werth verlieren, wenn auch nur 
Ein Menich fie erfährt, Gnabenrührungen , für bie es feine Worte gibt, 
Gebete, die nur für Gottes Ohr find? Gibt es nicht in der Gemeinde 
Ghriftenfeelen, fo ſcheu und fchüchtern, daß fie wie jene verfchämte Blume 
die Blätter zufammenfalten vor jeder fremden Berührung, und wieberum 
harte, rauhe, wortfarge Seelen, die in unfcheinbarer Schale einen füßen, 
weichen Kern verbergen lebenslang ? Blübet und verblühet nicht manches eble 
Shriftenleben wie ein Blümlein im einfamen Thal, das Feines Menſchen 
Auge ſah, nur Gott zum füßen Geruch, der in's Verborgene fieht? O das 
iR noch ein Troft, wenn man oft verzweifeln möchte an ber Menjchheit bei 
ſo viel Schmuß, der oben aufichäumt, bei fo viel Gemeinheit, die das große 
Wort führt, denken zu dürfen: das Befte tft in der Tiefe, noch manches Edle 
und Gute blühet im Verborgenen, ber verborgene Menfch bed Herzens 
mit fanftem und ftillem Geifte, das ift Eüftlich vor Gott; auch in ſchlim— 
mer Zeit hat der Herr, wie in ben Tagen des Elias, noch Seine fieben= 
taufend Getreuen, wenn auch ſelbſt ein Prophetenaug fie nicht fieht. Ja, 
wenn's auch fo weit käme einmal in vauber, wilder Zeit, daß die ganze 
Gemeinde des Herrn fich verbergen müßte vor der Welt mit ihrem 
Glauben, ihrer Liebe, ihrer Hoffnung, ihrem himmlischen Wandel, 
wie das herrliche Weib mit der Sonne bekleidet, das ber Seher Johan— 
nes in ber Offenbarung auf eine Zeit in die Müfte fliehen ſah — es 
wäre nicht das Erſtemal, fie bliebe doch die Auserwählte Gottes; das 
ift unfere himmlifhe Signatur: unfer Leben ift verborgen mit Ghrifto 
in Gott, 

Derborgen nicht nur vor der Welt, verborgen oft auch vor ung 
felber. Wie Manches ift, mas einem Kind Gottes felber oft fein inner- 
ftes Leben, fein bimmlifches Kleinod verbirgt und verdeft! Da ift die 
Demuth eines rechten Gotteskindes; jener Marienfinn , der nicht begreift, 
wie man joll Gnade gefunden haben vor Gott, und ift doch nur eine arme 
Magd des Herrn; jener Zachäusfinn, der feinen Anfpruc zu machen wagt 
auf einen Gnadenblid des Herrn, während ſchon das Heil vor ber Thüre 
ſteht; jener firenge Sinn der Buße, den wir befonderd an einem edlen 
Seelenhirten diefer Stadt gefannt haben, der einft auch auf biefer Kanzel 
ftand und num noch Iebet, ob er gleich geftorben ift, an dem ehrwürdigen 


Stadtpfarrer Dann, da man fich felber oft peinigt mit Gelbitanflagen 
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und Bufübungen, während man Hunderten ein Teuchtendes Vorbild ift 
und ein Führer zur Gerechtigkeit. Da find die Prüfungen von außen und 
‘die Anfechtungen von innen, durch die der Herr gerade Seine begnadigt— 
ften Rinder fo gern läutert für den Himmel, wo oft die Wolfe der Schwer= 
muth den Blick umdüſtert, daß man nichts mehr fühlt vom eigenen gött— 
lichen Leben, weder von ber erfahrenen Gnade, noch vom zukünftigen Heil, 
daß man an fich felber nur das Schlechte, am Leben nur den Jammer, an 
Gott nur das verzehrende Feuer, und in der Ewigfeit nur die offene Hölle 
ſieht! — Da ift zulegt das Stückwerk unferer Erfenntniß; der Spiegel 
des Glaubens im dunfeln Wort, die Moſisdecke vor unfern Augen, der Vor— 
bang vor dem Alferheiligften der Ewigkeit, hinter den wir nicht ſchauen 
dürfen. Da ift die gebrechliche Hütte diefes fterblichen Leibes; da ift bie 
Sünde, die und immerdar anflebt, und die es ung mit Schmerzen fühlen 
läßt: ob auch unfer Wandel im Himmel fe, es ift noch nicht er= 
fhienen, was wir fein werden: unfer Leben ift mit Ghrifto verborgen 
in Gott. 

Sa, liebe Chriften, Taffet ung nicht vergeffen: unfer Leben ift verborgen 
in Gott; das foll und ein Wort der Demütbigung fein, daß wir nicht mei= 
nen, als hätten wir's ſchon erreicht; ein Wort des Troftes, daß wir und trö- 
ften: iſt's auch verborgen, fo iſt's doch wohl geborgen und im guten 
Händen, denn es iſt ja mit Chrifto verborgen in Gott; ein Wort der 
Mahnung, daß wir mit unferem Dichten und Trachten immer mehr ein- 
fehren von ber Oberfläche in die Tiefe, vom Lärm ber Welt in die heilige 
Stille der Ewigkeit, damit es auch von ung heißt, was gefagt ift von 
bem wunderbaren Doppelleben der Kinder Gottes auf Erden: 


Cie wandeln auf Erben und leben im Himmel, 
Cie bleiben unmächtig und ſchützen die Welt; 

Sie ſchmecken den Frieden bei allem Getiimmel, 
Sie haben, die Aermften, was ihnen gefällt, 

Sie ftehen in Leiden 

Und bleiben in Freuden; 

Sie feinen ertöbtet den leiblihen Sinnen 

Und führen das Lehen bes Geiftes von innen. 


Und fie werden offenbar in Herrlichkeit, das ift das letzte Kennzeichen 
des Wandels im Himmel: 


4) Einft offenbar in Herrlichkeit! „Wenn aber Chriftus, euer 
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Leben, fi offenbaren wird, dann werdet ihr auch offenbar werden mit ihm 
in ber Herrlichkeit," tröftet der Apoftel. Mit Chriſtus, dem Gefreuzigten, 
der Sünde fterben, mit Chriftus, dem Grftandenen, auferftehen zum neuen 
Leben, mit Chriftus, dem gen Himmel Gefahrenen, verborgen fein in Gott, 
mit Chriftus, der wiederfommt, offenbar werben in Derrlichfeit, das ift des 
Chriſten Himmelswandel, Wenn Chriftus, euer Leben, fich offenbaren 
wird — und Er wird fich offenbaren, daran zweifelt nicht! — mag jett 
Seine Herrlichkeit verborgen fein, Sein Name von Vielen verachtet, Sein 
Wort von Wenigen gefannt, Seine Macht ſcheinbar zurüdgedrängt von den 
Mächten diefer Melt, der Friede Seine Reichs übertönt vom Getümmel 
ber Zeit — Gr wird ſich offenbaren; Sein Name, Eein Wort, Eeine 
Macht, Sein Reich wird auch diefen Sturm überdauern, wie es fchon 
größere überbauert bat, und nur um fo Leuchtender, wenn die Wetterwolfen 
ſich verzogen, wird Sein Friedensbogen ftrahlen! Sein Reidy ift ja Gottes 
Reich, Seine Sache ift ja die Sache der Wahrheit, der Gerechtigkeit, des 
Friedens , fie kann nicht untergehen. Auf jede Trübjalgzeit kommt wieder 
ein Tag Seiner Offenbarung. Und es kommt einft nah allen Wettern 
diefer Zeit der große Tag, wo alle Völker vor Seinem Throne fteben 
und alle Zungen ‚es befennen, daß Chriftus der Herr jei zur Ehre Gottes 
des Vaters, 

„Wenn aber Chriftus, euer Leben, ſich offenbaren wird, dann werdet ihr 
auch offenbar werden mit Ihm in der Herrlichkeit.” O felige Verheißung, 
Sein Sieg ift unfer Sieg, Seine Herrlichkeit ift unfere Herrlichkeit. Im 
Licht Seines Angefichts, im Abglanze Seiner Majeftät werden auch bie 
Seinen einft daftehen befeligt, verflärt vor der Welt und ſich ſelbſt. Und 
feine Seele, die Ihm gedient in ftilfer Verborgenheit, wird dann vergeflen 
fein; der Blick Seines Auges trifft fie, lohnt fie, verflärt fie, und fein 
verborgenes Werk in Gott gethan, fein frommes Gebet im einfamen 
Kämmerlein zu Ihm emporgeſchickt, feine Thräne Ihm geweiht in ftillem 
Dulderfinn, bleibt verloren — Alles offenbar im. Glanze Seiner Herrlid= 
feit, im Lichte Seines Angefichts! Geliebte, möchten auch wir dann ſelig 
ſtehen im Lichte Seines Angeſichts! Möchte auch auf uns dann fallen ein 
ſchwacher Abglanz Seiner Herrlichkeit. Den Weg dazu wiſſen wir: Him⸗ 
melan, nur himmelan ſoll der Wandel geh'n. Himmelan mit dem Herrn! 
Mit Ihm der Sünde ab und todt, mit Ihm zum Ebenbiuur Gottes er= 
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neut, mit Ihm jego verborgen in Gott, mit Ihm einft offenbar in Herr- 
lichkeit ! 


O Jeſu, verborgenes Leben ber Seelen, 

Du heimliche Zierde der inneren Welt, 

Laß Deinen verborgenen Weg uns ermwählen, 

Wenn gleich uns bie Bürde bes Kreuzes entftellt ! 

Hier übel genennet 

Und wenig erfennet, 

Hier heimlich mit Chriſto im Vater gelebet, 

Dort öffentlih mit Ihm im Himmel geſchwebet! Amen. 


XIV. 
Predigt am Pfingftfeft, 


(1853.) 


Ap.⸗Geſch. 2, 32- 41. 


Gott hat Jeſum auferwecket, deß ſind wir Alle Zeugen. Nun er durch 
die Rechte Gottes erhöhet iſt, und empfangen hat die Verheißung des heiligen Geñ— 
ſtes vom Vater; hat er ausgegoſſen dieß, das ihr ſehet und höret Denn Davib 
iſt nicht gen Himmel gefahren. Er ſpricht aber: der Herr hat geſagt zu meinem 
Herrn: Setze dich zu meiner Rechten, bis daß ich deine Feinde lege zum Schemel 
deiner Füße. So wiſſe num das ganze Haus Israel gewiß, daß Gott dieſen Jeſum, 
den ihr gekreuziget habt, zu einem Herrn und Chriſt gemacht hat. Da ſie aber das 
höreten, ging es ihnen durch's Herz und ſprachen zu Petro und zu den andern 
Apoſteln: Ihr Männer, lieben Brüder, was ſollen wir thun? Petrus ſprach zu 
ihnen: Thut Buße, und laſſe ſich ein Jeglicher taufen auf den Namen Jeſu Cbhriſti 
zur Vergebung der Sünden; ſo werdet ihr empfangen die Gabe des heiligen Geiſtes. 
Denn euer und euer Kinder iſt dieſe Verheißung, und Aller, die ferne find, welche 
Gott, unfer Herr, Herzurufen wird. Auch mit viel andern Worten bezeugete er, 
und ermahnete, und ſprach: Laßt euch helfen von biefen unartigen Leuten. Die 
nun fein Wort gerne annahmen, ließen fi taufen, und wurden hinzu gethan an 
bem Tage bei dreitauſend Seelen. 


Die Pfingftgloden haben heut ernfter geflungen, als fonft; im Wet— 
terfturm und Wollenbruch hat fich der Herr unferem Land angefagt auf's 
heutige Feſt; über verwüfteten Feldern und zertrümmerten Häufern, fa 
über den Leichen ertrunfener Väter und Mütter, Weiber und Kinder ift 
vielen unferer Brüder heut ein büfteres, fchauervolles Pfingfifeft ange— 
brochen, und wenn wir in unferer Feftepiftel Tefen: der Herr hat ausge— 
goſſen dieß, das ihr fehet und höret — ac, fo fallen ung ftatt der Segens— 
ſtröme des heiligen Geiftes zuerft die Fluthen des Verderbens ein, bie ber 
Herr vor drei Tagen ausgegoffen hat über unfer Land, Da ift denn bie 
erfte Bitte heut, wo eine Chriftengemeinde verfammelt ift, ein brünftiges: 
Herr, erbarme Dich unfer! Vor Hunger und Theurung, vor Hagel und 
Ungewitter, vor Feuer und Waſſersnoth, vor einem böfen, fehnellen Tod 
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bebüt ung, lieber Herr und Gott! Da fehnen wir und denn recht herz— 
fich, daß endlich ein milder Frühling fomme und nachhole, was ber fpäte 
Winter aufgehalten bat und Bahn mache für einen fruchtbaren Sommer 
und gefegneten Herbft. Wie würden und die ſchönen Blüthen dauern auf 
unfern Bäumen, wenn fie wieder follten verderben - in Froft und Näffe, 
wie würben und bie fehönen Saaten dauern auf unfern Feldern, wenn fie 
wieder follten verhagelt und überſchwemmt werden durch einen böſen Som= 
mer, wie würden und bie fehönen Augen dauern an unferem Weinſtock, 
wenn feine warme Sonne ihnen wollte zu Hilfe fommen; ad), wie würde 
und unfer armes Land und Volk dauern, wenn ed abermals follte um bie 
Hoffnung eines gefegneten Jahres kommen, und brünftig wollen wir den, 
der Wolken, Luft und Winden gibt Wege, Lauf und Bahn, mit aufges 
bobenen Händen wollen wir Ihn bitten um einen milden Frühling, um 
Seinen gnäbigen Segen über unfere Felder. 
Aber, Geliebte, es gibt noch einen andern Frühling, um den wir zu 
bitten, noch einen andern Segen, um den wir zu flehen haben beim Blick 
auf unfer Volk und Land, beim Blick über die ganze weite Erde hin; das 
tft der Frühling der Herzen, das ift der Segen des heiligen Beifted. Was 
Froft und Hagelichlag, was Wolkenbruch und Ueberſchwemmung im Leib- 
lichen, das ift im Geiftlichen der Froft des Unglaubens, der trübe Strom 
der Sünde und des Verderbens, der in unſer Land fich ergofien bat 
nicht erft feit vorgeftern, jondern feit vielen Jahren und Jahrzehnten. 
Und was bie warme Frühlingsluft und der holde Sonnenfchein unfern 
Fluren, das ift unfern Herzen der Lebensodem bes heiligen Geiſtes. Wahr— 
lich, diefer Frühling des Geiftes thut und Noth fo gut als der Frühling 
in ber Natur, Sehen wir in die Chriftenheit hinein und in ihren Jam— 
mer, in ben neuentbrannten Hader der Gonfeffionen, in ben geiftlichen 
Tod fo Vieler und in den ungeiftlichen Eifer mancher Andern, in die 
Nacht ded Unglaubens wie des Aberglaubens : was thut Noth? Der beis 
lige Geift, der ein Geift ift der Wahrheit und Liebe. Sehen wir unfer 
Bolt an mit feiner vielfachen Armutb und. Verfommenheit : was thut 
Noth, mehr noch ald Geld und Arbeit, mehr noch ald gut Wetter und 
Regiment, was thut Noth. in Hütten und Baläften ? der heilige Geift, 
der Geift des Glaubens und ber Zucht. Sehen wir hinein in unfere 
Häuſer, in fo manche Häufer auch unferer Stadt, die zwar nicht über= 
ſchwemmt worden find von Wafferfluthen, aber vom trüben Strom bes 
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Weltgeiſtes angefüllt, von der Schwelle bis unter's Dach: was thut Roth, 
damit es helle darin werde und rein und troden ? die Himmelsluft bes hei— 
„ligen Geiftes, die muß durch die Fenfter herein, der Geift der Gottesfurcht 
und des Gottesfriedend muß das Haus durchwehen. Und wenn ich mid 
hineindenke, Geliebte, in eure Herzen alle, obwohl ich nicht hineinfehen 
fann, jo weiß ich doch: Ging thut Noth in allen bdiefen Herzen: den Fröh— 
lichen zur Zucht und den Traurigen zum Zroft, den Jungen zum Wachs- 
thum und ben Alten zur Verjüngung, ben Sündern zur Belehrung und 
‚ben. Bekehrten zur Heiligung, ben Stolzen zur Beugung und. den Ge: 
beugten, zur Aufrichtung, Eins thut und Allen Noth: der heilige Geift, 
und. brünftiger noch als in der Bitte um bie äußere Sonne jollten. wir 
und heut vereinigen in der Pfingftbitte: O heiliger Geift, kehr' bei und 
ein Und laß uns Deine Wohnung fein, O komm, Du Herzensfonne! 

Daß Er bei und einfehren will, daß der Vater im Himmel gerne 
Seinen heiligen Geift gibt denen, bie Ihn darum bittem, beffen verfichert 
uns das heutige Pfingftfeft aufs Neue, und gar tröftfich klingt aus unfe- 
rer Feftepiftel das Wort zu uns herüber: euer und eurer Kinder tft dieſe 
Derheißung. Aber wie kann ich diefer Verheißung theilhaftig werben ; 
darauf fommt’s an; ihr Männer, Lieben, Brüder, was follen wir thun, daß 
wir den heiligen Geift empfahen ? mit biefer Frage auf den Lippen bfickt 
heute wohl manche heilsbegierige Seele zu den Kanzeln empor, und bie 
Antwort wollen wir euch nicht fehuldig bleiben, Wir wollen nad An- 
leitung unferes Tertes die Antwort fuchen auf die Pfingſtfrage: 

Bas muß ich thun, daß ich die Gabe des heiligen 

Geiftes empfabe ? 

Die Antwort. beißt: 

1) Shaw glaubigauf zu Gottes Sohn, Der ſpendet Ihn 

vom Himmeldthron,.. 

2) Schlag’ renevoll an deine Bruft Und fhaffe, daß du 

Buße thuft, 

3) Gejelle dich zum Volk des. Herrn Und tritt vom groi- 

fen Daufen fern. 

Der himmlische Vater erneure und vermehre in und Allen um. Jeſu 
Chriſti willen die Gaben Seines heiligen Geiſtes, zur Stärkung unſeres 
Glaubens, zur Kraft in der Gottſeligkeit, zur Geduld in dem Leiden und 
zur ſeligen Hoffnung des ewigen Lebens. Amen. 
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Was muß ich thun, fragft bu, daß ich die Gabe des heili- 
gen Geiftes empfahe? 

1) Shaw glaubig auf zu Gotte8 Sohn, Der fpenbet Ihn. 
vom DHimmeldthron. | 

Himmelan zu dem erhöhten Gottes— und Menjchenfohn, den bie Welt 
erniedrigt hatte bi8 in den Staub und den Gott erhöhet hatte bis in dem 
Himmel, weist Petrus in feiner erften Pfingftpredtgt feine Zuhörer, wenn 
er ihnen zuruft: „Gott hat Jeſum anferwedt, def find wir Alle Zeugen. 
Nun Er durch die Rechte Gottes erhöhet ift und empfangen bat bie Ver— 
heißung des heiligen Geiftes vom Bater, bat Er ausgegoffen dieß, das 
ihr ſehet und höret; fo wiſſe nun das ganze Haus Israel gewiß, daß Gott 
biefen Jeſum, den ihr gefreuzigt habt, zu einem Herrn und Chrift gemacht 
hat.” Und auch heute noch, Geliebte, wo Eins unter euch den heiligen 
Geiſt will empfaben, da müflen wir euch gen Himmel -weifen und fagen: 
Blick glaubig auf zu Gottes Sohn, der fpendet Ihn vom Himmelsthron. 

Es mochte Manchem unter ben Zuhörern des Petrus am erften 
Pfingftfeft eine harte Rede feinen: dieſen Jeſum, den ihr gefreuzigt, hat 
Gott zu einem Herrn und Chrift gemacht; es mochte fie fchwer ankom— 
men, vor einem Namen fich zu beugen, ben Viele unter ihnen bisher gar 
nicht gekannt, Viele unter ihnen verachtet hatten, und doch blieb's dabei: 
Er hat ausgegoffen dieß, das ihr jehet und höret, und wollet ihr Anteil 
haben an dem, das ihr jehet und höret, nur von Ihm könnet ihr's em— 
pfangen. Auch dich, mein Freund, mwillft du des Geiftes theilhaftig wer— 
ben, muß ich an Ehriftum weiſen. Ohne Ghriftum fein beiliger Geift! 
Wer den Pfingftiegen erlangen will, dev muß zuerſt ſich zurüdführen 
laſſen unter's Kreuz auf Golgatha und erfennen: fiehe, das ift Gottes 
Lamm, muß fich zurücdführen laffen bis zur Krippe von Bethlehem und 
lernen: Alſo hat Gott die Welt geliebt! MWillft du den heiligen Geift 
empfahen: {hau glaubig auf zu Gottes Sohn! Wer noch nie himmelan 
hat fchauen fernen im Glauben, wer nur an ber Erde flebt und im Fleifche 
lebt und im Staube friecht mit all Seinen Sinnen und Gedanken, ad, 
ber kann freilich fein Pfingitfeit feiern und ben heiligen Geift nicht ver= 
ftehen , gefchtweige denn empfahen, jo wenig ald ber Regenwurm, der im 
Schmutze friecht, die Flügel des Schmetterlings, oder der Taube, oder bes 
Adlerd empfängt. Und wiederum wer bochmüthigen Geiftes dem Worte 
Chriſti den Rüden kehrt und die Predigt vom Kreuze verachtet mit dem 
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Weltvorurtheil : was kann nus Nazareth Gutes fommen? und feine-Meis- 
heit lieber in Rom und Athen Holt, als in Bethlehem und Nazareth, lies 
ber. ben ſtolzen Geiftern biefer Welt nachlauft, als zu Jeſu Füßen fitt, 
lieber dem Weltgeift und dem Zeitgeift huldigt, als dem, der da ſpricht? 
bie Worte, bie ich rede, find Geift und Leben, nun ein folcher, meine Lie 
ben, mag Geift haben, wie die Welt fagt, aber ben heiligen Geift, dert 
Pfingftgeift hat er nicht und befommt er nicht; ein foldher mag getftreich 
heißen, aber zu denen gehört er nicht, von denen es heißt: felig find bie 
geiftlich Armen, denn bas Himmelreich ift ihr. Schau glaubig auf zu 
Gottes: Sohn, Der gibt den Geift vom Himmelsthron. Iſt's denn fo 
ihwer, an Ihn zu glauben. jeit dem erſten Pfingftfeft ? Höre Seine Zeu— 
gen: „Gott hat Jeſum auferwedet, de find wir Alle Zeugen.” O höre 
fie, diefe Zeugen des erhöheten Gottesjohnes, die Sein Evangelium hinaus— 
getragen haben in alle Welt; höre die feurige Pfingftpredigt eines Pe— 
trus, höre das milde Liebesevangelium eines Johannes; höre die tiefen 
Slaubensbefenutniffe eines Paulus; höre die Zeugniffe jo vieler theurer 
. Zeugen von Paulus bis herab auf Luther und von Luther bis herab auf 
biejen Tag, bie in vielen Zungen doch Alle zufammenftimmen in dem 
Einen: Es ift in feinem Andern Heil, tft auch fein anderer Name den 
Menſchen gegeben, darinnen fie follen felig werden, ald der Name Jeſu — 
ob nicht ein Hauch jenes heiligen Geiftes dich wird anwehen, ob nicht 
eine Stimme in deinem eigenen Geifte dir wird fagen: fürwahr, das ift 
mehr ald Menfchenwig und Menjchenwahn, das ift etwas Edleres, als 
der Weltgeift, etwas Solideres, als der Zeitgeift, was diefer Jeſus dem 
Seinen gab; ob dir's nicht zu Muthe werden wird, wie dem Elias auf 
Horeb, als nach blendendem Feuer und leerem Wind und hohlem Erdbeben 
ber Herr vorüberging vor ihm im fanften, ftillen Saufen und Elias nieder— 
fanf auf feine Kniee und fein Antlig in feinen Mantel verhüflte! Schau 
glaubig auf zu Gottes Sohn, der gibt den Geift vom Himmelsthron! 
„Sr hat ausgegoffen dieß, das ihr fehet und höret.“ Schane Seine 
Werke. Was die Leute dort zu Serufalem am erften Pfingftfeft ſahen 
und hörten, das zwar fehen wir heute nicht; und doch, Geliebte, hören 
wir nicht und fehen wir nicht mehr noch als fie, heut nach achtzehnhundert 
Jahren? Sene faben Feuerflanmen berabfinfen auf die Scheitel der 
zwölf Upoftel, wir aber fehen ſeit jenem erften Pfingftfeft ein himmliſches 
Licht herniedergefenft auf ganze Bölker und Länder, die dam als noch in 
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Finfternig und Todesichatten faßen. Jene hörten im Tempel zu Jeruſa— 
lem in neuen Zungen reden von ben großen Thaten Gottes; wir aber 
wiflen, daß in allen Welttheilen heut in 150 Zungen, in vielen taufend 
Ghriftentempeln diefe Thaten gepriefen werden; jene ſahen und hörten das 
Wunder eines Augenblicks, wir aber fehen und hören die Wunder von 
achtzehn Jahrhunderten, fehen und hören die ganze wunderbare Geſchichte 
bes Reichs Chrifti auf Erden, die ed und bezeugt mit all ihren Siegen: 
Dieſer iſt's, zu dem ber allmächtige Gott gejagt hat: jege Dich zu meiner 
Rechten, bis ich Deine Feinde Tege zum Schemel Deiner Füße. Schau 
glaubig auf zum Gottesfohn, der gibt den Geift vom Dimmelsthron. : 
„So wiffe nun das ganze Haus Israel gewiß, daß Gott diefen Jeſum, 

den ihr gefreuzigt habt, zu einem Herrn und Chrift gemacht hat.” Beuge 
dich vor Seinem Namen! Das alte Haus Israel, ach, das hat nichts davon 
wiffen wollen, aber das neue Haus Jsrael, das Volk des neuen Bundes, 
die Chriftenheit, die fih nach Seinem Namen nennt, das foll es wiſſen, 
daß Chriftus der Herr fei. Und weil wir Chriften find, darum fei es dem 
Unglauben zum Troß an jedem Pfingftfeft wieder hineingerufen in bie 
Welt: So wiffe nun das ganze Haus JIsrael gewiß, daß ber, den ihr ge— 
freuzigt habt vor 1800 Jahren, ja dem ihr ohne Unterlaß kreuzigt feit 
1800 Jahren, immer wieder läftert, immer wieder verfpottet, immer wie— 
der verläugnet, immer wieder verrathet, daß den Gott zu einem Herrn und 
Ehrift gemacht hat. Und auch in diefem Gotteshaus ſoll's wieder laut 
erflingen und auch in eure Chriftenhäufer follt ihr’3 wieder mit heimneh— 
men: Jeſus tft der Chrift, der Meſſias, der Gefalbte Gottes in Gwigfeit, 
und wer ein Chrift fein will, ein Gefalbter Gottes, wer theilhaftig wer: 
den will des heiligen Geiftes, o der beuge feine Kniee vor Seinem heiligen 
Namen, der laffe von Seinem Wort fich belehren, von Seinem Licht fich er— 
leuchten, mit Seinem Blut fi) waſchen, mit Seinem Geift ſich ſalben; ſchau 
glaubig auf zum Gottesfohn, der ſchenkt den Geift vom Himmelsthron. 


D wer innig möchte bürften 

Und zum Gnadeuthrone geh'n, 

Würde bald vom Lebensfürften 

Did, Du böcftes Gut, erfleb'n. 

Eelig, wer von Dir geleitet 

Sich auf Chrifti Tag bereitet, 

Wer Dich, wenn fein Stündlein Tchlägt, 
Unbetrübt im Herzen trägt! 
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Aber wer Ihn unbetrübt will im Herzen tragen, ber muß aus dem 
Herzen hinausthun Alles, was wider den Geift ftreitet. Darum fragft du 
mich, was muß ich thun, daß ich empfahe die Gabe bes heiligen Geiftes, 
fo muß ich dir antworten: 

2) Schlag reuevoll an deine Bruft Und ſchaffe, daß 
du Bußethuſt! 

„Da fie aber das höreten, ging's ihnen durch's Herz." Das fcharfe 
Betruswort ging ihnen wie ein Stich durch's Herz. O das war ein mei- 
fterlicher Schwertftreich des Petrus, befler als den er einft nach Malchus 
Ohr geführt; o das waren felige Wunden, die ich und Allen wünſchen 
möchte. Denn ſchau, nun war bem Geift die Stätte bereitet. Im Her— 
zen muß er wohnen. Was in ber Welt Geift heißt, das wohnt im Kopf 
und geht das Herz nichts an, und kann einer viel Geiſt haben und babet 
ein grumdichlechtes Herz. Aber Gottes Geift der will den ganzen Menſchen 
umfchaffen, darum gebt er auf den Kern los, gerade auf dad Herz und 
mitten durch bad Herz. „Da fie aber das höreten, ging’s ihnen durch's 
Herz!" O Geliebte, daß man das auch von und könnte fagen, wenn 
Gottes Wort an und ergeht, wenn Gottes Geift bei uns anklopft. Sage, 
mein Freund, ift dir Gottes Wort auch ſchon durch's Herz gegangen, oder 
nur durch die Ohren, zum einen hinein, zum andern hinaus; nur durch 
ben Kopf wie andere Dinge, die man im Gedächtnig aufbewahrt; nur durch 
ben Mund und über die Zunge als ein leeres Bekenntniß der Lippen ? 
Iſt dir's ſchon einmal durch's Herz gegangen diefes jcharfe, zweiichneidige 
Schwert des göttlichen Worts, oder iſt's ftumpf geworden an ber dicken 
Rinde deiner Gleihgültigkeit; ift’8 lahm geworben in den weichen Kleidern 
deiner Gitelfeit; iſt's abgeprallt an dem glatten Panzer deiner Selbſtge— 
rechtigfeit? „Da fie das höreten, ging’s ihnen durch's Herz!" Liebe See— 
len, der Herr bat uns auch fchon viel hören laflen, was ung hätte follen 
durch’3 Herz gehen. Der Allmächtige hat erft in den legten Tagen wies 
der jo mit unjerem Lande geredet, daß ed und Allen follte durch's Herz 
geben, und unjere Derzen müßten ja fefter fein als Gifen und härter als 
Stein, wenn die wilden Waflerfluthen, die Strafen zerriffen und Eiſen— 
bahnſchienen weggeſchwemmt, die Hänfer und Heerden mit fortgeriflen, 
nicht auch dem Herrn follten Bahn brechen in unferen Herzen. Aber nicht 
erft wenn ber Herr in den Donnern Seiner Gerichte mit uns vedet, jollte 
es und durch's Herz gehen, nein, auch Sein Wort, Sein Wort der Wahrheit 
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follte uns durch's Herz gehen ald ein zweiichneidig Schwert, das durch— 
dringet, bis daß es ſcheide Serle und Leib, Mark und Bein, Und nicht 
nur Sein Zorn, jondern auch Seine Liebe ſoll uns durch's Kerze geben und 
unfern harten Sinn zerbrechen. Haft du fie noch nie empfunden, dieſe feli= 
gen Wunden und heiligen Schmerzen? Iſt dir noch nie ein Schwert durch 
bie Seele gegangen wie der Maria, unter dem Kreuze deines Deilands, 
wenn du ber Liebe gedachteft, die fich auch für dich zu Tod geblutet hat? 
Iſt div noch nie ein Stich durch's Herz gegangen, wenn nach einer Ueber- 
tretung und Untreue dein Heiland dich anſah mit jenem ftillen, wehmüthi— 
gen Liebesblick, mit dem Gr einjt Seinen Petrus anfah nach dem Fall? 
Dat dein Herz noch nie geblutet von füßem Weh und heißer Liebe, wenn 
du Gottes Güte erfahren durfteft, die dir widerfuhr ohn all dein Verdienft 
und MWürdigfeit, und dadurch Er dich zur Buße leiten wollte? Ja bat dir 
nicht auch die Ahnung der zukünftigen Herrlichkeit, die Wonne des Him— 
mels, zu der du berufen bift, oft ſchmerzlich und erfchütternd wie ein Blig- 
ſtrahl durch deine fündige Seele gezuckt? Sehet, wer von dem Allem noch 
nichts verjpürt bat, wer noch nie Leid getragen hat über feine Sünden 
gegenüber dem großen, heiligen, allerbarmenden Gott, noch nie einen tiefen, 
fhmerzlichen Eindrud befommen hat von Gottes Wort, in dem kann der 
Geift noch nicht Wohnung machen ; in went das alte, fteinerne Herz noch 
nicht gebrochen, dem kann Gott fein fleiichernes geben. 

„Da fie das höreten, ging’s ihnen durch's Herz und ſprachen zu 
Petro und zu den andern Apofteln: ihr Männer, lieben Brüder, was follen 
wir thun?" O edle Pfingftfrage: was follen wir thun? O göttliche Trau— 
rigkeit, wenn einmal die Sorge erwacht und ung feine Ruhe läßt: was 
muß ich thun, daß ich felig werde? Meine Lieben, ift denn auch unter euch 
Manches heut von der Pfingftfrage bewegt: was follen wir thun? Nicht 
was follen wir heut effen? nicht was follen wir heut trinfen? nicht was 
jollen wir heut anziehen? nicht wo follen wir heut hingehen? jondern was 
jollen wir heut und von heut an thun, daß wir felig werden? O fraget, 
fraget am rechten Ort! ſchämet euch nicht zu fragen wie die Leute dort am 
Pfingftfeft: „Ihr Männer, lieben Brüder, was follen wir thbun?” Ja da 
lernt man Freunde fuchen und Brüder fennen, an die man vorher nicht 
gedacht. Da ſchämt man fich nicht mehr, zu lernen von einem einfältigen 
Chriſten, heiße er Petrus oder Johannes, Martin Luther oder Michael 
Hahn, Paul Gerhard oder Hiller; da nimmt man gern Hilfe und Rath 
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an von einer treuen Bruderhand, wenn fie auch in einem groben Aermel 
fteeft oder in dem fonft fo verhaßten Kirchenrof; ba kommt ein Meifter 
in Israel bei Nacht in die Schule zum Zimmermannsfohn von Nazareth, 
da neigt fich ein Kerfermeifter zu Philippi tief zu Boden vor feinen Ge— 
fangenen mit der Frage: Tiebe Herren, was muß ich thun? da empfängt 
ein Hauptmann Korneliug den Fiſchersmann Petrus unten an der Thür 
feines Palaftes wie einen Engel vom Himmel. — „Ihr Männer, lieben 
Brüder, was follen wir thun ?" — O Liebe Seele, ſchäme auch du dich nicht 
folcher Fragen und folder Freunde. Hol’ auch du bei frommen Ehriften 
Rath, frag’ auch du jene theuren Männer und lieben Brüder, mas du thun 
jollft, einen Petrus und Paulus, einen Jakobus und Johannes: fic wer— 
ben dich nicht im Stich Taflen, fie werden dir gute Antivort geben in ihren 
Briefen, der heilige Geift felber wird dir antworten wie Petrus dort. 
„Petrus aber ſprach zu ihnen: thut Buße!“ 

Thut Buße! Das ift freilich eine ernfte Bfingftmahnung, eine harte 
Rede für den natürlichen Menfchen. Wie der leibliche Menſch Lieber 
möchte überkfeidet werben, als entkleidet, lieber in’ himmlifche Weſen em— 
porſchweben, ohne vorher den bittern Tod zu ſchmecken; fo möchte auch der 
innere Menfch das neue Leben und die Gaben des Geiftes, Weisheit, Kraft, 
Troft, Friede und Freude lieber empfahen über feine altgewohnten Sünden ber, 
als daf er vorher im ernften Bußfampf und tiefen Sündenleide abjagt dem 
ungöttlichen Wehen und den weltlichen Lüften. Aber, Geliebte! wer nicht fterben 
will, kann nicht leben, wer den alten Menſchen nicht ausziehen mag, der 
kann den neuen nicht anziehen, wer nicht fein Herz willig ausräumt von 
Allem, das wider Gott ftreitet, wer micht fein Derz willig einräumt bis in 
ben dunfelften Winfel hinein zu einem Tempel des Herrn, in dem fann 
ber Geift Gottes nicht wohnen. Und auch wer nicht zu den Gottlofen und 
Unbefehrten fi mehr zählen mag, und die Erftlinge des Geiftes ſchon 
empfangen bat, der muß dennoch im täglicher Buße fich immer wieder 
prüfen, und Alles abthun, was von Trägheit und Sicherheit, von Selbſt— 
gerechtigfeit oder Gewohn heits-Chriſtenthum fich bei ihm einfchleichen will, 
damit dev Geift nicht erlahme, damit er täglich erneuert werde im Geifte 
jeines Gemüths. — Thut Buße! o diefen Pfingftruf, Geliebte, laſſet euch 
in die Seele dringen an diefem ernften Pfingftfeft, ein Segliches in feinem 
Theil. Thut Buße, ihr Fleifchesmenfchen, faget ab dem fleifchlichen Wan— 
del und den fündlichen Lüften, denn es ift ja Pfingften, das Feſt des Geiftes! 
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Shut Buße, ihr Leichtfinnigen, und fchlaget an eure Bruft, denn es ift 
Pfingften, der Herr ift im Wetterfturm über das Land gefahren. Thut 
Buße, ihr Kalten und Lauen, und laſſet euch entzünden vom Feuer der 
Andacht, der Liebe, des neuen Gehorſams, denn es ift ja Pfingften, wo ein 
himmliſches Feuer fich niederſenken fol in die Herzen. Thut Buße, ihr From— 
men, benn es ift Pfingften, wo auch über die Jünger ein neues Leben 
kommen fol, wo auch ein Petrus ein neues Herz und eine neue Zunge 
empfangen, wo aud) ein Johannes eine neue himmlische Salbung befom- 
men foll auf fein frommgefenktes Haupt. Thut Buße! Und Du, Geift des 
Herrn, bilf ung Buße thun: 


Du Athem aus ber ew'gen Stille, 
Durhwebe janft der Seele Grund, 

Füll' uns mit aller Gottesfüle, 

Und ba, wo Sind’ und Greuel flund, 
Laß Glauben, Lieb’ und Ehrfurdt grünen, 
In Geift und Wahrheit Gott zu dienen ! 

Und damit es fo weit komme, liebe Seele, damit ein neues Leben des 
Geiftes in dir grüne und blühe und gedeihe, laß dir noch Eines aus 
unferem Texte fagen: 

3) Geſelle dih zum Volk des Herrn und tritt vom 
großen Haufen fern. 

„Thut Buße und laſſe fih ein Seglicher taufen auf ben Namen Jeſu 
Ghrifti zur Vergebung der Sünden; fo werdet ihr empfaben die Gabe des 
heiligen Geiftes. Denn euer und eurer Kinder ift diele Verheißung, und 
Aller, die ferne find, welche Gott, unfer Herr, herzurufen wird, Auch mit 
vielen andern Worten bezeugte er und ermahnte und ſprach: Laffet euch 
helfen von diejen unartigen Leuten.” — So gab Petrus dort jenen heilsbe- 
gierigen Seelen Beſcheid, die da fragten: was follen wir thun? Und ift bier 
eine heilsbegierige Seele, die da fragt: was foll ich thun, dab ich dem Geift 
empfabe? der rufen auch wir zu: Gejelle dich zum Volk des Herrn; allein 
verirrft du dich leicht und kommſt nicht weit; der heilige Geift ift ein Geift 
ber Gemeinjchaft, darum gejelle dich zum Volk des Herrn, fchließe dich 
- als ein lebendiges Glied an die hriftliche Kirche, die nicht nur ein Werk, 
fondern auch Gottlob eine Wohnung des heiligen Geiftes ift, trog all ihren 
Schäden, bis auf den heutigen Tag. Da findeft du himmlifche Gnaden- 
mittel, dadurch der Geift Gottes einzieht auch in bein Herz: Gottes felig- 
machendes Wort und Seine heiligen Sakramente. Euch, Geliebte, dürfen wir 
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ja nicht erſt zurufen: laſſe ſich ein Jeglicher taufen auf den Namen Jeſu 
Chriſti zur Vergebung der Sünden. Euch ſagen wir: Gedenket, daß ihr 
getauft ſeid auf den Namen des Herrn und freuet euch: ſo gewiß auf euer 
Aller Stirnen einſt das Taufwaſſer geweſen iſt, ſo gewiß hat der Herr euch 
Allen Seinen heiligen Geiſt zugedacht, und euch von Kind auf des Geiftes 
Erftlinge in's Herz gelenkt, und wenn ihr andächtig bei eurer Taufbunde- 
Erneuerung vor dem Altare gefnieet jeid, und wenn ihr beilddurftig beim 
heiligen Abendmahl an Seinen Tiſch getreten feid, und wenn ihr lernbegierig 
dad Wort Gottes vernommen habt, das noch allezeit in der Gemeinde ver- 
fündigt wird, wie einft am Pfingftfeft: o dann habt ihr gewiß auch etwas 
gefühlt vom Wehen des heiligen Geiftes, dann habt ihr's gewiß auch erfah- 
ven: in ber Kirche Chriſti gibt e8 auch heute noch Gaben des Geiftes, 
unerfchöpflihe Quellen des Lichts, des Trofts, der Kraft für Alle, die da 
bungern und dürften nad) der Gerechtigkeit. So fomm’, lieber Pilger 
Gottes, komm’ recht fleifig zu diefen Quellen, halte dich an's Haus des 
Herrn, halte dich zum Volk des Herrn, dort findeft du himmliſche Gnaden— 
mittel, durd) die der Geift Gottes einziehen will auch in dein Hey. 

Und da findeft du ein großes Volk, zu bem auch du berufen bift, 
„denn euer und eurer Kinder ift diefe Verheifung, und Aller, die ferne 
find, welche Gott, unſer Herr, herzurnfen wird.” Geliebte, wie Viele hat 
der treue Gott inzwifchen herzugerufen! Wie viel Völfer, die damals noch 
ferne waren vom Reiche Gottes, bat Er aus der Nacht zum Lichte berufen! 
Wie viele Seelen, die verirrt am Abgrund gingen, hat er herumgebolt 
auf den Weg des Friedens! Ja, wenn du heut Umjchau hältſt im Himmel 
und auf Erben, fo findeft du ein großes Volk des Herrn. Gin Volk, zu 
bem auch du berufen bift. „Euer und eurer Kinder ift diefe Verheißung!“ 
Hört’s, liebe Seelen! So gewiß ihr Chriften feid und zum Volfe Gottes be= 
rufen : auch euer ift diefe Verheißung; ihr Alle, Alle könnet den heiligen Geift 
empfahen und durd den heiligen Geift werben fromme, glüdfliche, jelige Leute. 
Keines ift fo fern vom Neich Gottes, ed fann ihm noch geholfen werden; 
Keines ift fo reich an Gnade Gottes, es joll und muß noch mehr befommen ; 
Keines ift fo glücklich in der Welt, es ſoll noch frober werden durch den 
heiligen Geift, und Keines ift jo betrübt, es foll getröftet werden durch 
den himmlifchen Tröſter; Keines ift zu jung, es foll ſtark werden in ber 
Macht Seiner Stärke; Keines ift zu alt, es kann noch verjüngt werden 
am Geift wie ein Adler durch den Freudengeift des Herrn. „Euer und 
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enrer Kinder ift diefe Verheißung.“ Ja, auch eure Kinder follen fammt 
euch und durch euch gejegnet werben mit ben Gaben bes heiligen Geiftes. 
Glaube an den Herrn Jeſum, fo wirft du und bein Haus felig! Wer 
an mich glaubt, fpricht der Herr, von bei Leibe werben Ströme des 
lebendigen Waſſers fließen. Hör’ es, Bater, hör’ es, Mutter : auch deinen 
Kindern follft du etwas mit heimbringen von deinem Pfingftjegen, auch 
ihnen darfft du erbitten die Gaben des heiligen Geifted. So fomme denn 
zum Volk des Herrn! 

Und tritt vom großen Haufen fern; „laſſet euch helfen von dieſen 
unartigen Leuten.” Willſt bu noch der Welt nachlaufen, wenn du einmal 
den Geift Gotted verfpürt haft? Willft du wieder von Träbern dich 
nähren, nachdem du die Güter des Hauſes Gottes verfchmedt Haft? Willſt 
bu bir deinen Glauben wieder wegipotten, beinen Pfingſtſegen wieder 
nehmen, beine guten Vorfäge wieder wanfend machen, dein Herz wieder 
verderben, dein Ghriftentbum wieder entleiden, deinen Troft wieder ver- 
fümmern, deinen Himmel wieder rauben laſſen durch die, welche draußen 
find, welche heute noch fagen wie am erften Pfingftmorgen: fie find voll 
füßen Weines, und erklären jeden Frommen für einen Frömmler, jeden 
Ghriften entweder für einen Heuchler oder für einen Narren? — Seid 
feine Thoren! „Laſſet euch helfen von dieſen unartigen Leuten weg,” bie 
euch wahrlich einft nicht werden helfen und tröften in eurer letzten Noth! 
Tretet ab von ber breiten Strafe und berüber auf den fchmalen Pfad ! 
Waget's, brecht und fprecht: Ob viele zum größeften Haufen auch fallen, 
So will ih Dir dennoch in Liebe nadhwallen; Bei Div nur, o Jeſu, ift 
Leben und Geiſt, Was ift wohl, dad man nicht in Jefu genenft? Waget’s! 
Ja wie Biele wagen's? „Die nun fein Wort gern annahmen, Tiefen fich 
taufen und wurden hinzu gethan an dem Tage bei dreitaufend Seelen." 
Ab, wenn nur breihundert, nur dreißig, nur drei Seelen heut hinzugetban 
würden zur Gemeinde, jo wollten wir und freuen. Wenn nur Gine Seele 
heut erweckt worden wäre zu ber Pfingfifrage: „was muß ich thun, daß 
ich jelig werde?“ wenn nur Gin Herz heut getrüftet worden wäre durch 
den Pfingfttroft: „euer und eurer Kinder ift diefe Verheißung,“ wir wollten 
dem Herrn danken für ſolches gnadenreiche Pfingftwehen. 

Nun denn, ſtehe auf, Nordwind, und komm, Südwind, und wehe 
durch meinen Garten, daß ſeine Würze triefen! (Hoh. Lied 4, 16.) Ja 
komm, heiliger Geiſt, Du Lebensodem Gottes, Du Frühlingshauch vom 
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Herrn, und wehe durch Seinen Garten, durch Seine Gemeinde, auch durch 
diefe Gemeinde, damit fie felig erjchüttert und innig bewegt werde, fich 
felber zur Grfrifchung und ihrem Herrn zu einem füßen Geruh! Komm, 
beiliger Geift, zu ung Allen, wie wir's brauchen, zum Einen als jcharfer 
Nordwind, zum Anbern als linder Südwindz komm, die Schlafenden zu 
erweden und die Geängfteten zu erquiden, die Stolzen zu beugen und die 
Gebeugten zu erheben, die Unveinen zu reinigen und die Schwachen zu kräf⸗ 
tigen. Wo ein Herz noch eine Wüfte ift, da komm, Du Frühlingswind, 
und mad einen Garten Gottes draus, und wo ein Herz ſchon ein Gottes— 
Garten ift, da komm auch, Du Frühlingswind, und wehe drüber hin, daß 
feine Gewächfe nicht einfchlafen, daß ed drin raufche und woge von immer 
neuen Erquickungen und Bewegungen, daß feine Würze triefen, feine 
Blumen duften, wie wenn ber Morgenwind durch einen Blumengar- 
ten weht! 

O heil'ger Geift, fehr bei und ein! Kehr ein in unferem ganzen 
Land als ber rechte Frühlingsodem, daß Saaten ber Gererhtigfeit grünen 
und Früchte des Friebens reifen; kehr' ein in unfern Kirchen als der rechte 
Lehrer und gib zum Worte Deine Kraft; kehr' ein in unfern Häufern als 
ber xechte Hausherr, der Zucht und Ordnung hält, Fried’ und Eintracht 
ftiftet, Heil und Segen bringt; ehr’ ein an unfern Kranfenlagern und 
Sterbebetten als ber rechte Troftengel mit ber Siegespalme und Himmeld- 
krone; ehr’ ein in unfern Derzen als ber rechte Führer und Regierer 
duch die Zeit zur Ewigkeit! 

Halt’ mid, wann bie Kniee beben, 
Waun ich finfe, jet mein Stab; 

‚ Bantı ich fterbe, ſei mein Leben, 
Bann ich Tiege, hüt' mein Grab; 
Wann ich wieber auferfieh', 

Ei fo Hilf mir, daß ich geh' 


Hin, wo Du in ew’gen Freuden 
Wirft die Auserwählten waiden! Amen. 


Gerokl, Prebigten. 


ILY. 
Predigt am Pfingftmontag. 


(1850.) 


Ezech. 36, 26. 27. 


Ich will euch ein neues Herz und einen neuen Geift in euch geben, und will 
das fteinerne Herz aus eurem Fleiſch wegnehmen, und euch ein fleifchernes Herz 
geben. Ich will meinen Geift in euch geben, und will ſolche Leute aus euch machen, 
bie in meinen Geboten wandeln unb meine Rechte halten unb darnach thun. 


Hier ift mein Herz! ein ſchönes Wort, das ihr fo eben im Liebe ge— 
fungen. Wollte Gott, meine Lieben, e8 wäre bei ung Allen auch ein 
wahres Wort, wir hätten Alle wirklich in diefer Stunde unfere Herzen 
Gott geichenkt zum ewigen Gigentbum. Das wäre ein liebliches Morgen- 
opfer dem Herrn an dieſem lieblichen Morgen, ein fehöner Dank für ben 
Pfingftfegen, deffen wir und geftern erfreut , wenn diefe Herzen alle heut 
gen Himmel emporloderten in feurigem Dank und brennender Liebe ! 
Das wäre ein herrlicher Tauſch: Gott gibt ung Seinen Geift, wir geben 
Ihm dafür unfer Herz. Und doch, meine Lieben, wäre denn bie Gabe 
auch würdig Deſſen, dem wir fie bieten ? Können wir denn auch recht fröh— 
lich, vecht zuverfichtlich fprechen zum heiligen Gott hinauf: Hier ift mein 
Herz? Was ſind's denn für Herzen, die wir Ihm anbieten können ? 
Sind’8 reine Herzen, auf denen Sein heiliges Auge mit Wohlgefallen 
ruhen kann? Sind's gefunde Herzen, die würdig find, auf Seinen Altar 
zu kommen? find’g Pfingftherzen, Ihm glühend und brennend in feuriger 
Liebe ? Ach nein, es find Herzen, denen viel und Vielerlei gebricht. _ Dier 
vielleicht ein raſches Herz, zwar fehnell auflodernd im Feuer der Andacht, 
aber allzu leicht, ohne tieferen Grund; dort vielleicht ein allzu ſchweres 
Herz, von Kummer und Sorge gedrückt, nicht vermögend, ſich aufzufchwin- 
gen zu Gott in freubigem Glauben ; bier ein träges Herz, das noch nie 
ernftlich verſucht hat, ſich aus dem Staub der Sünden emporzuheben ; 
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bort ein halbes Herz, das noch halb Gott dient, halb der Welt; ba ein 
verzagted Herz, das feinen Schaden wohl fühlt, aber den Frieden noch . 
nicht gefunden bat; und bier ein hochmüthiges Herz, das da ſpricht: ich 
bedarf nichts mehr, ich bin fchon fatt, ich bin fchon reih. Kurz, meine 
Lieben, was wir dem Herrn beut bringen fünnen, find Menſchenherzen, 
Sünderberzen. Darum wie fünnten wir beute zum Deren ſprechen: bier 
ift mein Herz! ohne hinzu zu fegen die Bitte: gib mir dafür ein anderes, 
beſſeres, hinzuzufügen die Davidsbitte, die demüthige Bitte eined armen 
Sünders und doc zugleich die große Bitte eines echt königlichen Geiſtes: 
Schaff' in mir, Gott, ein reined Herz und gib mir einen neuen, gewiffen 
Geift! Selig ein Ghrift, der mit folder Bitte vor feinen Gott tritt. Er 
foll nicht vergeblich bitten, zumal in ber gnadenreihen Pfingſtzeit. Denn 
„ich will euch ein neues Herz geben.“ Das ift die große Pfingfiver- 
heißung an uns Alle. Woblan, laffet und betrachten 
bie ebelfte Pfingftgabe für ung Alle: 
Das neue Herz. 
Wir fragen: 
1) Warum ein neues Herz ? 
2) Wober ein neues Herz ? 
3) Wozu ein. neues Herz ? 
Hier ift mein Herz, Geift Gottes, mach’ e8 rein, 
Und ſchaff' es völlig neu, 
Weih' es Dir ſelbſt zum heil'gen Tempel ein, 
Mach' es zum Guten treu; 
Hilf, daß es ſtets nach Gott verlange, 
Ihn fürdte, lieb’ und an Ihm hange, 
Ein neues Herz! Amen. 

Das neue Herz, das wäre die edelſte Pfingftgabe für und 
Alle. Und warum denn, meine Lieben? 

1) Warum ein neues Herz? Die Antwort gibt uns * Herr 
ſelber in unſern prophetiſchen Textworten, wenn Er ſagt: Ich will das 
ſteinerne Herz aus eurem Fleiſch wegnehmen und euch ein fleiſchernes Herz 
geben.” Warum ein neues Herz? Weil das alte nichts taugt, weil das 
alte, wie der Prophet in feinem großartigen Lapidarftyl, in jeiner fürnig= 
ten Kraftſprache fagt, von Stein ift, bart wie Stein, falt wie Stein, 
ſtarr wie Stein, ſchwer wie Stein, todt wie Stein. Doch — ift das nicht 
eine harte Rede? Beim Bolt des alten Bundes, bei —— — 
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ungelchlachten Geſchlecht, da mochte man von einem fteinernen Herzen 
ſprechen. Aber unter und bier, wer möchte ſich's gefallen laffen, wenn 
man ihm fagte: du trägft ftatt bes Herzens einen Stein in ber Bruft ? 
Wer, wenn er auch mit feinem Leben nicht groß thun kann, bildet ſich 
nicht wenigftend etwas ein auf fein gutes Herz, auf fein ehrliches Herz, 
auf fein zartfühlendes Herz? Und doch, Geliebte, wenn ein fteinernes 
Herz ift ein hartes, altes, ftarres, ſchweres, todtes Herz, wie viel fteinerne 
Herzen auch mitten in der Chriftenheit, auch mitten hier unter uns! Nicht 
bloß jene rohen Herzen find da gemeint, die ganz fühllos find für Gottes 
Wort, ganz unempfindlich für die Cindrüde bed heiligen Geiſtes, ganz 
falt und lieblos gegen ihre Brüder, ganz erftorben für jede gute Regung, 
jene fiefelharten Herzen, an deren fteinerner Wand der Herr vergebens 
anffopft mit dem Finger Seiner Gnade, wie mit dem Hammer Seiner 
Gerichte , die im Sonnenfchein des Glücks wie im NRegenfturm der Trüb- 
fal daftehen ohne Gefühl, ohne Beflerung, ohne Leben, vielleicht ſchon 
fünfzig, ſechzig, fiebzig Jahre. Mein, es gibt noch allerhand fteinerne 
Herzen, denen man’d nicht anfieht auf den erften Blick. Jener kalte, glatte 
Weltmann, der immer höflich , immer lächelnd, immer wohlgezogen , doch 
abgeftorben ift für alles Höhere, doc im Innerſten nichts weiß, nichts 
fühlt als fein eigen liebes Ich, nichts fühlt gegen Gott, nichts fühlt gegen 
den Nächften, ſaget, iſt das nicht ein ſteinernes Herz, fei es auch noch fo 
glatt polirt, noch jo ſchön übertüncht? Jenes luſtige Meltfind, das fich 
fo fröhlich tummelt in der Eitelfeit der Welt, an dem Alles lebt: das 
glänzende Auge, der lachende Mund, die blühende Wange, der tanzluftige 
Fuß, nur Eines ift tobt an ihm und Fakt, ohne Nahrung und Regung, das 
innerfte Herz, die unfterbliche Seele, faget, ift das nicht ein fteinernes Herz ? 
Jener träge Erdenmenſch, dem alle feine Gedanken aufgehen in feinem 
irdifchen Beruf, dem feine Küche oder feine Werkftatt, fein Weinberg oder 
fein Garten, fein Aktentifch oder fein Kaufladen feine ganze Welt ift, bei 
dem von einem Trachten nach dem Himmel, von einem Fortjchritt in ber 
Heiligung, von einer Leben des heiligen Geiftes nichts wahrzunehmen 
ift jahraus, jahrein, ift das nicht ein fteinernes Herz? Jener flatterhafte 
Gefühlsmenſch, bei dem kein Gindrud haftet, Fein guter Borfag dauert, bei 
dem der gute Same, wie dort im Gleihniß, wenn er auch einen Augen— 
bli aufzugeben ſchien, doch gleich wieder verdorrt, weil er auf's Gteinigte 
fiel, weil fein tiefer Boden ba iſt, ift das nicht im Grund ein fteinernes 
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Herz , jo weih ed auch auf der Oberfläche ausſieht? Jener tobte Ges 
wohnheitächrift,, bei dem alles Gehen und Stehen, Beten und Arbeiten, 
Thun und Laffen, Kirchgeben und Beichten, Opfern und Almofengeben 
nichts ift als eine angelernte Formel, eine verfteinerte Gewohnheit, ift das 
nicht ein fteinernes Herz? Jener hochmüthige Pharifäer, der fo getroft ift 
in feiner Selbftgerechtigkeit, daß er meint, ihm könne es nicht fehlen, und 
fo lieblos im feinem Hochmuth, daß er Alle, die nicht jo body ſtehen tie 
er, verachtet und verdammt, ift das nicht ein fteinernes Herz ? Ach, iſt es 
ja auch einem Ghrijten, einem lebendigen Ghriften, dem das Herz ſchon 
recht warın geichlagen bat für ben Herrn, recht gebrannt bat von Andacht 
und Liebe, body oft wieder, als trüge er ftatt des fleifihernen Derzens ein 
fteinernes in der Bruft, fo kalt ift diefes Herz oft gegen ben Herrn, fo 
hart ift e8 gegen die Brüder, fo träg ift ed zum Guten, jo ſchwer ift es 
von Kummer und Sorgen, fo tobt und verlaffen von allem göttlichen 
Leben. Sa, der natürliche Menſch, den wir Alle in und tragen, der alte 
Adam, mit dem wir Alle kämpfen müffen, der todt'ift in Sünden und ver— 
fhloffen gegen Gottes Geift, der ift das fteinerne Herz. 

Sehet, meine Lieben, da brauchen wir Alle ein neues Herz, 
ein weiches ftatt des harten, ein warmes ftatt des falten, ein lebendiges 
ftatt des todten, ein fleifchernes ftatt des fteinernen. Wohl gemerkt: ein 
neues Herz, denn wo nicht das ganze Herz erneuert wird, wo bie 
Umwandlung nicht vom Innerften ausgeht, da ift nicht geholfen. Gin 
neues Herz und nicht bloß ein neues Kleid. Es geht dem Menichen 
oft wie dem Kranfen, der da meint, wenn er in ein neues Bett käme ober 
in eine andere Kammer, dann wäre ibm beſſer; aber fiebe, im neuen Bett 
und in ber neuen Kammer hat er die alten Schmerzen, es ift ihm nicht 
geholfen. Auch du, liebe Seele, meinft vielleicht, eine Veränderung in dei⸗ 
nem äußeren Leben könne dir helfen, eine neue Umgebuug, ein neuer Ort, | 
ein neues Amt, ein neues Haus, ein neues Kleid könnte dich glücklich 
machen; aber fiebe, auch im neuen Haus und im neuen Kleid ift der alte 
Jammer wieder da, benn nicht am Kleid fehlt’s, fondern am Derzen, nicht 
am Aeußern, fondern am Innern, was dir fehlt, das tft ein neues Herz. 
Auch eine neue Zunge ift nicht genug. Meine Lieben, cd begegnen und 
oft Chriften, über die der Geift jo weit gefommen, daß fie gewiſſermaßen 
in neuen Zungen reden. Wenn’s auf die Worte anfommt, fo haben fie 
ben heiligen Geift, denn fie wiffen gar fromm und heilig zu reden. 
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MWenn’s auf die Geſellſchaft ankommt, fo find fie Chriſten, denn fie halten 
fi bloß zu frommen Leuten. Wenn’s auf den äußern Wandel ankommt, 
fo find fie befehrt, denn fie fleifigen fich gar ſtrenger Sitten. Aber wenn’s 
auf's Herz ankommt, fo iſt's der alte Adam in einem neuen Rod, das 
alte Herz hinter einer neuen Zunge, bie alten Fehler, bie alten Sünden, 
ja die alten Lafter in einer neuen Geftalt. Laffet ung doch nicht ver- 
geffen, unfer Gott fiehet das Herz an, bloßer Lippendienft ift Ihm ein 
Gräuel; nicht eine neue Zunge nur braucht's, e8 braucht ein neues Herz! 
Und zwar ein ganzes, nicht bloß ein geflidted. Diefen oder jenen Fehler 
ſich abgewöhnen, dieſer oder jener Tugend nachtrachten, in diefem ober. 
jenem Stüd ein anderer Menſch werden, das ift wohl ſchön und gut, aber 
es ift noch nicht genug. Wo die Umfehr nicht von ganzem Herzen ges 
ihieht, wo man dad Herz noch theilt zwifchen Chriftus und Belial, wo 
man noch in biefem Stüd mit Gott geht und in jenem mit der Welt: 
ba ift Gott nicht gedient und dir nicht geholfen. Flicket man auch einen 
neuen Lappen auf ein altes Kleid, oder fallet neuen Moft in alte 
Schläuche? das Herz, das ganze Herz muß neu werden im inneriten 
Seelengrund, da muß ein neuer Geift eingegoffen, ein neuer Same ge- 
pflanzt werden, ba muß der neue Menfch geboren werben, ber nach Gott 
geichaffen ift in vechtichaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit, dann von innen 
heraus wird auch der äußere Menfch wachſen in allen Stüden, binein- 
wachſen in Alles, was gut und gottgefällig ift. 

Sa, meine Lieben, was thut und Notb ? Was thut der Menſchheit 
Noth in diefer Zeit? Die Einen fagen: neue Gefete, die Andern: neue 
Regierungen, noch Andere: neue Erwerbsquellen , wieder Andere: neue 
Welterfchütterungen; das Wort Gottes fagt: neue Herzen , gottesfürchtige 
‚ftatt der gottlofen, lebendige ftatt der todten, fleiicherne ftatt der fteiner= 
nen. Und was thut ung Notb, jedem Einzelnen bier? dem Einen dieß und 
dem Andern das, aber was uns Allen Noth thut, dem Einen wie dem 
Andern, ach, das ift ein neues Herz, ein Herz voll neuen Glaubens, wol 
neuer Liebe, voll neuer Hoffnung, ein Herz verjüngt wie ein Adler in der 
Kraft Gottes. Hätten wir dad, o dann wäre Alles zu ertragen und 
Jedem zu helfen. Darum laffet und num nicht mehr fragen: Warum 
ein neues Herz? fondern laffet ung bitten um ejn neued Herz: 


Hier ift mein Herz, das bisher fleinern war, 
Gib mir ein fleiihern Herz. 
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Es legt fih Dir matt und zerbrochen bar, 
Es fühlet Angft und Schmerz, 

Es jammert bei der Laſt der Sünden, 

Es ſeufzt: wo ſoll ih Rettung finden ? 
Mein reuig Herz! 

Ja wo fol ih Rettung finden? 

2) Woher ein neues Herz? 

Auh darauf antwortet der Herr in unfern Tertesworten: „Ich will 
euch ein neu Herz und einen neuen Geift in euch geben. Ich will das 
fteinerne Herz aus eurem Fleifh wegnehmen. Ich will meinen Geift in 
euch geben.” Ich der Herr! Ein großes Wort, diefes „Ich!“ Beugend 


zugleich und zugleich erhebend für und. Beugend für bed Menjchen | 


Stolz. Ich will's thun, fpricht der Herr, du nicht, o Menfchenfind, bu 
nicht mit all deinen guten Vorfägen, mit all deinen weijen Grundfägen, 
mit all deinem freien Willen, mit all deiner Menfchenkraft. Ja, wenn 
der Menſch fich ſelbſt Helfen, fich ſelbſt heiligen, fich felbft jelig machen 
fönnte, dann brauchten wir feine Predigt und fein Saframent, fein Pfingft- 
feft und fein Chriftfeft und keinen Gharfreitag, feinen Grlöjer und feinen 
heiligen Geift! Aber verfuch’s nur und nimm dir's vor auf eigene Kauft: ich 
ill ein neuer Menjch werden, ob dir’ gelingen wird? Ach, meine Lieben, 
wir haben's ja, denk' ich, auch fchon verſucht. Wie lange halten bie 
Grundfäge? Bis die Leidenfchaft fommt und fie über den Haufen wirft. 
Wie lange dauern die guten Vorſätze? Bis die Verfuhung naht und 
ihnen ein Ende mat. Wie lange geht's mit dem neuen Wandel? Bis 
ber alte Menſch wieder zum Vorſchein fommt, das alte Herz wieder her= 
vorbricht mit den alten Sünden. Nein, was auch) die Menjchheit Großes 
geträumt und Große gefagt und Großes verfucht hat von dem Worte des 
alten Heiden: „der Menfh kann, was er will!" bis zu dem Worte 
unfered großen Dichterd: „Der Menſch iſt frei geichaffen, ift frei, und 
wär’ er in Ketten geboren!” — es läuft doch hinaus auf den Sat bed 
alten Baulus: Wollen Gabe ich wohl, aber Vollbringen dag Gute finde 
ih nit. Und gewiß, wer einmal das eingejehen hat: ich brauch' ein 
neues Herz, mir muß von Grund aus geholfen werben, der weiß auch: ich 
kann mir felbft nicht helfen, ich kann mich felbft nicht neu jchaffen, fo 
wenig ald ein Mohr feine Haut verändern fann und ein Parbel feine 
Flecken; der ſtreckt demüthig feine Hände aus nah einem bimmlifchen 
Retter und flehet mit David: fehaff? in mir, Gott, ein reines Herz! 
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Und o wie tröſthich, wie erhebend klingt auf ſolche Bitte die Ver— 
heißung des Herrn: „Ich will euch ein neu Herz und einen neuen Geiſt 
in euch geben;“ Ich, der allmächtige Gott, der der Menſchen Herzen len— 
ken kann, wie Waſſerbäche; Ich, der allgütige Gott, von dem alle gute 
und alle vollkommene Gabe kommt; Ich, ber heilige Gott, dem gottlos 
Weſen nicht gefällt. Zwar auch jo noch iſt's ein furchtbares Wort für 
den natürlichen Menfchen, das vorangeht: „ich will das fleinerme Herz 
aus eurem Fleiſch wegnehmen; auch fo noch ift’s eine fchmerzliche Kur, 
wenn der Heilige Gott mit Seinem ftarfen Arm bereingreift in unfer 
Innerſtes, und das alte Herz, das mit taufend Faſern verwachien war in 
unfer Fleiih, herausnimmt langſamer oder fchneller. Hiob, da er in der 
Aſche ſaß; David, da er in Thränen der Buße lag vor Gottes Angeficht ; 
Manaffe, da er in Kerker und Ketten fich befehrte zum Herm; Betrus, 
da er bitterlich meinte in jener zwiefach dunfeln Nacht; Paulus, ba 
er drei Tage mit Gott rang in Damaskus: die Alle haben's erfahren, 
wie bad thut, wenn der heilige Gott das alte Herz wegnimmt aus einem 
Menfchen. Und auch wir, fo viel unſer ein neued Herz haben, wir 
mußten’d mehr oder weniger unter Schmerzen erfahren. Da wird dem 
Einen in einer langen Krankheit, dem Andern an einem theuren Grab, 
dem Dritten in den dunfeln Stunden innerer Anfechtung, dem Bierten 
durch einen ſchweren Fehltritt, den er in feinem Hochmuth gethan, bem 
Fünften fonft in einer ernten Prüfungszeit das alte Herz ausgeriffen, 
der alte Menſch getübtet, jein Stolz in Schmach, fein Reichthum im 
Armuth, feine Luft in Sammer verwandelt. O da biutet die Seele 
ans taufend Wunden, da zudt die Natur in tauſend Qualen, da fühlt 
man's mit Schmerzen: Es iſt ichredlih, in die Hände des lebendigen 
Gottes zu fallen. ' 

Schrecklich — und doch felig, denn Er zerfchläget, aber Er heilet auch; 
Er tödtet, aber Er macht auch lebendig; Er nimmt das fleineme Herz 
heraus, aber Er gibt und dafür ein neues, fleifchernes Herz. DO, es ift 
felig, wenn nun aller Stolz, alle Selbftgerechtigfeit, alled Vertrauen auf 
eigene Kraft weg, wenn nun das fteinerne Herz zerbrochen ift im Kampf 
ber Buße, und der Menſch ganz vernichtet daliegt vor Gott; es iſt ſelig, 
nun zu vernehmen die Stimme der Erbarmung: fei getroft, dir find beine 
Sünden vergeben; nun zu fühlen im Innerſten die Balfamfraft der gött= 
lichen Gnade; nun zu fpüren ein neues Leben, ein neus Derz, ein fleifcher- 
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ned Herz, zwar noch ein ſchwaches, ein zartes, ein empfindliches Herz, 
aber jo warm von Liebe, fo weich für jeden göttlichen Eindruck, fo leicht 
im Gefühl der Gnade, fo frijch Elopfend von Eifer zu allem Guten — und 
aufzuftehen vor dem Angefichte Gottes als ein neuer Menſch, aus einem 
Mann ein Kind, aus einem trogigen Saulus ein demüthiger Paulus ge- 
worden, ber befennt: ich bin der vornehmfte unter den Sündern, aber 
mir ift Barmherzigkeit widerfahren! — DO, es ift felig, nachdem man bes 
Geiftes Exftlinge empfangen, dann auch den Fortgang des Gnadenwerks, 
bie Heiligungsfraft des heiligen Geiftes an fich zu fpüren von Tag zu 
Tag, von Schritt zu Schritt e8 immer deutlicher zu erfahren, wie Gottes 
Kraft mächtig ift in den Schwachen, wie, was zuvor unmöglich fchien, 
ein Leichtes wird durch Seinen heiligen Geift, und während ber alte 
Menſch verweſet, der innerliche von Tag zu Tag erneuert wird. — O, es ift 
jelig, vom Felſen bes Heil, den man gefunden, als ein geretteted Gottes— 
find, als eine neue Kreatur zurüdzubliden auf das, was dahinten liegt, 
auf bie Fluthen, aus denen man entfommen, auf die Stürme, durch 
die man gegangen, auf bie Erfahrungen, die man gewonnen, auf den 
Heildweg, ben man zurüdgelegt, und dann zu fragen: wer hat bag ges 
than? wer bat mich hieher gebracht? und dann zu befennen: ich nicht! 
käme es auf mic) an, ich ränge noch mit den Mogen der Welt, ich wäre 
vielleicht Tängft in der Tiefe verfunfen; nein, Du haſt's gethan, cwige 
Liebe; Du haſt's gethan , himmlifher Erbarmer; Du haſt's gethan durch 
Deinen heiligen Geijt! 

Du, Herr, bift mir nadhgelaufen, 

Mich zu reifen aus ber Gluth, 

Denn da mit der Sünder Haufen 

Ih nur fuchte irdiſch Gut, 

Hiefeft Du auf das mich achten, 

Woruach man zuerft foll tradhten; 


Zaufend, tauſendmal fei Dir, 
Großer König, Dank dafür! 


D daß wir heute fchon Alle fo fagen dürften! daß wir nur vor unferem 
Ende noch fo fagen dürften! An Ihm, Geliebte, ſoll's nicht fehlen, dafür 
bürgt ung Sein göttlih Wort: „Ich will meinen Geift in euch geben !” 
Dafür bürgt und der Pfingftfegen, den Er ausgegoffen hat über die Seinen 
an jenem großen Gnadentag, und ber heute noch wirft und maltet in 
Seiner Gemeinde, fo gewiß die Frühlingsfonne draußen ſcheint und bie 
Geftalt der Erde verneuert; dag nur wir Ihm feinen Riegel vorfchieben, 
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daß nur wir unfere Herzen Ihm öffnen! Und daß nur wir, wenn ber 
Geiſt Gotted das gute Werk in und angefangen bat, Ihm auc danfen 
durch Früchte des Geiftes! 
Darum noch Eine Frage, meine Lieben: 
3) Wozu ein neues Herz? 
Darauf gibt uns der Herr die Antwort, wenn Er jagt: „Und will 
ſolche Leute aus euch machen, die in meinen Geboten wandeln, und meine 
Rechte halten und darnach thun,“ und, feßt Er hinzu: „ihr ſollt mein 
Volk fein und ich will euer Gott fein.” Wozu ein neues Herz? Damit 
ein neuer Menjc draus werde, ein Menſch, der Gottes Gebote hält, ein 
Menſch, nad Gott gefchaffen in rechtichaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit. 
Nicht wahr, meine Lieben, das verfteht fich von ſelbſt? Und doc gibt's 
Leute, die das nicht verftehen, Leute, die, wenn man nach ihrem Ghriften- 
thum fragt, immer gar getroft auf ihr Herz deuten, auf bie Gnaben- 
erfahrungen, die fie im Herzen gemacht, auf die Gnadenregungen, die fie 
im Herzen fühlen, auf das Gnadenfiegel, das fie im Herzen empfangen ; 
wenn du aber ihr Leben anfichft, jo ift da wenig zu merfen von einem 
neuen Menfchen, es ift wahrhaftig noch der alte Menjch; ein Auge, das 
noch fchielt nach der Gitelfeit diefer Welt; ein Mund, der noch mit Lügen 
und Läftern umgebt; eine Hand, die noch bejchmugt ift mit Betrug und 
Ihändlichem Gewinn; ein Fuß, der noch auf Sündenwegen gebt. Wirft 
du einem folchen glauben, er habe das neue Herz? Nein, du wirſt jagen: 
wo ein neues Herz ift, da ift auch ein neuer Menſch. Oder wenn Giner 
gar, wie jene Leute, gegen die ſchon Paulus eifert, Röm. 6, und wie jene 
ES chmwarmgeifter, wider die Luther fo fcharf predigen mußte, den Geift, 
den er empfangen haben will, mißbraucht ald Deckmantel der Sünde, als 
Freibrief gegen Gottes Gebot und jagt: weil ich den Geift habe, fo ftebe 
ich nicht mehr unter dem Gefes, fo ift mir nicht mehr Sünde, was einem 
Andern Sünde ift, wirft du dem's gelten lafjen? Nein, du wirft jagen: 
an deinen Werfen will ich ſehen, weß Geiftes Kind bu bift — ob ein 
Geiſtesmenſch oder ein Fleiſchesmenſch? Oder wenn Einer fagt, wie die 
ftolzen Vernunftchriften von heut zu Tag: weil ich den Geiſt babe, jo 
brauche ich fein Wort Gottes mehr, feinen Mofes und feine Propheten, fein 
Geſetz und fein Gvangelium, feinen Altar und feine Kanzel, ich babe 
nun mein eigened Licht, mein Vernunftlicht: wirft du von ihm fagen: er 
jei ein Chriſt? Nein, bu wirft fagen: wo Gottes Geijt ift, da ift auch 
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Gottes Wort und Ehrfurcht vor Gottes Wort. Irret euch nicht, meine 
Lieben: nicht darum hat Gott Seinen Geift in die Welt gefandt, um Seine 
Kirche zu zerftören, fondern um fie zu bauen; nicht darum will der Herr 
Seinen Geift in und geben, daß wir Ihn mißbrauden ald Spielzeug 
unferer Eitelkeit, ald Faulbett unferer Trägheit, als Deckmantel unferer 
Sünden, fondern damit Er neue Menſchen aus und mache, „Solche Leute, 
die in Seinen Geboten wandeln und Seine Rechte halten.” Wer ben 
Geift empfangen hat, wohl braucht der nicht mehr bei jedem Schritt und 
Tritt gleichſam auf die Uhr zu fehen und auf die fteinernen Geſetztafeln 
zu bliden, um zu fragen: was foll ich jetzt thun? Aber er trägt in ſich 
eine Uhr und ein Geſetz, noch viel genauer, noch viel fchärfer als das 


fteinerne: das Geſetz des Geiftes, der betrübt wird auch durch die kleinſte 


Sünde. Alſo noch einmal: wozu das neue Herz? Damit ein neuer 
Menſch draus werde! Und wären einmal die neuen Menſchen da — o meine 
Lieben, da gäbe es auch eine neue Welt, eine glückliche, ſelige Welt; ein 


Volk, von dem man ſagen könnte: es iſt Gottes Volk; eine Erde, von der 


es hieße: ſiehe da, eine Hütte Gottes bei den Menſchen. Der heilige Geiſt 
ſchafft nicht nur neue Herzen, Er ſchafft auch eine neue Welt. Und ſelbſt 
jener neue Himmel und jene neue Erde, die uns die Schrift in Ausſicht 
ſtellt am Ende der Tage, wiſſet ihr, wie ſie entſtehen werden, wiſſet ihr, 


welches die Baufteine dazu ſein werden? Neue Herzen, verklärte Men— 


ſchenſeelen! Wo ein neues Herz iſt, da bildet ſich auch eine neue Welt 


darum ber. Verſuch' ed nur, werde ein neuer Menſch durch die Kraft 


Gottes, ein folder, der Seine Gebote hält und in Seinen Wegen wan— 
beit, wie Alles um dich ber neu werden wird, als wär’ e8 Frühling ge= 
worden in deinem Leben; dein Haus, zuvor eine Stätte ded Unfriedens, 
eine Hütte des Friedens und des Gegend; bein Beruf, zuvor eine Laft, 
nun eine Luſt; bein Kreuz, zuvor eine Bürde, nun eine Würde; beine 
Mitmenfchen, zuvor beine Feinde, nun deine lieben Brüder und Schweitern ; 
die Erde, zuvor eine MWüfte, num ein Saatfeld Gottes; dein Grab, zuvor 
eine Höhle des Grauens, nun ein ſüßes Schlaffämmerlein; dein Gott, 
zuvor ein furchtbarer Richter, nun ein treuer Vater; bie Ewigkeit, zu- 
vor ein Donnerwort, nun ein Dimmelston, ein Engelsharfenklang. O meine 
Lieben, hätten wir neue Herzen, wir befämen auch eine neue, eine beflere 
Zeit. Ja, wenn nur wir Alle, die wir bier find, von heut an neue Men— 
fchen würden, wahrlih, e8 wäre ein Segen für und und Andere, für 
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Stabt und Land, für Zeit und Gwigfeit; darım, was foll unfere letzte 
Bitte fein zum Schuß unferer Pfingftandaht? Was foll unfer Haupt- 
gefuch fein vor dem Gnabenftuhl Gottes? Ein neues Herz! 


Hier ift mein Herz, Gott ber Barmberzigfeit, 
Erbarme Du Did fein; 

Die ganze Welt, fie heilet nicht fein Leid, 
Du bift fein Troft allein; 

O ſchaffe Du mid rein von Sünden, 

Und laß durch Deinen Geift mich finden 
Ein neues Herz! Amen. 


IIVI. 
Predigt am Dreieinigleitsfeſt. 


(1851.) 


Nöm. 11, 33—36. 


O weld eine Tiefe des Reichthums, beides ber Weisheit und Erkenntniß Got- 
tes! Wie gar unbegreiflih find feine Gerichte und unerforfchlih feine Wege! Denn 
wer hat des Herrn Sinn erlannt ? Oder wer ift fein Rathgeber gewefen ? Ober wer 
bat ihm etwas zuvor gegeben, das ihm werde wieber vergolten ? Denn von ihm, 
und durch ihn, und im (zu) ihm find alle Dinge. Ihm fei Ehre in sun Amen, 


„Ibm fei Ehre in Ewigkeit. Amen.” In dieſes Amen bes Apofteld 
flimmen auc wir heut aus vollem Herzen mit ein. Das Felt ber Drei- 
einigfeit ift eigentlich nichts Anderes, als das feierliche Amen zu allen 
vorangegangenen Feten bes Kirchenjahrs. Haben wir am Adventfeft und 
Chriſtfeſt die Liebe des Vaters angebetet, der aljo die Welt geliebet hat, daß 
Er Seinen eingebornen Sohn für fie dahin gab; haben wir in ber Paſ— 
fiond= und Ofterzeit den Sohn für Sein Erlöfuugswerk gepriefen, der um 
unferer Sünden willen geftorben und um unferer Gerechtigkeit willen aufer- 
wecket iſt; haben wir neulich am Pfingftfeit des Geiſtes und gefreut, ber 
vom Vater und Sohn ausdgegoffen warb über die Gemeinde: fo beugen wir 
heut unjere Kniee vor dem bdreieinigen Gott, der alfo der Welt ald Vater, 
Sobn und Geiſt den Reichthum Seiner Gnade und Wahrheit geoffenbart 
bat, und fliegen mit einem fröhlichen: „Ihm fei Ehre in Gmigfeit. 
Amen.” So ift das Dreieinigkeitäfeft die Krone, in der alle andern Feſte 
ſich zuſamme nſchließen. 

Aber auch die Wurzel und Quelle, aus der alle andern Feſte her— 
fließen. Ein Strom der Gnade und des Segens iſt's, der bei der Krippe 
zu Bethlehem zu Tage bricht und in immer breiterem Bett, in immer 
volleren Wogen bis zum Pfingſtfeſt, ja bis auf dieſen Tag über die Welt 
ſich ergießt. Oft haben wir bei unſeren Gottesdienſten bisher an dieſem 
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Strom verweilt, haben das Bild des Himmels darin gefchaut, haben Troft 
für's Herz daraus gefchöpft, haben von unfern Sünden uns darin rein= 
gebadet — heut, meine Lieben, heut fteigen jwir gleichſam hinauf zur 
Quelle diefes Stroms. Da laffen wir Hinter und zurüd Jerufalem und 
Golgatha, Nazaretö und Bethlehem , laſſen zurüd alle Höhen und Tiefen 
menfchlicher Weisheit, und fteigen bergan, fchweigend und erwartungsvoll, 
wie Moſes, da er den Sinai beftieg, um mit Gott zu reden, wie Gliag, 
da er auf Horeb wanderte, um die Offenbarung des Herrn zu empfangen. 
Immer ftiller wird bei diefem Gang unfer Herz, immer einfamer unjer 
Weg, immer ferner liegt uns die Welt, immer näher hören wir's braujen 
wie einen donnernden Wafferfturz, wie ein wallendes Meer. Jetzt noch 
einen Schritt um ben legten Feld und — Menjchenfind, was ſiehſt du ? 
— einen tiefen Abgrund fiehft du von Licht und Glanz und Herrlichkeit, 
vor welhem dir ſchwindelt, ein endlos Meer fichft du, wallend und bligend 
in taufend Farben, vor dem dir die Gedanken vergehen, vor welchem bir 
nichts übrig bleibt, als mit Elias dein Antlig zu verhüllen, mit Paulus 
anbetend in die Kniee zu finfen und auszurufen: O welch eine Tiefe des 
Reichthums, beides der Weisheit und Erkenntniß Gottes! — Das find bie 
heiligen Tiefen der Gottheit, das ift der Abgrund göttlicher Herrlichkeit, 
das ift der Urquell aller der Gnabenftröme, welche die Welt durchſtrömen, 
das ift der heilige, breieinige, unerforfchliche, unergründliche Gott. Bor 
diefem Abgrund wollen auch wir jest anbetend verweilen und betrachten: 


Die heiligen Tiefen der Gottheit, 
1) wie fie vor ung ftehen in Gotted Werken, Wegen und 
Weſen; 
2) wie wir vor ihnen ſtehen in Demuth, Glauben und Hoff— 


nung. . 
Luft, die Alles füllet, 

Drin wir immer jchmweben, 

Aller Dinge Grund und Leben, 
Meer ohne Grund und Ende, 
Wunder aller Wunder, 

Ih fent mich in dich hinunter ! 
Ih in Dir, 

Du in mir! 

Laß mich ganz verichwinden, 

Did nur ſeh'n und finden! Ameun. 
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Die heiligen Tiefen der Gottheit betrachten wir, 

1) wie fie vor uns ftehen in Gottes Werfen, Wegen und 
Weſen. 

In Gottes Werken ſchon ſtehen ſie vor uns, die heiligen Tiefen 
der Gottheit. Der berühmte Arzt und Naturforſcher Börhave pflegte bei 
Betrachtung der Natur und ihrer Wunderkräfte oftmals auszubrechen in 
die Worte unſeres Textes: o welch eine Tiefe des Reichthums, beide der 
Weieheit und der Erkenntniß Gottes! Und in Wahrheit, wo du hinblickſt 
in Gottes Schöpfung, aufwärts oder abwärts, in's Große ober in’s Kleine, 
allenthalben ftößeft du auf Tiefen der Weisheit, bei denen bein Berftand 
dir ftille fteßt und du anbetend mußt ausrufen: wer hat des Herrn Sinn 
erkannt, oder wer ift Sein Rathgeber geweſen? Blick' empor in die Tie- 
fen des Himmels und flieg’ in Gedanken von Stern zu Stern, von Welt 
zu Welt, bis wo der Marfftein der Schöpfung fteht, du kommſt zu kei— 
nem Marfftein, du gelangft an fein Ziel, die Flügel deiner Phantafie 
werden lahm und ohnmächtig taumeln deine Gedanken auf die Erde zurüd. 
Forfche in einem Waffertropfen, laß dir fagen oder zeigen, wie es ba 
wimmelt von Gefchöpfen aller Art, wie da ein einziges winziges Trüöpflein 
als eine Weltkugel ericheint, von zahlreichen Kreaturen bewohnt, und du 
wirft ftaunen über die verborgenen Wunder der göttlichen Allmacht, von 
denen du unwiſſend umgeben bift, die du mit Füßen trittft, trinfeft, ath— 
meft, ohne es zu ahnen. Betrachte ein grünes Gräslein mit feinem feinen, 
wunderbaren Geäber, oder das edelſte Gewächs der Erbe, deinen Leib mit 
bem funftvollen, Bau feiner Glieder, mit dem wunderbaren Kryitall bes 
Auges, mit der geheimnißvollen Wendeltreppe des Ohres, mit der feinen 
Gliederung der Hand, mit dem unermüdlichen Kreislauf des Blutes, 
allenthalben fommft du auf Gntdefungen, bei denen bir nichts übrig 
bleibt, ald anbetend auszurufen : O welch eine Tiefe des Reichthums, 
beide der Weisheit und der Erfenntniß Gottes! Ja wohl fraget der Herr 
mit Recht bei Jeſaias (40, 12.): Wer miffet die Waffer mit ber Fauft 
und faffet den Himmel mit der Spanne und begreift die Erde mit einem 
Dreiling und wiegt die Berge mit einem Gewicht und die Hügel mit einer 
Wage? Wohl fpottet Sr mit Recht bei Hiob 9, 9.: Kannft du die Bande 
ber fieben Sterne zufammenbinden oder das Band des Orion auflöfen ? 
Wohl fragt Paulus mit Recht: Wer hat des Herrn Sinn erfannt und 
wer ift Sein Rathgeber geweien bei Seinen Werken ? Keiner, Keiner, kein 
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WMenſch auf Erben und fein Seraph im Himmel fann Ihm auch nur bad 
Hleinfte Seiner Werke nachdenken, oder gar nachmachen, gefchtweige denn, 
dag es Ihm Einer hätte vorgemacht. Unerforſchlich, anbetungswürdig 
»ftehen fie vor und, bie heiligen Tiefen ber Gottheit, unerforjchlich und 
anbetungsmerth ſchon in Gottes Werfen. 

Und dann in Gottes Wegen! „Wie gar unbegreiflic find Seine 
Gerichte und unerforihlih Seine Wege!" fo ruft Baulus aus im Nüd- 
blik auf bie Wunderwege Gotted mit der Menjchheit. Ju den worigen 
Kapiteln bat er betrachtet, wie Israel, das auderwählte Volk Gottes von 
Alters her, emdlid von Gott verworfen und zurüdgejegt ift hinter bie 
Heiden, und wie baffelbe, fcheinbar von Gott verftoßene Israel doch einft 
nach Jahrtauſenden auch noch berufen, auch noch am Ende eingeben wird 
in's Reich der Gnade. Diefe Wunderwege Gottes, die Er mit der Menſch— 
beit geht, wie Er fie au auf Umwegen doch zum jeligen Ziel, auch 
durch Nacht doch zum Licht zu führen weiß, zwingen ben Apoftel zu dem 
anbetenden Befenntniß : wie unbegreiflich find Seine Gerichte und uner— 
forfchlich Seine Wege! Und wer unter ung, Geliebte, hätte es nicht auch 
ſchon mandmal nachgefühlt und nachgefprochen: Wie unbegreiflich find 
Seine Gerichte und unerforjchlih Seine Wege! Ob wir die Wege be- 
trachten, die Er mit der Menfchheit im Großen, mit ganzen Völfern, auch 
mit unferem Volk, aud in diefen Zeiten geht, wie Er da alle Berech— 
nungen ber Klugen vereitelt und alle Bemühungen der Starken zu Schan- 
den macht, oder ob wir die Wege betrachten, bie Gr mit und gegangen 
ift in unferem eigenen Kleinen Leben, wie e8 auch ba fo oft gegen unjern 
Sinn und wider unfer Erwarten und über unfer Bitten und Verſtehen 
gegangen im Großen und im Kleinen — wie unbegveiflih find Seine 
Gerichte und unerforfhlih Seine Wege! Ob wir's in Schmerzen befen- 
nen, über den Trümmern unferer Hoffnungen, beim Anblick verhagelter 
Felder, auf dem Schutthaufen abgebrannter Häufer, an ben Gräbern 
theurer Verftorbenen : fürwahr, Du bift ein verborgener Gott, Du Gott 
Sörael! oder ob wird mit Freudenthränen jauchzen bei einer Durchhilfe, 
an die wir micht geglaubt, bei einem Glück, das wir nicht verdient, bei 
einer Ernte, auf die wir micht gehofft : der .Derr hat Großes an ung ges 
than, — in Leid und Freud, wie unbegreiflich find Seine Gerichte und uns 
erforfchlich Seine Wege! Ob wir Seine Wege anfehen im Reich ber 
Natur, wie Er da Sturm und Sonnenfchein, Froft und Dige, Mangel 
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und Veberfluß, Peſtilenz und Erdbeben, Leben und Tod ald Seine Engel 
ausfendet, nicht wie wir wollen und wünfchen, berechnen und prophezeihen, 
fondern wie ed Ihm gefällt, nach Seinem unerforfchlichen Rath — oder 
ob wir Seine Wunderwege betrachten im Reich der Gnade, das Geheim= 
niß der Erlöfung, in welches felbft die Engel zu ſchauen gelüftet, bie 
großen Thaten, die Er an Seiner Kirche gethan hat vom Pfingftfeft bis 
heute und die wunderbaren Verheigungen, die Er der Zufunft noch vor- 
behalten hat; — im Reich der Natur und im Reich der Gnade: wie gar un= 
begreiflich find Seine Gerichte und unerforfchlich Seine Wege! Das find 
heilige Tiefen der Gottheit, zu denen Fein Senkblei menfchlicher Vernunft 
bhinabreicht, in die man Gwigfeiten fann hinunterfchauen und wird fie doch 
nicht ergründen, 

Und nun wenn in den Werken Gottes, in den Wegen Gottes fchon 
folche Tiefen vor ung fteben : wie wird’ erft fein mit Seinem Wefen! 
Wenn bir Seine Werke ſchon zu hoch, Seine Gedanken ſchon zu tief 
ſind: nun verfuch’s erft, Menfchenkind, und beb’ dein Auge auf zu Ihm 
felber und ergründe Sein heiliges Weſen. Eher kannft du in die Sonne 
hauen mit deinem Eurzfichtigen Auge, oder den Himmel umjpannen mit 
deinen zwei Armen, oder dad Meer ausfchöpfen mit der hohlen Hand. 
Wahrlich, cher das Meer ausichöpfen. Ihr habt wohl ſchon gehört bie 
tieffinnige Sage vom Traum des Kirchenlehrers Auguftinus, der viel herr= 
liche Bücher fchrieb von den göttlichen Dingen. In tiefjinnigen Gedanken, 
nicht ohne Stolz auf feine Weisheit, ging er einsmals im Traum am 
Geftade des Meeres fpazieren , grübelnd und finnend über das Geheimniß 
der göttlichen Dreieinigfeit, da fah er einen Knaben am Ufer, der hatte 
ſich eine Grube gemacht im Sand und mit einer Muſchel ſchöpfte er gar 
emfig Meerwaffer in feine Grube. Was mahft du da, mein Sohn? 
fragte Auguftin. O! fpricht der Knabe, ich will nur das Meer herein- 
fchöpfen in meine Grube. Der weife Mann lächelte: damit wirft du in 
taufend Jahren nicht fertig werden. So? ſprach der Knabe und richtete 
fih auf und ſah ihn an mit großen Engeldaugen: Und du willit den 
großen Gott mit deinen Menfchengedanfen erfchöpfen, in deinen Menſchen— 
£opf faffen ? Nein, eher fchöpfe ich das Meer in diefe Grube — und ver— 
fhwand. Was foll uns diefer Traum? Gr fol uns mahnen an bie 
Tiefen des göttlichen Weſens, die fein Menfchengeift je erforicht, er joll 


und mahnen an das Wort des Apofteld von Gott, dem Seligen und 
Gerof, Previgten. 34 
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Alleingewaltigen, dem König aller Könige und Herrn aller Herren, ber 
allein Unfterblichfeit bat, der da wohnet in einem Licht, da Niemand zu— 
fommen kann, welchen Fein Menfch gefehen hat noch jehen kann (1 Tim. 6). 
Oder iſt's nicht, wie dieſer Traum lehrt und wie der Apoftel fagt? Ich frage 
euch, wen je Eines unter uns über Gottes Weſen nachgedacht hat, biſt 
du damit zu Ende gekommen? kannſt du auch nur Eine Eigenſchaft des 
äroßen Gottes ausdenken: die Allmacht, die aus Nichts die ganze Welt 
heroorgerufen ? oder die Ewigkeit, die da war ohne Anfang und fein wird 
öhne Ende? oder die Allwiffenheit, vor der das Kleinſte wie das Größte 
zugleich daltegt offen und Mar, die die Sterne am Himmel alle mit 
Namen nennt und die Haare auf unferem Haupte alle gezählt Hat? So 
oft du das Senkblei deines Verftandes auswirfit in die Tiefen bes göttlichen 
Weſens, oder die Flügel deiner Fantafie aufſchwingſt in die Höhen Seiner 
Herrlichkeit: kommſt du nicht allemal in Tiefen und Höhen, wo der Verftand 
dir ftille fteht umd der Reſt tt Beten und Schweigen ? Und wenn bu 
nicht einmal Cine diefer Eigenſchaften begreifen, fannit, kannſt du den 
Gott begreifen, der alle in fich faßt, wie ber Diamant in allen Farben 
fpielt ? kannſt du dich hineinverfegen auch nur auf einen Augenblick in 
das Weſen des Dreimalheiligen, der da ift und der da war und ber ba 
fein wird, von dem und zu dem und durch den alle Dinge find? Und 
wenn nun das heittige Feſt dich hinſtellt vor die tieffte aller Tiefen in 
Gottes MWefen, wenn es dir fagt: der Einige Gott ift ein Dreteiniger, 
in der Einen Gottheit find es drei Perfonen, drei Antlige, drei Offen- 
barungen, die von Ewigkeit ber durcheinander ſpielen; der Vater, aller 
Dinge Urgrund, von dem alle Dinge find, und der Sohn, das Wort, das 
im Anfang bei Gott war, durch den Alles ift, und der Geift, ber alle 
Dinge erforfchet, auch die Tiefen der Gottheit, und in dem Alles lebt, und 
biefe drei find Eins: begreifft du's und kannſt du's ergründen? Nein 
wahrlich, foldhes Erkenntniß iſt mir zu wunderlich und zu hoch, ich kann 
ed nicht begreifen, und wenn die Seraphim gebüdt ftehen vor dem Dreimal- 
heiligen, ‚menn Moſes Seiner Herrlichkeit nur hintennachſehen durfte, 
dann tollen auch wir uns nicht unterwinden, Sein Wefen gu ergrün- 
ben, dann wollen wir uns tin den Staub vor Ihm werfen und in 
Demuth bekennen : 


Herr, Dir ift Niemand zu wergleichen, 
Rein Lob fann Deine Größ' erreichen, 
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Kein noch ſo feuriger Verſtand; 
Pracht, Majeſtät und Ruhm umgeben 
Dich, aller Weſen Quell und Leben, 
Licht iſt Dein ſtrablendes Gewand; 
In hohen, unermeß'nen Fernen, 
Wohin kein ſterblich Auge ſchaut, 
Haſt Du weit über allen Sternen 
Dir Deinen höchſten Sitz erbaut! 

So ſtehen ſie vor uns, die heiligen Tiefen der Gottheit, unerforſch— 

lich, anbetungswürdig, und nun, Geliebte, 
2) wie ſollen wir vor ihnen ſtehen? 


Vor Allem gewiß in frommer Demuth. In folder Demuth beugt 
fich der große Apoftel vor dem unerforjchlichen Gott, deffen Rathſchluß er 
nicht weiter zu ergründen vermag, da wird dev Meifter jelbft zum Schüler, 
ba wird feine Lehre zum Gebet, wie denn unfere Abendlection keine Ler- 
tion ift, fein Lehrſtück, ſondern ein Gebet, ein Seufzer, ein Robgefang ! 
In Demuth, o Seele, ftehe denn auch du vor dem Alleingewaltigen, vor 
welchem beine Macht nichts als Ohnmacht, deine Weisheit nichts als Thor— 
heit ift. Hinweg alſo mit jenem Weisheitsbünfel und Berftandeshochmuth, 
dabei man den unendlichen Gott meflen will mit dem Ellenmaß menich- 
licher Gedanken, und was über dieſes Maß hinausgeht, was man mit ber 
Hand nicht greifen und mit dem Verſtand nicht begreifen fann in Gottes 
Wort und Werk und Wefen , leichtfertig wegwirft und verwirft: „Das ift 
nicht wahr, denn ich kann es nicht einfehen, es ift fein Gott, denn ih 
fann mir Ihn nicht denken“ —- o du Thor: fiehe! gerade weil du bir Ihn 
nicht denfen kannſt, darum ift Er Gott; ein Gott, den du begreifen könn— 
teft mit deinem Menjchenhirn, dev da Platz hätte in deinem beſchränkten 
Kopf, der wäre Deinesgleichen, der wäre gar nicht Gott. Nein, Gottlob, 
es gibt mehr Dinge im Himmel und auf Erden, als unfere Schulmweis- 
„heit fich träumen läßt. Gottlob, es gibt noch etwas Anderes, Höheres, 
Befleres, Größeres, als was wir zu denfen und zu finnen vermögen, nnd 
wie wir die Sterne nicht läugnen, weil wir fie nicht mit der Hand greifen, 
fondern ftaunend emporblicken zu ihrer Herrlichkeit; wie wir bie Welt 
nicht wegjtreiten, weil wir nicht dabei waren, als fie entitand, fondern 
demüthig und ihrer freuen; jo wollen wir vor ben heiligen Tiefen ber 
Gottheit ſtehen mit frommer Demuth, mit Eindlichem Glauben. Hinweg 
darum auch mit jenem Hochmuth, der ſich's ie Gstt zu 
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hadern und Seine Wege zu meiftern. Ad, wie oft wirft ſich das kurz— 
fichtige Menfchenkind auf zu Gottes Rathgeber und Richter; mie oft 
wollen wir Gott vorschreiben, was Er thun fol, und tadeln, was Er ge— 
than hat! Wie viel „Warum“ und „Aber,” die wir Ihm dreinreden in 
Sein Weltregiment und in unfern Lebensgang! Nicht alfo, Tiebe Seele, 
„wer hat des Herten Sinn erkannt?" Weißt du, was Er im Sinne hat 
und wo Er hinaus will ? Haft du nicht taufendmal hinterdrein dich deiner 
poreiligen Klagen fhämen und befennen müffen: der Herr bat Alles wohl 
gemacht ? „Oder wer ift Sein Ratbgeber gewefen ?" Hat Er did in Sei- 
nen Rath berufen und um beine Meinung befragt? Ich fage dir: Sein 
Plan war fertig, ehe du Tallen tonnteft, che du ba warft, bu Eintags- 
fliege. „Ober wer hat Ihm etwas zuvor gegeben, das Ihm werde wieder 
vergolten ?“ Haft du etwas zu fordern von Ihm, ber doch felber Leben 
und Odem gibt Jedermann allenthalben? Darum demüthig beuge did) 
unter Seine gewaltige Hand, demüthig ergib dich in Seinen heiligen Wil— 
Ien, bemüthig vertraue auf Seine ewige Weisheit ; hinweg mit dem Hoch— 
muth, ber Gottes Wege meiftert. 

Hinweg auch mit dem Hochmuth, der Andere verdammt, als hätte 
er allein des Herrn Sinn erfannt. Ueber die Tiefen der Gottheit, über 
bag Geheimniß der Dreieinigkeit wurde in der chriftlichen. Kirche in alten 
Zeiten Jahrhunderte lang bitter und blutig geftritten. Auf Kirchen= 
verfammfungen wurde gezanft, Schmähſchriften wurden geichrieben, 
Bannflüche wurden erlaffen, Bifchöfe wurden verfagt, Länder wurden ver- 
feindet, Kriege wurden geführt, Keger wurden verbrannt wegen einer 
Formel, eines Worts, eines Buchftabens, eines Jota in der Lehre 
von ber göttlichen Dreieinigkeit. Meinet ihr, ber wahre Glaube ſei da— 
durch gefördert worden, dem heiligen, dreiefnigen Gott fei damit ein 
Dienft gefchehen, von dem wir fingen: Der Vater tft die Liebe, Der Sohn 
ift Lieb’ allein, Des heil'gen Geiftes Triebe Sind Liebe, heiß und vein ?. 
‚Hätte man nicht in foldhe ftreitende Kirchenverlammlungen bineinrufen 
dürfen: Mer von euch bat des Herrn Sinn erfannt, oder wer tjt Sein 
Rathgeber gewefen ? dienet Ihm, aber dienet Ibm in Demutb, ftreitet für 
Ihn, aber ftreitet für Ihn im Liebe, Forfchet über Ihn, aber faget nicht: 
ich dab’ Ihn erforscht! denn wahrlich, die MWeifeften unter euren Weifen 
find nichts als Tallende Kindlein neben Seiner unerforjchlichen Derrlichkeit. 

Wer hat des Herrn Sinn erfannt, oder wer ift Sein Ratbaeber gewe- 
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fen ? das, Geliebte, wollen wir auch und zurufen, wenn wir in Gefahr find, 
lieblos zu richten, hochmüthig zu verdammen, enghberzig zu verurtheilen 
den, ber feinem Gotte anders dient ald wir, und feinen Glauben anders 
ausipriht ald wir. Wir wollen zeugen von Seiner Wahrheit, fo gut 
wir's verſtehen, wir wollen eifern für Seine Ehre aus reblichem Herzen, 
wir wollen halten über dem Bekenntniß unſerer Hoffnung und fein Jota 
preisgeben von dem Worte Seiner Offenbarung, aber wir. wollen nie 
vergeffen:: unfer Wiffen ift Stückwerk und unfer feurigftes Zeugniß iſt 
nichts vor Ihm ald das Zirpen der Grille im Gras, oder das Zwitjchern 
des Bögeleind im Laub vor der Königlichen Majeſtät der Abendfonne, bie 
hingeht ihren Heldengang und fich dem irdifchen Blick entzieht. Mit from- 
"mer Demuth follen. wir ftehen vor. ben heiligen Tiefen der Gottheit. 

Aber auch mit frobem, Findlichem Glauben. Als Luther einft einen 
armen Bauerdmann, ben er das Glaubensbefenntniß hatte auffagen laffen, 
fragte: was heißt denn das: Gott der Allmächtige ? antwortete biefer ver— 
legen : ich weiß nicht. Luther aber fagte: Ja, mein lieber Mann, ich und 
alle Doktoren wiſſen's auch nicht, glaube du. aber nur in Einfalt daran, 
daß Er der größte Herr tft, der will, kann und weiß bir, deinem Weibe 
und Kindern in allen Nöthen zu helfen. Ja, Geliebte, wir wiſſen's frei= 
lich nicht und alle Schriftgelehrten und Weltweifen wiffen’s nicht zu er— 
gründen, was Gott ift, aber auch wir wollen glauben, kindlich glauben, 
daß Er aus dem Reichtum Seiner Macht, Weisheit und Liebe uns. und 
ben Unfern helfen kann und will in Zeit und Gwigfeit, denn ber ewige, 
unerforichliche Gott. hat fih in Seinem Sohn und geoffenbart als. bie 
Liebe. Ja, Gott ift ein Meer, aber nicht ein Meer, ung zu verfchlingen, fon= 
dern ein Meer der Liebe, daraus wir ſchöpfen dürfen Gnade um Gnade 
Ya, Gott ift ein Abgrund, aber nicht ein finfterer Abgrund, darin wir 
zerfchmettert: werden, fondern ein Abgrund ber Barmherzigkeit, daraus wir 
holen follen Schätze des Segens und Reichthümer ohne Zahl. Sa, wir 
konnen Den nicht faſſen mit unferem Verftande, von dem es heißt: Er 
wohnet in einem Lichte, da Niemand zukommen kann; aber mit Händen 
bes Glaubens nur den Saum Seined Gewandes faflen, und uns baran 
halten in Leid und Freud, in Noth und Tod, das künnen und bas ‘wollen 
wir. Ja, wir konnen nicht begreifen das Geheimniß der Dreieinigfeit, aber 
ergreifen fünnen wir's in jeligem Glauben. Ober ift das nicht ein feliger 
Glaube: von Ihm, dem Vater des Lichts‘, dem Geber aller guten Gaben, 
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find alle Dinge, von Ihm kommt auch mir Leid und Freud’, Leben und 
Tod? Iſt das nicht ein füher Troft: durch Ihn find alle Dinge, durch 
Ihn, den Sohn, ber ſich jelbft gegeben bat zur Grlöfung, bin auch ich 
vom Verderben erlöst, mit Gott verfühnt für die Ewigkeit gerettet? Iſt 
das nicht ein hoher Gedanke: in Ihm, oder vielmehr zu Ihm find alle 
Dinge, zu Ihm will Sein heiliger Geift mich führen durch 2eid und 
Freud’, durch Leben und Tod? Und einem folchen Gott, follten wir dem 
nicht dankbar fingen für ben Reichthum Seiner Gnade und Erbarmung : 
Bater, Du haft mir erzeiget Lauter Gnad’ und Gütigfeit, Und Du haft 
zu mir geneiget, Jefu, Deine Freundlichkeit, Und durch Dich, o Geift ber 
Gnaben, Werd’ ich ftetd noch eingeladen; Tauſend, taufendmal fei Dir, 
Großer König, Dank dafür? Sollten wir da nicht einftimmen in den Preis 
des Apofteld: „Ihm fei Ehre in Ewigkeit 7" 

Sa in Ewigkeit noch beffer als hier in der Zeit. Wir follen vor den 
heiligen Tiefen der Gottheit ftehen auch in feliger Hoffnung, in der Hoff- 
nung einftiger feligerer Vereinigung mit Ihm, dem Urquell aller Seligfeiten. 
Wer unter und Gott liebt und in Gedanken gern mit Ihm umgeht, ber 
hat's gewiß auch ſchon oft mit Schmerzen gefühlt, was ber Apoftel fchreibt 
41 Kor. 13: unſer Wiffen ift Stückwerk. Wir fehen jetzt durch einen Spiegel 
in einem dunflen Wort. Wem ift nicht fchon der Seufzer aus dem Herzen 
geftiegen: Ach, fünnte ih Dich vollkommener erfennen, Dein Wort tiefer 
ergründen, Deine Wege beffer veriteben, Deine Schöpfung weiter erforfchen, 
in Deine Herrlichkeiten mich tiefer verjenken, Du mein Licht und meine Luft, 
mein Glement, meine Heimath, mein höchftes Gut, mein Herr und mein 
Gott! Ach, daß nicht die Zerftrenung der Welt mich immer wieder abzüge 
von der heiligen Ruhe in Dir! ach, daß micht die irdifche Blindheit immer 
wieder wie Schuppen vor mein Auge fich legte und mir Deine Herrlich— 
feit verhüllte! Meine Seele dürftet nach Gott, nach dem lebendigen Gott. 
Nun, Seele, die du alfo dürfteft nach Gott, hoffe: du follft fatt werden. 
Mir jehen jegt durch einen Spiegel in einem dunklen Wort, dann aber 
von Angeficht zu Angefiht. Wir ftehen ſchaudernd jegt vor einer uner- 
gründlichen Tiefe, einft aber, wenn der erlöste Geift das Erdenkleid aus— 
gezogen, jol er fich felig drein verfenfen und wonnevoll drin Schwimmen. 
Was du hienieden von Gottes Herrlichkeiten fiehit, von Gottes Gnaden 
ſchmeckſt, das ift nur ber Schaum an des Bechers Rand. In's Meer 
Seiner Liebe hinabzufteigen, den Reichtum Seiner Weisheit zu ergründen, 
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die Schäge Seiner Herrlichkeit zu heben, das ift der Ewigkeit vorbehalten, 
und in Ewigkeit ſchöpfſt du dieſe heiligen Tiefen nicht aus. So ſei's ung 
denn ein ſüßer Zroft unter den Räthſeln des Lebens: noch ſeh' ich nicht 
auf den Grund, dort werd’ ih das im Licht erkennen, was ich auf 
Erden dunkel ſah; fo fei’d und ein Sporn, immer mehr einzubringen in 
Gott: einft wird das Glauben zum Schauen ; fo fei’d und eine himmliſche 
Mahnung zugleih und eine himmlische Verheißung unter den Verſuchungen 
diefer Welt: felig find die reines Herzens find, denn fie werden Gott 
fchauen. u 

Sa, beiliger, bdreieiniger Gott, jegt noch ftehen wir vor ben Tiefen 
Deiner Herrlichkeit mit verbundenen — o laß uns einſt davor ſtehen 
in ſeligem Schauen! 


Komm, Du ſel'ges Weſen, 
Das ich mir erleſen, 

Werd’ mir offenbar! 

Meinen Hunger ftille, , 
Dieinen Grund erfülle 

Mit Dir jelber gar; 

Ich bin Dein, 

Sei Du auch mein, 

Dis Du wirft in jenem Leben 
Dih mir völlig geben, Amen. 


Y 


XLVIL. 
Predigt am erften Sonntag nad) Trinitatis, 


(1853.) 


Marc. 4, 26 32. 


Und Jeſus ſprach: Das Reich Gottes hat ſich alſo, ale wenn ein Meuſch Samen 
auf's Land wirft, und ſchläft, und ftehet auf Nacht und Tag, und ber Same gehet 
auf und wächlet, daß er es nicht weiß. Denn bie Erde bringt von ihr felbft zum 
erften das Gras, darnach die Aehren, darnach ben vollen Waizen in den Aehren, 
wenn fie aber bie Frucht gebracht hat, fo ſchickt er bald bie Sichel hin, benn bie 
Ernte ift da. Unb er fprah: Wen wollen wir das Reich Gottes vergleichen ? 
Und durch welch Gleihnif wollen wir e8 vorbilben? Gleichwie ein Seufkorn, wenn 
das geſäet wird aufs Feld, jo iſt's das kleinſte unter allen Samen auf Erben; 
unb wenn es gejäet ift, fo nimmt es zu und wirb größer, denn alle Kohlkräuter, 
und gewinnet große Zweige, alfo, baf bie Vögel unter bem Himmel unter feinem 
Schatten wohnen fünnen. 


Ger aus, mein Herz, und ſuche Freub’ 
In diefer lieben Sommerzeit 

An deines Gottes Gaben, 

Shan’ an ber ſchönen Gärten Bier 

Und fiehe, wie fie mir und dir 

Eid ausgeihmüdet haben ! 

Diefes alte ſchöne Lied, iſt's nicht wieder wahr, meine Lieben, in die— 
fer ſchönen Blüthenzeit? Iſt's nicht eine Freude, jebt hinauszugeben und 
Gottes Welt anzufchauen in ihrem Frühlingsfhmud: die Bäume in ihrer 
Dlüthenpracht und die Gärten in ihrem Blumenflor, die Wiefen in ihrem 
bunten Schmelz und den Wald in feinem jungen Grün, bie Saaten in 
ihrem frifchen Wuchs und die Reben in ihrem zarten Trieb? Iſt's nicht 
eine Freude für Jedermann, nicht nur für den Landmann und Weingärt- 
ner, von dem man jebt wieder ein fröhlicheres Geficht fieht und einen 
freundlicheren Gruß befommt, fondern für Alle, die diefen Segen nur mit 
anjehen dürfen, für Alte und Zunge, für Kranke und Gefunde ‚, für Arme 
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und Reiche, für Böfe und Gute, für Betrübte und Glückliche, gilt nicht 
für Alle ber frohe Ruf: Geh’ aus, mein Herz, und fuche Freud’ in dieſer 
lieben Sommerzeit an deines Gottes Gaben ? 

Unferes Gotted Gaben find es ja. Oder haben wir's uns gegeben ? 
Haben wir’d gemacht mit unferer Arbeit ? haben wir’s verdient mit unfe- 
ren Sünden ? haben wir's ertroßt mit unferem Murten ? haben wir’s er— 
zwungen mit unferen Gebeten? Hätt' Er's uns nicht eben fo gut fünnen 
nehmen durch Hagel und Wolfenbruch, wie fo manchem unferer armen 
Brüder? Nein, Herr, mein Gott, das fommt von Dir, Du mußt Alles 
thun, Du hältft die Wach) vor unf’rer Thür und läßſt uns ficher ruh'n! 
Wir haben gearbeitet und gebetet, geforgt und gehofft, gewacht und ge= 
fchlafen — aber der allmachtige, grumdgütige Gott, der hat inzwifchen 
ohne ung, hinter uns gleichjam in Seiner verborgenen Werkſtatt alle dieſe 
Wunder gethan und wir können nichts als zufehen und anbeten und une 
fhämen und wieder Iernen bie alten Feld- und Wetterregeln in Gottes 
Haushaltung, als da find: Sorget nicht! Wartet nur! Alles hat feine Zeit ! 
Auf den Regen folgt die Sonne! Was Gott thut, das ift wohlgethan ! 

— Aber, meine Lieben, es gibt noch ein anderes Gartenland und Acker— 
feld, als das jetzt draußen grünt und blüht, da gibt es noch ernſtere Sor— 
gen, da braucht es noch heißere Arbeit, da duften noch ſchönere Blüthen 
und reifen noch edlere Ernten, als draußen in unſern Thälern und Ber— 
gen. Dieß geiſtliche Ackerfeld und Gartenland, wo Jedem unter uns auch 
ſein Stück Boden verliehen und ſein Stück Arbeit angewieſen iſt, ob wir 
auch draußen keinen Fuß breit Land und keine Scholle Erde beſitzen — das 
iſt das Reich Gottes. Auf dieß geiſtliche Saatfeld heißt uns der liebe 
Heiland jetzt unſere Blicke richten von unſern blühenden Gärten und Fel— 
dern hinweg, dorthin weist Er uns in den zwei lieblichen Gleichniſſen un— 
ſeres Textes. Wir wollen Seine Winfe beberzigen und uns vorhalten : 

EShriftliche Bauernregeln für den Ackermann Gottes. 
Drei goldene Regeln gibt ung da der Herr: 

1) Menfh, geh aus in Gottes Namen, 
Frühe füe beinen Samen; 

2) Alles ift an Gottes Segen 
Und an Seiner Önad gelegen; 

3) Sei ber Anfang nod fo klein, 
Iſt's aus Gott, fo wird's gebeih’n. 
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Der Herr, unfer Gott, ſei ung freundlich und fürbere das Werf unje= 
ver Hände bei uns, ja das Werk unferer Hände wolle Er fördern. Amen, 

Chriftlihe Bauernregeln für den Adermann Gottes 
leſen wir aus unferen Terteöworten, und zwar find es brei goldene 
Regeln, die der große Sämann in Jsrael uns ba an's Herz legt; bie 
erfte beißt: 
1) Menſch, geh’ aus in Gottes Namen, 

Frühe fae deinen Samen. 

„Mund Jeſus ſprach: das Reich Gottes hat fih alfo, als wenn ein 
Menih Samen auf's Land wirft, und fchläft und ftehet auf Nacht und 
Tag.’ Merk auf, mein Chrift, das Reich Gottes ift alſo gleich einem 
Aderfeld. Wohl ſtellt's der Herr fonft auch bar als ein Hochzeitsmahl, 
wo wir nur fommen dürfen und uns binfegen und genießen; um auzu— 
zeigen ben Reichthum der zuvorfommenden Gnade und Erbarmung Gottes. 
Aber dießmal vergleicht Er's mit einem Acderfeld, wo es gilt zu arbeiten, 
zu pflügen und zu füen, um dann erft zu fchneiden und Garben zu bin« 
den; um und anzuzeigen bes Chriften Pflicht und Schuldigkeit. „Das 
Reich Gottes hat ſich alfo, als wenn ein Menſch Samen auf's Land, 
wirft.” Wer ift ber Menih? Wohl ift der Herr felber auch der göttliche 
Sämann, der ausging zu füen und noch immer ausgeht zu füen und ben 
göttlichen Samen Seines Worts auszuftreuen auf Erben, aber biefimal 
meint Er mit dem Sämann nicht fich, fondern dich und mich und und 
Alle, und will und Allen zurufen: Menfch, geh’ aus in Gotted Namen, 
frühe fäe deinen Samen. 

Laß dir's gejagt fein, o Menſch: das Erdenleben ift Fein Hochzeit 
mahl, wo man fih nur hinfegen darf zu vollem Schüffeln und Bechern, 
um herrlich und in Freuden zu leben, fondern es ift ein Aderfeld, wo cs 
beißt: wer nicht arbeiten will, foll auch nicht effen! Laß dir's gejagt fein, 
o Chriſt: auch das Himmelreich ift nicht bloß ein Dochzeitmahl, wo Gott 
Alles thut und wir Nichts, fondern evft die Arbeit, dann der Lohn; exit 
des Tages Laft und Hite, dann ber ſüße Feierabend ; erft der Zug durch 
die Wüfte, dann bie Ruhe in Kanaanz erft die Dienftjahre auf Erben, 
dann das Hochzeitmahl im Himmel; erft mit Thränen faen, dann mit 
Freuden ernten! Das ift Hausordnung in Gottes Reich. Im Schweiße 
deines Angefichtes follft du dein Brod eſſen, diefes uralte Geſetz ift auch 
durch's Evangelium nicht aufgehoben. Wer nicht ſäet, wird auch nicht 
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ernten, dieſe Regel gilt im Himmlifchen wie im Irdifchen. Darum, willft 
du ernten, Glück und Segen bier, Heil und Leben dort: Menfch, geb’ aus 
in Gottes Namen, frühe fae deinen Samen! Wenn in diefem Frühjahr 
ein Weingärtner feinen Weinberg nicht hätte gebaut und gefagt mit für= 
fterem Unmuth: was foll ich mich plagen, wenn der Herbſt fommt, jo ges 
hört der Segen doch nicht mir, fondern gebt drauf für Zins und Steuer — 
wäre das gut und chriftlih? Oder wenn ein Anderer wollte müffig geben 
und fih auf feinen Nachbar verlaffen: der baut ja fein Feld, der ſäet ja 
feinen Samen, der mag mid; nachher verhalten; wäre das vecht und bilfig? 
Oder wenn ein Dritter wollte die Hände in den Schooß legen und Gott ver- 
fuchen: will Der nicht, fo ift ja meine Mühe doch umfonft, will Er aber, 
fo fann Er mir's auch im Schlafe geben ; wäre das fromm und vernünf- 
tig? Nun, was bu dieſen Allen jagen würdeſt im Leiblichen,, das lafle 
dir auch gejagt fein im Geiftlichen: Menſch, geb’ aus in Gotted Namen, 
frühe füe deinen Samen. 

Und fragt Eines: wo ift denn mein Acker, ben ich bebauen, wo ift 
benn mein Land, darein ich Samen werfen foll? fo will ich Jedem feinen 
Adler zeigen: dem König fein Land und dem Rathöherrn feine Gemeinde, 
bem Beamten fein Amt und dem Gewerbömann fein Gewerbe, dem Arzt 
feine Kranten und dem Kirchenälteften feine Armen, dem Lehrer jeine 
Schule und dem Prediger feine Heerde, dem Hausvater fein Haus und 
der Mutter ihre Kinder. Dein Beruf, von Gott dir angewiefen , der ift 
dein Gartenland und Nderfeld; und wäre dein Beruf auch noch fo Hein 
und dein Feld noch jo eng, und kämſt du jahraus jahrein nicht mehr aus 
deinen Stüblein heraus oder von deinem Kranfenbett herunter: fieh’, fo 
weiß ich dir doch noch ein großes Ackerfeld, ein ſchönes Gartenland, das 
bu anbauen fannft, ohne einen Fuß zu rühren, das bu anbauen mußt, 
wenn du ein Chrift fein willſt; das ift dein eigenes Herz und beine Seele; 
da joll das Reich Gottes fommen, da foll ein Garten Ghrifti grünen, ba 
pflüge und füe, da pflanze und reute aus, da begieße und beichneide; ba 
heißt's wor Allem und für Alle: Menſch, geh’ aus in Gottes Namen, frühe 
jfäe deinen Samen! 

Und fragft du: was ift denn der Same, den ich füen joll? jo ſag' 
ich dir mit dem Heiland: der Same tft Gottes Wort, das Gotteswort, das 
der Herr in bein Derz gegeben hat als Gewiflen, in beine Hand gelegt 
hat als heilige Schrift, dich felber gelehret hat in der Schule der Erfahrung 
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und in der Zucht bes heiligen Geiftes; dieſes Gotteswort, das eine Gottes- 
fraft ift, in welcher der Keim liegt zu allem Wahren, Guten und Schönen, 
das ſollſt du ausſtreuen um dich her, fo viel Gott dir davon hat in's 
Herz geftreut, das jollft du um dich ber pflanzen und pflegen, wie es Gott 
in dir gepflanzt und gepflegt durch Wort und That, du Lehrer in beiner 
Schule, du Prediger in deiner Gemeinde, du Hausvater in deinem Haufe, 
du Mutter in deinen Kindern, das ſollſt du pflanzen und pflegen, o Chriſt, 
vor Allem in beinem eigenen Herzen. Diejer Same ift mehr wertb, als 
Körner Golds — und doch ber Aermfte kann ibn umſonſt haben; drum 
frage Keines mehr: wo ift mein Ader, den ich bepflanzen joll, wo ift der 
Same, den ich fäen ſoll? Menich, geh’ aus in Gottes Namen, frübe fäe 
deinen Samen! 

Frühe! das beißt jo oft du fannft, fo fleifig du vermaaft. Das Saat- 
feld draußen fäet man im Herbft ein oder im Frübjahr; aber in Gottes 
Reich da ift immerdar die Zeit der Saat, fo lang es noch Heute heißt. 
Und au der Menfch im Gleichniß, wenn er gejäet hat und gefchlafen, fo 
fteht er wieder auf, jo hat er noch Manches auf dem Felde zu thun: gibt’s 
doch im Acker naczufehen und auszureuten, im Garten anzubinden und zu 
begießen, im Weinberg zu fchneiden und zu graben fommerlang ; fo gibt's 
auch im Reich Gottes allezeit und allerlei zu tbun, und gilt doppelt das 
Wort des Prediger 11,6.: Frühe füe deinen Samen und laß deine Hand 
bes Abends nicht ab, denn du weißt nicht, ob Dieß oder Das gerathen wird, 
und ob es Beides geriethe, jo wäre es befto befler. — Menſch, geb’ aus in 
Gottes Namen, frühe fäe deinen Samen. 

Haft du das bisher gethban? Haft du etwas gepflanzt, wär's auch 
nur im Eleinen Kreis, wär’ auch nur in Einem Menjchenherzen , was 
über deinem Grabe noch grünen wird, was bir zu einer reubenernte 
reifen fann für die Ewigfeit? Sich’, es ift vielleicht nicht mehr Frühling 
in deinem Leben, ber hohe Sommer ift vielleicht da, dein Herbft ift viel- 
leicht vor der Thür und noch ift nichts gethan. O hole nah, was ver- 
fäumt ift. Oder du jagt: ich habe gefäet, aber feine Ernte will mir 
reifen, meine Mühe ift umfonft, ich ſehe feine Frucht bei meiner Arbeit, 
feine Frucht bei meinen Kindern, feine Frucht an meinem eigenen Derzen: 
o zeuch die Hand nicht vom Pfluge! Sieh’, unfere armen Brüder, denen 
Dagel und Waflerfluth vor zwölf Tagen ihre Saaten vermüftet, fie baben 
ihre Felder zum Theil neu beftellt und frifch eingefäet, und wenn Gott 
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gnädig ift, fo kann ihnen doch noch eine Exnte reifen. Mach's auch fo 
und werde nicht müde. | 

Gehe bin in Gottes Namen, 

Greif das Werk mit Freuden an, 

Frühe füe deinen Samen, 

Friſch gewagt ift halb gethan. 

Die mit Thränen jetzo ſä'n, 

Werden einft mit Garben ſteh'n! 

Aber damit du dich felbft nicht überhebeft, fo laß dir eine zweite 
Regel fagen vom göttlichen Sämann: 

2) Alles ift an Gottes Segen 
Und an Seiner Gnad' gelegen. 

„Das Reich Gottes hat fich alfo, ald wenn ein Menſch Samen auf's 
Land wirft und fchläft umd ftehet auf Tag und Nadıt, und der Same 
gebet auf und wächſet, daß er’s nicht weiß. Denn die Erde bringet von 
ihr felbft zum erften das Gras, darnach die Aehren, darnach den vollen 
Waizen in den Aehren. Wenn fie aber die Frucht bracht hat, fo fchicket 
er bald die Sichel hin, denn die Ernte ift da.” Go iſt's im Leiblichen. 
Wir pflügen und fäen, wir pflanzen und begießen, wir hoffen und fürch— 
ten, wir beten und forgen, wir ſchlafen und ftehen auf und können nichts 
bazu tbun, und wenn nicht Gott das Befte thäte, wenn Er nicht die 
lebendige Kraft hätte dem Samen gegeben, zu feimen und zu wadyjen, 
wenn Er nicht in die Erde ‚hätte die befruchtenden Säfte gelegt, die in 
heimlicher, unterirdiicher Werkftatt fchaffen und treiben, wenn Gr nicht 
vom Himmel ber zu Hilfe füme mit Thau und Regen und Sonnenfcein, 
fo wäre Nichts gethan mit all unferer Arbeit und Mühe. Alles ift an 
Gottes Segen und an Seiner Gnad’ gelegen. 

Und fo im Geiftlihen — wie wenig ift’8 doch, was mir Menfchen 
thun können mit all unferem Fleiß! Der Prediger fteht ein Stündlein 
auf der Kanzel und ftreuet das Wort aus über dieß Aderfeld hin, jo gut 
er fann und weiß; und dann fpricht er Amen und fteigt herunter und geht 
feines Weges; aber ob auch nur in Einer Seele fein Wort Eingang ge= 
funden, ob er auch nur in Einem Herzen Frucht geichafft, das muß er 
dem Herren überlaffen. Gin treuer Vater, eine fromme Mutter, fie er- 
mahnen ihre Kinder aus vedlichem Herzen Tag für Tag, mit Thränen 
pielleicht, dann aber müffen fie ihre Hände in Demuth falten und beten: wir 
haben das Unfere gethan, fo gut wir konnten, gib nun Du, Herr, Deinen 
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Segen! Gin frommer Knecht Gottes arbeitet an fich felbft, daß er ſich 
felig mache wie die Andern, er wacht und betet, er liest und höret, er 
weint und bereuet, verjpricht und gelobet, und doch muß er zulegt mit dem 
Apoftel bekennen: Wollen habe ich wohl, aber Bollbringen das Gute finde 
ich nicht! Alles ift an Gotted Segen und an Seiner Gnab’ gelegen. 
Das Taf dir zur Demüthigung jagen, eitles Menfchenherz! Du 
meinft fo gern, nur an deinem Laufen und Schaffen ſei's gelegen, wenn 
dir etwas gelungen, und doch ſiehe, wären nicht günftige Umftände von 
außen hinzugetreten, wäre nicht der Segen yon oben dir gu Hilfe gekom— 
men, du bätteft nichtd ausgerichtet mit all deiner Kunft und Kraft, weder 
auf deinem Ader, noch auf deinem Berufsfeld, weder an deinen Kindern, 
noch an beiner eigenen Seele! Du bältft dich jo gern für unentbehrlich 
an deinem Platz, und meinft, ohme dich Fünnte die Welt nicht beftehen, 
und doch — du kannſt bein Haupt getroft niederlegen zum Schlaf, aud 
zum legten Schlaf, es gebt ohne dich. Ja, Geliebte, es ift beugend für. 
unfern Stolz, aber es ift wahr: ein Jedes von ung ift entbehrlih. Der 
treuefte Vater, die zärtlichfte Mutter, der edelite Lehrer, der tüchtigite 
Beamte, fie laffen wohl eine Lücke für den Augenblid, wenn fie jcheiden, 
aber ach, fie find bald vergeffen, bald erjegt, bald verjchmerzt, auch über 
unferem Grabe lebt man fort und bedarf unfer nit. Und das ift nicht 
nur der Welt Undanf, fondern das iſt auch Gottes Ordnung, denn zu den 
fouverainen Majeftätsrechten des Herrn, unjeres Gottes, gehört, wie ich's 
einft am Grabe eines treuen, frübvollendeten Geiftlichen mit fehneidenber 
Kraft und Wahrheit ausſprechen hörte, vor Allem das, daß Er ums, und 
Jegliches unter uns fehlechthin entbehren kann. An unjer Ginem liegt 
nicht viel; Alles ift an Gottes Segen und an Seiner Gnad’ gelegen. 
Das laß dich zur Geduld ermahnen, ungeduldiges Menfchenberz! Du 
kannſt's oft nicht erwarten, bis bu die Frucht deiner Arbeit ficheft, wenn 
faum der Samen ausgeftreut ift, fo follen die Blüthen fich ſchon entfal- 
ten, die Ernte ſich ſchon zeigen. Aber fiche, Alles hat feine Zeit, und 
Gott ift ein Gott der Ordnung. Ehe Seine Stunde gefommen, kannft du 
nichts erzwingen, und wie die Erde dem Sämann nicht über Nacht die 
volle Frucht zur Reife bringt, fondern im gemeflenen Lauf der Monate 
hervorbringt zum erften das Gras, darnach die Achren, darnach den vollen 
Waizen in den Achren — fo geht auch im Reich Gottes das Wachsthum 
langfanı und ven Stufe zu Stufe; und wenn die köftliche Frucht der Erde 
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ihre Zeit braucht bis zur Reife, o fo mußt du den noch föftlicheren Früch— 
ten des Himmels, fo mußt bu den Saaten bed Glaubens und den Früch— 
ten der Gerechtigkeit ja gewiß noch mehr Zeit faflen, bis fie zur Reife 
fommen. So feid mun geduldig , lieben Brüder, bis anf die Zukunft des 
Herrn, Eiche, ein Adermann wartet auf bie köſtliche Frucht der Erde, 
bis er empfange den Morgenregen und den Abendregen. Seid ihr auch 
geduldig und ftärfet eure Herzen, benn bie Zufunft des Herrn ift nahe! 
Saft. 5, 7. Warte nur, hoffe nur, bete nur, Alles ift an Gottes Segen 
und an Seiner Gnad’ gelegen. 

Das fei dir auch zum Troft gefagt, treuer Gottesknecht, beim Ge— 
fühl deiner eigenen Schwachheit. Es beugt uns oft ſo tief, daß wir 
jo wenig Frucht ſchaffen können mit unſerer Schwachheit und Gebrechlich- 
feit, Wir ſtreuen da und dort ein Körnlein aus, aber wir können's nicht 
felber zur Neife bringen, wir können nicht dabei bleiben, unfere Pflicht 
ruft und ab, wir find Bilgrime und Wanderer, wir geben hin und wan— 
bein unferes Weges weiter, wir jchlafen und ftehen auf, ja wir jehlafen 
am Ende ein zum legten Schlaf und ftehen nimmer auf für diefe Welt, 
und was wir gethan haben, tft Stückwerk, und Frucht haben wir wenig 
oder gar feine gefehen. Sei getroft, ſterblicher Menſch, fiche, jo oft du 
müde am Abend dein Haupt zur Ruhe legit, jo wacht über dir Einer, ber 
nicht fchläft und nicht fehlummert, der treue Menjchenhüter, dem befichl 
dich und die Deinen, dein Hans und dein Feld, der fann au, wenn bu 
ſchlummerſt, für dich wachen und beine ſchwache Arbeit jegnen, gut machen, 
was du verfäumt, und weiter führen, was du begonnen haft. Und wenn 
du einſt dein Haupt aufs legte Kiffen neigft und mußt zurüdlaffen ein 
unvollendeted Tagewerk, oder ein unverforgtes Kinderhäuflein und ein ver- 
waistes Haus — fiehe, dich überlebt Einer, der nicht ftirbt, der ewige, 
allmächtige Gott, der rechte Vater über Alles, was Kinder heißt im Him⸗ 
mel und auf Erben ; Ihm lege die Deinen an's Herz, die du zurückläſſeſt, 
und das Werk, das du nicht vollendet, und den Samen, den du ausge— 
ſtreut, und ſprich: ſorge, Vater, ſorge Du, weil ich nicht mehr ſorgen 
kann. Auch über deinem Grabe wird Er ſorgen und ſegnen, über deinem 
verweſenden Staube noch wird die Saat grünen, die du ausgeſtreut, und 
in der Ewigkeit wirſt du deine Garben bringen, wenn es heißt: die Ernte 
iſt da. Denn ob auch Unſereins entſchläft, Gottes Gnade wacht und wir⸗ 
ket und waltet ohne Ende; und ob ganze Geſchlechter der Menſcher ent= 
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reift nach Seinem ewigen Deilsplan, und der Garten Gottes, den einft 
Chriſtus hienieden eingefäct mit dem Samen Seined Evangeliums und 
begoffen hat mit Seinem Blut, der grünt nun fort durch eigene Kraft und 
Gottes Gnade, und bringet hervor zum erften das Grad, darnach bie 
Aehren, darnach den vollen Waizen in den Aehren. Alles ift an Gottes 
Segen und an Seiner Gnad’ gelegen. 


Das fei dir auch zum Troft gejagt, verzagte Seele, in bunflen 
Stunden der Finfternif. Wie Tag und Nacht wechſelt, Sonnen 
fchein und Gewitterdunfel vorüberzieht über der Saat ber Erbe bis zum 
Tag der Ernte, fo mwechfeln auch in Gottes Neih Tag und Nacht, heitere 
Zeiten und dunfle Stunden. Aber wie auch im nächtlichen Dunkel die 
Kräfte des Himmels fegnend berniederfließen auf Gras und Kraut und 
wunderbar erfrijcht nach einer Gemwitternacht die Natur am Morgen ba= 
ſteht, die am Abend müde und matt fi zur Ruhe geneigt, fo kann -der 
Herr auch in dunklen Stunden der Nacht Sein Reid fürdern und ftärken, 
ja in den Nächten der Trübfal, gerade da wirft Seine Gnade am mäch— 
tigften, da wächst Sein Neich am gewaltigften, und auf die Nacht kommt 
immer wieder ein Tag, und auf ben Regen fcheint immer wieder bie 
Sonne, und alſo durch Regen und durch Sonnenfchein, durch Tage und 
durch Nächte, langſam, aber unaufhaltfam , geheimnißvoll und doch offen- 
bar führt Er Seine Seelen, führt Er Sein Reih auf Eden der himm— 
lifchen Reife, der ewigen Ernte entgegen. Alles ift an Seinem Segen 
und an Seiner Gnad’ gelegen, Def tröfte dich, Seele, in deinen Trüb- 
falenächten und denk': in ftiller Nacht fallt der himmliſche Thau bernieder 
auf die verjchmachtete Blume. Dep tröfte dich, Chrift, in dunfeln Zeiten, 
die über das Reich Gottes fommen, und wiſſe: durch Nacht geht's zum 
Licht, und .bete zu dem Gwigen und Alleingewaltigen droben, bei welchem 
feine Veränderung ift, noch Wechſel des Lichts und der Finfterniß: 


Du wirft Dein herrlich Werk vollenden, 

Der Du der Welten Heil und Richter bift! 

Du wirft der Menfchheit Jammer wenden, 

Co dunkel jegt Dein Weg, o Heil’ger, ift; 
Drum hört der Glaub’ nie auf, zu Dir zu fleh'n, 
Du tbuft doch über Bitten und Verfteh'n ! 


Wenn’s auch Anfangs nicht darnad) ausficht. 


545 


3) Sei der Anfang noch fo Elein, 
Iſt's aus Bott, fo wird's gebeih’n. 

Die ift die dritte Feld- und Gartenvegel für den Adermann Gottes, 
die der Heiland uns Iehrt in dem Gleichniß vom Senfforn. 
und er fpradh: wen wollen wir das Reich Gottes vergleichen und 
durch welches Gleichniß wollen wir es vorbilden ?“ Sehet, wie freundlich 
und leutſelig! Als holte Gr Rath von uns, als dürften wir Ihm helfen 
in Seinem Tieblichen Lehramt, dem Lehrer ohne Gleichen. Aber num 
bringt Ex ein Gleichniß, wie's Fein Salomo erfunden hätte, fo einfältig 
und doch fo treffend. „Gleichwie ein Senftorn, wenn das gefäet wird 
auf's Land, fo iſt's das Eleinfte unter allen Samen auf Erden. Und wenn 
es gefäet ift, fo nimmt ed zu und wird größer benn alle Kohlkräuter und 
gewinnet große Zweige, alſo daß die Vögel unter dem Himmel unter ſei⸗ 
nem Schatten wohnen können.” Ja wahrlich, wir fennen bad Senftorn, 
das einft der große Sämann in den Boden Jsraels gelegt hat; beſcheiden 
und unſcheinbar, von den Juden zertreten, von den Griechen nicht geach⸗ 
tet — aber vom Thau des Himmels genetzt und vom Blute der Mär— 
tyrer gebüngt, und von den Stürmen der Anfechtung gefräftigt, und von 
feiner inneren Gotteöfraft getrieben hat's zugenommen und ift binausges 
wachfen über die Palmen von Juda und über bie Cedern bed Libanon, 
ift hinausgewachſen über die Lorbeerbäume Griechenlands und über die 
‚Eichen Roms, ald wären's Kohlträuter, und hat große Zweige gewonnen, 
alſo dag die Vögel unter dem Himmel unter feinen Zweigen wohnen und 
die Völker der Erde unter feinen Aeſten ſich ſammeln wie die Tauben, bie 
zu ihren Fenftern fliegen. Diefes unfcheinbare Senftorn , bas zum mäch— 
tigen Baum erwuchs und immer noch wächst über die Erde hin und in 
den Himmel hinein — das ift das Reich Gottes, das Evangelium Jeſu 
Chriſti. Das ftehet da vor ber Welt als ein ewiges Grempel für bie 
Wahrheit: Sei der Anfang noch fo Hein, iſt's aus Gott, fo wird's 
gedeih'n. 

So ſei fie denn auch uns geſagt, dieſe göttliche Regel; zur War 
nung vorerſt für alle ftolgen Geifter. Euch, ihr hochmüthigen Geifter, 
die ihr nur auf das fehet, was vor Augen ift, und nur das fchäget, was 
glänzet, euch ift dns Evangelium Chriſti noch heute das unfcheinbare 
Senftörnlein ohne Geftalt noch Schöne, weil's nicht in bie Augen fallt 


and feinen Lärm macht; aber fehet zu, daß ihr nicht zu Schanden werdet 
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vor ihm, denn wahrlich, diefe Pflanze, von Gott gepflanzt, reutet ihr nicht 
aus, und fie überwächst allen Kohl eurer eigenen Weisheit, alle Lorbeeren 
eurer felbftgepflanzten Herrlichkeit; den Hoffährtigen wiberftehet Gott, aber 
ben Demüthigen gibt Er Gnade. | 

Das jet zum Troft gefagt allen zagenden Seelen. Schämft bu dich 
beiner eigenen Niedrigfeit und Armuth, Fragft du: wie joll aus mir arıner 
Made noch etwas werben zur Ehre Gottes und zum Preiſe Seines 
Namens; ift doch Faum ein Sämlein des neuen Lebens in mich gefallen, 
ift doch mein Glaube, meine Liebe, meine Hoffnung kaum ein Senftorn, 
fo winzig und Hein und fo bald niedergetreten: Siehe, wenn bu nur 
Glauben haft wie ein Senfforn, du fannft Berge verfegen; wenn einmal ber 
erfte Keim bes göttlichen Lebens in dein Herz gefallen ift, pfleg’ ihn nur 
treufich, bete nur täglich, mache nur fleißig, und aud in bir wird das 
Senfforn zum Baume erwachſen. Klein wie in der Welt draußen, klein 
auch im Herzen ift der Anfang des Reichs Gottes, aber aus Einer Gna— 
denftunde fann eine felige Ewigfeit erwachſen, und Ein Spruch, Gin 
Bers, Ein Lichtgedanfe, zur rechten Zeit in die Seele gefallen und in 
einem guten, feinen Herzen bewahrt, kann zum Lebensbaume werden, der 
Himmelsfrüchte trägt für di und für Andere. Sei der Anfang noch fo 
flein, ift’8 aus Gott, fo wird's gebeih’n. 

Das fei zur Negel gejagt Allen, die etwas wirfen wollen für Zeit 
und Ewigkeit. Willſt du ein Haus gründen ? fang’ nicht groß und prah— 
leriſch an, fondern ftill und befcheiden, den Demüthigen gibt Gott Gnade. 
Willſt du ein gutes Merk thun, laß nicht vor dir berpofaunen, ſondern 
thu' es in der Stille, der Water, ber in’ Berborgene fieht, wird dir's 
vergelten öffentlich. Willft du dem Reich Gottes aufhelfen an deinem 
Theil, du braucht keinen ftolgen Thurm zu bauen und fein prunkvolles 
Panier aufzupflanzen; pflanze du das Senfforn bes göttlichen Worte in 
die Herzen und in das beine zuerft, daraus wird das Reich Gottes er— 
wachfen, daraus wird grünen Gerechtigkeit, Friede und Freude im beiligen 
Geift für dich und Andere. 

Dir aber, Herr ber Herrlichkeit, der Du das Kleine nicht verachteft 
und gern wohneſt bei denen, die zerichlagenen Geiftes find, Dir befehlen 
wir in Deine treue Hut und Pflege Alles, was noch Hein und ſchwach 
und ſenfkornartig in uns feimet von göttlichem Leben. Sei Du mit Dei- 
ner Kraft in unferer Schwachheit mächtig und laß und grünen und blühen 
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und Früchte bringen in der Macht Deiner Stärke. Göttlicher Sämann, 
himmlifcher Gärtner Jeſus Chriſtus, Dir ſei jedes Herz hier in biefer 
Gemeinde befohlen mit feiner Erdenfchwachheit und feinen Keimen bes 
ewigen Lebens, Dir fei bein ganzes Reich befohlen mit allen himmliſchen 
Pflanzen und allen Gräueln ber Verwüftung darin, o baue Dein Land und 
fegne Dein Aderfeld bis zum großen Tag der Ernte! 


Mach' in mir Deinem Geifte Raum, 
Daß ich Dir werd’ ein guter Baum, 
Den Deine Kräfte treiben ; 

Berleihe, da zu Deinem Ruhm 

Ih Deines Gartens jhöne Blum’ 
Und Pflanze möge bleiben. 


Erwähle mi zum Paradies 

Und laß mich Deines Heils gewiß 
An Leib und Seele grünen. 

So will ih Dir und Deiner Ehr’ 
Allein und feinem Andern mehr 
Hier und dort ewig dienen! Amen. 


35 * 


XLVIN. 
Predigt am zweiten Sonntag nad Trinitatis. 


(1852.) 


Que. 15, 1 re 10. 


Es naheten aber zu ihm allerlei Zöllner und Sünder, daß fie ihn böreten. Und 
die Pharifäer und Schriftgelehrten murreten und ſprachen: Diefer nimmt bie Sünder 
an und iffet mit ihnen. Er fagte aber zu ihnen dieß Gleichniß, und ſprach: Welcher 
Menſch ift unter euch, ber hundert Schafe hat, und fo er ber Eins verlieret, 
ber nicht Taffe die neum und neunzig in ber Wüfte, und hingehe nach dem verlorenen, 
bis daß er es finde? Und wenn er es funden hat, fo legt er es auf feine Achſeln 
mit Freuden. Und wenn er beimlommt, ruft er feine Freunde und Nachbarn, 
und fpricht zu ihnen: Freuet euch mit mie, denn ich habe mein Schaf funden, das 
verloren war. Ich fage euch: alfo wird auch Freude im Himmel fein über Einen 
Sünder, der Buße thut, vor neun und neunzig Gerechten, bie ber Buße nidht be- 
dürfen. Ober, welches Weib ift, bie zehn Groſchen hat, jo fie der Eimen verlieret, 
die nicht eim Licht anzitnbe und fehre das Haus, und fuche mit Fleiß, bis daß fie 
ihn finde? Und wenn fie ibn funden bat, ruft fie ihre Freundinnen und Nach- 
barinnen, und fpricht: Freuet euch mit mir, denn ich habe meinen Groſchen fun— 
ben, ben ich verloren hatte. Alfo au, ſage ich euch, wirb Freube jein vor ben 
Engeln Gottes über einen Sünder, ber Buße thut. 


Wenn es möglich wäre, daß das ganze Neue Teſtament verloren 
ginge und das eine fünfzehnte Kapitel des Lucas würde gerettet, aus welchem 
unſer heutiger Text genommen iſt, ſo könnte man ſagen: der Kern des 
Evangeliums iſt gerettet. Und wenn es ſich fügen würde, daß bei einem 
Schiffbruch Wind und Wellen das Eine Blatt der Bibel, worauf das 
fünfzehnte Kapitel des Lucas gedruckt ſteht, auf eine heidniſche Inſel trügen, 
und es fände ſich Jemand, der's den Leutlein dort könnte leſen und aus— 
legen, jo wäre damit in das Heidenland ein Samenkorn geſäet, das Früchte 
bringen müßte hundertfältig, alſo daß ein Glaubensbote, der fpäter an 
felbiges Ufer käme mit der ganzen Bibel in der Hand, das Land fchen 
gepflügt, ja das Feld ſchon weiß fände zur Ernte und faft nichts mehr zu 
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thun hätte, ald die Garben zu fchneiden. Das fünfzehnte Kapitel des 
Lucas enthält nämlih in dem ewigen Kleeblatt feiner drei Gleichniſſe, 
ber zwei, bie wir fo eben vernommen baben, vom verlorenen Schaf und 
verlorenen Grofchen, und bes britten, bad nachfolgt, vom verlorenen Sohn, 
das ganze Evangelium im Auszuge, bie ganze Heilsichre im Kleinen; 
und zwar fo, daß in unferem heutigen Parabelpdar dargeftellt wird, was 
von Seiten Gottes geſchieht zu der Menſchen Heil, nämlich: des. Menjchen 
Sohn tft gekommen, zu fuchen und felig zumachen, das verloren iſt; in 
dem dritten Gleichhiß aber vom verlorenen Sohn wird bad hervorgehoben, 
was der Menich zu thun hat, um bes göttlichen Helles theilhaftig zu 
werben, nämlih Buße thun, fich aufmachen und zu feinem Bater geben, 
So iſt es denn bie allerköſtlichſte und allertröſtlichſte Wahrheit aus. dem 
ganzen ſeligmachenden Evangelium Jeſu Ehriſti, die uns gerade heute vor= 
gehalten wird, die Predigt von -der-ewigen Liebe, die nicht nur den Suün— 
der annimmt, wenn er zu ihr fommt, nein, bie gefommen ift, zu juchen 
und ſelig zu machen, das verloren tft. Dieſer überſchwenglichen Liebe 
unſeres göttlichen Seelenfreundes, die zu faflen man, wie ein geiftvoller 
Prediger jagt, entweder ein Seraph fein muß, oder ein einfältiges Kind, 
wollen wir denn auch beut uns freuen in kindlichem Glauben und unter 
Gotles Beiltand betrachten : 


Den großen Hirten aller Seelen, 
wie er 
1) Aller fo forgfam adtet; 
2) der Verlorenen fo treulih fihb annimmt; 
3) ber Gefundenen fo herzlich ſich freut. 
Liebe, wie vergelt' ich Dir, 
Was Du Gut's getban an mir! Amen. 
Den großen Hirten aller Seelen erfennen wir jchon daran, 
daß er 
1) Aller jo ſorgſam achtet. 
Wär's auch nur Eine Seele: Ex will fie doch nicht miſſen, und ging 
fie auch verloren, Er gibt fie nicht verloren. 
Iſt's auch nur eine Seele: Er will fie bob nicht miffen. 
„Welcher Menich ift unter euch, der hundert. Schafe hat, und fo er ber 
eines verlieret, der nicht laffe die neun und neunzig in der Wüfte und 
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bingehe nach dem verlorenen? Ober weich ein Weib tft, die zehn Groſchen 
hat, fo fie der einen verlieret, die nicht ein Licht anzünde und fehre das 
Haus und fuche mit Fleiß?" Ein guter Hirte achtet auf alle jeine 
Schafe und will von hundert auch nicht Eines vermiffen, Eine forgfame 
Hausfrau Hält ihre Baarſchaft zu Rath und mag von zehn Grofchen 
nicht Ginen verlieren. Und eine Menichenfeele tft doch mehr werth, als 
ein Grofchen in der Taſche der Hausfrau, als ein Schaf tn ber Heerde 
des Hirten. Und die heilige Liebe des großen Menfchenbüters und Seelen- 
freundes dba broben ift ja noch mehr als die Liebe eines Hirten zu feinen 
Schafen, als die Sorge einer Hausfrau um ihren Beutel! Und wenn's 
auch in Seiner Rechnung nicht bloß um Eins von Zehn und um Eins 
von Hundert fich handelt, fondern um Gins von Millionen: glaub’ cs, 
das Auge ber ewigen Liebe dba droben überfieht Keined, das Herz bed 
bimmlifchen Erbarmers vergißt Keines, auch dich und mich überfieht es 
und vergißt es nicht im zahllofen Heer der Kreaturen. Unfer befchränkter 
Blick begreift das nicht, unfer enges Herz faßt das nicht. Wir felber 
rechnen anders. Hören wir irgendwo von einem Unglück, das geichehen 
zu Waſſer und zu Lande, durch Glut oder Fluth, durch Hagel oder Un— 
gewitter, dur Schuld der Menfchen oder die Gewalt der Glemente, jo 
fragen wir zuerft: wie Viele hat's getroffen und Wen? Und wenn’s nicht 
in hohe Zahlen geht, wenn's nur Wenige find, nur Giner vielleicht, der 
und ganz fremd ift, fo mäßige fih unfer Mitleid, fo beruhigen wir ung, 
fo jchlagen wir und das Unglück aus dem Sinn und denfen nicht, daß 
ber Jammer dem Einen, der betroffen ward, fo weh thut, als ob ihn 
Hunderte mit ihm litten, und daß, wenn einer unferer Brüder unglüdlich 
ift, es ihm nichts Hilft, ob's Taufenden neben ihm gut gebt. Oder wenn 
auch unfer Herz weiter fühlt und unfere Liebe gern Alle umfaßt, ach, jo 
reicht eben unfer Auge nicht fo weit, wie unfer Herz, daß wir Alle 
könnten überfehen, und unfer Arm nicht fo weit, wie unfere Liebe, daß 
wir Allen könnten helfen, wie wir möchten. Aber fo, Geliebte, jo arm 
und ſchwach in ihren Mitteln, oder fo eng umd beichränft in ihrem Ge- 
ſichtskreis dürfen wir und die Liebe nicht denfen, die im Himmel wacht. So 
bürfen wir und Gott und Seine Vorſehung nicht vorftellen, wie wir's eft 
meinen: um dad Ganze und Große wohl möge Gr fi fümmern im Welt- 
lauf, das Kleine und Ginzelne aber fei Ihm zu gering. Du haft Recht, 
o Menſch, du Fannft nicht gering genug denken von dir felber gegenüber 
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dem großen, alleingewaltigen Gott. Herr, was iſt der Menſch, daß Du 
ſein gedenkeſt, und des Menſchen Kind, daß Du Dich ſeiner annimmſt? 
Ja, was iſt ein Menſch, und wäre er noch ſo hochgeſtellt und hochbegabt, 
was iſt er in den Augen Deſſen, der das Weltall trägt in Seinem ge— 
waltigen Arm, der den Himmel ausbreitet und das Heer der Sterne lenkt, 
dem die Seraphim ihr Antlitz beugen und die Legionen der Engel ihr 
Hallelujah ſingen? Was iſt Ihm eine Menſchenſeele? ein Tropfen im 
Meer, ein Körnlein im Sand, ein Sonnenſtäubchen in der Luft. Ob 
eine mehr ba iſt oder weniger, Seine Welt bleibt doch ftehen; ob 
eine elend ift und verloren, Seiner Ehre thut's feinen Eintrag, und ihr 
Seufzen und Jammern verflingt jpurlos in den Lobgefängen, die Ihm er- 
fchallen von den Millionen Seiner Kreaturen. Nicht wahr? Und doch, 
und doch, ob Er gleich der Fürft der Ewigkeiten ift, und ber Herr ber 
himmlischen Heerfchaaren, und der Selige und Allgewaltige, ob wir gleich 
nichts vor Ihm find ale Staub und Ajche, ob Er gleich ung Alle, wer 
wir aud find, fchlechterbings entbehren kann, doch leſen wir von Ihm, 
daß Er alle Haare auf unferem Haupte zählt, doch wiſſen wir von Ihm, 
daß Er ſich um Jedes von uns, um dich und mich, kümmert, und daß jebe 
Seele Ihm werth ift und feine von Ihm vergeflen wird im weiten Weltall. 
Das ift das Geheimniß Seiner Liebe, Nur einem liebenden Gottesherzen 
ift das möglich, und nur einem liebenden Menfchenherzen iſt das faßlich. 
Sit bier ein Vater, eine Mutter mit einem Hänflein Kinder? Sie machen 
bir vielleicht viel zu fchaffen und zu forgen, und du feufzeft manchmal: 
wäre die Laft doch Leichter! Und doch, wenn du ein Vater, wenn bu eine 
Mutter bift, möchtet du nur Eines deiner Kinder hergeben, verkaufen, 
verichenfen, verlieren, begraben? Würde nicht Jedes dich dauern? Sind 
nicht Alle deine Kinder? So geht’8 ung, die wir boch arg find. Und das 
große Baterherz im Dimmel, deſſen Liebe überfchwenglich größer ift, als 
menfchliche Vater: und Mutterliebe, und das treue Heilandsherz das ge⸗ 
kommen iſt in die Welt, zu ſuchen das Verlorene — das ſollte auch nur 
Eine Seele in der Welt verlaſſen und vergeſſen? Nein, hör' es und glaub' 
es: wer du auch ſeiſt, und wenn du auch gering geachtet wäreſt auf Erden 
und Niemand dir nachfragte im Leben und Sterben: dein Gott im 
Himmel gedenkt dein, in der Wage des Allerbarmers wiegſt du ſo viel, 
als der Gewichtigſte auf Erden. Er hat dich geſchaffen, Er hat Seines 
Bildes eine Spur dir eingeprägt, Er hat Seines Geiſtes einen Funken in 
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dich gelegt, Er hat dich erlöst mit Seinem Blut und berufen in Sein 
Reich; du biſt ein Schaf Seiner Heerbe, ein Grofchen von Seinem Ge— 
präge,, darum bift du Sein und bleibft du Sein, bift du auch nur Eins 
unter Millionen, Er will dich doch nicht miffen, und gingft du aud 
verloren, Er gibt dich nicht verloren. 

Gingft du verloren! Ah, nicht nur Eins von hundert — taufend, 
taufend Seiner Schafe gehen in ber Irre; Er bat fie nicht verlaffen, fie 
haben Ihn verlaffen, verlaffen troß Seinem milden Hirtenftabe, trotz 
Seiner treuen Hirtenftimme, troß ber guten Waide, bie fie bei Ihm fin- 
den, haben fich verloren in die faulen Sümpfe der Sünde oder verftiegen 
auf die kahlen Höhen des Unglaubens, find hängen geblieben im Ge— 
firüppe irdifcher Sorgen oder taumeln in wildem Leichtfinn bin an den 
Abgründen bed Verderbens. Nicht nur Eine Seele von zehn — taufend, 
taufend Seelen gleichen dem verlorenen Grofchen; von dem uriprünglichen 
Gepräge, vom Ebenbild Gottes tft wenig mehr zu erkennen, abgegriffen 
und abgejchliffen im Weltgetrieb, verunreinigt mit Sündenfhmuß liegen 
fie im Staube, verloren vor menfchlichen Augen, abgeſchätzt und wertblos 
im Urtheil der Welt. Aber nicht verloren noch verworfen vor dem Auge 
ber ewigen Liebe! Und wenn bu in ber Irre gingft, wie ein verlovenes 
Schaf, und wenn bu im Staube lägit, wie ein verlorener Grofchen, und 
wenn alle Menfchen von bir fagten: der ift hin auf ewig, und wenn du 
felber zu dir fagteft: mir iſt nicht mehr zu helfen; Einer gibt dich nicht 
auf, Einer denkt noch an di, harrt noch auf dich, zählt noch auf dich; 
das ift der große Seelenbirte, denn du bift ja ein Schaf von Seiner Heerbe, 
bu bift ein Grofchen von Seiner Habe, du bift eine gottgefchaffene Men- 
fehenfeele! Unter dem Hallelujab Seiner Engel im Himmel, und unter 
ben Lobliedern Seiner Frommen auf Erden hört Gr deine Seufzer heraus. 
Durd die Glorie Seiner Herrlichkeit hindurch fieht Er dich, dich auf ber 
fernen, Eleinen Erde, dich in deiner verborgenen, dunfeln Kammer, dich in 
beinen Thränen, dich in deinen Sünden, dich, du verlorener Grojchen im 
Staub, dich, bu verirrtes Schaf in der Wüſte! 

Das ift ber große Hirte unferer Seelen, der ſorgſam auf Alle achtet, 
bie bimmmlifche Liebe, die Namen der Erbe nicht nennen. Der Fleiſches— 
mensch in feinem Leichtfinn fagt: foll ich meines Bruders Hüter fein ? Der 
Pbarifäer in feinem Hochmuth fpottet: „diefer iffet mit Zöllnern und Sün- 
bern.” Aber Jeſus, der Heiland, jagt: weil du mein Bruder bift, darum 
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hit’ ich dich, weil du ein Sünder bift, darum ſuch' ich dich; denn bed 
Menſchen Sohn ift gefommen zu fuchen, was verloren iſt. Faſſet's, ihr 
Menichenkinder, glanbet’s, ihr Sünberferlen : auch ihr Alle feid werth ge= 
adıtet vor Ihm und Keines ift Ihm zu gering. 

Sprich nicht: ich hab's zu ſchlimm gemacht, 

IH hab’ ben Reichthum Seiner Gnaden 

Zu oft, zu ſchmählich burchgebracht, 

Er hat mid oft umfonft geladen ; 

Wofern du's jest nur redlich meinft 

Und beinen Fall mit Ernft beweinft, 

Sp joll Ihm nichts die Hände binden, 

Du ſollſt auch heut! noch Gnade finden ; 

Er Hilft, wo fonft Nichts Helfen kann: 

Dein Heiland nimmt die Sünder an! 


Aber noch mehr. Nicht nur darin zeigt fich ber treue Hirte aller 
Seelen, daß Er Aller jo ſorgſam achtet, ſondern darin befonderg, 


2) daß Er ber Berlorenen fo treulich fih annimmt, bie Er 
fie gefunden, und wenn Er fie gefunden. 


Bis Er fie gefunden „Welcher Menſch ift unter euch, ber 
hundert Schafe hat, und fo er ber eines verlieret, dev nicht laſſe bie 
neun und neunzig in der Wüfte und hingehe nad) dem verlorenen, bis daß 
er’s finde? Oder welch ein Weib tft, die zehn Grofchen hat, fo fie der 
einen verliert, die nicht eim Licht anzünde und kehre das Haus und fuche 
mit Fleiß, bis daß fie ihn finde?“ Liebe Freunde, wenn der verlorene 
Sohn von felbft zu dem Entichluffe fommt: Auf will ih von Sünden 
ftehen Und zu meinem Bater geben! und fih aufmacht und zum Water 
fommt, und der Vater, der ſchwerbeleidigte, verzeiht ihm und nimmt ihn wies 
der anf an Kindesftatt, meil er freiwillig fich eingeftellt : nicht wahr, das ift 
Gnade, Liebe, herzliche Barmherzigkeit ? und ſchon das ift ein großes und 
füßes Wort, das wir vorhin gefungen haben : „Zelus nimmt die Sünder 
an." Aber noch Größeres wird und hier verkündet: Jeſus geht dem Sün— 
der nach, Jeſus jucht den Sünder auf; bie ewige Liebe wartet nicht, bis 
der Sünder mieber kommt, nein, fie geht ihm nad, „Wenn ein Schaf 
verloren ift, Suchet es ein treuer Hirte,“ der treue Hirte demft nicht: es 
wird von felber wieder kommen, ober: warum hat fich’8 verlaufen ;' nein, 
er gebt bin über Berg und Thal, durch Schlucht und Kluft, durch Dorn 
und Sumpf, ruft und lot, ſchaut aus und horcht auf, bis er's gefunden. 
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Die arme Hausfrau, die jetzt in dieſer theuren Zeit einen Groſchen ver— 
liert von zehn, denkt nicht: der Grofchen ift wohl hin, oder der Groſchen 
wird felber wieder kommen; nein, fie zündet ein Licht an und fchaut in 
jedem Winkel und fucht in jebem Kehricht und bückt fich gerne zwanzigmal, 
bis fie ihn gefunden. Auch des Menfchen Sohn ift gekommen zu fuchen, 
und nicht fich fuchen zu laffen. Aus dem Himmel Seiner Herrlichkeit ift 
Er Herabgeftiegen und bat die Menichheit aufgefucht in ihrem Elend. 
Zebenslang ift Er umbergegangen und hat ſich's manden fauren Tritt 
und manchen vergeblichen Ruf often laffen, um Seelen zu fuchen und 
zu finden, Der Tiſch dev Zöllner war Ihm nicht zu ſchmutzig und ber 
Spott der Pharifäer nicht zu jpigig, in der Wüſte war's Ihm nicht zu 
öde und im Lärm der Städte war's Ibm nicht zu laut; der See Genezas 
reth war Ihm nicht zu ftürmifch und die Straße um Jericho nicht zu une 
fiher, Tandauf und landab ift Er gegangen und hat gelodt und gerufen 
bald mit herzgewinnender Liebe, bald mit marferfchütterndem Ernſt, Sein 
Leben hat Er drangerüct, Menfchen zu fuchen und Seelen zu retten. In 
bie finfterften Herzen hat Er bineingeleuchtet mit dem Lichte Seines gött— 
lichen Wortes und hat den Staub im verborgenen Seelengrund aufgefegt 
mit Seiner ſcharfen Bußpredigt, ob Er nicht unter Schutt und Kehricht 
dad verlorene Gröfchlein finde, das beſchmutzte und abgegriffene Ebenbild 
Gottes. Und warum das? warum hat Er, ich will nicht jagen, die Gejell: 
ſchaft felbftgerechter Pharifäer gemieden, dort hätt's uns auch nicht gefallen, 
aber warum bat Er die Gejellichaft der felinen Himmelsgeifter verlaffen 
und Zöllner und Sünder aufgefucht, einen Zachäus und eine Magdalena ? 
Darum, weil Er ber größte Hirt aller Seelen, weil Er die Liebe ift, und 
weil es der Liebe Art ift, zu helfen, zu retten, zu jegnen! Und weil Er 
die Liebe ift, darum fucht Er noch heute nach den verlorenen Schafen 
und bemüht fih um fie, bis Er fie findet. O meine Lieben, wenn ber 
Heiland warten wollte, bis wir Ihn fuchen und um Ihn uns bemühen, 
dann könnte Er lange warten, das Schaf müßte verkümmern und verfchmach- 
ten in der Wüjte, der Grofchen müßte verrotten und verroften im Staub. 
Aber Gottlob, Er fucht, Er fucht auch ung ſchon fange, dich und mich, 
und. Jedes bier. Habt ihr von bdiefem Suchen noch nichts erfahren ? 
Nicht die will ich fragen, die gewohnt find, Seine Stimme zu hören und 
Seinem Zuge zu folgen, nein, wäre hier Eins unter und, das. vecht weit 
weg ift von Seinem Gott und Heiland, ganz mit Leib und Seele verftridt 
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iſt in die Welt und das, was in der Weli iſt, ich frage dich und bitte 
dich, gib die Autwort nicht vor Menſchen, denn da ſchämſt du dich, gib 
fie nur dir felber: hörſt bu nicht oft mitten in deinem Weltgetrieb, durch 
allen Lärm deiner Geſellſchaften, durch allen Wirbel deiner Zerftreuungen, 
durch allen Tumult deiner Leidenfchaften hindurch ein leiſes Rufen, ein 
wehmüthiges Mahnen, du weißt nicht woher, kommt's aus weiter Ferne 
oder kommt's aus deinem eigenften Innern , kommt's aus beiner frommen 
Kindheit herauf, ober kommt's aus der Ewigkeit herüber, ein leiſes Rufen, 
ein wehmüthiges Mahnen: Menfh, du bift nicht glüdlich, arme Seele, 
fchr’ um, fomm heim! Ja, fehr’ um, ja, fomm heim, fiehe, der dir ruft, 
ber bir entgegenfommt auf halbem Weg, bein Heiland iſt's, bein guter 
Hirte. — Iſt hier eine Seele, die ſich recht feft angefiebelt hat in ihrer irdi— 
ihen Behaufung und recht bequem gebettet auf den Bolftern weltlichen 
Behagend, ich frage dich und die Antwort gib auch bu nicht hier vor 
Menichen, denn ba ſchämſt du dich, gib fie nur bir felber: ift nicht durch 
bein ſchmuckes Haus vieleicht jchon einmal etwas wie ein Staubbejen ge— 
fahren, unbeftellt und unerwartet, ein Staubbejen, ber dich aufftörte aus 
deiner behaglichen Ruhe, der das Dberfte zu unterft £ehrte im Haus, der 
allerlei läftige Staubwolfen erregte, Wolken des Mißmuths und Staub 
vergeffener Sünden, der Staubbejen der Trübfal? Hat nicht dann viel- 
leicht in ſolchen Tagen der Heimfuchung in die Winkel beines Hauſes und 
in die Winfel veines Herzens hinein auf Augenblide ein Licht geleuchtet, 
unbeftellt und unwillkommen, ein Licht, das viel Unrath an den Tag 
brachte, das Licht der göttlichen Wahrheit? Weißt du, wer dieſen Beſen 
führt und Seine Tenne fegt, wer dieſes Licht hält und in bein Herz hinein— 
leuchtet ? das tft die fuchende Liebe deines Gottes und Heilandes ! Und weißt 
du, was Er fucht? Er jucht den verlorenen Grofchen. Und weißt du, wer 
‚ber. verlorene -Grofchen iſt? der bift du, gottgefchaffene,, gottvergeflene 
Seele! O laß dich finden! Selig, vom Herrn ſich finden laffen, Er nimmt 
ſich der Berlorenen fo treulich an nicht nur bis Er fie gefunden, fondern 
auch wenn Er fie gefunden. 

„Und wenn ers funden bat fein Schaf, fo legt er's auf feine 
Achſel mit Freuden.” Welch Tiebliches Bild der verzeihenden, tragen= 
ben, heilenden, pflegenden Liebe! Sehet den guten Hirten, wie fäus 
berlich fährt Gr mit dem ungehorfamen Schaf! Er ſchlägt's nicht zur 
Strafe, denn es iſt ſchon genug geftraftz Er treibt's nicht mit dem 
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Stedten vor fi ber, benn es tft müde von feinem Irrweg; Er zerrt's 
nicht am Strick hinter ſich her, denn Er denkt: es folgt mir nun 
von ſelber, Er traͤgt's auf Seiner Achſel; das iſt die Liebe des Hei— 
landes gegen eine befehrte Seele. Ach Seine Mühe ift ja noch nicht aus, 
wenn eine Seele ſich hat finden laſſen, denn die Schwachheit ift noch groß 
und bleibt noch groß bis an's Ende. Aber auch Seine Liebe ift micht 
aus, wenn Er eine Seele gefunden hat, denn die Liebe hört nimmer auf, 
fie glaubet Alles, fie träget Alles, fie hoffet Alles, fie duldet Alles, und 
je länger Ihn die Seinen kennen, um fo reichlicher dürfen fie Seine Liebe 
genießen; davon könnet ihr zeugen, die ihr euch vom Herren habt finden 
laffen und euch befehret zum Hirten und Biſchof eurer Seelen. - Als ihr 
zu Ihm kamet, bat Er euch wehgethan und vergolten nach eurer Miſſethat ? 
Nein, bei Ihm war nur Gnade und Vergebung! Seit ihr bei Gott jeib, 
habt ihr noch die Geißel des Geſetzes über euch gefühlt und den Steden des 
Treiber? Nein, jondern nur den fanften Hirtenftab ber Liebe! Wenn ihr 
Ihm nachfolgt in treuer Liebe, feid ihr auf eigene Füße geftellt und anges 
wiefen auf eigene Kraft? Nein, Er trägt euch mit Seiner Gnade unb 
bifft eurer Schwachgit auf! Und was Er aud fordert von bir, wird 
man müde in Seiner Nachfolge ? Nein, da geht’8 von Kraft zu Kraft, 
von Gnade in Gnade, bi Er die Seinen heimträgt in Sein Vaterhaus, 
D ein treuer Hirte, der jo der Seinen ſich annimmt, bis Er fie gefunden 
und wenn Er fie gefunden! Wer in diefes Hirten Armen ruht, der bat 
es gut! 





So fomme denn, wer Sünder heißt 
Und wen fein Sünbengren’f betrübet, 
Zu Ihm, der Keinen von fich weist, 
Der fih gebeugt zu Ihm begibet; 
Wie? willft du dir im Lichte ſteh'n 
Und ohne Noth verloren geh'n ? 
BWillft du der Sünde länger dienen, 
Da dich zu retten Er erjchienen ? 

O nein, verlaß bie Sündenbahn: 
Dein Heiland nimmt die Sünder an! 


Thu's Ihm zu lieb und thu's dir zu lieb. Noch einen Blick auf den 
guten Pirten, 


3) wie Er ſich der wiedergefundenen Seele ſo herzlich 
freut. Er mit den Seinen. Wie lieblich ſchildert der Herr die Freude 
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bes Hirten: „Und wenn er's funden hat, fo legt er's auf feine Achſeln 
mit Freuden; und wenn er heimfommt, ruft er feine Freunde und Nach— 
barn und fpricht zu ihnen: freuet euch mit mir, denn ich habe mein 
Schaf funden, das verloren warz“ — die Freude der Hausfrau: „Und wenn 
fie ihn funden hat, ruft fie ihren Freundinnen und Nachbarinnen und 
fpricht: freuet euch mit mir, denn ich habe meinen Grofchen funden, den 
ich verloren hatte.” Der Herr freut fich über eine gefundene Seele. Er 
felber freut ſich. Gott ift der Selige und Alleingewaltige und bedarf 
unfer nicht zu Seiner Freude. Aber wenn doch Gott die Liebe ift, und 
der Liebe Art ift herzliches Mittheilen und Erbarmen, muß Ihm nicht Seine 
eigene Seligfeit und Herrlichkeit taufendfach wiederftrahlen aus den Seelen 
derer, die Er gerettet, aus ben Augen derer, die Ihm banken, aus ben 
Freudenthränen derer, die in Ihm Seligkeit gefunden? Wie der Sonne 
ihr Bild wiederftrahlt aus den Thautropfen,, in denen fie ſich fpiegelt, fo 
freut fich Gott in den Seinen und an den Seinen. Soll Er nicht auch dein 
fi freuen? Und bein treuer Heiland, fieb, ſchon auf Erden hat. Er feine 
andere Freube gefucht und gehabt, als da und bort eine Seele zu retten; 
fo fannft du Ihm auch droben auf dem Himmelsthron feine größere 
Freude machen und feinen ſchöneren Lohn gewähren für Seine Schmerzen, 
‚als wenn du Ihm dich ſchenkſt. Hat Er’s nicht um dich verdient? Er 
will fich deiner freuen. Und mit Ihm freuen fih die Seinen. 
Die Seinen im Himmel und auf Erden. Sollten nicht die Engel im 
Himmel jubeln und die feligen Geifter ſich freuen, wenn fie wieder einen 
künftigen Mitgenoflen ihrer Seligkeit befommen an einem befehrten Sünder ? 
Weißt nicht auch du vielleicht eine verflärte Seele drüben, bie fich im ber 
Ewigkeit noch freuen würde, wenn bu umfehrteft auf den Weg des Heild ? 
Und follten nicht alle Guten auf Erden, jollte nicht die ganze Gemeinde 
bes Herrn fich freuen, wenn fie wieder einen Zuwachs befommt aus den 
Kindern der Welt, wenn das Reich Gottes wieder um einen Bürger 
verftärkt wird in diefer glaubensarmen Zeit? Und weißt du, wem bu 
die größte Freude fönnteft machen, wenn bu umfehrteft auf den Weg des 
Heil? Siehe, das wäreſt du felbit. Noch Keiner hat's bereut, umgekehrt 
zu fein von ber Welt zum Herrn. Aber Taufende haben's gerühmt mit 
Dank und Freude: der Tag, da zuerft ich meinen Gott fand, oder von 
Ihm mich finden lieg, der iſt mir ein Freudenfeft für alle Zeit, ein Ge— 
burtstag zum ewigen Leben geworden, Gott ſchenk' uns Allen ſolch einen 
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Freudentag, ſchenk' und Allen in Seinem Sohn, unferem — ‚ bie 
wahre Freude bier und bie ewige Freude bort ! 


Ja, zeuh uns Alle recht zu Dir, 

Holdfel’ger Heiland aller Sünder! 

Erfüll’ mit heifiger Begier 

Uns, die von Gott gewich'nen Kinder! 

Zeig’ uns bei unf’rem Seelenjchmerz 

Dein aufgefhloß’nes Liebesberz; 

Und wenn wir unfer Elend fehen, 

So laß uns ja nicht ftille ſtehen, 

Bis daß ein Jedes fagen kann: 

Gottlob, auch mid nimmt Jeſus an! Amen. 


IL. 
Predigt am dritten Sonntag nad Trinitatis. 


(1853.) 


Ap.⸗Geſch. 5, 34- 42. 


Da ſtand aber auf im Rath ein Phariſäer, mit Namen Gamaliel, ein Scrift- 
gelehrter, wohl gehalten vor allem Boll, und bie bie Apoftel ein wenig hinaus thun, 
und fprad zu ihnen: Ihr Männer von Israel, nehmt euer jelbft wahr an biejen 
Menden, was ihr thun follet. Bor diefen Tagen ftund auf Theubas und gab vor, 
er wäre etwas, unb hingen an ihm eine Zahl Männer, bei vierhundert; ber ift er- 
ihlagen, und Alle, die ihm zufielen, find zerftrenet umb zu nicht worden. Danach 
ſtund auf Indas ans Galiläa in den Tagen der Schakung, umb machte viel Volks 
abjällig ihm nah; nnd er if auch umgelommen, und Alle, bie ihm zufielen, find 
zerfireuet. Und num fage ich euch: laſſet ab von biejen Menſchen und laſſet fie 
fahren. Iſt der Rath oder das Wert aus ben Menſchen, fo wird's untergehen iſt's 
aber aus Gott, fo könnet ihr's nicht dämpfen; auf daß ihr nicht erfunden werbet, 
al® bie wider Gott ftreiten wollen. Da fielen fie ihm zu und riefen ben Apofteln, 
fäupeten fie und geboten ihnen, fie follten nicht reden in dem Namen Jefu, und 
ließen fie geben. Sie gingen aber fröhli von des Rathes Angefiht, daß fie wilr- 
big gewefen waren, um feines Namens willen Schmad zu leiden, und böreten nicht 
auf, alle Tage im Tempel und hin und ber in Häufern zu lehren und zu prebigen 
das Evangelium von Jeſu Chriſto. 


Dreer Menſch denkt's und Gott Ientt’8 — in biefem ſchlichten, kurzen 

Sprichwort ift viel Wahrheit und Weisheit enthalten, ja man könnte 
fagen: das Geheimnig des ganzen Weltlaufs ift damit ausgefprochen. 
Des Menihen Denten und Gottes Lenfen, oder umgekehrt: Gotted Rath 
und bed Menſchen That, das find gleichfam die zwei Fäden, die fi un— 
aufhörlich um einander drehen und fo die Schnur des Weltlaufs bilden ; 
das ift gleichfam der Zettel und Eintrag am Webftuhl der Zeit, aus 
welchem das Gewebe der Weltgefchichte entftcht; aber was den legten Aus— 
fchlag gibt überall, das ift Gottes Rath, ohne welchen und wider. welchen 
fein Menfchenrath gelingen, feine Menſchenthat gebeiben kann; dev Menſch 
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denkt's, aber Gott lenkt's! Im Großen wie im Kleinen, im Geiftlichen 
wie im Leiblichen, in allen Gebieten des Lebens Fannft du das erfahren. 
Draußen auf unfern Feldern und Bergen müffen fie zufammenwirken , die 
fleißige Menfchenhand und die fegnende Gotteshand, und mo bdiefe nicht 
dazu käme, wo ber Herr nicht Seine holde Sonne leuchten ließe über 
unfere Saaten und Bäume und Reben, wie Er jest Gottlob wieder thut 
nach trüben, ſchweren, forgenvollen Tagen, fo müßten wir barben. Im 

Reben des Menfchen wirken fie zufammen, Gottes Rath und Menjchenthat, 
und wir Alle haben's beim Gang unferer Lebensſchickſale ſchon oft er— 
fahren, bald mit Schmerzen, bald mit Freuden, immer aber zu unferem 
Heil es erfahren: der Menfch denkt's und Gott lenkt's. In ber Ge: 
fchichte des Reiche Gottes Hat ſich's bewieſen von Joſephs und Mofes 
Tagen, von Paulus und Gamalield Zeiten bis auf diefe Stunde: hoch 
über dem Rathe der Menjchen thront der Rath des Alleingewaltigen, ber 
Rath der ewigen Weisheit, Liebe und Gerechtigkeit. Da pflegt's oft wun⸗ 
berjeltfam auszuſeh'n, doch triumphirt zulett Sein hoher Rath. Auch im 
Gewirr der Weltgefchichte, im Rathe der Fürften und Völker gibt Er den 
Ausichlag, der allein im NRegimente fit, und noch heute, wo wieber die 
ernfte Wage fchwanft, wo wieder unfer Welttheil im Ungewiſſen ſchwebt 
zwifchen Krieg und Frieden, noch heute gilt's, was Er fchon durch den 
Mund des Propheten Jeſaias gelagt hat (8, 10.): „Belchließet einen 
Rath und werde nichts daraus. Beredet euch und es beftehe nicht, denn 
bier ift Emanuel.” Gott figt im Regimente und führet Alles wohl. 

Es it beugend für bed Menfchen Stolz, daß bei all feiner Macht, 
Lift und Kunft es doch immer dabei bleibt: der Menfch denkt's und Gott 
lenkt's. Es ift tröftlich für den Glauben des Chriften, daß wir's bei 
allen widrigen Anjchlägen der gottlofen Welt, bei allen dunkeln Führun- 
gen des Menjchenlebens doch immer wieder erfahren dürfen im Großen 
wie im Kleinen: Sein Rath ift wunderbarlich und führet ed herrlich 
hinaus. Es ift heilfam für unfer eigenes Thun und Laffen, wenn. wir 
immer eingedenk bleiben bei jedem Schritt und Tritt unferes Lebens, Bei- 
des gehört zufammen: Gotted Rath und des Menfchen That. Nichts ohne 
Gott und wider Gott, aber Alles mit Gott nnd für Gott! Das ift eine 
goldene Ghriftenregel, dabei noch Niemand ift irre gegangen. Auch in 
unſerem Tert kommt diefe Wahrheit zur Sprache und wird uns Diele 
Chriſtenregel nahe gelegt; wir wollen dabei verweilen und betrachten : 
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Wie Beides zujammengebört im Reihe Gottes: 
Des Herren NRath und des Menfchen That. 


1) Des Herren Rath gehört dazu, darum Nichts wider Gott 
und ohne Gott! 
2) Des Menfhen That gehört bazu, darum Alles für Gott 
und mit Gott! 
So führft Du doch recht felig, Herr, die Deinen, 
Ja ſelig und doch meift verwunderlich ; 
Wie könntet Du es böfe mit uns meinen, 
Da Deine Treu’ nicht fann verläugnen fid) ? 
Die Wege find oft krumm und doch gerab, 
Darauf Du läßſt die Kinder zu Dir geh'n, 
Da pflegt e8 wunderſeltſam auszufeh’n, 
Doch triumphirt zulegt Dein hoher Rath! Amen. 
Beides gehört zufammen im Reihe Gottes: des Herren 
Rath und des Menſchen That. Des Herren Rath zuerft, darum 
1) Nichts ohne Gott und wider Gott! Diefe Mahnung haben 
wir ſchon im heutigen Morgenevangelium vernommen aus dem Munde 
Jeſu ſelber, indem Gr die ernften Worte ung zurief: Alle Pflanzen, die 
mein himmliſcher Vater nicht gepflanzet, die werben ausgereutet. Und die— 
jelbe Mahnung hören wir in unferer Abendlection aus einem andern 
Mund, aus dem Mund eines Meifters in Jsrael, des weiſen Phariſäers 
Gamalie. Der hohe Rath zu Serufalem hatte die Apoftel vor feine 
Schranken gefordert, weil fie trog des Verbots fortfuhren, zu predigen im 
Namen Jeſu. Petrus hatte fo eben das männlich kühne Wort geſprochen: 
man ‚muß Gott mehr gehorchen ald den Menfchen, und hatte das Fräftige 
apoftollihe Zeugni hinzugefügt: Der Gott unferer Väter hat Jeſum 
anferwedet, welchen ihr erwürget habt und an das Holz gehänget. Und 
wir find Seine Zeugen und ber heilige Geift, welchen Gott gegeben hat 
denen, bie Ihm gehorchen. — „Da fie das höreten, ging's ihnen durch's 
Herz,” nicht als ein Ruf zur Buße, dem fie fich willig beugten, wie bort 
bie Dreitaufend am Pfingftfeft, fondern als ein giftiger Stachel, gegen 
ben fie grimmig löckten, ging's ihnen durch ihre ftolzen Pharifäerherzen 
und eitlen Sabducherfeelen, „und dachten fie zu tödten.“ Wie ein gäh— 
rendes Meer brauste e8 in der Verfammlung und ein Sturm drohte über 
das Häuflein der frommen Zeugen hereinzubrechen, wie einft auf dem’ 
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dort Wind und Wellen gebot, daß fie ſtille wurden, ber beſchwor auch 
dieſen Sturm der der Menſchen Herzen lenkt wie Waſſerbäche, der ſandte 
Hilfe dießmal von einer Seite, woher fie dem Evangelium Jeſu Chriſti 
noch felten gefommen war. „Es ftund aber auf im Rath ein Pharifäer, 
mit Namen Gamaliel, ein Schriftgelehrter, mwohlgehalten vor allem Bol, 
und hieß die Apoftel ein wenig hinaus thun und fprach zu ihnen: Ihr 
Männer von Israel, nehmer euer felbft wahr an biefen Menfchen, was 
ihr thun follt. Iſt der Rath oder das Merk aus den Menfchen, jo wird's 
untergehen , iſt's aber aus Gott, fo könnet ihr's nicht dämpfen, auf daß 
ihr nicht erfunden werdet, als bie wider Gott ftreiten wollen,” 

Sb in dem hochgelehrten Gamaliel wirklich eine Ahnung von ber 
göttlichen Wahrheit des Evangeliums dämmerte, oder ob nur Politif und 
Weltflugheit aus ihm ſprach, ob er's wirklich gut meinte mit dem Häuf— 
lein ber reblichen Galiläer, ober ob er als Pharifäer nur den Sabducäern 
einen Tort zu thum gedachte, denen die Lehre vom auferftandenen Chriftus 
ein Aergerniß und eine Thorheit war, bad können wir bier bahingeftellt fein 
lafien; jedenfalls ift Wahrheit in feinem Rath, die Wahrheit: zur Menfchenthat 
gehört Gottes Rath. Darum Nichts wider Gott und ohne Bott! 

Richts wider Gott. „Auf daß ihe nicht erfunden werdet, als die 
wider Gott ftreiten wollen.“ Wohl feid ihr der hohe Rath, führt er dem 
folgen Kollegium zu Gemüth, aber über euch thront noch ein höherer 
Rath, der Rath des alleinmeifen und alleingewaltigen Gottes; wohl feib 
ihr die Oberften im Volt, aber mit all eurer Macht richtet ihr ja doch 
nichts aus gegen Den, ber ein Herr iſt aller Herren und ein König aller 
Könige, und ſchon durch den Mund des Pſalmiſten gefprochen bat (Bf. 2): 
„Warum toben bie Heiden und die Leute reden fo vergeblih ? Die Könige 
im Lande Ichnen ſich auf und die Herren rathſchlagen mit einander wider 
ben Herrn und Seinen Gefalbten: laſſet uns zerreißen ihre Bande und 
von und werfen ihre Seele. Aber der im Himmel wohnet, Tachet ihrer 
und der Herr jpottet ihrer. So laßt euch nun weifen, ihr Könige, und 
laßt euch züchtigen, ihr Richter auf Erden. Dienet dem Herrn mit Furcht 
und freuet euch mit Zittern.“ Nichts wider Gott! O wenn body auch 
heute noch manchmal im Rathe der Welt fo ein Huger Rathsherr Gama— 
fiel aufftünde, nm ber Welt die Wahrheit zu Gemüth zu führen, die man 
wahrlich nicht erft aus dem Evangelium zu fernen braucht, die ſchon bie 
Vernunft ung predigt, ſchon die Erfahrung ung lehrt: ihr vermöget nichts 
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wider Gott. Denn die Gelüfte, wider Gott zu ftreiten, find der Welt 
bis heut noch nicht vergangen. Wie jener hohe Rath zu Jeruſalem fich’s 
unterfangen bat in blinder Berftodtheit und Selbftfucht, zu fireiten wider 
Gott und Seinen Gefalbten, als fie über Jefum das Schuldig ausfprachen, 
als fie Stephanum fteinigten, als fie die Apoftel ſtäupten, fo find feit der 
Zeit Viele erfunden worden, als die wider Gott ftreiten wollen, und ges 
rade heut zu Tage erklären Ihm Viele den offenen Krieg. Kaiſer haben 
ihr Schwert geweht vor Alters, Gottes Reich auf Erben auszurotten, und 
Gelehrte Haben ihre Federn gefpist in unfern Tagen, um Chriftum und 
Sein Evangelium zu vernichten, der Aberglaube ift mit feiner Lichtfcheere 
zue Hand und der Unglaube bläst feine Baden auf, das Licht ber gött— 
lichen Wahrheit zu verlöfchen; in Büchern und Zeitungen kann man fie 
vernehmen und in Wirthshäuſern hinter dem Bierglas kann man fie hören 
die tobenden Heiden von heut gu Tag, die getauften Gottes- und Chriftud« 
läugner, die da fprechen: laſſet und zerreifien die Bande des Glaubens 
und von und werfen die Seile der Zucht. Satte Weltkinder , beraufcht 
vom Taumelbecher ber Wolluft, ſprechen Yacend: ed ift fein Gott, und 
hungernde Arme und geplagte Arbeiter, verhärtet und erbittert, ftatt ge— 
beugt und befehrt durch Gottes Gerichte, ſprechen's mit Zähneknirſchen 
nach: es ift fein Gott. Die Erde fucht man Ihm abzuftreiten, daß Sein 
Wort und Gebot nicht mehr darauf foll gelten, und von Seinem Him— 
meldthron felber fucht man Ihn zu entjegen und aus Seiner eigenen 
Schöpfung Ihn hinauszuläugnen, den Tebendigen, alleingewaltigen Gott, 
in welchem wir leben, weben und find, den Allumfaffer und Allerhalter, 
ohne deffen erbarmende Treue dem Läfterer das Wort im Munde erfter- 
ben und ber Pulsfhlag im Herzen ftoden müßte im Augenblid, da er 
läftert. Iſt's möglich, möchte man fragen, daß es folche Thoren gibt, 
die alfo fich vermeffen, wider Gott zu fireiten, wider ben Gott, ber fie 
zertreten fann im Ru twie einen Wurm im Staube! Zum Lachen wär's, 
wie ein Menjch, die Made, fi) empüren will wider den Herrn der Herr= 
lichkeit, wenn es nicht zum Weinen wäre; zum Weinen, daß eine vernünfs 
tige Seele, der Hauch aus Gott, aljo ihren Urfprung verläugnen kann; - 
zum Weinen, daß ein folder Geift des troſtloſen Unglaubens, des teuf- 
lifchen Uebermuths mehr und mehr zum Zeitgeift werden und ein ganzes, 
einjt frommes Volk vergiften und entnerven kann. 

Aber einen Troft gibt's bei ſolchem Janmer: dev alte _. lebt noch! 
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Er lebt noch, ihr Verächter, Er lebt trotz euch und eurem menſchlichen 
Rath in Seiner ewigen Majeftät, Kraft und Gewalt, Er lebt über eud 
in Seiner Himmelsherrlichkeit, zu der eure hölzernen Bubenpfeile nicht 
hinanreichen; Ex lebt um euch wie die Quft, darin ihr Iebet und webet, 
und jedes Blatt am Baum flüftert von Ihm, jede Rofe am Strauch pre- 
bigt von Ihm; Er lebt nach euch, wenn eure Spötterzunge längſt ver= 
faul iſt; ac, und Er lebt vielleicht, wenn’d möglich ift, einft auch noch 
in euch, daß ihr ald ein Brand aus dem Feuer gerettet in heißer Reue 
und brennender Schaam euch niederwerfet in den Staub vor dem, den: ihr 
geläftert Habt! Gr lebt noch trog dem hohen Rath zu Serufalem und 
troß den Legionen der römiſchen Kaifer, trog dem Spott der Spötter und 
troß dem Haß der Haffer, noch fteht Sein Stuhl, noch fommt Sein Reich, 
noch erfchallet Sein Wort, noch dient Ihm ein Volk, noch befennen’s 
Taufende mit gebeugten Knieen und preifenden Zungen, daß Chriftus ber 
Herr ſei zur Ehre Gottes des Vaters! 

Darum Nichts wider Gott! Das fei nicht nur den Unglaubigen 
in’8 Geficht gefagt, das fei auch den Glaubigen in's Herz gerufen als 
Warnung und Mahnung Wo unter uns noch ein Fuß abweichen will 
von Gottes Wegen; wo in und no ein Blutstropfe ſich empören will 
gegen Gottes Gebote; wo von und nur noch ein trogiger Gedanke auf: 
fteigen will gegen Gottes Rathſchlüſſe: da ftrafet euch ſelbſt, ihr Kinder 
Gottes, und beuget euch tief, „auf daß ihr nicht erfunden werdet, als bie 
wider Gott ftreiten wollen.” Denn Er iſt's, der Recht hat und Recht be= 
hält gegen Freund und Feind, gegen die Frommen wie gegen die Veräch— 
ter, gegen die Weisheit der Engel wie gegen die Bosheit der Teufel. 

Und ob gleich alle Teufel 

Hie wollten wiberfteh'n, 

So wird doch ohne Zweifel 

Gott nicht zurüde geh'n; 

Was Er Ihm vorgenommen 

Und was Er haben will, 

Das muß doch endlich fommen 
, Zu feinem Zweck und Ziel! 

Nichts wider Gott, ihr Menſchenkinder. Aber auh Nichts 
ohne Gott! Ihr Alle, die ihr bier feid, werdet wohl -fagen: ferne jei 
es, daß ich erfunden werde, ‚als ber wider Gott ftreiten wolle. Zu den 
Gottesfäugnern gehöre ich nicht, mit ben Widerchriften halt’ ich's nicht, 
ib Wnicht wider Gott. Ich glaub’ dir's gern und freue mich drob; aber, 
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lieber Freund, auch Nichts ohne Gott, auch das Rechte, das Gute, das 
Wahre nicht ohne Gott, nicht ohne die Demuth, die fi von oben erleuch- 
ten und belehren, leiten und regieren, behüten und bewahren läßt. Auch 
darüber fpricht der kluge Gamaltel ein Auges Wort: „Bor diefen Tagen 
ftund auf Theudas und gab vor, er wäre Etwas, und hingen an ihm eine 
Zahl Männer, bei vierhundert; er iſt erfchlagen und Alle, die ihm zufielen, 
find zerftreuet und zu nicht worden. Darnach fund auf Judas aus Ga— 
liläa in den Tagen ber Schagung und machte viel Volks abfällig ihm 
nach, und er ift auch umfommen und Alle, die ihm zufielen, find zerftreuet. 
Iſt der Nath oder das Werk aus den Menfchen, fo wird’8 untergehen.“ 
Diefe Schwärmer und Aufrührer wollten nicht wider Gott, nein, fie wollten 
in ihrem Sinn Gottes Reich in Israel wieder aufrichten: das Volk, das 
Baterland,, die Religion, die Freiheit, der Wohlftand, das waren bie 
fhönen Worte, bie fie im Munde führten, bie fchönen Gedanken, bie fie 
im Herzen trugen; aber fie wollten’s ohne Gott, in fleifhlichem Eifer, 
durch fündige Mittel, auf blutigem Wege, darum find fie zu Schanden 
worden. Und wie Biele bis auf den heutigen Tag find zu Schanden 
worden, wie diefer Theudas und Judas, wie viele Taufende find in’s Ver— 
derben gerannt, wie jene Vierhundert, nicht weil fie wider Gott wollten, 
aber weil fie ohne Gott ihr Werk anfingen, weils an der Weisheit fehlte, 
die aus Gottes Wort fommt; weil’ an der Demuth fehlte, die da weiß: 
mit unjerer Macht ift Nichts gethan; weil’ an dem Gehorfam fehlte, der 
in Gottes heiligen Schranfen bleibt ; weil's an der Geduld fehlte, die nicht 
mübe wird zu warten und zu bitten um ben Segen von oben; weil’d an 
dem Glauben fehlte, welcher der Sieg ift, der die Welt überwindet. Wie 
mancher edle Name ift zum Spott oder zum Fluch geworden, wie jener 
Judas und Theudas, weil er fich nicht beugen mochte vor dem Namen, 
ber über alle Namen iſt! Wie manches großangelegte, und auch mie 
manches wohlgemeinte Werk tft untergegangen — ich brauche fein Bei- 
fpiel zu nennen für die, welche den Weltlauf angefehen haben jeit fünfzig 
oder auch nur feit fünf Jahren — weil der Rath oder das Werf aus den 
Menihen war und nicht aus Gott, weil die Rathsleute und Werfmeifter 
FSleiſch für ihren Arm hielten, ftatt zu erkennen und zu befennen: in bem 
Heren habe ich Gerechtigkeit und Stärke! Darum, ihr Männer von Israel, 
nehmet euer jelbft wahr, was ihr thun follet, darum, mein Chrift, willft 
du Segen haben zu deinem Bornehmen, laß es deinen Wahlſpruch fein bei 
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allem deinem Thun im Großen wie im Kleinen: Nichts ohne Gott! 
Ob du ein Boll zu regieren haſt oder ein Hausweien zu führen, ob bu 
einen Ader zu beftellen haft oder eine Gemeinde zu waiden, ob bir zehn 
Pfund anvertraut find vom großen Hausvater im Himmel oder ein einziges: 
nichts ohne Gott! Und wenn fich etwas Neues aufthut in der Welt, es 
fei noch jo glänzend, es fei noch fo groß, frage zuerit: iſt's aus Gett? 
ſtimmt's mit Seinem Wort und Gebot? prüfe die Geifter und laß bir nicht 
jeden Theubas und Judas gleich für einen Meſſias anpreifen. Und wenn 
du ein Werk angreifeft auf Erben, jo bitte Gott um Seinen Rath und 
Sein Lit, um Seine Kraft und Seinen Segen von oben, denn wo 
ber Herr das Haus nicht bauet, jo arbeiten umſonſt, die daran bauen, und 
wo ber Herr nicht die Stadt bebütet, fo wachet der Wächter umfonft. Und 
wenn dir etwas gelungen ift in deiner Arbeit, jo rühme dich nicht, als 
hättet du's getban, jondern gib demüthig Ibm die Ehre, von dem Beides 
kommt, das Wollen und das Bollbringen! Nihts ohne Gott! Wahr 
lich, Gelichte, das fünnte unfer Volk gelernt haben in den legten Jahren, 
und aud in den legten Wochen wieder. Wer's gelernt bat, o der vergeh’ 
ed nimmer, und wer’d noch nicht gelernt bat, o ber lern’ es endlich und 
hole die rechte Stüge, ch’ vollends Alles zufammenbridt. 

Selig, ja felig ift ber zu nennen, 

Dei Hilfe der Gott Jalobs if, 

Belder vom Glauben fih nicht läßt trennen, 

Und hofft getroft auf Ieiam Chrift; 

Ber bieien Herrn zum Beiftand hat, 

Findet am beften Rath und That. 

Hallelujah! 

Aber der Gottesvergeß'nen Tritte 

Kehrt Er mit ſtarker Hand zurüch, 

Daß ſie nur machen verlehrte Schritte 

Und fallen ſelbſt in ihren Strich; 

Der Herr iſt König ewiglich, 

Bien, bein Gott forgt ftets für dich! 

Hallelujah ! 

Dann aber zu Gottes Rath joll auch des Menichen That nicht fehlen, 
und darum 
2) Alles für Gott und mit Gott! Das ift die zweite, feligere 

Wahrheit, bie wir aus unferem Terte lernen, und zwar lernen wir bie 
nicht mebr zu den Füßen Gamaliels, fondern aus dem Munde noch befferer 
Lehrer und treuerer Zeugen, nämlich der heiligen Apoftel. Gamaliel bat 
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Recht: zu ber Menfchen That gehört des Herren Math; aber laßt uns 
nicht vergefien: zu bes Herren Rath foll auch Tommen der Menſchen That. 
Gamaliel Hat Recht: „Iſt der Rath oder dnd Merk aus ben Menfchen, 
fo wird's untergehen, iſt's aber aus Gott, fo könut ihr's nicht dämpfen z 
aber ganz wahr if das erſt am Ende der Welt; inzwiſchen Kann manches 
eble Werk auf Zeiten unterliegen, und manche Pflanze, bie wahrlich nicht 
von Gott gepflanzet ift, eine Zeit lang hoch auffchießen und trogig pran⸗ 
gen, und wer da immer nach dem fichtbaren Erfolg urtheilen wollte, der 
wäre nicht befler, denn eine Wetterfahne und ein Rohr, dad vom Winde 
beweget wird. Es ift wohl ein kluger Rath bei ungewiflen Dingen, wo 
wir ſelber noch nicht wiſſen, iſt's gut oder nicht: bleibe davon und halt’ 
noch am umd fieh noch zu, wie es weiter geht! Aber wo es Flar daſteht: 
Hie iſt Gottes Sache und dort ift ungöttlich Weſen oder gar ein wider⸗ 
göttlich Werk, da kommt man mit Gamalield Klugheit nicht mehr aus, 
ba iſt ber Schüler Baulus weit über den Meifter Gamaliel, wenn er 
an feine Galater jchreibt: Alfobald fuhr ich zu und beiprach mich nicht 
mit Fleisch und Blut; da gilt’s, von dem weltklugen Phariſäer hinüber zu 
treten zu ben Apofteln voll göttlicher Einfalt und heiligen Geiftes. 

„Da fielen fie ihm zu und riefen die Apoſtel, fäupeten fie und ge 
boten ihnen, fie follten nicht reden in dem Namen Jeſu, und ließen fie 
gehen. Sie gingen aber fröhlich von des Rathes Angefichte, daß fie würdig 
geweien waren, um Seines Namens willen Schmach zu leiden, und höreten 
nicht auf, alle Tage im Tempel und hin und her in Häufern zu lehren 
und gu predbigen das Evangelium von Jeſu Chriſto.“ Meine Lieben, gefal= 
Ien euch dieje Leute nicht noch beſſer, als Gamaliel? der war wohlgehalten 
‚vor allem Volt, aber an ihnen muß Gott im Himmel felber Freude haben. 
An ihnen jehet, was es heißt: Alles für Gott! Mit Ruthen geftäupt, 
mit Schmach bedeckt, mit dem Tode bedroht gehen fir von des Raths Angeficht, 
und doch gehen fie fröhlich, daß fie hatten leiden dürfen für ihren Herrn 
und Heiland; doch hörem fie nicht auf, alle Tage zu predigen bad Evan— 
gelium von Jeſu Ehrifto im Tempel und in den Häuſern; das heißt in 
Wahrheit: Alles für Gott! Für Gott zeugen, ob auch die Welt es 
verbeut und verwehrt und verlacht; für Gott handeln, ob auch das träge 
Fleifch Lieber ruhig zu Gamalield Füßen figen bleiben möchte; für Gott 
fämpfen und ob die Welt voll Teufel wär’ und wollt’ und gar verfchlin- 
gen; für Gott leiden, und wär's auch den bittern Tod: Alles für Gott! 
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D Geliebte, wer unter und muß ſich nicht tief. in ben Staub de— 
müthigen vor biefen ehrwürbigen Zeugen! Wo ift unter und bie Seele, 
die das in Wahrheit nachfprechen und nachtbun kann: Altes für Gott! 
Wo ift der-feurige Bekenner, der muthig allenthalben, wo es gilt, für 
Gott und Ghriftum, für Recht und Wahrheit zeugt. mit freudigem 
Aufthun des Mundes? Wo ift die männliche Thatkraft, die nicht nur 
chriſtlich fühlen, hriftlich denken, chriſtlich reden, fondern auch. hriftlich 
handeln fann, wann ed gilt? Wo ift der fühne Streitermuth, ber. un= 
verzagt auch mit Leib und Leben eintritt für Gottes Sache und Chriſti 
Reich? Wo ift die unermübete Liebe und Geduld, bie fleißig in Däufern 
umbergebt, auf Wegen und Stegen fucht Seelen zu werben für den Ge— 
| treuzigten? Und wo, ach, ift ber fromme Dulberfinn, der gern auch für 
Gott etwas feidet, ja der fich freut, würdig zu fein, von ber Schmach 
Chriſti auch etwas tragen zu dürfen, der am Kreuz wicht nur. die Bürde 
fieht, fondern auch die Würde, und fpricht nicht nur: ich muß leiden, nicht 
nur: ich will leiden, nicht nur: ich kann leiden, fondern: ich darf leiden! 

Alles für Gott! Ach, meine Lieben, wir meinen nur immer: 
Gott foll Alles - für ung thun und foll-unfere und Seine Sache führen 
ohne und. Wir Klagen über die arge Welt, wir jammern über bie fchlimme 
Zeit, und do, die Welt wäre nicht fo arg und bie Zeit wäre nicht jo 
fhlimm, wenn wir in Gottes Namen und für Gottes Sache auch. Haud 
anlegten, und von dem Tag an, ba es bei ung hieße: Alles für Gott! 
würde es befler werden in und und mit und und um und, Alles für 
Gott! Was hat der Vater der Liebe feit achtzehnhundert Jahren gethan 
für Sein Reich auf Erden! Was hat Er für Jedes ‚unter und gethan 
bisher nad Seiner Barmherzigkeit und Treue! Laſſet und Ihn lieben, 
denn Er bat und zuerft geliebt! Was hat der Sohn der Liebe gethan 
und gelitten für dich und mich: follte nicht Seine Liebe aud in unfern 
Talten Herzen zünden, follte nicht Seine Frage uns einmal durch's Herz 
gehen: das that ich für dich: was thuft du für mih? O du Heiliger 
Zeugengeift, erwache wieber in und armem, verfommenem Geichlecht, damit 
der Herr Seine Streiter finde, wenn vielleicht bald die Tage des Kam— 
pfes kommen : 

Löwen, laßt euch wieder finben, 
Wie im erften Chriſtenthum, 


Die nichts Ird'ſches konnte binden, ’ 
Schaut uur an ihr Märtyrthum, 
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Wie in Lieb’ fie glühten, 

Wie fie Feuer fprühten, 

Daß vor ihrer Sterbensfuft 
Satan ſelbſt fi fürchten mußt’! 


Alles für Gott! Und Alles mit Gott! Wer für Gott 
arbeitet und buldet, der darf auch arbeiten und dulden mit Gott, mit 
Gottes Kraft und Hilfe und Segen. „Sie gingen aber fröhlid von bes 
Raths Angefiht.” Ja, wie mag Petrus’ Fenerauge geglänzt haben gleich 
einem Stern, und Johannis Antlitz geleuchtet haben wie eines Engels 
Angefiht, und Jakobus Märtyrerhaupt fich höher gehoben haben, als fie 
fo zum erftenmal hatten trinken dürfen von dem Kelch, daraus ihr Herr 
und Meifter getrunfen, und hatten erfahren: er ift nicht fo bitter, mie 
Zleifch und Blut meint, denn es ift wahr, was ber Herr zu und geiprochen : 
In der Welt habt ihr Angft, aber feid getroft, ich habe die Welt über- 
wunden! Das war ber Friede Gottes, der da in ihren Herzen wohnte 
und aus ihren Augen ftrahlte, denn fie fühlten’s: wir mit Gott und Gott 
mit ung! wir im Herrn und Er in und, Alles mit Gott! „Und 
höreten nicht auf, alle Tage zu lehren,“ empfingen von Tag zu Tag Licht 
und Rath, Muth und Luft, Troſt und Kraft durch ben heiligen Geift 
Gottes, daß fie auffuhren mit Flügeln wie Adler, daß fie liefen und nicht 
matt wurden, daß fie ausharreten im ſchweren Amt bis an’s Ende, Alles 
mit Gott. „Und das Wort wuchs und die Zahl der Jünger ward fehr 
groß in Serufalem,” heißt ed nachher im Tert. Der Herr gab Seinen 
Segen zu ihrem Werk und fchaffete Frucht von ihrer Ausfant, alfo, daß 
fie ihre Garben bringen durften mit Freuden, Alles mit Gott. Ges 
fiebte! wir find feine Apoftel, aber mit Gott jollen und wollen auch wir 
Thaten thun. Mit Gott läßt ſich's fröplich arbeiten, fintemal wir wiſſen, 
daß unfere Arbeit nicht vergeblich ift in dem Herrn. Mit Gott läßt ſich's 
muthig ftreiten, denn wir werden's inne: Er tft bei und wohl auf dem 
Plan mit Seinem Geift und Gaben. Mit Gott läßt ſich's getroft auch 
dulden, denn wir erfahren’: Mein Jeſus und Sein Frieden durchſüßet 
alles Leid. Mit Gott läßt ſich's felig fterben, denn wir wiſſen's: 
Wenn ich gleich fall und fterbe, fällt doch mein Himmel nicht. Alles 
mit Gott! ja unter bdiefem Panier könnten wir auch wie bie Apoftel 
fröplich hingehen durch alle Schmad der Welt und durch alle Angit des 
Lebens. Wenn wir Alles mit Gott thäten, dann würde ber Friede Gottes 
auch in unfern Herzen wohnen und bie Freude im heiligen Geift auch aus 


570 





unferem Antlig Teuchten und der Segen Gottes und begleiten; nicht nur 
bier im Haufe des Herrn, fondern auch draußen im Streit und Kampf 
bed Lebens, nicht nur in Freudenftunden, fondern auch in Trübfalsnächten, 
nicht nur im Leben, fondern auch im Sterben dürften wir's felig erfah- 
ren: Ich bin Gottes, Gott ift mein! Wohlan denn, fo fei das ber 
Wahlipruh, ben wir heute mit hinausnehmen, ein Segliches auf feine 
Pilgerftraße: Nichts wider Gott und ohne Gott, aber Alles für 
Gott und mit Gott! Ja, Herr, fprich Du dazu Dein Amen: Du 
für ung, wir für Did, Du mit ung, wir mit Dir, Du bei ung, bis wir 
bei Dir find: 


Kein Engel, keine Freuden, 

Kein Thron noch Herrlichkeit, 

Kein Lieben und fein Leiden, 

Nicht Angft noch Fährlichkeit, 

Was man nur kann erbenten, 

Es ſei Hein ober groß, 

Der Keines ſoll uns lenken 

Aus Deinem Arm und Schoß. Amen. 


L. 
Predigt am Feiertag Johannis des Täufers. 


(1847.) 
Luc. 1, 57—80. 


Und Eliſabeth fam ihre Zeit, daß fie gebären follte, und fie gebar einen Sohn. 
Und ihre Nachbarn und Gefreunbten höreten, baf der Herr große Barmherzigkeit an 
ihr gethan Hatte, und freueten ſich mit ihr. Und es begab fi am achten Tage, 
famen fie zu befchneiben das Andfein und bießen ihn nad feinem Bater Zacharias. 
Aber jeine Mutter antwortete und ſprach: mit nichten, fonbern er foll Sohannes 
heißen! Und fie jprachen zu. ihr: ift doch Niemand in deiner Freunbjchaft, der alfo 
hieße! Und fie winkten feinem Bater, wie er ihn wollte heißen laffen? Unb er for- 
berte ein Täfelein, fchrieb und ſprach: er heißet Johannes. Und fie verwunberten 
fih Alle. Und alsbald warb fein Mund und feine Zunge aufgethban, unb rebete unb 
lobete Gott. Und es fam eine Furcht über alle Nachbarn; und dieſe Geſchichte 
warb alle ruchtbar auf bem ganzen jübifchen Gebirg. Und Alle, die es höreten, nah⸗ 
men’s zu Herzen und ſprachen: mas meineft bu, will aus bem Kinblein werben? 
Denn die Hand des Herrn war mit ihm. Unb fein Vater Zacharias ward des hei- 
ligen Geiftes voll, weiffagete und ſprach: Gelobet ſei ber Herr, der Gott Ierael, denn 
er hat beſucht und erlöfet jein Boll, und bat uns aufgerichtet ein Horn bes Heils in 
dem Haufe feines Dieners David, als er vor Zeiten gerebet hat durd den Munb 
feiner heiligen Propheten, daß er uns errettete von unſern Feinden und von ber 
Sand Aller, bie ums baffen, und bie Barmherzigkeit erzeigete unfern Bätern, und 
gebädhte an feinen heiligen Bund und an ben Eid, ben er geſchworen hat umferem 
Bater Abraham, uns zu geben: daß wir, erlöfet aus ber Hand unferer Feinde, ihm 
bdieneten ohne Furcht unfer Lebenlang in Heiligfeit und Gerechtigkeit, bie ihm gefällig 
if. Und du, Kimblein, wirft ein Prophet des Höchſten beißen; bu wirft vor dem 
Heren bergeben, daß bu feinen Weg bereiteft und Erlenntnif bes Heils gebeft feinem 
Bolt, die da ift in Vergebung ihrer Sünden durch die herzliche Barmberzigleit unfers 
Gottes, durch welche uns beſucht hat der Aufgaug aus ber Höhe, auf daß er erſcheine 
denen, bie da ſitzen in Finftermiß und Schatten des Todes, und richte unfere Füße 
auf ben Weg bes Friedens. Und das Kinblein wuchs und warb ſtark im Geifl, 
und war in ber Wüſte, bis daß er follte hervortzeten vor das Bolt Israel. 


Ein neugebornes Kindlein iſt's, zu deſſen Betrachtung wir Heute 
verſammelt werden, und das die Hauptperſon bildet in unſerem feiertäglichen 
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Evangelium. Kindlein treten ja gar oft als Hauptperfonen auf in der heiligen 
Schrift und werden bargeftellt ald Gefäße der göttlichen Gnade, als Gaben 
der göttlichen Liebe. Denket an die Verheißung ded Knaben Iſaak, an ben 
Knaben Mofes im Käftlein, an den Knaben Samuel, an die Kindlein auf 
Jeſu Schoß, an das Zefuskind felber. Welche freundliche Bilder, welche 
liebliche Bamiliengefchichten führt da die Schrift an ung vorüber! Es ift 
das auch ein Beweis der Freundlichkeit und Leutfeligkeit Gottes, daß Er in 
Seinem Worte, wo es fich um fo aroße, ernfte, gewaltige Dinge banbelt, 
Himmel und Hölle, Schöpfung und Erlöſung, Sünde und Gnade, ſich 
boch fo Tiebreich auch den Kleinen zugethan hat, und Seine Gnade offenbart 
in Elternglüd und Kinderfegen. Und wiederum iſt es ein Beweis von 
ber Heiligkeit des Bamilienlebens, und wie hoch diefe Dinge, Hausftand 
und Eheftand, Kindereinfalt und Elternliebe, in Gottes Augen geachtet 
find, daß die Schrift mit fo fichtbarem Wohlgefallen bei ſolchen Familien⸗ 
geſchichten verweilt. 

Auch wir, meine Lieben, haben gewiß Ale unfer Wohlgefallen dran, 
wenn und die Schrift in fo ein freundliches, frommes Hausweſen hinein⸗ 
ſchauen läßt, wie das des Zacharias und der Eliſabeth mit ihrem Kindlein 
Johannes; mir wenigſtens, dem der Herr erſt in dieſen letzten Tagen Seine 
Freundlichkeit hat kund gethan, ähnlich wie dort im Hauſe des Zacharias, 
werdet ihr zu gut halten, wenn ich heute gern einſtimme in den Lobgeſang 
jenes priefterlichen Vaters: Gelobet fei der Herr, der Gott Israel! und 
ihr, meine Lieben, werdet auch gern im Geifte Theil nehmen an dem from- 
men Ramilienfeft, von dem da unfer Gvangelium uns berichtet, ſei's, damit 
ihr dabei dankbar denket an euer eigenes Glück, oder damit ihr daraus 
lernet, wie es bergeben ſoll in einer chriftlichen Familie, oder damit ihr 
bei folhem Anblick ein wenig vergeffet euer eigenes Leid daheim und Troft 
bolet für häusliche Sorgen. 

Das Kindlein Zobannes und die Seinen 

oder 
eine fromme Familie in ibrem Glück, 

das fei nach Anleitung unferes Tertes der Gegenftand unferer Betrachtung. 
Wir faſſen dabei in’s Auge: 

1) die Mutter in ibrer Freude, 

2) den Vater mit feinem Lobgejang, 

3) das Kindlein und fein Gedeiben. 
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O felig Haus, wo man bie lieben Keinen 

Mit Händen bes Gebet? an’s Herz Dir legt, 

Du Freund ber Kinder, ber fie als die Seinen 
Mit mehr als Mutterliebe hegt unb pflegt; 

Wo fie zu Deinen Füßen geru fi fammeln, 

Und bordhen Deiner ſüßen Rebe zu, 

Und lernen früh Dein Lob mit Freuden ftammeln, 
Sich Deiner freu'n, Du lieber Heiland Du! Amen. 


Gine frommefamilie in ihrem Glüd, meine Lieben, führt ung 
unfer Evangelium vor, und da wollen wir 


1) in's Auge faſſen die Mutter in ihrer Freude, mit ihrem 
Kinblein auf den Armen, mit ihren Freundinnen im Kreife, mit ihrem 
Gott im Herzen, | 

Sehet die Mutter Eliſabeth in ihrer Freude mit ihrem Kinbdlein 
aufden Armen, „Und Glifabeth kam ihre Zeit, daß fie gebären jollte, 
und fie gebar einen Sohn.” Das find wenig jchlichte Worte, und doch 
welch eine Fülle von Freuden, wel ein Himmel von Wonne liegt darin 
verborgen. Wer. fchon eine Mutter gefehen hat, wie fie ihr Neugeborened 
in den Armen hält mit ftiller Wonne, wie aller Schmerz vergeffen ift, 
weil es nun da ift, wie fie es anblict mit Augen, firablend von Stolz und 
Freude und herzinniger Liebe — ja.wer felber ſchon das koſtbarſte Geſchenk 
ber Erde, womit die ewige Liebe ung erfreuen kann, ein Kindlein Kat in 
ben Armen gewiegt, der kann fich gewiß die würdige Mutter Elifabeth 
vorftellen in ihrer Freude mit dem Kindlein in den. Armen, kann fich 
die Wonne und Seligkeit denfen, mit ber fie da ſaß, als nun ihre 
Armuth zum Reichthum, ihre Schmach zur Ehre, ihre Sehnſucht zur. Be— 
friedigung, ihre Hoffnung zur Erfüllung, ihr Schmerz zur Freude, ihr 
Lebens=-Herbft wieder zum Frühling geworden war durch dieß Derbftröglein, 
das ihr fo ſpät noch aufgeblüht. 

Und wen unter ung der Herr gejegnet. hat mit. einer ähnlichen Gabe, 
ber freue fich feines Glücks und banfe dem Vater, von dem alle gute Gabe. 
fommt; und wem Sorgen bie Seele verbüftern, ber ſchaue auf feine blühen 
den Kleinen, die fünnen ung oft werben zu Tröftern und Sorgenbredyern ;. 
in ihren hellen Augen kann auch bein trübes Auge ſich erheitern, auf 
ihren rothen Wangen werden auch bir wieder Freudenrofen blühen, ihre: 
lachenden Gefichter fünnen auch dir das finftere Herz wieder fröhlich machen. 
Und wen die Noth und der Mangel auch diefe Freude verbittern, wem 
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feine Kinder bittere Sorgen machen, ftatt Sorgen zu ftillen, wem dieſe 
Gaben Gottes zu einer Laft werden wollen, ftatt zu einer Luft — ber hoffe 
auf ben Herrn und glaube, daß der, ber diefe Gaben gefchenft, fie auch 
wird helfen erhalten, ber feine Freundlichkeit gezeigt durch ihre Geburt, auch 
Barmherzigkeit an ihnen thun wird ihr Leben lang. Das foll ung die Mut- 
ter Glifabeth lehren in ihrer Freude mit ihrem Kindlein auf den Armen. 

Und mit ihren Freundinnen im Kreife. „Und ihre Nach— 
barn und Gefreundten höreten, daß der Herr große Barmherzigkeit an 
ihr gethan hatte und freueten fi mit ihr." Das ift ja heute noch fo: 
wo einem Haufe Freude wiberfahren ift und ein neuer Erdengaft einge— 
kehrt, da füllt fi das Haus von theilnehmenden Freunden und neugieri= 
gen Nachbarn. Und vollends Eliſabeth mit ihrem Kind: die Priefterd- 
frau, die bejahrte Frau, die Unfruchtbare bisher, die fromme Frau, bei 
Bielen beliebt und geachtet, wie werden fie da gelaufen fein an ihr Bett, 
bie Nachbarn und Gefreundten, um felber zu fehen, ob's denn wahr jei, 
um der Mutter Glück zu wünſchen und guten Rath zu geben, um das 
Wunderfind zu bewundern, wie es jo ftarf fei, und zu loben, wie es der 
ähnliche Vater fei, und zu prophezeihen, was aus ihm werden folle! Nun, 
die guten Leutlein haben freilich nicht prophezeiht und nicht geahnt, was 
aus diefem Kindlein werden würde, daß aus dieſer Wiege hervorgehen 
follte ein Prophet bed Höchften, ein zweiter Elias, ein Vorläufer des Hei— 
lands, ein Zuchtmeifter von Königen, ein Märtyrer der Wahrheit. Aber 
es ift doch Tteblich, was von ihnen gejchrieben fteht: „fie freueten fich mit 
ihr.” Es wird wohl eine aufrichtige Freude gewefen fein und nicht jene 
heuchlerifche, wo man, nachdem man den Leuten allerlei Schönes in’s Ge- 
ficht gejagt, auf dem Heimweg die Stiege hinab mit einander fpottet und 
läftert und Tieblofe Anmerkungen macht; es wird eine thätige Theilnahme 
gewefen jein und nicht bloße Neugierde und Langeweile, eine Stunde zu 
verjchtwägen in ber Wochenfiube; es wird eine fromme Freude geweſen fein, 
die dem Heren bie Ehre gab über Seine Barmıherzigfeit und fich nicht bloß 
fund gab in Iuftigen Scherzen — und fo follen denn diefe Leutlein uns lehren: 
Freuet eucd mit ben Fröhlichen; follen uns die uneigennügige Liebe Ichren, 
bie da Theil nimmt am Glüd des Nächten, ald wär's das eigene Glüd, 
und ihm durch ihre Theilnahme feine Freude erhöht, ftatt fie ihm neidiſch 
zu verbittern und zu verkleinern; die thätige Liebe, die geun bei der Hand 
ift mit Rath und That; bie Fromme Liebe, die dem Herrn die Ehre gibt 
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über alle Barmherzigkeit, die Er an dem Nächten thut. Ja, alfenthal- 
ben, wo der Herr etwas Großes gethan und ein Hans heimgefucht hat mit 
Seiner Gnade und Erbarmung, da follte fih Ihm eine Gemeinde ſam— 
meln, ein Häuflein von Frommen, bie fi vereinigten zum Preiſe Seiner 
Macht und zum Lobe Seiner Barmherzigkeit. Das foll uns Elifabeth 
lehren, bie glückliche Mutter mit ihrem Freundinnen im Kreis. 

Und mit ihrem Gott im Herzen. „Ste waren alle Beide 
fromm vor Gott,” heißt es fchon vorher von dem priefterlichen Ehepaar. 
Und als eine fromme Magd des Herrn zeigt fich Eliſabeth auch mitten in 
ihrem Glück. „Und e8 begab ſich am achten Tage, kamen fie, zu befchnei= 
den das Kindlein, und hießen ihn nad) feinem Water Zacharias. Aber 
feine Mutter antwortete und ſprach: mit nichten, fondern er fol Johannes 
heißen.” Nach dem Gefep Moſis wird das Kind von feinen Eltern am 
achten Tage dem Herrn bargebracht, daß es durch die Befchneidung aufs 
genommen werbe in ben Bund des Volkes Gottes. Und da wird num ein 
Bamilienrath gehalten, wie das Kinblein heißen fol. ins ſchlägt diefen, 
ein Anderes jenen Namen vorz endlich vereinigen fie fi; auf den väterlichen 
Namen Zacharias. Aber die Mutter aus ihrem Bett heraus fpricht ruhig 
und beftimmt dazwiſchen: „mit nichten, jondern er ſoll Johannes heißen.“ 

Was ift das für eine Stimme? Kam ber Geift Gottes über fie plötz⸗ 
lich, wie damals, ald Maria fie befuchte, und Elifabeth ward voll heiligen 
Geiftes? Ober hatte Zacharias ihr zuvor jchon etwas mitgetheilt von ber 
Engelserfcheinung im Tempel und von dem himmliſchen Gebot: feinen 
Namen ſollſt du Johannes heißen? Genug: ihr Mund hat gefprochen, was 
Gott mwohlgefiel. Auch in ihrem Glück hat fie Gott im Herzen. Sein 
Wille iſt der befte: darum muß Er den Ausſchlag geben im Familienrath. 
Sein Eigenthum ift das Kind: darum Ihm muß ed and) duch den Namen 
angehören, bed Herrn Gnade betet die Mutter an in ihren Glück, darum foll 
das Kind Sohannes heißen, denn Johannes bedeutet: „der Herr ift gnäbig.” 

Das wollen auch wir nicht vergeflen, meine Lieben, wenn ber Herr und 
heimfucht mit Seiner Gnade. Auch wir wollen Ihm die Ehre geben mitten 
im Glück und Ihn im Herzen tragen mitten in ber Freude. Sein Wille 
fol den Ausichlag geben in jedem Familienrath und Sein Wort entfchei= 
ben bei jeder Lebensfrage, die und ober bie Unfern berührt. Dann, o dann 
wären unſere Hänfer gefegnet, dann wären unſere Familienfeſte vechte 
Fefte und glücklich kämen wir auch über bie Samilienjorgen hinüber. 
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Mit den Kindern kommen auch Sorgen in's Haus, und jedes Glück bringt 
auch feine Gefahren mit. Aber wer Gott im Herzen trägt und von Sei— 
nem. Geift fich regieren läßt, ber ift auch da nicht. ohne Rath. Und wäh— 
rend bie Menſchen rathen herüber und hinüber, fo beräth fich die .fronme 
Seele in ftillem Gebet mit ihrem Gott und thut am Ende ruhig und. ges 
laffen den Ausfpruch, der das Rechte trifft, wie Glifabeth, da fie ſprach: 
er fol Johannes heißen. 
O felig Haus, wo Du bie Freude theileft, 
. ®o man bei feinem Feſte Dein vergikt! 
O felig Hans, wo Du die Wunden heile, 
Und Aller Arzt und Aller Tröfter bift! 
Wo Aller Herzen Dit entgegenfchlagen, 
Wo Aller Augen freudig auf Dich ſeh'n, 
Wo Aller Lippen Dein Gebot erfragen 
Und Aller Hände Dir zu Dienften ſteh'n! 


Aber nun von ber glüdfichen Mutter Tafet uns auch einen Blick 
werfen auf den glüdlichen Bater! Laffet uns 

2) in's Auge faffen den Bater mit feinem Lobgefang: bie 
gelöste Zunge, das Lob Gottes, den Preis des Kindes, 

Die gelöste Zunge. „Und fie fprachen zu ihr: ift doch Niemand in 
beiner Freundfchaft, ber alfo heiße. Und fie winkten feinem Vater, wie er ihn 
wollte heißen laſſen. Und er forderte ein Täfelein, fchrieb und ſprach: Er heißt 
Johannes. Und fie verwunderten fich Alte. Und alfobald ward fein Mund 
und feine Zunge aufgethan und redete und Iobete Gott.“ . Bon dem Tag 
ber Verfündigung an, ba er herausging aus dem Tempel, war ja Zacha—⸗ 
rias ftumm gewefen und. war ftumm geblieben bis auf diefen Augenblid. 
Und fiehe, nun, da die Verheifung erfüllt ift, nun, da fein Unglaube be= 
ſchämt ift, nun, da er. dem Herrn die Ehre ‚gegeben durch ſtummes Darren 
und fchweigenden Gehorfam, num wird das. Schloß von feinen Lippen 
genommen und bad Band feiner Zunge gelöst und er bricht aus in froßen. 
Kobgefang. Könnte uns nicht auch biefer Zacharias, meine Lieben, mit feiner 
gelösten Zunge ein ſchönes Gleichniß und Vorbild werben? Wir geben 
oft auch zeitenweiſe ſtumm durch's Leben, Sorgen drüden uns nieder und 
lähmen uns die Zunge; Mißgeſchick zieht uns das Herz zuſammen ‚und 
verichließt ung den Mund; geheime Anliegen. machen uns zu ſchaffen; ftille 
Zweifel treiben uns um; ber Glaube ift ſchwach; das Herz ift matt; es 
will kein fröhliches Bekenntniß, fein freundliches Wort der Liebe, fein 
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kräftiges Gebet über unfere Lippen, wir möchten mit dem Pſalmiſten 
fprehen: Meine Kräfte find vertrodnet wie ein Scherben und meine 
Zunge Elebet an meinem Gaumen. 

Siehe, da nimmt fih der Herr unferes Elends an, Gr fehret in 
unferem Haufe ein mit Seinem Segen und läßt uns Sein Angeficht wie— 
der leuchten, Er läßt eine fröhliche Ernte folgen auf bie Zeit ber Theu— 
rung, oder Er ſchickt und eine unverhoffte Freude in's Haus, oder Er 
rührt uns innerlih an mit Seinem Geift der Kraft und bed Troſtes, 
und bie Zunge ift und gelöst und das Herz geht und auf, und ber Stein 
ift und vom Herzen, und bie Sonne lacht uns wieder, und Gott ift und 
wieder nah, und die Menfchen find uns wieder Lieb, und das Leben ift 
und twieder etwas werth und Alles ift wieder ba: der Glaube und bie 
Liebe und bie Hoffnung und der Muth, und wir können nicht anders :' wir 
müffen reden und beten und bekennen: Lobe ben Heren, meine Seele, und 
was in mir ift, Seinen heiligen Namen, Iobe den Herren, meine Seele, 
und vergiß nicht, was Er dir Gutes gethan! O das find felige Freuden: 
ftunden, himmlische Fefte im Leben des Chriften. Der Herr ſchenke fie ung 
Allen, die wir fo oft niedergedrüdt find von ben Sorgen bed Lebens! 
Sehet, es braucht ja nicht immer ein Äußerliches Glüf, um und bie Zunge 
zu Söfen, der Herr kann's auch im Stillen thun. in brünftig Gebet, 
ein Geſpräch mit frommen Freunden, ein andächtiger Kirchenbejuch oder 
Adendmahlsgenuß kaun Wunder thun, kann und Gentnerlaften vom Her⸗ 
zen und das eherne Band von den Lippen nehmen, kann uns bie Zunge 
löfen zum Lobe des Herrn. 

Zum Lobe des Herrn. In ein feuriges Lob Gottes bricht Zacha— 
rind aus, in ein Rob, das daherbraust wie ein Waflerftrom aus verbor- 
genen Tiefen: „Gelobet fei der Herr, der Gott Sörael, benn Er hat bes 
fucht und erlöfet Sein Volt, und hat uns aufgerichtet ein Horn bes 
Heils in dem Haufe Seines Dienerd David, ald Er vor Zeiten geredet 
bat durch den Mund Seiner heiligen Propheten, da Er und evrettete von 
unfern Feinden und von der Hand Aller, die und haſſen, und die Barm⸗ 
herzigkeit erzeigete unfern Vätern, und gedächte an Seinen heiligen Bund 
und an den Eid, den Er gefehworen hat unferem Vater Abraham, ung zu 
geben : daß wir, erlöfet aus ber Hand unferer Feinde, Ihm dieneten ohne 
Furcht unfer Leben lang in Deiligkeit und Gerechtigkeit, die Ihm gefällig 
iſt.“ Fürwahr ein herrlicher Lobgefang auf bie großen Thaten Gottes. 

Gerol, Prebigten 37 
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Die Mutter in ihrem ftillen, befcheibenen Sinn freut fich ihres Kindleins 
und des Heild, das in ihm ihrem Haufe widerfahren. Der Mann, der 
Priefter, der Prophet, der fchaut weiter, der betrachtet fein Bamilienglüd 
im Zufammenhang mit ben großen Reichsangelegenheiten Gottes, und 
freut fih des Heils, das dem ganzen Volk widerfabren, und lobet den 
Herrn, ben Gott Israel, daß Er befuchet und erlöfet Sein Volk! 

Sehet, meine Lieben, fo follten auch wir über unjern Haus— und 
Herzensangelegenheiten nicht vergeffen die großen Reichdangelegenbeiten 
Gottes, follten unfere Kleinen Freuden und Leiden auffaffen im Zufammen- 
bang mit den großen Ratbichlüffen der ewigen Weisheit und Liebe. Da 
wären unfere Freuden noch viel heiliger, wenn wir bei einem Kindlein, 
bas und geboren ift oder confirmirt wird, dächten: es ift ein Gottesfind, 
ein Reichsgenoſſe Chrifti, ein Himmelsbürger ; dba wären unfere Leiden viel 
erträglicher, wenn wir bei einem Leid, dad uns widerfahren, dächten: es 
muß fo fein nach Gottes heiligem Rathichluß, zum Beten Seines Reichs 
und zu meinem ewigen Heil. Da hätten wir alle Tage Urſache, Gott zu 
loben und zu preifen, wenn wir fleifiger dächten an Seine großen, ewigen, 
geiftlichen Liebesgaben und Gnabenwunder, an das Kindlein, das ung 
Allen zum Heile geboren ift, an unfern Heiland; an das Heil, das allem 
Bolt widerfahren, die Erlöfung durch Jeſum Chriſtum; an die Erbichaft, 
bie ung Allen zugefallen, das Erbe, das und behalten wird im Himmel. 
So foll euer Herz übergehen vom Lobe Gottes, Liebe Abendmahlsgäſte, wenn 
ihr morgen hintretet zum Altar des Herrn, denn da wird’8 euch wieder 
auf's Neue befiegelt im Leib und Blut Chrifti: daß der Herr befucht hat 
und erlöfet Sein Vol. So, meine lieben Chriften alle, können wir mit= 
ten in Noth und Theurung jeden Sonntag, jeden Felertag, jeden Tag, 
den Gott fchenft, ein ftille® Lob- und Dankfeft feiern und ben Herm 
preifen, ber uns in Jeſu Chriſto zu Seinem Volk berufen, daß wir er= 
löfet aus der Hand unferer Feinde, der Sünde und des Todes, Ihm dies 
neten ohne Furcht unfer Leben lang in Heiligkeit und Gerechtigkeit, die 
Ihm gefällig ift, und zum Herrn fprechen : 

Herr von unenblibem Erbarmen, 
Du unergrünblich Liebesmeer, 

Ih banfe Dir mit taufend Armen, 
Mit einem ganzen Sünberheer, 


Fir Deine Huld in Jeſu Ehrift, 
Die vor ber Welt gewefen ift! 
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Das fol und der priefterliche Zacharias Ichren mit dem Lob Gottes 
aus feinem Munde. Aber nun vernehmen wir auch von ihm einen Preis 
feines Kindes. „Und du, Kindlein, wirft ein Prophet des Höchften 
heißen ; du wirft vor dem Herrn hergeben, daß du Seinen Weg bereiteft 
und Erkenntniß des Heils gebeft Seinem Bolt, die da ift in Vergebung 
ihrer Sünden durch die herzliche Barmherzigkeit unferes Gottes, durch 
welche und befucht Hat der Aufgang aus ber Höhe, auf daß Er er- 
feine denen, bie da fiten in Finfterniß und Schatten des Todes, 
und richte unfere Füße auf den Weg des Friedens.” Was meineft du, 
will aus dem Kindlein werden? fragten die Leute voll Staunens bei fei- 
ner Beſchneidung. Und der Bater ſagt's ihnen in heiliger Begeifterung, 
was aus dem Kindlein werden foll, etwas Großes: ein Prophet des Höch— 
ften, der Vorläufer des MWeltheilands, Und er hat nicht zu viel prophezeit. 
Denn heute noch nach faft zweitaufend Jahren feiert man in ber weiten 
Ghriftenheit den Geburtstag dieſes Kindleine. 

„ Was meineft du, wird aus dem Kindlein werden? Diefe Frage be= 
wegt auch heute noch unfer Herz, wenn wir fo ein neugebornes Kind auf 
den Armen halten, das wir von Herzen lieben. Ad, wir find feine Pro= 
pheten, daß wir drauf antworten fünnten, wie Zacharias. Wohl meint 
das DVaterherz in feinem Stolz, das Mutterherz in feiner Liebe: aus 
ihrem Kindlein fol etwas Großes werden, fo ein Wunberfind ſei noch 
nicht da geweſen, und da legt man's in feiner Eitelkeit oft recht darauf 
an, etwas ganz Befonderes, einen Alleswiffer, ein Genie aus feinem Kinde 
zu ziehen. Aber was helfen all diefe Wünfche und Sorgen? Was mei— 
neft du, wird aus dem Kinde werden ? Ach, es wird bir vielleicht genom= 
men, eh’ du's aufgezogen, geknickt mit all feinen Anlagen wie eine Roſen— 
knoſpe, eh’ fie fi) entfaltet. Oder wenn's heranmächst, wehe, fo wächst 
dir's vielleicht heran zum Kummer und zur Schande, ftatt zum Stolz und 
zur Freude. Oder wenn’s gut gebt, wenn’ geräth: o fo wird's eben doch 
auch ein Menſch, ein ſchwacher, fündiger, befchränfter Menſch, und es geht 
dir mit deinen Hoffnungen an ihm wie mit deinen Bäumen: von all den 
taufend Blüthen, die fie im Frühling bedeckt, mußt du froh fein, wenn 
der zehnte Theil dir Früchte bringt. Das muß und bemüthig machen in 
unferem Glüf, und befcheiden in unferem Hoffen. Aber Etwas, meine 
Lieben, wollen wir und doch auch zueignen von den Hoffnungen bed Zacha— 
xias. Und du, Kindlein, wollen wir fagen, du follft, — nicht ein 


50 
Prophet des Höchften, fo doch ein Diener bes Höchſten beißen, ſollſt, 
wenn nicht ein Vorläufer bed Heilands, doch Sein Nachfolger und Sün= 
ger werden. Darum will ich für dich beten, dazu will ich dich erziehen 
und das Andere dem Herrn überlaffen. Ja das, meine Lieben, tft unferer 
Kinder, das iſt unfer Aller Beruf, Diener Gottes zu fein und Jünger 
Jeſu Chriſti. Dazu wollet ihr euch, liebe Kommunikanten, dazu wollen 
wir uns Alle auf's Neue verpflichten: 


Ich und mein Haus, wir ſind bereit, 
Dir, Herr, bie ganze Lebenszeit 
Mit Seel’ und Leib zu bienen ; 
Du ſollſt ver Herr im Haufe feiı, 
Gib Deinen Segen nur barein, 
Daß wir Dir willig dienen. 

Eine 

Keine, 

Fromme, reine 

Hausgemeine 

Mad’ aus Allen, 

Dir nur foll fie wohlgefallen. 


3) Und nun, liebe Freunde, noch einen furzen Blick auf's dritte Glied 
in biefer frommen Familie: auf das Kindlein und fein Ge— 


beihben, das Wachsthum im Geift, die Schule der Wüfte, den Antritt 
bes Amts, 


Das Wachsthum im Geift. „Und das Kinblein wuchs und 
warb ftarf im Geiſte.“ Schönes Zeugniß! So tft Johannes auch als 
Kindlein der Vorläufer Deffen, von dem es heißt: Er nahm zu an Weis: 
heit und Alter und Gnade bei Gott und den Menfhen. Und das Kind- 
lein wuchs und warb ftarf im Geift, im heiligen Geift Gottes ! o daß es 
fo auch von unfern Kindern hieße! Was Hilft’, wenn fie förperlich noch 
fo ſchön gedeihen, was hilft’, wenn fie äußerlich noch fo gepugt und ges 
fittet find, was hilft's, wenn fie noch fo viel fernen, und werden nicht 
angefaßt und geheiligt und geftärft durch ben heiligen Geift Gottes, ber 
allein fie Fann wohlgefällig machen vor Gott und Menfchen, tüchtig für 
Erde und Himmel, ſelig in Zeit und Ewigkeit? Da, liebe Eltern, gilt’ 
zu arbeiten an ihnen und ung, da gilt's zu beten für fie und ung: Er— 
neure und vermehre in und und unfern Kindern um Jeſu Chriſti willen 
bie Gabe des heiligen Geiftes, zur Stärkung des Glaubens, zur Kraft in 
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der Gottjeligkeit, zur Gebuld in den Leiden und zur feligen Hoffnung des 
ewigen Lebens. 

Aber dazu gehört eine ftrenge Schule, bie Schule in der Wüſte. 
„Und war in der Wüſte, bis daß er follte hervortreten,“ heißt's von dem 
Jünger Johannes. Er hat eine harte Jugend gehabt; in der Einſamkeit 
mit Uebungen der Selbftverläugnung hat er die fchönften Jahre feines 
Lebens, die Rofenzeit der Jugend hingebracht. Auch wir, meine Lieben, 
wir und unfere Kinder müffen durch eine firenge Schule, müffen durch 
eine Wüfte gehen, wenn etwas aus und werben foll zum Lobe Gottes, 
Nicht am Jordan liegt diefe Wüfte, auch nicht in der Ginfamkeit der 
Wälder und in den Zellen der Klöfter. Nein, hier und überall Fannft bu 
durch diefe Wüſte gehen. Es ift die Zucht des göttlichen Geſetzes, es ift 
die Wüſte der Buße und der Selbftverläugnung. Ihr Eltern, follen eure 
Kinder Etwas werden, jo verzärtfet fie nicht, ziehet fie auf in der Zucht 
und Bermahnung zum Herrn, nicht baß ihr durch Härte ihnen den Frühe 
ling ihres Lebens follet verbittern, aber daß ihr ihnen frühe zeiget ben 
heitigen Ernſt Gottes und Seines Gefeged. Nicht in weichen Kleidern und 
eitlem Bus, nicht unter Nafchwerk und foftbarem Spielzeug nach kindiſchen 
Gelüſten, nicht in raufchenden Gefellichaften oder bei üppigen Romanen, 
nicht unter den Liebfofungen eines ſchwachen Eli-Vaters oder einer thö— 
richten Affenmutter wird ein Kind ftarf am Geift und Körper, fondern in 
der Wüſte, d. h. in der gefunden Luft heilfamer Zucht, früher Abhärtung, 
frommer Einfalt und Nüchternheit, Das könnet ihr lefen in ben Lebens— 
fäufen aller tüchtigen Menfchen, aus denen etwas Rechtes geworben ift. 
Und ihr Ghriften alle, wollet ihr etwas werden zum Lobe Gottes, in 
diefe Schule der Zucht müßt ihr noch, und hättet ihr fchon graue Haare, 
in diefe Wüfte der Buße müßt ihr noch, und wärs auf dem Sterbebette. 
Der Herr nehme und Alle, nehme euch bejonders, Tiebe Kommunifanten, 
auch jest in die heilfame Zucht Seines heiligen Geiſtes und führe und 
durch die Wüfte der Buße, damit wir tüchtig feien zum Dienfte Seines 
Reichd und Etwas werden zum Lobe Seiner herrlichen Gnade, wie Johan— 
nes, als er fein Amt nun antrat. 

„Bis daf er follte Hervortreten vor das Volt Israel.“ Und wie tft 
er hervorgetreten! Wir jehen ihn in ber Müfte, Buße predigend feinem 
Volt, umringt von Taufenden, denen bie gewaltige Predigt durch's Herz 
geht. Wir fehen ihn ſich beugen ald einen bemüthigen Knecht vor Dem, 
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der größer ift ald er, vor dem Lamm Gottes, dad der Welt Sünde trägt. 
Wir fehen ihn als einen furchtlofen Hofprediger vor König Herodbed und 
ihm fagen es ift nicht recht, daß bu deines Bruders Weib habeft. Wir ſehen 
ihm ſchmachten im Gefängniß als einen Märtyrer der Wahrbeit. Wir 
ſehen fein blutig Haupt auf einer Schüffel bergetragen beim frechen Kö— 
nigsmahl, und immer fehen wir in ihm den Mann Gottes, den Propheten 
des Höchften, immer, bis an feinen bfutigen Tod hin, geht bei ihm im 
Erfüllung die Weiffagung feiner Kindheit, der Segen feines Vaters. 

Liebe Freunde! Was unfer und der Unfrigen Schickſal fein wird 
im äußeren Leben, das wiſſen wir nicht. Iſt's auch nicht fo rauh und 
ftürmifch, wie das des Täuferd: ohne Kampf, ohne Trübfal geht’s bei 
Keinem ab; Leiden, Dienen, Streiten, das ift unfer Aller Menſchenloos und 
Ghriftenamt. Wohl ung, wenn wir unfer Feines Amt aud fo fhon aus— 
richten wie Johannes fein großes. Wohl unfern Kindern, wenn auch fie, 
ob fie gleich nicht berühmt werden vor der Welt, doch an ihrem Ort und 
nad ihrer Kraft etwas wirken für Gottes Reich, fürs Reich der Wahr 
heit und Gerechtigkeit, der Freiheit und der Liebe. Dazu, o Herr, Du 
treuer Gott, weihen wir Dir heut auf's Neue und und die Unfern, Mann 
und Weib, Alt und Jung! Dazu ftär® ung Du durch Deines Geiftes 
Kraft, einen Jeden an feinem Ort, und laß uns Dir dienen ald Deine 
Knechte ohne Furcht unfer Leben lang in Heiligkeit und Gerechtigkeit. 


Gott, jende Deines Segens Strahl 
Eltern und Kindern allzumal ; 
Halt’ uns verbunden in der Zeit, 
Berbunden in ber Ewigfeit! Amen. 


ul. | 
Predigt am Feiertag Petri und Pauli, 


(1354.) 
Luc. 5, 1—11. 


Es begab fi aber, da fi das Voll zu Jefu drang, zu hören das Wort Gottes, 
und er fund am See Genezareth und fahe zwei Ediffe am See ftehen, die Fiicher 
aber waren ausgetreten und wuſchen ihre Nete ; trat er in ber Schiffe eines, welches 
Simonis war, und bat ihn, daß er’s ein wenig vom Lanbe führete. Und er fette 
fih und lehrete das Boll aus dem Schiff. Und als er hatte aufgehöret zu reden, 
ſprach er zu Simon: fahre auf die Höhe und werfet eure Netze aus, daß ihr einen 
Zug thut. Und Simon antwortete und fprach zu ihm: Meifter, wir haben bie ganze 
Nacht gearbeitet und nichts gefangen; aber auf dein Wort will ich bag Net ausr 
werfen. Und ba fie das thaten, beſchloſſen fie eine große Menge Fiſche, und ihr 
Netz zerriß. Und fie winfeten ihren Gejellen, die im andern Schiff waren, bafı fie 
fämen und bülfen ihnen ziehen. Und fie famen und fülleten beide Schiffe voll, alfo, 
baf fie ſunken. Da das Simon Petrus ſah, fiel er Jeſu zu den Knieen und ſprach: 
Herr, gebe von mir hinaus, ich bin ein fündiger Menſch. Denn es war ihn ein 
Schrecken anlommen und Alle, die mit ibm waren, über diefen Fiſchzug, ben fie mit 
einander gethan hatten, beffelbigen gleihen auch Jalobum und Johannem, die Söhne 
Zebebäi, Simonis Gefellen. Und Jeſus ſprach zu Simon : Fürchte dich nicht, bemn 
von nun an wirft bu Menſchen faben. Und fie führeten bie Schiffe zu Lande und 
verliehen Alles und folgeten ibm nad. 


Es iſt das erlauchteſte Apoſtelpaar, deſſen Namenstag heute die 
Chriſtenheit feiert: Petrus und Paulus. Petrus mit den Schlüſſeln des 
Himmelreichs in der apoſtoliſchen Hand, Paulus mit dem Schwerte des Geiſtes 
in ſeiner treuen Rechten, wie zwei gewaltige ſteinerne Standbilder ſtehen 
ſie an den uralten Pforten der chriſtlichen Kirche, und man möchte auf 
dieſes edle Brüderpaar anwenden das Davidswort: Saul und Jonathan, 
holdſelig und lieblich in ihrem Leben, ſind auch im Tode nicht geſchieden, 
leichter denn die Adler und ſtärker denn die Löwen, 2 Sam. 1, 23. Wie 
lieblich find fie in ihrem Leben verbunden, diefe zwei Apoftel, durch gleichen 
Beruf und gleichen Geift! Obgleich von verfchiedener Herkunft und Bildung, 
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Petrus vom Fifchernes, Paulus aus der Phariſäerſchule Gamaliel’3 zum 
Dienfte des Herrn berufen; obgleich auf verfchiedenen Wegen zum Herrn 
geführt, Petrus durch den gefegneten Fifchzug und die freundliche Ein— 
ladung des Menſchenſohns am See Genezareth, Paulus durch die er— 
ſchütternde Donnerſtimme des erhöhten Herrn auf dem Felde bei Damas- 
fus; obgleich auf verfchiedenen Poſten ihrem Herrn dienend, Betrug bie 
felfenfefte Säule der Gemeinde zu SJerufalem, Paulus ber unermübete 
Slaubensbote draußen in ben Heidenländern; obgleih in ihren Grund: 
ſätzen über bie Außenform bed Chriftenthums nach den Berichten der 
Apoftelgefhichte und der Paulintfchen Briefe je und je abweichend, und in 
brübderlicher Verſammlung felbft einmal hart an einander gerathen: dennoch 
find fie im Leben freundlich verbrüdert durch gleichen Beruf, innig ver— 
ſchwiſtert durch gleiche Liebe zum Herrn, beide „leichter denn die Adler,” 
wenn ed galt, mit frohem Yeuereifer über Land und Meer hinzufahren im 
Dienfte des Herren und mit dem Adlerflug der Hoffnung ſich hinzufchwingen 
durch Sturm und Gewitter, beide „ſtärker denn die Löwen,” wenn es Noth 
that, Widerftand zu thun gegen die Feinde ded Kreuzes in der Kraft des 
Glaubens, der die Welt überwindet. Und dieſe Löwen Chrifti, diefes Adler— 
paar bes Herrn, „auch im Tode iſt es ja nicht geſchieden;“ der ſchönſte 
Tod, der Märtyrertod hat Beide auf ewig vereinigt. In Giner Stadt, der 
Welthauptftadt Rom, auf Gines Kaiferd, des graufamen Nero, Mord— 
befehl, auf Einen Tag, wie bie alte Sage erzählt, haben fie beide, Petrus 
am Kreuz, Paulus unter dem Richtichwert, ihr edles Leben geopfert im 
Dienfte des Herrn, und wie ihr Märtyrerblut fich vermifchte auf der Erde, 
bie e8 befruchtete, fo find ihre befreiten Heldenfeelen Hand in Hand auf> 
geflogen in's ewige Licht, um die Siegesfrone zu empfahen aus ber Rechten 
ihres Herrn, der da ſpricht: Sei getreu bis in dem Tod, io will ich dir die 
Krone des Leben geben! 

Nimmermehr, fo lange die Kirche Chrifti fteht, joll eines ſolchen 
Beugenpaars vergeflen werden, und jo oft ihr Doppelfeft wiederfehrt am 
Feiertag Petri und Pauli, fol die nachgeborne Gemeinde dankbar fid 
freuen, daß der Herr Seine Rüftzeuge fo trefflich auserwählt und auf fo 
gewaltige Säulen Seine Kirche gebaut hat. Aber, Geliebte, an foldhen 
Riefenbildern der heiligen Vorzeit follen wir nicht nur ftaunend hinaufs 
ſchauen, fondern wir follen aud an ihnen und von ihnen lernen für unjer 
geringed Thun; und fo fern fie uns ftehen durch den Unterfchied der 
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Zeiten und Umftände, fo hoch fie über uns ftehen durch die Herrlich— 
feit ihres Amts und ihrer Gaben, dennoch fünnen fie und in unjerem 
Shriftenberuf zu einem ſchönen Vorbilde dienen. So wollen wir denn jetzt 
aus dem Bilde beider Apoftel, und insbefondere aus unferer Textgeſchichte 
lernen: 
Die Haupteigenfchaften eines Arbeiters im Dienite 
des Herrn. 
Es find hauptſächlich vier: 
1) frendiger Gehorjam zum Anfang, 
2) ausbarrende Geduld beim Fortgang, 
3) berzlide Demuth beim Segen, 
4) muthiger Glaube bei ben RENATE Dienfte 
bes Herrn. 
Geift des Glaubens und der Stärke, 
Des Gehoriams und der Zucht, 
Schöpfer aller Gotteswerfe, 
Träger aller Himmelsfrudt ; 
Geift, Du Geift der heil'gen Männer, 
Kön’ge und Prophetenſchaar, 
Der Apoftel und Belenner: 
Auch bei uns werd’ offenbar. Amen. 
Unter den Haupteigenfhaften eines rechten Arbeiters 
im Dienſte des Herrn ftebt voran 
1) freudiger Geborfam zum Anfang. ——— iſt 
es vor Allem, was Jeſus von Simon Petrus verlangt, da Er ihn in 
Seinen Dienſt beruft, freudiger Gehorſam, der in raſcher Stufenfolge 
aufſteigen lernt vom Kleinen zum immer Größeren. Zuerſt tritt Jeſus in 
Simons Schiff und „bittet, daß er's ein wenig vom Land führe,“ auf ein 
Stündlein ihm als Kanzel und Predigtſtuhl leihe: Petrus gehorcht. Dann, 
als Er aufgehört hatte zu reden, ſprach Er ſchon gebietender: „Fahre auf 
die Höhe und werfet eure Nege aus, daß ihr einen Zug thut.” Nun ver— 
langt Er ſchon mehr, benimmt ſich als Gebieter, fpricht ihm in's Hand- 
werk, heißt ihm, gegen die Fifcherregel, am hellen Tag in ber Höhe die 
Nebe auswerfen ; aber Petrus iſt ſchon wie magnetifh an ben Blick dieſes 
Auges, an den Ton diefer Stimme gebannt: Petrus gehorcht. Endlich, 
nachdem Er durch den wunderbaren Fiſchzug ſich als den Herrn beglaubigt, 
tritt Jeſus hervor mit der großen Forderung: „von nun an ſollſt du 
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Menfhen fahenn Nachdem man Ihm den Finger geboten, verlangt 
Er die Hand, und nahdem Er die Hand hat, verlangt Er bad Herz, 
ben ganzen Mann mit Leib und See. Und Petrus gehordht abermals. 
„Sie führeten die Schiffe zu Land und verliefen Alles und folgeten Ihm 
nah.” Das ift der apoftolifche Gehorfam, den unfer Petrus nicht nur 
hier erprobt beim Gintritt in den Dienft ded Herrn, ben er in der Nach— 
folge Jeſu immer wieder auf's Neue lernen, in immer größeren Proben 
üben mußte, bis es auf feinem Todesgange hieß: ein Anderer wird dich 
gürten und führen, da du nicht hinwillft. Das ift der apoftolifche Gehor- 
fam, den auch Paulus lernte auf dem Felde bei Damasfus, als er zit- 
ternd fragte: Herr, was willft Du, das ich thun foll? und in welchem er 
dann, ohne wider den Stachel zu löden, ſtracks zufuhr und beſprach fich 
nicht mit Fleisch und Blut, und achtete Alles für Schaden um Chrifti 
willen, Weltruhm und Weltluft, Weltgunft und Weltehre, bis er fagen 
fonnte: ich habe einen guten Kampf gefämpfet, ich habe Glauben gehalten, 
ich habe den Lauf vollendet. Das ift der apoftolifche Gehorſam, den auch 
wir, Geliebte, freudig üben und immer beffer lernen müffen, wenn wir 
Etwas werden wollen im Dienfte des Herrn und zum Lobe Seiner herr— 
lichen Gnade. 

Sehet, wie dort Petrus in freudigem Gehorfam Alles dem Herrn zur 
Verfügung ftellt, fein Schiff, fein Ne, fich felbft mit Leib und Seel’, fo 
muß -aud heute noch der Achte Jünger Ghrifti fich’s zum Wahlſpruch 
machen: was mein ift, Herr, das tft Dein, Dein ift mein Haus und Hof, 
Du darfft drin fehalten und walten, und nur Dein Wille fol drin regieren, 
Dein ift mein Hab und Gut, nad Deinem Willen muß ich's verwenden, 
jo Tang ich's befite, in Deine Hände will ich's zurücgeben, fobald Du's 
wieder verlangſt; Gut und Blut, Leib, Seel’ und Leben Iſt nicht mein, 
Gott allein Iſt es, der's gegeben; Will Er's wieder zu ſich kehren, Nehm' 
Er's Hin, Ich will Ihn Dennoch fröhlich ehren. 

Und fo mie dort Petrus dem Rufe des Herrn folgt ohne langes „Aber“ 
und „Warum” und „Was wird mir dafür?” —auf Sein Wort die Höhe 
fucht, auf Sein Wort das Net auswirft, auf Sein Wort das Schiff zu 
Lande führt, auf Sein Wort Alles verläßt und Ihm nachfolgt, fo, Ge— 
liebte, follten audy wir willig jeden Weg gehen, den der Herr und an— 
weist, und auf jeden Poſten uns ftellen,, dahin Er uns beruft. Wie 
ber Herr dort zu Petrus ſprach: fahre auf die Höhe und werfet eure 
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Netze aus, und hernach: führe an’s Land, fo hat Er ja auch Unſer— 
einem feinen Play in ber Welt angetwiefen , dem Einen in ber Höhe, dem 
Andern in der Tiefe, dem Einen öffentlich vor den Augen der Welt, dem 
Andern im Stillen und Verborgenen. Da gilt e8 dann freudigen Gehor- 
ſam. Wen Er in die Höhe und Weite ſchickt, der möchte freilich oft lie— 
ber in der Tiefe bleiben, wie ein Mofes, ein Jeremias, da fie der Herr 
auf ihren hohen und gefährlichen Poſten berief; wen Er abruft aus der 
Höhe und an's Land fteigen heißt und in bie Stille verweist, der möchte 
oft lieber in der Höhe fein, am Ruder bleiben, wie Elias, da er in ber 
MWüfte leben mußte, am Bache Crith, und ſich ftille haften im Hüttleiu 
ber Wittwe zu Sarepta, oder wie Luther, da er Jahr und Tag auf die 
einfame Wartburg gebannt war. Auch uns, Geliebte, ift es vielleicht 
fhon manchmal fo gegangen, daß Fleifch und Blut anders wollte als ber 
Herr. Entweder wir wollten nicht ausfahren in die Höhe, fträubten ung 
gegen den Ruf des Herrn, weil wir meinten, Er lege uns zu Schweres 
auf, oder wir wollten unfere Segel nicht einziehen und nicht abtreten vom 
Ruder, weil wir dachten, wir feien Größeres werth und zu Wichtigerem 
berufen vermöge unferer Gaben, Tugenden und Verdienſte. Aber ver- 
geflet’8 nicht, der Herr weiß am beften, wo wir hingehören, wo wir Ihm 
und ber Welt etwas nüge fein können darum wo Gr uns hinftellt, da 
wollen wir ftchen, fo lang es Ihm gefällt, wo Er uns hinführt, da wol— 
len wir hingehen und nicht murren, und Nichts zu ſchwer halten, was Er 
und auflegt, und Nichts zu gering achten, was Er uns anweist, und nur 
Eines im Auge haben bei all unferem Thun und Laffen: Seinen Willen 
und Gebot. 
Merk', Seele, dir das große Wort: 
Wenn Jeſus ruft, jo geh", 


Wenn Er dich zieht, jo wanble fort, 
Wenn Er did Hält, fo ſteh'. 


Da wird dann auch dad Zweite nicht fehlen, was zu einem rechten 
Arbeiter im Dienfte des Herrn gehört: 

2) ausharrende Geduld beim Fortgang bes Werkes. 
„Geduld ift euch Noth, auf daß ihr den Willen Gottes thut und bie 
Verheißung empfahet,” das gilt jedem Arbeiter im Dienfte Gottes. Was 
Simon Petrus dem Herrn im Terte Hagt: „Meifter, wir haben bie 
ganze Nacht gearbeitet und Nichts gefangen!” das ift eine Erfahrung, 
bie feinem Knecht Gottes jemald ganz erfpart wurde, Wie hat ein 
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Moſes müſſen Geduld haben und ſich leiden mit ſeinem ſtörriſchen und 
halsſtarrigen Vol. Wie hat einem Elias die Geduld wollen ausgehen 
im Kampf mit feiner verderbten Zeit, daß er lebensmüde fih hinwarf in 
der Wüfte unter dem Wacholder mit dem Seufzer: es ift genug, Derr, 
es ift genug, fo nimm’ nun meine Seele von mir! Wie muß ein Jeſaias 
ungeduldig Klagen : wer glaubt unferer Predigt und wem ift der Arm des 
Herrn offenbar! Wie viel mag's das feurige Petrusherz gefoftet haben, 
bis es lernte die Geduld der Heiligen, ‚ftatt ungeduldig mit dem Schwerte 
dreinzufchlagen! Wie manchmal hat's auch bei einem Paulus geheifen 
auf feinen Miffionsreifen, bei feiner Arbeit an halsſtarrigen Juden, leicht= 
fertigen Heiden, glaubensihwachen Chriften: „Wir haben die ganze Nacht 
gearbeitet und Nichts gefangen !" 

Und wie oft beißt es auch heute noch fo bei redlicher Arbeit im 
Dienfte des Herrn! Da ift ein fleifiger Dausvater, ſucht fih und bie 
Seinen ehrlich durch die Welt zu bringen im Schweiße feines Ange— 
fichtes, läßt fich’s fauer werden Tag und Nacht und kommt doch nicht 
vorwärts, kommt döch nicht aus den Sorgen heraus, von einem Jahres— 
ziel zum andern. Da ift ein treues Vater- oder Mutterherz, laſſen ſich's 
angelegen fein, ihr Kind zu erziehen in ber Furcht des Herrin, und doch 
will alle Zucht nicht anfchlagen, doch macht der Leichtfinn feines Herzens, 
oder die Verführung böfer Buben alle Arbeit treuer Liebe immer wieder 
zu Schanden. Da ift ein eifriger Lehrer oder Prediger, gibt ſich jahraus 
jahrein Mühe, des Herrn Schafe und Lämmer zu waiden und edlen Samen 
zu ftreuen in's Aderfeld Gottes — und doch fällt fo viel an den Weg 
auf's Steinige, unter die Dornen, und ift fo felten eine erfreuliche Frucht 
zu ſchauen. Da ift ein edler Menfchenfreund, der das gemeine Wohl treu 
und uneigennügig zu fürdern fucht mit Rath und That, aber er erntet 
wenig Dank und ficht wenig Frucht, er muß fein wohlgemeintes Wir- 
fen von der Dummheit verfannt, von der Bosheit verläftert, vom Neide 
burchfreuzt, durch Trägbeit gelähmt, durch die Ungunft der Zeit vereitelt 
ſehen. Da ift ein reblicher Chriſt, der arbeitet unverdroffen an feiner 
eigenen Veredlung, an feines Lebens Befferung und feines Herzens Heili= 
gung, und doch will es fo nicht vorwärts gehen, wie er es wünjchte und 
hoffte, doch kommen bie alten Schwächen und Gebrechen immer wieder 
zum Borjchein und er muß mit einem Paulus geftehen: Wollen habe ich 
wohl, aber Bollbringen das Gute finde ich nicht. Kurz, Geliebte, es gibt 
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feinen Knecht des Herrn, auf welchem Feld er auch arbeite, der nicht auch 
Zeiten zu erleben und Grfahrungen durchzumachen hätte, wo er feufzend 
Spricht: „Meifter, wir haben die ganze Nacht gearbeitet und haben Nichts 
gefangen.” Da, meine Lieben, da gilt e8 Geduld der Heiligen, da laſſet 
uns laufen durch Geduld in den Kampf, der und verordnet ift, und wo 
wir mit Petrus lagen müſſen: wir haben Nichts gefangen; da Taffet ung 
auch mit Petrus binzufegen: „aber auf Dein Wort will ich das Netz 
wieder auswerfen.” Auf Dein Wort, weil e8 Dein beiliger Befehl ift, o 
Herr‘, will ich getreulich fortarbeiten, fo lang meine Kraft noch reicht; 
auf Dein Wort, weil das mein Troft ift auch im Elend, will ich geduldig 
ausharren im Kreuz und Leiden; auf Dein Wort, weil das mir verheißt, daß 
meine Arbeit nicht vergeblich ift in dem Herrn, und daß, die mit Thränen 
fäen, ernten follen mit Freuden, will ich getroft, wenn auch unter Thrä- 
nen, meinen Samen immer wieder ausftreuen auf Hoffnung, und mein 
Netz, ob ich's neunundneunzigmal leer herausgezogen, zum Hundertſtenmal 
auswerfen. Das ift Geduld der Heiligen, mit ſolcher Geduld ift das Reich 
Gottes auf Erden gegründet, ift das Chriftenthbum unter taufend Trübfalen 
ausgebreitet, ift jedes edle Werk in der Welt gepflanzt und gepflegt wor— 
den. Solcher Geduld gilt die Verbeißung: Selig find die Sanftmüthigen, 
benn fie werben das Erdreich beſitzen folche Geduld erobert die Erde und 
gewinnt ben Himmel, darum faffet Geduld, bittet um Geduld, ihr lieben 
Knechte und Mägde des Herrn. Vergeſſet's nicht: 

Gottes Kinder ſäen zwar 

Traurig unb mit Thränen, 

Aber endlich kommt bas Jahr, 

Wonach fie fih jehnen, 

Endlich fommt die Erntezeit, 

Wo fie Garben maden, 

Da wird all’ ihr Herzeleid 

Lauter Freud’ und Laden. 

Das hat auch Petrus erfahren. Seine Geduld ward reichlich 
gekrönt und das Warten der Gerechten ward nicht zu Schanden. Ginen 
Fiſchzug that er, wie er noch feinen getban, das Glück fand er in feinem 
Neb, zum Lohne feines Gehorfams und feiner Geduld. Aber nun feben 
wir ihn erft von feiner liebenswürdigften und ehrwürdigſten Seite, wir 
feben an ihm 

3) die herzliche Demuth, die der Hauptſchmuck eines Arbeiters 


Chriſti it beim Segen des Herrn. „Und da fie das thaten, be— 
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ſchloſſen fie eine große Menge Fiſche, und ihre Netz zerriß. Unb fie win- 
feten ihren Gefellen, die im andern Schiff waren, daß fie kämen und 
hülfen ihnen ziehen. Und fie kamen und fülleten beide Schiffe voll, 
aljo, daß fie junfen.” Schon dabei möchte ich gerne einen Augenblid 
ftehen bleiben, möchte euch zeigen an biefem Fifchzug bie dienende Liebe 
ber Knechte Gottes, da man brübderlich zufammenwirkt im Dienfte bes 
Herrn, da man lernt, befcheiden ſich Andern unterordnen, dienftfertig ein= 
ander die Hand reichen, und gerne anerkennen, wie Giner allein Nichts 
vermag, fondern nur mit vereinten Kräften, nur durch die brüderliche 
Liebe etwas ausgerichtet wird im Reiche Gottes. Wie dort Petrus auf 
dem See Genezareth „ben Gefellen winten mußte im andern Schiff, daß 
fie kämen und hülfen ziehen,” fo mußte er fpäter auch ald Menjchenfiicher 
im Dienfte Chrifti lernen, nicht immer der erfte, nicht immer ber einzige 
zu fein, fondern aud Andere etwas gelten, auch Andere mit anfommen zu 
laffen und Ruhm und Segen zu theilen infonderheit mit feinem großen 
Mitapoftel Paulus, der mit Zug und Recht von fich fagen konnte: ich 
habe mehr gearbeitet ald Alle. 

Diefe brüderliche Eintracht, diefe herzliche Anfpruchslofigkeit, da man 
Andern ſich neidlog unterzuordnen weiß und nicht immer Alles allein gelten 
will, die muß Jeder lernen, der etwas leiften will zum Beften der Menſch— 
heit. Wo diefe Demuth fehlt und diefe brüderliche Liebe, wo man nur 
die eigene Ehre fucht, dba wird auch mit den glängendften Gaben, mit ben 
gewaltigften Thaten mehr Unfegen ald Segen geftiftet, und mehr zerftört, 
als aufgebaut, das hat fi) in der weltlichen, wie in der heiligen Gefchichte 
vom Thurmbau zu Babel bis auf diefen Tag hundert- und taufendmal be= 
ftätigt. Darum, ihr Kinder Gottes, wer unter euch der Größte fein will, 
ber fei der Kleinfte, der beuge fich in berzlicher Demuth vor ben Brüdern. 
Und noch viel mehr vor dem Herrn. „Da das Simon Petrus ſah — ben 
Segen, den ber Herr ihm befcheert —, fiel er Jefu zu den Knieen und ſprach: 
Herr! gehe von mir hinaus, ich bin ein fündiger Menſch. Denn e3 war 
ihn ein Schreden angefommen und Alle, die mit ihm waren, über dieſen 
Fiſchzug.“ Sehet da die chriftliche Demuth, bie fich um fo tiefer beugt, 
je höher fie begnadigt ift, wie die vollfte Achre ihr Haupt am tiefjten 
fenft und der früchtereichfte At ſich unter feiner füßen Laft zu Boden 
neigt. Das tft diefelbe Demuth, mit der Petrus nachher, als auf fein 
Wort der Lahme gefund worden war und man ihn deßhalb rühmte, zu 
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dem Volk ſprach: Ihr Männer von Jsrael, was fehet ihr auf uns, als 
hätten wir diefen wandeln gemacht durch eigene Kraft oder Verdienſt; 
biefelbe Demuth, mit der ein Paulus, nachdem er mehr gearbeitet als 
Alle, dennoch bezeugt: von mir felbft will ich mich nichts rühmen, ohne* 
meiner Schwacheit ; ja die Demuth, womit biefer ehrwürdige Prediger 
bed Glaubens, der fo Viele zur Gerechtigkeit gewielen, feinem Timotheus 
und aller Welt es offen befennt: Es ift je gewißlich wahr und ein theuer 
werthes Wort, daß Chriftus Jeſus ift in die Melt gefommen, die Sünder 
felig zu maden, unter welchen ich der vornehmfte bin. Das ift die De- 
muth, bie wie ein himmlifches Siegel allen Achten Gottesfnechten von jeher 
auf die Stirne geprägt war. Ohne diefe Demuth, Geliebte, find auch wir 
Nichts nütze im Dienfte des Herrn, was wir auch fonft mögen gearbeitet 
und geleiftet, gethan oder gelitten haben für's Weich Gottes, fowie wir ung 
befjen überheben vor Gott, ald wäre das unfer Verbienft, ſowie wir ba= 
rüber den Bruder verachten, ald wären wir mehr denn er, fo haben wir 
unfern Lohn dahin. Nicht alfo, Kind Gottes. Was haft du denn, das bu 
nicht empfangen hätteft ? Die Gaben, mit denen du wirfft, fommen fie nicht 
von oben herab, vom Vater des Lichts ? Der Segen, den bu geftiftet, wie 
groß er jei oder Klein, kommt er nicht von oben herab, vom Gott aller 
Gnade? Und du felber, wenn bu gethan haft, was bu Fonnteft, was bift 
du dann anders, als ein unnützer Knecht, ja ein fündiger Menfh! Für— 
wahr, ein verftändiger Mann, je mehr er geleiftet, um jo mehr fieht ex 
ein, wie viel noch zu leiften wäre, um jo demüthiger muß er's befennen : 
wir find unnüge Knechte. Fürwahr, ein frommes Gemüth, je größer der 
Segen, ben ed empfangen, um jo tiefer beugt ed fih vor ber göttlichen 
Gnade mit dem gerührten Befenntniß: Herr, ich bin zu gering aller 
Barmberzigfeit und aller Treue, die Du an Deinem Knechte gethan haft. 
Fürwahr, ein chriftlicher Sinn, je tiefer er eingedrungen in den Geift des 
Herrn und je feliger er Seine Gnade erfahren hat, um jo demüthiger, um 
fo herzlicher und fchmerzlicher wird er's befennen: Herr, wann hab’ ich bag 
Alles verdient ? ich bin ein fündiger Menſch! So, Geliebte, geht es ung 
Predigern, wenn wir da und dort einen Fiſchzug thun, ein wenig Segen 
ſchaffen, ein wenig Freude erleben, ein wenig Dank ernten bürfen in unfe= 
rem Amt: o glaubet’s, wir fühlen wohl unfere Unmwürdigfeit vor Gott, 
glaubet’s, wir beugen bei den feligften Erfahrungen und am bejchämteften 
vor bem Herrn mit dem Bekenntniß: womit hab’ ich das vwerbient ? ich 
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bin ein fündiger Menfh! Und ihr, Tieben Brüder und Schweftern alle, 
wer ihr auch ſeid, geht’8 euch nicht auch fo? Wer von und Allen, und 
‚wäre es der Befte, dürfte ſolche Bekenntniſſe eines Petrus und Paulus, 
eines Luther und fo vieler edler Gottesfnechte nicht auch unterjchreiben : 
An mir und meinem Leben 
FR Nichts auf diefer Erd’, 


Was Chriſtus mir gegeben, 
Das ift der Liebe wertb — ? 


Glaubet nicht, ſolche Demuth mache weichlich und unmännlich. Nein, 
mit ihr verfchwiftert fich 

4) die vierte Gigenfchaft eines rechten Arbeiterd Gottes, muthiger 
Glaube bei den Schwierigfeiten im Dienfte des Herrn. 
„Und Jeſus fprah zu Simon: Fürchte dich nicht, denn von nun an 
wirft du Menſchen fahen.” Fürchte dich nicht! Solchen Zufpruch konn— 
ten die Knechte des Heren wohl brauchen im ihrem ſchweren Beruf, mitten 
auf ber ftürmifchen See der Welt, unter Haß und Verfolgung, Mangel 
und Entbehrung, geachtet wie Schlachtichafe, getödtet den ganzen Tag. 
Aber er hat auch gewirkt in ihnen, diefer ermuthigende Zufpruch: fürchte 
dich nicht! Sehet unfern Betrug vor des Raths Angeficht mit feinem fröh— 
lichen: Man muß Gott mehr gehorchen, ald den Menfchen ! Höret unſern 
Paulus an, wenn er triumphirend ſpricht, gegenüber einer Welt voll 
Haß: Iſt Gott für ung, wer mag wider und fein? und unfern Luther 
zu Worms vor Kaifer und Reih: Hier ſteh' ich, ich kann nicht anders, 
Gott Helfe mir! Amen. Glänzt’s nicht aus ihren Augen, jhallt’s nicht aus 
ihrem Munde, fpricht’s nicht aus ihrem Leben, tönt's nicht aus ihrem 
Sterben heraus diefes herrliche: Fürchte dich nicht ! 

Fürchte dich nicht, auch du, Knecht des Herrn, auch du, Magd Gottes; 
du haft ein ſchweres, aber auch ein feliges Amt; arbeiten im Dienfte des 
Herrn, mitarbeiten am Reiche Gottes auch nur ald der Geringften einer, 
o das ift fo ein ſchönes, fo ein edles, fo ein feliges Amt, daß man fi 
dabei nicht fürchten und nicht fchämen darf, daf man dabei Manches 
wagen, Manches dulden, Manches verfchmerzen kann. Fürchte dich nicht, 
du haft einen großen Herin, von dem es auch heute noch heißt: Ein’ feſte 
Burg ift unfer Gott, und Gr ift bei uns wohl auf dem Plan. Fürchte 
dich nicht, du Feine Heerde, denn es ift eures Waters Wohlgefallen, euch 
das Reich zu geben. Fürchte dich nicht: in dir Gottes Geift, über dir die 
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Flügel deines Heilands, vor dir das ewige Erbe, wer follte ſich da fürch— 
ten? Kein Urtheil mich erfchredfet, Kein Unheil mich betrübt, Weil mich 
mit Flügeln decket Mein Zefus, ber mich liebt. 

„Und fie führeten die Schiffe zu Land und verließen Alles und folgten 
Ihm nach.” Liebe Seele, du fährft mit deinem lecken Kahn vielleicht ſchon 
fo manches Jahr umber auf der hoben See der Welt, haft noch feinen 
Ruhepunft gefunden in den Stürmen biefer Zeit, noch feinen Segen ge— 
mwonnen, fo oft du auch bein Netz ausgeworfen. Wie wär's, wenn bu 
dein Schifflein endlih an's Land führteft, wo bein Herr und Heiland 
ſteht, und folgteft Ihm nach, wie Petrus und Paulus? O ſchön wär's, 
und gut und felig! Nicht wahr, ihr, die ihr den Herrn kennet, ſchön iſt's 
und gut und felig in Seinem Reich ? 

Könnt‘ ich's irgend befjer haben 
Als bei Dir, der allegeit 

So viel taufend Gnabengaben 
Für mid Armen bat bereit? 
Könnt’ ich je getrofter werben 
Als bei Dir, Herr Jeſu Chrift, 
Dem im Himmel und auf Erben 
Ale Macht gegeben iſt? Amen. 


Gerof, Predigten 38 


Lil. 
Predigt am vierten Sonntag nad) Trinitatis. 


(1854.) 


Mattb. 8, 5-13. 

Da aber Jeſus einging zu Kapernaum, trat ein Hauptmann zu ihm, ber bat 
ihn und ſprach: Herr! mein Knecht liegt zu Haufe, und ift gichtbrüchig unb bat 
große Qual, Jeſus ſprach zu ihm: ich will kommen umb ihm gefund machen. Der 
Hauptmann antwortete und ſprach: Herr! ih bin nicht wertb, daß du umter mein 
Da geheſt; fonbern fprid nur ein Wort, fo wirb mein Knecht gefund. Denn ich 
bin ein Menfh, dazu ber Obrigkeit untertban, und habe unter mir Kriegsfnechte ; 
noch wenn ich fage zu einem: gebe bin, fo gebet er; und zum andern: komm' ber, 
fo fommt er; unb zu meinem Knechte: thue das, jo thut er's. Da das Jeſus börete, 
verwunberte er fih und ſprach zu denen, bie ihm nachfolgeten: wahrlih, ich fage 
euch, folchen Glauben habe ih in Israel nicht funden! Aber ich fage euch: Biele 
werben kommen vom Morgen und vom Abend und mit Abraham und-Iiaaf und 
Satob im Himmelreich figen; aber bie Kinder des Reichs werben ausgeftoßen in bie 
äuferfte Finfternig hinaus, dba wird fein Heulen und Zähnklappen. Und Jeſus 
fprach zu dem Hauptmann: gehe hin, bir geichehe, wie bu geglaubet Haft! Und fein 
Knecht warb gejunb zu berjelbigen Stunde, 


‚DO mad’ in biefem Glauben flarf 

Mein Herz und all mein Lebensmarf” — 
fo haben wir vorhin im Liede gefungen und in diefen Wunfch wird 
wohl nad Anhörung unferes Evangeliums Jedes unter ung von Herzen 
mit einftimmen. Einen folden Glauben, wie des Hauptmanns von Ka- 
pernaum, fo kindlich bemüthig und doch fo männlich fühn, fo reinmenſch— 
lich und doch fo echtchriftlich, fo edel in feiner Grundlage, fo liebenswür- 
dig in feinen Aeußerungen, fo felig in feinen Früchten: wer möchte den 
nicht Toben, wer follte den nicht preifen, und wäre er auch felber noch 
weit davon weg? Im fiebenjährigen Krieg, während eines Gebirgsmar⸗ 
ſches, ging einmal der große König Friedrich von Preußen neben ſeinem 
frommen General Schmettau. Der König, bekanntlich nicht ein ebenſo 
großer Ghrift, als Fürft, wollte fi den Unmuth über den langfamen 
Marſch durch Scherze über ded Generals Frömmigkeit vertreiben. Schmettau 
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ließ den König eine Zeitlang reden, dann nahm er ruhig das Wort und 
fprah: Eure Majeftät find viel wigiger als ich und find überbieß mein 
König, ber Kampf zwiichen Ihnen und mir ift alfo in jedem Betracht 
ungleih. Aber dennoch können Sie mir meinen Glauben nicht nehmen. 
Und könnten Sie's au, je nun, fo hätten Sie mir unermeßlich geſchadet, 
aber auch fi jelbft mit. — Der König blieb ftehen, bligte ihn mit feinen 
großen, blauen Augen an und fragte fharf: Was foll das heifen, Mon- 
fieur Schmettau ? ich follte mir fchaden, wenn ich Ihm Seinen Glauben 
nehme ? — Schmettau erwiederte: Eure Majeftät glauben jest, einen guten 
Dffigter an mir zu haben, und ich hoffe, es ift fo. Könnten Sie mir 
aber meinen Glauben nehmen, dann hätten Sie ein erbärmliches Ding 
an mir, ein Rohr im Windfturm, auf das nicht der mindefte Verlaß wäre. 
— Eriedric war zuerft FIN, dann fragte er freundlich: Sage Er mir body, 
Schmettau, was ift denn eigentlich Sein Glaube? — Ich glaube an dic 
göttliche Erlöfung von allen meinen begangenen Sünden. Ich glaube an 
eine göttfiche Vorfehung, die jedes Haar auf meinem Haupte zählt. Ich 
glaube an ein ewiges , ſeliges Leben nach dem Tode. — Und das glaubt 
Er wirklich jo recht mit aller Zuverfiht? — Ja, wahrhaftig, Eure Ma— 
jeftät! — Da faßte der König gerührt des Generals Hand und fagte: 
Schmettau, Er ift ein glüdlicher Menfch ! 

Und fo ein glücklicher Menſch, wie der General Schmettan vor hundert 
Jahren und der Hauptmann von Kapernaum vor achtzehnbundert Jahren 
durch feinen Glauben war, fo ein glüclicher Menfch, wie der große König 
von Preußen nicht war troß feiner Größe, wer unter und möchte nicht 
auch fo einer werden ? Dielen Glauben, der einem freigeifterifchen König 
Refpeft abzwingt und der bem großen Herzendfenner und König ber 
Glaubigen das Zeugniß der Bewunderung entlodt: folhen Glauben babe 
ih in Israel nicht funden ! diefen Glauben, wer follte den nicht ehren, 
lieben und wünfchen : 


D mad’ in biefem Glauben ftarf 
Mein Herz und all mein Lebensmark! 


Aber, fagit du, ſolch ein Glaube ift eben nicht Jedermannd Ding, 
hat ihm ja der Herr felber in Israel nicht gefunden, und ihn das Einemal, 
als Er ihm begegnete, ald ein Wunder angefehen. Meine Lieben, es ift 
wahr, was der Apoftel jagt 2 Theff. 3, 2.: der Glaube ift nicht Jeder— 
mannd Ding, wenn wir es fo verftehen: es will nicht — glauben. 
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Aber es ift nicht wahr, wenn es heißen ſoll: es kann nicht Jedermann 
glauben. Es ift wahr, ber rechte Glaube ift rar, tie im alten Jsrael, 
fo auch unterm Volk des neuen Bundes. Aber ed ift nicht wahr, daß 
auch nur Eine Menfchenfeele von Natur fo angelegt, mit Bildung fo aus- 
geftattet, durch ihre äußeren Berhältniffe fo geftellt wäre, daß fie jagen 
müßte oder fagen bürfte: ber Glaube ift nichts für mich und ich bin 
nichts für den Glauben. 

Sehet, wenn Ein Menfcheuberz für ben Glauben bätte verborben 
fcheinen können durch Bolfscharakter, durch Bildungsgang, durch Stand 
und Amt, fo wäre es jo ein Römerherz gewejen, twie der Hauptmann von 
Kapernaum eind unter jeinem Waffenrock trug, und doch gerade am dieſer 
Geftalt ſchauen wir die Grundzüge des echten Glaubens fo fchön ausge— 
prägt, daß diefer Heide im Herzensgrund ein befferer Chriſt war, als taufend 
getaufte Chriften, daß diefer eherne Kriegsmann als ein in Erz gegoffenes 
Mufterbild eines Glaubigen dafteht für alle Zeiten. An ihm und feinem 
Glauben jehen wir, daß man nicht den Menfchen ausziehen darf, um ein 
Chriſt zu werben, fondern dag das Echtehriftliche immer auch dag Reinmenfch- 
liche ift und daß der Menfch nur dem Zuge feines innerften Weſens fol- 
gen darf, um ein Chrift zu werben. An ihm fchauen wir, was Petrus 
dort im Haufe des römischen Hauptmannd Gornelius fpäter befannte 
Ap.-Gefg. 10, 34. 35.: Nun erfahre ich mit der Wahrheit, daß Gott die 
Perfon nicht anſiehet; ſondern in allerlei Bolt, wer Ihn fürchtet und 
Recht thut, der ift Ihm angenehm, der kann den Glauben, fann den Geift, 
fann das Dimmelreih empfangen. Laffet uns daher, um jebermänniglich 
Zuft und Muth zum Glauben zu machen, unter Gottes Beiftand betrachten: 

Das Neinmenfchliche und doch zugleich Echtchriftliche 
am Glauben des Hauptmanns von Kapernaum. 

Drei Hauptzüge fallen ung dabei in’d Auge: 

1) die findlihe Demuth, womit er ſich jelber beugt; 
2) die brüderliche Liebe, womit er den Nächſten umfaßt; 
3) der männlihe Muth, womit er an ben Herrn fi hält. 


Der Glaube machet arme Sünder 

Fu Freuden groß, in Demuth Hein, 

Sie follen Gottes liebe Kinder, 

Geihwifter Seines Sohnes fein: 

Herr, mad’ in dieſem Glauben ftark 

Dein Herz und all mein Lebensmarfl. Amen. 


997 


Das Reinmenſchliche und doch Ehthriftllihe im 
Glauben bed Hauptmannd von Kapernaum fft 

1) die kindliche Demuth, womit er fich felber beugt. 
Diefe Demuth des Glaubens war freilich ein feltenes Ding in Jsrael; 
da war ber Glaubenshochmuth zu Haufe, dba waren eingebildete Schrift- 
gelehrte, ftolz auf ihre Glaubengerfenntniß; da waren felbftgerechte Phari= 
fäer, hochmüthig auf ihre vermeinte Heiligkeit; da war ein aufgeblajenes 
Bolt, eingebildet anf feine uralte, von Abraham ererbte Rechtgläu— 
bigfeit. Aber die erite Bedingung eines echten, lebendigen, Gott wohl— 
gefälligen Glaubens, die Demuth, die war nicht zu finden. Und warum 
findet man heute noch in der Gemeinde des Heren fo jelten einen Glau— 
ben, an dem man wahrhaft Freude haben, ber auc Andere, die noch 
draußen fteben, anloden könnte? Weil es fo oft an der Demuth fehlt, weil 
gerade den Glaubigen jo leicht ein geiftlicher Hochmuth anklebt, Hochmuth 
auf ihre Glaubenserkenntniß, Hochmuth auf ihre Glaubenserfahrung, 
Hochmuth auf ihre Glaubensgerehhtigkeit; ba thut es denn gar wohl, 
einmal einer glaubigen Seele zu begegnen, die aus ſich felbft nichts macht 
und gleich fern ift von weltlichem und geiftlichem Hochmuth, wie der 
Hauptmann von Kapernaum, 

Wie liebenswürbdig, wie fern von allem weltlihen Hochmuth 
ftellt er gleich unter dem Thor ber Stabt Kapernaum fi und dar, wo 
er, ohne an Stand und Rang zu denfen, bittend dem Herren entgegen- 
fommt, der hochgeborne Römer einem verachteten Juden, der hochgeitellte 
Kriegsmann einem fchlichten Rabbi! Wie macht biefer bemüthige Heide 
fo viel hoffährtiges Chriſtenvolk zu Schanden! Wie oft ift bei unfer 
Einem ſchon der weltliche Hochmuth ein Riegel gegen den Glauben! Wohl 
gibt’s, Gottlob, auch bei und noch Edle, die ihren wahren Adel zieren 
durch Demuth, Glauben und Gottfeligkeit. Aber auch wieder wie mancher 
vornehme Herr und wie mandje gnädige Frau hält ed unter ihrem Rang, 
Gott die Ehre zu geben und ſich vor dem Heiland zu büdenz wie mancher 
Kriegsmann glaubt feiner Uniform, mie mancher Beamte feiner Amts- 
würde, wie mancher Gelehrte feiner Bildung , wie mander Weltmann ſei— 
nem Gredit in der großen Welt etwas zu vergeben, wenn ev lernbegierig 
und bemüthig dem Herrn zu lieb einen Gang thäte in die Predigt ober 
zum heiligen Abendmahl! Ober wenn fie fommen, jo können fie auch da 
ihre Titel und Würden nicht vergeſſen, können felbft da, wo wir Alle 
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gleich find, vor dem Angefichte ded großen Gottes, bei dem fein Anjeben 
der Perſon gilt, vor dem Richterftuhl des göttlichen Wortes, das dem 
Fürften wie dem Bettelmann mit gleichem Maße mißt, am Gnadentiſch 
des Abendmahls, wo wir Alle Sünder find und Gnade brauchen, am 
Taufftein, wo ded Taglöhners Kind jo viel gilt ald ein Königsfind, am 
offenen Grabe, wo der Tod Alles gleich macht, im Gebet, wo nur das 
Herz fpricht und gilt, auch da können’ ſolche Standesperfonen ihren Stand 
nicht vergeſſen, fich nicht befinnen auf ihren eigentlichen Stand, nämlich 
daß fie find Adams Kinder, Fleifch vom Fleiſch geboren, Erde von Erde 
. genommen, Staub dem Staube verfallen. Wo ed nod fo ausfieht in 
einer Seele, wo noch bein Rod, dein Stand, bein Geld eine Scheide- 
wand bildet zwifchen dir und Gott, wo Einer noch vor Gotted Stemen 
auf feine Sternchen weist, auf feine Ordensfterndhen, wie ein Dichter jagt, 
da kann freilich das Licht des Glaubens noch nicht bineinfcheinen, der 
Odem des Geiftes nicht bineinwehen in das hochmüthig verſchanzte Herz. 
Die ftintende Hoffahrt muß weg, fonft kann die edle Pflanze ded Glaubens 
nicht gedeihen. 

Aber auch der geiftlihe Hochmuth muß weg. Der Hauptmann 
von Kapernaum hatte ſich mancherfei Verdienfte erworben, ſelbſt in den 
Augen des Volks Israel. Die Aelteften der Stadt geben ihm bei Lucas 
das ſchöne Zeugniß: „Er ift es werth, daß Du ihn das erzeigeft, denn 
er bat unfer Bolt Heb und die Schule hat er ung erbauet.” Gr butte 
den Gott Jsraels kennen gelernt, er hatte um's Volk des Herrn ſich verdient 
gemacht, er hatte mit feinem Einfluß, mit feinem Geld fogar die frommen 
Zwecke der Kirche und Schule gefördert. Und doch, wie wenig fällt's ihm 
ein, auf fo etwas jegt zu pochen, wie fern von allem geiftlichen Hochmuth 
ftellt er dem Herrn fich dar, welch ungebeuchelte Demuth in feinem Bes 
fenntniß : „Herr, ich bin nicht werth, daß Du unter mein Dach gebeft!" 
Man hat fhon manchmal angemerkt, daß es in der Sprache der alten 
Römer, im Lateinifchen, Fein Wort gibt für die Gigenfchaft der De— 
muth, fo fremd und unbekannt war dieſe chriftliche Tugend jenem ftol= 
zen Geſchlecht. Aber fiche, diefer römiſche Kriegemann, wenn er auc 
das Wort nicht kannte, die Sache wenigſtens hat er gekannt und gefühlt, 
zum erjtenmal vielleicht in feinem Leben recht gefühlt, als ev Dem in fein 
heilig Auge ſah, vor welchem ſich beugen follen alle Kniee im Himmel 
und auf Erden und unter der Erde," da hat er's gefühlt und befannt: Herr, 
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ich bin nicht werth, daß Du unter mein Dach geheft. Gehe hinaus von 
mir, Herr, ich bin ein fündiger Menfch! 

Und das, Geliebte, dieſes bemüthige Gefühl unferer Schwachheit, Un⸗ 
würdigkeit und Nichtigkeit vor Gott, das ift die Grundbedingung alles 
Glaubens. Diefe fromme Beugung der Seele vor bem großen Wefen 
über ung, vor dem Ewigen, gegen ben wir Nichts find als die Blume des 
Graſes, die am Morgen blühet, am Abend aber abgehauen wird und ver- 
dorret, vor dem Allmächtigen , in deſſen Hand wir Staub und Ajche find, 
vor dem Allgegenwärtigen,. dem wir nirgends entfliehen können, nähmen 
wir auch Flügel der Morgenröthe, vor dem Allwiffenden, defien Flammen 
auge durchdringt und durchbrennt bis in bie verſteckteſten Falten unferes 
Herzens, vor dem Deiligen, vor dem unfere befte Tugend voll Fleden ift, 
vor dem Öütigen und Barmberzigen, dem wir allefanımt bekennen müſſen: 
Herr, ich bin zu gering aller Barmherzigkeit und aller Treue, bie Du an 
Deinem Knechte gethan haft: — dieſe bemüthige Beugung bed Herzens vor 
dem über uns, das ift die Wurzel alles Glaubens. Wohl gibt ed da noch 
mancherlei Abftufungen auf der Tonleiter folh einer bemüthigen Herzens— 
ftimmung. Wohl ift ein Unterichied zwiſchen der ritterlichen Ehrerbietung, 
mit welcher der römische Hauptmann es ausſprach: ich bin nicht werth, 
dab Du unter mein Dach gebeit, und zwifchen ber tiefen Herzensbeugung, 
mit der ein Zöllner im Tempel feufzt: Gott ſei mir Sünder gmäbig ! 
zwischen der fchmerzlichen Zerfnirihung, mit der ein verlorener Sohn be= 
fennt: Ich bin nicht werth, bein Kind hinfort zu heißen, und zwifchen 
ber dankbaren Beihämung, mit ber ein begnadigter Paulus bezeugt: 
Mir ift Barmherzigkeit widerfahren. Aber der Grundton ift immer 
ber Eine, ber einer herzlichen Demuth. Wer no an ſich felber glaubt, 
der kann an feinen Heiland glauben, wer aber einmal den Glauben 
an fich jelbft, an die eigene Kraft und Unfehlbarkeit, Weisheit und 
Gerechtigkeit hinter fich geworfen bat, bei dem ift bie Thür offen für 
alle Stufen des Glaubenslebend. Wer einmal, wie der Hauptmann 
von Kapernaum, das Haupt gebeugt bat vor dem Heiland, ber kann, 
wenn er weiter fommt in der Belanntichaft mit dem Herm und mit ſei— 
nem eigenen Herzen, auch noch die Kniee vor Ihm beugen mit dem Be— 
fenntnif: Mein Herr und mein Gott! Und diefer Grundten, Geliebte, 
der follte erklingen auch in unfer Aller Herzen ; Herr, ich bin nicht werth, 
daß Du unter mein Dach geheft, in dieſem Bekenntniß follten wir Alle 
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zufammenftimmen, benn es ift fürwahr ein eben fo reinmenfchliches als 
echtchriftliches Bekenntniß. 

Du, Menſch, wer du auch feieft, wie ferne bu dem Reich Chrifti 
ſteheſt, ich frage dich, die Hand auf's Herz, hat dich biefes Gefühl noch 
nie durchbebt, fo lang dich Gottes Sonne befcheint ? Hat. fi noch nie 
bein trogig Haupt gebeugt, ſei's bei einem Glück, das bu nicht verdient, 
fet’8 bei einem Unglüd, das dich in's Mark erjchütterte, ſei's beim befchäs 
menden Bli in bein eigened Herz und Leben, ſei's beim bewunbernben 
Anſchauen fremder Tugend und fremden Berbienftes, mit bem Bekenntniß: 
Herr, ich bin ein fündiger Menſch? O ſchäme dich dieſes Bekenntuiſſes 
nicht, es ſteht dir wohl an, wer bu auch biſt; auch eine von Orden ſtrah⸗ 
lende Bruft bedeckt ja doch ein Sünderherz, auch ein bärtig Kriegerantlig 
barf bemüthig fic beugen vor dem Herrn aller Herren, unb wird nur 
ſchöner und ebler dadurch. Und bu, Ehrift, wer bu auch jeieft, wie hoch 
du in ber Gnade Gottes geftiegen, wie weit du in ber Heiligung gefürbert 
ſeieſt, ich frage dich und bin ber Antwort gewiß: bleibſt bu nicht immer 
vor deinem Herrn der Schuldner, ber niemals bezahlen kann, was ihm 
Gutes widerfahren, der unnütze Knecht, der nicht genug gethan hat, wenn 
er auch Alles getban, was er konnte ? Mußt bu’s nicht immer wieder be= 
tennen bei jebem leiblichen und bei jedem geiftlichen Segen, bei jeber 
Gnadeneinkehr und bei jeder Gerichtsheimfuchung beines Gottes: Herr, 
ich bin nicht werth, daß Du umter mein Dach geheſt? Bleibt's nicht der 
Grundton deiner begnadigten Seele, ber fortflingt in Beiden und Freuben, 
in Zeit und Ewigkeit, ber fortffingen wird noch drüben, wenn bu vor 
Gottes Thron die Harfe Ichlägft: 

Mir iſt Erbarmung wiberfahren, 
Erbarmung, beren ich nicht werth | 
Das zähl' ich zu bem Wunberbaren, 
Mein ftolzes Herz hat's nie begehrt; 
Ih beuge mich unb bin erfreut 
Und rühme die Barmherzigkeit. 

Das ift ber erfte Dauptzug im Glauben des Hauptmanns von Kaper⸗ 
naum, bie findliche Demuth, womit ex fich felber beugt. Eben jo menſch⸗ 
lichſchön und echtchriftlich ift ber zweite, 

2) bie brüderliche Liebe, womiter ben Nähften umfaßt. 
Auch den Glauben, welcher thätig ift durch die Liebe, fand der Herr felten 
in Israel. Wohl aber fand er einen tobten Glauben, der mit äußerer 
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Gefegeögerechtigkeit fi abfand, und dabei die Summa bes Geſetzes vergaß: 
Liebe Gottes und des Nächften; einen berzlofen Glauben, ber bei aller 
Rechtglãubigkeit Hartherzig vorüberging wie der Priefter und Levit am 
leidenden Bruder; einen verdbammungsfüchtigen Glauben, der den Zöllner 
verachtete, den Samariter haßte, ben Heiden verfluchte. Und das, Gelichte, 
ift die Krankheit, woran aud der Ghriftenglaube häufig noch ſiecht, 
das ift die Unart, die auch heute noch ben Glauben und die Glaubigen 
oft in's Gefchrei bringt und fo manche Seele zurüdftößt, die fchon auf 
bem Weg zum Glauben wäre: daß unfer Glaube fo oft ein Glaube ift 
ohne Liebe, daß er unfer Herz zufchließt, ftatt es aufzufchließen gegen den 
Bruder, baf er menjchenfeinblich ftatt menfchenfreunblich fich erzeigt. Wie 
liebenswürdig, wie echtmenichlich und zugleich echtchriſtlich ftellt fich ba 
wieder unfer waderer Hauptmann dar! Wie ſchön zeigt er und die Liebe, 
bie aus dem Glauben fließt, indem fie dem Bruder Gutes thut, und bie 
Liebe, bie zum Glauben führt, indem fie durch den Bruder Gutes em— 
pfängt! 

Die Liebe, die aus dem Glauben fließt, indem fie dem Bru— 
ber Gutes thut, wie ſchön übt die der Hauptmann an feinem Knecht ! 
„Herr, mein Knecht liegt zu Haufe und ift gichtbrüchig und Kat große 
Dual.” Welche ungefchmintte Liebe in jedem Wort ! „Herr, mein Knecht ;“ 
wicht ein Sohn, wie dort im Haus des Königifchen, nicht ein Bruder, 
wie bei Martha und Marla, nur ein Knecht, nur ein Sklave ift franf, 
und fiehe, der Herr läuft für ihn und bittet für ihn. Und wie herzlich 
bittet er: „Herr, mein Knecht Liegt zu Haufe und ift gichtbrüchig und hat 
große Dual.” Man hört's biefen Worten an: er fühlt mit ihm feine 
Schmerzen, er ift jelber an feinem Bette geftanden, er möchte bad Herz 
des Propheten rühren, beivegen, wie fein eigenes Herz gerührt und bewegt 
ift. Iſt das nicht eine echt brüderliche Liebe? eine Liebe, wie fie nur aus 
bem Glauben echt und ungefärbt fließt? Mochte auch der Hauptmann 
in den Glaubensartifeln noch ein Anfänger fein und im Katechismus noch 
ſchlecht beſtehen, ben erften Artikel des Glaubens wenigftens hatte er in's 
Herz gefaßt: es ift Ein Gott und Bater unfer Aller, ber ba ift über un 6 
Allen und durch ung Alle und in und Allen. Die Grunderfahrung des 
Glaubens wenigitens hatte er gemacht: ich felber bin nicht werth alles 
deſſen, was ich bin und habe, bin nichts anders im Grund als ein fün= 
biger Menſch, ein unnüger Knecht. Und darum hält Er diefen Knecht, 


—— 
ob's nun ein Jude war ober ein Heide, ein Landsmann oder ein Fremder, 
ein alter Kriegdfamerab ober ein Hauslehrer, wie oft die Sklaven der 
Römer, er hält ihn für feinen Bruder und fühlt für ibn, ſpricht für 
ibn, handelt für ihn wie für einen Bruber. 

D, wie beſchämt diefer heidniſche Hausvater jo manches Chriftenhaus 
durch feinen in Liebe thätigen Glauben, durch feine im Glauben wurzelnde 
Liebe! Wie viel Hausväter oder Hausmütter unter und thäten jo etwas 
für einen Knecht oder eine Magd? Wie mande riftliche Herrſchaft glaubt 
Alles getban zu haben für ihr Gefinde, wenn fie pünftlih am Quartal 
den Lohn und murrend jedes Jahr ben Zettel für's Krankenhaus zahlt; 
aber mit Theil nehmen an ihren Leiden und Freuden, mit forgen für ihr 
geiftlih und leiblih Wohl, daran denkt man nicht; eine ſolche Zumuthung 
begreift man nicht. Und nicht nur zwiſchen Herrichaft und Gefinde — 
auch zwifchen Gatte und Gattin, auch zwifchen Eltern und Kindern, aud 
zwijchen Bruder und Schweiter — ad, wie loder find oft bie Bande, wie 
gleichgültig und theilnahmlos geht man im eigenen Haus an einander vor- 
bei, denkt nicht an einander, fühlt nicht mit einander, forgt nicht um ein= 
ander, betet nicht für einander, Und warum, Geliebte, warum fehlt es 
jo an der brübderlichen Liebe in unferem bäuslichen Leben? Weil es am 
Glauben fehlt in unfern Häufern! Warum gebt es fo unmenfchlich oft 
her zwifchen denen, die fich die Allernächften find? Weil es unchriftlich 
ausfieht im Haus und Herzen. Wenn der Glaube noch etwas gälte, dann 
könnte auch die Liebe. nicht jo erfalten; wenn ja nur alle Morgen in 
glaubigem Gebet Herrſchaft und Gefinde, Alt und Jung im Haus fich 
fammelte um den Herrn: o es müßte ihnen ja wieder in den Sinn kom⸗ 
men: wir find Brüder und Schweftern, wir haben Einen Gott und Bater; 
wir haben Einen Herrn und Heiland; wir haben Einen Beruf auf Erden; 
wir haben Eine Heimath im Himmel — und darum haben wir au Ein 
Gebot: Kindlein, liebet einander! ft das fo ein neues, fo ein fchweres, 
fo ein übermenfchliched Gebot? Nein fürwahr, ein recht menſchliches und 
menfchenfreundliches; ein Gebot, das ein Heide üben kann, follte das ein 
Chriſt nicht verftehen? Chriſten, fchämet euch vor diefem Heiden! Ghriften, 
lernet von dieſem Heiden die Liebe, die aus dem Glauben fließt. 

Und die Liebe, die wiederum den Glauben ftärkt, indem fie 
durch den Bruder Gutes empfängt! Wohlthun trägt Zinfen, heißt's im 
Sprüchwort, und nicht nur leibfich ift das zu verfteben, fondern auch 
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geiftlih. Die Liebeswerke, die der römische Mann dem verachteten Juden- 
volke that, fie haben ihm edle Zinfen gebracht, fie haben ihn näher hinein— 
geführt in die Erlenntniß des Einen lebendigen Gottes. Der Liebesgang, 
den er für feinen Knecht gethan, er hat ihm die feligfte Bekanntichaft ein= 
getragen, bie Bekanntſchaft Jeſu! Weißt du, lieber Menſch, ob nicht auch 
dir ein ähnlich Glück noch blüht auf den Wegen thätiger Nächitenliebe ; 
ob nicht auch dir dein Bruder, dem du Hilfreich die Hand reichft, ein 
Engel werden kann für beine Seele, ein Wegweifer zum Himmel? O wie 
manchmal fönnte ein treuer Knecht, eine fromme Magd ihrer Herrichaft 
einen Winf geben zu ihrer Seele Heil, wenn diefe ed der Mühe werth 
bielte, ihrer freundlich zu achten! Wie oftmal bat ein krankes Kind den 
beforgten Vater, die angitvolle Mutter zum erftenmal in's Gebet hinein- 
getrieben und zum Herrn geführt! Wie manchesmal hat ein Menichen- 
freund auf den Liebesgängen, bie er für einen Armen und Berlaffenen 
gethan, fo jelige und wichtige Erfahrungen gemacht, daß er jelbft auf dieſem 
Gange fein Heil, feinen Heiland, feinen Himmel fand, ähnlich Saul, dem 
Sohne Kid, da er ausging, feines Vaters Efelinnen zu fuchen und auf 
dem Weg eine Königskrone fand. Wie mande offene Himmelsthür haben 
wir vielleicht ung ſelbſt fchon verfperrt, um wie manche foftbare Segens⸗ 
erfahrung haben wir ung felbft ſchon verfürzt durch unfer faltes und lieb- 
loſes, felbftfüchtiges und verfchloffenes, hochmüthiges und ſelbſtgenügſames 
Weſen! Darum, Kindlein, liebet einander! Ihr Unglaubigen und Halb- 
glaubigen und Kleinglaubigen, ftärkt euern Glauben durch Liebe. Ihr 
Glaubigen, beweijet euern Glauben durc Liebe! Lernet von einander, 
betet für einander, arbeitet für einander, traget für einander! Kommet 
ber in Liebe, die ihr noch draußen flehet, und gehet nicht mißtrauiſch vor— 
bei, vielleicht ihr findet in ber Gemeinfchaft der Glaubigen ein Glück, das 
euch alle Welt nicht geben kann. Gebet hinaus in Liebe, die ihr den 
Herrn ſchon gefunden habt und fchliefet euch nicht ftolz ab gegen die 
Welt, vielleicht ihr führt dem Herrn eine Seele zu. 

Fa, geht hinaus auf allen Wegen 

Und Holt die Irrenden herein, 

Stredt jedem eure Hand entgegen 

Und ladet frob fie zu uns ein; 

Der Himmel ift bei uns auf Erben, 

Im Glauben jhauen wir ibn an, 


Die Eines Glaubens mit uns werben, 
Auch demen ift er aufgetban. 


HERR... DENE 

Denn der Glaube jchließt den Himmel auf. Das ift ber dritte und 
ber fhönfte Zug am Glauben bed Hauptmannd zu Kapernaum: 

3) Der männlide Muth, womit er an ben Herrn lid 
hält; das war's ganz befonders, was dem Heiland wohlgefiel an dem 
römiſchen Kriegsmann, von biefem freudigen Glaubensmuth insbefonbere 
rühmt Er voll Verwunderung: Wahrlich, ich fage euch, ſolchen Glauben, 
fo einen männlichkühnen, foldatifchtapfern, bimmelftürmenden Glauben 
babe ih in Jsrael nicht funden! Sa, was fand ber Herr in Jsrael 
für einen Glauben! Bei den Pharifaern Unglauben, beim Volk einen 
Glauben, der Zeichen fehen wollte, eh er glaubte, bei den Jüngern Klein= 
glauben, der, wenn er auch geftern Wunder erlebt, heute doch wieder zagte 
und klagte: Herr, hilf ung, wir verberben ; einen Thomasglauben, dem 
man fagen mußte: jest glaubeft bu, weil du ficheft, aber felig find bie 
nicht fehen und doch glauben! Und auch im Bolt des neuen Bundes, 
auch in der chriftlichen Gemeinde, was findet ber Herr meift für einen 
Glauben! Ach, einen gar lahmen und zahmen, ein ſchwaches Pflänzlein, 
das ein paar Regentage erfäufen können, das eine Biertelftunde Dagel- 
wetter niederfchlägt, das in jeder Sonnenhige der Trübfal verdorret und 
verwelfet. O wie felten ift der fühne, ftarte Glaube, der wie die Eiche 
gerade im Sturm feine Wurzeln nur um fo tiefer fchlägt, der wie ein 
Adler gerade im Wetter am fühnften fteigt, am höchiten fleugt! Wie 
wohl thut und da fo ein männlichftarfer Glaube, wie ihn unfer Haupt- 
mann zeigt, ein Glaube, der kühn den Herrn ergreift und Ihn nicht läßt, 
Er ſegne ihn denn. 

Ein Glaube, der fühn ben Herrn —— „Sprich nur 
ein Wort, ſo wird mein Knecht geſund. Denn ich bin ein Menſch, dazu 
der Obrigkeit unterthan und hab' unter mir Kriegsknechte; noch wenn ich 
ſage zu Einem: gehe hin, ſo gehet er, und zum Andern: komm, ſo kommt 
er, und zu meinem Knecht: thue das, ſo thut er's;“ d. h. wenn ich, ein 
ſchwacher, ſündiger Menſch, das vermag durch ein Kommandowort, ſollteſt 
Du nicht, Mann Gottes, dem die Kräfte der unſichtbaren Welt, dem die 
geflügelten Legionen der himmliſchen Geiſter zu Dienſte ſtehen, auch durch 
ein Wort hier helfen können? Brav geſprochen, tapferer Kriegsmann, 
das ift ein Soldatenwort und doch zugleich ein Chriftenwort, das ift rein— 
menfchlic und doch zugleich tiefchriftlich gefühlt; das heißt Glaube, kühn 
und keck den Herrn anfaffen bei Seiner Allmacht und Liebe, und muthig 
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über alle Roth fih auffhwingen in dem Gebanfen : Leber mir ift Einer, 
ber ift flärfer denn ich, ber kann und will und wird helfen über mein 
Ditten und Verſtehen. Unfer Hauptmann bat vielleicht manchen blutigen 
Sieg im Feld erfämpfen, manche feite Stadt erftürnten helfen, aber heute 
bat er den ſchönſten Sieg errungen, er bat mit feinem Glauben den Him— 
mel geftürmt und ber Herr felber feht ihm dafür ben Lorbeerfrang auf bie 
Stirn mit dem Zeugniß: „Solchen Glauben babe ich in Israel nicht ge- 
funden.” Die Adler, welche einft die römifchen Regionen auf ihren Standar= 
ten trugen, flogen fiegreih von Land zu Land und eroberten bie Welt. 
Aber der chriftliche Adler, der die Welt überwindet, der den Himmel 
ftürmt und fühn in Gotted Schooß fih ſchwingt, als in eine fefte Burg 
und königliches Schloß, das tft der Glaube. Ja, ber Glaube hat Abdler- 
flügel; mas ift er anders als ein kühner Auffchwung der Seele in den 
Himmel hinein, ein fröhliches Vertrauen auf eine göttliche Allmacht, die 
überjhwänglich thun kann über all unfer Bitten und Verſtehen, auf eine 
ewige Liebe und Grbarmung, die größer ift als unfer Herz, die aus allen 
Nöthen und erretten, alle Sünde ung vergeben kann und will durd ein 
Wort, in einem Nu! Saget nicht: zu folch mutbigem Glauben müſſe 
man ein SKriegsheld fein wie ber Hauptmann von Kapernaum. War 
Baulus ein Kriegsheld, da er fehrieb: Iſt Gott für uns, wer mag wider 
ung fein? Trug Luther ein Schwert an ber Seite, da er fang: Ein’ fefte 
Burg ift unfer Gott? Hatte jenes Fananätfche Weiblein einen Harniſch 
an, als zu ihr der Heiland fprah: O Weib, dein Glaube ift groß, dir 
geichehe, wie du gejagt haft? Nein, ein wehrlos Weib, ein ſchwaches Kind, 
ein abgezehrter Kranker auf feinem Siechbett fann ftark fein in folchem 
Glauben, wenn er nur das Eine 'verſteht, fich hineinzufchwingen in Gott, 
fih an Den zu halten im Glauben, deſſen Kraft mächtig ift in unferer 
Schwahheit, und deſſen Wort eine Kraft ift, felig zu machen Alle, bie 
daran glauben. Aber auch das fage mir Keiner mehr Angefichts des 
Dauptmanns von Kapernaum, der Glaube fei ein unmannlich Ding, zieme 
fih für Weiber und Kinder, mache Kopfhänger und Schwächlinge. Nein, 
Männer macht er und Helden. Als der alte General Ziethen — es muß 
heute bei unjerem foldatifchen Evangelium ſchon erlaubt fein, von from 
men Kriegsmännern zu reden — einft von feinem König, Wriebri I., 
wegen ſeines Glaubens aufgezogen wurde, fagte er zu ihm: „Es bat den 
Kriegen Eurer Majeftät noch nie Schaden gebracht, wenn ich an der Spite 
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meiner Hufaren mit dem laut fchallenden Lieb: Auf Gott und nicht auf 
meinen Rath! in die Feinde meines Königs einhieb.” Auch uns, Gelichte, 
würde e3 nichts jchaben, Keinem von und würde es ſchaden, zumal in ben 
Bedrängniſſen bdiefer böjen Zeit, wenn wir mit bem frommen Triumpb- 
lied des Glaubens einhieben in dad Heer unferer Sorgen unb mit rechter 
Slaubendzuverficht beteten : Herr, fprih nur ein Wort, ein Wort Deiner 
Allmacht, ein Wort Deiner Erbarmung, jo find wir gefund, jo ift und 
geholfen, und unfern Feldern und Aedern, unfern Weibern und Kindern, 
unferem Leib und unjerer Seele. Probirt's, Geliebte, waget's, glaubet, 
betet, hoffet, fürwahr, ich denke, ber Herr würde auch heute noch wie einft 
Seine Freude daran haben, Sein Onadenwort dazu fprechen, Seinen 
Segen dazu geben, bie ſchweren, dicken Trübfalswolfen würden ſich tbeilen 
und die Freudenjonne würde wieder fcheinen, wo nicht droben am Himmel, 
fo do innen in unſern Herzen. 

Denn das ift des Glaubens kühne Art: man läßt den Herrn 
nicht, Er jegne uns denn. „Und Jefus iprad zu dem Hauptmann: 
Gebe bin, dir gefchehe, wie du geglaubet haft! Und jein Knecht ward ge- 
jund zu derjelbigen Stunde.” Das ift der Segen, womit der Herr den 
Glauben fegnet leiblich und zeitlich: man wird nicht zu Schanden 
in der Trübfal; man darf des Herrn Durchhilfe erfabren; man darf auf 
bitteres Leid auch wieder den Tag der Freude erleben, da man fingt: der 
Herr hat Großes an und gethan, def find wir frohlih. „Und ich ſage 
euch: Biele werden fommen vom Morgen und vom Abend und mit Abra- 
bam, Iſaak und Jakob im Himmelreih zu Tiſche fiten. Das ift der 
geiftlihe und ewige Segen, womit der Herr den Glauben Frönt: 
man darf im Himmelreich figen. Im Himmelreih ſchon bienieden fiten 
mit allen glaubigen Gottesfindern, himmliſche Nahrung ſchöpfen, binm= 
liſchen Frieden ſchmecken, bimmlifche Freude genießen im Wort des Herrn, 
im Haus des Herrn, im Gebet zum Herrn, im Umgang mit dem Herrn. 
Und im Himmelveih figen einft droben, wo der Glaube fich endet im 
Schauen, wo Gott Seligfeiten bereitet bat benen, die Ihn lieben, bie 
fein Auge gefeben, fein Ohr gehört, von denen in feines Menſchen Herz eine 
Ahnung gekommen. Nun, Geliebte, darf ih wohl zum Schluß in unſer 
Aller Namen noch einmal beten, wie wir zum Anfang gebetet : 


Herr, mad’ in biefem Glauben ſtark 
Mein Herz und all mein Lebensmart! Amen. 


LM. 
Bredigt am 5. Sonntag nad Trinitatis. 


(Keformationsfef.) 
(1853.) 
Phil. 8, 8— ] 4. 


Denn ih achte es Alles für Schaden gegen ber überjchwenglihen Erfemutnif 
Ehrifti Jefu, meines Herrn, um welches willen ich Alles babe für Schaden gerechnet 
und achte es für Koth, auf baf ich Ehriftum gewinne und in ihm erfunden werbe; 
baß ich nicht habe meine Geredhtigfeit, die aus dem Geſetz, fondern bie durch den 
Slauben an Chriftum kommt, nemlich die Gerechtigkeit, die von Gott bem Glauben 
zugerechnet wird, zu erkennen ihn und bie Kraft feiner Auferſtehung und bie Ge- 
meinjchaft feiner Leiden, baf ich feinem Tode ähnlich werbe, bamit ich entgegen lomme 
zur Anferftebung der Todten. Nicht, daß ich's ſchon ergriffen habe, oder ſchon voll- 
fommen jei; ich jage ibm aber nach, ob ich's auch ergreifen möchte, nahbem ih von 
Eprifto Jeſu ergriffen bin. Deine Brüder! ich ſchätze mich felbft noch nicht, daß ich's 
ergriffen babe. Eines aber fage ich: ich vergefle, was dahimten ift, und ftrede mich 
zu dem, was ba vornen ift, und jage nach bem vorgeftedten Ziel, nah dem Kleinod, 
welches vworhält die himmliſche Berufung Gottes in Ehrifto Jeſu. 


Unfer Reformationgfeft im evangelifchen Württemberg ift zugleich 
und zunähft ein Belt ber Augsburgiihen Konfefjion, jenes 
ehrwürdigen Glaubensbefenntniffes voll evangelifcher Klarheit und Tiefe, 
vol evangeliicher Kraft und Milde, das, von Melanchthon verfaßt, von 
Luther gebilligt, von fieben deutſchen Neichsfürften und zwei freien Reichs— 
ftädten unterfchrieben, am 25. Juni 1530 zu Augsburg in feierlicher 
Reichsverfammlung öffentlich vorgelefen und dem Kailer Karl V. überreicht 
worden iſt. Jener denfwürdige Tag verdient wohl die Ehre, daß wir an 
ihn gerade unfer Reformationgfeft fnüpfen, denn wenn durch jene 95 Süße, 
welche Luther am 31. Oft. 1517 an die Schloßfirdhe zu Wittenberg an— 
ſchlug, gleichfam der Grundftein des Reformationswerkes gelegt wurde mit 
gewaltigen Hammerjchlägen, bie weithin in alle Lande fehollen, jo ift das 


608 


Augsburgiiche Glaubensbelenntniß fo zu jagen der Schlußftein dieſes Wer- 
kes, der kurze Inbegriff der evangelifchen Glaubenswahrheiten, um bie da= 
mals fo heiße Geiftesfämpfe gekämpft wurben, bad Panier, um das fi 
fortan die Evangelifchen aller Länder ſchaarten, und unter welchem fie 
nach mehr ald bundertjährigem blutigem Streit ſich endlich ihr gutes Recht 
erftritten haben; es ift noch heute dad Kleinod der evangelifchen Kirche, in 
ſchlichter Faſſung ein edler Diamant vom reinften Wafler, lichthell und 
ſtahlhart, ungefärbt und unbefchnitten, ein Kleinod, von dem man wohl 
der evangefifchen Kirche zurufen darf zu allen Zeiten und zumal in unje= 
zer Zeit: Halte, was du haft, auf daß Niemand deine Krone raube! 
Mit Recht nennt daher unfer Kirchenbuch jenen Tag von Augsburg 
einen der fchönften Tage der Chriftenheit. Es war um diefe jekige Tages- 
zeit, Nachmittags 3 Uhr, als in der Kapitelftube des biſchöflichen Hofes 
zu Augsburg, wo ber Kaifer wohnte, vor den verfammelten Ständen bes 
Reichs von dem jähfiihen Kanzler Bayer mit lauter, gewaltiger Stimme 
in deutſcher Sprache dieß Glaubensbefenntnig verlefen ward. Auf feinem 
Throne faß der Kaifer, um ihn die Würdenträger des Reichs und ber Kirche, 
Bor ihm fand das Häuflein der Befenner, nicht nur Theologen und Gottes— 
gelehrte in ihren Kutten und jchwarzen Mänteln, und Bürger in ihren 
ſchlichten Röden, fondern auch edle Ritter im Stahlharnifh und fromme 
Fürften im Burpurmantel, die fi des Evangeliums von Jeſu Chrifto nicht 
ſchämten. Da war jener fromme Kurfürft Johann zu Sachen, der zu feinen 
Theologen fagte, als fie fich erboten, allein vor den Kaifer zu treten: „das 
wolle Gott nicht, daß ihr mich ausjchließet, ich will Chriftus auch mit be— 
fennen. Mein Kurfürftenhut ift nicht fo viel wertb, wie Chriſti Kreuz, 
jener bleibt zurüd auf Erben, diefes begleitet mich auch in den Himmel.“ 
Da war jener heldenmüthige alte Marfgraf Georg von Brandenburg, ber 
einige Tage zuvor dem Kaifer erklärt hatte: „ebe ich wollte meinen Gott 
und Sein Evangelium verleugnen, ehe wollte ich vor Euer Kaiferlichen 
Majeftät niederfnieen und mir den Kopf laflen abbauen.” Da war jener 
ritterliche Fürft Wolfgang von Anhalt, der bei der Unterfchrift des Glau- 
bensbefenntniffes ſprach: „ich babe für gute Freunde und Herren manden 
Ritt getban, warum follte ich demn nicht, wenn es vonnötben, auch meinem 
Herren und Erlöfer Jeſu Ghrifto zu Ehren und Geborfam mein Pferd 
fatteln und mit Dranfegung meines Leibes und Lebens zu dem ewigen 
Ehrenkränzlein in's himmlische Leben eilen ?* Da waren die Abgelandten 
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der Städte Nürnberg und Reutlingen , deren erſtere an ihren Stabtrath 
geichrieben hatten: „unferes Erachtens ift nicht zu weichen, wir wollten 
denn bed Kaiſers Gnade höher anfchlagen,, denn Gottes Huld! Und ba 
ftanden hinter diefen Bekennern viel taufend Herzen nah und ferne, die freu- 
big einftimmten in dieß evangeliiche Glaubensbefenntniß. Weil der Saal nur 
zweihundert Menfchen faßte, und einen größeren der Kaifer nicht erlaubt 
hatte, jo ftand viel Volks unten im Hof und auf der Straße; der fädh- 
ſiſche Kanzler aber las fo laut und vernehmlidh, daß and) Die drunten burch 
die offenen Fenfter in der Elaren, ftillen Sommerluft jedes Wort verftehen 
und im Herzen mitbefennen konnten; ja, weithin durch alle Lande klang 
und wirkte dieß Bekenntniß, die Widerfacher zu widerlegen, bie Schwan= 
fenben zu überzeugen, bie Glaubigen zu befeftigen, die Zerftreuten zu ver= 
einigen, wo noch offene Ohren für das Wort und offene Herzen für die 
Wahrheit fih fanden. 

Und wie man’d im Hof drunten zu Augsburg hörte, fo hat man’s 
auch im Himmel droben gehört. Und wie's auf Erben freudigen Anklang 
fand in vielen Herzen, fo hat diefes gute Bekenntniß gewiß bie Engel und 
Seligen im Himmel gefreut, jene frommen Belenner zumal, die einft für 
daſſelbe Bekenntniß Blut und Leben eingeſetzt; jenen böhmifchen Johannes 
Huf, der hundert Jahre zuvor um beflelben Glaubens willen als ein 
Keber dem Teufel übergeben und auf dem Scheiterhaufen zu Aſche ver— 
brannt worden war; jenen englifchen Willeff, den man zweihundert Jahre 
vorher um bderjelben Lehre willen in den Bann gethan; ja jene uralten 
Befenner felbft, die Apoftel und Märtyrer, die nun wieder das lautere 
Evangelium verfündigen hörten, für das fie einft gezeugt hatten vor Kö— 
nigen und Kaiſern, für das fie einft ihr Leben gewagt und ihr Blut ver— 
fprigt hatten in fühnem Glaubensmuth. 

Und Einer zumal von biefen uralten Befennern muß in der Ewigkeit 
ſich gefreut haben diefes guten Bekenntniſſes vor vielen Zeugen; ja, Einer, 
möchte man fagen, ift dort unfichtbar auch mitgeftanden bei den Fürften 
und Herren im Saale zu Augsburg, ein gewappneter Reihsfürft Jeſu Chriſti, 
ritterlich angethan mit dem Panzer der Gerechtigkeit vor der Bruft, mit 
bem Helme des Heild auf dem Haupt, mit dem Schilde bed Glaubens an 
der Linken umd dem Schwerte des Geiftes in der Rechten, und hat Sein 
Amen gefagt zur Augsburgifchen Konfelfion. Das war ber Apoftel 


Baulus — denn wenn überhaupt die Reformation nichts Anderes if 
®erot, Prebigten. 3 
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als die Zurädführung der Kirche auf den Felfengrund der Apoftel und 
Propheten, fo iſt's ganz befonders die Predigt des Apofteld Paulus, welche 
von feinem Geiftesverwandten Martin Luther wieder auf ben Leuchter geſteckt 
wurde gegenüber dem neuen Jubenthum und Heidenthum, das eingebrochen 
war in der Kirche; und wer noch zweifelt, ob wir Evangelifche auf apo= 
ftolifchem Grunde ſtehen, der barf nur unjere heutige Epiftel vergleichen 
mit unferem evangelifchen Bekenntniß; und weil ſelbſt heut zu Tage nody 
viele unferer Mitchriften daran zu zweifeln feinen, weil man uns aud 
heut zu Tage von Seiten ber andern Haupt-Konfeſſion noch ald Abtrün= 
nige zu bezeichnen liebt, die von ber echten, alten, apoftolifchen Kirche leicht⸗ 
fertig ſich losgeſagt haben, ſo möchte ich zur Feier des heutigen Feſtes, 
allen evangeliſchen Herzen zur Erbauung, allen andern aber, die es etwa 
hören wollen, zur Prüfung den Satz aufſtellen und kurz beleuchten: 
Der Apoſtel Paulus, ein guter evangeliſcher Chriſt; 
denn er bekennt ſich 
1) zur edlen proteſtantiſchen Freiheit, 
2) zum rechten evangeliſchen Heilsweg, 
3) zum wahren reformatoriſchen Fortſchritt. 
Heiliger Geiſt, Du Geiſt der Wahrheit und der Kraft, 
Gib uns der Apoſtel hoben, 
Ungebeugten Zeugenmuth, 
Aller Welt, trog Spott unb Droben, 
Zu verkünden Chriſti Blut; 
Laß die Wahrheit uns befenuen, 
Die uus froh und frei gemacht ; 
Gib, dag wir's nicht laffen können, 
Habe Du die Uebermadht! Amen. 
Der Apoftel Paulus, meine Lieben, ein guter evangeliſcher 
EhHrift! das getraue ich mir jegt zu bemweifen, denn er befennt fich 
1) zur edlen proteftantifhen Freiheit. Unter ber protes 
ſtantiſchen Freiheit verfiehen wir das, daß wir in Glaubensfachen feinen 
andern Gefeßgeber und Richter über und erkennen, als Gottes heiliges 
Wort und Evangelium ; daß wir alfo proteftiren und ung verwahren, wie 
bie Bäter unferes Glaubens auf dem Reichdtag zu Speyer im Jahr 1529, 
gegen die Zumuthung, wir follten ung abermals fangen laffen unter das 
Joch irgend welcher menjchlicher Sagungen , die wider Gottes Wort ftrei- 
ten; und daß wir demnach jedes noch fo feine Ne zerreißen, jedes noch fo 
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werthe Gut fahren laffen können, wo es das höchfte Gut gilt, die gött- 
liche Wahrheit, die chriſtliche Ueberzeugung, ein ruhiges Gewiffen , unfere 
ewige Seligkeit, nach dem Spruch Chriſti: was hülfe e8 den Menichen, fo 
er die ganze Welt gewänne und nähme doch Schaden an feiner Seele! 

Nach diefem Spruch Chrifti hat unfer Apoftel Baulus gehandelt, die- 
fer proteftantifchen Freiheit hat er fich bedient, ald er an feine Bhilipper 
ſchrieb: „Denn ich achte ed Alles für Schaden gegen ber überfchwenglichen 
Erkenptniß Ghrifti Jeſu, meines Herrn, um welches willen ich Alles habe 
für Schaden gerechnet und achte ed für Koth, auf daß ich Chriftum ge— 
winne und in Ihm erfunden werde.” Alles, was ihm Gewinn war nad) 
dem Fleiſch, deffen er fich einft gerühmt hatte, da er noch Saulus war, 
daß er war „einer aus dem Volk von Jsrael, des Gefhlechtes Benjamin, 
ein Hebräer aus den Hebräern und nach dem Geſetz ein Pharifäer, nad 
bem Eifer ein Verfolger der Gemeine, nad der Gerechtigkeit im Geſetz 
geweſen unjträflich,” — dieß Alles hat er wie einen Strid zerriffen, wie 
eine Feffel weggeworfen, ald der Lichtftrahl der göttlichen Wahrheit ihn 
getroffen, ald der Ruf des Herrn an ihn erging: „Du bift mein auser- 
wähltes Rüftzeug !! Die Bande des Bluts, bie Gunft des Volkes, bie 
Ehre der Welt, den Stolz feines Standes, ben Prunf feiner Gelehrſamkeit, 
die Ruhe feines Lebens — das Alles hat er fahren laſſen, um nur Chri— 
ftum zu gewinnen und Chriſto anzugehören und Chrifto zu dienen ald 
Sein getreuer Knecht; hat Schmach erwählet für Ehre, Haß für Liebe, 
Kampf für Ruhe, und nichts für Schaden geachtet, wenn er nur Ehriftum 
gewänne, und nichts für Gewinn geachtet, wenn ed ihn von Chriſto und 
der in Chriſto erfannten Wahrheit follte fcheiden. Wohl wußte er, mas 
er wegwarf, wohl hätte er gerne fein Blut gelaffen um fein geliebtes Volt 
Sörael, aber feinen Glauben, fein Gemwiffen, feinen Heiland laffen? — 
nein, da hieß ed: „Ich achte das Alles für Schaden, daß ich Chriftum 
gewinne I’ 

Gerade fo ftand auch unfer theurer Dr. Luther. Er war aud nad 
ber Gerechtigkeit im Geſetz geweſen unfträflih und, wie er felber jagt: fo 
Jemand durch Möncherei in den Himmel käme, fo wäre er's geweſen, fo 
groß war fein mönchiſcher Eifer. Auch er hätte fünnen ein ruhiges Leben 
haben, wenn er hätte widerrufen; auch ihm war der Friede lieb und fein 
Volk thener, und Gott war fein Zeuge, wie gern er ber Kirche ben Riß 
und ſeinen lieben Deutſchen den Kampf erſpart hätte. g= „Aber Friebe 
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haben um den Preis feines Glaubens, feiner Ueberzeugung, um den Preis 
ber Wahrheit, des Evangeliums, um ben Preis Chrifti? — nein, da hieß 
es: bie ftehe ich, ich Fann nicht anders, Gott helfe mir ; da fang er: Laß 
fahren babin, fie haben’s kein'n Gewinn ; da ftimmte er mit Paulus : ich 
achte es für Koth, auf daß ich Chriſtum gewinne! 

Das muß heute noch unferer evangelifchen Kirche Wahlſpruch fein. 
Wir wiffen wohl, wie theuer bie Eriftenz unferer evangelifchen Kirche er= 
fauft werben mußte. Es ift ung leid um bie Ströme Blut, die um un- 
fern Glauben, wenn auch nicht durch feine Schuld, gefloffen find im dreißig— 
jährigen Krieg und vorher und nachher; es ift ung leid um den Riß, ber 
feit 300 Jahren durch unfer Liebes deutiches Bolt um bes Glaubens wil- 
fen gebt; es ift ung leid um bie Spaltung in der chriftlichen Kirche, bie 
längft jo himmelweit entfernt ift von dem alten, jchönen Lob: die Menge 
ber Glaubigen war Ein Herz und Eine Seele; es thut und weh, wenn 
heute wieder, obgleich ohne unfere Schuld, der Hader der Konfeſſionen 
entbrennt in der ohnebin fo zerriffenen Zeit — aber um das Alles kön— 
nen wir doch von der erfannten Wahrheit nicht laflen; das Alles wollen 
wir doch lieber ertragen, und dad Alles lieber noch einmal durchmachen, 
als daß wir und abermals follten beugen unter das Enechtifche Joch menſch— 
liher Glaubensfagungen. Koftbarer noch als die leiblichen Güter ftehen 
bie geiftigen ; höher noch als der Friede fteht die Wahrheit; theurer noch 
als das irdifche it das himmlische Vaterland ; über alle Menſchenſatzungen 
geht Gottes Wort, und darum heute noch, wenn man und von Rom aus 
goldene Berge verfpräche, verfpräche ung mehr noch, ald man ung je ver= 
ſprechen ann; verfpräche ung nicht nur Geld und Ehre für den Ginzelnen, 
jondern Glüf und Wohlftand für Alle, ein einiges Vaterland , ein glück— 
liches Volk, eine großartige Kirchenverfaffung, wohlgegliedert und bimmel- 
anftrebend, wie der Dom zu Köln, wenn er ausgebaut iftz einen herrlichen 
Öottesdienft, bei dem Aug und Ohr und Herz in Wonne ſchwämme — und 
fagte: das Alles follt ihr haben, nur gebt Gines dafür her, gebt euer 
Augsburgifch Bekenntniß her, daß man euch von Rom aus fage, was ihr glauben 
follt ; gebt eure Bibeln her, daß wir euch Gottes Wort von Rom aus dolmetſchen; 
gebt eure Kinder ber, daß wir fie euch in römifcher Lehre erziehen; gebt 
eure Seelen her, daß wir fie euch über Rom zum Himmel führen, — wahr- 
lich, wir fünnten nicht; wir müßten mit Luther fagen: laß fahren dahin, 
und mit Paulus fprechen: Ich achte es Alles für Schaden gegen ber über- 
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fhwenglichen Erkenntniß Ghrifti Jeſu, meines Herrn. Das tft unfere 
proteftantifche Freiheit. Eine hohe Freiheit, denn fie erfennt Nichts 
über fi) in Glaubensfachen, ald Gottes heiliges Wort. 

Und body auch eine Fromme Freiheit, denn fie beugt ſich unbe— 
dingt unter dieſes heilige Gotteswort. „Ich achte es Alles für Schaden 
gegen ber überfchwenglihen Erkenntniß Ehrifti Jeſu, meines Herm, um 
welches willen ich Alles habe für Schaden gerechnet und achte es für Roth, 
auf daß ich Chriftum gewinne und in Ihm erfunden werde.” Damit be- 
fennt fi unfer Paulus bei all feiner Freiheit als einen unbedingten 
Knecht Jeſu ChHrifti. Nicht darum hatte er von der Schule Gamaliels 
fi) losgeſagt, um nun glaubensleer und herrenlos ſich ſelbſt zu pre= 
digen und feine Vernunft auf den Thron zu feken, fondern um zu ben 
Füßen eines größeren Meifters lebenslang zu figen, zu ben Füßen feines 
Heren Jeſu Chrifti, der und von Gott gemacht ift zur Weisheit und zur 
Gerechtigkeit und zur Heiligung und zur Grlöfung. Dem blieb er fortan 
verpflichtet ald Sein getreuer Knecht; Dem gehörte fortan jeder Pulsichlag 
feines Herzens, jeder Gedanke feines Geiftes, jedes Bekenntniß feines 
Mundes, jeder Blutstropfe in feinen Adern; Dem gehörte er für Leben und 
Sterben nad) dem Wahlſpruch: leben wir, fo leben wir dem Herrn; fterben 
wir, fo fterben wir dem Heren, darum mir leben ober fterben, jo find wir 
bes Herrn. i 

Das ift die echte proteftantifche Areiheit, und nicht anders haben’s 
auch unjere Neformatoren gemeint. Darum bat unfer Luther bei all 
feinem unbeugfamen Mannesmuth mit jo kindlicher Demuth fich gebeugt 
unter den Buchftaben des göttlichen Worts; darum hat unfer Melandıthon 
all feine feine Gelehrfamkeit dennoh nur angewandt im Dienfte der heiligen 
Schrift und des lautern Gvangeliums; barum begründet unfere Augs- 
burgifche Konfeſſion jeden ihren Hauptartifel mit Elaren Stellen aus der 
heiligen Schrift; darum haben die Väter unferer Kirche fo entichieden fich 
Iosgefagt von ben Schwarmgeiftern und Aufrührern jener Zeit, die bie 
evangelifche Freiheit verwechfelten mit geiftlihem Hochmuth oder mit fleifch- 
licher Frechheit. 

Das ift die Freiheit, die wir auch heut zu Tag im unferer Kirche 
wollen, Die echte proteftantifche Freiheit it feine ſtaatsgefährliche, wie 
man ihr vorgeworfen, denn fie beugt fich unter Gottes Wort und Gebot 
und unter jede heilige Ordnung in frommem Gehorfam. Sie ift auch 
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feine gottlofe Freiheit, wie man fie mißverftanden hat, nicht eine Freis 
beit vom Glauben, fondern zum Glauben, nicht eine freiheit zur 
Sünde, fondern eine Freiheit von der Sünde, nach dem Wort unjeres 
Meifters: jo euch nun der Sohn frei macht, fo ſeid ihr recht frei, Joh.8; 
und nad der Mahnung Seines Apofteld: denn nun ihr frei worden feib 
von der Sünde, feid ihr Knechte worden ber Gerechtigkeit, Röm. 6. Solcher 
edlen proteftantifchen Freiheit wollen wir uns freuen heut im Rückblick 
auf die Befreiungsfämpfe vor 300 Jahren, nach folcher eblen proteftan= 
tifchen Freiheit wollen wir ringen und uns felber fragen: bift du ein 
Freier in Chriſto? Achteft du Alles für Schaden, daß du Chriftum ge— 
winneft? Bift du los von allen Banden der Weltluft und des Fleiſches— 
dienftes, der Menſchenfurcht und Menfchengefälligteit, wo Gott und das 
Gewiſſen ruft? Könnteft du auch fröhlich fingen, wenn’3 heute wieder 
gälte: Nehmen fie und den Leib, Gut, Ehr’, Kind und Weib, Laß fahren 
dahin? Um folche Freiheit wollen wir den Herrn bitten für alle Seelen, 
die noch gebunden find im den Banden des Unglaubens oder des Aber- 
glaubens, des Sündendienfted oder der eigenen Gerechtigkeit : 

Herr, zermalme, brich, zerftöre 

Ale Macht der Fınfterniß; 

Der preist nicht mehr Deine Ehre, 

Den fie fort zum Tode rif! 

Heb' uns aus dem Staub der Sünden, 

Wirf die Schlaugenbrut hinaus, 


Laß uns wahre Freiheit finden, 
Freiheit in des Vaters Haus! 


Den Weg in's Vaterhaus, Gottlob, kennen wir und Paulus mit ung. 
Der Apoftel Paulus ein guter evangeliicher Chrift auch darum: 

2) Er befennt fih zum echten evangelifhen Heilsweg, 
nämlich zum alleinfeligmachenden Glauben. Höret fein Glaubensbefennt- 
niß: „Daß ich nicht habe meine Gerechtigkeit, die aus dem Geſetz, ſondern 
die durch den Glauben an Chriftum kommt, nämlich die Gerechtigkeit, die 
von Gott dem Glauben zugerechnet wird, zu erfennen Ihn und die Kraft 
Seiner Auferftehung und die Gemeinfchaft Seiner Leiden, daß ich Seinem 
Tode ähnlich werde, damit ich entgegenfomme zur Auferftehung der Todten.“ 
Und nun höret die Augsburgiiche Konfeſſion im 4. Artifel: „Weiter wird 
gelehret, daß wir Vergebung der Sünden und Gerechtigkeit vor Gott nicht 
erlangen mögen durch eigene Kraft, noch durch unſer Verdienft und 
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Werke, fondern aus Gnaden, um Chriftus willen, durch den Glauben an 
Seinen Berfühnungstob.” 

Stimmt das nicht zufammen ? Iſt das nicht der echte evangelifche 
Heildweg : der alleinfeligmachende Glaube? ber Glaube, zu dem unfer 
Luther im Klofter zu Erfurt fih hindurchrang unter heißen Seelenkäm— 
pfen? ber Glaube, ben er in der ſtaubbedeckten Bibel vorgezeichnet fand 
mit Haren Worten als den einzigen Weg zum Heil? ber Glaube, ben 
er ben armen, betrübten Gewiffen wieder prebigte, die ja doch Fein Ablaß 
erleichtern, fein Geremonienprunf erbauen fonnte ? der Glaube, ber jeit 
dreihundert Jahren in den Liedern der evangeliſchen Kirche Hundertftimmig 
wiederflingt bald wie heller Lerchenjubel, bald wie feelenvoller Nachtigallens 
ſchlag, bald wie triumphirender Pofaunenklang ? ber Glaube, ber ewig 
zwar der ftolzen Menfchenvernunft ein Aergerniß ift und eine Thorbeit, 
aber auch ewig dem zerfchlagenen Sünderherzen ein Balfam fein wird und 
ein Dimmelstroft ? der Glaube, um ben unfere evangelifche Kirche viel 
verjpottet und angefochten worden ift ſeit dreihundert Jahren, und ber doch 
ber Kern und Stern aller evangelifchen Predigt war feit den Tagen Jefu 
und der Apoftel, und das Kleinod und die Perle der riftlichen Kirche 
bleiben wird bis an's Ende der Tage? 

Freilih ein dbemüthiger Glaube: „daß ich nicht habe meine 
Gerechtigkeit, die aus dem Geſetz kommt.” Es fträubt fi dagegen Alles, 
was im Menfchenherzen ift von heidnifchem Selbftgefühl und von phari= 
fätfcher Selbftgerechtigkeit ; abet wahrlich, Geliebte, wenn es ein Paulus 
fagt, jener große Knecht Chriftt, der mehr gearbeitet hat ald wir Alle zu= 
fammen, dann wird von und armen, unnüßen Knechtlein doch Feiner fich 
zu hoch halten wollen für das Bekenntniß: daß ich nicht habe meine Ge— 
rechtigkeit, die aus dem Geſetz fommt. Und wer fhon mit heiligem Ernft 
in fein eigenes Herz und Gewiffen gegangen ift und bat erfannt bie Macht 
der Sünde und die Ohnmacht des menfchlichen Herzens, das Stüdwerf 
menfchlicher Gerechtigkeit und den Ernſt göttlicher Gerechtigkeit, die Schwach- 
heit des eigenen Willens und die Lückenhaftigkeit des eigenen Vollbringens, 
die Nichtigkeit todter Werke und die Gitelfeit leeren Scheintroſts — wer 
davon ſchon Etwas erfahren hat in Stunden ernter Selbfiprüfung und 
in der Schule hriftlichen Lebens und Leidens, o der wird zu biefem 
demüthigen Glauben. ſich endlich mit Freuden befehren, dem wird's eine 
Friedensbotichaft fein: aus Gnaden ſollſt du felig werden durch ben 
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Glauben; der wird den Friedensboten Dank wiffen, die ihn mit all feiner 
Herzensnoth und Sünbdenlaft, ohne viel Umwege und Mittelglieder grabaus 
hinweiſen auf den rechten Heildweg, gradaus Dem vor die Füße, Dem in 
bie Arme führen, der gefommen ift in die Welt, bie Sünder felig zu 
machen, und ber noch heute fpricht wie einft in den Tagen Seines 
Fleifches: Sei getroft, mein Sohn, meine Tochter, bein Glaube hat dir 
geholfen! Ä 

Und diefer demüthige Glaube, wahrlid, er ift auch ein Fräftiger 
Glaube vol Mark und Leben. „Zu erkennen Ihn und die Kraft Seiner 
Auferftehung und die Gemeinfchaft Seiner Leiden, daß ich Seinem Tode 
ähnlich werde, damit ich entgegentomme zur Auferftehung der Todten.“ 
Sehet, das ift die Aufgabe, die Paulus feinem Glauben ſteckt. Und biefe 
Aufgabe, wie hat er fie erfüllt! Was hat Paulus troß feinem demüthigen 
Glauben, ja durch feinen demüthigen Glauben gearbeitet und gewirkt, ge— 
litten und geftritten! Welche goldenen Schätze von Weisheit und Erfennt- 
nit hat er aus dem Grunde dieſes Glaubens hervorgegraben und nieber- 
gelegt in feinen Briefen für die Ghriftenheit! Welches Tagewerf hat er 
vollbracht und welchen Kampf hat er gefämpft in Kraft feines Glaubens! 
Wie treulich ift er durch den Glauben eingegangen mit feinem Heiland in 
die Gemeinschaft Seines Leidens und Seinem Tode Ähnlich worden, und 
wie herrlich ift er durch den Glauben vom Tode hinburchgedrungen zum 
ewigen Leben und hat bavongetragen als ein fieggefrönter Streiter des 
Glaubens Ende, der Seelen Seligfeit! 

Und unfere NReformatoren, bat bie ihr ewangelifcher Glaube blind 
gemacht oder träg, arm an Werfen und leer an Früchten? O was ift in 
ber evangelifchen Kirche in Kraft evangelifchen Glaubens gearbeitet und 
gebuldet, erfonnen und geforfcht, erfämpft und gewonnen worden feit brei= 
hundert Jahren! Wie viel edle Lebensläufe und felige Sterbebetten evan— 
gelifcher Ehriften, wie viel tieffinnige Schriftauslegungen und geiftreiche 
Forſchungen, wie viel Fräftige Predigten und geiftliche, Tiebliche Lieder, wie 
viel wohlthätige Anftalten in der Ghriftenheit, und wie viel chriftliche 
Pflanzungen in der Heibenwelt legen feit 300 Jahren Zeugniß ab von 
der Lebenskraft des evangeliſchen Glaubens, legen Zeugniß ab, daß wir 
wohl ſagen dürfen: Unſer Glaube iſt der Sieg, der die Welt über— 
windet! 

Und dieſen Glauben, deſſen Arbeit iſt, Chriſtum zu erkennen, und in 
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Chriſto Gott und die ganze Welt, den will und der hochmüthige Unglaube, 
ber gar Nichts kann, als verneinen, immer nod als einen blinden, geift- 
Iofen Aberglauben verfpotten? Und diefen Glauben, deſſen Werk ift, ben 
ganzen Menfchen umzuſchaffen und die ganze Welt umzufhaffen durch bie 
Gemeinſchaft des Todes und der Auferftehung Chrifti, den wagen die Geg- 
ner unferer Kirche heute noch einen todten zu nennen, bei dem gute Werte 
für überflüffig oder gar für ſchädlich erklärt werden? O möchten wir 
doch Alle folche blinde und ſolche tobte Glaubensleute werben, wie 
unſer Paulus war und unfer Luther! 9a, Herr, ftär® uns den Glaus 
ben, ftärfe und fehenfe ihm unferer evangelifchen Kirche, ftärfe und fchenfe 
ihn der ganzen Chriftenheit in biefer böfen Zeit zum füßen Troft im 
Leben, Leiden und Sterben. Wehre dem Unglauben und fteure dem Aber— 
glauben, und laß es uns erfahren, wie einft die Väter unſeres Glaubend: 
Unfer Glaube ift ber Sieg, der die Welt überwindet. 

Der Glaube bridht dur Stahl und Stein . 

Und faft die Allmacht felber, 

Der Glaube wirlet mehr allein, ! 

Als alle gold'nen Kälber; 

Wenn Einer nur recht glauben kann, 

So kann er Alles machen ; 


Der Erbe Kräfte fieht er an 
Als ganz geringe Sachen! 


Daraus geht aud das Dritte hervor, worüber wir noch ein kurzes 
Wort reden wollen. Der Apoftel Paulus ift ein guter enangelifch-protes 
ftantifcher Chriſt auch deßwegen: 

3) Er bekennt fih zum wahren reformatorifhen Fort- 
ſchritt, zu dem unermüdeten Fortfchritt, da man weiß: ich hab's noch 
nicht ergriffen, und zu dem befonnenen Fortfhritt, da man das himm— 
liſche Ziel allezeit im Auge behält. „Nicht daß ich's fchon ergriffen habe 
oder ſchon vollkommen fei, ich jage ihm aber nach, ob ich's auch ergreifen 
möchte, nachdem ich von Chriſto Sefu ergriffen bin.” O ein edles Be— 
fenntniß aus dem Munde des großen Apofteld! Der große Lehrer befennt 
ſich da als einen Lehrling, der fieggefrönte Held- ftellt fi dar als einen 
Anfänger. 

Aus Solch demüthiger Selbſterkenntniß ift auch das Reformationswerk 
hervorgegangen. „Nicht daß ich's fchon ergriffen hätte, ober ſchon vollfom= 
men ſei; ich jage ihm aber nach, ob ich's auch ergreifen möchte, nachdem 
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ic von Chriſto Jeſu ergriffen bin:” das war das Gefühl, das unfern 
Luther auftrieb aus der Ruhe des Klofterlebend, das ihn forttrieb am 
großen Werf von Kampf zu Kampf, von Sieg zu Steg, und nicht ruhen _ 
ließ bis zum letzten Odemzug. „Nicht dag ich's fchon ergriffen hätte, ober 
ſchon vollfommen feiz ich jage ihm aber nad, ob ich's auch ergreifen 
möchte, nachdem ich von Chrifto Jefu ergriffen bin: das war bad Ge- 
fühl, das damals die ganze Kirche erjchütterte und viel taufend Geifter 
aus trägem Schlummer weckte und der ganzen MWeltgefchichte einen neuen 
Umſchwung gab. „Nicht daß ich's ſchon ergriffen hätte, oder ſchon voll- 
kommen ſei; ich jage ihm aber nach, ob ich cd auch ergreifen möchte, 
nachdem ich von Chriſto Jefu ergriffen bin:“ das ift der Geift des ech— 
ten Fortſchritts, nicht der trägen Ruhe, da man meint, man habe Nichts 
mehr zu lernen, nicht des finftern Rüdichritts, da man fih unterfängt, bie 
Chriftenheit wieder um vier Jahrhunderte zurüczuwerfen und in’s alte Joch 
zu fpannen, aber auch nicht des hochmüthigen und eingebildeten Forſchritts, 
ba man im thörichten Vernunftſtolz über Bibel und Chriftenthum meint 
hinaus zu fein und vergißt auch das gute Alte, ald wär’ es veraltet, und 
die Welt veformiren will, ftatt fein eigen fündhaft Herz zu beffern. „Nicht 
daß ich's ſchon ergriffen hätte, oder ſchon vollfommen feiz ich jage ibm . 
‚aber nad), ob ich ed auch ergreifen möchte, nachdem ich von Chriſto Jeſu 
ergriffen bin:" das muß heut und immerdar der Wahljpruch fein ber 
evangelifchen Kirche und jedes evangeliſchen Chriften, das muß uns ftreng, 
machen gegen ung felbft und milde gegen Andersdentende, langſam zum 
Urteilen und eifrig zum Lernen. Darum vorwärts, Seele, reformire dich, 
erneure dich alle Tage im Geifte deines Gemüths, fo ruft das heutige 
Feft Jedem von und zu. Und du, evangelifche Kirche, wenn du heut am 
Reformationsfeft dich felber anfiebft, wie du bift, all deine Schäden und 
Riffe, deine Glaubensarmuth, deine Friedenlofigkeit, deine Zerriffenheit 
und Haltungslofigkeit und blickſt zurück auf jene ſchönen Zeiten der erften 
Liebe und des friichen Glaubens, auf jene Tage zu Worms und Augs— 
burg, auf jene Ahnen wie Luther und Paulus, mußt du dann nicht heut 
an beine Bruft fchlagen und bein Haupt in Demuth fenfen und ausrufen 
mit Schmerzen: „Nicht daß ich's ſchon ergriffen hätte, oder fchon vollkom— 
men ſei; ich jage ihm aber nach, ob ich's auch ergreifen möchte, nachdem 
ih von Chriſto Jeſu ergriffen bin !” 

Solch unermüdeter Fortfchritt ift dann auch zugleich ein beſon— 
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nener, benn man fennt fein feftes Ziel. „Meine Brüder! ich ſchätze mid 
felbft noch nicht, daß ich’8 ergriffen habe. Eines aber ſage ich: ich ver— 
geile, was dabinten it, und ftredfe mich zu dem, was dba vornen ift, und 
jage nach dem vorgeftedten Ziel, nad dem Kleinod, welches vorhält die 
himmlische Berufung Gottes in Chrifto Jeſu.“ Sehet da, nicht in's Un— 
gewiffe lauft der Apoftel, nicht in's Blaue hinein will er ſich und feine 
Brüder führen, fondern nad einem vorgeftekten Ziel, nad einem himm— 
lifchen Kleinod: Chriſtus, der ihn berufen hat, der bleibt auch ſei— 
nes Laufes Ziel. Nie über Chriftus hinaus, aber ewig zu Chriftus 
bin, nie von Gottes Wort weg, aber immer tiefer in Gotted Wort 
hinein, das ift der wahre, der chriftliche Fortfchritt; Reformation 
ift allerdings Kortichritt, aber fie ift (zugleich Rückkehr und Zurüd- 
bildung zur urſprünglichen Geftalt, zur apoftolifchen Kirche, zur 
evangelifchen Lehre, zum Urbild Jeſus Chriftus.. Darım allen denen, 
bie und einen Fortfchritt predigen über Chriftum hinaus, einen Fortſchritt, 
babei wir den Felfengrund des göttlichen Wortes verlaffen, auf dem bie 
Apoftel geftanden, auf dem die Reformatoren geftanden, denen müſſen 
wir zurufen: halt, das ift nicht unfer Weg! Wir jagen nicht in's Blaue, 
wir fchreiten nicht in's Bodenlofe, wir jagen nach dem vorgeftedten Ziel, 
nah dem Kleinod, welches vorhält die himmlische Berufung Gottes in 
Chriſto Jeſu. Zu Chriſto die Herzen, die Kirche, die Menfchheit hinans 
zubilden und zurüdzuführen,, das bleibt das große Reformationswerf, da= 
ran wir unter dem Beiftand des heiligen Geiftes getroft wollen bleiben, 
damit wir wachen in allen Stüden an dem, ber das Haupt ift: Chriſtus. 

Das, Geliebte, ift der Sinn und das Bekenntniß unferer evangelijchen 
Kirche. Sind wir dabei im Irrthum und in der Verdammniß, fo wollen 
wir irren unb verdammt werden, aber mit dem Apoftel Paulus. 
Dleibt aber Baulus fteben, fo bleiben auch wir ftehen mit ibm. Wer 
mit und und ihm auf diefem Grund fteht, nenne er fich Proteftant oder 
Katholik, oder wie er will, den heißen wir Bruder und Freund. Wer auf 
einem andern Grund noch fteht, heiße er Proteftant oder Katholit, oder 
wie er will, für ben beten wir, daß Gott ihn wolle erleuchten und auf 
ben rechten evangelifchen Heilsweg führen. Für Alle aber beten wir: Ad 
bleib bei ung, Herr Jeſu Chriſt; bleibe bei ung in dieſer legtbetrübten 
Zeit mit dem Licht Deines feligmachenden Wortes, mit der Kraft Deines 
heiligen Geiftes. Bleibe bei Deiner ewangeliichen Kirche, wie Du bei ihr 
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warft feit dreihundert Jahren in viel Sturm und Wetter. Bleibe bei- unſe— 
rem lieben Volk, es tft auch Dein Volk, und bewahr ihm in biefer armen 
Zeit fein beftes Kleinod, feinen chriftlichen Glauben. Bleibe bei Deiner 
ganzen Chriftenheit und führe fie durch alle Kämpfe zu dem feligen Ziel, 
da Eine Heerde fein fol und Ein Hirte. Der Himmel ift trüb und bie 
Erde ift finfter: 

Ad bleib’ bei uns, Herr Jeſu Eprift, 

Weil e8 nun Abenb worden ift, 

Dein göttlih Wort, das helle Licht, 

Laß ja bei uns auslöfhen nit. Amen. 


LIV. 
Predigt am jehsten Sonntag nad) Trinitatis, 


1855.) 
ob. 5, 19—29, 


Da antwortete Jefus und fprach zu ihnen: Wahrlich, wahrlich ich fage euch: der 
Sohn kann nichts von ihm felber thun, denn was er fiehet ben Pater thun; bemn 
was berjeibige thut, das thut gleich aud ber Sohn. Der Bater aber hat den Sohn 
fieb und zeiget ihm Alles, was er thut; und wird ibm noch größere Werte zeigen, 
daß ibr euch verwunbern werdet. Denn mie ber Bater die Tobten auferwedet und 
machet fie lebendig, aljo aud der Sohn machet lebendig, welche er will, Denn ber 
Bater richtet Niemand, jondern alles Gericht hat er dem Sohn gegeben, auf baf fie 
Ale den Sohn ehren, wie fie den Vater ehren. Wer den Sohn nicht ehret, ber 
ehret den Bater nicht, der ihn gefandt hat. Wahrlich, wahrlich ich fage euch: wer 
mein Wort höret und glaubet dem, ber mich gejanbt bat, ber hat das ewige Leben 
und kommt nicht in das Gericht, jonbern er ift vom Tode zum Leben binburchge- 
brungen. Wahrlich, wahrlih ich fage euch: es fommt die Stumde und ift ſchon jetst, 
baf die Todten werden bie Stimme bes Sohnes Gottes hören, und die fie hören wer» 
ben, die werben leben. Denn wie der Vater das Leben bat in ihm jelber, alfo bat 
er bem Sohn gegeben, das Leben zu haben im ihm jelber; und bat ihm Macht 
gegeben, aud das Gericht zu halten, darum, daß e8 des Menichen Sohn if. Ver— 
wundert euch deß nicht; denn es fommt die Stunde, im welder Alle, die in ben 
Gräbern find, werden feine Stimme hören, und werben hervorgehen, die da Gutes 
gethan haben, zur Auferftehung bes Lebens, die aber Uebels gethan haben, zur Aufer- 
ftehung des Gerichts, 


Drei Kronen ſchmücken das Haupt unferes Herrn und Erlöfers. 
Es ift die Strahlenfrone des Lichts, die Er trägt als König der Wahr 
beit; es ift die Dornenkrone der Liebe, die Er trägt ald König der Liebe; 
und es ift die Siegeskrone des Lebens, die Er trägt als ein Fürft des 
Lebens. Kein Menſch und fein erjchaffener Geift im Himmel und auf 
Erden kann Ihm diefe drei Kronen abgewinnen noch flreitig machen. — 
Die Menfchheit zählt in ihren Reihen helle Köpfe, erleuchtete Geifter, die 
da Lichter geworben find für ganze Völker, für ganze Jahrhunderte, 
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aber was find alle Lichtgedanfen, die fie ausgeſprochen, was find alle 
Geiftesblige, die fie in die Welt gefchleudert, gegen die großen, einfachen, 
himmlifchen Lichtgedanfen, mit denen Chriftus die Welt erleuchtet und 
befeligt hat, gegen das milde und hehre Licht göttlicher Wahrheit, das von 
Seinem Sonnenantlig ausgeht in die Welt! Die Weifeften unter den - 
Weiſen, fie müffen ihre Lorbeerkränze niederlegen vor dem König bes Lichts 
und der Wahrheit. Die Menfchheit zählt in ihren Reihen edle Seelen 
voll Liebe, Menichenfreunde und Wohlthäter ganzer Jahrhunderte, denen 
bie Liebe zu den Brüdern wie ein Feuer war in ihren Gebeinen, bie ihr 
Leben verzehrten im Eifer für's Wohl der Welt; aber al’ diefe Freunde 
der Menfchheit, al’ diefe Woplthäter der Welt, was find fie gegen ben 
großen Menfchenfreund von Nazareth und Liebeskönig von Golgatha 
mit Seiner heiligen und himmliſchen, Seiner weltumfaffenden und welter- 
löfenden Liebe! Sie müflen die Chrenfränze, womit man ihr Grab, womit 
man ihre Bildfäulen gefehmüdt, neigen vor der Dornenfrone des MWelt- 
erlöferd. Die Menſchheit zählt in ihren Reihen gewaltige, lebenskräftige 
Geifter, die durch die Erfindungen ihres Genies, oder durch die Macht 
ihres Armes der Welt eine neue Geftalt gaben, einen neuen Lebensabſchnitt 
heraufführten über die Erde; aber was find die Thaten, die fie gethan, 
die Wirkungen, die fie ausgeübt, die Reiche, die fie geftiftet, die Ummälzun- 
gen, bie fie hervorgebracht, was find fie gegen die Lebenskräfte, gegen die 
Lebensthaten Deflen, der das Leben, bad wahre, das himmlische, das ewige 
Leben vom Himmel herniedergebracht hat auf die Erde? — Bor Seiner un= 
vergänglichen Lebenskrone müffen alle irdifchen Kränze welfen, alle Kronen 
ber Welt in Staub zerfallen. 

Drei Kronen ſchmücken das Haupt unſeres Erlöfers unvergleichlich 
und unverwelflich: die Strahlenfrone des Lichts, die Dornenfrone ber 
Liebe, die Siegesfrone des Lebens. Als das Licht, als die Liebe, als 
das Leben tritt Er ung denn auch im Gvangelium abwechslungsweiſe ent= 
gegen. Als das Licht, als die Liebe, als das Leben wird Er uns vorgeftellt 
insbefondere von dem Gvangeliften, der die Her rlichkeit bed eingebornen 
Sohnes vom Vater am tiefften gefehaut mit feinem Adlerauge, am reinjten 
abgefchildert mit feiner Adlerfeder, von feinem und unjerem Liebling 
Johannes. — As das Licht der Welt, das in die Finfternig fcheint, 
führt er Ihn ein gleich) im Eingang feines Eva ngeliums; als das Licht 
der Welt fchildert ev Ihn im Geſpräch mit Nikodemus oder der Samariterin, 
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wo er bie Geheimniffe ber Herzen und die Ratbichlüffe der Erlöfung offen- 
barte. Als die Liebe fteht Er vor ung im Evangelium Johannis, wenn 
er fi nennet den guten Hirten, ber fein Leben läffet für die Schafe, oder 
wenn er im bohepriefterlichen Gebet die Seinen dem Vater an’d Herz 
legt mit heiliger Inbrunft. — As das Leben fteht er vor und an 
Lazarus Grab, wenn Er im Angefichte von Tod und Verwefung das 
majeftätifhe Wort fpriht: Ich bin die Auferftehung und das Leben; oder 
auch hier in unferem Tert, wenn Er fagt: „Wie der Vater das Leben hat 
in Ihm felber, jo hat Er dem Sohne gegeben, das Leben zu haben in Ihm 
felber; und der Sohn machet lebendig, wen er will.” 
Sp fei denn Gegenftand unferer Betrachtung: 
Jeſus Ehriftus, der Fürft des Lebens, 
bargeftellt in Lebensbildern 
1) aus feinem eigenen Leben, 
2) aus der Geſchichte der Herzen, 
3) aus den Gefilden der Ewigfeit. 
Wer ift wohl wie Du, 
Jeſu, ſüße Ruh’, 
Unter Tauſend auserloren, 
Leben derer, bie verloren, 
Und ihr Licht dazu, 
Jeſu, ſüße Ruh! Amen. 
Jeſus Chriſtus als der Fürft bes Lebens fol dargeftelit 
werden in Zebensbildern 
1) aus Seinem eigenen Leben, und da wollen wir vor Allem 
ſchauen auf Seinen innerften Lebensgrund. Meine Lieben! So köſtlich 
und erhebend es ift, das äußere Leben des Menfchenfohnes zu betrachten, 
Seine Lebensworte zu vernehmen, Seine Lebensthaten zu ſchauen, Seinen 
Lebensgang zu verfolgen, — noch viel füftlicher und erhebender doch 
müßte e3 fein, hineinzuſchauen in das innere Leben Seiner göttlichen Seele, 
in den verborgenen Lebensgrund, aus welchem biefer edle Paradiejesbaum 
hervorgewachſen ift mit feinen Balfamfäften und Lebensfrüchten, in die 
geheimnißvolle Brunnenftube, aus welcher die Ströme des ewigen Lebens 
bervorgeflofjen find zum Heil der Welt, in bie ftille Werkftatt, aus wel— 
her das Meifterftüc Seines Lebens hervorgegangen ift. — Zreilih, wenn 
es ſchon jchwer ift, einem Begabteren unter den Menſchen nachzugehen in 
die ftille Werkftatt feines inneren Lebens, das geheime Räberwerk feiner 
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Triebfedern, die verborgene Geburtsftätte feiner Gedanken zu erforſchen, wie 
wollen wir erft dem großen Sohn Gottes in's Herz ſchauen, und ben Bor- 
bang aufheben von biefem Allerbeiligften? Da müßten wir ja zulegt 
binaufgeführt werden in jene Herrlichkeit, die Er beim Vater hatte, ehe 
der Welt Grund geleget ward, in jenen Uranfang, davon es heißt: das 
Wort war bei Gott und Gott war das Wort. Doc, wenn uns auch da 
die Gedanken ſchwindelnd ftille fteben, Er jelber hat und hin und wieder in 
wenigen fchlichten, aber vieljagenden Worten Licht gegeben über Sein 
inneres Leben; und der Jünger insbefondere, der an jeiner Bruft lag und 
da den geheimen Herzichlag belaufchte in ber Bruft des göttlichen Meifters, 
der hat und Worte aufbehalten, die und einen Blick thun laſſen in ben 
inneren Lebensgrund diefer himmliſchen Seele. „Da antwortete Jejus 
und ſprach zu ihnen: Wahrlich, wahrlich, ich fage euch: der Sohn kann 
nichts von ihm ſelber thun, denn was er fiehet den Bater thbun; denn was 
derfelbige thut, das thut gleich auch der Sohn.” Da jeher hinein in das’ 
innere Leben Jeſu. Sch und der Water find eins, das ift ber Grund: 
akkord Seines inneren Lebens; Sein Lebensgrund war Gott, der Urquell 
alles Lebens, und darum ift Gr der Fürft des Lebens, weil Er in Gott, 
dem Lebendigen, mwurzelt mit allen Gedanken Seines Geiftes, mit allen 
Bulsihlägen Seined Herzens, mit allen Faſern Seines innern Menſchen. 
Unjere Gedanfen, warum find fie meift fo weſenlos wie Seifenblaien, und 
jo dauerlos wie Spinngewebe? Weil unjere Gedanken nicht Gotted Ge- 
danken find, weil fie aus unferem fchwachen Hirn berausgeiponnen find 
und nicht angefnüpft an Gottes ewige Grundgedanken. Aber in der 
reinen Seele des Erlöſers, da fpiegelten fich die göttlichen Gedanken, wie 
die Sonne im klaren See; ber ganze Weltplan, der ganze Ratbichluf 
ber Grlöjung lag Far vor Seinem himmelhellen Auge, der Vater zeigte 
Ihm die Werke, die Er thun follte. Und darum war Sein inneres Leben 
ein Leben in der Wahrheit, darum waren Seine Gedanken Iebendige, wahr- 
baftige Gedanken, darum ift von Seinen ewigen Worten bis auf den 
heutigen Tag fein Jota vergangen. — Warum ift unfer Dichten und Trach— 
ten jo eitel, warum tragen faft all unfere Thaten und Werfe ben Stempel 
ber Vergänglichkeit an der Stirn? Weil unfer Wille nicht Gottes Wille 
ift, weil unſer Herz losgeriffen ift von dem heiligen Lebensgrund des gött⸗ 
lichen Geſetzes und wurzelt in der Selbftfucht, in der Welt, in der Sünde, 
— Aber nicht wie ich will, Vater, fondern wie Du willft! das war bie 
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Lebensregel bei Allem, was der Sohn Gottes wollte und that, Sein Wille 
ruhte in des Vaters Willen, vom Vater ließ Er fih zeigen jeden Schritt, 
ben Er thun follte, darum war fein inneres Leben ein heiliges Leben, wie 
ein Kryftall Elar, rein und belle, ein lauterer Strom der Heiligkeit. Wa- 
rum fühlt unfer Herz fi oft fo matt, fo frank, fo todt ? weil unſer Herz 
nicht wurzelt in Gott, dem böchften Gut, weil wir uniere Luft fuchen im Eit— 
len und Bergänglichen. Aber Seine Hreimath, Seine Speiie, Seine Luft, 
Sein Element war in Gott, Seine Serle ftand allezeit vor Gott, und 
darum trug Er in Seiner Seele jenen unverwüſtlichen Gottesfrieden, den 
die Welt nicht gben fan, jene felige Paradieſesruhe, die kein Sturm 
der Erde erjchüttern darf. 

„Ih und der Water find Eins.” Das war der Grundton Seined 
innern Lebens von der Stunde an, da Er ſprach: mwiffet ihr nicht, daß id) 
fein muß in dem, das meines Vaters ift, bis zu dem Augenblid, da Er 
rief: Vater, in Deine Hände befehl’ ich meinen Geift! O ein fchönes Leben 
Aus Cinem Guß göttliher Gedanken! D ein Fürft ded Lebens, der fo auf 
ber Stirne trägt die Signatur Gottes, des Lebendigen und Alleinge— 
waltigen! O daß audy wir, was mir noch leben, leben möchten in Gott, 
rubend in Seinen Gedanken, in Seinem Willen, im Seiner Gnade, 
leben möchten in Gott, ftatt im Gitlen und Vergänglichen, ftatt in der 
Melt und Sünde, dann würde unfer Leben ftatt Stückwerk und Flickwerk 
auch ein Leben aus Einem Guß und Stüd, ein Leben, von dem man 
fagen kann: Ich habe nun den Grund gefunden, der meinen Anfer 
ewig hält! 

Aus ſolchem Lebensgrund fproffen dann auch Lebensfrüchte. Schauet 
nun den Fürften des Lebens audy An in Seinem äußeren Leben, in 
Seinen Lebensthaten zunächſt. Iſt's ein Wunder, daß der, der eine 
ſolche Fülle göttlichen Lebens in fi trägt, auch Leben um ſich verbreitet, 
ein neues, göttliches, feliged Leben, wo Er geht und flieht, wo ein Wort 
Seines Mundes, wo ein Blick Seined Auges hinfällt? Iſt's ein Wun— 
der, daß Er die Herzen an ſich feſſelt wie mit magnetiſcher Gewalt, von 
ben Kindlein, die man in Seinen Schooß legt und auf Seine Kniee ftellt, 
daß Er fie fegne, bis zu der Sünderin, die Seine Füße negt mit ihren 
Thränen, von der Maria an, die zu Seinen Füßen horcht auf das Eine, 
was Noth thut, bis zu einem feurigen Petrusherzen, das ausruft: Herr, 


wohin follen wir gehen von Dir, Du haft Worte des ewigen Lebens ? von 
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dem großen Haufen an, ber Ihm naclauft in dunklem Drang, bis zum 
Weiſen und Schriftgelehrten, ber zu Ihm in die Schule geht in ber ftillen 
Nacht? Und iſt's ein Wunder, wenn nun dem, ber aljo im tiefften Lebens⸗ 
grund eins iſt mit dem Vater, auch die Ratur gehorcht als dem Fürſten 
des Lebens, wenn bie Geiſter ber Finſterniß beſiegt zu Seinen Füßen win- 
fein, wenn ber Tod feinen Raub herausgibt auf Sein Lebenswort, wenn 
die Stürme ſchwelgen auf Sein Gebot? Sehet Ihn, wie Er in Jairus Haus 
geht in die ſtille Todtenfammer und wieder heraustritt mit dem blühenden 
Mägdlein an ber Hand; fehet Ihn, wie Er an Lazarus Grabe fteht und 
Sein Machtgebot in die Felfengruft ſchallt: Lazare, fomm heraus! wie 
Er bier eine verdorrte Hand heilt, dort einen Lahmen gehen heißt. Iſt 
das nicht ein Lebensfürft, der da vor ung fteht, find das nicht Lebens— 
thaten, von benen Er wohl fagen darf: „Der Vater aber hat den Sohn 
lieb und zeiget ihm Alles, was Er thut; und wird Ihm noch größere 
Werke zeigen, daß ihr euch verwundern werdet?“ 

Und nun zum Siegel auf das Alles fehet Seinen Lebenslauf an, 
bie Lebenswunder, womit der Allmächtige Gott felber Seinen lieben Sohn 
verberrlicht bat als den Fürften des Lebens; fehet Ihn, den armieligen 
Menfchenfohn, auf dem Berge Tabor im Glanze der Verklärung, im 
MWiderfchein Seiner zukünftigen Herrlichkeit; fehet den Gekreuzigten am 
Dftermorgen in ber Glorie ber Auferftehung; fehet Ihn, den hoben Erden— 
gaft, wie Er nad abgeworfenem Knechtsgewand gen Himmel fährt in ber 
Majeſtät des Gottesfohnes: ſteht Er nicht auch in dieſem Seinem Lebens— 
gang von Stufe zu Stufe immer herrlicher da als der Fürft des Lebens, 
ift nicht auch diefer Sein Lebenslauf eine Betätigung des großen Worte, 
das Er felber in unferem Terte fpricht® „Wie der Vater das Leben bat 
in Ihm felber, alfo hat Er dem Sohne gegeben, das Leben zu haben in 
Ihm felber?" Auf Erden ift Er in Knechtsgeftalt gewandelt, die Welt 
bat Ihn mit Schmach bedeckt, an's Kreuz gefchlagen, in's Grab gelegt, 
aber Er hatte das Leben in Ihm felber,, und diefe Flamme bes göttlichen 
Lebens in Ihm, die hat durch's Knechtsgewand hindurchgeleuchtet,, die ift 
durch das Grabesdunkel hervorgebrochen, die hat Ihn auf feuriger Wolfe 
gen Himmel geführt in die Gefilde des ewigen Lebens. O Lebensfürft 
ohne Gleichen, wer könnte Dein Leben anfehen, Deinen innern Lebens— 
grund, Deine göttlichen Lebensthaten, Deinen fiegreichen Lebenslauf und 
müßte nicht befennen : 
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Siegesfürft und Ehrenkönig, 
Hochverklärte Majeftät ! 

Alle Himmel find zu wenig, 

Du bift brüber weit erhöht; 

Sollt' id nicht zu Fuß Dir fallen, 
Nicht mein Herz vor Freude wallen, 
Wenn mein Glaubensaug’ entzitdt 
Deine Herrlichkeit erblidt ? 


Aber auch auf einem andern Schauplag erbliden wir die Herrlichkeit 
des Lebensfürftenz; nicht nur in Seinem eigenen Leben, nicht nur auf 
Tabor und dem Delberg, nicht nur in Bethanten und Kapernaum finden 
wir Lebensbilder zu Seiner Ehre, auch mitten in ber Gegenwart, zu allen 
Zeiten und an allen Orten, 


2) au in ber Geſchichte der Herzen finden wir ben Rebens- 
fürften, ber die Todten erwedt durch Sein Iebendiges Wort. Wenn ber 
Herr in unferem Terte jagt: „Wie der Vater die Todten auferwedet und 
macht fie lebendig, alfo auch der Sohn machet Iebendig, welche Gr will,” 
und weiter: „Wahrlich, wahrlich, ich fage euch, ed kommt die Stunde und 
ift Schon jetzt, daß die Todten werden die Stimme Gottes hören, und bie 
fie hören werden, bie werden leben;“ meinet ihr, Gr rede hier von ben 
leiblich Todten und Tetblicher Auferftichung? O nein, hätte Er die leib- 
liche Auferftehung am jüngften Tage gemeint, fo hätte Er nicht gefagt: 
bie Stunde ift fchon jegt, und hätte Er die paar leiblich Todten gemeint, 
die Er damals aufgewedt, fo hätte Er nicht gefprochen von ben Todten 
überhaupt. Nein, andere Todte find Hier gemeint und. andere Tobdten- 
Erweckungen; von den todten Herzen ift bier die Rebe, die der Herr er— 
wet bat und noch allezeit erweckt durch Sein lebendiges Wort. Diefe 
geiftfihen Wunder, wahrlich, fie find nicht geringer anzufchlagen, als jene 
leiblichen. in verlorener und miedergefundener Sohn, von dem es heißt: 

diefer mein Sohn war todt und tft lebendig worden, ift der nicht fo viel 
werth als ein auferweckter Züngling zu Nain ? ein Paulus, der von ſich 
fagt: da wir tobt waren in den Sünden, hat uns Gott fammt Chrifto 
auferwedfet und in's himmlische Wefen verjeket, wiegt der nicht einen aufs 
erftandenen Lazarus auf? O welch’ eine Föftliche Neibe von Lebensbildern 
läßt fih da fammeln aus der Gefchichte der Herzen, von Todten, die auf- 
erftanden find auf die Stimme des Gottesfohns! Hier ein Lazarus, ber 


nicht vier Tage bloß, nein, vierzig Jahre vieleicht und länger im Grabe 
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lag, im Grabe feiner Sünden, und doch noch erweckt warb durch's Macht- 
gebot des Lebensfürften! Dort ein Töchterlein des Jairus, ein junges 
Weltkind, dem der Herr mit holdfeliger Stimme in's fehlafende Herz hin— 
einrief: Mägpdlein, ich jage dir, ftche auf, und das an Seiner Hand auf- 
ftand zum neuen Leben, mit Augen, ftrahlend von feliger Freude, mit 
Wangen, glühend von Liebe zum Herrn! Bier ein Züngling zu Nain, 
bem ber Lebensfürft den Dedel vom Sarg und bie Dede von ber 
Seele bob, dort ein bejahrtr Simeon, ben Er fpät noch an ber 
Schwelle bed Grabed dad Heil fchauen und ben Heiland erfennen ließ 
im Glauben! Hier cine plöglihe Erweckung, Blitz und Schlag, mie 
bei Saulus vor den Thoren von Damaskus, bort eine ſchwere und 
langſame Arbeit des Geiftes, bis der neue Menſch berausgeboren ift 
aus bem alten, wie bei den eilf Jüngern. Weber dieſe geiftlichen Todten— 
Erweckungen, über diefe himmlischen Neugeburten werben freilich feine 
Bücher und Regiiter geführt auf Erden, aber droben ftehen fie auf- 
gezeichnet im Buch des Lebens alle die Namen berer, die vom Tode zum 
Leben Hindurchgebrungen find, Steht wohl auch dein und mein Name 
drin? O wir Alle jollten längſt drin ſtehen. Wir Alle könnten von beut 
an noch bineinfommen, denn noch heute läffet der Fürft des Lebens Seine 
erwedliche Stimme und Sein lebendigmachendes Wort an unfer Aller 
Herzen ergehen, noch heute ruft Er dem Ginen unter ung zu: Mägbdlein, 
ich fage dir, ftehe auf! und dem Andern: Lazarus, komm heraus! und 
dem Dritten: Saul, Saul, was verfolgft du mid? und mehr als Einem 
unter ung gilt dev Ruf: wache auf, der du jchläfeft, und ſtehe auf von 
den Todten, jo wird dich Chriftus erleuchten! 

Auch in der Gejchichte der Herzen finden wir den Lebensfürften, der 
die Todten erwedt mit Seinem Lebenswort. Und bie Erwedten 
ausrüftet mit Kräften des Lebens. Welch ein Reichthum von edlen 
Kräften ift doch auch Heute noch gefchäftig im Dienfte des Heren, weld 
eine lebendige Fülle von Gaben hat Er heute noch für die Seinen! Hier 
ein rüftiger Arbeiter, der Leib und Scele dran rüdt im Dienfte des Deren, 
dort eine ftarfe Dulderfeele, die fröhlich ihr Kreuz trägt in Seiner Kraft; 
hier ein feuriger Zeuge des Heren, der Länder durchreist und Meere durch— 
fhifft um Seines Namens willen, dort eine ftille Magd Gottes, die im 
engen Raum des Haufes Ihm dient; hier eine junge Seele, glühend vom 
Beuer der eriten Liebe, dort ein bewährter Knecht Gottes, dem das Haar 
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grau und ber Rüden Frumm geworden ift im Tagewerk feines Herrn. 
Hier eine Marthanatur, die nach Außen arbeitet im Dienfte des Glaubens 
unb ber Liebe, bort ein Mariagemüth, das nach Innen hinein, an fich felber 
arbeitet im Fleiß ber Heiligung. Und all diefe Kräfte bes Glaubens, 
der Liebe, ber Hoffnung, bes Gehorfams, der Geduld, der SelbR#trläug- 
nung, die ba thätig find im Weich bes Herrn, wer wirkt fie, mer weckt fie, 
wer ftärkt fie, wer lenkt fie, wer anders ald Er, ber große Lebensfürft, 
duch Sein Wort, durch Sein Vorbild, durch Seinen Geift, wer anders 
als Er, der da fpricht: „Der Sohn machet Iebendig, welche Er will!“ 
Geliebte, fann man aud aus unferer Mitte folche Lebensbilder aufweiſen 
zur Ehre bes Deren, bier eine blühende Jungfrau, dort einen Eräftigen 
Mann, bier eine fromme Hausmutter, dort einen alterögrauen Knecht 
Gottes, bier eine Martha, dort eine Maria, die da fagen können jegliches 
in feinem Theil: nicht ich lebe, fondern Ehriftus lebet in mir? Gin 
Knecht Chriſti, der neulich von fernber im unfere Stadt fam, um bas 
Werk rettender Liebe zu predigen, hat's gefagt am heiliger Stätte, baf 
unfer Land, daß unfere Stadt weithin bas Lob habe, es fei noch viel chrift- 
liches Leben in ihr. Dürfen wir dieſes Lob uns auch zueignen mit gutem 
Gewiffen? Ober heißt's vielleicht auch hier, wie bei der Gemeinde von 
Sardes : du haft den Namen, daß du lebeſt und bift tobt? Laſſet Chriſtum 
lebendig werben in euch, lebendig wirken in Kräften des Lebens. 

Es tft ja ein feliges Leben in Seinem Dienft, denn, meine Lieben, 
mit welchen himmlischen Lebensfreuden begnadigt ber Lebensfürft die Sei— 
nen! „Wahrlih, wahrlich, ich fage euch, wer mein Wort höret und 
glaubet dem, der mich gefandt hat, der hat das ewige Leben und kommt 
nicht in das Gericht, fondern er ift vom Bode zum Leben bindurchges 
drungen.” Sa, wer ba lebet im Glauben des Sohnes Gottes, ber hat 
das ewige Leben, einen Borfchmad des ewigen Lebens ſchon mitten in bie= 
fer armen Zeit. Sind euch noch nie folche Lebensbilder begegnet, ſolche 
Bilder himmlischen Lebens, womit Chriſtus die Seinen erquickt ? Dort iſt 
eine einfame, befümmerte Seele in ihrem Kämmerlein, ihr Herz ift ſchwer, 
fie wirft ſich nieder vor dem Herrn in heißem Gebet, und fiche, im Gebet 
kommt neues Leben, fommt ein Geift bes Friedens und des Trofted, ber 
Hoffnung und der Freude über fie, und mit getrodneten Angen und mit 
erquicktem Herzen fteht fie auf von ihren Knieen. Da tft eine ganze Ge⸗ 
meinde, die ſich aus dem Getümmel der Welt, aus der Zerſtreuung des 
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Lebens zufammengefunden im Haus bed Herrin, im Namen des Herrn, 
und manches Auge Ieuchtet fröhlicher, und manches Herz fchlägt wärmer, 
und mander Mund fingt muthiger in bem Gefühl: Wie Tieblich find 
Deine Wohnungen, Herr Zebaoth, Ein Tag in Deinen Vorhöfen ift beffer 
denn Mnft taufend! Hier ein befehrtes Gottestind, das aus der öden 
Wüſte des Unglaubens, oder aus dem wilden Meer der Leidenfchaften fich 
gerettet und gebettet hat auf den ewigen Felſen des Gottesworts, und ein= 
mal über’8 andere felig aufjauchzt: Mir ift Erbarmung widerfahren, Er— 
barmung, deren ich nicht werth! Da eine fromme Familie, Alt und Jung 
‚ verbunden in ber Furcht des Herrn, vereinigt durch das Band bed Friedens, 
am böfen Tag dem Herrn vertrauend, am guten Tag dem Herrn dankend 
und von Jahr zu Jahr Seine Hilfe erfahrend, — Gottlob, es gibt noch 
folde Familien in unferer Stadt, bie fih wohl befinden bei dem alten 
Wahlſpruch: ich und mein Haus wollen dem Herrn dienen! Dort ein 
Sterbender auf feinem Schmerzenslager, geduldig in Trübfal, fröhlich in 
Hoffnung, mit dem Widerfchein himmliſcher Verklärung auf dem blaffen 
Angeficht, mit dem feligen Troft auf den Lippen: Chriftus ift mein Leben, 
Sterben mein Gewinn ; fehet, Geliebte, das find Lebenswonnen, mit denen 
ber Lebensfürft heute noch bie Seinen erquidt, fo gut als damals, ba 
Er an Zachäus Tiſch faß, oder in Martha’d und Maria’s Stüblein 
einfehrte, oder dem fterbenden Schächer das Paradies verhieß. Selig, fo 
etwas zu ſchauen, und noch feliger, es felber zu erfahren. Der Herr laffe 
es ung Alle erfahren, der Herr mache unfer Aller Herzen zu Pflanzftätten 
Seines Lebens , darauf Sein Panier weht mit der Infchrift: fiche, ich 
mache Alles neu! 
Herr, laß fih Dein neues, Dein göttliches Leben, 
In unfern erftorbenen Herzen erheben, 


Erzeig' Dich verfläret und herrlich noch bier, 
Und bringe Tein neues Gefhöpfe herfür! 


Freilich die ganze Herrlichkeit des Lebensfürſten wird fich erft jenfeits 
entfalten. Noch einen Vorhang Tüftet ber Herr vor unfern Blicken: 

3) Lebensbilder aus ber Ewigfett ftellt Er und dar: große, 
gewaltige, geheimnißvolle Bilder voll Graufen für den Sünder, voll Wonne 
für den Frommen; fie heißen: Auferftiehung, Weltgeriht, ewiges 
Leben. „Verwundert euch bei nicht, denn es fommt die Stunde, in 
welcher Alle, die in den Gräbern find, werden Seine Stimme hören, und 
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werben hervorgehen, bie da Gutes gethan haben, zur Auferftehung des 
Lebens, die aber Uebels gethan haben, zur Auferftehung bes Gerichts.” 
Meine Lieben, es fommt eine Stunde, wo ed aus ift mit allem irdiſchen 
Leben , wo jede irdiſche Blüthe verblüht, wo jedes irbifche Weſen verwest, 
wo jede irdifche Macht im Staube liegt. Dann, wenn ed ganz ſtill ift 
auf Erden, wenn alles Jauchzen der Luft verflungen ift und jeber Schrei 
bed Schmerzes verftummt, wenn aller Zank und alles Kriegsgetümmel zu 
Ende ift und aller Menſchenruhm und alles Menjchenlob verflungen, wenn 
feine Glocke mehr fchallt, fein Rab fich mehr dreht, fein Fuß mehr wan— 
beit, fein Flügel mehr fchwirrt, fein Laub mehr jäufelt, Feine Stimme 
mehr laut wird, kein Athem mehr geht auf Erden, und bie ganze Erbe 
nichts ift als eim großes Tobtenfeld: dann wird eine Stimme tönen über 
das große Tobdtenfeld , die Stimme des Menfchenfohns, die Stimme des 
Lebensfürften, und es wird raufchen in den Zodtengebeinen und ed wird 
fih regen in ben Gräbern, und Alle, die in den Gräbern find, werben 
Seine Stimme hören unb werben hervorgehen auf ben Ruf bes Lebens— 
fürften. — Schauderft du, o Seele? bangt dir vor dem großen Lebens— 
fürften ? 

Schau’ auf! ein anderes Bild der Ewigkeit. „Der Vater bat dem 
Sohne Macht gegeben, auch das Gericht zu halten, darum, daß Gr des 
Menſchen Sohn iſt.“ Alle Völker verfammelt vor dem Stuhl des Welten- 
richters, alle Seelen vorgeforbert zur Nechenfchaft, und unter den Millio= 
nen Seelen auch deine arme Seele und die meine und jegliche unter ung, 
abgeftreift jeder Schmuck menschlichen Anfehens, jede Schminke der Eitel: 
feit, jede Maske der Heuchelei, nadt und bloß jede Seele, um Rechenſchaft 
zu geben von Werfen, von Worten, von Gedanken. Und auf dem Stuhl 
bes MWeltenrichterd der Menſchenſohn, der vielverachtete, »vielverläugnete, 
vielmißhandelte Menfchenfohn, mit den Schlüffeln des Himmels und ber 
Hölle in der Hand, auf der Stirn die Majeftät des Dreimalheiligen, im 
Auge den Flammenblic des Allwiffenden, im Munde den Spruch der ewi— 
gen Gerechtigkeit. — Zitterft du, Seele? ſchaudert dir vor dem großen Lebens- 
fürften ? ’ 

Nun, fo ſchaue noch ein Lebensbild aus der Ewigkeit! „Und werben 
hervorgehen, die da Gutes gethan haben, zur Auferftehung des Lebens.“ 
Siebft du jene leuchtenden Schaaren, mit weißen Kleidern angethan, Kronen 
auf dem Haupt und Palmen in ihren Händen? Siehft du jene feligen 
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Gefilde, wo fein Leid mehr ift und Fein Gefchrei und Feine Schmerzen, 
wo bie Palmen bed ewigen Friedens fäufeln und bie Ströme des ewigen 
Lebens raufchen ? Hörft du die Jubelgefänge, die ba bie feligen Chöre 
einander entgegenjauchzen millionenftimmig? Und kennſt du den Namen, 
ber durch alle Chöre flingt, von jeder Lippe tünt und in jedem Herzen 
lebt? Es ift Jeſus, der Lebensfürſt. Sinke nieder, Seele, und bete an 
vor diefem Lebensfürften. — Es find Bilder, Geliebte, in denen wir reben 
von diefen Geheimniffen der Ewigkeit, Bilder, in denen auch Gottes Wort 
bavon redet. Aber die Wahrheit von diefen Bildern heißt: Chriſtus if 
ber Fürft des Lebens, wie einft, da Er auf Erden wandelte, wie nun, 
dba Er in den Herzen Sein Werk treibt, fo künftig, weun Gr ſich offen- 
baren wird in Seiner Herrlichkeit ewiglih. Und die Frucht diefer Wahr- 
heit, was fol die bei uns fein? Es foll die Mahnung fein an jebe 
Seele: Wache auf, der du jchläfeft, und ſtehe auf von den Todten, fo 
wird dich Chriſtus erleuchten! Es ſoll die Bitte fein an den Fürften 
unferes Lebens, an den Derzog unferer Seligkeit: 

Lebe denn und lieb’ und Tabe 

In der neuen Kreatur, 

Lebensfürf, dur Deine Gabe 

Die genefene Natur! 

Erwede Dein Eden uns mwieber im Grunde 

, Der Seelen uub bringe noch näher bie Stunde, 


Da-Du Did ın allen ben Deinen verklärſt, 
Sie hier noch des ewigen Lebens gewährft. Amen. 


WW. 
Predigt am jiebenten Sonntag nad) Trinitatis, 


(1853.) 
Mattb. 7, 1—12.*) 


Richtet nicht, auf baf ihr nicht gerichtet werdet Denn mit wmelcherlei Gericht 
ihr richtet, werbet ibr gerichtet werben, unb mit welcderlei Maaf ihr meffet, wirb euch 
gemeflen werden. Was fiebft bu aber ben Splitter in deines Bruders Aug, und 
wirft nicht gewahr den Balfen in beinem Aug? Ober wie barffi bu fagen zu 
beinem Bruder: balt, ih will bir ben Splitter aus beinem Ange ziehen, 
und fiebe, eim Ballen ift in deinem Aug? Du Heuchler! zeuch am erfien ben Ballen 
aus deinem Aug; darnach befiehe, wie bu ben Splitter aus beines Bruders Auge 
ziebeft. Ihr follt das Heiligtbum nicht den Hunden geben, und eure Perlen follt 
ihr nicht wor die Säue werfen, auf baf fie diefelbigen micht zertreten mit ihren Füßen 
und fih wenden unb euch zerreifen. Bittet, fo wirb euch gegeben; ſuchet, 
fo werdet ihr finden, Mopfet an, fo wird euch aufgetban. Denn wer ba bittet, ber 
empfäbet, und mer ba fuchet, der findet, und wer dba anflopft, dem wirb aufgetban. 
Welcher ift umter euch Menfchen, fo ihn fein Sohn bittet um Brod, ber ihm einen 
Etein biete? oder fo er ihn bittet um einen Fiſch, der ihm eine Schlange biete? So 
beun ihr, bie ihr doch arg ſeid, könnet dennoch euren Kindern gute Gaben geben, 
wie vielmebr wirb ener Bater im Himmel Gutes geben denen, bie ihm bitten ? Alles 
nun, was ihr wollet,, daß euch bie Leute thun follen, bas thut ihr ihnen; das ift das 
Geſetz und die Propheten. 


Als wir vor acht Tagen hier zufammenfamen, anzubeten vor bem 
Herrn , da traten wir mit Furcht und Zittern vor den allmächtigen Gott, 
der Seinen Donner ausläffet mit Hagel und Bligen, denn damald Fang 
ung noch in den Ohren das Rollen des Donnerd und das Praffeln bes 
Hageld von dem großen Ungemwitter, das ein paar Tage zuvor verheerend 
und erfchredend bingefahren war nicht nur über diefes Thal, fondern über 
unfer ganzes Land. A unfere Gedanken und Gebete floffen damals zu— 
fammen in ben Seufzer: Herr, erbarme dich unſer; vor Hagel und Un— 


*) Gaftprebigt in einer Landgemeinde, 
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gewitter, vor Feuer und Waſſersnoth, vor Seuchen und theurer Zeit behüt’ 
ung, lieber Herr und Gott. Heute, Geliebte, da wieder dev Tag des Herrn 
erſchienen ift, treten wir vor Sein Angeſicht mit froberem Herzen, mit 
Sauchzen und Danken, denn was wir damald von Gott erflehet haben, 
gebeihliche Witterung und freundlichen Sonnenfchein, das bat Er und in 
der vergangenen Woche beicheeret über al unfer Bitten und Verſtehen. 
Und was wir damals gefungen haben und zum Trofte und zur Erbauung, 
das hat fi) abermals bewährt, wie ſchon tauſendmal: 

Befiehl du deine Wege 

Und was bein Herze fränft, 

Der allertreuften Pflege 

Def, der den Himmel lentt! 

Der Wolfen, Luft und Winden 

Gibt Wege, Lauf und Bahn, 


Der wird auch Wege finden, 
Da dein Fuß gehen kann. 


Zwar noch find die Sorgen nicht gehoben, noch tft dem Mangel nicht ab— 
geholfen ; erft die letzten Tage haben uns wieder einen Brodaufſchlag ges 
bracht, jo daß mancher bedrängte Vater, manche befümmerte Mutter beim 
Blick auf ihre Kinder forgenvoller als jemals fragten: wo nehmen wir 
Brod her, daß diefe effen? Aber, Geliebte, die Hilfe ift ſchon vor der 
Thür; bat nicht der Herr dennoch fchon wieder Seine milde Hand über 
und aufgethan und ſich uns bewiefen als den milden Vater aller Kreatu— 
ven, von dem fchon der Pſalmiſt fingt: Du läſſeſt Gras wachen für das 
Vieh und Saat zu Nuk der Menfhen, daß Du Brod aus ber Erbe 
bringeft? Pi. 104, 14. Iſt uns nicht die Grftlingsernte, bie wir in die— 
fer Woche eingethan haben, die Heuernte, ein Pfand und ein Angeld 
für unfern Glauben, daß der Herr uns aud die fommende Ernte werde 
treulich bebüten und bewahren? Der dem Vieh das Futter jo reichlich 
wachen ließ, follte bev nicht aud, Brod geben für Seine Menfchenkinder, 
bie doch mehr find ald das Vieh? O wir wollen’s hoffen, wir wollen’ 
rühmend heute befennen, was unfere duftenden Wiefen ung zugerufen haben 
in diefen Tagen: ber alte Gott lebt noch; wir wollen’d und abermals 
gelagt fein laffen, was wir am vorigen Sonntag gehört haben aus unſe— 
res Heilands Mund: forget nicht! Wir wollen aber auch das und gefagt 
fein laffen, was Er und heute zuruft in der Fortfegung Seiner Bergpre= 
digt: wandelt auch jo, haltet euch fo gegen eure Brüder, gegen euch felber, 
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gegen euren Gott im Himmel, wie e8 Leuten ziemt, die fo einen treuen, 
reichen, barınherzigen Vater droben haben. Zu fo einem treuen Baterher= 
zen im Himmel gehören auch fromme Kinderherzen auf Erden. Er ift fo 
väterlich gefinnt, gib ihm dein Herz und fei Sein Kind! das ift der furze 
Inhalt unferes Evangeliums. Wir wollen demnach reden 
Bon dem frommen Kinderherzen, womit wir dem treuen 
Baterberzen im Simmel Freude machen follen. 
Diefes Kindesherz erweist ſich hauptfächlich durch Dreierlet: 
1) dur brüderlihe Milde gegen den Nächten; 
2) buch gewiffenhafte Strenge gegen ung felbft; 
3) durch findliches Vertrauen auf den Herrn. 
Hier ift mein Herz, Geift Gottes, fchaff’ es rein 
Und mac’ es gänzlich neu, 
Weih' e8 bir felbft zu einem Tempel ein, 
Mad’ es im Guten treu; 
Gib, daß es ſtets nach Gott verlange, 
Ihn fürchte, lieb’ und an Ihm hange: 
Hier ift mein Herz! Amen. 

Bon dem frommen Kinderherzen wollen wir reden, wo— 
durch wirdbem Vaterherzen im Himmel Freude maden 
follen. Es zeigt fich 

4) dur brüderlihe Milde gegen ben Nädhften Die 
empfiehlt und der Heiland mit den ernften Anfangsworten unfered Kapis 
tels: „Richtet nicht, auf daß ihr nicht gerichtet werdet, denn mit welcherlei 
Gericht ihr richtet, werdet ihr gerichtet werden, und mit welcherlei Maaß 
ihr mefjet, wird euch gemeffen werden.“ Nichtet nicht! Was heißt das? 
beißt das: die Obrigkeit foll ihr Schwert in die Scheide fteden, und jeden 
Frevel ungeftraft laffen? Heißt das, der Chrift joll das Böfe gut heißen 
und fauer füß nennen? Will der Herr mit diefem Wort gewiffenlofe Rich— 
ter beftellen, die den Staub auf ihren Akten wachſen laflen, ftatt dem 
Unfhuldigen zu feinem Recht zu verhelfen und den Schuldigen zur Strafe 
zu ziehen? Wil Er träge Ortsvorfteher haben, die fünfe gerad fein laffen, 
ftatt über Zucht und Ordnung in ber Gemeinde zu halten? Will Er 
ſchwache Eltern haben, die nad Eli’ Weiſe ihren Kindern jede Unart 
nachſehen und fich fürchten, die Ruthe zu brauchen? Will Er untreue Lehrer 
haben, die zu bequem ſind, um ein tüchtig Schulregiment zu führen, die 
Trägen anzuſpornen, und die Muthwilligen im Zaum zu halten? Will Er 
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menfchengefällige Prediger haben, die wie ſtumme Hunde fchweigen zu 
jeder Sünde und jedem Greuel in ber Gemeinde und nur immer Friebe, 
Friede rufen, da fein Friede ift? Nein, das Alles will Er nicht haben, 
und das Alles mwollet auch ihr gewiß nicht haben, fondern das nur will 
ber Herr haben, und das nur will Er fagen: ridhtet nicht leichtfertig und 
unberufen, richtet nicht hart und lieblos über euern Nächſten, fondern ent- 
ſchuldiget ihn, wo ihr fönnet, kehret Alles zum Beften, wo es möglich if, 
und auch wo ihr die Sünde verdbammen müßt, da verdammet nicht ben 
Sünder, der euer Bruder iſt; jehet ihn an, fehet auch feine Fehler an mit 
dem milden Auge brüberlicher Liebe, 

Richtet nicht, auf daß ihr nicht gerichtet werdet, denn mit welcherlei 
Gericht ihr richtet, werdet ihr gerichtet werden, und mit welderlei Maaß 
ihr meffet, wird euch gemeflen werden. Da fagt und ber Herr den Grund, 
warum wir milde follen urtheifen über unfern Nächten : damit auch wir 
ein mildes Urtheil über und empfangen bier auf Erden und einft droben 
im Himmel. Auf daß ihr nicht gerichtet werdet. Mie, ihr Lieblofen, bie 
ihr Alles zum Schlimmften ausleget an eurem Nächften, ihr Schabenfroben, 
bie ihr feine Fehler fo gerne weiter faget und größer machet, ihr Unbarm- 
herzigen, die ihr nicht nur die Sünde, fondern auch den Sünder gleich in bie 
tieffte Hölle verdammet, ihr Vorfchnellen, die ihr fo ſchnell fertig feid mit 
eurem Urtheil über den Bruder, dem ihr doch nicht könnet in's Herz feben, 
ihr Hochmüthigen, die ihr euch jo hoch und erhaben dünkt über eure 
Nebenmenjchen: denket einmal nach, wenn man's euch auch fo machte? wenn 
man euer Thun und Laflen, eure Worte und eure Handlungen, eure Feb: 
lex und eure Tugenden auch fo lieblos, fo ſchadenfroh, jo unbarmherzig, 
fo vorichnell, fo hochmüthig beurtheilte und verurtheilte, wie ihr es thut — 
wär’ euch das recht? könntet ihr dabei beftehben? Nun denn, „Alles, 
das ihr wollet, daß euch die Leute thun follen, das thut ihr ihnen!“ Alſo 
richtet nicht, auf daß ihr nicht gerichtet werbetz aber denfet nicht nur an 
menjchliches Gericht durch der Leute Mund, benfet an das ewige Gericht 
aus Gottes Munde. Denket an jenen großen Gerichtstag, der uns Alle 
erwartet, wer weiß wie bald; denfet an jenen furchtbaren Richterftuhl, vor 
dem wir Alle müfjen erfcheinen, nicht wie wir jet vor Gottes Angeficht 
ericheinen, ſonntäglich angethan, fondern entfleidet alles Erdenſchmuckes, 
arm, blind und bloß; denket an jenes alljehende Richteraug, das uns Alle 
durchſchauet bis auf den Grund unferes Herzens; denket an jenen entfchei= 
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denden Richterſpruch, der uns Allen dann zutheilen wird ewig Wohl oder 
ewig Web, — o, wem klopft nicht das Herz beim Gedanken daran? O, 
wer gäbe nicht viel drum, wenn er wüßte, wie dieſer Richterfpruch einft 
lauten wird? Nun ſiehe, ich will dir's jagen, dein Heiland fagt dir's, 
jest fhon in diefer Stunde fagt er dir's, wie das Gericht einft lauten 
wird über dich: jo wird's lauten, wie bein Gericht lautet über deinen 
Nächſten, „denn mit welcherlei Gericht ihr richtet, werdet ihr gerichtet 
werden, und mit welcherlei Maaß ihr meffet, wird euch gemeflen werben.” 
O! felig find die Barmherzigen, denn fie werden Barmherzigkeit er= 
langen. Barmherzigkeit, meine Lieben, — o das brauchen wir Alle an 
jenem Tag, auch die beften und frömmſten; um Gnade werden wir Alle 
dann flehen, auch die jegt bie Hochmüthigften und Stofzeften find. Aber 
wie? wenn dann der ewige Richter fagt: Arme Seele, ich fann bir feine 
Gnabe geben, du haft ja felbft keine Gnade geübt, du haft ja felbft fein 
Erbarmen gekannt, du haft ja felbft dem ſtrengſten Maaßftab immer anges 
legt an deinen Nächſten! Mit deinem Maaßſtab meffe ich dich jetzt, aus 
beinen Worten richte ich dich nun; du felbft haft dir bein Urtheil gefpro= 
hen damals ſchon, als du noch auf Erden gingft! DO, Geliebte, richtet 
nicht, auf daß ihr, nicht gerichtet werdet. Ihr Alle wollet ja einft einen 
barmberzigen Vater droben finden am Tage des Zornd, fait eined un= 
barmberzigen Richters! Ad, und ihr Alle Habt ja einen barmberzigen 
Bater bisher gehabt, ftatt eines unbarmberzigen Richters. Wahrlich, 
wenn Gott bisher hätte Recht über uns ergeben laſſen fatt Gnade, wenn 
Er uns hätte vergelten wollen nach unferer Miffethat und mit uns handeln 
nach unfern Sünden , Keine, Keined von und Allen wäre mehr dba. Wie 
das Gras auf unfern Wiefen vor der Senje hinſank in biefen Tagen, fo 
hätten wir Alle längft hinfinfen müſſen vor der Schärfe Seines Grimms, 
wenn nicht Seine Treue alle Morgen neu über ung wäre. Seine Güte nur 
ift es, daß wir nicht gar aus find. O wie viel Sünden hat Er und 
fchon verziehen! o wie viel Gnaden hat Er uns ſchon erzeigt! o wie hat 
Er über und Allen Sein guädig Baterantlit leuchten laſſen von Tag zu 
Tag und von Jahr zu Jahr bis auf diefe Stunde, und und getragen 
auf Baterarmen und und geheget mit mehr als muütterlicher Liebe! — 
So mollen wir denn auch ald Gottes Kinder brüderlich gegen einander 
gefinnet fein und gerne einander vergeben, wie uns vergeben wird, auf 
daß es nicht auch über und einft heißt: Du Schaltsfnecht, alle dieſe Schuld 
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habe ich dir erlaffen,, bdieweil du mich bateſt; follteft bu denn dich nicht 
auch erbarmen über deinen Mitknecht, wie ich mich über dich erbarmet 
babe? Und fein Herr ward zornig und überantwortete ihn ben Beinigern, 
bis daß er bezahlete Alles, was er ihm fchuldig war, d. h. bis in 
Ewigkeit. 


Ein unbarmherziges Gericht 

Wird über den ergehen, 

Der nicht barmherzig iſt und nicht 

Die rettet, die ihn fleben; 

Drum gib mir, Gott, durch Deinen Geift 
Ein Herz, das bich durch Liebe preist! 

Brübderliche Milde gegen den Nächften, das vor allen Dingen gehört 
zu dem Kindesherzen, womit wir dem Vaterherzen im Himmel follen 
Freude machen. Aber auch 

2) Gewiffenhafte Strenge gegen uns felbft. Darım 
ruft der Herr und zu: „Was ficheft du aber ben Splitter in beines 
Bruders Aug, und wirft nicht gewahr des Balken in deinem Aug? 
‘ Ober wie barfft du fagen zu deinem Bruder: halt, ich will dir den Split- 
ter aus deinem Auge ziehen, und fiehe, ein Balfe ift in deinem Aug? 
Du Heuchler, zeuch am erften den Balken aus deinem Aug; danach befiche, 
wie bu den Splitter aus beines Bruders Auge zieheft.” Gin berühmter 
weijer Mann pflegte zu fagen: So oft id an meinem Nächjten einen 
Fehler entdecke, ſehe ich an mir felber dafür zwei. Und ein anderer 
frommer Mann ſprach, er fünne an feinem Gefängniß vorübergehen, ohne 
daß ihm das Herz Flopfe, ohne daß er Gott mit tiefer Demuth banfe, 
daß er nicht drin fie, weil er wohl wifle, daß er auch in feinem Herzen 
die Wurzel zu allem Böfen und zu jeglichem Berbrechen trage. Und ein 
dritter frommer Chriſt, den ihr Alle Eennet, und mit dem ihr alle gewiß 
gern ben Pla taufchen würdet in der Ewigkeit, nennt ſich geradezu ben 
vornehmften unter allen Sündern: es ift der Apoftel Paulus, 1 Tim. 1, 15. 
Diefe Männer, meine Lieben, haben's verftanden, was es heißt: gewiflen- 
hafte Strenge gegen fich felbft, die haben's verftanden, was ber Heiland 
verfangt: fie haben ben Balken im eigenen Auge gefehen, ebe fie an den 
Splitter dachten in des Bruders Auge. Des Balken in deinem eigenen 
Auge — das find deine eigenen Sünden; der Splitter in bed Bruders 
Auge, das find die Fehler deines Nächften. Ginen Balfen nennt ber 
Heiland deine eigenen Fehler, weil fie meift größer noch und gröber find, 
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als die, welche du an deinem Nächſten ſiehſt, weil ſie dir jedenfalls, der 
bu fie ja in der nächften Nähe fichft und an bir felber trägft, viel größer 
und gröber erfcheinen müflen, als die Fehler deines Nächften,, die du nur 
aus ber Ferne fiehft und dem bu nicht in's Herze fehen kannſt. Und doch, 
Geliebte, fällt e8 ung fo fchwer, ben Balken im eigenen Auge zu fehen, 
doch ift diefe demüthige Selbfterfenntniß fo eine feltene Tugend , und jenes 
lieblofe Splitterrichten fo eine Häufige Unart; doch haben wir fo ein 
ſcharfes Auge für jedes fremde Verſehen und find fo blind gegen unjere 
eigenen Vergehen; doch begegnet ed und alle Tage, daß wir und auf- 
halten über eine Untugend unjeres Nächften und haben im Grund felber 
bie nämliche ſchon hundertmal begangen; da jchelten wir über feine Un— 
reblichkeit und haben felber vielleicht jchon manchen unrechten Grofchen 
in bie Taſche gefchoben; da ſchimpfen mir über feine Lieblofigfeit und 
benfen jelber doc nur immer an uns und das Unfere; ba beflagen wir 
und über feine Unverföhnlichkeit und können felber nicht vergeben. 
Was ficheft du aber den Splitter in deines Bruders Auge und wirft 
nicht gewahr des Balken in deinem Auge? Ober wir haben zwar ben 
Gehler nicht an uns, barob wir den Nächten richten, aber dafür einen 
andern, eben fo fchlimmen, ja noch fchlimmern. Du nennft deinen Nache 
bar einen Aushaufer,, bift aber felber dafür ein Geizhals. Du nennft 
ihn einen Flucher und Schwörer, bift aber jelbft dafür ein Lügner und 
Maulchrift. Du verdammft ihn, weil's bei ihm nicht richtig jei im Punkte 
bes fünften oder fechsten Gebotes, bift aber jelbft nicht fanber beim ſieben— 
ten und achten. — „Was ficheft du aber den Splitter in deines Bruders 
Aug, und wirft nicht gewahr des Balfen in deinem Auge?" 

Ja wahrlih, wenn wir nnd jelber nur ein- wenig fennten: cher 
die Zunge würden wir uns abbeißen, als fo lieblos und unbarmberzig 
aburtheilen über die Fehler des Nächjten, wenn wir nur ein wenig Elug 
wären, wir würden zuerft ung felber richten, ehe wir Andere richten, ung 
felber beffern, ehe wir Andere beffern. Aber du ſagſt: ich _mein’s ja gut; 
ich will ja meinen Nächften nur befjer machen, indem ich ihn table! Ei 
du frommes Herz, du bejorgte Seele! das tft ja eine große Liebe! 
Meinſt's denn immer fo gut mit deinem Nächften, daß du zuerſt an ihn 
denkſt, und dann an dich ſelber? Wenn’s brennt, bilfit du dann auch 
zuerft deinem Nachbar retten, während bein eigenes Daus in Flammen 
ſteht? Wenn ein Dagelwetter am Himmel ftcht in der Ernte, fpannft du 
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bann auch beine Roffe für des Nachbars Garben ein, während die deinen 
noch auf dem Felde liegen? Wenn Unkraut und Ungeziefer überband- 
nimmt, ſäuberſt du dann zuerft deines Nachbars Garten und läßt ben 
beinen zerfreflen? Nein, gelt, da beißt’s: Jeder ift fich felbft der Nächſte! 
ba heißt's: zuerft komm’ ich, und dann noch einmal ich, und dann, wenn's 
reicht, vielleicht auch noch ein Anderer! Da ift die Nächitenliebe nicht fo 
groß, und die Serge für dem Bruder micht fo wichtig. Nun, wie du's im 
Leiblihen mahft und nicht machen ſollſt, fo ſollſt du's im Geiftlichen 
machen: da fchre zuerft vor deiner Thür und dann denk an bed Nachbard 
Thür; da fäubere zuerſt deinen Herzensgarten, und dann denf an das Un— 
traut im deines Bruderd Herzen; da wehre zuerft dem Sündenfeuer im 
eigenen Junern, und dann fiehe, wie du's beim Bruder löſcheſt. „Du 
Heuchler, zeuch zuerit den Balfen aus deinem Auge, und dann fiehe, wie du 
den Splitter aus des Bruders Auge zieheſt.“ Oder meinft du, er werde 
auf bein Tadeln und Schelten etwas geben, wenn du felber nicht rein biſt? 
— Als die Ehriften aus Spanien vor 350 Jahren zuerft nach Amerifa 
kamen, Matrofen,, Soldaten, Kaufleute, Mönche untereinander , und ben 
wilden Indianern dort das Evangelium brachten und fie zu Chriſten 
machen wollten, da fpraden dieſe Heiden: eure Worte find ſchön, aber 
eure Thaten find ſchlecht. Wir glauben, dab eure Lehre gut ft, aber wir 
feben, daß euer Leben bös ift, wir feben, daß ihr mordet, fteblet, betrüget, 
Branntwein faufet, die Ehe brechet und jede Gewaltthat verübet; wir bitten 
euch aljo, thut ihr zuerft felber nach euren Worten, dann wollen wir auch 
darnach thun! befiert euch, dann befiert und. — Merket's wohl, ibr Alte, 
die ihr Andere beffern wollt! Merket's, ibr Eltern, bie ihr euren Kindern 
gute Lehren gebet, merket’s, ihr Prediger, die ihr euren Gemeinden Gottes 
Gebot verkündet, merket's, ihr unzufriedenen Politiker, die ihr Geſetze und 
Berfaflungen verbeflern wollet, merfer’s, ihr frommen Chriſten, die ihr 
über die arge Welt ſeufzet: beffert zuerft euch und dann die Welt! Sollen 
die Zeiten befler werden, fo müſſen zuerit die Menſchen befler werden, 
und follen die Menjchen befler werden, fo muß Seder bei ſich jelbft be- 
ginnen, in feinem Haus, am feinem Herzen! Der Heiland jagt im unſe— 
rem Tert: „Ihr follt das Heiligtbum nicht den Hunden geben, und eure 
Berlen nicht vor die Säue werfen, auf daß fie diefelbigen nicht zertreten 
mit ihren Füßen, und fih wenden und euch zerreigen.” Die heiligften 
Wahrheiten unferes Glaubens, die foftbariten Perlen des Evangeliums 
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belfen nichts, find zum Fenfter hinausgeworfen, werben im Schmuß zer⸗ 
treten, .wenn fie nicht aus reinen Händen fommen und in reine Hände 
fommen, wenn nicht beim frommen Wort auch ein frommes Leben ift. From— 
men Gottesfindern ftehen fie wohl an zum Schmuck, nicht aber Hunden 
und unjaubern Thieren. Run, Geliebte, Gottes Kinder follen wir Alle 
fein und wollen wir Alle fein, o ſo wollen wir ung felbft zuerft ſchmücken 
und zieren mit ben Perlen des Evangeliums, fo wollen wir nicht vergeſſen, 
was der Heiland in unſerer Bergpredigt allen Gotteslindern ſagt: ihr ſollt 
vollfommen fein, wie euer Vater im Himmel volllommen if. Ein Kind 
foll dem Bater ähnlich feben, foll doch auch einen Zug von ihm an ſich 
tragen; o fo werdet ähnlich eurem bimmlifchen Vater, ſchaffet, daß das 
Ebenbild des Baterd, daß Jeſus Chriftus eine Geftalt in euch gewinne, 
und erneuert euch im Geifte eured Gemüthes. Ein Kind muß wachſen; o 
fo wachjet auch ihr, ihr Kinder Gottes alt und jung, wachlet in allen 
Stüden an dem, der dad Haupt ift, Chriftus, und nehmet zu, wie an 
Alter, fo an Weisheit und Gnade bei Gott und ben Menſchen. Ein Kind 
muß lernen; fo lernet, ihr Kinder Gottes, lernet, fo lang ed noch Heute 
heißt, Iernet von eurem himmlifchen Vater und von eurem göttlichen Lehrer 
Jeſus Chriſtus, der und ein Vorbild gelaffen hat, daß wir follten nachfolgen 
Seinen Fußftapfen, lernet von dem, der felber jpriht: Nehmet auf euch 
mein Zoch und lernet von mir, denn ich bin fanftmüthig und von Herzen 
bemüthig, fo werdet ihr Ruhe finden. für eure Seelen, denn mein Joch ift 
fanft und meine Laſt ift leicht. Ja, Herr Jeſu, Du göttlicher Meifter, 
mad’ und firenge gegen uns felbft, damit wir Dir ahnlich werden. 


Kein, voll Wonne, 

Wie die Sonne, 

If, o Seelenfreund, Dein Herz; 
Ih nur finde 

Noch der Sünde 

Tödtend Gift in mir mit eu. 
Laß Di finden, 

Laß Dich finden, 

Schaff’ in mir ein reines Herz. 


Und das thut Er, Geliebte, wenn wir Ihn nur bitten. Gin rechtes 
Gotteskind, wie es mild ift gegen den Bruder, wie es ftreng ift gegen fich 
felber, fo tft es 

3) voll findlihen Vertrauens zum himmliſchen Bater. 


Diefes findfiche Vertrauen zum himmliſchen Vater will der Herr in ung 
Getol, Predigten. 41 
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beleben, wenn Er uns zuruft: „Bittet, fo wird euch gegeben; juchet, jo 
werbet ihr finden; Elopfet an, fo wird euch aufgethan.“ Höret, ihr Kin- 
der Gottes, das heiligfte Gebot und die ſeligſte Verheißung eures himm- 
liſchen Vaters, Das Gebot heißt: bittet! fuchet! Elopfet an! mit einem 
Wort: betet! Thut ihr das auch, ihr Kinder Gottes? Betet ihr fleifig ? 
Betet ihr bier im Haufe Gottes und daheim in eurem Rämmerlein ? Betet 
ihr Sedes für ſich und betet ihr mit und für einander ? Betet ihr am 
Morgen und betet ihr am Abend? Betet ihr in guten Tagen und betet 
ihr in böfen Stunden ? Betet ihr um leiblichen Segen und betet ihr um 
geiftliche Gaben ? Kann man von jedem Haus bier fagen: es ift ein Bet- 
haus, hier wird noch gebetet und nicht nur gearbeitet, bier wird noch ge= 
betet und nicht nur geflucht, bier fteigt nicht mur ber Rauch vom Heerd 
auf gen Himmel am Morgen und am Abend, jondern auch das Rauch— 
werf des Gebets fteigt himmelan aus andbächtigen Herzen ? Betet, Geliebte, 
und haltet an am Gebet, wenn ihr Gottes Kinder wollet heißen. Sehet, 
darum hat ja der große Gott im Himmel fich den füßen Vaternamen bei= 
gelegt, daß wir follen gern und fröhlich bitten, wie die lieben Kinder ihren 
lieben Bater. Dazu hat Er den findlichen Geift in unjere Herzen gegeben, 
daß Er uns beten und rufen Ichre: Abba, lieber Vater! Betet, wenn ihr 
Gottes Kinder wollet heißen. Wer nicht beten fann, wer nicht beten mag, 
von dem ſag' ich: er fit nicht Gottes Kind, fondern er ift Gott fremd, 
vielleicht gar Gottes Feind. Wer aber Gottes Kind ift, wer in frommem 
Glauben und herzlicher Liebe verbunden ift mit feinem himmliſchen Vater, 
o dem ift das Gebet nicht eine Laft, jondern eine Luft, der jagt nicht nur: 
ich joll beten, fondern auch: ich will beten, ich kann beten, ich darf beten, 
ja ich muß beten; das Gebet ift ihm wie dem Fifch das Waſſer, wie dem 
Vogel die Luft, wie dem Menſchen das Athemholen. Und der erfährt’3 dann 
auch, was das alte Sprüchlein fagt: Wer beten kann, ift felig dran, 
„Denn wer ba bittet, ber empfähet, und wer da fuchet, ber findet, und 
wer da anflopfet, dem wird aufgethan.“ D eine felige Verheißung und eine 
wahre Verheifung. Gewiß Manches unter euch hier hat's in feinem Leben, 
in feinen 30, oder 50, oder 70 Jahren ſchon erfahren und könnte 
Geſchichten davon erzählen, felige Gedichten: wer da bittet, der empfähet. 
Sa haben wir’s nicht Alle wieder erfahren gerade jet? Die herrlichen 
acht Tage, die Gott unferem Lande zur Heuernte feit vorigem Sonntag ge= 
ſchenkt bat und die Millionen Gulden werth find, meinet ihr nicht, wir haben 
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fie vielleicht herausgebetet ? meinet ihr nicht, fie feien vielleicht die Frucht 
der ängftlichen, brünftigen Gebete, die aus fo viel Kirchen, aus fo viel 
Häufern, aus fo viel Herzen, auch aus unfern Herzen gen Himmel ge— 
ſtiegen find in biefen Tagen? So haltet an am Gebet, und ihr werdet 
noch mehr empfangen, denn wer da bittet, der empfähet. Droben im Him— 
mel ift ja ein treuer Vater voll Liebe, der es herzlich gut meinet mit Sei— 
nen Kindern. „Welcher ift unter euch Menichen , fo ihn fein Sohn bittet 
um's Brod, der ihm einen Stein biete? oder fo er ihn bittet um einen 
Fiſch, der ihm eine Schlange biete? So denn ihr, bie ihr doch arg feid, 
könnet dennoch euern Kindern gute Gaben geben, wie vielmehr wird euer 
Dater im Himmel Gutes geben denen, die Ihn bitten ?* Ja, ber Vater 
im Himmel, bdeffen Güte überfchwenglich größer ift, als menſchliche Vater— 
und Mutterliebe, follte der nicht gerne geben denen, die Ihn bitten ? Der 
Bater im Himmel, der das Schreien der jungen Raben hört, follte der nicht 
bören, wenn Seine Kinder rufen? Der Vater im Himmel, ber Seinen 
eigenen Sohn für uns dahingegeben, follte der uns mit Ihm nicht Alles 
ſchenken, was ung nöthig ift für Leib und Seele? Ja, wer da bittet, ber 
empfähet, denn droben im Himmel ift ja ein reicher Vater, der über- 
ſchwenglich thun kann über all unfer Bitten und Verſtehen. Menſchliche 
Bäter und menfchliche Mütter, ach, die haben in diefer theuren Zeit ihren 
Kindern, wenn fie um's Brod baten, vielleicht oft fagen müſſen mit weis 
nenden Augen und blutendem Herzen: Ja, liebes Kind, ich wollte dir's 
gerne geben, aber ich hab's nicht! — Aber der im Himmel ift ein reicher 
Bater, Seine Schagfammer wird nie leer und Sein Brünnlein hat Waf- 
fer die Fülle, Er fann die Goloftüde Seines Sonnenſcheins und das Sil- 
bergeld Seiner Regentropfen täglich millionenfah auf die Erde ſchütten, 
und wird doch nicht armer; Er fpricht, fo geſchieht's, und Gr gebeut, 
fo ftchet es da. Ja, wer da bittet, der empfähet. Droben im Himmel 
ift auch ein mweifer Vater, der wohl weiß, was Seinen Kindern heilſam 
iſt. Nicht nur das fröhliche Hämmern der Senfe, auch die ernſte Todten— 
glode hat geflungen durch unfer Dorf in biefen Tagen, Da dent denn 
Manches vielleicht : nein, es ift nicht wahr: wer da bittet, der empfähet, 
bei Allen iſt's nicht wahr, bei mir iſt's nicht wahr; ich habe gebeten, 
gebeten um das Leben meines Weibes, meines Kindes, meines Gatten 
und Vaters, und Gott hat mir's nicht gegeben. Ja, fagt ein Anderer, ich 
babe auch gebetet, gebetet um’ Brod, und Gott hat mir —— gegeben, 
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Dagelfteine ftatt Brod auf meinen Ader geworfen; ja, fagt ein Dritter, 
ich habe auch gebetet um Dieſes und Jenes, und Gott bat mir’s nicht ge= 
geben. Und doͤch bleibt's dabei: wer da bittet, der empfähet. Vergeſſet's 
nicht, ihr feid die Kinder und der droben ift der Vater. Nicht das zwar 
immer empfähet ein Kind Gottes, um was es bittet, aber das doch immer, 
was ihm heilſam iſt; nicht zu der Stunde immer, da es will, aber zu der 
Stunde doc, da's am beften iftz nicht das Reibliche immer, aber des Geiſt— 
licyen jo viel es braucht, nicht das Zeitliche Alles, aber das Emige, das 
Beſte, das Himmelreich gewiß. O Geliebte, darum wollen wir beten und 
nicht müde werden, wir wollen beten mit findlichem Glauben und findlicher 
Demuth; wir wollen beten mit einander und für einander, wir wollen 
beten um's tägliche Brod und um die Gabe des heiligen Geiſtes; wir 
wollen beten um die irdiſche Nothdurft und um's ewige Himmelreich. Sa, 
himmliſcher Vater, höre das Rufen Deiner Kinder, mad’ uns je mehr und 
mehr zu Deinen rechten Kindern, milde gegen die Brüder, ftrenge gegen 
fich jelbft, voll Zuverficht auf Dich, auf daß Du uns einft machen fünneft 
zu Deinen feligen Erben im Himmel und es auch an und wahr werde, 
was gefagt ift von ben Gottesfindern : 
Die ſeh'n hinauf, ber Vater berab, 


An Treu’ und Lieb’ geht ihnen nichts ab, 
Bis fie zufammen kommen, Hallelujah. - Amen. 


LVI. 
Predigt am Feiertag Jalobi des Größern. 


(1851.) 
Matth. 20, 20—28, 


Da trat zu ihm die Mutter der Kinder Zebebäi mit ihren Söhnen, fiel or ihm 
nieber und bat etwas von ihm, Und er jprach zu ihr: was willft bu? Sie ſprach 
zu ihm: laß diefe meine zween Söhne figen in beinem Reich einen zu deiner Rech— 
ten, und ben andern zu beiner Linken. Aber Jeſus antwortete und jprach : ihr mwiffet 
nicht, was ihr bittet. Könnet ihr den Kelch trinken, den ich trinken mwerbe, und euch 
taufen laffen mit der Taufe, da ich mit getauft werde? Sie fprachen zu ibm: ja 
wohl. Und er ſprach zu ihmen: meinen Kelch follt ihr zwar trinfen unb mit ber 
Taufe, da ich mit getauft werbe, jellt ihr getanft werben; aber das Siten zu meiner 
Rechten und Linken zu geben, ftebet mie nicht zu, fondern denen es bereitet ift von 
meinem Bater. Da das die Zehen böreten, wurden fie unmillig über bie zween 
Brüder. Aber Jeſus rief ihnen zu fih und ſprach: ihr miffet, daß die meltlichen 
Fürften herrſchen, und bie Oberberren haben Gewalt; fo foll e8 nicht jein unter 
euch ; jondern jo Jemand will unter euch gewaltig fein, ber fei euer Diener, unb wer 
da will ber vornehmfte fein, ber fei euer Knecht. Gleichwie des Menſchen Sohn ift 
nit fommen, baf er ihm bienen laffe, fonbern baf er diene und gebe fein Leben 
zu einer Erlöfung für Viele. . 


Kine der lieblichften und holdjeligften Erzählungen des Evangeliums 
iſt gewiß die, wie die Mütter ihre Kindlein zu Jeſu brachten, daß Er ſie 
ſegnete, und wie der große Weltheiland dieſe Kleinen auf Seinen Schooß 
nahm und ſie herzete und ſegnete mit den liebreichen Worten: Laſſet die 
Kindlein zu mir kommen und wehret ihnen nicht, denn ihrer iſt das 
Himmelreich. Schon manchem Vater- und Mutterherzen iſt dieſe Geſchichte 
zur Erbauung, zur Ermahnung, zum Troſte geworden, wenn fie ihre klei— 
nen Lieblinge zur Taufe trugen, oder zum erften Mal beten Iehrten, oder 
in die Schule brachten, oder in's Grab legten. 

Aber nicht nur die Kleinen und Unmündigen gilt’d zum Deren zu 
tragen, auch die Heranmwachfenden gilt's zum Herrn zu führen, und für bie 
Herangewachjenen zum Herrn zu beten. Noch ernftere Gedanken, noch 
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größere Sorgen ald der Zauftag bat ber Gonfirmationstag in feinem Ge: 
folge. Kleine Kinder, Heine Sorgen, große Kinder, große Sorgen — bie 
Wahrheit diefes Sprüchleing hat vielleicht mandyes Vater- oder Mutterberz 
auch unter uns fchon erfahren. Solchen Sorgen kommt benn bie Ge— 
fhichte unferes Tertes gar bedeutungsvoll entgegen. Dier fehen wir auch 
eine Mutter, die ihre Kinder vor den Herrn ftellt und bittend ihm befichlt, 
nicht aber Tauffinder mehr, oder Schulfinder, fondern blühende Zünglinge, 
hohe Geftalten, eingefegnete Jünger, die Söhne Zebedät, die Donnerfin= 
der, den liebenswürdigen Johannes und feinen edlen Bruder, den ernften 
Jakobus. Wir Alle fünnen lernen aus dieſer Gefchichte, ſei's, daß wir in 
der Mutter oder in den Söhnen und zu fpiegeln haben, und fo fei denn 
nach Anleitung unferes Tertes der Gegenftand unferer Betrachtung: 


Eine Mutterbitte vor Ehrifti Thron und was fie 
gewirft bat. 
Wir faflen in's Auge 
1) die Liebesbitte der Mutter; 
2) die Gewiffensfrage des Herrn; 
3) die Laufbahn der Söhne, 
Schenk' uns, Herr, die Himmelsfreude, 
Daß dereinft am legten Tag, 
Nah jo mandhem Kampf und Leibe 
Jedes fröhlich ſprechen mag: 
Sich’, o Bater, fiehe bier 
Meine Lieben all’ mit mir, 
Ihrer Keines ift verloren, 
Alle für Dein Reich erforen, Amen. 
Höret, meine Lieben, eine Mutterbitte, dargebracht vor Chrifti 
Thron, und fehet, was fie gewirkt bat. Laſſet ung dabei in's Auge faffen : 
1) die Licbesbitte der Mutter felbft. „Da trat zu Ihm bie 
Mutter der Kinder Zebedäi mit ihren Söhnen, fiel vor ihm nieder und 
bat etwas von Ihm. Und Er ſprach zu ihr: was willft du? Sie ſprach 
zu Ihm: laß diefe meine zween Söhne figen in Deinem Reich, einen zu 
Deiner Rechten und den andern zu Deiner Linken.” Es ift freilich manches 
augzufegen an diefer Bitte, aber wir wollen darum nicht gleich mit weg= 
werfendem Tadel drüber herfallen und ftrenger fahren mit diefer Mutter, 
als der Herr felber mit ihr gefahren. Diele Bitte hat auch ihre Lichtjeite 
neben ' enſeite und nur diewollen wir vorerft jebt in's Auge faflen. 
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Schon die Perfon der Mutter gibt uns ein gutes Vorurtheil. ine fo 
treue Jüngerin, wie diefe Salome, die von Galiläa aus den Herrn bes 
gleitete bis unter Sein Kreuz, die darf wohl aud eine große Bitte wagen; 
eine fo ehrwürbige Mutter, wie die Mutter eines Jakobus und Johannes, 
darf ſich wohl ſehen Iaffen vor dem Herrn und vor ung; ſolch edle Pflan— 
zen können nicht aufgewachlen fein aus einem fchlechten Boden, fie machen 
dem Bater und der Mutter Ehre. 

Jene römifche Cornelia, die Mutter der Grachhen, wies einer Freun— 
din, die mit ihren Perlen und Eovelfteinen prahlte, ihre zwei wohlgerathe- 
nen Knaben, die eben aus der Schule kamen, und fprach: das find meine 
Perlen, das ift mein Schmud,. Und wenn num diefe chriftliche Salome, 
die Mutter der Kinder Zebedäi, mit einigem Stolz hinblickte auf bie zwei 
Söhne, die der Meffins aufgenommen hatte unter Seine zwölf Erwählten, 
ja, die zum Kleeblatt Seiner drei Augerforenen gehörten, dürfen wir's ihr 
nicht verzeihen ? Wahrlich, jedem Vater und jeder Mutter hier möchten 
wir wünfchen:: ziehet folche Kinder! und jedem Sohn und jeder Tochter 
bier möchten wir zurufen: werdet folche Kinder, werbet eures Vaters 
Stolz, werdet eurer Mutter Schmud ! 

Und wenn nun die Mutter mit ihren Söhnen bintritt vor den Herrn, 
Ihm fie andbefiehlt, vor Ihm niederfällt in tiefer Verehrung und brünfti- 
gem Anliegen, um für fie zu bitten, ift das nicht ein fchönes Bild, ift das 
nicht ber rechte Weg? Geber fromme Beter ift ſchön, jede Fürbitte der 
Liebe ift ehrwürdig, aber das fchönfte und ehrwürdigfte, ein Anblid, der 
auch Engel rührt, das ift doch eine Mutter, betend für ihr Kind, bes 
tend über der Wiege ihres fchlummernden Säuglinge, oder betend am 
Bett ihres Franken Lieblings, betend für ein mwohlgerathenes Kind: erhalte 
ed, o Herr, bei dem Einen, daß es Deinen Namen fürchte; ober betend 
für einen verirrten Sohn: bring ihn zurüd, mein Heiland, zu den Deinen, 
auf die rechte Straße. Als eine tiefbetrübte Mutter einft dem Biſchof 
Ambrofius unter Thränen Hagte über ihren reichbegabten, aber in Leicht 
finn tief verirrten Sohn, um welchen fie fchon fo viel geweint und gebetet 
und Alles vergebens, — da antwortete ihr der fromme Bifchof: ein Sohn, 
für den ſolche Mutterthränen fließen und ſolche Muttergebete gen Himmel 
fteigen , der kann nicht verloren geben. Und er hatte Recht. Aus dem 
verlorenen Sohn ward der große, fromme, herrliche Biſchof Auguftin, und 
die edle Mutter, aus deren Thränenfaat ſolch eine Freubdenernte reifte, war 
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die fromme Monika. Betet, ihr Eltern, betet beſonders ihr Mütter — 
ach! ihr müßt's ja oft auch anftatt des Baterd thun, der aufs Gebet 
nichts halt — betet für eure Kinder; bie gefunden und bie franfen, bie 
Fleinen und die großen, die wohlgerathenen und bie ungerathenen traget 
täglich auf betendem Herzen. Baterfeufzer gehen nicht verloren, Mutter- 
thränen werden im Himmel gezählt. Und ihr, Kinder, bedenke’, mie 
mancher ftille Seufzer für euch zum Himmel fteigt, wie manche beife 
Thräne heimlich um euch fließt, und ſehet zu, daß dieſe Gebete und Thrä— 
nen einft nicht wider euch zeugen. — Alfo Salome hält etwas auf ihre 
Söhne, das fünnen wir ihr verzeihen. Salome bittet für ihre Söhne, 
das fünnen wir nur loben. Und nun, was bittet fie? 

„And Er ſprach zu ihr: was willft du? Sie ſprach zu Ihm: laß 
biefe meine zween Söhne figen in Deinem Reich, einen zu deiner Rechten, 
und ben andern zu Deiner Linfen.” Auch der Inhalt dieſer Bitte ift nicht 
ganz zu verwerfen, Sie will doch etwas Gutes, etwas Schönes, etwas 
Großes für ihre Kinder, fie follen groß werden in bes Heilands Reich, fie 
follen die Näcften fein an feinem Herzen. Und du Mutter, du Vater, 
was willft du für deine Kinder? Nehmen deine Wünfche auch jo einen 
hoben Flug ? haben deine Sorgen auch fo ein edles Ziel? Ach, ein Braut: 
franz für die Tochter, das liegt hundert Müttern mehr am Herzen, als 
bie Krone des ewigen Lebens; bem Sohn einen guten Pla in ber Welt 
zu verichaffen, eine anftändige Berforgung, ein ſchwunghaftes Geihäft, ein 
ehrenvolles Amt, eine reihe Frau, das gilt taufend Vätern wichtiger, als 
ein Plab im Himmelreih, ja als ein Plag zur Rechten oder Linken des 
Heilands. O fchämt euch! wer fein Kind wahrhaft liebt, wem's nicht bloß 
ein Spielzeug feiner Eitelkeit ift, fondern ein heiliged, von Gott anver— 
trauted Pfand, der bete nicht zum himmlifchen Vater: mad’ mein Kind 
ſchön, oder mach’ reich, oder mach's berühmt, oder Hilf ihm zu einer 
guten Partie, jondern der bitte: mad’ mein Kind fromm und gut, dann 
ift fein Glück gemaht, und wenn’s auch feinen hohen Stand in ber 
Welt, keinen glänzenden Plat auf Erden bekommt, gönn’ ihm ein Pläg- 
fein nur an Deinem Herzen, laß mich's wiederfinden einft in Deinem 
Reich ! 

Was hilft den Kindern großes Geld, 
Iſt nicht ihre Erbtheil dort beftellt ? 


Wer trenlich fie zum Heiland führt, 
Der hat am Schönften fie geziert! 
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Solches, meine Lieben , fol ung jene Mutter Salome lehren, wie fie 
fammt ihren zwei Söhnen zu Jeſu Füßen liegt mit ihrer Liebesbitte. Frei- 
lich in dieſer Liebesbitte Läuft noch manches Unklare und Unlautere, manches 
Menihliche und Fleifchliche mitunter. Darum laſſet und nun hören, was 
ber Herr darüber jagt, laffet ung erwägen 

2) die Gewiffensfrage des Herrn. „Aber Jeſus antwortete 
und fprach: ihr wiffet nicht, was ihr bittet. Könnet ihr den Kelch trinken, 
den ich trinfen werde, und euch taufen laſſen mit der Taufe, da ich mit 
getauft werde ?" Ihr wiffet nicht, was ihr bittet, fpricht Jeſus zu Mutter 
und Söhnen. Wohl war's eine Bitte frommer Liebe, aber doch auch eine 
Regung mütterlicher Eitelfeit, die glänzen wollte, wenn nicht in ber Welt, 
fo doch im Reich Gottes glänzen mit ihren Kindern. Wohl ward ein 
hoher Glaube, daß fie fi dem verachteten Menſchenſohn zu Füßen warf, 
in ber feften Ueberzeugung, Gr, der nicht hatte, wo Er Sein Haupt hin— 
lege, könne Ehrenſitze austheilen in Seinem herrlichen Meſſiasreich; aber 
es Tief doch auc etwas mitunter von fleifchlichem Ehrgeiz, der über dem 
berrlihen Ziel den fauren Weg, über der Krone bas Kreuz vergaß, bas 
allein zur Krone führt. Darum die ernfte Zurechtweifung des Herrn: 
„Ihr wiſſet nicht, was ihr bittet.” 

„Ihr wiflet nicht, was ihr bittet. Ach, wie oft gilt bad auch von 
unfern Bitten für uns und für die Unjrigen! Wie viel Thorheit, Eitel- 
keit, Fleiſchesſinn mifcht fi ein in unfere Wünfche und Gebete! Wie 
oft iſt's Gift, was wir mit heißem Händeringen beraudbeten und heraus— 
betteln wollen vom Vater im Himmel! Wie mander Vater, der dieſes 
oder jenes fcheinbare Glück erzwungen und ertrogt hat für fein Kind, hat 
nachher, nachdem er fein Kind unglücklich ſah, mit Schmerzen erkannt: ich 
wußte nicht, was ich that! Wie manche Mutter, die ihres Franken Lieb- 
lings Leben im Gebete. Gott gleichfam abgetrogt, hat nadı Jahren mit 
Seufzen gefprochen : ich wußte nicht, was ich bat, warft du damals ge= 
ftorben, du wärft unjchuldig geftorben, du wäreft felig binübergegangen ; 
jest lebft du, aber du lebt mir zum Leib, bir zur Schmach. Ihr wiſſet 
nicht, was ihr bittet! Ach, das gilt ganz bejonders allen Wünfchen ber 
Eitelkeit, der Hoffart, ded Ehrgeizes. Reichtum, Glanz und Ehre mwollt 
ie für euch und die Euren? Aber vergeffet nicht: je höher ber Stand, 
je tiefer der Fall, je größer die Würde, je ſchwerer die Bürde, je größer 
die Habe, je größer die Sorge. Kennet ihr nicht die Erzählung von jenem 
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beidnifchen König Dionyfius, den einft ein Gaft beneidbete um fein fürft- 
liches Leben? Gut, fagte der Fürft, du follit es einmal fo haben wie ich; 
Heß ihm ſchöne Kleider anthun, ließ ihn auf feinem Thron figen, ließ ihn 
an feiner Zafel jpeifen. Das behagt dem Gaft trefflich; auf einmal, da 
er über ſich fchaut am Tiſch, fieht er ein bloßes, fcharfes, ſpitziges Schwert 
über feinem Haupt an einem Pferdehaar aufgenängt. Was bedeutet das? 
fragte er zitternd und erfchroden. Das bedeutet die Nachftellungen und 
Gefahren, denen ein Mächtiger und Reicher täglich und ftündlich ausgefegt 
ift, fagt ihm der König, iß du nur fort. Aber es fchmedte dem Gaft 
fein Biffen mehr, er 309 gerne wieder feinen groben Rod an und blieb 
mit Freuden im niedrigen Stande. So bleibe denn auch du gerne mit 
ben Deinen in dem Stande, ben dir Gott angewiejen, trachte nicht nach 
hohen Dingen, und wenn bu etwas bitten willft im Srdifchen für dich und 
deine Kinder, fo bitte mit Salomo (Spr. 30, 8.): Armuth und Reichthum 
gib mir nicht, Taf mich aber mein beſcheidenes Theil dahinnehmen. 

Aber wie? gibt es denn nicht Einen hohen Stand, nad dem ein 
Jeder trachten darf und fol, den hoben Stand eines Jüngers Chrifti ? 
Gibt's nicht Einen Ehrgeiz, der erlaubt, ja ſchön ift für ung Alle, näm— 
lih den, etwas zu fein im Reiche Gottes, etwas zu werben zum Lobe 
Seiner herrlichen Gnade? Ganz gewiß, das find Kronen, von denen es 
gilt Jedem, dem Geringften wie dem Höchften : jaget nach dem vorgeftedten 
Ziel. Aber auch Kronen, von denen es gilt: Niemand wird gefrönet, er 
kämpfe denn recht. 

Da, meine Lieben, da tritt denn ein die Gewiffensfrage, die der Herr 
an die zwei feurigen Donnersfinder richtet und an Alle, die Ihm nachfol— 
gen wollen in die Herrlichkeit: „Könnet ihr den Kelch trinken, den ich 
trinken werde, und euch taufen laſſen mit der Taufe, da ich mit getauft 
werde?“ Zur Rechten und Linfen des Heilands wollt ihr fein, ihr feu- 
tigen Zünglingsherzen ? Wißt ihr, was ihr damit erbeten habt? Schmach 
und Schmerz, Leiden und den Tod, Das Kreuz, das ift der nächfte Ehren- 
thron, auf den Er würde erhöhet werden ; zwei Miffethäter wird man mit 
Ihm Ereuzigen zu Seiner Rechten und zu Seiner Linken: wollt ihr mit ihnen 
taufchen ? der bittere Leidenskelch, das ift der Ehrenpokal, der ihm einge- 
fchenft wird: wollt ihr da mit halten? Die Bluttaufe, wenn unter ber 
Dornenfrone Sein Haupt bluten und am Kreuze Sein Herz verbiuten 
wird, das ift Seine königliche Salbung: wollet ihr mittbun? Bei Ihm 
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gibt's nicht Weltehre zu holen, fondern Weltſchmach, nicht Hoffart, fon= 
bern Selbfterniedrigung, denn „gleichwie des Menfchen Sohn ift nicht kom— 
men, daß Er Ihm dienen laſſe, fondern daß Er diene und gebe Sein 
Leben zu einer Grlöfung für Biele, fo aud wer gewaltig fein will in 
Seinem Reich, der fei ein Diener, und wer da will der Vornehmſte fein, 
ber fei ein Knecht.’ 

Auch heute noch, Geliebte, ergehet an Jeden, der Chriſti Jünger fein 
will, die Gewiffensfrage: „Könnet ihr den Kelch trinken, den ich trinke, 
und euch taufen laffen mit ver Taufe, da ich mit getauft werde? Gibt's 
auch Feine Giftbecher mehr zu trinken und feine Bluttaufen durchzumachen 
in der Nachfolge Chrifti, der Leidenskelch wenigſtens wird Keinem erfpart 
und Trübjalstaufen bleiben in feinem Menfchenleben aus. Gilt’s auch 
nicht Alles durchzumachen im’ Dienfte des Herrn, auf Alles gefaßt fein 
wenigftens müflen die Seinen. Und je mehr Einer wirfen will in Seinem 
Reich, je näher Einer dem Herrn zur Seite rückt im Geift, Sinn und 
Wandel, um fo gewiffer muß er auch in’s Leiden Ghrifti hinein, um fo 
tiefer muß er hindurch durch Anfechtung und Schmah, das Iejet ihr in 
den Lebensläufen aller echten Diener Chriſti, von Jakobus und Johannes 
Zeiten bis auf diefen Tag, das findet ihr beftätigt immer an den Beten 
in Seinem Reid, ob fie draußen arbeiten bei den Heiden oder mitten in 
ber Ghriftenheit bis auf diefe Stunde ; „ein Chrift fann ohne Kreuz nicht 
fein.” Darum prüfet euch, ihr Lieben : künnet ihr den Kelch Chriſti trin= 
fen und euch taufen laffen mit Seiner Taufe? Könnet ihr für Ihn Alles 
bingeben und Ihm getreu bleiben bis in den Tod? Seid ihr gewappnet 
mit den erften Tugenden eines ns Demuth, Entjagung, Selbftver- 
läugnung ? 

Hinab gebt Ehrifti Weg, Und du unb bein Beginnen 
Willſt aus vermeß'nem Stolz Bis an des Himmels Zinnen, 
Steigft ungenügfam auf? Dein Heiland flieg herab, 

Wer mit Ihm aufwärts will, Muß erfi mit Ihm hinab! 

Aber wer mit Ihm binabfteigt, der darf auch aufwärts mit Ihn. 
Das fehen wir 

3) an der Laufbahn der Söhne. „Ste fprachen zu Ihm: Ja 
wohl.” Gin kühnes Wort, dieſes Ja wohl, am dem freilich Fleifch und 
Blut der jungen Donnersfinder, an dem ein unüberlegtes Selbftvertrauen 
auch noch fein Theil hatte. Gin vieffagendes Wort, diefed Ja wohl, von 
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dem fie felber noch nicht verftanden, was fie damit verfprachen. Aber wie 
man fhon am erften Brüllen den jungen Löwen und am erften Flügel— 
ſchlage den künftigen Adler erkennt, jo erfannte der Herzendfündiger in 
diefem raſchen Fa wohl fchon die Lichestreue Seines Johannes, den Mär— 
tyrerfinn Seines Jakobus. Und darum fpricht Er zum rafchen menfch- 
lichen Ja Sein göttlich beftätigendes Amen. „Und Er ſprach zu ihnen: 
meinen Kelch ſollt ihr trinfen und mit der Taufe, da ich mit getauft 
werde, follt ihr getauft werden.” Wie ihr fprechet, jo gefchehe euch. Nicht 
als Drohung ſei's euch fund getban, fondern ald große, herrliche Berheifs 
fung. Nicht aus eigener Kraft follt ihr's vollbringen, aber durch Gottes 
Gnade foll e8 euch gegeben werden, daß ihr trinfet von meinem Kelch und 
getauft werdet mit meiner Taufe, daß ihr in Wahrheit mir zur Seite 
ftehen und gehen dürft als meine Krenzträger und Leidendgenofien. Und 
jo geſchah's. Der Mutter Bitte, der Söhne Gelübde, des Herrn Segen 
trug edle Früchte im Leben und Leiden des herrlichen Brüderpaard. Als 
Johannes, der einzige Getreue von Allen, unter feines Meifterd Kreuze 
ftand, als er auf der öden Inſel Patmos verbannt war um Jeſu willen 
und vielleicht, wie die Sage erzählt, den Giftbecher tranf, der ihm nicht 
Schaden durfte, da hat er auch getrunfen aus dem Kelche jeines Meifters, 
aus dem Kelche von Gethjemaneh. Und Jakobus, deffen Ehrentag wir 
heute feiern, der Frühvollendete, welcher der Ehre gewürdigt ward, ber 
erfte Märtyrer zu werden unter den Apofteln, als er dort zu Jeruſalem 
auf Herodes Befehl unter dem Henkerfchwert fiel, da tft er auc getauft 
worden mit der Taufe feines Herrn, mit ber Bluttaufe von Golgatha. 
Nun war das Ja wohl eingelöst, das fie dort fo freudig gegeben, nun war 
der Mutter Bitte erfüllt, freilich anders, als fie gedacht! Aber die Krone? 
aber das Sitzen zur Rechten und Linken? Nun, auch da gewiß find fie 
nicht zu Furz gekommen. Zwar der Herr gibt ihnen dafür feine Bürg— 
haft und Verfchreibung in die Hand. „Aber das Sitzen zu meiner Rech— 
ten und Linfen zu geben, ftehet mir nicht zu, fondern denen es bereitet ift 
von meinem Vater.“ Nicht im Schauen, fondern im Glauben, nidyt im 
Haben, fondern im Hoffen, nicht um Lohn, fondern aus Liebe ſoll der 
Chriſt Hienieden fein Kreuz tragen, feinen Kampf kämpfen, feinen Lauf 
vollenden, und gewiß, diefe Jünger felber, als fie durch den Geift Chrifti 
gereift, geläutert, ausgezeitigt waren, haben fich ihrer jugendlichen Hoffart 
geſchämt aber vergebens war darum ihre Arbeit nicht, fruchtlos war 
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darum der Mutter Bitte nicht, die Krone haben ſie doch erlangt, der Eine 
nach kurzem blutigem Kampf, der Andere nach langem treuem Lauf; und 
wenn ſie auch nicht ſo, wie ſie's einſt gemeint, ſitzen zur Rechten und zur 
Linken ihres Königs, hienieden am Himmel der Kirche leuchten ſie unter 
den erſten Sternen und droben gewiß ſtehen ſie unter den Nächſten am 
Throne. 

Dem Adlerflug ſolcher Seelen ſchauen wir freilich nur in Demuth 
und von ferne nach, aber der Herr gibt Jedem das Seine und auch heute 
noch erhört Er fromme Mutterbitten und nimmt edle, junge Seelen gern 
in Seinen Dienſt, die da muthig ſchwören wollen zu Seinem Kreuzpanier. 
So wie dort Salome ihre zwei herrlichen Söhne Ihm zur Verfügung 
ſtellte, ſo hat eine noch nicht gar lang entſchlafene ehrwürdige Mutter in 
unſerer Stadt, die Mutter Hofacker, auch zwei edle Söhne, auch zwei 
Donnerskinder mit hoher Mutterliebe und ſtarkem Chriſtenſinn zum Dienſte 
Chriſti geſtellt, ihren Ludwig und ihren Wilhelm, jene gewaltigen Zeugen 
des Herrn an unſerer hieſigen Gemeinde. Beide haben den Kelch ihres 
Meiſters getrunken, Beide ſind im Dienſt ihres Herrn als Heldenſtreiter 
gefallen, der Eine nach kurzem Kampf, der Andere nach längerem, und 
doch zu kurzem Lauf; Beide leben unter und fort, wiewohl fie geftorben 
find ; Beide lehrer und, was man werden fann in der Kreuzichule Chrifti 
und in der Zucht Seines heiligen Geiſtes. Wollen wir nicht auch Etwas 
werben zum Lobe Seines herrlichen Namens und ung Ihm ergeben mit ber 
Lofung: Um einen ew’gen Kranz mein armes Leben ganz? — Ja, wenn 
wir nur in der Kraft frommen Glaubens und treuer Liebe unfer Kreuz 
tragen und unjern Kelch trinfen und unfer Shriftengeläbde löfen, dann, 
o dann haben auch für und treue Seelen nicht umfonft gebetet, dann wird 
auch uns droben ein jeliges Pläschen nicht fehlen, wie es vecht ift für uns. 
Die Gaben find verfchieden, die Aemter mannigfaltig, und auch droben 
gibt's Stufen am Throne; darum fein Neid! Aber vergeffen wird bie 
ewige Liebe feinen ihrer treuen Knechte. Und wer hinabgebt mit dem Herrn, 
darf auch mit Ihm binaufgehen. O daß wir dort einft ſelig wieder zu— 
fammenträfen, Jedes mit den Seinen: 

Wo die Patriarchen wohnen, Die Propheten allzumal, 
Wo auf ihren Ehrenthronen Sitzet ber zwölf Boten Zahl, 


Bo in fo viel taufend Jahren Alle Fromme bingefahren, 
Bo dem Lamm, das ung verjühnt, Ewig Hallelujah tönt! Amen. 


LVIL. 
Predigt am achten Sonntag nad) Trinitatis. 


" (1854.) 
1 Zim. 6, 6-10. 


Es ift aber ein großer Gewinn, wer gottjelig if und Täffet ibm genügen. 
Denn wir haben nichts in bie Welt gebracht ; darum offenbar ifl, wir werden auch 
nichts hinaus bringen. Wenn wir aber Nahrung und Kleider haben, fo laſſet ung 
begnügen. Denn die ba reich werden wollen, die fallen in Berjuchung und Stride 
und viel tbörichter und ſchädlicher Lüfte, welche verfenfen die Menichen in Berberben 
und Verdammniß. Denn Geiz ift eine Wurzel alles Uebels; welches bat etliche ge- 
üftet, und find vom Glauben irre gegangen und maden ihnen jelbft viel Schmerzen. 


„Dantet dem Heren, denn Er ift freundlih und Seine Güte wäh- 
ret ewiglich!“ fo, Geliebte, hat’ wohl am heutigen Sonntag in viel 
Kirchen umferes Landes geheißen. Denn bie vergangene Erntewoche hat 
unjer armed Bolt und Land nad) langer böfer Zeit einmal wieder jeben 
und jchmeden laſſen, wie freundlich der Herr ift. „Danket dem Herrn, 
denn Er ift freundlich I” fo ruft jest am frühen Morgen ſchon bie Wach⸗ 
tel im Kornfeld uns zu, „und Seine Güte währet ewiglich!“ ſo bezeugt 
dankend am ſpäten Feierabend der müde Landmann, wenn Er hinblickt auf 
die Fülle ſeiner geſchnittenen Garben. „Danket dem Herrn, denn Er iſt 
freundlich!“ ſo mahnt uns der ſchwerbeladene Erntewagen, der unter der 
Laſt ſeines Segens hereinſchwankt in den Hofz „und Seine Güte währet 
ewiglich!“ ſo tönt's aus der Scheuer heraus im fröhlichen Taktſchlag der 
Dreſcher, der uns verkündet: die Ernte iſt geborgen, die Mühlen können 
wieder gehen und die Armen ſollen wieder Brod haben. 

„Danket dem Herrn, denn Er iſt freundlich und Seine Güte währet 
ewiglich!“ dieſes Wort des Lobes und des Preiſes ſoll wiederhallen auch 
in dieſer Kirche, auch in unſern Herzen. Zwar der Ernteſegen iſt kein 
allgemeiner und die Erntefreude keine ungetrübte, zumal bei uns in unſerer 


655 


Stadt. Wenn der Kornbauer jest jubilirt im Oberland, fo blidt der 
Weingärtner im Unterland trauernd auf feine dürftigen Reben, auf feine 
leeren Obftbäume und fpricht: wo ift mein Erntefegen? Wenn der Froh— 
gefinnte fich freut über den guten Anfang ber Ernte, fo fehüttelt der Un— 
glüdsprophet den Kopf und jagt: es ift noch nicht Alles in der Scheune, 
es kann Bieles unter der Sichel noch verderben, wie vor zwei Jahren. 
Wenn die Glode ded Ausrufers ertönt und einen Brodabſchlag verkündet, 
fo fchlägt mancher Arme getäufcht und unzufrieden das Fenfter wieder zu 
und fpriht: nur um zwei Kreuzer hberabgejest! ift das auch der Mühe 
werth ? heißt bad mwohlfeil Brod ? Es ift wahr, meine Lieben, noch ift 
nicht Allen geholfen, und noch ift erft ein Kleiner Anfang gemacht zum 
Beffern. Aber weil diefer Ernteſegen Andern mehr als ung zu Gute 
fommt, follen wir darum Tieblos und gegen Dank und Freude abiperren ? 
Und weil uns Gott die Jahr nur das Brod auf den Zifch gelegt, den 
Moft aber und den Wein ung noch verfagt hat, follen wir darum unge— 
nügfam murren, als hätte Er und gar nichts gegeben ? Es ift aber ein 
großer Gewinn, wer gottjelig ift und Läffet ihm genügen! jo ruft der Apo= 
ftel ung zu in der Abendlection. Fromme Oenügfamfeit, ja, meine Lieben, 
bag ift ein großes Kapital, zumal in Zeiten wie die unferen, wo man 
fernen muß ſich genügen laffen auch mit Wenigem. 


Genügfamer Sinn ein großer Gewinn! 
darüber laffet ung denn jegt nachdenken ; 


1) er ſchützt uns vor des Teufels Schlingen, 
2) lehrt ung nah Himmelsgütern ringen, 

3) verfüßt die kurze Lebenszeit, 

4) und maht zum Sterben uns bereit. 

Herr, lehre mich doch, daß es ein Ende mit mir haben muß und mein 
Leben ein Ziel hat und ich davon muß. Siehe, meine Tage find einer 
Hand breit bei dir und mein Leben ift wie nichts vor Dir. Wie gar nichts 
find alle Menfchen, die doch jo ficher Ieben, fie gehen daher wie ein Schat= 
ten und machen ihnen viel vergebliche Unruhe; fie ſammeln und wiflen 
nicht, wer e8 friegen wird. Nun, Herr, weß joll ich mid tröften ? Ich 
hoffe auf Dich, 

Alles, Alles, was wir jehen, 


Das muß fallen und vergehen, 
Wer Dich hat, bleibt ewig fiehen. Amen. 
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Genügfamer Sinn — ein großer Gewinn! 

1) Er fhüst uns vor des Teufels Schlingen. 

„Die da reich werben wollen, die fallen in Verfuchung und Stride 
und viel thörichter und ſchädlicher Lüfte, welche verfenten den Menjchen 
in's Verderben und Verdammniß.“ Eine ernfte Warnung bes treuen Apo— 
field und eine wohlbegründete! Sa, wenn ber Teufel eine Seele vecht in's 
Garn befommen recht verhärten und bieb- und ftichfeft machen will gegen 
die Schwerthiebe des göttlichen Worts, gegen die Dolchftiche des eigenen 
Gewiflens, dann blendet er fie mit dem Glanze des Goldes oder Silbers, 
das ift fein Kunftgriff, der heute noch anfchlägt, wie einft in Judas des 
Verrätherd Tagen. Wenn in einer Seele einmal angezündet ift das Feuer 
der Habjucht, das Fieber der Ungenügſamkeit, die Wuth des Reichwerden- 
wollens um jeden Preis, dann ift fie zu Allem fähig, dann fahre wohl 
Bernunft, Gewiffen, Seelenfriede, Lebensglück! 

„Die da reich werden wollen, die fallen in Berfuhung und Stride.“ 
Diefes Neichwerdenwollen, da man fich nicht genügen läffet mit einem be— 
fheidenen Ausfommen, fondern den großen Herrn und die vornehme Dame 
jpielen will, da man nicht erwarten fann, durch redlichen Fleiß allmählig 
fich etwas zu erwerben und zu erſparen, fondern über Nacht, mit Eifen- 
bahngeſchwindigkeit fein Glück machen zu müffen meint, da man nicht zu— 
frieden ift mit dem Segen, den Gott vom Himmel fchenft, fondern nad 
eigenem Plan, Gott zum Trotz, mit des Teufeld Gewalt reich werden will; 
biefes Reichwerdenwollen , es ift ja eine Hauptfranfheit unferer Zeit, eine 
anſteckende Seuche, die durch Stadt und Land verheerend zieht in hun— 
berterlei Geftalten, als Spefulationswuth, als Aktienfchwindel, ald Spiel- 
ſucht, als Schaggräberei, als Betrügerei, ald Dieberei, ald Brand- 
ftiftung, als Rebellion, — und Taufende in's Verderben lodt. 

„Die da reich werden wollen, die fallen in Berfuhung und Stricke.“ 
Ja wie viel Nerfuhungen, wie viel Stride und Fallen des Teufels Liegen 
auf dem Wege derer, die da reich werben wollen, Verſuchungen zu Zug 
und Trug, zu Diebftabl und Raub, zu Haß und Neid, zu Mord und 
Todtichlag, zu Meineid und Gottesläfterung, zu Verzweiflung und Selbft- 
mord. „Und viel thörichter , fchädlicher Lüfte.” Ja welch thörichten und 
ſchädlichen Lüften wird der Gemwinnfüchtige zur Beute! Wie verblendet 
ihn feine Leidenfchaft gegen alle Mahnungen der Vorfiht, wie wird er 
zum Spott der Leute mit feiner Großthuerei, wie ruiniert ex ſich ſelbſt, 
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feine Gefunbdheit, fein Gewiffen, feine Familie, feinen guten Namen, fein 
Lebensglück und feine Seligfeit durch feine thörichten und fchäblichen Lüſte, 
„welche verſenken ben Menſchen in's Verderben und Berdammnif 

Ja wohl „in's Berderben.” Welche Gallerie von Nachtftüden, von 
Bildern des Jammers und Verderbens könnte man zufammenftellen in 
unferer Zeit, wollte man alle die zeichnen, die durch ihr Reichwerbenwollen 
verſenkt wurden in's Verderben. Sehet den ausgeplünderten Spieler, wie 
er, Verzweiflung im verzerrten Antlig, wegwantt vom grünen Tiſch, wo 
er feinen legten Gulden verfpielt hat. Sehet den ruinirten Geſchäftsmann, 
wie er durch ſeine Schwindeleien ſein Vermögen, ſeinen guten Namen, 
fein Fortlommen verloren. Sehet den entlarvten Betrüger, wie er im Ge— 
fängniß den Kopf in die Hand ftüßt und zu fpät einfieht, daß es wörtlich 
wahr werden fann, die da reich werden wollen, fallen in „Stricke.“ Sehet 
die verlaffenen Frauen, bie unglüdlichen Kinder, die mit in's Elend ges 
zogen und an ben Bettelftab gebracht werden durch gewiflenlofe Väter und 
Männer! Sehet hinein in die zerrütteten Haushaltungen, in die unglück— 
lihen Ehen, an denen oft nichts fchuld ift, als das Reichwerdenwollen ober 
das Reichthunmwollen von Mann oder Frau, oder Beiden zufammen. Adh, 
und wenn ihr vollends könntet hineinfehen in die friedlofen Herzen und 
verftörten Gewiffen, bie feine Ruhe mehr haben bei Tag und Nacht in 
ihrem Rennen und Jagen nah Reichtum; wenn ihr könntet hinein— 
jehen in bie zukünftigen Gerichte, in die ewigen Gewiffendqualen, bie 
fo ein gewiffenlofer Geldmenfch , fo ein verblendeter Glücksjäger fih häuft 
auf den Tag des Zorns und der Offenbarung der gerechten Gerichte Got— 
tes — ihr würdet gewiß mit einftimmen: „Es ift ein großer Gewinn, 
wer gottjelig ift und Läffet ihm genügen. Denn die ba reich werben wollen, 
bie fallen in Verfuhung und Stride und allerlei thörichter und ſchäd— 
licher Lüfte, welche. verfenten den Menſchen in's Berberben und er: 
dammnip.” 

„Denn Geiz ift eine Wurzel alles Mebels, welches hat Etliche gelüftet 
und find vom Glauben irre gegangen und machen ihnen felbft viele Schmer- 
zen.” Geiz ift eine Wurzel alles Uebels. Wieder ein fcharfes Wort und 
wieder ein wahres Wort, womit der Apoftel das aus der Seelenlehre be= 
gründet, was er aus der Erfahrung vorhin behauptet hat. Geiz und Geld- 
durft ift eine Wurzel alles Uebels, denn er frißt ab die Wurzel alles Guten, 


die Liebe Gottes und bes Nächften, er frißt jedem edlen Trieb u. Herzblatt 
Getol, Predigten 
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ab und macht bie Seele unempfindlich gegen Alles, was heilig ift. Nen— 
net mir ein einziges von ben zehn Geboten, das dem Geiz und ber Hab— 
fucht noch heilig wäre, das aus Gewinnfucht nicht taufendmal würde mit 
Füßen getreten! Das erſte: bu follft feine andere Götter neben mir haben! 
Aber der Seizige macht ja den Mammon zu feinem Gögen und vergift 
darüber ben lebendigen Gott. Das zweite: du follft ben Namen Gottes 
nicht vergeblich führen! Aber wie viel Flüche und Läfterungen fteigen 
täglich gen Himmel aus neidifcher Seele und habgierigem Herzen! Das 
dritte: du follft den Feiertag heiligen! Aber was will der Geizige vom 
Tag des Herrn, vom heiligen Ruhetag, in feinem irdiſchen Scharren und 
Mühlen! Das vierte: du folft Vater und Mutter ehren! Aber wie 
manchmal fann’s ein habfüchtiger Sohn faum erwarten, bis der Vater bie 
Augen fließt oder die Mutter in der Bahre Liegt. Du follft nicht tödtent 
Aber wie.viel Mord und Todtfchlag um Geld und Gut! Du ſollſt nicht 

ebebrechen! Aber wie oft wird auch Zucht und Schaam, Ehre und Un— 
ſchuld verkauft um Gold und Perlen, um Sammt und Seide! Du folft 
nicht ftehlen! Aber wie viel Diebftahl und Raub, wie taufenderlei Betrug 
und Unrvedlichkeit um’8 Mein und Dein! Du folft fein falich Zeugniß 
veben! Aber wie mancher Meineid ward fchon gefchtworen um ſchnöden 
Gewinn! Du folft dich nicht laſſen gelüften! Aber der Geiz erfüllt ja 
das Herz ganz bis in alle feine Winkel mit einer Schlangenbrut böfer 
Lüfte, des Neids, der Habfucht, des Haſſes und des Zornes ! 

„Welches hat Etliche gelüftet und find vom Glauben abgefallen und 
machen ihnen felbft viele Schmerzen.” Ja wie kann der Geiz eine Seele 
verwüften! Denfet an Judas und feine dreißig Silberlinge, denfet an 
Ananias und Sapphira und ihr Ende mit Schreden, denket an Demas, 
ber aus Meltliebe wieder abgefallen vom Glauben, denket an den reichen 
Süngling im heutigen Evangelium, der betrübt vom Herrn ging, denn er 
hatte viele Güter und fein Herz hing daran. 

„Es ift aber ein großer Gewinn, wer gottfelig ift und Läffet ihm 
genügen.” Herr, mein Gott: 


Laß mich mit Freuden 
Ohnu' alles Reiben 
Sehen ben Segen, 
Den Du wirft legen 
In meines Bruders Hand, Güter und Haus, 
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Geiziges Brennen, 

Undriftlih Rennen 

Nah Gut mit Sünde, 

Das tilge geſchwinde 

Aus meinem Herzen und wirf es hinaus! - 

Genügfamer Sinn ein großer Gewinn. Er ſchützt und vor bes 
Teufels Schlingen, 

2) und hilft nah Himmelsgütern ringen. Es iſt ein 
großer Gewinn, „wer gottielig ift und läffet ihm genügen.” Gottſeligkeit 
und Genügfamkeit find zwei Schweftern. Gottjeligfeit lehrt Genügfamteit. 
Wer jelig tft in Gott, wer die himmlischen Schäge fennt, die weder Mot= 
ten noch Roft frefien, der hat im Irdifchen mit Wenigem genug. Aber 
auch wiederum Genügſamkeit hilft zur Gottfeligfeit. Wer feine Hand rein 
erhält von unrechtem Gut, fein Herz frei erhält von bem Sorgen und 
Jagen nah Reihthum und Gewinn, ber allein behält auch Sinn und 
Kraft und Zeit, nach himmlischen Gütern zu trachten, feinen Geift auszu= 
bilden, fein Herz zu veredeln, fein Leben zu beffern, aus Gotted Wort fich 
zu erbauen, auf die Ewigfeit fi) vorzubereiten. Iſt's ja doch fchon im 
Weltlichen jo: wer etwas Rechtes leiften will, der muß den Geift frei er= 
halten vom Tand und Spielwerf bes Lebens, darf ſich nicht an zu viel 
Bedürfniffe gewöhnen, die Leib und Seele verweichlichen, darf fih nicht 
mit zu viel Gepäck beladen, das den Geift niederdrüdt und ihm feine 
Schwungfraft raubt. Darum leſen wir auch faft von allen großen Männern, 
daß fie für ihre Berfon höchſt genügſam waren, mäßig im Eſſen, einfach 
in der Kleidung, prunflos in der Wohnung, beicheiden in ihren Bedürf— 
niffen. Der berühmte König Friedrich) der Große trug einen Rod fo grob 
wie der gemeine Soldat; der gewaltige Kriegsheld Karl XI. von Schwe- 
ben brachte feinen Tropfen Wein über feine Lippen; unfere weltberühmten 
Schriftſteller und Dichter, ein Schiller und Göthe, fchrieben ihre unfterblichen 
Werke in einem ärmlichen Stüblein, auf einem hölzernen Stuhl, an einem 
eichenen oder tannenen Schreibtifch. Je weniger der Geift zerſtreut wird 
von äußerem Prunf und Tand, um fo ungeftörter fann er fi fammeln, 
um fo fühner fann er fih auffchwingen, um fo kräftiger kann er wirken. 

Und gilt dieß fchon bei irdifchen Dingen, wie viel mehr bei himm= 
liſchen Geſchäften! Wie willft dur gottjelig fein ohne Genügſamkeit? Wie 
willft du veich werden in Gott, wen all dein Trachten geht nach irdiſchem 
Reichthum? Wie willft du deinen Geiſt fammeln zur in dir felbft, 
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zur Betradytung dee göttlichen Worts, zum anbächtigen Gebet, wenn all 
dein Denken und Sinnen nur aufs Srdifche geht? Selbſt mitten im 
Gebet werden bir beine Zahlen und Rechnungen einfallen, felbft hier im 
Haufe Gottes wirft du deine Weltſorgen nicht los werben, ſelbſt ber hei= 
lige Tag des Herrn wird fein Ruhetag für deine in's irdiſche Jagen und 
Treiben verfchlungene Seele. Wie willft du arbeiten an deiner eiges 
nen Befferung, an der Vermehrung deiner inneren Habe, wenn all dein 
Dichten und Trachten nur auf äußeren Gewinn gerichtet ift? Sein Haus 
und feine Güter fehuldenfrei zu machen, das ift fo einem Erdenmenſchen 
fein hoͤchſtes Ziel; aber fein Gewiſſen fehuldenfrei zu machen vor dem hei— 
ligen Gott, darum Fümmert er fich wenig. Seine Rapitalbriefe zu ver- 
mehren, das dünkt ihm ber einzige Gewinn; aber reich zu werden an himm⸗ 
liſchen Schätzen, an Weishelt, Gnade, Gerechtigkeit, Friede im heiligen 
Geiſt, reich zu werden in Gott, dafür hat er keine Zeit, keinen Sinn und 
keine Kraft mehr übrig. Arme Seele, du ahnſt freilich auch nicht, was es 
heißt: ſelig fein in Gott, du kannſt nicht auch nur einen Tag, auch nur 
eine Stunde lang bie Friedendluft athmen, die ein frommes Herz erquidt 
in danfbarer Erwägung der göttlichen Wohlthaten, im frohen Anfchauen der 
göttlichen Werke, in finnender Betrachtung des göttlichen Wortes, in jeligem 
Vorgenuß der zufünftigen Herrlichkeit, weil das Bleigewicht irdifcher Sorgen 
ſich allezeit an deine Ferfen hängt, weil bein Mammon bir feine Rube 
läͤht und ber Gedanke, ihn zu gewinnen, ihn zu behüten, ihn zu vermehren. 

„Es ift aber ein großer Gewinn, wer gottfelig ift und läſſet ihm ges 
nügen.“ Es ift ein großer Gewinn, wer zu feiner erften Haushaltungs- 
regel die macht, die der große Meifter gibt in den Worten: „Ihr follt 
euch nicht Schäge fammeln auf Erden, da fie die Motten und ber Roft 
frefien und da die Diebe nachgraben und ftehlen. Sammelt euch aber 
Schätze im Himmel, da fie weder Motten noch Roſt freffen und da bie 
Diebe nicht nachgraben noch ftehlen.” Es ift ein großer Gewinn, wer 
des Morgens an fein Tagwerk geht nicht nur mit dem Gedanfen : wie 
kann ich heute Geld verdienen ? wie kann ich heut mein Vermögen ver— 
mehren ? ſondern vielmehr : wie kann ich heute Gutes thun ? wie kann ich 
heute reicher werden in Gott? Es ift ein großer Gewinn, wer am Abend 
nicht nur einen irdifchen Profit kann einftreichen und eintragen in fein 
Rechnungsbuch, fondern auch eine felige Erfahrung, eine neugewonnene Er= 
fenntniß, ein frommes Werk in Gott getban, einzeichnen darf in's Buch 
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feines Lebens. Es ift ein großer Gewinn, im Srdifchen immer genügfamer 
“und bebürfnißlofer, im Dimmlifchen "aber immer ftrebfamer, immer lern— 
begieriger, immer entfchiebener zu werden und täglich zu bitten: 


Nicht um Güter biefer Erbe, 

Des erhab'nen Geifts Beſchwerde, 
Um die Weltluft komm' ich nicht, 
Bater, vor Dein Angeficht. 


Schätze, die mich nicht verlaffen, 
Wenn ich ſterbend werd' erblaffen, 
Tugenden, bes Chriſten werth, 
Sind es, bie mein Herz begehrt. 

Genügſamer Sinn ein großer Gewinn, 

3) verfüßt die kurze Lebengzett. „Wenn wir aber Nahrung 
und Kleider haben,” fagt ber Apoftel,, „Io laſſet uns begnügen ‚" fo fün= 
nen wir glüdlih und zufrieden fein. In Wahrheit, meine Lieben, ber 
Menſch bedarf wenig zum wahren Glüf auf Erden. — Was der Apoftel 
Nahrung und Kleider nennt in unferer Epiftel, was der Heiland das täg- 
liche Brod heißt im Baterunfer, wer das hat, der kann fi; begnügen, und 
wer ſich damit begnügt, ber ift vergnügt und glücklich; wer aber drüber 
begehrt, der ift unglüdlich, des guten Tages wird er nicht froh und am 
böjen Tag weiß er fich nicht zu tröften! In Wahrheit, wenn Gott dem 
Ungenügfamen auch einmal einen Segen zuwendet und einen guten Tag 
ſchenkt, er kann ihn nicht genießen, die Sorge verbittert ihm den Genuß, 
die Sorge: wie foll ich’8 erhalten ? wie foll icy’8 vermehren ? Der Neid 
vergällt ihm die Freude; das, was ihm befcheert ift, fommt ihm Klein und 
gering vor gegen das, was ein Anderer, ein Reicherer, ein Glüdlicherer 
bat. Die Gewinnfucht läßt ihm feine Ruhe; bat er auch hundertmal ges 
Ihworen, wenn ich einmal das errungen, wenn ich's einmal fo weit ge= 
bracht, dann will ich zufrieden fein; fo wie er's hat, fo kommt's ihm Klein, 
fo kommt's ihm ungenügend vor und feine Wünfche erſtrecken fich weiter. 
Läßt Gott, der Herr, das Korn gerathen, jo murrt er, daß Obft und 
Wein ausgeblieben,, und fchenkt ihm Gott hundert Gulden, jo klagt er, 
baß es nicht taufend feien. Die goldene Sonne erfrent ihn nicht bei 
Tag, weil er ihr Gold nicht ausmünzen kann zu Dufaten, und ber 
füße Schlummer labt ihn nicht bei Nacht, weil feine babfüchtigen Gedan« 
fen ihm feine Ruhe laſſen auf feinem Kiffen. So verbittert der thörichte 
Nimmerfatt ſich felber das Leben und wird auch bed guten Tages nicht 
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froß. Und kommt dann vollends der böfe Tag, werden feine Pläne zu 
Schanden, muß er eine Hoffnung aufgeben , einen Gewinn hinaus laffen, 
einen Berluft ertragen, fo fann er fich nicht tröften und faffen, fann nur 
murren und verzweifeln und Gott und Menſchen anflagen,, wie wir's von 
Zaufenden alle Tage hören können, 

Es ift aber ein großer Gewinn, wer gottfelig ift und läſſet ihm ge— 
nügen. Er allein genießt die Gaben Gottes mit fröhlichem Herzen und 
würzet fie durch Dankffagung. Auch Fleinen Segen weiß er dankbar zu 
ſchätzen, auch über fremdes Glück weiß er fich harmlos mitzufreuen. Und 
auch in böfer Zeit ift der Genügfame guten Muths, weil er wenig zu ſei— 
nem Glücke braucht, auch da findet er täglich noch Urfach zum Danfen 
und zum Freuen, weil er mit Demuth Gottes Güte erfennt au im Klein— 
ften ; der Sonnenfchein ift fein Gold und der Mondichein fein Silber, ber 
blaue Himmel ift fein feidenes Zelt und die grüne Erde fein buntgeftidter 
Fußteppich. in liebes Weib, das die böfe Zeit mit ihm trägt, ein hol— 
des Kind, das ihn anlacht mit feinen hellen Augen, ein guter Freund, mit 
dem er Ein Herz und Gine Seele ift, fein gefunder Leib, den er nicht ber= 
gäbe um viel Geld, ber fühe Schlaf, ber ihn die Sorgen vergeffen läßt - 
und zum neuen Tagwerk ftärkt, feine Bibel, die ihn tröftet und fein Vater 
im Himmel, der ihm bleibt: — das find feine Schäge, die ihn fröhlich machen 
auch beim Wafferfrug und beim Schwarzbrod, daß er mit feinem Millio— 
när taufchen möchte; fo fpricht er auch in böfer Zeit getroft mit dem alten 
Tobias zu den Seinen : Sorge nur nichts, mein Sohn. Wir find wohl 
arm, aber wir werben viel Gutes haben, fo wir Gott werden fürchten, 
bie Sünde meiden und Gutes thun. Tob. 4, 22. O Geliebte! wo if 
fie bingefommen, diefe fromme Genügfamfeit und Zufriedenheit! Glaubet’s 
nur, die böfe Zeit wäre nicht fo bös, wenn wir die Kunft noch verftänden: 
gottjelig fein und ung genügen laffen! Glaubet's, in einem engen Dach— 
fämmerlein fann noch ein Paradies blühen, ein Paradies des Friedens 
und der Freude, wo man gottjelig ift und läffet ihm genügen. Gottlob, . 
es gibt noch bie und da fo ein Stüblein, wo Genügfamfeit wohnt und 
Zufriedenheit blüht; man trifft noch da und dort fo ein freundliches Ge— 
müth, das allezeit vergnügt ift in feinem Gott und zufrieden mit feinem 
beicheidenen Theil, das auch am böfen Tag noch ein Lob übrig hat für 
den lieben Gott und ein Scherflein übrig bat für den ärmeren Bruder, 
weil es die Kunſt verfteht: gottfelig fein und ſich genügen laſſen. Gott 
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fegne euch, ihr lieben Seelen, ihr feid die Glücklichen auf Erben, ber Herr 
erhalte euch Seinen Frieden und laß euch Sein Angeficht leuchten. Du 
aber, bu finftered, ungufriebenes Herz, o lern auch bu zufrieden fein und 
bu wirft glüdlich fein. Sieh, auch dir leuchtet Gotted Sonne, auch did) 
umfäufelt Gottes Himmelsluft, auch dir bringt bie Erde Brod, Nahrung 
und Kleidung, auch bich wird der nicht hungern unb nicht frieren laſſen, 
ber die Vögel unter bem Himmel fpeist und die Lilien auf dem Felde 
kleidet! Auch bir blühen noch mehr Freuden hienieden, als du je verdient 
haft, und aud bir ftehen himmliſche Freuden offen in Gottes Wort, im 
Gebet, im Umgang mit deinem Gott und Heiland. Was willft du denn 
weiter, was braucht bu denn mehr? Wenn wir aber Nahrung und Klei— 
dung haben, fo laffet uns genügen. Lerne dankbar geniefen, was Gott 
bir ſchenkt; Ierne willig entbehren, was Er bir verſagt; ſei fröhlich in 
Hoffnung, geduldig in Trübfal, halte an am Gebet, und gib Acht, bie 
Zeit ift nicht mehr fo fchlimm und bein Lebensweg nicht mehr fo rauf. 


Sing’, bet’ und geh’ auf Gottes Wegen, 

Berrichte beine Pflicht getreu, 

Trau' Ihm und Seinem reihen Segen, 

So wird Er täglich bei bir neu; 

Denn wer nur feine Zuverficht “ 
Auf Gott fett, ben verläßt Er nicht! 


Genügfamer Sinn ein großer Gewinn. Verſüßt die kurze Lebengzeit, 

4) und macht zum Sterben dich bereit. „Wir haben nichts 
in bie Welt bracht, darum offenbar ift, mir werden auch nichts hinaus⸗ 
bringen.” Sa, was wirft bu mit hinausnehmen, du nimmerfatter Erden— 
mwurm, wenn ed nun beißt: du mußt fterben! Heraus mußt du dann aus 
Haus und Hof, wie der Wurm aus dem Apfel, wenn das fcharfe Meffer 
ihn zerfchneibet. Weg mußt du dann von deinen Planen und Entwürfen, 
wie ber Vogel von den Eiern, bie er nicht mehr ausbrüten fann, wenn 
ber Jäger kommt. Dein Haus nimmft du nicht mit, das Grab ift hin- 
fort deine enge Behaufung. Deine Kleider nimmft du nicht mit, ein 
Sterbehembd ift dein letzter Staat. Deine Felder nimmft du nicht mit, ſechs 
Fuß breit Erde ift nun all dein Grundbefis. Deine Kapitalbriefe nimmft 
du nicht mit, Gin Schuldbrief nur folgt dir hinüber in die Gwigfeit, das 
find deine Schulden, mit denen bu im Buche des Allwiffenden ſtehſt! 
Wir haben nichts in die Welt gebracht, darum offenbar ift, mir werben 
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auch nichts mit hinausnehmen , nichts von alle dem, um was du dich fo 
fauer bemüht und fo bitter gegrämt, um was du beine Tage abgehegt, beine 
Nächte durchwacht, mit deinem Nächften dich verfeindet, von beinem 
Gotte dich verloren, mit deinem Gewiffen dich überworfen, um beine Se— 
ligkeit dich gebracht haft. Sechs Bretter und ein Sterbekleid, das ift ber 
Erde Herrlichkeit. Sollte das dich nicht genügfam mahen? O es iſt ein 
bitterer Abfchied von der Erde, es tft eine öde Ankunft in ber Ewigkeit 
für den, ber nichts kannte und nichts fuchte, als Reichthum diejer Welt. 
Den an den reichen Mann in ber Qual, ben’ an ben geizigen Ernte: 
herrn, als es hieß: du Narr, heute Nacht wird man beine Seele von bir 
fordern und weß wird es fein, das du geſammelt haft ? 

Es ift aber ein großer Gewinn, wer gottfelig ift und läſſet ihm ge= 
nügen. Es ift ein großer Gewinn ſchon jegt mitten im Leben, zu haben, 
als hätten wir nicht, bei jeder irdifchen Freude zu denfen: fie ift vergäng- 
lich, bei jebem zeitlichen Gute ſich fagen: ich muß es einft laſſen! Es ift 
ein großer Geminn in ber Tobesftunde, gefaßt fein Aug und Herz abwen- 
den zu fünnen von der Erde mit ihrer vergänglichen Luft, weil man von 
jeber gewußt, wir haben bie feine bleibende Statt. Es ift ein großer 
Gewinn in ber Ewigkeit, bort im Lande bes Lichts empfangen zu bürfen 
das unvergängliche Erbtheil, die himmlifchen Güter, nach denen man bie- 
nieden fehon gerungen, Wahrheit, Freiheit, Friede, Leben und Seligkeit. 
Diefen großen, biefen legten und beften Gewinn, o möchten wir ihn Alle 
noch erringen! Herr, unfer Gott, gib ung vom Srdifchen, fo viel wir brau— 
hen, und laß uns genügfam fein bei unferem zubefchtedenen Theil. Hilf 
und zu dem Einen, daß wir reich werben an himmlischen Gütern, felig 
in bir ſchon bieniedben und ewig ſelig dort in Deiner Herrlichkeit! 

Eins ift noth! ah Herr, dieß Eine 

Lehre mich erkennen doch! 

Alles Aud're, wie's auch fcheine, 

If ja nur ein ſchweres Joch, 

Darunter bas Herze ſich naget und plaget, 
Und dennoch fein wahres Vergnügen erjaget ; 


Erlang’ ich dieß Eine, bas Alles erjekt, 
So werd' ih mit Einem in Allem ergögt. Amen. 


LVIH. 
Predigt am neunten Sonntag nad) Trinitatis, 


(1852.) 
Luc. 16, 1-12. 


Es war ein reiher Mann, der hatte einen Hanshalter, der warb vor ibm bes 
rüdhtigt, als bätte er ihm feine Güter umbradt. Und er forberte ihn und ſprach zu 
ihm: wie böre ich das von dir? Thue Rechnung von deinem Haushalten, denn bu 
fannft hinfort nicht mehr Haushalter fein! Der Haushalter ſprach bei fidh ſelbſt: 
was foll ih tyun? Mein Herr nimmt das Amt von mir; graben mag ich nicht, 
fo ſchäme ich mich zu betteln. Ich weiß wohl, was ich thun will, wann ich nun 
von dem Amt geſetzet werde, daß fie mid) in ihre Häufer nehmen. Und er rief zu 
fih alle Schufpner feines Herrn und fprach zu dem erften: wie viel bift bu meinem 
Herrn ſchuldig? Er ſprach: hundert Tonnen Dels. Und er fpradh zu ihm: nimm 
beinen Brief, fee bich und fchreibe flugs: fünfzig. Dann ſprach er zu dem andern: 
bu aber, wie viel bift du fhuldig ? Er ſprach: hundert Matter Waizen. Und er 
fprah zu ibm: nimm beinen Brief und fohreib: achtzig. Und ber Herr lobete den 
ungerechten Hausbalter , daß er Miglich gethan hätte. Denn bie Kinder biefer Welt 
find klüger, denn die Kinder bes Lichts in ihrem Geſchlecht, Und ich fage euch auch: 
machet euch Freunde mit dem ungeredhten Mammon, auf daß, wann ihr num barbet, 
fie euch aufnehmen in die ewigen Hütten. Wer im Geringften treu ift, ber ift auch 
im Großen treu; und wer im Geringften unrecht ift, ber ift au im Großen unrecht. 
So ihr nun in dem ungerehten Mammon nicht treu feib, wer will euch das Wahr- 
haftige vertrauen? Und fo ihr in bem fremden nicht treu feid, wer will euch geben 
basjenige, das euer ift ? 


Bier frohe Grntebetftunden find in verflofiener Woche gehalten 
worden in Städten und Dörfern; viel Segen der Ernte ift in den legten 
Tagen eingetban worden landauf und landab; viel goldener Segen liegt 
und fteht noch draußen auf den Feldern und reift in den Weinbergen, 
und wenn auch in ben legten Tagen der Himmel nicht fo heiter geglänzt 
hat, wie wir wohl gewünſcht, fo daß Manche abermald wollten zagen und 
tlagen : fiehe, fo Täffet der Herr heute ſchon wieder Seine Sonne freund» 
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lich fcheinen zum Zeichen, Er wolle nicht Seine milde Hand wieber zu= 
fliegen und wolle nicht zu Schanden machen all den Dank und all bie 
Bitten, die neulich bei unferem Grntegottesdienft in feierficher Morgen- 
ftunde eine bichtgebrängte Gemeinde hier emporfandte gen Himmel. Am 
Herrn und Seinen Gaben wird's nicht fehlen, wenn’d nur an uns und 
unferem Gebrauche nicht fehlt. Ja, Geliebte, wenn nun ber Segen ber 
Ernte und des Herbftes eingethban wäre mit Gottes Hilfe, wenn nun ber 
Bauer feine Garben gedroſchen und ber Weingärtner feinen Wein verkauft 
hätte, wenn nun ber Arme wieder fein Brod in ber Schublade und ber. 
Wohlhabende wieder feine längſt erwarteten Zinfen im Kaften hätte, unb 
ed finge Jeder wieder an hauszuhalten mit dem, was der Herr und gege— 
ben, dann wüßt' ich euch zum Andenken an bie Ernte einen Denkſpruch, 
einen goldenen Spruch, den man fchreiben follte an jedes Haus und jebe 
Scheuer, an jede Vorrathefammer und an jeden Brodfehranf, und vor 
Allem in jedes Herz hinein, einen Sprud, barin die Inftruftion Tiegt für 
jedes Amt und für jeden Stand, einen Spruch, ber ben Reichen bemüthig 
machen muß und den Armen zufrieden, den Leichtfinnigen ernft und den 
Zraurigen gefaßt, ben Verſchwender haushälterifch und ben Geizhalz mild⸗ 
thätig, den Spruch: „So find wir nun Gottes Haushalter.” Bon Ihm 
ift und geliehen, was wir haben, für Ihn müffen wir's verwalten, fo 
lang er's und läßt, an Ihn müflen wir’s zurüdgeben, wenn Er's fordert, 
vor Ihm müffen wir Rechnung ablegen, wenn Er und beruft vor Seinen 
Richterftußl. „So find wir nun Gottes Daushalter.” Ja, wenn wir nur 
biefen Einen Gedanken recht faßten und bebächten,, wenn nur das Bewußt— 
fein Wurzel fchlüge in allen Ständen, bei Hohen und Niedern, bei denen, 
welchen viel und welchen wenig anvertraut ift, bei denen, die Gott mit 
geiftigen Gaben und die er mit leiblichen Gütern gefegnet hat, wir find 
Gottes Haushalter: es würde anders hergeben, es würde beffer ausſehen 
in der Welt. 

„Wir find Gottes Haushalter;” glaubeft du das, liebe Seele? Nun 
dann benf auch an das Wort, das aus unferem heutigen Evangelium fo 
ernft in unfere Ohren hineinklingt, an dad Wort, das einft, vielleicht bald, 
noch viel ernfter an Jedes unter und ergeben wird: „Thue Rechnung von 
deinem Haushalt !" 

Thue Rechnung von deinem Haushalt! Ja, diefes Wort foll heute 
und Allen an's Gewiſſen ſchlagen: 
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Thue Nechnung von deinem Haushalt 
und prüfe dich: 
1) Bift du ein kluger Haushalter zu deinem eigenen Beften? 
. 2) Bift du ein milder Haushalter zu deiner Brüder Nugen? 
3) Bift du ein treuer Haushalter in deines Herrn Dienft? 
Herr, präg e8 tief in meinen Sinn, 
Daß ih um hauszuhalten 
Geſetzt in Deine Güter bin, 
Sie reblich zu verwalten. 
Es eilt, e8 eilt ber Tag berzu, 
Da willft Du, daß ich Rechnung thu' 
Bon allen Deinen Gütern! Amen. 

Thue Rechnung von deinem Haushalt! Diefer ernfte Ruf, 
“ Geliebte, wird einft an und Alle ergehen; wir wollen und vorftellen, er 
gelte uns fchon heut, damit er und mahne an bie Pflichten eines recht 
Haushalters, ung mahne: 

1) bift du ein kluger Haushalter zu deinem eigenen 
Beten? Hug wie ber ungerechte Haushalter im Gleichniß, den ber 
Herr lobte, nicht wegen feiner Ungerechtigkeit, aber trog feiner Ungerech= 
tigkeit lobte wegen feiner Klugheit ? 

Unſer heutiges Gleichniß will verftändig betrachtet, will geiftlich ge— 
richtet fein. Wie man das Gold nicht immer in gediegener Geftalt findet, 
fondern viel häufiger mit unedlem Geftein verwachlen, fo daß man aus 
dem unreinen Klumpen das Gold felber erft mühſam und forgfältig her— 
ausjchmelzen muß; oder wie oft, wenn man eine ſchöne Blume bricht, 
unten am Stengel noch allerlei Erde hängt, Steinchen dabei und Würms 
hen daran, bie man erft abjchütteln muß, um fich der Blume zu freuen, 
jo reiht ung der Heiland dießmal auch eine Blume, die erft gefäubert fein 
will vom Unrath, ein Stück Gold, das erft geläutert werden muß von 
den Schladen ; mit andern Morten: er ftellt ung im ungerechten Haushalter 
fein Mufterbild bin, dem wir in Allem folgen follten, fondern ein Gemifch 
von viel Schlimmem und wenig Gutem, bei dem ed gilt: prüfet Alles 
und das Gute behaltet. Das Gute aber, dad wir behalten follen von 
dieſem ungerechten Haushalter, die Tugend eines Haushalters, die wir von 
ihm lernen jollen, das ift vor Allem Klugheit. Als ein kluger Mann be 
dachte er die Zukunft und benügte den Augenblid. 

Er bedachte die Zukunft. Am klügſten hätte er freilich gethan, 
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wenn er die von Anfang an bedacht hätte und wäre tren geweſen in feinem 
Beruf, dann hätte er nicht erfchredfen dürfen bei dem Ruf: thue Rechnung 
von deinem Haushalt; dann wäre ed nicht zu dem Urtheil gekommen, bu 
fannft hinfort nicht mehr Haushalter fein. Aber als es nun einmal hieß: 
bu kannſt nicht mehr Haushalter fein, da bat er wenigſtens noch flug 
fi zufammen genommen und für feine Zufunft geforgt und fich felber ge= 
fragt: „Was fol ich thun, wenn ich num vom Amt komme ?“ 

Meine Lieben, möchten doch auch wir etwas von biefer Klugheit ler— 
nen in geiftlichen Dingen, und die Zufunft bedenken zu rechter Zeit, und 
fragen: mas foll ich thun, damit ich einft nicht müſſe darben ? Möchten 
wir als Kinder des Lichts Klugheit Ternen von ben Kindern ber Finfter- 
niß! Wie macht man -oft im Srdifchen fo weitausfehende und wohlberech- 
nete Pläne, wie denkt und forgt man fo weit voraus, um fich vor einem 
irdifchen Verluſt fiher zu ftellen, um fich ein zeitlich Gut zu erwerben, 
um fi den Weg zu bahnen zu Gewinn und Ehre, um. fih ein ruhiges 
Alter zu fihern und noch ein paar Jahre vielleicht die Früchte feiner ſau— 
ren Arbeit zu genießen! Das ift die weltliche Klugheit, die an bie Zu— 
funft denft. Und num, liebe Seele, handelſt du auch fo klüglich und ſorgſt 
fo voraus, wo es beine himmlischen Güter gilt und deine ewige Zufunft ? 
Wer in ben Tag hinein lebt und nicht forget, wovon er morgen leben 
werde, den nennt ihr einen Thoren, aber wer dahin lebt von Tag zu Tag 
und Jahr zu Jahr, und kümmert fich nicht darum, wo er in Ewigkeit 
bleibe: ift der nicht fiebenmal ein Thor? Wer das Jahr über ausgibt 
ohne zu rechnen, ob er auch am Ende des Jahre werde beftehen können, 
gilt als ein fchlechter Haushalter, aber wer Lebenslang ausgibt, verbraucht, 
verfchleudert Stunden, Tage, Jahre, verfchtvendet feine Zeit, feine Gaben, 
feine Güter, ohne zu denken: kann ich’8 auch einft verantworten 2 ift der 
nicht zehnmal ein Thor? O Seele, fei Hug und den? an’ Ende! Siehe, 
wenn’s heute zur Abrechnung käme: wie ftänd’ es zwifchen dir und deinem 
Gott? „Und er forderte ihm und fpradh: wie höre ich das von bir?” 
Was muß ich hören von bir, auf den ich fo viel gehalten, bem ich fo viel 
vertrauet habe? Sehet, Geliebte, fo könnte ber Herr vielleicht heute zu 
Diefem und Jenem auch unter ung fprechen: Wie höre ich das von dir, daß 
du deinen Leib, ber ein Tempel fein foll des heiligen Geiftes, mißbrauchft 
zum Werkzeug der Sünde ? Wie böre ich dad von dir, daß bu beinen 
Geift, den ich dir gegeben habe zu meiner Ehre und zum Nuten der Melt, 
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mißbrauchſt, um Andern zu ſchaden, um mein und meines Wortes zu 
fpotten ? Wie höre ich das von dir, daß du beine zeitlichen Güter, die ich 
bir geliehen babe, um wohlzuthun, nur verwenbeft zum ſchnöden Eigennuß ? 
Wie höre ih das von dir, daß bu bein Amt, in das bu geſetzt bift von 
mir, um fein gewiffenhaft zu warten, gewiffenlos verfäumft ? Wie höre 
ich das von dir, daß du deine Kinder, die ich bir anvertraut habe, um fie 
chriſtlich zu erziehen, aufwachſen läffett ohne Zucht und Bermahnung zum 
Herrn? Wie höre ich das von dir, daß du bie lange Gnabenfrift, bie 
ich Dir jchon gegeben, deine 50, 60, 70 Jahre biäher thöricht verjchleubert 
haft, daß unter deinen grauen Haaren noch fo leichtfertige Gebanfen woh— 
nen und noch jo eitle Lüfte fpuden? Wie höre ich das von bir? Und 
wo e8 fo fteht, wie muß da das Urtheil ausfallen? „Du kannſt hinfort 
nicht mehr Daushalter fein!“ Gin fchwered Wort, das wie ein Wetter: 
ſchlag den untreuen Haushalter traf, daß er bleid und vernichtet daftand 
vor feinem Herren. Und doch, Geliebte, es wirb ein Tag kommen, früher 
oder fpäter, erwartet oder unerwartet, wo es bei Jedem unter und heißen 
wird: du Fannft binfort nicht mehr Haushalter fein! Da wird man dich, 
Beamter, von. deinen Akten, dich, Reicher, von deinen Schätzen, dich, 
Weltkind, von deinen Vergnügungen, dich, Bater oder Mutter, von deinen 
Kindern, dich, Gelehrter, von deinen Büchern, dich, Landmann, von dei— 
nen Feldſtücken wegnehmen und dir deine Rechnung abfordern, denn beine 
Zeit it um. Wenn's dann fo fteht, wenn du binfort nicht mehr Haus⸗ 
halter fein kannt, was willft du thun, wie fol dir's geben? womit 
willft du beftehen? O Seele, fei flug, bedenke die Zufunft, deine ewige 
Zukunft! 

Getäuſcht von taufend Eitelfeiten, 

Berfäumft du deines Lebens Zwed, 

Verſchiebſt dein Heil auf ferne Zeiten 

Und wirfft fo forglos Jahre weg, 

Und bift du denn, o Sterblicher, 

Des nähften Augenblides Herr ? 

Herr, lehre ung bedenken, daß es ein Ende mit und haben muß, da 
wir fterben müffen, auf daß wir flug werben ! 

Dann, Geliebte, wann wir klüglich die Zukunft bedenken, 
werden wir auch Elüglih den Augenblid nügen. Jener Fuge 
Daushalter, jo fehwer er auch betroffen ift bei der Ankündigung: du 
kannſt Hinfort nicht mehr Haushalter fein; dennoch verliert er nicht ben 
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Kopf, dennoch faßt er fich fchnell, und feine einzige Sorge ift nun: „was 
ſoll ich thun ?“ wie kann ich mir in meiner Noth noch helfen ? wie kann 
ich den kurzen Reft meiner Zeit, wie fann ich den Kleinen Reft meiner 
Amtögewalt noch nügen zu meinem Beften? Und nachdem er bie ver— 
fchiedenen Wege, bie ihm noch offen ftehen, erwogen und verglichen , trifft 
er fchnell befonnen feine Wahl: „das will ich thun!“ Das war flug, das 
heißt den Augenbli benügen. 

Mein Herr nimmt das Amt von mir, früher oder fpäter, was foll 
ich thun? Sieh, o Seele, das follte nun auch deine Frage fein. Viel if 
verfäumt, aber noch nicht Alles ift verloren. Die Vergangenheit ift dahin, 
die Zufunft ift ungewiß, aber der Augenblick ift noch bein. O kauf ihn 
aus! Noch gibt's Mittel und Wege, deine Seele zu erretten. Viel Zeit 
deines Lebens tft ſchon verronnen, aber noch ift dir eine Frift gelaflen, 
vielleicht noch ein paar Jahre, vielleicht noch ein Jahr ift dem unfrucht- 
baren Baum geſchenkt, ch er umgehauen wird: o benüt ihn noch, ben 
foftbaren Reft deiner Zeit, und hole nach, was noch nachzuholen ift. Viel 
edle Kraft deiner Seele ift verloren gegangen im Dienfte der Sünde, aber 
noch ijt dein Geiſt Hell und wach genug, um nachzudenken, um zu lernen, 
um zu beten, um fi zu beſſern; o ſchwing dich auf mit der letzten 
Schwungkraft deiner Seele, ehe es zu fpät ift und du baliegft auf deinem 
Sterbebett, matt, Fraftlos, finnlos, und fannft feinen Troſt mehr faſſen. 
Schlecht haſt du die Gnadenmittel bisher benützt, die Gott dir dargeboten 
für dein Seelenheil: Kirche und Schule, Predigt und Sakrament, Bibel 
und Gebet; aber noch ſtehen ſie dir offen und mit ihnen ſtehet dir der 
Himmel offen: o nütze ſie von heute an! Durch die Noth erſt kam der 
Haushalter zur Beſinnung, die Noth machte ihn erfinderiſch. Sollten 
nicht auch wir durch ſo manche Heimſuchung Gottes zur Beſinnung kom— 
men, ſollten wir nicht auch durch die Noth, aus der wir jetzt herkommen, 
durch die Noth dieſer ſchweren Jahre etwas gelernt haben, klüger, from— 
mer, demüthiger, ſparſamer, fleißiger geworden ſein? Ja was könnte aus 
uns Allen ſchon geworden ſein, wenn wir unſer Leben ausgekauft und den 
Augenblick immer benützt hätten als kluge Haushalter; wenn wir mit 
unſerer Zeit und mit unſeren Gaben beſſer hausgehalten, wenn wir Got— 
tes Segnungen und Gotted Züchtigungen beffer angewandt hätten! Ja 
was könnte von heut an aus und Allen noch werben, wenn wir von heute 
an noch Flug würden und unjere Zeit auskauften ! 
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Nun denn, was foll ich thun ? Diefe Frage, o Chrift, laß bir von 
heut an bie wichtigfte werden. Und eine Antwort weiß ich dir auch auf 
biefe Brage. Eine klügere no, als ber Huge Haushalter fie fand. Der 
hat gejagt: „Graben mag ich nicht, fo fchäme ich mich zu betteln.“ Ich 
aber fage bir: Grabe du immerhin; mer will haben, ber muß graben, 
heißt's im Sprichwort. Kannft du auch die Schaufel nicht führen und 
ben Pflug nicht regieren, haft bu auch Fein Feld zu adern und feinen 
Garten umzugraben : bein Beruf tft bein Feld, dein Herz ift dein Acer, 
ba arbeite du bran, da grabe brin, da ſäe noch guten Samen, vielleicht 
mit Gotted Hilfe reicht e8 noch zu einer Ernte! Und wenn du dic ſchämſt 
zu betteln, jo ſchäme bich wenigftens nicht zu beten: bete zu dem, ber Bei- 
bes gibt, das Wollen und das Vollbringen, bete, daß Er deine Schulden bir 
vergebe, deiner Schwachheit aufhelfe und nocd etwas aus div mache zum 
Lobe Seiner herrlichen Gnade, Bet und arbeit: das hilft allezeit. Ja, 
meine Lieben, wenn jest Eins unter euch zu fich felber fagte: ich weiß, 
was ich thun will im Rückblick auf die verlorene Zeit, im Ausblid auf 
bie nahe Rechenſchaft: ich will Buße thun, ich will eilen, daß ich meine 
* Seele nody errette, ich will den Augenblid noch nüten, der mir gelaffen 
iſt, ich will arbeiten ohne Ermüden und beten ohne Unterlaß: ſehet, der 
wäre ein kluger Haushalter, den Gott und Menfchen loben müßten, über 
ben die Engel im Himmel ſich freuen, ja, ber felber feines Entſchluſſes 
fi freuen würde in Zeit und Ewigfeit ! 

D Herr, mad’ uns bei Zeiten Hug 
Und frei von ſchnödem Selbfibetrug ! 

Aber über der Klugheit, die am das eigene Befte denkt, Taflet und 
nicht vergeffen bie Liebe, die für bes Nächiten Beftes forgt. — Thue 
Rechnung von deinem Haushalt! Darin liegt auch weiter die Frage: 

2) Bit du ein milder Hausbalter zu beiner Brüder 
Wohl? Auch da konnen wir noch etwas lernen von dem ungerechten 
Haushalter. Er bat feine Macht noch angewandt zum Vortheil Anderer; 
er hat den Schuldnern feines Herrn etwas erlaffen von ihrer Schuld und 
fo mit einem Gnadenakt feine Amtsführung befchloflen. Freilich, er hat's 
gethan eigenmächtig hinter dem Rüden feines Heren und auf Koften feines 
Herrn, und das war ſchlecht. Gr hat's gethan eigennüßiger Weile, nur 
um ſich felbft den Vortheil davon zuzumwenden, baf fie ihn aufnehmen in 
ihre Häufer — und das foll und nimmermehr zum Vorbild dienen. 
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Nein, eine folche Liebe, dabei man wohl thut mit geftohlenem Gut, 
will der große Hausvater nimmermehr gutheißen an feinen Haushaltern. 
Und doch findet diefer Kunftgriff des ungerechten Haushalters auch heut zu 
Zag noch Nahahmung. Wenn ein fogenannter Volksfreund fich damit 
Gunft wollte verjchaffen, daß er zu ben Leuten fagte: ihr habt bisher 
eure Steuern zahlen müflen und der Obrigkeit gehorchen; aber ich fage 
euch, liebe Leute, das muß anders werden, von nun an tft das Befehlen 
an euch und das Nehmen an euch, von nun an habt ihr nur noch Rechte, 
aber keine Pflichten — nicht wahr, der wäre ein ungerechter Haushalter 
jo gut als der im Evangelium? Ober wenn ein Prediger die Herzen da— 
durch wollte gewinnen, daß er den Leuten einen recht breiten und bequemen 
Weg zur Seligkeit zeigte, ftatt zu fagen, wie wir vor acht Tagen gehört 
haben am Schluß der Bergpredigt: gehet ein durch die enge Pforte; wenn 
er zu ben Schuldnern des heiligen Gottes jagen wollte: eure Schuld ift 
nicht jo groß, wie man euch bisher gepredigt bat; man hat euch gefagt: 
ohne das Del des Glaubens könne man Gott nicht gefallen, aber Gott 
nimmt's mit dem Glauben nicht fo genau; flreichet nur fünfzig von ben 
hundert Tonnen Oels; oder man hat euch gefagt: ohne rechtichaffene Früchte * 
der Gerechtigkeit könne man nicht in's Himmelreich kommen, aber Gott 
verlangt die Früchte nicht; er nimmt's mit dem Wandel nicht jo ftreng ; 
ftreichet nur zwanzig von den hundert Maltern Waizen und machet's euch 
bequem mit eurer Heiligung — faget, würde der nicht Gottes Gefet und 
Evangelium fäljchen und wäre ein ungerechter Haushalter über Gottes 
Geheimniffe ? Oder wenn ein reicher Mann, nicht ein edler Menjchenfreund, 
wie wir fie Gott Lob auch noch haben unter den Lebendigen und Tobdten, 
fondern einer, der fich feinen Reichtbum zufammenbetrogen, damit fein Ge— 
wiffen befchwichtigen wollte und feinen Gott verjühnen, daß er bin und 
wieder ein Almofen gibt und vor feinem Tode noch einer milden Stiftung 
etwas zukommen läßt — faget, ift der viel beffer, als unfer ungerechter 
Hauspalter? Nein, das ift feine Liebe, die wohlthut auf Anderer Koften. 
Und folcher wohlfeilen,, eigennügigen Großmuth möchte ich allezeit zur Bes 
ſchämung vorhalten jenen alten Bauersmann, vor deſſen Thür in Kriegs— 
zeiten ein feindlicher NRittmeifter fam mit einem Haufen Reiter, und ver— 
langte: zeig mir ein Feld, wo meine Leute Futter holen fünnen. Bezablt 
wird aber nichts. Sogleich, erwiederte der Alte, und ging ald Wegweiſer 
voran. Bald kamen fie an ein ſchönes Haberfeld; bier ift, was wir brauchen, 
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rief der Offizier. Noch einen Augenblit Geduld, fagte der Greis und 
führte fie ein Stüd weiter zu einem andern Ader. Die Reiter ftiegen ab, 
fhnitten das Feld, banden die Fourage auf die Pferde und ritten davon. 
Drauf fagte der Offizier zum Bauer: Guter Vater, du haft uns unnöthi- 
ger Weife weiter geführt, das erfte Feld war beffer als diefes. — Kann 
fein, fagte der Alte, aber das erfte gehörte nicht mir. — Das heißt: geben 
auf eigene Koften und nicht auf Koften des Nächten, wie der ungerechte 
Haushalter, 

i Aber nun, Geliebte, nachdem wir die Schladen weggeflopft, bleibt 
und noch ein Stück reines Gold übrig; follen wir auch nicht fo wohlthun, 
wie der ungerechte Haushalter, fo bfeibt doch guted Metall. die Mah- 
nung ded Herrn: „Machet euch Freunde mit dem ungerechten Mammon, 
auf daf, wenn ihr nun darbet, fie end) aufnehmen in die ewigen Hütten.” 
Schet dba, ihr Haushalter Gottes, die Pflicht der Liebe und ben Segen 
der Liebe, 

Die Pflicht: „Machet euch Freunde mit dem ungerechten Mammon.” 
Ginen ungerechten Mammon nennt der Herr die trdifchen Güter: denn wie 
ungleich find fie vertheilt, wie unfauber geht's oft zu bei ihrem Erwerb, 
und wie unredlich bei ihrer Berwendung! Und fürwahr, wenn's aud) 
nicht ein Verbrechen ift, mehr zu haben ald Andere, wenn aud fein uns 
rechter Pfennig ift unter unferer Habe, dennoch ift es ung, zumal in Zeiten 
großer Noth, oft wie ein Vorwurf, mehr zu haben ald unſere darben- 
den Brüder, Weißt du, mein Chrift, was du da zu thun haft als Got— 
te3 Haushalter? weißt du, wie du die Ungerechtigkeit des Schidjald oder 
vielleicht dein eigenes Unrecht wieder gut machen kannſt? Verwende das 
Deine zum Beften der Brüder, Machet euch Freunde mit dem ungerechten 
Mammon! Siehe, vielleicht haft du dir mit deinem Mammon bisher nur 
Feinde gemacht: Neider, die mit giftigen Blicken hinſchauen auf deinen 
Veberfluß; Diebe, die da lauern, wie fie dih um das Deine bringen ; 
Verläumder, die dir durch üble Nachrede dein Glück verbittern ; Schuldner, 
die deinen Namen verwünfchen, fo oft der Zinstag kommt! Willſt du 
deines Glückes froh werden, willſt deines Segens in Frieden dich erfreuen 
und in Ehren genießen, o jo vergiß nicht wohlzutfun, mad’ dir Freuude 
mit dem ungerechten Mammon. Bift du ja doch nur Gottes Haushalter, 
Er hat dir anvertraut, was du haft, ſeien's zehm, oder fünf, ober zwei 


Pfunde nur, und du wollteft hartherzig dich abwenden vom Armeren Bru⸗ 
Gerel, Predigten 43 
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der? Hätte ber Herr dir nicht eben fo gut den Bettelftab können in bie 
Hand geben, wie jenem? Gr kann bir jeden Augenblik nehmen, was er 
bir geliehen, und bu mwollteft geizig beine Hand zufchließen, bis der Tod 
fie dir aufbricht mit feinen knöchernen Fingern ? Der große Bausvater 
bat bir das fchöne Amt übertragen, einer von Seinen Hauspaltern und 
Schatzmeiſtern zu fein auf Erden, Er, ber Bater ber Liebe, und bu mwoll= 
teft deinen Dienft verfehen im Geifte des Gigennuges und der Selbitjucht ? 
Shaw doch Gottes große Welthaushaltung an: ift fie nicht gegründet auf 
lauter Liebe ? Dom Seraph am Thron bis zum Wurm im Staube, ift 
nicht Gottes Liebe der Arm, der Alles trägt, und die Kette, die alle Wejen 
verbindet ?_ Vom mwallenden Kornfeld draußen bis zu den goldenen Fluren 
ber Sterne broben, ift nicht Gotted Liebe der Odem, der durch alle Räume 
der Schöpfung weht? Und weil bu ja doch ein Chriſt heißen willt und 
Theil haben am Segen bed Reichs Chrifti, ift nicht die Haushaltung bes 
neuen Bundes ein Reich der heiligen, der helfenden, erbarmenden, erlöfen= 
ben Liebe? Nun, ihr lieben Chriſten, fo dienet denn einander ein Jeg— 
licher mit der Gabe, die er empfangen bat, als die guten Haushalter der 
mancherlet Gnaden Gottes. Machet euch Freunde mit. dem ungerechten 
Mammon, auf daß, wenn ihr nun bdarbet, fie euch aufnehmen in die ewi— 
gen Hütten, 

Schet ba ben Segen ber Liebe. „Wenn ihr nun darbet.“ O, 
ſchon mitten im Glück ift er füß, diefer Segen der Liebe, ſüß das Bewußt— 
fein: ich habe da eine Thräne getrodnet und dort eine Wunde geheilt, 
felig die Gewißheit: dort in des armen Mannes Hütte flucht man mir 
nicht, man betet für mich, und heute, wenn ich dort anflopfe, würde man 
mich aufnehmen mit Freuden. Aber vollends wenn ihr num darbet! Wer 
von und, meine Lieben, weiß, ob er nicht einmal Hilfe wird braucen 
fünnen von dem, der jest an unferer Thür Hilfe fucht, und Troſt von 
dem, der jeßt und um Troſt angeht ? Machet euch Freunde im Glüd, fie 
thun wohl in der Noth. Segnet, fo lang ihr könnt, Wohlthun trägt Zin— 
fen. — „Wenn ihre nun darbet!“ Geliebte, für und Alle wird einmal 
ein Tag bed Darbend kommen. Wenn wir dahinfahren aus diefer Welt, 
nadt, tie wir in die Welt gekommen find, und unfere Seele entblöft von 
aller Habe und Iedig alled Verdienſtes dafteht an den Pforten der Ewig— 
keit, was joll dann unfer Reichtbum fein, wenn es nicht die Werke find, 
von denen es heißt, fie folgen und nad: die Werke der Liche in Got: 
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gethan ? Wer fol dann für uns anflopfen an ber Himmelsthür, wenn es 
nicht die Gebete und Segenswünſche derer find, denen wir wohlgethan um 
Sotteswillen? Was foll unfer Einlaßbrief fein in die ewigen Hütten, 
wenn es nicht das Wort des Weltenrichters ift: Was ihr gethan habt ber 
Geringften einem unter meinen Brüdern, das habt ihr. mir gethban? Nun 
denn, ihr Haushalter Gottes, machet euch Freunde mit dem ungerechten 
Mammon, dann bürft ihr nicht zittern, wenn es heißt: thue Rechnung von 
deinem Haushalt! 


Dann reifen euch felige Garben, 
Wenn Andere zittern und barben, 
Dann wird in ben ewigen Hütten 
Die Liebe euch Einlaß erbitten. 


Und nun, Geliebte, noch Eine Frage bei der Mahnung: Thue Rech— 
nung von deinem Haushalt: 


3) Bit du ein treuer Haushalter in deines Herren 
Dienft? 


Das ift des Haushalters letzte Pflicht, oder vielmehr feine erfte. Gut 
ift Klugheit, beffer ift Liebe, am beften ift Treue. Klugheit für dich jelbft, 
Liebe für die Brüder, Treue für den Herrn! Klug ift ber Haushalter im 
Evangelium gewefen, für fi hat er geforgt. Seinem Rebenmenfchen hat 
er auch noch einen Vortheil zugewendet, wiewohl nur aus Gigennug und 
durch Ungerechtigkeit. Aber an feinem Herm hat er als ein Schurfe ges 
handelt, an der Treue hat's ihm ganz gefehlt, darum war er ein jchlechter, - 
ein ungerechter Haushalter, ein abſchreckendes Exempel für jede redliche 
Seele trog all feiner Klugheit und Milde. Denn nun ſuchet man nicht 
mehr an den Haushaltern, als daß fie treu erfunden werben, fagt ein red⸗ 
liher Haushalter über Gottes Geheimniffe, der edle Apoftel Paulus. Und 
der Herr in unferem Terte fpricht: „Wer im Geringften treu ift, ber ift 
auch im Grofen treu; und wer im Geringften unrecht ift, ber ift auch im 
Großen unreht. So ihr nun in dem ungerechten Mammon nicht treu 
feid, wer will euch das Wahrhaftige vertrauen ? Und fo ihr in dem Frem— 
den nicht treu ſeid, wer will euch geben dasjenige, das euer iſt?“ Sehet 
da ber Treue edle Art und hoben Lohn. 

„Wer im Geringfter treu ift, der iſt auch im —— treu.“ Das 
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iſt der Treue edle Art. Im Kleinen wie im Großen nur den Herrn 
vor Augen haben, in deſſen Dienſt wir ſtehen und dem wir einſt Rechnung 
müſſen ablegen von unſerem Haushalt; bei all unſerem Thun und Laſſen 
nicht fragen: bringt mir's Nutzen für mich? oder bringt mir's Gunft bei 
Andern ? fondern: mas’ fagft Du dazu, mein Herr und Gott? iſt's Dein 
Mille und Gebot? dient's Deinem Reich und Deiner Ehre? und fo im 
Dienfte Gottes, in ber Nachfolge des Heilands auch der größten Ver— 
fuhung widerftehen und des Heinften Unrechts fi, ſchämen, ſehet, meine 
Lieben, das ift die Art der Treue „das ift das Bild eines treuen Haus- 
halters Gottes, O wenn wir folhe treue Haushalter viel hätten auf 
hohen und auf niederen Poſten, auf Thronen und in Hütten, in Städten 
und, in Dörfern, in Schulen und in Häufern, auf Ranzeln und auf Lehr— 
fühlen, in Kindsftuben und in Amtszimmern, dann ftünd’ es wohl um 


" Haus und Land, dann Könnten wir allfammt getroft der Weifung warten: 


thue Rechnung von deinem Haushalt! | 
Denn ein edler Lohn ift der Treue verbeifen Wer im 
©eringften treu ift, dem kann man auch das Große anvertrauen; wer die 
zeitlichen Gaben redlich verwaltet ‚ den kann man auch über das Wahr— 
baftige ſetzen, über bie ewigen, himmliſchen Güter. Der Herr Eennet bie 
Seinen. Wer ein ungerechter Haushalter war bienieden und treulos ge= 
wirthfchaftet hat mit dem, was ber Herr ihm anvertraut, den wird furcht⸗ 
bar einſt die Frage treffen: was höre ich von dir? und ſchrecklich die 
Mahnung: thue Rechnung von deinem Haushalt! und vernichtend das 
Urtheil: du kannſt hinfort nicht mehr Haushalter ſein! Da behüt uns 
für, lieber himmliſcher Vater! Aber wer getreu war hienieden, getreu 
auch im Geringſten, wer im Aufſehen auf den Herrn redlich ſein Tage⸗ 
werk ausgerichtet hat, und wärs die Arbeit eines Taglöhners und der 
Dienft einer Dienfimagd geweſen ‚ dem wird Lob mwiderfahren und das 
felige Urtheil: Et, du frommer und getreuer Knecht, ei du fromme und ge= 
treue Magd, du bift über Wenigem getreu geweſen, ich will dich über viel 
fegen: gehe ein zu deines Herrn Freude! Da Hilf ung zu, Ticher himm⸗ 
liſcher Vater; hilf mir dazu, Deinem armen Knecht, den Du gemürdiget 
haft des feligen Amtes, ein Hauspalter über Deine Geheimniffe zu fein, 
und wenn ich ſchwach bin und mein Dienft gering und meine Zeit kurz 
und ich von binnen muß früher oder jpäter, fo gib mir Eines, daß ich treu 
erfunden werde. Hilf ung Allen dazu, treuer Gott und Heiland, Laß unfere 
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lieben Abendmahlsgäfte heut an Deinem Tifche Stärkung finden zu neuer 
Treue im Leben, Leiden und Sterben, laß und allefammt Deine treuen 
Hauspalter fein und bleiben, eingedenk ber Rechenſchaft, und mach’ unfer 
Herz feit in Deiner Gnade, 


Daß es im Sturm unb Wetter treu, 

Zu Deiner Ehre wader jei; 

Dis Du uns rufft: num ift mir's recht, 

Nun kannt du kommen, treuer Knecht! Amen. 


LIX. 
Predigt am zehnten Sonntag nad) Trinitatis. 


(1854.) 
Luc. 19, 1-10. 


Und Jeſus zog hinein und ging durch Jericho. Und fiehe, ba war ein Mann, 
genannt Zachäus, ber war ein Oberfter der Zöllner und war reich und begehrte Je— 
fum zu feben, wer er wäre, und konnte nicht vor dem Boll, beun er war Hein von 
Perfon. Und er lief vorhin und flieg auf einen Maulbeerbaum, auf daß er ihn fähe, 
benn allda follte er burhlommen. Und als Jeſus fam an biefelbige Stätte, fab er 
auf und warb fein gewahr und ſprach zu ibm: Zachäe, fteig eilenb bernieber, benn 
ih muß heute zu deinem Haufe einkehren. Und er ftieg eilenb bernieder und mahnt 
ihn auf mit Freuden. Da fie das faben, murreten fie Alle, daß er bei einem Sün- 
der einlehrete. Zachäus aber trat bar und fprad zu dem Herrn: Siehe, Herr, bie 
Hälfte meiner Güter gebe ich den Armen, und fo ich Jemand betrogen babe, das 
gebe ich vierfältig wieder. Jeſus aber fprad zu ihm: heute ift diefem Haufe Heil 
widerfahren, fintemal er auch Abrahams Sohn iſt. Denn des Menfhen Sohn ift 
fommen, zu ſuchen und jelig zu machen, das verloren ift. 


Rap Di finden, 
Laß Di finden, 
Gib Dich mir und nimm mich hin !* 

So haben wir gefungen vorhin, ch wir dieſes ſchöne Evangelium 
vernommen, und fo fleben wir auch jest und flimmen boppelt ſehnlich 
in diefe Bitte mit ein, nachdem wir dort in Sericho mit angefeben, wie 
die ewige Liebe fich finden läffet von denen, die fie von ganzem Herzen 
fuchen. (Ser. 29, 13. 14.) 


Laß Dich finden, Laf Die) finden, Gib Dip mir und nimm mich hin! 
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Ja, gib Dich mir fo zu fehen, zu beherbergen, zu genießen, wie Du bem 
Zahäus Di gabft in Deiner Sünderliebe und Menfchenfreunblichkeit ! 
„Und nimm mich hin,” nimm mic fo hin in meiner Schwachheit und 
Armuth, mit meinen Anliegen und Sorgen, mit meinem Sehnen unb 
Verlangen, wie du den Zahäus dort annahmft, ben Zöllner und Sünder, 
„Sib Dich mir und nimm mid) hin," daß auch in meinem Herzen ein= 
mal ed mit Klammenfchrift ftebe: Ich babe nun den Grund gefunden, ber 
meinen Anfer ewig hält, daß auch über meinem Haufe die Engel lob— 
fingen : Heute ift dieſem Haufe Heil widerfahren ! 

Aber wenn wir bad wünfchen, wo fehlt es, Geliebte, daß des Zachäus 
Heil nicht audy und und unferem Haufe längft widerfahren ? Wie fommt 
ed, daß in unferer Stadt fo gut als einft in Jericho die Häufer fo rar 
find, über die e8 heißt: diefem Hauſe ift Heil widerfahren, und bie Leute 
fo felten, denen man bezeugen kann: er ift auch Abrahams Sohn ? Gilt 
denn heut zu Tage nicht mehr die Verheifung bed Herrn, bie ſich dort 
fo ſchön erfüllte unter dem Maufbeerbaum : So ihr mich von ganzem 
Herzen fuchen werbet, fo will ich mich von euch finden laffen? Sa, fie 
gilt noch, nur an Einem fehlt’, am rechten Suchen. Zum Geligwerden 
gehören Zwei: Gott und der Menſch. Gib Did mir und nimm mid, hin. 
So heißt's im Lied. Beides gehört zufammen, wenn einem Herzen, einem 
Haufe das Heil in Chriſto widerfahren foll: eine glaubige Hinnahme ber 
göttlichen Gnade und eine aufrichtige Hingabe bes eigenen Herzens ; Beides 
gehört zufammen und Beides findet fi doc fo felten beifammen. Bei 
ben Einen heißt's nur: Gib dich mir! Sie wollen nur empfangen und 
nicht geben, die Gnade Gottes, das Heil ihrer Seele fol ihnen von felber 
zufallen und im Schlafe geſchenkt werben, als ob es nicht hieße: fchaffet, 
daß ihr felig werdet mit Furcht und Zittern. Bei den Andern heißt's nur: 
Nimm mich hin! Sie wollen nur geben und nicht empfangen. Ihr 
eigenes Wollen und Bollbringen , ihr eigenes Arbeiten und Schaffen, ihre 
eigene Tugend und Gerechtigkeit ſoll Alles gelten und ausrichten, als ob 
nicht gefchrieben ftände: Aus Gnaden follt ihr felig werden! Wie viel 
befier hat das unfer Zachäus verftanden! Wie ſchön trifft menfchliches 
Suchen und göttliche Gnade zufammen dort unter dem Maulbeerbaum zu | 
Seriho! und welch friedfame Frucht der Gerechtigkeit entipringt daraus! 
Laſſet uns diefe Muftergefchichte für alle Sünder, die da felig werden wollen, 
etwas näher hierauf anſehen und betrachten : 
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Jeſus und Zachäus 
oder 
Wie menfchlicher Wille und göttliche Gnade 
Sp fhön zufammentrifft auf dem Bekehrungspfade. 

Wir betrachten 

I) den Willflomm unterm Maulbeerbaum, oder den An— 

fang, 

2) die Ginfehr unterm Zöllnerdach, ober den Fortgang, 

3) den Abſchiedsgruß unter der Hausthür, oder ben Aus— 

gang der Bekehrungsgeſchichte. 

Sieh, hier bin ich, Ehrenlönig, 

Lege mich vor Deinen Thron, 

Schwahe Thränen, Kindlih Sehnen, 
Bring’ ih Dir, Du Menſchenſohn; 

Laß Dich finden, Laß Dich finden, 

Bin ich gleich nur Ach’ und Thon. Amen. 

Jeſus und Zahäus, oder wie menfhliher Wille und 
göttlihe Gnade jo ſchön zufammentrifft auf dem Bekeh— 
rungspfade, das ſei die Ueberſchrift unferer Betrachtung. Wir jehen 
dabei 

1) den Willfomm unterm Maulbeerbaum oder den Ans 
fang der Bekehrungsgeſchichte. 

Jericho hieß vor Alters die Palmenftadt und faum Eine Stadt im 
jüdifchen Lande war fchöner gelegen, als dieſes uralte Jericho zwiſchen 
feinen immergrünen Palmenbainen und fühduftenden Rofengärten. Aber 
ſchöner als alle die ftolzen Palmen Jericho's, die längft ausgehauen find, 
dauernder als alle die duftenden Serichorofen, die lange ſchon verblubt 
haben, fteht ein niedriger Baum zu Seriche, An der fonnigen Strafe 
bort ift er zwar nicht mehr zu finden, aber unfichtbar grünt er noch fort, 
treibt neue Zweige und bringt frifche, fühe Früchte hervor von Jahr zw 
Jahr in der Kirche Chrifti: das tft der Maulbeerbaum des Zachäus. 
Dort in feinem Schatten ift gut wohnen, dort unter feinen Zweigen 
ſchauen wir auf ewig den lieblichen Willtomm zwiichen menschlicher Heils= 
begier und göttlicher Gnade, zwifchen dem Sünder, der den Heiland jucht, 
und dem Heiland, der den Sünder jucht. 

Sehet da zuerft den Sünder, der den Heiland ſucht, in ber 
Ihlichten und doch fo lieben Gaftalt unferes Zachäus. 
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„Und Jeſus z0g hinein. und ging durch Jericho, Und fiehe, da war 
ein Mann, genannt Zachäus, der war ein Oberfter ber Zöllner und war 
reich und begehrte Jeſum zu ſehen, wer Er wäre, und fonnte nicht vor 
dem Volk, denn er war Fein von Perfon.” Da habt ihr eine Seele, bie 
in dunflem Drang nad etwas Höherem frebt und mit redlichem Suchen 
alle Hinderniffe überwindet. Viel ftand unferem fuchenden Zachäus ent= 
gegen, und durch Alles brach er dur. Sein Stand zuerft: er war ein 
Oberſter der Zöllner, Geldeinnehmen, Geldfortiren und Gelder verrechnen 
war fein Tagewerf. Hunderte an feiner Stelle hätten bei fo einer geift- 
loſen Beichäftigung den Sinn für's Geiftliche verloren; er nicht alfo. Der 
Glanz des Geldes hatte feine Augen nicht fo geblendet, der Schmuß des 
Geldes hatte feine Seele nicht fo überkruftet, das Ginerlei des Amts— 
ſchlendrians Hatte feinen Geift nicht fo eingefchläfert, daß er nicht das Be— 
bürfniß gefühlt hätte nach etwas Höherem und Befjerem, nach einem Strahl 
göttlicher Wahrheit für feinen unfterblichen Geift, nad einem Tropfen 
bimmlifcher Labung für fein dürftendes Herz. Nimm ein Beifpiel dran, 
Menſch, in deinem irdijchen Berufstreiben. Nimm ein Beifpiel dran, du 
Handwerksmann bei deinem Tagewerk, du Aktenmenfch in deinem Aften= 
ftaub, du Hausmutter in deinen Marthaforgen, es gibt noch etwas Ande— 
res, noch etwas Wichtigered, noch etwas Seligeres ald Handwerks— 
zeug und Aktenftaub, ald Kochen und Wachen, als Geldverdienen und 
Gelderſparen; das Alles füllt deine Seele nicht aus, das lerne von Zachäus, 
dem Oberften der Zöllner. 

„Und war reich.” Gin zweites Hindernip! Wenn ein paar Straßen 
davon in demjelben Jericho ein blinder Bettler am Wege den Herrn an— 
rief: Sefu, Du Sohn Davids, erbarme Dich mein! fo war das begreifs 
lich. Aber der reiche Mann , der vollauf hatte, was das Leben angenchm 
macht, ber Eonnte den Heiland entbehren. So hätten Zaujende gedacht 
an Zachäus Stelle. So denken Tanfende noch beut in feinen Umftänden. 
Aber jo dachte unfer Mann mit nichten. Er fühlte wohl, daß all jein 
Geld feinen Geift nicht fatt machen, daß alle Genüſſe der Welt fein Herz 
nicht befriedigen können; er fuchte etwas Beſſeres, „er begehrte Zefum zu 
ſehen, wer Er wäre.” 

Gehört hatte er fchon viel von Ihm, von dem Propheten, der ges 
waltig predigte und nicht wie die Schriftgefehrten; von dem Wunderthä— 
ter, der die Blinden fehend und die Lahmen gehen machte; von dem Men— 
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fhenfreund, der die Kindlein herzte und mit den Zöllnern aß; nun be= 
gehrete er ihn auch zu fehen, „wer Er wäre,” was denn dran ſei an all 
dem Gered, wie Er beun ausſähe, der viel gepriefene Meſſias. Nennet’s 
immerhin Neugierde, was ben Zahäus aus feinem Haufe trieb, und faget: 
er wußte eigentlich noch nicht, was er wollte; es mag fein, aber wollte 
Gott, es gäbe recht viele Neugierige diefer Art, die neugierig find nach 
bimmlifchen Dingen und ſich's etwas Foften laſſen, nicht nur eine neue 
Dper zu fehen, einen neuen Roman zu verfchlingen, ein neues Wirthe- 
haus zu befuchen, eine neue Eiſenbahn zu befahren, eine neue Zeitung zu 
Iefen, fondern begebren die befte Zeitung zu vernehmen : das Evangelium, 
begehren etwas zu ſehen und zu hören, was fie erhebe über ben Dunftfreis 
beslirdifchen Treibeng, begehren Jeſum zu fehen, wer Er wäre, perfönlich be= 
fannt zu werden mit Dem, der gekommen ift, die Sünder felig zu machen, 
und fo beharrlic durch alle Hinderniffe hindurchdringen, wie Zachäus that. 

„Und konnte nicht vor dem Volk,” heißt's von ihm, „denn er war klein 
von Perſon,“ ein neues Hinderniß! Das drängende Bolf, das Jeſum 
umgab, ließ ihn nicht zum Anblick des Herm gelangen. Wie manchmal, 
Geliebte, künnen auch wir vor bem Bolt Jeſum nicht fehen — ſei's, daß 
wir uns bochmütbig fehämen, mit dem gemeinen Volk und um Jeſum zu 
fammeln, oder daß wir fchüchtern find, und unter die glaubigen Chriften zu 
mengen; ſei's, daß wir bequemer Weije ung fchenen vor dem Gedräng einer 
vollen Kirche, oder daß wir aufrichtig und ftopen an fo manchen unmwürdigen 
Ghriften, die auch mit Chriſto laufen und und irre machen am Herrn 
felber — und fo dringen wir nicht hindurch zum Herrn, ziehen und zurüd, 
bleiben daheim. Nicht fo Zachäus; er fcheut fih nicht, unter die Menge 
ſich zu mifchen, denn er fühlt, gegenüber diefem Mann Gottes verſchwin— 
bet aller Unterfchied von Hoch und Nieder, Arm und Reich. Und weil er 
Hein war von Perſon und Fonnte um fo weniger fi Pla verſchaffen 
und hinwegſehen über die Leute, „lief er vorhin und flieg auf einen Maul— 
beerbaum, auf daß er Ihn fähe, denn allda follte Er durchkommen.“ 
Der Maulbeerbaum mit feinen niedern, breiten Heften muß ihm eine Staffel 
werden zum Anblick des Herrn, eine Warte für fein fjehnendes Herz. 
Zwiſchen den laubigen Zweigen verjtekt fieht er hernicder auf den Weg, 
den ber Grfehnte kommen fol. So macht die Sehnfucht nach dem Heil 
ein Herz kühn und erfinderifch und führt es über alle Heinen Bedenklich— 
feiten hinweg dem Herrn entgegen. . 
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Herz, Sünderherz, o mac’ dich auch auf, wie Zachäus that, deinem 
Heil, deinem Heiland entgegen. Thue einmal ben erften Schritt. Komm 
heraus aus beinem Alltagsgetriebe, das ja doch deinen Geift nicht befrie= 
bigtz; laß fie dahinten, beine Weltvergnügungen, bie bir doch dein Inner— 
ftes nicht ftillenz geb abfeits von dem Weltgewühl, das dich den Herrn 
nicht ſehen laͤßt; ſchwing dich empor über den Staub ber Erde auf einen 
höheren Standpunft und faß, unbefümmert um die Heinen Rücfichten ber 
Welt, das Ewige, dad Eine, was Noth if, in's Auge Suche Jeſum und 
Sein Licht, alles And're Hilft dir nicht ! 

Dann wird auch dich bie ewige Liebe nicht vergebens warten Taffen. 
Den Sünder haben wir gejehen, ber den Heiland fucht, nun fehet auch 
ben Heiland, ber den Sünder ſucht. „Und ald Jeſus fam an die— 
felbige Stätte, ſah Er auf und ward fein gewahr und fprady zu ihm: 
Zachäe, fteig’ eiland hernieder, denn ich muß heute zu deinem Haufe ein= 
kehren.“ Wunderbare Begegnung, Tieblicher Willtomm! Während die . 
fehnende Serle in dunflem Drang noch von ferne ausſchaut nach dem 
Herrn, ift Er ſchon auf dem Wege. 

„Jeſus fam an diefelbige Stätte." Ya, Er kommt, Er kommt aud 
heute noch; wo ein fehnend Herz Ihm entgegenfchlägt, wo ein fuchendes 
Auge nad) Ihm ausfchaut, da läßt Er nicht lange auf fich warten, denn 
dazu ift Er ja in die Welt gekommen, zu fuchen und felig zu machen, 
was verloren ift. Auch auf unjerem Lebensweg begegnet Er ung, auch 
durch unjere Stadt zieht Er durch, auch an unferen Haus kommt Er 
vorüber, auch jest in diefer Andachteftunde geht Er an ung vorbei, wenn 
wir nur auf dem Plage find und auf Sein Kommen achten : 

Er kommt, Er kommt mit Willen, 
Iſt voller Lieb’ und Luft, 


AU Angſt und Noth zu ftillen, — 
Die Ihm au uns bewußt. 


„And Er fah auf und warb fein gewahr.” Er kommt nicht nıtr vor= 
über, Er nimmt und auch wahr, Er hat ein Auge für den Kleinften unter 
uns, Er fieht hinein in unfer innerftes Herz, Er findet unter Taufenden 
heraus die Seele, die nad) Ihm verlangt. Er wird den Zachäus auf dem 
Maulbeerbaum gewahr, Er fieht Nathanael unter dem Feigenbaum beten, 
Gr fühlt die fehüchterne Berührung des kranken Weibs, das im Volfe- 
gewühl den Saum Seines Kleides faßt, Er ficht auch hier in diefer ver 
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fammelten Gemeinde jede aufrichtig fuchende Seele, und wie Hein bu auch 
feift in den Augen der Welt und wie gering in deinen eigenen Augen, 
Sein Auge findet dich und ruht auf dir voll göttlicher Huld und Liebe. 

Ja noch mehr, Er fpricht dich auch an. „Und fprach zu ihm: Zachäe, 
fteig’ eilend hernieder, denn ich muß heute zu beinem Hauſe einfchren.” 
Nicht nur einen Blick hat Er für ihn, nein, aud ein Wort, und was für 
ein Wort! „Zachäe!“ Er nennt ibn bei Namen, wie einen alten Be— 
fannten. „Steig’ eilends hernieder,“ Ex ruft ihn zu ſich wie einen Freund, 
auf den Er ſich lange gefreut. „Ich muß heute bei dir einfchren," Gr 
fäb’t fich felber bei ihm ein, will fein Gaft, fein Hausgenoffe fein. O wie 
mochte dem guten Zachäus das Herz Elopfen und das Blut in bie Wan— 
gen fteigen vor füßem Schreden bei diefer unerwarteten Begrüßung! Wie 
mußte ber große Menichenfreund dieſe fchüchterne Seele im Sturme zu 
erobern mit Seinem einnehmenden Liebesgruß! Einft in uralten Tagen 
hatte Joſua unter Bofaunenfhall die Mauern Jericho's erobert und feine 
ftolzen Zinnen in den Staub geftürzt. Hier gibt's auch wieder eine glor« 
reihe Eroberung zu Jericho. Aber nicht eine fteinerne Mauer, fondern 
ein lebendiges Menſchenherz wird erftürmt. Nicht unterm furchtbaren 
Schall der Gefegespofaune, fondern vom füßen Ruf der Gnade wird bie 
Feftung überwältigt. Nicht der Joſua des alten Bundes ift heute der 
Held, fondern der Jeſus des neuen Teſtaments, der Heiland, der gekom— 
men tft, die Sünder jelig zu machen; 

Er kommt, Er fommt den Sündern 
Zu Troft und wahrem Heil, 


Schafft, daß bei Gottes Kindern 
Berbleib' ihr Erb’ und Theil. 


Und fo fommt Er noch immer, wo eine Seele nach Ihm verlangt. 

Wo du nur einen Schritt Ihm entgegenthuft, kommt Gr dir meilenmweit 
entgegen. Während du Ihn noch nicht erkennen kannſt, fieht Er bir in's 
Herz und nimmt dein verborgenes Schnen wahr. Während du noch jhüch- 
tern dich vor Ihm verftedft, nennt Gr dich bei Namen. Während du in 
tiefer Schaam befennen mußt: Herr, ich bin nicht werth, daß Du unter 
mein Dach geheft, lädt Er fich felber bei dir ein in deinem Haufe. Das 
ift die zuvorkommende Gnade Gottes, die das Befte thut zu unferem Heil 
und “nur Gined von und erwartet und Eines von uns verlangt: daß 
‘eben aus ung jelbft, daß wir unfer Heil fuchen und felig wer— 
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ben wollen. O kommet heraus, ihr armen Seelen, kommet heraus aus 
euren engen Kammern und ftellet euch diejer ewigen Liebe in ben Weg 
und bittet: 

Sieh doch auf mich, Herr! ich bitt' Dich, 

Lente mich nah Deinem Sinn; 

Dich alleine ich nur meine, 

Dein erlaufter Erb’ ich bin, 

Laß Di finden, laß Dich finden; 

Gib Did mir und nimm mich hin. 
Der erfte Willlomm war Tieblich unterm Maulbeerbaum; noch fehöner ift, 
was nun folgt: 

2) die Einfehr unterm Zöllnerdbad. „Steig’ eilends her— 
nieder, denn ich muf heute zu deinem Haufe einfehren.” So hat der Herr 
zu Zachäus gejagt. Bon der fauten Straße ruft Er ihn nun binein in's 
ftille Haus. Die erfte Begrüßung zwifchen dem Herrn und einer Seele, 
die fann draußen vorgehen, mitten unterm Volksgetümmel, im Gewühl 
bes Lebens oder im Tempel der Natur, bei grünen Bäumen unter Gottes 
freiem Himmel oder bier im Haufe Gottes bei verfammelter Gemeine; 
aber fol nun eine nähere Bekanntfchaft werden aus ber flüchtigen Be— 
grüßung, ſoll nun das Gnadenwerk einen gefegneten Fortgang haben, 
dann heißt's: „komm herab und fteig’ herniederz ich muß in deinem Haufe 
einfehren.” Nun kommt die ftille Einkehr des Herrn in deinem Haus 
und Herzen. So fehen wir denn jest abermal Jeſus und Zachäus bei= 
fammen unterm Zöllnerdach, fehen auch hier wieder zufammenwirken 
Menfchenthun und Gottesgnade. Da ftellt ſich ung dar Zachäus als fröh- 
licher Wirth und Jeſus als göttlicher Hirt. 

„Und er flieg eilend hernieder und nahm ihn auf mit Freuden.” 
Sehet da Zachäus als fröhlichen Wirth voll demüthigen Gehorfamg, 
voll dankbarer Freude. 

„Und er ftieg eilend hernieder.“ Der Ruf des Heren war ihm Bes 
fehl. Er ſchämte fi nicht, vor dem ganzen Volk nun bei Namen ge- 
nannt und aus feinem Verſteck hervorgerufen zu werden. Er beſann fich 
nicht, vor aller Welt nun ſich zu Jeſu zu bekennen und Ihm zu folgen. 
Das ift der willige Gehorfam einer Seele, die den Gnadenruf des Herrn 
vernommen hat, und num ganz fi Ihm zur Verfügung ftell. Das ift 
der demüthige Gehorfam eines Herzens, das nun gerne von feiner ſelbſt— 
gewählten Höhe berniederfteigt in den Staub, aus feinem ſchüchternen 
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Verſteck hervortritt an’d Licht und fich nicht mehr ſchämt, ganz fo Hein, 
fo arm, fo ſchwach, wie es ift, bazuftchen vor Gott und Melt. — Steig’ 
auch du hernicder, liebe Seele, fteig’ eilend bernieder von jeder eigenen 
Höhe, da du dich noch beffer dünkteſt ald das übrige Volk. Tritt auch 
du berfür, liche Seele, muthig berfür aus dem Helldunfel einer halben 
Befanntichaft, aus dem ſchattigen Verſteck der Menfchenfurdpt, befenne dich 
zum Herrn, wie Er ſich zu bir befennt, werde völlig Sein, wie Er fich 
ganz dir ſchenkt. Zachäus ftieg eilend hernieder. ‚ 

„Und nahm ihn auf mit Freuden.” Bol Ehrfurcht und Liebe führt 
er ben theuren Gaft ein in fein Haus, fchließt Ihm feinen beften Saal 
auf, bereitet Ihm ein Freudenmahl, jo gut er fann, und freut fih, Ihm 
zu dienen und zu Seinen Füßen zu figen und an Seinem Anblick ſich zu 
waiden und Seinen Reden zu borchen. Das ift die danfbare Freude einer 
Seele, die ihren Herrn gefunden. Da darf Er nun nicht mehr dranfen 
ſtehen, da fchlieft man ihm das Herz auf bis in feine geheimften Ge— 
mächer, da will man Ihm nichts mehr verbergen und verfagen, da ftellt 
man Ihm Alles zur Verfügung, jede Gabe des Geiſtes, jeder Pulsjchlag 
bed Herzens gehört Ihm; da fennt man nur Gin Gebot: Seinen Willen, _ 
nur Gine Ehre: Seinen Dienft, nur Einen Wunſch: Sein Wohlgefallen, 
nur Gine Freude: Seine Gegenwart, nur Ginen Schmerz: Ihm noch 
nicht jo dienen, jo gefallen zu können, wie man gern möchte. „Und 
nahm ihm auf mit Freuden.” DO, lieber Chrift, nimm auch du deinen 
Herren einmal auf in Haus und Herz. Siehe, bu bift Ihm bisher viel- 
feicht noch ferne geftanden, haft Ihn oft an deinem Haus vorübergeben 
laffen, bift nur hin und wieder Ihm flüchtig begegnet, bier im Daufe 
Gottes oder draußen auf deinem Lebensweg, haft einen furzen Gruß mit 
Ihm gewechjelt, aber mehr nicht! Mac’ einmal Ernſt, tbu’ einmal mehr, 
nimm Ihn auf in dein Haus und wag's, auch dort an Ihn zu denken, 
auch bort von Ihm zu reden, auch dort zu Ihm zu beten, auch dort Sein 
Wort zu lefen. Mad’ einmal Emft, nimm Ihn auf in bein Herz und 
thue die Riegel des Kaltfinnd weg und ſchließ' Ihm bie Kammer deiner 
geheimften Gedanken auf, und bring’ Ihm dich felbft zum Opfer dar, und 
ſtell' Ihm Alles zu Dienft, was du haft und bift: „Es fei in mir fein 
Tropfen Blut, der nicht, Herr, Deinen Willen thut.“ Du wirſt's nicht 
bereuen. 

Biſt du der frößliche Wirth, fo ift Er ber göttlihe Hirt, ber 
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mit himmlifcher Liebe das neugewonnene Schäflein umfaßt, mit bimm= 
liſchen Freuden die wiebergeborene Seele ſpeist. — Was der Herr bort 
in Zahäus Haus geredet und gethan, das wird und nicht erzählt; was 
in den feligen Stunden Seiner Einkehr eigentlich vorging unter des Zöll— 
ners Dach, davon leſen wir nichts. Die Welt erfuhr nichts davon. Die Welt 
ftand draußen vor der Thür und fehüttelte den Kopf. „Da fie das fahen, 
murreten fie Alle, daß Er bei einem Sünder einfehrete.” So iſt's noch 
heute. Die Welt vernimmt nichts von den Geheimniffen der Gnade, ver— 
fteht nichts von ben feligen Wundern , die der Herr im Verborgenen thut. 
Sie begreift nicht die Buße eined Sünderherzens, das aus ber Welt zu 
Gott fi wendet, fie begreift nicht die Erbarmung ber ewigen Liebe, 
die fich herabneigt, zu fuchen und felig zu machen, das verloren ift, Sie 
begreift nicht die Schmerzen einer Seele, die ihren Gott jucht, und fie be- 
greift nicht die Wonne eined Herzens, das feinen Heiland gefunten; ba- 
rum murrt fie oder fpottet fie draußen vor der Thür. Aber laß du fie 
draußen ftehen, begnadigte Seele, und freue dich, daß ber Herr bei bir 
drinnen ift. So etwas will erfahren fein. Gebet einmal draußen vorbei 
an ben gemalten Fenſtern dort im Chor diefer Kirche, ihr jehet nichts als 
ſchwarze Scheiben, ohne Barbe und Geftalt, aber wer innen ftehet, ber 
ſchaut die Gluth der Farben, der fchaut die heiligen Gefchichten, die da ab— 
gebildet find. So ſieht's auch in einer Seele aus, darin ber Herr ein— 
gekehrt iſt. Wer draußen fteht, fieht nichts davon, aber wer drinnen ift, 
der ſchauet die Herrlichkeit de8 Deren, der fühlt's: es ift etwas, des Hei— 
lands fein. Auch Zahäus wird's gefühlt haben unter feinem Zöllnerbadh. 
Es werden felige Stunden gewejen fein, da fie beifammen waren, Stun 
den, wie Nicodemus fie in jener ftillen Nacht, wie die Jünger von Emmaus 
fie an jenem wunderbaren Abend, wie Maria von Bethanien fie zu Jeſu 
Füßen verlebte. Und war Zahäus der freundliche Wirth, der Alles dem 
Herrn vorfegte, was er Gutes hatte, jo war Jeſus ber göttliche Hirt, der 
überfhmwänglich Seine Zehrung mit himmlischen Schäßen bezahlte. Legte 
Zachäus feinem Gaſt irdiſche Speifen vor, fo labte Jeſus ihn dafür mit 
dem Dimmelsbrod Seines göttlichen Worte, Schloß Zachäus fein Sün— 
derherz auf vor feinem gefiebten Herrn, jo that Jeſus vor ihm auf Sein 
Heilandsherz voll himmlifcher Gebuld und Gnade. Stellte Zachäus fein 
irdifch Haus dem Heren zur Verfügung, fo ließ Jeſus ihn einen Blid 
thun in's himmlische Vaterhaus und wies ihm das ewige Erbtheil, das 
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dort den Rindern Gottes bereitet ift von Anbeginn der Melt. — Verſuch's 
nur, Seele, mit Ihm, ſchließ' Ihm dein Herz auf, wie Zahaus, du kommſt 
nicht zu kurz dabei, Er thut dir dafür den Himmel auf. Gib willig 
Alles Ihm und ſprich: 

Herr, erböre, Ich begebre 

Nichts als Deine freie Gnab’, 

Die Du gibeft, Wo Du liebeft 

Und man Dich fiebt in ber That. 

Laß Di finden, Laß Dich finden, 

Der hat Alles, der Dich hat! 

Und hat's auf ewig, das fehen wir am Schluß 
3) beim Abfchiedsgruß unter der Haustbür Wie lange 

ber Herr bei Zachäus verweilte, leſen wir nicht. Ginige meinen, Er fei 
über Nacht geblieben, Andere, Er fei nur über Tiſch geweſen. Wir wij- 
ſen's nicht. Weiß ja doch eine begnadigte Seele oft felber nicht mehr, - 
twie lange ſolche ſelige Gnadenftimden gedauert haben. Tage fliegen da 
herum wie Augenblide, und Stunden fallen in fich den Gehalt von Jah— 
ren. Man Tebt nicht mehr in der Zeit, man lebt ſchon in der Ewigfeit. 
Aber fo viel ift gewiß, auch ſolche himmliſche Stunden gehen vorüber. 
Auch Zachäus mußte feinen lieben Gaft wieder fcheiden fehen, ihre Wege 
gingen nun auseinander. Jeſus, dev himmliſche Saft, war auf einer 
ernten Reife begriffen, auf der Reife zu Seinem Kreuz, Ihn führte Sein 
Weg unaufhaltſam weiter nach Jeruſalem, nad) Gabbatha, nad) Golga— 
tha. Zahäus, der bekehrte Sünder, follte wieder zurücfehren in die Profa 
bes Lebens, in feinem irdifchen Berufe Gott zu dienen und feine Buße zu 
bewähren. Der Abſchied mochte ihm ſchwer fallen, es mochte ihm zu 
Muthe fein wie dem Petrus, da er auf Tabor ſprach: Hie ift gut fein, 
bie laßt uns Hütten banenz wie den Jüngern zu Emmaus, da fie baten: 
Herr, bleibe bei und, denn es will Abend werden und der Tag bat fich 
geneiget. Aber jo muß es ja heute noch fein. Auf die Sabbathöftunden 
ber jeligen Einkehr folgen wieder bie Arbeitöftunden,, da es heißt: fiche, 
ich fende euch wie Schafe mitten unter die Wölfe. Den erften Jubel der 
Gnade: mir ift Barmberzigfeit widerfahren , die erften Thränen dev Buße 
mit ihren heiligen Schauern, das erfte Fener der Liebe mit feinem füßen 
Süd, das Alles können wir nicht gleich lebendig fefthalten. Aber feſt— 
balten können wir den Herrn, wie Gr uns feſthält in Seiner Gnabe. 
Sehet Jeſus und Zachäus an unter der Hausthür. Sie nehmen Abjchied 


689 


und doch Hier erft wirb ein Liebesbund gefchloffen, den feine Zeit und 
feine Ewigkeit zerreißt. Und auch hier wieder am Ausgange der Gefchichte 
fehen wir Beides gar Tieblich zuſammenwirken: des Menfchen Thun und 
bes Herrn Gnade. Zahäus nimmt Abſchied mit einem frommen Ge 
Lübde, Jeſus mit einem göttliden Segen. 

„Zachäus aber trat bar” (beim Abfchied, ſtell' ich mir vor, zum Dank 
für alle Gnabe, die er empfangen) „und fprach zu dem Herrn: Siehe, 
Herr, bie Hälfte meiner Güter gebe ich den Armen, und fo ich Jemand 
betrogen babe, das gebe ich vierfältig wieder.” Brav gefprochen, lieber 
Zachäus! das zeigt und, daß bu die Gnabe nicht vergeblich empfangen ; 
dieſes demüthige Bekenntniß begangener Sünden, biefer muthige Bruch 
mit deinem alten Gögen Mammon, dieſes fchöne Opfer danfbarer Kiebe, 
das du niederlegit zu ben Füßen des Herrn, bürgt uns dafür, daß es bir 
mit deiner Buße ernft, daß dem Herrn Sein Werk am dir gelungen 
it. Der Prophet Glifa Hat einft den Brunnen Jericho's trinfbar 
und fein faules Waffer gefund gemacht, indem er Salz hineinwarf. 
Aber der Herr hat hier mehr gethban, Er hat ben faulen Brunn eines 
von Eigennutz beſchmutzten Herzens rein und gefund gemacht durch 
das Salz Seines göttlichen Wortes, durch den Zauber Seiner heiligen 
Nähe! 

O käm' es dahin auch bei uns! „Zachäus trat dar und ſprach: die 
Hälfte meiner Güter gebe ich den Armen, und fo ich Jemand betrogen habe, 
das gebe ich vierfältig wieder.” Wie befhämt diefer Mann fo viel Gottlofe 
nicht nur, wie auch fo viel Fromme unferer Tage! Wie viel gäbe es unter 
und gut zu machen, wenn es uns ein beiliger Ernft wäre mit unferer 
Buße! wie viel Steuern nachzuzahlen, wie viel unrecht Gut zurüdzuer= 
ftatten, wie viel Beleidigungen abzubitten, wie viel Lieblingsfünden zu 
verabfchieden ! Es trüge das eine eigene Predigt aus und es iſt vorm Jahr 
auf diefer Kanzel über dieſes Evangelium durch einen lieben Amtsbrubder 
eine Predigt gehalten worden „von der MWiebererftattung,” welche ba und 
dort eine erfreuliche Frucht gefchaffen hat. Vergeſſet's nicht: an euren 
Früchten fol man euch erfennen, und fo lange die ſich nicht zeigen, und 
fo lang dir dein Mammon noch zu koſtbar ift, um ihn Gott zu opfern, 
deine Liebfingsfünde noch zu Lieb, um fie dem Herrn zu Gefallen auszu= 
reißen, jo lang fprich mir nicht von deiner Befehrung und von der Gnade, 


die du empfangen, und von deiner Liebe zum Heiland; fo lang vergleiche 
Gerof, Prepigten 


— 
dich nicht mit Zachäus, ſondern geh’ mit dem reichen Jüngling traurig 
beim und ſchäme dich und befehre dich. 

Aber felig eine Seele, die ihre Buße erprobt buch neuen Gchor 
fam. Ihr gilt zum Abfchied der Segen bed Herrn, womit Er von 
Zachäus fcheidet. „Jeſus aber ſprach zu ihm: heute ift diefem Haufe 
Heil widerfahren, fintemal er auch Abrabams Sohn ift, denn des Men 
fhen Sohn ift fommen zu fuchen und felig zu machen, das verloren if.“ 
O ein feliger Abjchiebsgruß! Indem der Herr vom befehrten Sünder 
fcheidet, ſchließt Er einen ewigen Gnadenbund mit ihm und läßt ibm einen 
Segen zurüd für Zeit und Ewigkeit. „Beute ift diefem Haufe Heil wider: 
fahren.” Nicht auf ein paar Stunden nur, fondern für immer und ewig, 
denn die Schäge, die der Herr zurüd laßt, können weder Motten noch 
Roft frefien. Ein Heil nicht nur dem Zachäus, jondern feinem ganzen 
Haufe, denn ein folcher Hausvater der zieht Weib und Kind und Gefind 
zum Herrn, „Sintemal er auch Abrahams Sohn iſt,“ damit ſchließt der 
Herr ihn ein in’d Bündlein ber Gerechten, in's Volt Gottes, das da blei— 
bet. „Denn des Menjchen Sohn tft fommen zu fuchen und felig zu machen, 
das verloren iſt.“ Damit beftellt Er Seinen Zahäus beim Abſchied zum 
feligen Wiederjeben in des Vaters Reich, wo ber Hirte das verlorene 
Schaf heimträgt mit Freuden und die Engel fi freuen über einen Sün— 
ber, der Buße thut. 

Meine Lieben, wir müffen auch Abfchied nehmen von Zachäus und 
feinem Haus, Aber wenn wir nun heimfehren in unfer Haus — o wie 
felig, fo man auch über unfer Haus fchreiben fünnte: heute, beute ift 
diefem Haufe Heil widerfahren! Am Herrn fehlt's nicht. Er blidt auch 
dich heute an voll Huld und Liebe, wie den Zachäus, und fpricht: komm 
eilend bernieder, heute muß ich zu deinem Haufe einfehren! Aber zur 
göttlichen Gnade gehört auch menfchliches Wollen. 

So komme denn, wer Sünder heißt, 
Und wen fein Sündengreu'l betrübet, 
Zu dem, der Keinen von fich weist, 
Der fih gebeugt zu Ihm begibet. 
Wie? willft du bir im Wege ſteh'n 
Und ohne Noth verloren geh'n ? 
Wilft du der Sünde länger dienen, 
Da dich zu retten Er erſchienen? 


D nein, verlaß die Sünbenbahn, 
Heut komm, heut nimmt dich Jeſus an! Nınen, 


IX. 
Predigt am eilften Sonntag nad) Trinitatis. 


(1852.) 
2 Ror. 5, 1-10. 


Wir wiffen aber, fo unfer irdiſches Haus biefer Hütte zerbroden wirb, daß wir 
einen Bau haben von Gott erbauet, ein Haus, nicht mit Händen gemacht, das ewig 
if, im Himmel, Und über bemfelbigen jehnen wir uns auch nah unferer Behau- 
fung, die vom Himmel if, und uns verlanget, daß wir bamit überkleidet werben ; 

“fo doch, wo wir beffeidet, und nicht bloß erfunden werden. Denn bieweil wir im 
der Hütte find, fehnen wir uns, und find beſchweret; fintemaf wir wollten lieber 
nicht entkleidet, ſondern überkleidet werden, auf daß das Sterbliche würde verſchlun⸗ 
gen von dem Leben. Der uns aber zu demſelbigen bereitet, das iſt Gott, der uns 
das Pfand, den Geiſt, gegeben hat. Wir ſind aber getroſt allezeit, und wiſſen, daß, 
dieweil wir im Leibe wohnen, ſo wallen wir dem Herrn. Denn wir wandeln im 
Glauben, und nicht im Schauen. Wir ſind aber getroſt, und haben vielmehr Luſt, 
außer dem Leibe zu wallen, und daheim zu ſein bei dem Herrn. Darum fleißigen 
wir uns auch, wir find daheim, oder wallen, daß wir ihm wohlgefallen. Denn wir 
miüffen Alle offenbar werben vor dem Nichterftubl Eprifti, auf ba ein Jeglicher em. 
pfahe , nachdem er gehandelt hat bei Leibes Leben, es fei gut ober böje. 


Es iſt ein ſchönes Wort, das ein tiefſinniger und geiſtvoller Ghrift, 
der befannte Heinrich Stilling, den Seligpreifungen der Bergpredigt nach— 
gebildet hat: Selig find, die da Heimweh haben, denn fie 
follen beimfommen! 

Auf ein beiliged Heimweh weist er da bin und auf einen feligen 
Heimgang. — Kennet ihr, Tiebe Serlen, dieſes Heimweh? Ah, es iſt 
freifich denen unbefannt und unbegreiflich, die hienieden [chen ihre rechte 
Heimath meinen gefunden zu haben, die ſich mit Leib und Seele, mit all 
ihren Sinnen und Gedanken, mit all ihrem Dichten und Trachten, mit 
al ihrem Wünſchen und Hoffen angefiedelt und eingebürgert baben in 
diefer unteren Welt, unter den trüben Wolfen biejes trdifchen Dunftfrei= 
ſes, auf dem ſchmutzigen Boden dieſer dunklen Erde. an Heim= 
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weh — es iſt wohlbefannt allen denen, die es fchon gefühlt haben im 
tiefften Seelengrund: wir haben bie feine bleibende Statt, fondern bie 
zukünftige fuchen wir, die im Treiben dieſer vergänglichen Welt noch nicht 
ganz vergeffen haben ihre göttliche Abkunft und ihre himmliſche Beftim- 
mung. 

Und jenen Heimgang, ber bort verheißen wird Allen, bie da Heim— 
weh haben, kennet ihr den? Könnet ihr euch feiner freuen? Ad, bie 
wollen nichts davon hören, und fünnen fich nicht darauf freuen, bie nur 
auf Erden zu Haufe find mit Leib und Seel; denen Elingt ed wie ein 
Donnerwort, wenn es beißt: Seele, du mußt fort, fort aus dieſem Leib, 
in dem du dich verfrochen haft wie eine Schnede in ihrem Haus ; fort von 
diefer Erde, in welche du dich eingewühlt haft wie ein Maulwurf in ben 
Boden; biefen Grdenwürmern gibt's Fein fchredlicheres Wort im ganzen 
Wörterbuch ber Menfchheit, als das Kleine Wörtlein von drei Buchftaben : 
Tod. — Denen aber, die ald Kinder Gottes das Vaterhaus nicht ver= 
geſſen haben, als Pilger Gottes der Heimath eingedenk geblieben find, 
benen Klingt die Botſchaft des Todesengels nicht in erjchredlichem Ton: 
„Seele, du mußt fort!" fondern in tröftlihem Ton: „Seele, du darfſt 
heim!” heim, wie der Pilger in’s Vaterland, heim, wie das Kind in's 
Vaterhaus; denen darf man dann auch mit Wahrheit auf den Grabftein 
fhreiben das ſchöne Chriftenwort, nicht: er ift geftorben, fondern: er ift 
heimgegangen. 

Solchen Pilgerfeelen zum Troft und zur Lehre hat unfer Paulus diefe 
ſchöne Abendlection geichrieben, die man überfchreiben fünnte: Vom Heim— 
weh des Ghriften. 

Dom Heimweh des Ebriften 


möchte ich denn auch jegt mit euch reden und euch zeigen, was bazu ge= 
bört, nämlich: 


1) ein ſchmerzliches Sehnen, 
2) ein tilles Warten, 
3) ein ernfted Streben. 


Ich bin ein Gaft auf Erben 

Und hab’ bier feinen Stand; 
Der Himmel fol mir werben, 
Das ift meim Baterland, 
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Hier muß ich Arbeit haben, 

Hier reif’ ih ab und zu, 

Dort wirb mein Gott mich laben 
Mit Seiner ew'gen Ruh'. 


Dort will ich ewig wohnen, 

Und nit nur als ein Gaft, 

Bei denen, bie mit Kronen 

Du ansgefchmüdet haft; 

Da will ich herrlich fingen 

Bon Deinem großen Thun, 

Und frei von ſchuöden Dingen 

In meinem Erbtheil ruh'n. Amen. 

Das Heimweh des Chriften, meine Lieben, iſt 

1) ein fchmerzlihes Sehnen — aus ber irdifchen Hütte 
ins bimmlifhe Wohnhaus, 

Ein Sehnen aus ber irdifhen Hütte. Don einer ixdifchen 
Hütte fpricht der Apoftel in unferem Terte, die zerbrochen werben müffe, 
und in der und nicht wohl feiz „denn bieweil wir in ber Hütte find," 
fagt er, „ſehnen wir uns, und find beſchweret.“ 

Diefe irdiſche Hütte, diefes Leichte Wanderzelt, das unferer Seele an— 
gewiefen ift auf ihrem Pilgerzug durch die Wüſte diefes Lebens, von bem 
fie fich beſchwert fühlt je länger je mehr, aus dem fie fich hinausfehnt je 
länger je mehr, das iſt diefer Erdenleib, in welchem fie jeßt wohne. — 
Eine Zeitlang zwar ift und wohl darin. Auch unter einem leichten Zelt 
läͤßt man ſich's ja wohl eine Zeitlang gefallen. So lang das Zelt neu 
ift, fein Gewebe feft und feine Farben ſchmuck, fo lang es ſchön Wetter 
ift draußen und nur ber laue Sommerwind mit der ausgefpannten Lein— 
wand fpielt: fo lang findet man’s wohl Iuftig, unter'm Zelt zu wohnen 
und zu reifen. Aber wenn nun die Reife länger dauert und beichwerlicher 
wird, wenn nun bie bunten Barben bed Zelted anfangen zu verbleichen 
und feine Näthe zu zerreißen, wenn ber Sturm dran rüttelt und ber 
Regen hindurchſchlägt: dann fehnt man fih wohl heraus aus dem Zelt 
in eine beſſere Behauſung. 

So, meine Lieben, geht's auch der Menfchenfeele in diefem Erdenleib. 
Sn den guten Tagen der Kraft, fo lang bdiefer Leib noch feine Pflicht 
thut, da iſt ung wohl darin; in den fröhlichen Stunden des Glücks, fo 
lang ein blauer, fonniger Himmel uns umleuchtet, da Taffen wir's und 
gefallen, unter'm Zelte zu wohnen. Aber jo Iuftig bleibt die Lebensreife 
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nicht: es ftellt fich Allerlei nach und nach ein, was ung biefen Leib zu 
einer Bürde macht und dieſes Leben zu einer Laſt. Wenn wir die 
Schwachheit und Trägheit diefes irdiſchen Leibes zu erfahren befommen, 
wenn er den Geift aufhält in feinen edelften Beftrebungen durch irdiſche 
Bedürfniffe, wenn der Leib Schlaf verlangt, während der Geift wach blei= 
ben möchte in hoher Betrachtung, wenn ber Leib Speife verlangt, während 
der Geift fih nur nähren möchte von himmlischen Dingen, wenn der Leib 
Schonung verlangt, wo der Geift wirken möchte mit aller feiner Macht, 
wenn ber Leib und an die Stelle bannt, während der Geift an hundert 
Orten zugleich fein follte — o, ba kann er uns oft wie eine Feſſel und 
ein Kerfer werben, ba fanı oft in edlem Unmuth der Geift feine Flügel 
ſchlagen wie ein Vogel im Käfig und feufzen: Ach, daß ich ſchon unſterb— 
lich wär! Noch mehr, wenn biefer Leib mit feinen Lüften und Begierden 
unferem Geift zum Falftrid wird und ihn herabzieht in den Staub ber 
Sünde, wenn wir mit Schmerzen es erfahren müſſen, was unfer Apoftel 
an einem andern Orte Hagt: ich weiß, daß in mir, das ift in meinem 
Fleiſch, nichts Gutes wohnet ; wenn unfer lüſternes Auge, unfere gierige 
Hand, unfer ftrauchelnder Fuß, unfere vorfchnelle Zunge und geärgert und 
zue Sünde verführt hat — o, da feufzen wir wohl oft in bitteren Reue— 
thränen auf: Sch elender Menfch, wer wird mich erlöfen vom Leibe diefes 
Todes! Weiter — wenn diefer Leib ſchwächlich und gebrechlich wird, 
wenn die Hütte baufällig wird und hinfällig, wenn die Beichwerden des 
Alters ſich einftellen fammt den Tagen, von denen der Prediger fagt: fie 
gefallen und nicht, wo die Hüter im Haufe, d. h. die Hände, zittern, und 
fih frümmen die Starken, d. 5. die Kniee, und müßig ftehen die Müller, 
d. h. die Zähne, weil ihrer fo wenig geworben ift, und finfter werden bie 
Geſichter durch die Fenfter, d. h. die Augen fich verdunfeln, Pred. 12, 1.5 
oder wenn eine Krankheit und aufs Lager wirft und Schmerzen durd) 
unfer Gebein wühlen — o, da fehen wir diefen Leib und dieſes Leibes— 
leben mit andern Augen an, als in den rofigen Tagen ber Jugend und 
Gefundheit, und fangen an, zu verfiehen das Wort: Erde bift du und 
zur Erbe follft du werden! Und wenn nun vollends des Leibes letztes 
Schickſal herantritt, der Tod mit feinen Aengften und Schreden, wenn 
wir gedenfen, was es noch für Kämpfe und. Schmerzen koſten wird, bis 
biefer unfer Leib einft im Tode zerbrochen ift, oder wenn wir dem Tod 
in's Antlig ſchauen an einem Sterbebett und fehen ein theures Leben lang: 
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fam Stund um Stunde, Minut um Minute im Tode erftarren ; erkennen. 
ben Tobesichweiß auf der Stirne, den wir vergebens abwilchen, fühlen die 
Todesfälte in der Hand, bie wir in der unfern halten, ſehen die Augen 
gläfern werden, bie und einft angeblidt voll Liebe, hören den Mund röcheln, 
ber fonft fo freundlicd mit und gefprochen, und haben endlich, ftatt des 
lichen lebendigen Menſchen, eine Leiche vor uns liegen, ftarr, blaß, kalt 
und fremd, vor ber und ſchaudert bei aller Liebe — o Geliebte, dann 
fühlen wir's: es Tiegt ein Fluch auf diefem Leib und feinem Leben; dann 
fühlen wir und geängftet und bejchweret durch diefen Leib der Sünde und 
des Todes, und möchten die Blume beneiden um ihr leichtes Verwelken, 
und den Thautropfen um fein fanftes Vergeben, und wollten mit dem 
Apoftel „Lieber nicht entkleidet, fondern überfleidet werden, auf daß das 
Sterblihe würde verfchlungen von dem Leben,“ auf daß biefer Erdenleib 
könnte fanft verwandelt und fchmerzlos verflärt werden, ftatt im berben 
Tode zu erftarren und im finftern Grabe zu verweſen. — Das tft ein 
Heimweh der Seele, ein fchmerzliches Sehnen aus der irdiſchen 
Hütte! 

Und wenn uns nun Gottes Wort jagt von einer fünftigen Verklä— 
rung unferes Leib und unferer Seele, von einer himmliſchen Bes 
hauſung unferes unfterblichen Geiftes; wenn wir nun den Apoftel voll 
hoher Glaubenszuverſicht fprechen hören: „Wir wiſſen aber, fo unfer irdiſch 
Haus diefer Hütte zerbrochen wird, daß wir einen Bau haben von Gott 
erbauet, ein Haus, nicht mit Händen gemachet, das ewig tft, im Himmel” 
— follten wir ung nicht fehnen nach diefer Behaufung, die vom Himmel 
ift? Sollten wir und nicht heimfehnen aus dieſer gebrechlichen Hütte in 
das himmlische Wohnhaus des verklärten Leibes, darin unferer Seele erft 
wohl fein wird, weil es erft das rechte, das paffende, das würdige Ge— 
wand iſt für einen gottgefchaffenen und gotterlösten Geift ? Sollten wir 
uns nicht heimſehnen aus diefer flüchtigen Herberg, die wir auf Erden 
haben, in die rechte Heimath der Geifter, wo uns erft die bleibenden Woh— 
nungen bereitet find in ded Vaters Haus? Sollten wir ung nicht heim— 
fehnen aus der Unruh und dem Unfrieden, aus dem Sammer und ben 
Nöthen diefer Erde in jenes Friedensland, wo der Tod nicht mehr fein 
wird, noch Leid, noch Gejchrei, noch Schmerzen, und Gott abmijchen wird 
alle Thränen von den Augen der Seinen? Sollten wir und nicht heim 
ſehnen aus bdiefem Leben der Sünde und Verſuchung in die felige Nähe 
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des Heron; des Herrn, den wir bienieden nicht gefehen und doch lieb ge= 
habt; des Herrn, bei weldhem und in welchem auch bienieden fchon ung 
allein recht wohl warz des Herrn, bei welchem unfer nah Wahrheit dür— 
ftender Geift erft volles Licht, unfere nach Vollkommenheit ringende Seele 
erft himmliſche Kraft, unfer nach Frieden feufzendes Herz erft ewige Ge: 
nüge finden foll, weil Er der Urquell ift alles Lichts und aller Liebe und 
alles Lebens ?_ Sollten wir und nicht beimfehnen aus ber oft fo Tieblofen 
und feindfeligen Welt in bie felige Gemeinfchaft der reinen Geifter und 
vollendeten Gerechten, wo wir bie wieder finden follen beim Herrn, bie 
wir einft im Herrn geliebt und von denen wir mußten Abfchied nehmen 
unter heißen Thränen, und die von Angeficht fchauen follen beim Herrn, 
die wir hienieden nie von Angeficht gefehen, weil fie vielleicht durch Län— 
der und Meere, oder gar durch Jahrhunderte und Jahrtaufende von und 
getrennt waren, wie unfer lieber Baulus da, und die wir doch im Geifte 
gekannt und geliebt und verehrt haben, weil wir mit ihnen verbunden 
waren in Einem Glauben, Giner Liebe, Einer Hoffnung! Wahrlich, 
meine Lieben, wer bei ſolchen Ausfichten, die nicht auf jentimentalen 
Menjchenphantafien beruhen, fondern auf den ewigen Gottesverheißungen 
eines feften prophetiſchen Wortes — wer da nicht manchmal im Wuft 
und Dunft diefes Erdenlebend die Flügel dehnt und fich fehnet aus der 
irdifchen Hütte in die himmlische Behaufung — der mag mit der Schnede 
am Boden Friechen und mit der Raupe am Blatte leben; doch, auch vor 
der Raupe foll er ſich fchämen, die ihre Buppe durchbricht und ihre Flügel 
entfaltet und zum blauen Himmel auffchwebt, wenn ihre Zeit gefommen 
iſt. Die Signatur aber aller himmlifchen Seelen, das Kennzeichen aller 
gottverlobten Herzen — das ift jenes Heimweh nach dem Himmel, bad 
jedes Kind Gottes zu fühlen befommt in feiner Art. Schon in der Jugend 
fann man’ fühlen, dieſes Heimweh, wenn die Seele im Feuer der eriten 
Liebe zum Herrn ſich Flügel wünſcht, Lieber gleich über die arge Welt fi 
aufzufchwingen zu Gott — und im Alter meldet ſich's an, diefes Heimweh, 
wenn man mid und lebensfatt mit einem Abraham und Jakob aus. der 
Wanderſchaft fich fehnt endlich heimzufommen, oder wie unfer Herzog 
Chriſtoph auf dem Sterbebette zu den Tröftern fagt: ein fühl Erdreich 
wird mein Doktor fein! Mitten in Freuden kann man’s fpüren, dieſes 
Heimweh, wenn man mit unferem Gerhard fingt an einem fchönen Som— 
merabend: 
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Ach, denl' ich, biſt Du Hier fo ſchön, 

Und läſſeſt's uns fo Tieblich geh'n 

Auf diefer armen Erben, 

Was will’s doch erft nad biefer Welt 

Dort in bem ſchönen Himmelszelt 

Und gold'nen Schloffe werben! 
und in Schmerzen kann man’s fühlen, diefed Heimmeh, wenn man einfam 
und verlaffen an einem theuern Grabe fteht, und möchte auch fterben wie 
die lieben Dahingefchiedenen , oder wenn man ber argen Welt fatt ift wie 
Elias unterm Wacholder in ber Wüfte, da er ausrief: es iſt genug, 
Herr, nimm meine Seele von mir! Aus ber Schrift fann man's ſchö— 
pfen, dieſes Heimweh, wenn man bie feligen Gottesverheifungen liest von 
ber zufünftigen Herrlichkeit, deren nicht werth find alle Leiden dieſer Zeit; 
und in ben Sternen kann man’s leſen, diefed Heimweh, wenn die himm— 
lifchen Lichter zu und hernicderfunfeln wie die erleuchteten Gaffen der obe= 
ren Gotteöftadt, in welche wir auch noch einft einziehen follen als felige 
Bürger, — Blick oft empor, Pilger Gottes, unter den Mühen beiner 
Manderfchaft zu der zufünftigen Gottesftadt! Freue dich heim, Kind 
Gottes, unter den Freuden und Leiden der Fremde, und fühl es nad, 
was die frommen Alten gefungen : 

Serufalem, bu hochgebaute Stabt, 

Wollt‘ Gott, ih wär’ in bir; 

Mein ſehnlich Herz fo groß Verlangen bat, 

Und ift nicht mehr bei mir, 

Weit über Berg und Thale, 

Weit über blaches Feld 

Schwingt es fi über Alle 

Und eilt aus diefer Welt. 


„Doc ift dieß Eilen nach dem Himmel gemäßigt mit Gelafjenheit,” Heißt’ 
in einem unferer Lieder. Zum Heimweh bed Chriften gehört auch 

2) ein ftilles Warten. 

Als Elias dort unter dem Wacholder bat, daß feine Seele ftürbe, 
und fprach: es ift genug, jo nimm nun, Herr, meine Seele von mir, da 
erhielt er durch Engelsmund die Weifung: ftehe auf und if, denn bu haft 
noch einen großen Weg vor dir. Und unfer Paulus, ob er gleich offen 
gefteht: „wir haben vielmehr Luft, außer dem Leibe zu wallen, und da— 
beim zu fein bei dem Herrn" — doch ſetzt er als gehorfamer Knecht Got« 
tes felbit Hinzu: „Wir find aber getroft allezeit und wiflen, daß, dieweil 
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wir im Leibe wohnen, fo wallen wir dem Herrn.“ Zwar nicht im Anz 
blick des Herrn wallen wir, und nicht im feligen Vollgenuffe Seiner Gegen= 
wart, aber doch auf des Herrn Gebot, dem Herrn zu lieb und dem Herrn 
zu Dienft follen wir wallen und wandern, fo lange wir in diefem Leibe 
find. Da lerne, Kind Gottes, das ftille Warten, wodurch das Heimweh 
ſich unterfcheidet von dem öden Lebensüberdruß ausgejogener Müftlinge, 
die, nachdem fie den Becher des Lebens ausgetrunken haben vor ber Zeit, 
ihn voll Eckel wegwerfen, oder von dem frechen Trotz unglaubiger Flei— 
fchesmenfchen, die, weil’s ihnen wider den Kopf gebt in ber Welt, feinen 
andern Ausweg wiffen, als eine Kugel vor den Kopf, und mit troßiger 
Hand eigenmächtig anflopfen an die eiferne Pforte der Gwigfeit. Kein, 
fo iſt's nicht beim Ghriften. Iſt auch fein Sehnen noch fo fchmerzlich, 
daheim zu fein bei dem Herm — er wartet till, er wartet dem Herrn 
zu lieb und ſich felbft zum Heil. 

Dem Herrn zu lieb. Wenn ein Kind in der Fremde auch Heim- 
weh hat und ſich fehnet nad) dem Elternhaus, lauft es darum aus ber 
Lehre und zum Bater zurüd ? nein, e8 weiß: damit würde ich dem Pater 
eine fchlechte Freude machen, dem Vater zu lieb hält's die Lehrzeit aus. 
Wenn ein Soldat bei der Fahne auch dag Heimweh fpürt nach feinem päter- 
lichen Dorf, nad feinen beimathlichen Bergen, darf er darum der Fahne 
entlaufen? Nein, er weiß: ich muß meine Dienftzeit aushalten und dann 
darf ich heimfehren mit Ehren. — Und du, Kind Gotted, wenn dir auch 
das Herz oft ſchwer wird in der Fremde, und du licher den Wanderſtab 
möchteft beimwärts richten, als weiter fegen: willft du darum unmutbig 
deinen Beruf liegen Iaffen und Gott gleichfam vor bie Füße werfen, ober 
gar ungehorfam heimfommen, ehe der Vater ruft? Nein, da wäreſt du 
fein gutes Kind; nein, balte du nur feit an dem Gedanfen: ber Bater 
bat mich ausgeſandt, der Vater wird mich auch wieder heimrufen zu rech— 
ter Zeit. Und dazwifchen denk' du recht fleißig an deinen Vater und freue 
dich auf die Heimath, und lies deines Vaters Briefe, die er dir zum Troft 
in die Fremde geichrieben, d. h. halte dich an Gottes Wort, und ſchreib' 
felber oft an deinen Vater, d. b. ſchütte dein Herz ihm aus in findlichem 
Gebet. Und wenn du dann manchmal am dunffen Abend in dein Kiffen 
weinft vor Heimweh, das nimmt dir der treue Water nicht übel, vielleicht 
Gr tröftet dich durch einen lieblihen Traum von der Heimath, durch eine 
ſelige Andachteftunde, in der du den Himmel offen jchauft, und nad jo 
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einem fhönen Zraum oder fo einer füßen Andachtöftunde greifft du dann 
bein Werk wieder mit Freuden an und denkſt: es iſt meine Lehrzeit, ich 
muß noch lernen; es ift meine Wanberzeit,, ich muß noch wandern. Und 
du, Streiter Chrifti — und das follen wir ja Alle fein in bdiefer argen 
Welt — wenn du aucd manchmal fampfesmüde müchteft aus dem Gliede 
treten und von deinem Poſten weichen : fafle dich wieder und benfe: ich 
ftehe bier meinem Herrn, ich diene meinem Herrn. Er bat mich auf den 
Poſten geftellt, zu Seiner Fahne hab’ ich geſchworen; fo will ich auch bei 
ber Fahne bleiben und meine Dienftzeit aushalten, bi8 Er mir einen ehren= 
vollen Abſchied gibt. Läßt Er uns denn hilflos ftehen auf dem ſchweren 
Poften? Nein, „Er hat uns den Geift gegeben,” wie der Apoftel jagt, 
das Pfand unferer zufünftigen Herrlichkeit, der und tröftet und aufrichtet 
in ber heißen Stunde ber Anfechtung. Oder legt Er und mehr auf, als 
wir tragen können ? Nein, Er bat Jedem fein Kreuz zugemefjen für feine 
Schultern, und verfuchet Keinen über fein Vermögen, fondern läffet die 
Berfuchung jo ein Ende gewinnen, daß wir's können ertragen. Ober ver= 
gißt Er, einen Seiner Streiter abzulöfen, eines Seiner Kinder heimzu— 
rufen? Nein, Sein Todesengel hat noch Keinen vergeflen, fo lange bie 
Welt ftebt, er wird auch bei dir anflopfen zur rechten Zeit und Stunde, 
So marte denn in Geduld, liebe Seele, dem Herrn zu lieb. 

Und dir zum Heil. „Denn wir wandeln im Glauben," fpricht 
Paulus fich felbft und ung zu, „wir wandeln im Glauben und nicht im 
Schauen.” So muß alfo unfer Glaube noch länger geübt und geprüft, 
fo müffen wir zum Schauen erft noch gereift und gezeitigt werden. 

Sa, Geliebte, wenn ung Geiftlichen oft bei unferen Kranfenbefuchen 
ein Leidender auf feinem Schmerzenslager ungeduldig entgegenfeufzt : ach, 
iſt's denn noch nicht genug? warum darf ich noch nicht heim? dann müffen 
wir ihm fagen: Drum, liebe Seele, weil du noch nicht ganz reif biſt; 
darum, weil du noch geübt werden folft im Glauben, in der Hoffnung, 
in der Geduld, im Gehorfam, in der Sanftmuth, in der Demuth. Und 
wenn je eind unter euch einmal meinte in feinem Heimweh nach dem 
Himmel: jegt iſt's genug, ich bin zu gut für die Welt: dann ftrafet euch 
nur felbft und faget: nein, es ift noch nicht genug, ich bin noch zu fchlecht 
für den Himmel, Die Leinwand muß manch heißen Tag ausgefpannt 
liegen auf der Bleiche, im Regen und Sonnenſchein, bis fie endlich ſchnee— 
weiß und glänzend abgenommen werden kann; fo Läßt der himmliſche 
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Seelenfreund auch manche blaffe Leidendgeftalt Tang, monatelang und jabre- 
lang ausgefpannt auf dem Schmerzenslager, um fie zu bleichen, aber nicht 
nur daß ber Leib bleich, fondern vielmehr daß die Seele immer Lichter und 
reiner werde, bis fie engelrein und ſchneeweiß droben erfcheinen kann unter 
denen, die vor dem Stuhl ded Lammes ftehen mit weißen Kleidern anges 
than. Das Gold muß mehr ald Einmal in den Schmelztiegel, bis es 
im Feuer geläutert und gediegen erfcheint und auf feiner ftillen Oberfläche 
der Schmelzer fein eigen Bild fich fpiegeln fiebt; fo muß im fiebenfachen 
Feuer der Trübfal unfer Glaube geläutert und unfere Seele verflärt wer— 
den in's Ebenbild unſeres Gottes, des himmliſchen Schmelzerd. Und 
unfere lieben Weingärtner, find fie nicht für ihre Trauben noch frob an 
jedem Tag von heut an bis zum Herbie? Muß nicht jeder trodene Tag, 
jede heiße Stunde, jeder warme Sonnenblid ihren Trauben noch zu gute 
fommen , fie garzufochen und auszuzeitigen ? Siehe, liebe Seele, fo Toll 
auch bir jeder Tag deiner Wallfahrt noch Gnabenfrift fein, jede heiße Trüb— 
falsftunde dir noch zu gut fommen, um dich auszuzeitigen und auszureifen 
für die Ewigkeit. Biel Härte und Bitterkeit ded Eigenwillens muß da, 
wie aus den Trauben, fo auch aus dir noch ausgefocht werden in ber Hitze 
der Anfechtung. Biel gewinnen follft du da noch wie die Trauben an 
Geift, an Feuer, an Süfigfeit, daß du vor dem Deren endlich dafteheft 
reich an rechtichaffenen Früchten der Gerechtigkeit. So halte denn beinem 
Gott und Herrn ftill in frommer Geduld, nicht nur Ihm zu lieb, fondern 
auch dir zum Heil; warte, bis Seine Stunde fommt, und wenn bu mit 
Elias Heimweh fprihft: Es ift genug, dann fege auch mit Paulus Ge- 
borfam hinzu: 

Es ift genug daun, wann mein Jens will; 

Er kennet ja mein Herz; 

Ih harre Sein und halt’ indeſſen ftill, 

Bis Er mir allen Schmerz, 

Der meine müde Seele plaget, 

Zurüde legt und felber faget: 

Es ift genug! 
Und jo gefellt fih denn von felbft, meine Lieben, zum Heimweh des Chri— 
ften auch 

3) ein ernftes Streben, das ernfte Streben, der Heimath im— 

mer würdiger zu werden. Gin heilig Auge erwartet ung dort, 
drum gilt's Fleiß zu thun, daf wir diefem Auge gefallen, 
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Ein heilig Auge erwartet uns dort. Nachdem der Apoftel 
bie Süßigfeit der ewigen Heimath, die Herrlichkeit unferer himmlischen 
Behaufung und bie Seligkeit des Daheimfeins bei dem Herm fih und 
und vorgehalten, fließt er mit dem ernften Wort: „denn wir müſſen 
Alle offenbar werben vor dem Richterftuhl Chrifti, auf daß ein Seglicher 
empfahe, nachbem er gehandelt hat bei Leibes Leben, es fet gut oder böfe.“ 
Das ift ein ernſtes Ausrufungszeichen hinter unfere dießmalige Betrach- 
tung. Liebe Seelen, es ift nicht fo, wie fich’8 ber fromme oder unfromme 
Leichtfinn oft vorftellt, als komme auf das Sterben das Seligwerden von 
felbft und gehe jeder Chrift, ſowie er hier unten die Augen geichloffen, 
broben als ein fchöner Engel zum Himmel ein. Es ift ein ſüßes Ge- 
ſchäft, fi in den Himmel hinein zu denken, aber es ift eine ſchwere Auf- 
gabe, in den Dimmel zu kommen, und fo iſt's nicht gemeint, ald ob jeder 
Sünder ohne Weiteres feinen Sündenleib hier mit einem Lichtgewande 
broben dürfe vertaufchen und - gar aus einem leichtfertigen Lafterfeben ein= 
geben in die ewigen Hütten des Friedens, — Nein, ohne Heiligung wird 
Niemand den Herrn ſehen! Gin heilig Auge erwartet und dort! Mir 
müffen Alle offenbar werden vor dem Nichterftuhl Chrifti. Ehe du ein 
Lichtgewand ber Verklärung befommft für beine Seele, muß zuerft jede 
irdifche Hülle, jeder Schleier und jeder Mantel, ben du bienieben getra= 
gen, von beiuer Seele fallen und offenbar werben, was an dir ift. Nicht 
in der Geftalt, wie du hienieden den Menſchen ericheinftz nicht in ber 
Seftalt, wie du hienieden dich felber fiehft im Spiegel deiner Eitelfeit;z 
nicht in der Geftalt, wie du fein möchteft und hin und wieder bift in bei= 
nen befferen Stunden, fondern in der Geftalt, wie du bift im Kern bei- 
ned Mejend, nad) der Summa deines innern und äußern Lebens — fo 
wirft du dort offenbar werden vor dem Ylammenauge des Herzenskündi⸗ 
gers; fo wirft du dort baftehen im Angefichte des Himmels und feiner 
heiligen Heerſchaaren; fo wird bein neues Kleid droben zugefchnitten und 
bein Wohnhaus drüben dir angewiefen werden, auf daß erfüllet werde ber 
Grundfag ber ewigen Gerechtigkeit: Was der Menfch ſäet, das wird 
er ernten. i 

Darum, Geliebte, Iaffet ung Fleißthun, dieſem Beili- 
gen Auge zu gefallen jest fchon und einft droben ; darum, wie 
ber Apoftel fagt: „fleißigen wir uns auch, wir find daheim oder wir wal⸗ 
Ien, daß wir Ihm, dem Heren, wohlgefallen.” Ja, Pilger Gottes, Taffet 
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uns hier ſchon in der Fremde ſo wallen, daß das heilige Auge unſeres 
himmliſchen Vaters mit Wohlgefallen auf uns ruhen kann; laſſet uns 
hier ſchon in der ungöttlichen Welt ſo wandeln, daß wir würdig ſeien, 
einſt einzugehen in die heilige Gemeinſchaft der verklärten Himmelsgeiſter; 
laſſet uns jetzt ſchon abthun Alles, was nicht vor Gottes Auge, mas 
nicht in den Himmel taugt, abtbun Alles, was Leib und Seele befledt, 
damit nicht einft, wenn der grobe Erdenleib von uns gefallen iſt, etwas 
noch Schlimmeres zum Vorfchein komme, eine lafterhafte Seele. Das ift 
der rechte Bilgerfinn und die rechte, edle Frucht des chriftlichen Heimwebs: 
ein ſolch ernſtes Streben nad Heiligung, um der Deimath würdig zu 
werden. So wird’ dann auch an und in Grfüllung gehen: Selig find 
die da Heimweh haben, denn fie follen beimfommen! Ja, dann bildet 
ſchon hienieden unter diefem groben Erdenleib heimlich und ftille von Tag 
zu Tag fi; der himmlische Lichtmenſch, der zufünftige Engel in uns aus, 
wie der Schmetterling in der unfcheinbaren Puppe, wie ber Roſenkelch in 
ber verjchloffenen Knospe heimlich fich bildet; und wenn wir bann entflei= 
det find des ſchweren Erdenleibs, fiebe, fo ſtehet das Lichtkind fchon da 
und die Hand unfered treuen Gottes hat ſchon ein anderes Gewand für 
ung bereit, das Lichtgewand für das Kind des Lichtes. 

O Du großer, reicher, wunderbarer Gott, was haft Du doch noch 
für herrliche Dinge vor mit Deinen Kindern in Zeit und Ewigkeit! Kein 
Auge hat's gefehen, kein Ohr hat's gehört und in Feines Menfchen Derz 
ift ed gefommen, was Du bereitet haft denen, die Dich lieben! Bereite 
auch uns je mehr und mehr zu folch himmliſcher Herrlichkeit durch Deinen 
heiligen Geift. Mad und Heimweh nah dem Himmel unter den 
Leiden und Freuden diefer armen Welt, und ftill’ unfer Heimweh 
durch Geduld und Hoffnung, bis e8 droben auf ewig geftillt wird in ber 


Heimath. 
Ich hab' von ferne, 
Herr, Deinen Thron erblickt, 
Und hätte gerne 
Mein Herz vorausgeihidt, 
Und bätte gern mein müdes Leben, 
Schöpfer ber Geifter, Dir bingegeben! 


Das war fo prädtig, 

Was ih im Geifte geſeh'n! 
Du bift allmächtig, 

Drum ift Dein Licht jo ſchön! 
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Könnt’ ih an diefen hellen Thronen 
Doch ſchon von heute an ewig wohnen | 


Nur bin ich fündig, 

Der Erbe noch geneigt, 

Das bat mir bündig 

Dein beil'ger Geift gezeigt; * 

Ih bin noch nicht genug gereinigt, 
Noch nicht ganz innig mit Dir vereinigt. 


Do bin ich Fröhlich, 

Daf mich fein Bann erfchredt ; 

IH bin ſchon felig, 

Geitben ih das entbedt. 

. I will mid noch im Leiden üben 
Und Dich zeitlebens inbrünftig lieben. 


Ih bin zufrieden, 

Daf ich die Stabt gejeh'n ! 

Und ohn' Ermüben 

Bill ih ihr näher geh'n, 

Und ihre hellen, gold'nen Gaſſen 

Lebenslang nicht aus den Augen laſſen! Amen. 


LII. 
Predigt am Feiertag Bartholomäi, 


(1847.) 


Joh 1, 35—51. 


Des andern Tags ftund abermal Fohanues und zween feiner Jünger unb als er 
ſahe Jeſum wandeln, fprach er: fiehe, das ift Gottes Lamm. Und zween feiner Jün- 
ger böreten ihn reden und folgten Jeſu nah. Jeſus aber wandte fih um und fahe 
fie nachfolgen und ſprach zu ihnen: was fuchet ihr? Sie aber fprachen zu ibm: 
Rabbi (das ift verdolmetſchet: Meifter), wo bift bu zur Herberge? Gr ſprach zu 
ihnen ; fommet und fehet's, Sie kamen und ſahen's und blieben benfelbigen Tag bei 
ihm; e9 war aber um bie zehnte Stunde. Einer aus ben zween, bie von Johanne 
böreten und Jeſu nachfolgeten, war Andreas, der Bruder Simonis Petri. Derfelbige 
findet am erften feinen Bruder Simon und fpricht zu ibm: wir haben den Meifiam 
funden (welches ift verbolmetfchet: der Gejalbte), und führete ihn zu Jeſu. Da 
ihn Jeſus fahe, fprah er: du biſt Simon, Jonas Schn; du jollft Kephas heißen 
(das wird verbolmetjhet: ein Fels). Des andern Tages wollte Jeſus wieder in 
Galiläam ziehen, und findet Philippum und fpricht zu ihm: folge mir nad. Phi— 
lippus aber war von Bethfaida, aus der Stabt Andreas und Peters, Philippus 
findet Nathanael und fpricht zu ihm: wir haben den funben, von welchen Mofes im 
Geſetz und die Propheten gefchrieben haben: Jeſum, Joſephs Sohn von Nazareth. 
Und Nathanael fprach zu ihm: was fann von Nazaretd Gutes kommen? Philippus 
fpricht zu ihm: komm und fiehe es. Jeſus ſahe Nathanael zu fih kommen und fpricht 
zu ihm: ſiehe, ein rechter Israeliter, in welchem fein Falſch iſt. Nathanael ſpricht 
zu ibm: woher fenneft du mich? Jeſus antwortete und fpradh zu ibm: ehe denn 
bir Philippus rief, da du unter bem Feigenbaum wareft, fahe ich dich. Nathanael 
antwortete unb fpricht zu ihm: Rabbi, du bift Gottes Sohn, du bift ber König von 
Israel! Jeſus antwortete und ſprach zu ihm: du glaubeft, weil ich dir gejagt habe, 
baß ich dich gefehen habe unter bem Feigenbaumz; bu wirft noch Größeres denn bas 
fehen. Und ſpricht zu ihm: wahrlich, wahrlich, ich fage euch: won nun an werdet 
ihr den Himmel offen fehen und die Engel Gottes hinauf und herab fahren auf des 
Menſchen Sohn, ä 


Es gibt nur Einen Weg zum Himmel, der Weg heißet Jeſus 
Chriſtus; der, welcher ſelber von ſich ſagt: ich bin der Weg und die 
Wahrheit und das Leben. Aber es gibt viele Wege zu Chriſto, mancherlei 
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Führungen zum Here. Cine Seele wird früher, die andere fpäter, eine 
allmählich, die andere im Sturm, eine duxch Leid, die andere durch Freud, 
eine durch innere Rührung, die andere durch äußere Führung zum Herrn 
gezogen. Und es ift gar Lieblih und erbaulich, diefen Wegen bes Herrn 
nachzugehen, in den Lebensläufen und Herzensbefenntniffen frommer Män- 
ner und ebler Frauen zu lejen, wie wunderbar ber Herr fie geführt hat. 

Da lernen wir bie Weisheit und Liebe unſeres Gottes be= 
wundern, ber auf taufend Wegen führen kann zum Ginen feligen Ziel, 
ber freundlich jede Seele behandelt nach ihrem Bedürfniß; wie ein Fluger, 
forgfamer Gärtner feine Blumen und Pflanzen pflegt, eine jegliche nad) 
ihrer Art, die eine will Sonne haben, bie andere Schatten, bie eine will 
feucht gehalten fein, die andere troden, die eine will fetten Boden, bie 
andere magern, die eine muß befchnitten werben, bie andere geftüßt, bie 
eine will zart behandelt fein, die andere wächst frei im Wind und Wetter, 
Und das Ende einer ſolchen Betrachtung und das Schlufwort eines folchen 
Lebenslaufd wird dann immer der Preis des Herrn fein: So führft du doch 
recht felig, Herr, die Deinen, ja felig und doch meift verwunderlich. 

Und eine andere ſchöne Frucht folcher Betrachtung ift, daß wir bie 
Brüder lieben lernen, daß wir Gottes Welt und der Menfchen Leben 
anſehen lernen mit jener weitherzigen, buldfamen Liebe, wo man nicht den 
Nächten mißt mit dem eigenen Maß, ald müßte er ſich gerade jo befehren, 
wie wir, ald müßte der Rod feiner Gerechtigkeit gerabe fo gefchnitten fein, 
wie der unferige, ald wären nur wir die Auserwählten. Nein, hinter ben 
Bergen wohnen auch noch Leute und über dem Jordan gibt's auch noch 
Gotteskinder. Auch auf andern Wegen, auf Ummegen, auf Irrwegen 
kann der Herr die Seinen zu fich führen, darum nicht gleich verdammen 
und richten! Es find viele Gaben, aber es tft Ein Geift, es find viele 
Aemter, aber es ift Ein Herr, es find viele Kräfte, aber es ift Ein 
Gott, der da wirfet Alles in Allen ! 

Und eine dritte heilfame Frucht foldher Betrachtung ift, daß wir ges 
fördert werben in unferer Selbfterfenntnif. Das Leben anderer Kinder 
Gottes foll ung ein Spiegel werden. Ihre Fehler follen und warnen, 
ihre Leiden follen uns tröften, ihre Tugenden follen und zum Mufter 
dienen. Da darf Jeder nach feiner Gemüthsart fi feine Helden und 
Lieblinge herausfuchen, an denen er fich auferbaut und ſtärkt zur Nach— 


folge des Herrn. Dieweil wir einen folchen Haufen Zeugen um und 
Getol, Predigten 
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haben, fo laſſet uns laufen durch Geduld in dem Kampf, der und verorb- 
net ift. 

Auch in unferem Evangelium haben wir einen Haufen Zeugen um 
und: fünf Jünger fehen wir da um den Herrn fi ſammeln: Johannes 
den Gvangeliften, Andreas, Petrus und Philippus und Nathanael. Gar 
verfehieden find fie an Temperament und Charakter, auf mancherlei Wegen 
werden fie zum Herrn geführt, und doch Alle fommen zum Herrn und 
fammeln fit um Ihn, wie die Sterne um die Sonne, wie die Bäche in’s 
Meer. Laſſet ung diefe Gefchichte etwas näher betradıten und daraus er= 
fennen 

Drei Wege zum Seren: 


1) den Weg durch die Predigt, 
2) den Weg durch's Beispiel, 
3) den Weg durch die Erfahrung. 
So führft Du doch recht ſelig, Herr, die Deinen, 
Ja felig und doch meift verwunderlich ; 
Wie könnteſt Du es böfe mit uns meinen, 
Da Deine Treu’ nicht kann verläugnen ſich! 
Die Wege find oft krumm und doch gerad, 
Daranf Du läßſt die Deinen zu Dir gehn, 
Da pflegt e8 wunderfeltiam auszufeh'n, 
Dod triumpbirt zuletgt Dein hoher Rath! Amen, 

Drei Wege zum Herrn fehen wir in unferem Gvangelium. 

1) Der erfte ift der Weg durd die Predigt, dengeben Andreas 
und Johannes. „Des andern Tages fund abermal Johannes — der 
Zäufer — und ziveen feiner Jünger, und als er fah Jeſum wandeln, ſprach 
er: ſiehe, das ift Gottes Lamm.” Da habt ihr die Predigt. Siehe, 
das ift Gottes Lamm! Das ift der Kern und Stern der dhriftlichen Pre— 
bigt. Nicht nur der Täufer Johannes, alle Apoftel des neuen Teftaments, 
nicht nur das neue Teftament, die ganze Bibel, Mofes und die Propheten, 
David und Jeſaias, der ganze Chor der heiligen Zeugen Gottes — fie 
alle weiſen auf Chriftum bin; „fiehe, das ift Gottes Lamm,” das iſt's, 
worauf die ganze Bibel zielt. Und das iſt's, worauf alle evangeliſche 
Predigt zielt. Gin berühmter Profefjor und Prediger, Auguft Herrmann 
Franke beißt er, hat die Regel aufgeftellt für alle evangelifchen Prediger: 
über was du auch predigft, halte nie eine Predigt, durch die nicht eine 
Seele zu Chriſto geführt werden könnte, Und noch ein berühmterer Pro— 
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feffor und Prediger, Paulus von Tarfen heißt er, bat das Thema aller 
feiner Predigten felber fo angegeben: ich hielte mich nicht dafür, daf 
ich etwas wüßte unter euch, ohne allein Jeſum Chriftum, den Gefreuzigten 
(1 Kor. 2, 2.). 

Siehe, das ift Gotted Lamm, ja, meine Lieben, das ift das Thema, 
auf das auch unfere Predigt immer binausdlaufen muß, was wir auch fonft 
predigen. Sollen wir euch von Gott predigen, von Seiner Heiligkeit und 
Liebe: fiebe, das ift Gottes Lamm, das ift Sein lieber Sohn, den Er aus 
Liebe für und hat zum Opfer gegeben ! Sollen wir euch von euren Pilich- 
ten predigen und zu jeglicher Tugend euch ermuntern : fiehe, das ift Gottes 
Lamm, von Ihm lerne Demuth und Sanftmutb, Unſchuld und Geborjam. 
Sollen wir euch ob euren Sünden ftrafen und euer Gewiſſen weden: fiche, 
das ift Gottes Lamm; fo groß find deine Sünden, daß dieſes unjchuldige 
Lamm dafür bat erwürget werden müflen am Marterholz. Sollen wir 
euch der Gnade Gottes getröften: fiehe, das ift Gottes Lamm, die Strafe lag 
auf Ibm, daß wir Friede hätten, und durch Seine Wunden find wir beil. 
Sollen wir euch von der zufünftigen Herrlichkeit weiffagen und den Him— 
mel euch ſüß maden: ſiehe, das ift Gottes Lamm; diefes Lamm mitten 
im Stuhl will und waiden auf ewig grünen Auen und leiten zu ben 
lebendigen Wafferbrunnen. Unfer Lehren und Mahnen, unjer Strafen 
und Tröften, e8 lauft hinaus auf die Berfündigung: Siehe, das ift Got- 
ted Lamm! Alle evangeliiche Predigt will nichts Anderes, als und ben 
Weg zeigen zu Chrifto und und führen zum Herrn. 

D daß fie das auch wirfte, dag fie und in Wahrheit würde ein Weg 
zum Herrn ! „Und zween jeiner Jünger,“ beißt es, „böreten Ihn reden 
und folgeten Jeſu nad." Das Wort drang ihnen in's Herz. „Sie höre⸗ 
ten Ihn reden.” Ad, meine Lieben, jbon am Hören fehlt es bei ung 
jo oft. Man jollte denfen, das wäre doch ein füßes Evangelium, das 
und hinweist zum jchönften aller Menichentinder, zum beften Freund 
unferer Seelen, zum Lamm Gottes, das der Welt Sünde trägt. Man 
follte denfen, ernfter und freundlicher, dringender und wirfjamer könne 
"Gott Seine Menicen nicht zu ſich ziehen, als wenn Gr ihnen Seinen 
Sohn zum Opfer gibt, ihnen zurufen läßt: fiehe, das ift Gottes Lamm! 
Aber wer mag's hören ſelbſt in Ghriftenlanden ? Unter zehn Einer! Wo 
find aber die Neune? D die haben zu jchaffen in Feld und Garten, dad 
tft wichtiger ald ſchaffen, daß man jelig werde, mit Furcht und Zittern. 

45* 
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Die müſſen ſich's wohl fein laffen und ihrem Vergnügen nachlaufen , das 
ift füßer als figen zu Jefu Füßen, wie Maria that! Die wiſſen felber, 
was zu ihrem Frieden dient, haben einen gar Eugen Kopf und einen gar 
aufgeflärten Berftand, der weiß es befier als die alten Apofiel und Pro— 
pheten. Sie wollen's nicht hören. Und die es hören: hören fies auch 
recht? Hört du's, Seele, das ift Gottes Lamm, bein Vorbild, dein 
Heiland und bein Heil! Du kommt vielleicht gar fleißig und ſitzeſt gar 
andächtig in der Predigt, du lieſeſt vielleicht gar regelmäßig in Gottes 
Wort und weißt viel davon zu rühmen und zu reden, und body if 
dir's noch nie durch bie Seele gegangen: ſiehe, das ift Gottes Lamm ! 
Mit hörenden Obren haſt du nicht gehört und mit fehenden Augen haft 
dur nicht geliehen! Der Herr gebe Seinem Worte Kraft und Seinen Chri— 
ten ‚offene Obren, daß wir Sein Wort hören. 

Und bewahren! Gelig find die Gottes Wort hören und befvabren. 
Zween Seiner Jünger hörten Ihn reden „und folgeten Jeſu nah." Soll 
die Predigt und ein Weg werden zum Herrn, fo muß fie ung führen zur 
Nachfolge des Herrin. „Sie folgten Jeſu nach,“ fie verließen ihren bis— 
berigen Lehrer und Meifter, Johannes, und folgten dem, der größer war, 
als er. Und Johannes ließ fie willig zieben und ſah ihnen mit Freuden 
nad. Denn er wollte ja nichts fein, als eine Stimme eines Predigers 
in der MWüfte: bereitet dem Herrn den Weg; er wollte ja gerne abnehmen, 
damit Jener zunehme. Liebe Freunde! Auch wir mit unferer Predigt 
wollen nichts, ald dem Herren den Weg bereiten und euch hinweifen zu 
dem, der allein euer Herr und Meifter ift. Nicht an Menfchenwort follet 
ihr hängen bleiben, fondern eindringen in Gottes Wort. Nicht zu einem 
menfchlichen Prediger follt ihr euch befehren, heiße er fo oder anders, fon= 
bern zu Jeſu Chriſto, dem Hirten und Biſchof enrer Seelen. „Und fol= 
geten Jeſu nach." Ach, wenn es und gelänge, eine Seele zu werben zur 
Nachfolge ded Herrn, wenn Eines unter euch dächte im Heimgehen : ja, 
diefem Willen Gotted, ber mir da geprebigt worden ift, will ich nach— 
leben; bdiefem Lamm Gottes, das mir ba gezeigt worden ift, will ich 
nachwandeln; dieſe Seligfeit, die mir da tft vorgebalten worden, bie 
will ich auch felber erfahren und ſchmecken; wenn Eins unter euch jo 
bächte, finge flugs an und betete felber zum Herrn: nimm mid an, Du 
follft mein Lehrer und Meifter, mein Vorbild und Führer, mein Heiland 
und Grlöfer, mein Gin und mein Alles fein, und machte jelber feine per- 
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fönliche Befanntfchaft und folgte Ihm nach, dann bürftet ihr unfere Predigt 
und unfere arme Perfon ganz vergeffen über dem neuen Licht, das euch) 
aufginge in der Gemeinſchaft des Herrn, und bürftet und über ben Kopf 
wachlen im Glauben und in ber Erfenntniß, in der Heiligung und in 
ber Srfahrung, wie Johannes, der Evangeliſt, feinem Lehrer, dem Täufer, 
über den Kopf wuchs; wir wollten und nicht darüber beklagen, wir woll= 
ten ung darüber freuen, wir wollten Gott dafür preifen als für die feligite 
Frucht unferer Arbeit. Denn die Predigt will nichts Anderes fein, als ein 
Meg zum Herrn. 

Liebe Freunde! Diefer Weg fteht ung Allen offen; wir haben Gottes 
Wort reichlich unter und wohnen in Haus und Kirche, taufendmal und 
in unzähligen Stimmen wird's uns zugerufen: Siehe, das ift Gottes 
Lamm! DO, verachtet nicht diefen Ruf, verftodet euch nicht gegen bieje 
Predigt, fie wird einft wider ung zeugen! Wehe, wenn’s einft beißen 
würde: ihr habt Mofen gehabt und die Propheten, ihr habt Chriftum 
gehabt und die Apoftel, ihr Habt Predigt gehabt und Saframent, ihr habt 
Kirche gehabt und Schule, ihr habt Bibel gehabt und Katechismus, und 
habt nichts gehört und nichts gelernt und ſeid nichts geworben und ftehet 
da arm, elend, blind und bloß! Wehe, wenn einft ber Herr auch über ung 
müßte lagen: Serufalem, Serufalem, wie oft habe ich deine Kinder 
um mich verfammeln wollen wie eine Henne ihre Küchlein fammelt unter 
ihre Flügel, und ihr habt nicht gewollt! Nein, 

Trenfter Meifter, Deine Worte 
Sind die rechte Himmelspforte, 


Deine Lehren find der Bfab, 
Der uns führt zur Gottesftabt, 


Sprid doch ein in meiner Seele, 
Gib ihr Weifung und Befehle, 
Lehr’ fie halten bis in Tod 
Deiner Lehre janft Gebot! 

Doch, liebe Freunde! der Herr hat's und noch leichter gemacht, zu 
Ihm zu kommen. Es gibt noch einen zweiten Weg zum Herrn, das ift 
ber Weg 

2) durch's Beifpiel; den ift Simon Petrus gegangen. „Giner 
aus ben Zween, die von Johanne höreten und Jeſu nachfolgten, war Andreas, 
ber Bruder Simonis Petri. Derjelbige findet am erften feinen Bruder 
Simon und Spricht zu ihm: wir haben den Meffiam funden und führete 
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ihn zu Jeſu.“ Er felber, kaum berufen, wird ſchon am nämlichen Tag 
zum Apoftel an feinem Bruder, „Wir haben ben Meffiam funden.“ Die 
fen feligen Fund fann er nicht bei fich behalten, er verkündet's feinem 
Nächften und Kiebften, führt feinen Petrus, der Bruder den Bruder, zum 
Herrn. Einen edleren Liebesdienſt fann er feinem Bruder nicht tbun, als 
daß er ihm die Kunde von Ghrifto bringt, eine edlere Liebesgabe kann er 
feinem Herrn und Meifter nicht bringen, als daß er Ihm den Bruder 
bringt, das edle Kephasherz, ben treuen Felfenmann. 

Das ift ber Segen des Beifpiels. Das Beifpiel ift eine lebendige 
- Predigt. Ein Beifpiel wirft mehr ald hundert Lehren, Gin Mufter mehr 
als zehn Meifter. Darum ift unfer Heiland ſelbſt jo ein großer Meifter, 
weil Er Gottes Willen nicht nur vollkommen enthüllt , fondern auch volle 
fommen erfüllt hat; weil Er nicht nur fagte: Das follft du thun und Jenes 
ſollſt du Taffen, fondern ung aud ein Vorbild gelaffen hat, daß wir foll- 
ten nachfolgen Seinen Fußftapfen. Darum verlangt man mit Redt von 
einem Prediger, daß er nicht Andern predige und felbft verwerflich merde, 
fondern vorangehe mit gutem Beifpiel. Darum fünnet ihr felbit an eurem 
Ort Prediger werden und Lehrer, wenn ihr Andern zeiget durch Wort und 
Wandel: wir haben den Meffiam funden! wenn ihr fie durch euer chrift- 
liches Beifpiel führet zum Herrn. Siehe, du Vater oder Mutter, mas 
helfen deinem Kind all die guten Lehren, die es in der Schule und Kirche 
vernimmt, wenn es daheim am guten Betipiel fehlt! Wenn das Kind in der 
Schule hört: du follft den Namen des Herrn, deines Gottes, nicht ver= 
geblih führen, und hört daheim nur fluchen und nicht beten; wenn es 
draußen lernt: du ſollſt nicht ftehlen, und ficht daheim alle Tage Betrug 
und Unreblichfeit; wenn es draußen lernt: Kindlein, Tiebet einander, und 
fieht daheim nichts als Zank und Verdruß. Wehe dem, durch welchen 
Aergerniß kommt! Aber wo es dem Kind entgegenleuchtet aus deinen 
Augen, entgegentönt aus beinen Worten, aus deinem Thun und Laffen: 
„wir haben den Meifiam funden,” wenn bein Kind bei bir ſieht chriftlichen 
Glauben und chriftliches Leben, das wirkt mehr, als alle Worte von ber 
hoben Kanzel beruntergefprochen, mehr als alle Lehren, in Büchern geleien. 
D es ift ein Segen für einen Menfchen Iebenslang, ein Segen in bie 
Ewigfeit hinüber, wenn er hat aufwachſen dürfen unter dem Borbild chrift- 
licher Eltern, Lehrer und Angehörigen, wenn er chriftliches Glauben und 
Leben, hriftliche Zucht und Ordnung, chriftliche Milde und Liebe bat fehen 
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dürfen von Jugend auf. Er wird's ihnen nicht verneffen lebenslang, er 
wird’8 ihnen danken in Ewigkeit. Es iſt ein Segen für ein Haus, für 
eine Familie, für eine Gemeinde, auch nur um ine Seele, bie es ver- 
findet durch ihren goftieligen Wandel, durch ihren milden Frieden, durch 
ihr fröhliches Dulden, durch ihr feliges Sterben: „ich habe den Meffias 
gefunden,” Ach, wie fünnten wir da einander, Eltern den Kindern, Gatten 
ben Gatten, Gefchwifter den Gefchwiftern, Freunde den Freunden, zu Wohl- 
thätern, zu Führern, zu Rettern, zu Apofteln, zu Engeln werden durch 
edles Exempel! Liebe Freunde, es ift Keined unter und, dem nicht ber 
Herr auch Schon ſolch einen Führer, fol einen Engel in Menfchengeftalt 
hätte in den Weg geſchickt. Es ift gewiß Manches unter und, bas eg 
frommen Eltern, vielleicht erft, nachdem’3 von ihnen gefommen , vielleicht 
am Grabe noch dankt, daß fie ihm Führer find geworden auf der Bahn 
des Friedens. Es iſt gewiß Manches unter und, das einen Freund hat, 
einen Bruder und Meifter, der es zuerft hingelenkt hat zum Herrn, dem 
es zurufen darf: Heil, Bruder, dir, du haft das Leben, die Seele mir 
gerettet, du! Es gibt Gottlob in jeder Gemeinde noch Seelen, denen es 
aus den Augen, denen es aus dem Wandel leuchtet: „Wir haben ben 
Meſſiam funden!” Und wenn du fein folches Mufter mwüßteft unter 
den Lebenden, fo müßten die Todten zeugen: fo würden wir dich hinwei— 
fen auf den Haufen von Zeugen, die im Reich Gottes dir vorangegangen 
find von Abraham bis auf Paulus; würden bich hinaufweifen zu ber 
Schaar vollendeter Gerechten, die vom Himmel herab, aus dem Lichte der 
Verflärung, mit der Wonne der Sieger dir zurufen: „Wir haben ben 
Meffiam Funden,” haben Ihn drunten im Staube gefunder unter viel 
Kampf und Thränen, unter viel Mühen und Arbeit, im findlichen Glau— 
ben, haben Ihn droben im Lichte gefunden, wo wir Ihn fehen, wie Er 
ift, und felig find über Bitten und Verftehen im herrlichen Schauen! Wir 
haben den Mefjiam funden! o fomm und ſuch' Ihn, wie wir, und find’ 
Ihn, wie wir, und fei felig, wie wir! 

Dieweil wir denn einen folchen Haufen Zeugen um uns haben, 
meine Lieben, fo laffet uns laufen durch Geduld in dem Kampf, der ung 
verordnet ift, Taffet ung mit einander trachten nach dem ewigen Leben. 


Kommt, laft uns munter wandern, 
Wir geben Hand in Hand, 

Eins ftärte fih am Andern 

In diejem fremden Yanb! 
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Kommt, laßt uns kindlich fein, 
Uns auf dem Weg nicht fireiten, 
Die Engel ſelbſt begleiten 

Als Brüder unsre Reih'n} 


Und nun, meine Lieben, noch ein Weg zum Herrn, der am Ende ber 
allerbeſte ift und der Keinem erfpart wird: 

3) der Weg der Erfahrung. Den find fie Alle auch gegangen, 
bie Jünger in unſerem Tert, fie haben Alle den Herrn felbft gefeben und 
gehört und kennen gelernt, aber ben ift befonders unfer Nathanael oder 
Bartholomäus gegangen. Das bloße Zeugniß überzeugt ihn nicht, wie 
einen Andreas, auf's bloße Beifpiel gebt er nicht, wie ein Petrus, Auf die 
frobe Botichaft des Philippus: „wir haben den funden, von weldem 
Moſes im Geſetz und die Propheten gefchrieben haben: Jeſum, Joſepbs 
Sohn von Nazareth," antwortet Nathanael unglaubig: „was kann aus 
Nazaretd Gutes kommen ?“ 

Es gibt Lebensläufe, meine Kreunde, wo von heilfamer Lehre und 
gutem Beifpiel wenig zu finden ift, es gibt arme, verwahrloste Seelen, 
die ohne Zucht und Vermahnung, unter Laftern und Gräueln wild aufs 
wachien wie in einer verpefteten Luft. Wiederum gibt es Seelen, die 
aus zäberem Stoff gebildet find ald andere, Zweiflerjeelen, die auf's bloße 
Wort bin nicht glauben wollen und allerlei Bedenken haben gegen bie 
Predigt des Evangeliums; trogige Seelen, die fi fträuben gegen menſch— 
liche Leitung und Führung. Aber auch für folche widerfpenftige Geiſter 
gibt's noch eine Schule: die Schule der Erfahrung; aud für folde 
verwahrloste Herzen gibt's noch einen Führer: es ift der Herr felber, ber 
ihnen entgegentritt in Seiner göttlichen Macht. 

„Komm und fiehe!" fpricht Philippus zum zweifelnden Nathanael, 
und Nathanael kommt und ficht und glaubt. Komm und fiebe! hieß es 
beim unglaubigen Thomas, und er wird glaubig. Komm und fiebe! hieß 
es beim wuthſchnaubenden Saulus, und der Löwe wird zum Lamm. — 
Komm und ſiehe! fo heißt's auch heute noch bei dem Herzen, bad ber 
Herr recht zu ſich zieben will troß allem Wibderftreben. „Komm und 
fiehe * Und der Herr felber tritt und entgegen in Seiner unwiderſprech⸗ 
lichen Majeftät, in Seiner unwiderſtehlichen Macht. Er tritt und entgegen 
in einem plögliden Schidjal, in einer äußeren Grichütterung, im einem 
tiefen Leid, oder in einer großen Freude, ober tritt und entgegen in einer 
innern Aufaſſung und unerflärlichen Rübrung, und unfer Herz ift und 
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im Leibe umgewenbet und was wir nicht hören wollten, das müflen wir 
fühlen; und was feine Predigt ung gelehrt und fein Beifpiel an ung ge= 
wirft, das lehrt und die Schule der Erfahrung. 

O, eine trefflihe Schule für unglaubige Zweifler, für —— Herzen. 
Eine treffliche Schule für Jedermann! Ja auch, wenn bu noch fo glau— 
big die Predigt annimmft, auch wenn du noch fo willig dem guten Bei— 
fpiel folgft, dennoch rufen wir bir zu: „komm und fiehe,“ dennoch mußt 
bu felber zum Herrn kommen, mußt Ihn perfönlich Eennen lernen, mußt 
an bir erfahren und erleben, und in Leib und Freud erproben, was bu 
gehört und gelefen, gelernt und geglaubet haft! Uebung macht den Mei- 
fter, Erfahrung macht ben Chriſten. Darum komm, lieber Bruber, komm 
und fiehe! komm felber zum Herrn und fiche mit eigenen Augen. 

Und wen wirft du finden? O, einen Iiebreichen Seelenfreund, dem 
deine Seele werth ift, der dir entgegenfommt wie Jeſus dem Nathanael mit 
dem freundlichen Zeugniß: „fiche, ein rechter Israelit, in welchem fein 
Falſch iſt z“ einen tiefen Herzenskündiger, der dir deines Herzens Tiefen 
eröffnet und deines Lebens geheimfte Falten entdeckt, wie Jeſus, da Er zu 
Nathanael ſprach: „ehe denn bir Philippus rief, fah ich dich; ehe du an 
mich dachteft, bin ich dir nachgegangen 5“ einen Meifter, einen Gottesjohn 
und Herzenskönig, dem du beine Huldigung nicht mehr verfagen fannft, 
vor dem du dich beugen mußt wie Nathanael und befennen: „Rabbi, du 
bift Gottes Sohn, Du bift der König von Jsrael!“ 

Das Inutet anders, als da er verächtlich ſprach: was kann aus Na— 
zareth Gutes fommen ? Das hat die Gegenwart des Herrn ihn gelehrt, 
das hat er gelernt in der Schule der Erfahrung. Ein ſolches Glaubens 
befenntniß, meine Lieben, nicht bloß aus dem Katechismus gelernt und 
Andern nachgefprochen, fondern felbft erfahren, bittern Zweifeln abgefämpft 
in Leidenstagen und Kummernächten, in heißen Gebeten und feligen An— 
dachtsſtunden aus dem Herzen herausgewachfen, das ift erft etwas werth 
und hat eine felige Verheißung. 

„Jeſus antwortete und ſprach zu ihm: du wirſt noch Größeres denn 
das fehen. Und fpricht zu ihm: wahrlich, wahrlid, ich fage euch: von 
nun an werdet ihr den Himmel offen fehen und die Engel Gottes hinauf— 
und herabfahren auf des Menfchen Sohn!" 

„Du wirft noch Größeres denn das ſehen.“ Diefe Verheißung gilt 
auch dir, wenn du einmal einen Anfang gemacht haft in der chriftlichen 
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Erfahrung. Wie Nathanael und die andern Jünger alle Tage Größeres fahen 
und hörten von ihrem geliebten Herrn und Meifter, bid Er vor ihnen 
ftand als der, dem alle Gewalt gegeben ift im Himmel und auf Erden, 
und gen Himmel fuhr vor ihren ftaunenden Augen; wie fie alle Tage 
Ihn beffer kennen und verftehen lernten, bis fie am Pfingftfeft voll wur« 
den Seines heiligen Geiftes: fo auch bu, liebe Seele, wirft von Tag zu 
Tag Gröferes fehen im Umgang mit dem Herm, in ber Schule ber 
Erfahrung. Da heißt's auch: wer da hat, dem wird gegeben werben, 
daß er die Fülle habe; da geht's von Erfahrung in Erfahrung, von Er— 
fenntniß in Grfenntniß, von Kraft in Kraft, von Klarheit in Klarheit, 
- von Frieden in Frieden und von Gnade in Gnade. Ja wahrlich, „du 
wirft den Himmel über dir offen fehen und Kräfte der zukünftigen Welt, 
wie Engel Gottes, herabfahren fehen auf dich.” Immer höher hinauf, im— 
mer feliger himmelan geht’8 auf dem Wege frommer Erfahrung. 

„Und du wirft noch Größeres jehen als das.” Wenn endlich bie legte 
Erfahrung fommt, die bitterfte und gefürchtetfte, die feligfte und größte, wenn's 
hinüber geht aus Erdennacht in's Himmelsliht, vom Glauben zum 
Schauen, vom Kampf zum Frieden, wenn bir die Engel rufen: „komm 
und fiehe,” wenn dir die Verklärten winken: „ſiehe, das ift Gottes Lamm,’ 
wenn du den fchauen darfit, den du bienieden nicht gejehen und doch Lieb 
gehabt, Schauen darfſt, was fein Auge gejehen, kein Ohr gehört und in 
feines Menfchen Herz gefommen ift, und was Gott bereitet hat denen, bie 
Ihn lieben, und du ausbrichft in das Befenntnig: „Du bift Gottes Sohn! 
Du bift der König in Israel!“ dann, Seele, dann haft du bie rechte 
Erfahrung gemadht ! 

D Geliebte, fommet zum Herrn! der Wege find fo viel, das Ziel ift 
fo felig. Und Du, Herr, zeuch ung felbft zu Dir! führ' und durch Dein 
fräftiged Wort, führ’ und durch der Heiligen Gemeinfchaft, führ' und durch 
bes Herzens Erfahrung zum himmlischen Ziel! 

Da wird man Freudengarben bringen, Denn unj're Thränenfaat ift aus, 

O wel ein Jubel wird erflingen, Welch Lobgetön im Baterhaus! 

Schmerz, Seufzen, Leid wird ferne weihen, Es wird fein Tob uns mehr erreichen, 
Wir werden unjern König feh’n, Er wird am Brunnquell ums erfriichen, 


Die Thränen von den Augen wifchen; — Wer weiß, was fonft noch wird geſcheh'n! 
Amen. 


LA. 
Predigt am zwölften Sonntag nad) Trinitatis. 


(1849.) 
oh. 8, 31-45. 


Da ſprach num Jeſus zu den Juden, die an ihn glaubeten: fo ihr bleiben wer⸗ 
det au meiner Rede, fo feid ihr meine rechten Jünger und werbet bie Wahrheit er- 
feunen, und bie Wahrheit wirb euch frei maden. Da antworteten fie ihm: wir find 
Abrabams Samen, find nie feinmal Jemands Knechte geweien; wie jprichft du denn: 
ibr follt frei werden? Jeſus antwortete ihnen und ſprach: wahrlich, wahrlich, ich fage 
euch: wer Sünde thut, ber ift der Sünde Knecht! Der Knecht aber bleibet nicht 
ewiglih im Haufe; der Sohn bleibet ewiglid. So euch nun der Sohn frei machet, 
fo jeid ihr recht frei. Ich weiß wohl, daß ihr Abrahams Samen feid; aber ihr 
fuchet mich zu tödten, denn meine Rede fühet nicht unter euch. Ich rede, was ich 
von meinem Vater geiehen habe; fo thut ihr, was ihr von eurem Vater gefehen babt. 
Sie antworteten und fprachen zu ihm: Abraham ift unfer Vater. Sprit Jeſus zu 
ihnen: wenn ihr Abrabams Kinder wäret, jo tbätet ihr Abrabams Werke. Nun aber 
fuchet ihr mich zu tüdten, einen ſolchen Menſchen, der ih euch die Wahrheit gefagt 
babe, die ich von Gott gehöret habe; das bat Abraham nicht gethan. Ihr thut eures 
Vaters Werte. Da ſprachen fie zu ihm: wir find nicht unebelicy geboren; wir haben 
einen Vater, Gott. Jeſus ſprach zu ihnen; wäre Gott euer Vater, fo liebetet ihr 
mich; denn ich bin ausgegangen und fomme von Gott; benn ich bin nicht von mir 
felber tommen, jendern er bat. mid) gejandt. Warum fennet ihr denn meine Sprache 
nicht ? denn ihr könnet ja mein Wort nicht hören. Ihr feib von bem Vater, dem 
Teufel, und nach eures Vaters Puft wollet ihr tbun. Derfelbige ift ein Mörder von 
Anfang und ift nicht beftanden in der Wahrheit; denn die Wahrheit ift nicht in ihm. 
Menn er bie fügen rebet, fo redet er von feinem eigenen; benn er ift ein Lügner 
und ein Vater berjelbigen. Ich aber, weil ich die Wahrheit jage, jo glaubet ihr 
mir nicht, 


Es gibt ein Wort, das wie mit Zauberklang die Herzen der Men— 
ſchen ergreift. Es klingt in die trübe, ſchwere Gegenwart herüber wie die 
Erinnerung an alte, goldene Zeiten und wie die Weiſſagung einer beſſeren, 
fchöneren Zukunft. Die edelften Thaten find gefchehen unter bem begeiftern- 
ben Panier diefes Wortes, und die fchwärzeften Verbrechen find verübt wor— 
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ben auf Rechnung dieſes Wortes. Blut und Thränen ohne Maß hat 
dieſes Wort ſchon über die Erde gebracht und immer wieder doch bezaubert 
e8 bie Herzen. Der Sklave lechzt darnach in feinen Ketten, ber Gefangene 
träumt davon in feinem Kerker, der Kranke betet darum in feinen Schmer- 
zen, ber Taglöhner feufzt darnach im Schweiße feines Angefichtes, der 
Menfchenfreund denkt darauf in feinen Planen und Entwürfen. Es gibt 
Zeiten, wo dieſes Wort ein Sturm wird, der ganze Völfer ergreift, wo es 
in allen Herzen wie ein Feuer brennt, in allen Adern wie ein Fieber tobt, 
von allen Lippen wie ein Evangelium erklingt; wo die ganze Geftalt ber 
Welt erichüttert und umgewühlt wird durch diefes Wort, als follte ein 
Weltbrand daraus entftehen, bis das Feuer ausgebrannt bat, bis der Sturm 
ausgewüthet hat, bis das Fieber vertobt hat, bis der Traum zerronnen iſt 
und die Menfchheit erwacht und ernüchtert fich die Augen reibt. 

Wir kennen's Alle, diefes Wort. Es ift auch durch unfere Zeit jüngft 
wieder wie ein Sturm gebraust;z ed hat auch unfer Land faſt aus den 
Angeln gehoben. Die Ohren find uns noch voll davon: es heißt 
Breibeit! 

Was iſt's mit diefem Wort? Iſt's Wahrheit, oder iſt's Lug und 
Trug? Stammt’d vom Himmel, oder kommt's aus ber Hölle? Es if 
Wahrheit, göttliche Wahrheit, aber die Welt in ihrer Thorheit verſteht's 
nicht und verfehrt es in Unſinn; es ift eine Himmelsgabe, aber die Hölle 
in ihrer Bosheit bat fich diejer Dimmelsgabe bemächtigt und einen Fall— 
ftrif draus gedreht, eine Locipeife draus gemacht zum Verderben. Im 
heutigen Evangelium fteht Einer vor ung, der fann uns dieſes Wort aus— 
legen, kann und die bejte Auskunft geben über die echte Freiheit, und nicht 
nur Auskunft darüber, fondern bie echte Freiheit felber beut er und an. 
Ein Freiheitsprediger fteht da vor und; nicht einer von denen, bie dem 
Bolt nur goldene Berge verfprechen und können's nicht halten, fondern 
was Er verheift, das gibt Er auch; nicht einer von denen, bie, während fie 
bie Freiheit auf den Lippen führen, im Herzen Tyrannengelüfte tragen, 
fondern Einer, der dazu in die Welt gekommen ift, dazu Sein Leben hin— 
gegeben bat, daß Er der gefnechteten Menfchheit die Freiheit bringe; nicht 
einer von denen, bie mit fchmeichlerifchen Worten um die Gunft bed Volke 
und dad Bravo der Menge buhlen, fondern Einer, der Seinem Volke die 
Wahrheit jagt, die ganze fcharfe, zmwetichneidige Wahrheit auch auf bie Ge— 
fahr bin, daß fich, wie in unferer Tertgefchichte, die Herzen wieder von Ihm 
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abwenden, die fich Ihm halb fchon zugewandt, und daß man am Schluß 
Seiner Rede Steine gegen Ihn aufhebt, ftatt Ihn mit Beifall zu über- 
ſchütten. — Kommet, diefem Freiheitsprediger, dem großen Welterlöfer wol⸗ 
Ien wir zuhören und und, weil’8 ber Tert biefmal verlangt, von Ihm 
zeigen laffen: 
die chriftliche Freibeit, 
eine Freiheit 
1) wovon? 
2) woburd? 
Herr, zermalme, brich, zerflöre 
Alle Mat der Finfterniß, 
Der preist nicht mehr Deine Ehre, 
Den fie fort zum Tode riß; 
Heb’ uns ans dem Staub ber Sünden, 
Wirf die Schlangenbrut hinaus, 
Laß bie Kinder Freiheit finden, 
Freiheit in des Vaters Haus! Amen, 


Die Hriftliche Freiheit, meine Lieben, wollen wir betrachten. Und 
das ift eine Freiheit 

1) wovon? — Nicht von Gottes Geboten, nicht von den 
Raften der Erde, fondern von ben Ketten der Sünde, 

Nicht von Gottes Geboten. Frei fein zu wollen von Gottes 
Geboten, abzufchütteln das Joch Seines Geſetzes und fich zu fperren wider 
Seine Gefalbten und Propheten, das war bas alte böje Gelüfte ber Juden, 
von Moſes bis Chriftus, der in unferem Tert klagt: „Meine Rede fähet 
nicht unter euch.” Das ift auch das Gelüfte unferer Zeit. Wenn man 
alle bie, welche in nnferer Zeit von Freiheit fchreien und nach Freiheit 
fohreien, fragen würde auf's Gewiffen: was meinet ihr denn für eine 
Breiheit? wovon wollet ihr frei fein? bei Taufenden, nicht bei Allen, 
nein, aber bei Vielen, bei Taufenden würde die Antwort lauten, und 
die Einen geben diefe Antwort Iaut mit frehem Mund, die Andern 
fuchen fie zu verblümen mit fchönen Redensarten: „mir wollen frei fein 
von Gottes Gebot. Du ſollſt nicht tödten, du follft nicht ehebreihen, bu 
ſollſt nicht ftehlen, du ſollſt dich nicht laſſen gelüften, du ſollſt ſechs Tage 
arbeiten unb ben fiebenten beinem Gott heiligen, bu follft Vater und Mut— 
ter, du follft den König und die Obrigkeit ehren — das find und läftige 
Stride, weg damit! Bibel und Chriſtenthum, Kanzel und Altar, Kirche 
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und Religion, das find und Steine des Anftoßes, weg damit! Die 
Furcht vor einem heiligen und lebendigen Gott, der Glaube an jenen ge— 
freuzigten Nazarener, bie Hoffnung auf eine vergeltende Ewigkeit — das 
Alles ift und ein Aergerniß und eine Thorbeit, ftört und in unferen Pla— 
nen, weg damit! reift die Kreuze aus der Erde, ja reift den allmächtigen 
Gott, den erdichteten Pfaffengott von Seinem Himmelsthron, dann erit ift 
unfere Zeit gekommen!“ — Es iſt fchauerlich, daß ſolche Plane jest offen 
und ohne Maske, blutroth und zähnefletichend dürfen an’d Tageslicht treten, 
daß folhe Gedanfen am hellen Tag und mit dürren Worten fünnen in 
bie Welt hinaus, in die Chriftenheit hinein gefchleubert werden; aber Gott 
fei Dank dafür, daß es fo weit ift, Gott ſei Dank, daß fie den Rath ihrer 
Herzen verratben haben in ihrer Leidenjchaft: fie find gerichtet, fie haben 
ſich jelbft gerichtet vor Gott und der Welt. Wer noch einen Funken 
Dernunft, noch einen Reit von Gewiffen in fich trägt, der wendet ſich 
ſchaudernd ab von ſolchem Gvangelium der Hölle. Nein, eine folde Frei— 
beit, eine Freiheit von Gottes Gebot, eine Freiheit zu Sünde und Gräuel, 
bie Freiheit des Tigers und der Hyäne, die wilft du nicht, mein frommes 
Schwabenvolf! 

Aber eine Freiheit von den Laften ber Erde? Sollen wir nad 
ber nicht feufzen, dürfen wir auf die nicht hoffen? Meine Lieben, ale der 
feurige Weltmenſch, unfer Landsmann, der Dichter Schubart, in feinem 
zehnjährigen Gefängniß auf dem Afperg, vom Geifte der Buße berührt, 
das jchöne Gebetslied unferes Geſangbuchs dichtete: Urquell aller Seligkeiten ! 
ba hieß ein Vers in diefem Lied: „Nicht nach Freiheit will ich ſchreien; Engel 
würden mir's verzeihen, Wenn ich mit gebog’'nem Knie Immer Freiheit, Frei— 
heit ſchrie!“ — Ja wer follte e8 einem Gefangenen nicht verzeihen, wenn er 
nad zebnjährigem Kerfer nach Freiheit fchreit, um Freiheit jeufzt? Und 
wer follte es der Menjchheit nicyt verzeihen, wenn fie nad) Befreiung feufzt 
unter dem ſchweren Druck äußerer Roth und unter den taufendfachen Laſten 
bes Lebens? Wer, der ein Auge und ein Herz bat für fein Volk, follte 
nicht trauern, wenn er die unerfchwinglichen Laften fiebt, unter denen Millio— 
nen feufzen, die bittere Notb, die ganze Menfchenklaffen darniederdrüdt! — 
Wer follte da nicht von Herzen mithelfen, fei es auch mit fchweren Opfern, 
daß es befjer werde, daß dem Unterdrüdten fein Recht, dem Verwabrlosten 
Pflege, dem Kranken Troft, dem Rathloſen Hilfe, den Arbeitslofen Arbeit, 
dem Arbeiter fein wmohlverdienter Lohn werde? Wenn die neue Zeit die 
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Laften erleichtert hat oder erleichtern wird — denn zu fehen ift bis jet nichts 
davon — o wahrlich, dann wünfchen wir ber Menfchheit Glüd, ja dann ift 
Freude darüber im Himmel bei dem Gott, der alle Seine Kinder mit 
gleicher Liebe umfaßt, und bei dem Heiland, ber ein erbarmendes Herz 
hat für jede Menfchennotb, und ber die Bruderliebe, die Samariterliebe 
ben Seinen befohlen hat als Sein erftes und letztes Gebot. Aber dennoch, 
Geliebte, dieſe äußere Freiheit, dieſes weltliche Heil Seinem Volke zu 
bringen , dazu ift der Heiland nicht gekommen, jo ſehr man auch das 
von Ihm wünſchte und hoffte und verlangte; dennoch laſſet euch noch 
einmal erinnern an bie Worte bes Lieds: „Nicht nach Freiheit will ich 
fchreien I" 

Nein, nicht auf Freiheit will ich hoffen von den Laften diefer Erbe. 
Erfeichtert mögen fie werben, gerechter vertheilt follen fie fein, andere Namen 
fönnen fie befommen, weggenommen werben fie nie, fo lange bie Erbe 
fteht. Und wer euch das verfpricht, wer euch verheißt: ihr ſollt nicht 
mehr forgen, ihr ſollt nicht mehr arbeiten, ihr ſollt nicht mehr zahlen, ihr 
follt nicht mehr gehorchen, es fol nicht mehr geben auf Erden Arme und 
Reiche, Obrigkeiten und Unterthanen, der ift ein faljcher Prophet und Tügt 
euch an oder lügt fih an. Geht zuvor hin, ihr Weltbeglüder, und jchließt 
und das verlorene Paradies wieder auf und vertheilt den Garten Eben 
unter das Bolt, wie man eine Almand oder Gemeindewaldung vertheilt ! 
Nehmet zuvor weg den alten Fluch von der Menſchheit: Verflucht ſei der 
Ader um deinetwillen, mit Kummer jolft du dich drauf nähren lebend 
lang, im Schweiß deines Angefichtes ſollſt du dein Brod effen, bis bu 
zu Erde wieder werdeft, davon bu genommen bift, — dieſe Laft hebet auf 
und löfet ab, wie ihr Frohnen und Zehnten abgelöst habt. Merzet zuvor das 
Geſetz aus Gottes Wort und aus Gotted Weltordnung: Reiche und Arme 
müffen untereinander fein, der Herr hat fie Alle gemacht, — wie ihr Ver— 
fafjungsparagraphen geftrichen und Standesvorrechte aufgehoben habt! 
Leget zuvor den Tod in Ketten, verbietet ber Beftilenz das Land, ſchicket Hagel 
und Ungewitter über’! Meer auf ewige Zeiten, wie ihr verhafte Minifter 
abgefegt und wirkliche ober vermeinte Volksfeinde aus dem Lande gejagt 
habt. Dann fprechet von eurer goldenen Zeit und fommt mit eurer 
Freiheit von allen Laften. Indeß aber, Geliebte, wollen wir bie Laften 
ber Erbe tragen mit dem Muth und der Geduld der Kinder Gottes, und 
unter einander teilen mit der Liebe und mit ber Gerechtigkeit, bie einem 
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GShriften ziemt; aber wir wollen nicht beffer fein als unfere Väter feit 
fechötaufend Fahren und wollen ein Seglicher fein Brod eflen im Schweiße 
feines Angefichts. 

Aber wie? alfo keine Freiheit? Doch, meine Lieben, doch Freiheit 
von der ſchwerſten Knechtſchaft: Freiheit von den Ketten ber 
Sünde! Höret unfern göttlichen Freiheitöprediger und Freiheitsbringer : 
„Jeſus antwortete ihnen und ſprach: wahrlich, wahrlich, ich fage euch: 
wer Sünde thut, der ift der Sünde Knecht.” Wir find Abrahams 
Samen, hatten fie Ihm ftolz entgegengehalten,, find nie feinmal Jemands 

Knechte geweienz; wie ſprichſt Du denn: ihr follt frei werden? Und doch, 
will Er fagen, feid ihr Kucchte, ihr armen, verblendeten Leute, Knechte des 
fehlimmften Tyrannen: Sündenknechte! „Wahrlih, wahrlich, ich ſage euch, 
wer Sünde thut, der ift der Sünde Knecht!" O wie viel eitler Freiheits- 
dünkel wird niedergedonnert durch dieß ernfte Wort, wie mancher eingebil- 
dete Freiheitöheld, der den Kopf gar hoch trägt mit ber Hahnenfeder auf 
dem Schlapphut, bei dem’s und jeder Zoll vom bärtigen Geficht bis zum 
barjchauftretenden Fuße jagen ſoll: ich bin feines Menfchen Knecht! ift doch 
nichts als ein jämmerlicher Knecht der Sünde! Sehet ihr fie nicht zu 
Zaufenden in der Welt herumlaufen an unfichtbaren Ketten, diefe Sünden 
fnechte? Da ift der Geizige; fein Geldfad ift fein Tyrann, der läßt 
ihm feine Ruhe bei Tag und bei Nacht, an den ift er gefeflelt mit Leib 
und mit Seele. Iſt das feine Knechtſchaft? Da ift der Wollüftige; fein 
Bauch ift fein Gott, fein Fleifch fein Gebieter, dem ift er verkauft, dem 
muß er dienen, er kann nicht anders, dem opfert er Alles: Geld, Zeit, 
Kraft, Ehre, Leben und Seligfeit. Iſt das feine Knechtſchaft? Da ift 
der Ehrjüchtige; die Ehre ift fein Abgott, der Menſchen Meinung ift feine 
launige Gebieterin, für bie tbut er Alles, für die leidet er Alles, um bie 
buhlt er im Schweiße feines Angefichts. Iſt das feine Kuechtihaft? Da 
ift der Jähzornige; der Zorn ift fein Meifter, wenn fein hitziges Blut 
aufbraust, dann ift er fein felbft nicht mebr Herr, dann ift er ein wildes 
Thier, ein blinder Spielball feiner Leidenfchaft. Iſt das feine Knecht— 
ihaft? Seien's dieſe oder jene Feffeln, ſeien's grobe Ketten oder feine 
Fäden, an denen fie uns hält: wer Sünde thut, der ift ber Sünde Knecht. 
Und die Sünde bat noch einen Gefellen und Schergen, dem fie ihre 
Knechte überantwortet: der heißt der Tod. Der Sünde Knecht ift auch 
des Todes Knecht, denn der Tod ift der Sünde Sold. O wie viel arme 
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Knechte hat diefer Schredenskfönig und hält fie an geheimen Ketten der 
Angſt und ber Furcht, daß fie zufammenzuden bis in die innerften Nerven, 
wenn fie nur mit einem leifen Gedanken gemahnt werden an ihren Tyrannen. 
Fröhlich und guter Dinge tummeln fie ſich in den Luftgefilden und Sünden 
wegen ber Welt, und fiehe, fie Alle hält der Tod an feinem unfichtbaren 
Seil, am längern die Einen, am fürzern die Andern. Während fie in 
ibren Freubenfälen ſich tummeln bei rauſchender Muſik, ſteht der Tod an 
der Thür und ſchaut in die wirbelnden Reihen und ſpricht: ihr ſeid Alle 
mein! Während ſie daherrollen in ihren ſtolzen Karoſſen, ſteht der Tod 
hinten auf und ſpricht: du fährſt mir nicht Davon. Während fie ſich ge— 
berben als Herren der Welt und wollen die Erde aus den Angeln heben, 
ſchaut der Tod lächelnd ihrem Spiele zu und fpricht: nur zu, ftolger Himmels— 
ftürmer, bald bift du ein Häuflein Staub; und, o Sammer, wenn es nun 
aus ift mit der flüchtigen Freiheit, mit den kurzen Sprüngen und auf dem 
Sterbebett die einft jo ftolze Seele fich windet und krümmt, ein Sflave 
ber Todesangft ! Das, Freunde, das ift die ſchlimmſte Knechtſchaft, die 
Kuechtichaft der Sünde und bed Todes. Und wenn ihr feiner Obrigkeit 
auf Erden mehr Steuer zahlen müßtet — ber Tod, der unerbittliche Herr, 
würde doch feine Steuer eintreiben, und wenn ihr feinen Herrn mehr über 
euch hättet, die fchlimmfte Obrigkeit tragt ihr in euch: die Obrigkeit ber 
Finfterniß und der Sünde. Ich efender Menſch, wer wird mich erlöfen 
von dem Leibe diefes Todes? a, wer und die Laft der Schuld vom Ge— 
wiflen, das Zoch der Sünde vom Nacken, die Angft des Todes vom Her— 
zen nimmt, wer ung, die wir Durch Furcht bes Todes im ganzen Leben 
Knechte fein müffen, erlöfet von diefem Fluch, der ift der rechte Grlöfer; 
wer zum Gewiſſen jagen kann: du ängfteft mic) nicht, und zur Sünde: bu 
beberrfcheit mich nicht, und zum Tode: du fchredieft mich nicht: der ift der 
rechte freie Mann. Gin Täufer Johannes in Ketten ift freier als fein 
Beiniger Herodes in ben Sklavenfetten feines böſen Weibes; ein Paulus 
im Gefängniß tft freier als ein Landpfleger Felix, der nicht hören kann 
von der Gerechtigkeit und von der Keufchheit und vom Gericht; ein armer 
Leidensbruder oder eine fromme Leidensſchweſter auf dem Krantenbett, erfüllt 
von dem feligen Troft: mir find meine Sünden vergeben, und ftark in ber 
hoben Gewißheit: Chriftus ift mein Leben und Sterben mein Gewinn! ift 
freier, ift feliger, als zehn Sündenfnechte, denen die Adern firogen von 
fleifchlichem Selbftvertrauen und bie Augen bligen von — BUBEN: 
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Nach folcher Freiheit laßt uns zuerft trachten, um ſolche Freiheit laßt ung 
vor Allem beten in diefer armen Zeit für und und unſer Bolf: 


Herr, jo ſchau' doch unf're Ketten, 
Da wir mit ber Kreatur 

Seufzen, ringen, freien, beten 

Um Grlöjung von Natur, 

Bon dem Dienft ber Eitelteiten, 
Der uns noch jo hart bebrüdt, 

Ob auch ſchon der Geift in Zeiten 
Sich auf etwas Beſſ'res ſchickt. 





Und nun, Geliebte, dieſe Freiheit 

2) wodurch?, Wodurch wird fie uns zu Theil? Nicht durch 
Lüge und Unreht, auch nicht durch Menſchenwitz und Men— 
ſchen macht, ſondern durch Gottes Sohn und das Wort der 
Wahrheit. 

Nicht durch Lüge und Unrecht. Die Juden im Tert wollen 
feine Knechte fein, und doch verfchließen fie der Wahrbeit das Ohr und 
fönnen des Herin Wort nicht hören, und kommen durch folche Lüge und 
Selbftbetrug immer tiefer in die Knechtſchaft. In unferer Zeit ſcheint es 
oft auch, die Welt wolle frei werden durch Lug und Trug, durch Unrecht 
und Sünde. O, meine Lieben, wie viel Lug und Trug ift doch ſeit Jahr 
und Tag verübt worden im edlen Namen der Freiheit! Wie viel ſchöne 
Worte, wie viel erlogene Siege, wie viel Läfterung und Verleumdung 
über die Gegner, wie viel Lüge, um das Volk zu berüden, wie viel Miß— 
brauch und Verdrehung ſelbſt des heiligen Gottesworts! Wie hat man 
aus ſüß ſauer und aus fauer füß gemacht, bat den Verrath eine Tugend 
genannt und Mord als Heldenthat gepriefen, hat die Stimme der Ver- 
nunft verlacht, hat das Wort Gottes verfpottet, hat der Wahrheit das Ohr 
verfchloffen. Höret, was der Herr, der unbeftechliche König dev Wahrheit, 
feinem verblendeten Volke fagt: „Ihr feid von dem Vater, dem Teufel, und 
nach eures Vaters Luft wollet ihr thunz bderjelbige ift ein Mörder von 
Anfang und tft nicht beſtanden in der Wahrbeit, denn die Wahrheit ift 
nicht in ihm. Wenn er die Lügen redet, jo redet er von feinem eigenen, 
denn er ift eim Lügner und ein Vater derſelbigen.“ Lügenwerk ift Teufels— 
werk; darum kann es auch micht beftehen. Die Lüge ift ein Nebel, er 
muß zerfließen, wenn Gottes Wind drein bläfet und die Sonne der Wahr- 
heit hervorbricht. Unrecht ift ein morjcher Stab, er bricht zufammen, und 
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wer fi) darauf geftügt, der ftürzt in den Abgrund. Und wenn dann mit 
den Sculdigen aud die Unfchuldigen in den Abgrund geriffen wer— 
ben; wenn mit dem Unfraut auch manche edle Saat ausgereutet, manche 
ſchöne Hoffnungsblüthe gefnict wird, wenn ein ganzes Volk nach fo viel 
Mühe und Arbeit Fluch erntet ftatt Segen, Knechtichaft ftatt Freiheit, mer 
hat's dann verfchuldet, ald bie, welche die gute Sache befledt haben durch 
Lug und Trug, und das fchneeweiße Panier des Rechts beſudelt haben 
durch ihre Mörderfäufte? Nein, Lug und Trug, Unrecht und Sünbe ift 
nicht der Weg zum Heil, ift nicht der Weg zur Freiheit, wie für die ein— 
zelne Seele nicht, jo für ein ganzes Volk nicht. Wer Wind ſäet, der wird 
Sturm ernten, und wer auf's Fleifch fäet, der wird vom Fleifh das Ver— 
derben ernten. Das fteht mit biutigen Buchftaben geichrieben in der Welt- 
geichichte von den Tagen Jeruſalems an bis auf unfere Tage. 

Freiheit, wodurch? Nicht durch Lüge und Unrecht. Und, meine Lie- 
ben, auch niht durch Menſchenmacht und Menfhenwiß. 
„Bir find Abrahbams Samen, fprechen die Juden zum Heren, und doch. 
troß ihrem edlen Ahnherrn Abraham, trog ihrem Menſchenruhm und 
Nationalſtolz find fie Knechte geworden und als Knechte verfommen. Wie 
viel ift auch unferem Volk in den legten Jahren gejagt worden von feinen 
großen Ahnen, von feiner herrlichen Vergangenheit, und gewiß, wenn Ein 
Bolf, fo darf unfer deutfches Volk ftolz fein auf feine Väter; aber haben 
diefe Bäter uns helfen können, hat der alte Barbaroffa ung retten fünnen, 
nachdem wir abgefallen find von der Kraft und Tugend, von der Fröm— 
migfeit und Gottesfurdht unferer Ahnen? Wie viel Menfchenweisheit, 
Menſchenkraft, Menfchenfchweiß und Menfchenblut ift aufgewendet worden 
auch in unferen Tagen, aufgewendet worden umfonft. Weife Männer 
haben Rath gehalten, und ihr Rath ift zu nichte geworden; Öutmeinende 
find zufammengeftanden, und ihr guter Wille hat nichts ausgerichtet; brau= 
jende Herzen haben ihr Blut verfprist, und aus ihrem Blut ift feine Saat 
aufgegangen; man hat Kronen gefchmiedet und es fand fich fein Haupt 
dafür; man bat Verfaffungen gemacht und es war fein Volk dazu ba; 
man hat Kriege geführt, bei denen feine Ehre, und Friedensichlüffe ge- 
jhloffen, bei denen fein Segen war. Was lernen wir daraus? Daß wir 
muthlos die Hände in den Schooß legen und den Böſen das Feld räumen 
follen ? Das fei ferne! Nein, auch in diefer Zeit der Verwirrung bat ſich's 
doch noch bewährt: Gerechtigkeit erhöhet ein Volk. Auch — noch dürfen 
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wir fagen: wohl einem Lande, deffen Fürft furchtlos umd treu, deſſen Re— 
giment ftark und gerecht, deſſen Volk bieder und befonnen it. 68 fann 
{immer noch mit Ehren ftehen, wo andere mit Unehren fallen. Aber das 
fernen wir daraus, daß wir nicht Fleifch für unfern Arm halten follen, 
daß weder der todte Ruhm der Vergangenheit, noch alle Menjchenmacht 
ber Gegenwart und helfen fann, wenn nicht der Segen von oben dazu 
fommt und dazu erbeten wird; das lernen wir, daß nicht von außen herein 
einer Zeit das Heil, einem Volk die wahre Freiheit fommen fann, fondern 
nur von innen heraus durch die Kraft ber göttlichen Wahrheit, durch die 
Wiedergeburt im Geiſt; das lernen wir daraus, mas wir jo oft ſchon 
erfahren und befannt: Mit unf’rer Macht ift nichts gethan, wir find gar 
bald verloren. Und fahren wir getroft fort: 
Es ftreit't für uns ber rechte Mann, 

Den Gott ſelbſt bat erforen. 

Fragſt Du, wer ber if? 

Er beifet Jeſus Chrift, 

Der Herre Zebaoth, 

Und ift fein and'rer Gott, 

Das Feld muß er behalten. 

Sa, Geliebte, Freiheit, echte Freiheit, wodurch? Durch Gottes 
Sohn und das Wort der Wahrheit. „So eud ber Sohn frei 
macht, fo feib ihr vecht frei.” Fürwahr, ein großes und ein wahres Wort! 
Freiheit, wahre, echte, ewige Freiheit, die kommt nicht in die Welt, die 
fommt nicht in ein Land, die fommt nicht in ein Menfchenherz, es ſei denn 
von dem, ber vom Himmel gekommen ift, zu verfündigen das Gvangelium 
ben Armen, zu heilen die zerftoßenen Herzen, zu prebdigen den Gefangenen, 
baf fie los fein follen, und den Blinden das Geficht, und den Zerfchlagenen, 
daß fie frei und ledig fein follen, und zu predigen das angenehme Jahr 
des Herrn. „So euch der Sohn frei macht, fo feid ihr recht frei.“ Er 
macht euch frei, durch Sein Blut, dad Er vergoffen, macht Er euch frei 
von eurer Sündenfchuld und von bem Fluche Gottes; dur Seinen 
Geift, den Er in eure Herzen gibt, macht Er euch frei von ber Knecht— 
fchaft der Sünde und von ber Furcht des Todes; durch Sein Wort, das 
Er euch verfündigen läffet, das Wort der Wahrheit, macht Gr euch frei 
von Finfternig und Selbjtbetrug: „So ihr bleiben werdet an meiner Rebe, 
fo feid ihr meine rechte Jünger und werdet die Wahrheit erkennen, und bie 
Wahrheit wird euch frei machen.’ 
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Fa, „Io ihr bleibet in meiner Rede, for werdet ihr die Wahrheit er— 
Tennen, deun mein Wort ift Wahrheit,” das glaubt freilich die Welt nicht, 
ALS ich vorgeftern Abend nad unferem Bibel- und Miffionsfeft vor's 
Thor ging zu einem Kranken und nun die Landleute haufenweiſe wieder 
heimzogen über die Berge, da fam ich an etlichen Stadtlenten vorbei, bie 
fpotteten der Gäfte und fpotteten des Feſtes, und einen, es war leider ein 
Mann in grauen Haaren, hört’ ich fagen: es ift ja doch lauter Lug und 
Trug von den Pfaffen. Ach, du armer Mann, dacht’ ich, du haft auch in 
beinen grauen Haaren Gottes Wort noch nicht gehört, noch nicht gelefen, 
noch nicht erfahren, fonft würbeft du das Wort der ewigen Wahrheit nicht 
für Bug erklären. Denn fo ihr bleiben werdet in meiner Mede, fpricht 
dev Herr, fo werbet ihr die Wahrheit erfennen, jo werdet ihr Wahrheit, 
felige, himmlische , göttliche Wahrheit drin erkennen! Und diefe Wahrheit 
wird euch frei machen. Das Wort Gottes, das den Weltfindern jo ein 
läftiger Zaum ift, das Chriftentfum, das die Geifter knechten foll, ber 
Glaube, der nichts fein foll, wie die Leute fagen, als ein unwürdiges 
Joh für den freien Menfchengeift, diefes Wort der Wahrheit wird eud) 
frei machen, fonft nichts ! und ohne Bibel, ohne Chriftum feine wahre 
Freiheit, fein wahres Heil! Blicket hin auf unfer liebes badifches Nach— 
barland, das nad einem kurzen Fiebertraum gottlofer, falſcher Freiheit 
nun entfräftet, aus taufend Wunden blutend in ber Knechtichaft daliegt. 
Im vorgeftrigen Bibelbericht haben wir vernommen, daß von dorther ein 
Nothruf nach Bibeln an und ergangen, daß dort feit Jahren und Jahr- 
zehnten auffallend wenig Nachfrage geweſen nad der Wahrheit, die ung 
frei macht, nach Gottes Wort. Ein Kind ficht den Zufammenhang ein; 
da glaub’ ed, mein Volk, da ſchau' es mit Augen: 


Wie gut iſt's, von ber Sünde frei, 
Wie felig Chriſti Knecht! 

Am Sündendienft ift Sflaverei, 
An Ehrifto Kindesredt ; 

Im Sündendienft ift Finſterniß, 
Den Weg erkennt man nicht, 

Bei Ehrifto ift der Gang gewiß, 
Man wandelt in dem Yicht. 

Die Sünde gibt ben Tod zum Lohn, 
Das heißt ja jchlimm gedient, 

Das Leben aber ift im Sohn, 

Der uns mit Gott verjühnt. 


726 


„Die Wahrheit wird ench frei machen.“ Sa, verfucht’s nur, Tiebe 
Freunde, mit dem Worte göttlicher Wahrheit. Wahrlich, fie wird euch frei 
machen. Sie wird euch frei machen vom Selbftbetrug der Sünde. Denn 
fie Vewchtet euch in euer armes Herz binein mit der Badel bes göttlichen 
Worts. Sie wird euch frei machen von den Stricken der Verführer, denn 
fie heißet gut gut und bofe böfe. Sie wird euch frei machen von der Schuld 
eures böfen Gewiffens, denn fie zeigt euch einen ewigen Grbarmer, der 
nicht will, daß ein Sünder verloren gehe, fondern daß er ſich befehre und 
lebe. Sie wird euch frei machen von der Knechtichaft der Sünde, denn fie 
ift eine Kührerin zu allem Guten. Sie wird euch frei machen von ber 
Angft des Lebens, denn fie zeigt euch einen Gott im Himmel, ber bie 
Seinen nicht verläßt noch verfäumt. Sie wird euch frei machen von ber 
Furcht des Todes, denn fie weist euch über dem Grab ein ewiged Vater- 
land, wo ihr erlöst vom Leibe dieſes Todes, erlöst von den Laften diejer 
Erde euch freuen follet der herrlichen Freiheit der Kinder Gotted. „Wen 
ber Sohn frei macht, der iſt recht frei." O felige Seele, die im Sohne 
die Freiheit gefunden und ftatt des Fnechtifchen Geiftes den kindlichen 
Geift empfangen, der da ruft: Abba, lieber Vater! O feliged Volk, wo 
Obrigkeit und Unterthan bleibet in der Furcht des Herrn und wandelt im 
Lichte Seiner Wahrheit, da werden Güte und Treue ſich begegnen, Ges 
rechtigkeit und Friede ſich küſſen. O felige Menfchheit, wenn du einmal 
aus allen deinen Irrwegen und Abwegen, aus allen deinen Kämpfen und 
Krämpfen dich zurecht gefunden hätteft im Lichte bed Evangeliums, unter 
dem Kreuzpanier Jeſu Chrifti, und in Ihm gefunden deine Freiheit, dei— 
nen Frieden, deine Weisheit, beine Gerechtigkeit, deine Heiligung, beine 
Erlöſung! O feliger Tag, wenn ber Herr die Seinen erlöst von allen 
Banden der Erde, von allen Ketten des Todes, und der bange Geift die 
Flügel ſchwingen darf in der himmlischen Freiheitsluft und ſich freuen der 
herrlichen Freiheit der Kinder Gottes, und jauchzen: Gott aber fei Danf, 
der uns den Sieg gegeben hat durch unfern Herrn Jefum Chriftum! Das, 
meine Lieben, ift die „Freiheit, die ich meine, die mein Herz erfüllt.“ 
Das ift die Freiheit, die Gottes Wort ung predigt und Gottes Sohn uns 
beut. Wem dieſe Freiheit nicht zufagt, dem können wir nicht wehren, daß 
er weggeht, fich feine Freiheit wo anders zu fuchen, ja daß er auch 
Steine gegen uns aufbebt, wie die Juden gegen den Herrn. Wer aber 
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diefe Freiheit liebt, wer dieſe Freiheit erlangt, von biefer Freiheit etwas 
verſchmeckt hat, der bete mit mir zum Herrn: 


Herrſcher, herrſche; Sieger, fiege, 
König, brauch' Dein Regiment ; 
Führe Deines Reiches Kriege, 
Mach’ der Sklaverei ein End’! 
Denn die Paft treibt ung, zu rufen, 
Alle fleben wir Dich an: 

Zeig’ doch nur die erften Stufen 
Der gebroch'nen Freibeitsbahn ! 


Liebe, zeuch uns in Dein Sterben, 

Laß mit Dir gefreuzigt fein, 

Was Dein Reich nicht fann ererben ; 
Führ’ in's Paradies uns ein! 

Doch wohlan, du wirft nicht jäumen, 
Faß nur uns nicht läßig jein! 

Werben wir doch als wie träumen, 
Wann die Freiheit bricht herein! Amen. 


i 


LXHL. 
Predigt am dreizehnten Sonntag nad) Trinitatis. 


(1852.) — 


Jak. 3, 1—12, 


Lieben Brüder, unterwinbe fi nicht Jedermann, Lebrer zu fein, und wifjet, daß 
wir bejto mehr Urtheil empfangen werben. Denn wir fehlen Alle mannigfaltiglid. 
Mer aber auch in keinem Wort fehlet, der ift ein volllommener Mann und kann aud 
ben ganzen Yeib im Zaum halten. Siebe, die Pferde halten wir in Zäumen, baf 
fie uns geborchen, und lenken den ganzen Leib, Siehe, die Schiffe, ob fie wohl fo 
groß find und von ſtarken Winden getrieben werden, werden fie doch gelenfet mit 
einem Heinen Ruder, wo ber bin will, der es regieret. Aljo ift auch die Zunge 
ein Mein Glied, und richtet große Dinge au. Siebe, ein Hein Feuer, wel einen 
Wald zündet's an! Und die Zunge ift auch ein Feuer, eine Welt voll Ungerechtig- 
keit! Alſo ift die Zunge unter unſern Gliedern und befledet den ganzen Yeib uud 
zündet an al unfern Wandel, wenn fie von der Hölle entzündet if. Denn alle 
Natur der Tiere, und der Vögel, und der Schlangen, und ber Meerwunder werben 
gezäbmet und find gezähmet von der menſchlichen Natur; aber die Zunge fann fein 
Menſch zäbmen, das unruhige Uebel voll tödtlichen Gifts. Durch fie loben wir Gott 
ben Bater, und durch fie fluchen wir den Menſchen, nach dem Bilde Gottes gemacht. 
Aus einem Munde gebet Yoben und Fluchen. Es ſoll nicht, Tieben Brüder, alio 
fein! Quillet auch ein Brunn aus einem Loch jüß und bitter ? Kann auch, lie 
ben Brüder, ein Feigenbaum Del, oder ein Weinftod Feigen tragen ? Alſo kann 
auch ein Brunn nicht falzig und ſüß Waffer geben. 


Luther ſchildert einmal die Herrlichkeit des Predigtamts mit den Wor— 
ten: „Dieß ſind die Tugenden eines frommen Predigers, daß er Gottes 
Reich mehret, den Himmel füllet mit Heiligen, die Hölle plündert, den 
Teufel beraubet, dem Tode wehret, der Sünde ſteuert und kurz erſchaffet 
eine neue Welt und bauet nicht ein vergängliches, elendes Haus, ſondern 
ein ewiges, ſchönes Paradies, da Gott ſelbſt gern innen wohnet.“ Hat 
Luther recht, wenn er ſo große Dinge rühmt vom Amt des Predigers, 
dann, Geliebte, müſſen wir auch unſerem Jakobus Recht geben, wenn er 
im Eingang unſerer Abendlection ſpricht von der großen Verantwortung 
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bes Predigtamts und und zuruft: „Lieben Brüder, unterwinde ſich nicht 
Sedermann, Lehrer zu fein, und wifjet, daß wir deſto mehr Urtheil empfanz 
gen werden.“ Fürwahr, das ift ein ernſtes Warnungswort nicht nur für 
bie, welche ein Lehr= und Predigtamt in der Gemeinde annehmen wollen, daß 
fie fih fragen: bin ich auch berufen ? fondern auch für bie, welche im 
Predigtamt ftehen durch innern und äußern Beruf. Fürwahr, das Herz 
muß uns, euren Lehrern, Elopfen, jo oft wir auf die Kanzel fteigen, wenn 
- wir denfen an unfered Amtes Heiligkeit, an den Herrn, in deffen Dienft 
wir fteben und der unfer unfichtbarer Zuhörer ift in jeder unferer Predig- 
ten; an das Buch, das ung in die Hand gelegt ift, das ewige Gotteswort, 
das wir follen in feiner nöttlihen Kraft und Lauterfeit verfünden; an die 
Gemeinde, die vor uns fteht, daf wir von all diefen hundert und taufend 
Seelen, mit ihren hundert- und taufenderlei Bedürfniffen feine verfaumen, 
feine ärgern, Feine leer ausgehen Taffen, und wenn wir dann dabei benfen 
an das fleine, ſchwache, gebrechliche Merkzeug, womit wir dad Alles voll= 
bringen follen, an unfere arme Menſchenzunge. Fürwahr, das Herz muß 
ung fchwer werben, fo oft wir zurüdbliden anf ein Amtsjahr, auf eine 
Amtswoche, auf einen Amtstag, und denfen, wie viel da gefehlt und ver— 
faumt worden ift mit unferer ſchwachen Zunge durch Reden oder durch 
Schweigen, durd allzu harte oder allzu milde Worte, in Kirche und Schule, 
auf unjerer Amtsftube und in euren Häufern, an Kranfenbetten und an 
Gräbern, gefehlt und verfäumt, oft ohne daß wir's nur felber willen. Für— 
wahr, beten müfjen wir alle Tage, und ihr, wenn ihr und lieb habt, 
müßt mit und und für und beten: Herr, lege Deinen Boten die vechten 
Worte auf die Zunge, weihe Du felbft ihre fündhaften Lippen zum Dienfte 
Deines Worts durch die Fenerfohle von Deinem Altar, wie bort ber 
Seraph mit der glübenden Kohle Jeſaia's Lippen geweihet hat zum hohen 
Prophetenamt (Jeſ. 6, 6.). 

Sa, betet für und; aber betet auch für euch, meine Lieben, um ſolche 
Heiligung der Lippen! Unfere Abendlection ift eine ſcharfe Lection, wie 
für uns Lehrer, fo für euch Alle, fie ift eine Predigt nicht nur gegen bie 
geiftlichen Amtsfünden, die mit der Zunge gefchehen, fondern gegen alle 
Zungenfünden. Uns Allen legt fie den Seufzer Sirachs (22, 33.) nahe: 
O daß ich fünnte ein Schloß an meinen Mund legen und ein feftes Sie— 
gel auf mein Maul drüden, daß ich dadurch nicht zu Fall käme und meine 
Zunge mich nicht verberbete. Uns Allen legt fie das Gebet Davids nahe: 
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Herr, behüte meinen Mund und bewahre meine Lippen (Bi. 141, 3.); 
ung Allen Tegt fie das Gelübde des Pfalmiften nahe (Bi. 39, 2.): Ich 
babe mir vorgefegt, ich will mich hüten, daß ich nicht fündige mit meiner 
Zunge, ich will meinen Mund zäumen! Ja, hüte deine Zunge! Diefe 
Mahnung möge heute uns Allen zu Herzen dringen: 


Hüte deine Zunge, 


1) Sie tft nur flein und ſcheint gering, 
2) Und richtet an fo große Ding’; 
3) Sie bat manch Höllenfeu’r entflammt, 
4) Und führt doc fo ein himmliſch Amt! 
Herr, mein Gott, 
Hilf, daß ich rede ftets, womit ich fann befteben, 
Laß fein unnüges Wort aus meinem Munde geben, 
Und wenn in meinem Amt ich reden foll und muß, 
So gib den Worten Kraft und Nachdruck ohn' Verdruß! Amen. 
Hüte deine Zunge, mein Ghrift, denn 
1) fie ift nur Elein und fcheint gering. Wenn ung Gottes 
Wort zuruft: hüte deine Hand, daß fie fich nicht vergreife an deinem Bru— 
ber, hüte deine Finger, daf fie fich nicht ausftredten nad) fremdem Gigen- 
thum, hüte deinen Fuß, daß er nicht wandle auf verbotenen Wegen, furz, 
wenn es und warnt vor groben Thatfünden, dann, Geliebte, finden wir 
das ganz in der Ordnung. Aber wenn man ung zuruft: hüte deine Zunge, 
dann bdenft vielleicht Manches unter euch: nun, das hat nicht fo viel auf 
fih. Die Zunge ift ein Klein Glied, fagt unfer Apoftel, und: Worte 
fann man nicht auf der Goldwage wägen, heißt's im Sprücwort. Und 
doch, meine Lieben, wiffen wir von einer Wage, auf welder auch unfere 
Morte gewogen werden, bas tft die Wage des allgerechten Richters im 
Himmel, der und zuruft: Ich fage euch aber, daß die Menfchen müſſen 
Rechenjcaft geben am jüngjten Gericht von einem jeglichen unnöthigen 
Worte, das fie geredet haben! (Matth. 12, 36.) Ja, die Zunge ift ein 
Hein Glied und ein Wort ift buld gefagt und bald verhallt, aber eben 
darum gilt's um jo gewiffer: Hüte deine Zunge! O wie fehwer ift es, 
dieſes kleine Glied zu hüten, gerade weil es fo Fein ift, und wie leicht 
nehmen wir’ meift mit unjern Worten, gerade, weil es nur Worte find ! 
Mie viel taufend Worte reden auch die Befferen unter ung in der Leiden= 
haft, oder im Leichtfinn, oder in ber Langeweile, bie wir nicht verant— 
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worten fünnen vor Gott und Menfchen, die nimmermehr über unfere 
Lippen gekommen wären, hätten wir uns zuvor befonnen. Denfet zurüd an 
eure Geſellſchaften und Vifiten, wo fo manche edle Stunde umgebracht wird 
mit nichtsfagendem , oder leichtfertigem, ober boshaften Geſchwätz; bdenfet 
zurück an jene Iuftigen Stunden, wo ihr im Uebermuthe der Luft ber 
Zunge den Lauf ließet, daß fie mit euch durchging, wie ein unbändiges 
Roß; denket zurück an fo manchen Hader und Wortwechjel, wo ihr in der 
Hitze der Leidenfchaft eure Worte nicht mehr woget und erwoget; benfet 
zurüd an fo manche Stunde des Unmuths, wo ihr in bitterem Groll 
genen Gott murrtet und fagtet, was nicht recht war; benfet zurüf an 
jo manden Augenbli der Verlegenbeit, wo ihr durch eine Rüge euch aus 
ber Noth geholfen, mährend euch tief in der Bruft euer Gewiffen fchlug ! 
Wohl find fie verflungen, diefe Worte, und verhallt. Sie haben feine 
Spur zurüdgelaffen in der Luft, in der fie ertönten, wahrlich, fonft müßte 
die Luft verpeftet fein, die wir athmen; fie find nicht hängen geblieben 
an den Wänden, zwiichen denen fie gefprochen wurden, lieber Gott, wie 
müßten da unfere Wände ausjehen! Kein Schreiber bat fie aufgeſchrie— 
. ben, und in unferem eigenen Gedächtniß find fie vieleicht längſt verwifcht ; 
darum drüden fie ung nicht, darum tragen wir leicht daran. Aber im 
Schuldbuch unferes Lebens ftehen fie doch, in den Regiftern bes Allwij- 
fenden find fie doch verzeichnet, und wenn dieſe Bücher einmal aufge= 
fhlagen würden vor und — und fie werden einmal aufgefchlagen — o, 
Geliebte, wir werden erfchreden vor all diefen ungefalzenen Worten der 
Thorheit, vor all diefen faulen Reden der böfen Luft, vor all diefen lügne— 
riihen Worten der Unwaͤhrheit, vor all diefen Scheltworten des Zornes, 
vor all diefen giftigen Worten des Neids, vor all diefen Legionen von 
Wortfünden, die da auf unferer Rechnung ftehen. Sie werden ung ſchwer 
auf die Seele fallen, wenn vielleicht die Zunge längft vermobdert ift, bie 
fie einft gefprochen, und die Lippen in Staub zerfallen, über die fie einft 
gegangen. Und wenn wir ung dann fragen: wie konnt' ich diefe Sünden 
mafle aufbäufen ? dann wird die Antwort heißen: weil die Zunge fo ein 
Kleines Glied ift, darum habe ich fie nicht gehütet, und weil ein Wort fo 
leicht gefagt ift umd fo leicht vergeffen, darum hab’ ich’s fo leicht, fo 
jchredlich Leicht genommen, 

Hüte deine Zunge, mein Chrift, ob fie gleich nur ein Feines Glied 
ift, ja weil fie fo ein Kleines Glied ift. Sieh, wenn die Sünden der Zunge 
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in die Augen fielen, wenn beine Worte bir ſich in’s Gedächtniß grüben 
unauslöihlib, dann wollt ich nicht fo dringend mabnen: büte deine Zunge, 
dann würdeſt du fie von felber hüten. Aber weil fie fo glatt audgchen, 
beine Worte, weil fie fo unverfänglich jcheinen, weil fie deinem eigenen 
Gedächtniß entfchlüpfen, und dein eigenes Gewiſſen täufchen, darum muß 
Gottes Wort fich drein legen, darum tritt der ernfte Jakobus vor dich bin 
mit feiner gewaltigen Predigt und deckt dir auf, was du felber nicht ficbft, 
die Unfumme deiner Wortfünden; darum hebt Jeſus Seinen Finger gegen 
dich auf und warnt bich nicht nur vor den groben Thatlünden, vor denen 
du von jelber dich fcheuft, Tondern aud vor den Fleinen Wortfünden, an 
welche du felber nicht denfeft, indem Er bir zuruft: Aus deinen Worten 
wird man dich richten! Hüte deine Zunge, ift fie auch ein fleines Glied, 
fie ift ein Glied, an dem man den ganzen Mann, den rechten Gottes- 
menfchen erkennt. „Wer auch in feinem Worte feblet, der tft ein vollfom- 
mener Mann.” Und wenn du deinen ganzen Leib im Zaum halten könn— 
teft, das Ange, dab es nach nichts Verbotenem fchaut, und das Ohr, daß 
es auf Feine Verführungsftimme höret, die Hand, daß fie Niemand Scha— 
den thut, und den Fuß, daf er nicht abweicht vom Pfade des Rechte, — 
aber deine Zunge fannft du nicht zäbmen, deine lügnerifche, oder ſpöttiſche, 
oder mürriſche, oder unfaubere Zunge, fo bift du fein vollflommener Mann. 
O, wer ift da unter ung der vollfommene Mann? Ginen nur fenn’ ich 
und ihr fennet Ihn auch, der ift der vollfommene Mann, welcher nie eine 
Sünde getban, ift auch kein Betrug in Seinem Munde erfunden worden. 
Einen nur fenn’ ich und ihr kennet Ihn auch, dem Heiligen und Rei- 
nen, deſſen Worte allezeit boldfelig waren zu bören, ob Er mit Seinem 
Vater im Himmel redete, oder mit Seinen Brüdern auf Erden, ob Er 
predigte oder bei Tiiche jaß, ob Er ein Kindlein berzte oder einen Sünder 
warnte. Ginen nur fenn’ ich und ihr fennt Ihn auch, der felber nichts 
Anderes ift und war, als das ewige Wort des Tebendigen Gottes, das Wort, 
das beim Vater war und vom Vater fam und vom Vater zeugete. Von 
Ihm laſſet und lernen auch unfere Lippen hüten und auch unfere Worte 
wägen, Ihm laſſet uns nachfolgen in Worten wie im Wandel. 

Ein Borbild gabft Dur mir, 

Ab, bilde mich nad Dir, 

Tu mein Alles, 


Sein, Jeſu, hilf mir bazın, 
Daß ih aud- reden lern’ wie du! 
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Hüte beine Zunge. Sie ift nur Hein und feheint gering, 

2) Und richtet an fo große Ding’. „Siehe, die Pferde halten 
wir in Zäumen, daß fie und gehorchen, und Ienfen den ganzen Leib. Siche, 
die Schiffe, ob fie wohl jo groß find und von ftarfen Winden getrieben 
werden, werden fie doch gelenket mit einem Fleinen Ruder, wo der bin 
will, ber es regieret. Alfo ift auch die Zunge ein klein Glied und richtet 
große Dinge an.” Ga, wahrlih, große Dinge. Iſt's nicht die Zunge, 
bie den Menfchen zum Menichen macht? Iſt nicht die Sprache das köſt— 
lichite Leibesgefchent, das der Schöpfer dem Menichen mitgegeben als ein 
lautes Zeugniß feiner göttlichen Abkunft? Ja, iſt's nicht die Zunge, welche 
die Weltgeſchichte macht? Iſt nicht das Wort die Kraft, welche, zumal in 
unferer Zeit, die Welt regiert und den Weltlauf lenkt, im Großen wie im 
Kleinen ? Ein branfendes Roß zähmt der geſchickte Reiter mit dem Zügel 
und lenkt es, wohin er will, mit einem Nud der Hand; und ein braufen- 
bes, empörtes Volk hält der geſchickte Redner im Zaum und Ienft es, wo— 
bin er’s haben will, wodurch? durch das Wort. Gin gewaltiges Schiff 
lenkt der Steuermann und gibt ihm feine feite Richtung mitten durch 
Mind und Wellen hin, wodurch? durch's Steuerruder. Und dad gewal— 
tige Schiff des Staates, wodurch wird's regiert und gelenkt auf den 
unruhigen Wogen ber Zeit? dur das Wort, durch das Wort, das im 
Rathe der Fürften erfonnen, im Rathe ded Volkes erwogen wird und in 
Geſetzen und Befehlen ausgeht in's Land. Ja, was ift die unſcheinbare 
Macht, die jetzt eigentlich die Welt regiert, die dem Zeitgeift feinen Stem— 
pel aufdrüdt und dem Weltlauf feine Richtung gibt? es ift das Wort, 
das gefprochen und gefchrieben und gedruckt durch die Welt lauft in Büchern 
und Zeitungen, und feinen Weg findet durch alle Länder und Meere, und 
Gewalt übt auch über die Mächtigften der Erde und Gingang findet auch 
in den Hütten der Geringften. 

Fürwahr, die Zunge, fo ein Feines Glied fie ijt, fie wirket große 
Dinge. Große Dinge auch im Kleinen. Sehet ud nur um ein Jeder 
in feinem Beruf und Wirkungskreis. Du, Meifter, wodurch lenkſt du beine 
Gefellen ? Und du, Mutter, wodurch ziehft du deine Kinder? Du, Daus- 
frau, womit regierft du dein Haus? und du, Beamter, wodurch leiteft bu 
beine Untergebenen * Der Lehrer, womit fehult er feine Schüler und der 
Kriegsmann, wodurch kommandirt er feine Soldaten ? der Gelehrte, wo— 
durch verbreitet er feine Gedanken und der Dichter, womit begeiftert ev bie 
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Herzen? Es ift das Wort, das alle dieje großen Dinge anrichtet; es ift 
bas Wort, das die Welt regiert im Kleinen wie im Großen; es ift das 
Wort, das den Ausschlag gibt in der Kinderfinbe und im Schulzimmer, 
wie im Ständefaal und Minifterratb , im Hörſaal und auf ber Kanzel, 
wie auf dem blutigen Schlachtfeld und auf dem ftürmifchen Meer. Es 
ift das Wort, das Heil oder Unheil, Tod oder Leben, Licht oder Finfter- 
nif verbreitet über Tanfende und aber Taufende. Und diejes Wort follten 
wir nicht wägen, das fo große Dinge anrichtet ? Und diefe Zunge follten 
wir nicht hüten, bie dem Weltlauf feine Richtung gibt? Und mit dieſer 
Gabe follten wir nicht haushalten, der Föftlichiten Leibesgabe, die der 
Geber aller guten Gaben ber Menjchheit mitgegeben auf diefe Erde? O, 
daß doch all unjere Worte gewürzt wären mit dem rechten Salz, mit dem 
Salze des göttlichen Wortes! daß doch durch Alles, was Menjchenzungen 
reden, die Stimme Deffen immer bindurchklänge, der allein Worte des 
ewigen Lebens hat ! 

Kehr', o⸗Jeſu, bei uns ein, 

Komm in unfre Mitte, 

Wolleſt unier Lehrer fein, 

Hör’ det Sehnſucht Bitte: 

Deines Wortes ftille Kraft, 

Sie, die neue Menſchen ſchafft, 

Bilde Herz und Sitte! 

Aber ah, es ift nicht Sein Wort, das die Welt im Herzen und im 
Munde führt, es ift nicht Glut von Seinem Altar, wovon ihre Lippen 
brennen, wie Jeſaia's Propbetenlippen. Es ift eine andere Glut! Hüte 
deine Zunge! 

3) Sie batmandı Höllenfeu’r entflammt. Eine Lobrede hat 
bisher Jakobus der Zunge gehalten, aber nun wird and der Lobrede eine 
furchtbare Strafpredigt. „Siehe ein Hein Feuer, welch einen Wald zün- 
det’8 an? Und die Zunge ift auch ein Feuer, eine Welt voll Ungerechtig- 
keit. Alfo ift die Zunge unter unfern Gliedern und beflefet ben ganzen 
Leib, und zündet an all unjern Wandel, wenn fie von der Hölle entzündet 
ift, denn alle Natur der Thiere und der Vögel und der Schlangen und 
der Meeriwunder werden gezähmet und find gezähmet von der menjchlichen 
Naturz aber die Zunge fann fein Menſch zähmen, das unruhige Uebel 
voll tödtlichen Gifts.” Gin tückiſcher Feuerfunfe, der einen ganzen Wald 
anzündet, eine kleine Welt voll Ungerechtigkeit, eine unbezähmbare Beftie, 
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ein unruhiges Uebel voll tödtlihen Gifts! Fürwahr, ſchöne Lobſprüche, 
die Jakobus unferer Zunge ertheilt! Und doch er hat Recht. Dem griechi— 
fchen Weiſen Pittafus ſchenkte einft der König von Egypten ein Opfer: 
thier mit dem Auftrag, er follte ihm, wenn er's geichlachtet, das befte und 
das fchlechtefte Stück davon zurüdichiden. Der Weife ſchickte ihm die 
Zunge zurüd und wollte damit andeuten, die Zunge, je nachdem fie ges 
braucht werde, ſei das befte und das fchlechtefte Stüf am Menjchen. Und 
leider viel öfter ift fie das fchlechtefte ald das beite. Wie manchen Schaden 
bat fie ſchon geftiftet in der Welt! Wie manches Höllenfeuer hat fie ſchon 
entflammt auf Erden! Ein Funken in's Laub gefchleudert kann einen 
ganzen Wald anzünden, und ein Wort, zur böfen Stunde hingeworfen, 
kann nicht nur Wälder, es kann Herzen, Häufer, Völker, ed fann bie 
Welt in Brand ſtecken. Dort feh’ ich ein Herz, das brennt, aber ed brennt 
nicht von der heiligen Glut der Andacht und Liebe zu Gott, ed brennt von 
ber trüben Brunft unreiner Begierden, die böſe Luft brennt wie Feuer ihm 
durch die Adern, die böfe Luft leuchtet aus den Augen, wie die Flammen 
aus den Fenftern eines entzündeten Haufes, die böfe Luft wird dag arme 
Herz noch verzehren und zerftören. Wer hat das Herz in Brand geſteckt? 
eine böſe Zunge war's, ein unfauberes Buch war's, das diefe Gluten ent= 
zündete, ein verlodendes Wort war's, von einem Berführer in das arme 
Herz geworfen. Wehe über den Brandftifter! — Dort ſeh' ich ein Haus 
brennen; es iſt fein Feuer, das der Nachtwächter entdeckt und bie Feuer- 
ſpritze löſcht, fondern ein viel fchlimmeres; es ift das Feuer des Hafles 
und Haders, des Zanfes und Streits, das da’ im Haufe brennt bei Tag 
und Nacht, zwifchen Mann. und Frau, zwifchen Eltern und Kindern, 
zwifchen Herrſchaft und Gefinde, Wer bat das Feuer eingelegt? eine 
Zunge iſt's, die fluchende Zunge eines jähzornigen Mannes, oder die giftige 
Zunge eines ftreitfüchtigen Weibes, oder die Tügnerifche Zunge einer bös— 
artigen Magd, oder die verläumbderifche Zunge eines jchadenfrohen Nach— 
bard. Wehe über die Brandftifter! — Dort feh’ ich ein Volk brennen. Die 
Blamme des Aufruhrs wälzt fih durch Städte und Dörfer, verheert bie 
Felder und zerftört den Wohlftand auf Zahre hinaus. Wer bat das Feuer 
angezündet ? Zungen ſind's gewefen, leichtfertige Zungen loſer Volksver— 
führer, Zungen, die, jelbft von der Glut des Chrgeizes oder des Hafles 
entzündet, auch in Andern das Feuer fchürten und gerne einen Weltbrand 
anfachen möchten. Wehe über die Brandftifter ! — Dort ſeh' ich einen hal- 
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ben Welttheil brennen; das Feuer des Krieges rast von einem Land zum 
andern und Hunderttaufende verbiuten auf den Schlachtfeldern mit vers 
ftümmelten Gliedern. Wer bat das Feuer angezündet? Cine Zunge; die 
Zunge eines ehrgeizigen Eroberers hat Hunderttaufende in die Waffen ges 
rufen und im den Tod gejagt, bat Hunderttanfende zu Leichen und zu 
Krüppeln und aber Hunderttaujende zu Wittwen und Waijen gemacht, 
hat Städte und Dürfer, Kirben und Schulen in Nice gelegt. Wehe 
über den Mordbbrennern ! — Noch feh’ ich ein Neuer, fchredlicher ald alle, 
die ich genannt, ein Feuer nicht von diefer Welt, ein Feuer, das nicht ver 
löſcht. Nicht Leiber brennen drin, jondern Seelen, es if ein Feuer heißer 
Reue, es ift ein Feuer grimmiger Gewiſſensbiſſe, es ift ein Feuer langer, 
ewig langer Bein, es ift das bölliiche Feuer. Wer bat das Feuer angefact ? 
Ver hat die Seelen drein gebracht? Zungen waren’s, giftige Schlangen- 
zungen, ähnlich jener zifchelnden Schlangenzunge im Paradies, Schlangen- 
zungen ber Verführer, welche die armen Seelen vergifteten und um ihren 
Glauben, um ihre Unfchuld,, um ihren Frieden, um ihren Gott, um ihren 
Heiland, um ihren Dimmel, um ihre Seligfeit betrogen, Schlangenzun= 
gen der Berführer, welche die armen Seelen bineinjchwagten in den Uns 
glauben, in die Sünde, in die Berzweiflung, in das zeitliche und ewige 
Verderben! Wehe über den, durch welchen Aergernig kommt! O, meine 
Lieben, bedenfet’s: man fann ein Brandftifter und Mordbrenner werden 
ohne Schwefelholz; , man kann ein Giftmijcher werden ohne Löffel und ein 
Seelenmörder ohne Meffer, mit der Zunge; bie ift das gefährliche Zünd— 
bolz und der giftige Löffel und das mörderiſche Meſſer. 

Bedenket's: ein raſches Wort des Zornes kaun den Haugfrieden auf 
immer zerflören; ein leichtes Wörtlein des Spottes kann ein Kinderberz 
um feinen Glauben bringen; ein fchlüpfriges Wort der Verfuhung fann 
eine veine Seele dem Lafter in die Arme führen; ein lügneriſches Wort 
ber Verläumdung fann eine halbe Stadt in Brand fteden. Hört’, hört's, 
ihr Eltern und Lehrer, ihr Freunde und Kameraden, ihr Volfsmänner 
und Obrigfeiten, ihr Schriftfteller und Buchhändler: hört's und prüfet eure 
Waare und wäget eure Worte und hütet eure Zunge! 

„Sie hat manch Höllenfeuer angefacht, nachdem fie ſelbſt von der Hölle 
entziindet war.” Damit geht der Apoftel dem Uebel auf den Grund, 
Warum zündet des Menſchen Zunge fo manch Höllenfener auf Erben an? 
Weil fie jelber von der Hölle entflamımt ift. Das Herz, das arge Men- 
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fchenherz ift der verborgene Feuerheerd, von dem die Glut böfer Leiben— 
fhaften heraufflammt in den Mund und die giftigen Worte auswirft, 
wie ber feuerfpeiende Veſuv aus feinem tiefen Feuerſchlund heraufwirft die 
glühende Lava und bie raffelnden Steine. Aus dem Herzen gehen hervor 
arge Gedanken und giftige Worte, und weß das Herz voll ift, deß gehet 
der Mund über, Die Sünde zündet das Herz an und bad Herz, bren= 
nend von böfer Luft, zündet die Zunge an, und fchlägt einmal das 
Feuer in Worten aus, dann kommt's auch weiter, dann „zündet die Zunge, 
wie dev Apoftel fagt, ben ganzen Wandel an.” 

Vergebens alſo büteft du deine Zunge, fo bein Herz nicht behütet ift 
vor der Sünde, Und wenn du auch bei einem argen Herzen heuchlerifcher 
Weife deine Zunge wollteft im Zaume halten und klüglich über deinen 
Worten wachen, eh’ du dich's verfiehit, Schlägt einmal die böje Flamme 
wieder zum Munde heraus; an einem unbedachten Wort, an einem halb- 
lauten Fluch, an einem feichtfertigen Lachen, das bir entfährt, erkennt 
man, weß Geiftes Kind du bift. Nein, „alle Natur der Thiere, und ber 
Vögel, und der Schlangen, und der Meerwunder werden gezähmet und 
find gezähmet von der menfchlichen Natur; aber die Zunge kann fein 
Menſch zähmen, das unruhige Mebel voll tödtlihen Gifts.“ Soll deine 
Zunge gezähmt werden, fo muß dein Herz gezähmt werden, und foll bein 
Herz gezähmt werden, fo fannft nicht du es zähmen, fondern ein Stärfes 
rer muß über dich kommen, der Geift Gottes, der Geift Jeſu Ehrifti, dem 
mußt du dein Herz in die Zucht geben, der fann wilde Thiere bändigen 
und Löwen zu Lämmern machen, der kann Feuer mit Feuer vertreiben, 
das höllifche Feuer der wilden Leidenſchaften vertreiben durch das himm⸗ 
liſche Feuer des Glaubens, der Liebe, der Dankbarkeit und des Gehorſams ; 
der kann dein Herz und durch dein Herz deine Zunge und durch die 
Zunge alle deine Glieder, Aug und Ohr, Fuß und Hand zahm machen 
und gehorſam zum Dienſte Gottes. O daß die Feuerzunge des heiligen 
Geiſtes auch unſere Zungen heiligte, wie einſt die Apoſtelzungen! 

O Du Pfand des neuen Bundes, Geiſt des Vaters, mild und rein, 
Heil'ger Odem Seines Mundes, Zeuch in unſ're Herzen ein ! 


Leib und Seele, Haupt und Glieder Kehren aus bem Tode wieber, 
Wo fi Deine Gottestraft Einen Sig und Tempel ſchafft. 


Und da, Geliebte, thut dann auch die Zunge ihre Pflicht. Hüte 
deine Zunge: 


®erot, Predigten 47 
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4) Sie führt ja fo ein bimmliih Amt. Auf dieſes bimmliſche 
Amt unferer Zunge weist der Apofiel am Schluß bin mit den ſchönen 
Worten: „burd fie loben wir Gott, den Bater.” 

Das in ber Natur eine Zunge bat und einer Stimme fich erfreut, 
bas lobet Bott ben Herrn; der Löwe, wenn er in ber Wüfte brüllt, und 
bie Nachtigall, wenn fie im Bufch fingt, der Baum, wenn er feine tauſend 
Blätter wie liöpelnde Zungen bewegt, und die braufende Meerediwoge, 
wenn fie mit fhaumiger Zunge am Felſen binaufledt, fie alle loben Gott 
ben Herrn, ein jedes mit der Zunge, die ihm gegeben ift. Und du, Men- 
fchentind, wozu haft du beine Zunge? Willſt du dich vom Löwen in ber 
Wüſte befhämen laſſen und von der Nachtigall im Buſch? Soll didy’s 
das Blatt am Baume Ichren und die Woge am Geftade, wozu du beine 
Zunge haft? „Durch fie loben wir Gott-den Vater." Ja, das ift ihr 
himmliſch Amt. Und gewiß, es ift feine Zunge bier unter ung, die zu 
biefem Amte nicht tüchtig wäre, feine, die nicht auch wirklich fich ſchon 
geregt hätte zu Gottes Lob, die nicht Schon Gott gedient hätte, ſei's, daß 
du ein frommes Lied fangit zu Gottes Ehre, wie vorhin eins emporflang 
von euren Zungen, fei’s, daß du zu Gott gebetet haft im ftillen Kämmer— 
lein, ſei's, daß du in der Noth zu Gott fchrieeft oder in der Freude Ihm 
banfteft, jei’s, daß du einen Sünder vermahnteft oder ein Kindlein belehr- 
teft oder einen Betrübten tröfteteftz fieb, mit dem Allem haft du Gott ge- 
lobt und ift dir gewiß wohl dabei gewefen und haft gefühlt, daß das ein 
köſtlich Ding iſt und ein himmliſch Amt. Und ihr Alle gewiß möchtet 
einft Gott den Vater loben mit neuen Zungen, möchtet einft dorthin kom— 
men, wo die Engel ihre Harfen fehlagen und die vollendeten Gerechten 
ihr Hallelujah fingen. Nun, Kind Gottes, jo hüte deine Zunge, fie bat 
ja jo ein göttlich Amt, hüte deine Zunge, daf fie nicht Gott zugleich diene 
und dem Teufel, Wie? oder ſoll's auch von uns heißen: „durch fie Toben 
wir Gott den Vater, und durch fie fluchen wir den Menſchen, nach dem 
Bilde Gottes gemacht. Aus einem Munde gehet Loben und Fluchen. 
Es ſoll nicht, lieben Brüder, alſo ſein! Quillet auch ein Brunn aus 
einem Loch ſüß und bitter? Kann auch, lieben Brüder, ein Feigenbaum 
Oel, oder ein Weinſtock Feigen tragen? Alſo kann auch ein Brunn nicht 
ſalzig und ſüß Waſſer geben.“ Wie? mit derſelben Zunge, mit der du 
heut hier Gott gelobet haſt, willſt du morgen wieder fluchen, oder heut 
Abend noch loſe Reden führen ? Wie? dieſelben Zungen, die hier ſo ſchön 
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zufammengeftimmt haben zu Ginem Lied und Geſang, die follten draußen 
ſich wieder gegen einander fehren in giftigem Zank uud Streit? Es joll 
nicht , lieben Brüder, es foll nicht, lieben Schweftern, alfo fein. Nein, 
wir wollen unjere Zunge hüten, daß fie eingebenf fei ihres himmlischen 
Amtes. Lobopfer des Dankes follen von unfern Lippen emporfteigen zum 
Himmel, aber nicht Fluch und Läfterung und faules Geſchwätz. Ein 
füßer Brunn des Zroftes fol unſer Mund dem Nächften werden, aber 
nicht ein bitterer Quell des Haders, nicht ein heißer Sprudel des Zornes. 
O das wäre ein himmlifch Amt für uns Alle. Auch der Schwache, der 
Gott mit nichts fonft dienen kann, der kann Ihn doch Toben mit findlichen 
Lippen. Auch der Arme, der dem Nächften wenig geben fann, ber kann ihn 
doch manchmal tröften mit liebreihen Morten. Und dann, Geliebte, wer- 
den wir tüchtig zu dem feligen Dienft und himmlischen Amt, daß wir 
broben einft in den bimmlifchen Chören den Herrn loben dürfen mit neuen 
Zungen, mit Engelsftimmen. Sa, Herr, mein Gott, ich will einen Bund 
machen mit meinen Lippen, daß ich fie hüte, und einen Bund mit Dir, daß 
ih Dich Lobe, jo gut ich kann; 

Ih will von Deiner Güte fingen, 

So lange fih die Zunge regt, 

Ih will Dir Freudenopfer bringen, 

So lange fih mein Herz bewegt; 

Ja, wenn ber Mund wird fraftlos fein, 

So ftimm’ ih noch mit Senfzen ein: 


Ad, nimm das arme Lob auf Erben, 
Mein Gott, in allen Gnaben bin, 
Im Himmel fol e8 befjer werben, _ 
Wenn ich bei Deinen Engeln bin. 
Da bring’ ich mit der ſel'gen Schaar 
Dir taufend Hallelujahb dar! Amen. 
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LXIV, 
Predigt am vierzehnten Sonntag nad) Trinitatis. 


(1849.) 
2 Petri 1, 2-11. 


Gott gebe euch viel Gnade und Friebe durch die Erfenntnig Gottes und Jeſu 
Ehrifti, unfers Herrn. Nachdem allerlei feiner göttlichen Kraft, was zum Yeben und 
göttlichen Wanbel dienet, uns gefchentet ift durch die Erfenntnif def, der ung berufen 
bat durch feine Herrlichkeit und Tugend, durch melde uns die tbeuren und aller- 
größeften Verheißungen geichentet find, nämlich, daß ihr durch dafjelbige tbeilbaftig 
werdet der göttlihen Natur, fo ihr fliehet die vergängliche Yuft der Welt; jo wendet 
all euren Fleiß dran und reichet bar in eurem Glauben Tugend, und in ber Tugend 
Beicheidenheit, und in ber Beſcheidenheit Mäßigkeit, und in der Mäßigteit Geduld, 
und in der Gebuld Gottfeligkeit, und in ber Öottjeligkeit brübderliche Yiebe und im 
ber briüderlichen Liebe allgemeine Liebe. Denn wo ſolches reichlich bei euch ift, wird's 
euch nicht faul noch unfruchtbar fein laffen in ber Erfenntniß unferes Herrn Jeſu 
Ehrifti. Welcher aber folches nicht bat, ber ift blind und tappet mit der Hand und 
vergiffet der Reinigung feiner vorigen Sünden. Darum, lieben Brüder, thut deſto 
mehr Fleiß, euren Beruf und Ermwählung feft zu maden. Denn wo ihr joldes 
tbut, werbet ihr nicht ſtraucheln, und alſo wird euch reichlich bargereichet werben ber 
Eingang zu dem ewigen Reich unjeres Herrn und Heilanbes Jeſu Eprifti. 


Der Herr tröftet Zion, Er macht ihre Wüften wie Luftgärten und 
ihre Gefilde wie einen Garten des Herrn, dab man Wonne und Freude 
darin findet, Dank und Lobgefang! — Mit diefen Worten weiffagt Je— 
ſaias (Gap. 51, V. 3.) von der zufünftigen Blüthe des Reiches Gottes. 
Zu einem Garten Gottes foll die Erde aufblühen unter den Segnungen 
dieſes Reichs. Der verlorene Garten Eden foll am Ende der Tage ſchö— 
ner und größer wieder baftehen. Die ganze Erde foll wie ein Paradies 
grünen und blühen vor dem Herrn. Freilich von biefer künftigen Herr— 
lichkeit ift jeßt noch wenig zu fehen auf Erden. Wenn wir die Erde ans 
ſehen, wie fie ift, jest gerade in unferer Zeit, dann erjcheint fie ung eber 
wie eine Wüſte und Ginöde, wo wenig Pflanzen Gottes blühen; mie ein 
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Schlachtfeld und Todtengefilde, mit Blut getränft, mit Leichen beſäet; wie 
eine Rennbahn und ein QTummelplat wilder Leidenichaften, fleiſchlichen 
Dichtens und Trachtens, denn wie ein frieblicher, blühender Gottesgarten. 
Zion tft noch eine Wüſte. Aber in biefer Wüſte bat fidh der Herr doch 
fhon da und dort ein Gärtlein angelegt, wie eine grüne Dafe im Sand— 
meer, Gebe chriftliche Gemeinde foll fo eine himmliſche Pflanzung, fo ein 
Gärtlein Gottes, fo ein umzäuntes Stück Paradies darftellen, mitten in 
ber Wüſte der Welt, bepflanzt mit dem Samen bes göttlichen Worte, 
blühend in Glauben, Hoffnung und Liebe, fruchtbar in guten Werfen, 
Ja noch mehr; jedes einzelne Chriftenherz in der Gemeinde foll ein Got— 
tesgarten fein, vom Herrn gepflanzt und gepflegt, und dem Herrn grünend, 
blühend und fruchtbringend, wie ed im Liede heißt: „Mein Herze foll Dir 
grünen In ftetem Lob und Preis, Und Deinem Namen dienen, So gut es 
kann und weiß!“ Wie fieht ed da bei und aus, Geliebte? Grünen dem 
Herrn auch unfere Herzen ? Können wir folde Herzensgärten, ſolche 
Blumenbeete hriftlicher Tugenden, folche Fruchtbäume frommer Werfe dem 
Herrn aufmweifen zum Dank und zur Freude? Wir wollen ſehen! In 
unferer Abendlection blicken wir hinein in einen folchen chriftlichen Haus— 
und Herzensgarten mit feinen Blüthen und Früchten. Wir wollen ihn 
zum Mufter nehmen und nad Anleitung unferes Tertes unter Gottes 
Beiftand betrachten 


den Gottesgarten eines Chriſtenherzens 
1) mit feiner himmlischen Pflege, 
2) mit feinen edlen Gewächſen, 
3) mit feinen berrlihen Ausſichten. 


Treuer Heiland! himmlifher Sämann ! 


Mach' mein Herz zu einem Garten, 
Wo der Tugend ſchönſte Arten 
Steh'n in voller Lieblichkeit. 

Define drin die Lebensquelle, 

Die ohn' Ende janft und belle 
Fließet in die Ewigkeit Amen. 


In den Gottesgarten eines Chriſtenherzens läßt und 
unfere Abendleetion hineinbliden. Zwar es ift weder von einem Garten, 
noch von einem Gärtner, weder von Blumen noch von Früchten in unfes 
rem Text mit ausdrüdlichen Worten die Nede, aber doch, wenn wir alle 
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die Tugenden betrachten, die der Apoftel von feinen Ghriften zu feben 
verlangt, al’ die Gnadenwohlthaten betrachten, am die er fie erinnert, all’ 
die Ausfichten betrachten, die er ihnen eröffnet, fo iſt's und, mir wenig- 
ſtens, als ſahe ich hinein in einen lieblichen geiftlihen Blumengarten, jo 
ungefähr, wie Luther vom Pſalmbuch fagt: da ſiehſt bu allen Deiligen 
in's Derz, wie in ſchöne luftige Gärten, wie feine, herzliche, Tuftige Blumen 
darinnen aufgeben, von allerlei ſchönen, fröhlichen Gedanfen gegen Gott 
und Seine Wohlthaten. Einen hriftlihen Herzensgarten aljo 
feben wir 

1) mit feiner himmliſchen Pflege. „Nachdem Allerlei Seiner 
göttlichen Kraft, mas zum Leben und göttlichen Wandel dienet, und ges 
fchenfet ift durch die Grfenntniß Def, der und berufen hat durch Seine 
Herrlichkeit und Tugend, fo wendet allen Fleiß daran, daß ihr rechtſchaf⸗ 
fene Früchte der Gerechtigkeit bringet.“ Gebt, meine Lieben, mit biefen 
Worten erinnert ung der Apoftel an alle die himmlische Pflege, die unjer 
treuer Gott und Heiland an unfere Herzen gewendet, baf fie Ihm grünen, 
blüben und Früchte tragen. Gott ift ja nicht ein harter Dann, der ba 
ernten will, wo Gr nicht gejäet bat, und fchneiden, wo Gr nicht geftreuet 
bat, fondern Er ift ein fleifiger Samann und treuer Gärtner an unjern 
Herzen, und nicht früher verlangt Er Früchte von und zu jeben, als 
nachdem Allerlei Seiner göttlichen Kraft, was zum Leben und im göttlichen 
Mandel dient, ung geſchenket ijt. Und welches find denn dieje Gaben Sei⸗ 
ner Gnade, worin beſteht denn Seine himmliſche Pflege? Ach, wo an— 
fangen und wo aufhören? Wollten wir alle Gnadenarbeiten und Liebes— 
pflege aufzählen, die Er an unſere Herzen gewendet, wir würden nicht 
fertig, wenn wir auch Stunden lang davon redeten — „da von Seinen 
Snadengüffen Leib und Seele zeugen müſſen.“ 

Wir wollen defwegen nur die Hauptitüde herausgreifen, die zu Geis 
ner himmlischen Pflege gebörenz; von denen ift das erfte: der Same 
des göttliben Worts, womit der Herr unfere Herzen eingefäet bat. 
Allerlei Serner göttlichen Kraft, jagt der Apoftel, jei ung gejchenfet durch 
die Grfenntniß Dep, der ung berufen bat, unferes Gottes und Heilandes. 
Woher haben wir diefe Grfenntnif, als aus Gottes Wort? Und woher 
haben wir diefes Gotteswort, ald von Ihm, dem bimmliihen Sämann, 
der ed ausgeftreut hat und immer wieder audftreut in unfere Herzen, als 
einen Paradiefesiamen , dadurch wir follen theilhaftig werden göttlicher 
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Ratur, als einen himmliſchen Keim zu allem Guten. Sieh, o Menſch, 
von Natur bift du ein wüſtes Aderland und bringt mit allen Gaben dei— 
ned Herzens und mit allen Kräften deiner Natur nichts wahrhaft Gutes 
and dir hervor, böchitend Unkraut, Dornen und Difteln! Wollet ihr 
jeben , was ein Menjchenberz ift ohne den Samen des göttlichen Worte ? 
Blicket hinüber in die Wüften der Heidenwelt, mit dem wuchernden Ge— 
firüpp ihres Aberglaubens, mit dem wilden Unkraut ihrer Thorbeiten und 
Lafter, mit den faulen Früchten ihrer Sünden und Gräuel. Ad leider 
mitten in der Ghriftenheit können wir's ja feben an verwahrlosten Kin— 
bern, die wild aufwachien obne Zucht und Vermahnung zum Herrn, an 
verlorenen Söhnen und Töchtern, die Gotted Wort wieder aus dem Her— 
zen gerifien haben, das man in der Kindheit ihnen eingepflanzt, und an 
alten, grauen Sündenknechten, die Gottes Wort verachtet und von fich ges 
ſtoßen haben lebenslang, was aus einem Herzen wird, in das nicht 
der Same des göttlichen Worts geftreuet, in das nicht die Erkenntniß Jeſu 
Chriſti gepflanzet ift ; wahrlich fein Garten, fondern eine Wüfte, wo Wür— 
mer friechen unter üppigem Unfraut, ein Sumpf, wo Schlangen brüten 
in faulem Dunft, wo alles Böſe Iuftig blüht und alles Gute ſchmählich 
verdirbt. O darum Dank dem Herm, dab Er, was zum Leben und gött⸗ 
lichen Wandel dienet, und geichenfet hat durch Erkenntniß Jeſu EChrifti. 
Dant dem treuen Gärtner im Himmel, dag Er den Samen Seines gött- 
lichen Wortes reichlich in unſere Herzen auägeftreuet bat und mit ihm bem 
Keim zu allem Guten! Heute find iwieder von bdiefer Kanzel verkündet 
worden die Namen von einer großen Schaar junger Ehriften, in deren 
Seelen der Same des göttlichen Wortes geftreuet worden ift im Auftrag 
ded großen Sämanns, auf daß fie Ihm grünen, blühen, Früchte tragen. 
Und was der Herr an ihnen getban, das bat Er zebnfah an und Alten 
getban. Bon Kind auf bis diefen Tag bat Er reichlich in unſer Aller 
Herzen geftreuet den Samen des göttlichen Worts, und Allen hat Er ges 
ſchenkt die Erkenntniß Def, der uns berufen bat, die Erkenntniß unjered 
bimmlifchen Vaters und Seines beiligen Willens , die Erkenntniß unſeres 
treuen Heilands und Seines göttlichen Evangeliums, und wie alljährlich 
wieder ein fleifiger Gärtner feinen Garten beftellt und bepflanzt, und 
jede Jahreszeit ihr beſonderes Geſchäft, jeder Tag fait jeine eigene Arbeit 
bat, jo macht alljährlich von Sonntag zu Sonntag der große Gärtner 
vom Himmel Seinen Gang durch unfere Herzen und will heute diefe, über 
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acht Tagen jene Erkenntniß in uns pflanzen, will heute Glauben, das 
nächſte Mal Liebe, dann Geduld, dann Hoffnung, dann wieder eine andere 
Gottespflanze in unſern Herzensboden ſäen durch Sein heilig Wort. O 
ein treuer Gärtner, ein fleißiger Sämann! Das iſt das Erſte, woran wir 
Seine himmlische Pflege erkennen : der Same des göttlichen Worte, womit 
Er unfere Herzen eingefäet bat. 

Und dazu kommt das Zweite: das Brünnlein des heiligen 
Geiftes, womit Er umfere Herzen bewäflert. Gin rechter Garten muß 
einen Brunnen in der Nähe haben zur Wäfferung, fonft verborrt auch der 
edelite Samen. Im Herzensgarten des Chriften, da quillt und raucht ein 
Brünnlein, das wäfjert den Garten, das macht den Samen fruchtbar und 
lebendig, das Brünnlein des heiligen Geiftes. „Nachdem Allerlei Seiner 
göttlichen Kraft, was zum Leben und göttlichen Wandel dienet, und ge= 
ſchenkt it." — Was ift dieſes „Allerlei Seiner göttlichen Kraft,” wenn es 
nicht die Gaben find, die manderlei Gaben des heiligen Geiftes? Was 
iſt's, „das zum Leben und göttlichen Wandel dienet ,“ wenn es nicht der 
Geift Gottes ift, der lebendig maht ? Was hilft alles Ausftreuen bed 
göttlichen Worts, wenn nicht der Geift fommt und das Herz bewäflert 
und befruchtet, Seine Kraft und Seinen Segen gibt zum Wort? Lehrer 
und Prediger, Bäter und Mütter wiffen’s ja wohl aus bitterer Erfah— 
rung : ber Same muß fonft verdorren und kann nicht grünen und blühen, 
Was ift unfer Herz mit al? feinem Wiffen und Können, mit all’ feinem 
Wollen und Streben, wenn es nicht bewäflert wird aus dem lebendigen 
Brünnlein Gottes und getränft mit den Gnadenſtrömen Seines heiligen 
Geiſtes? wir Alle haben’s fchon mit Schmerzen erfahren: ein dürres Erd— 
veiy, ein Garten ohne Waffer! O wie dürr, wie troden, wie faftlos 
und Fraftlos liegt ein Menſchenherz da in der Hige der Trübfal, im Feuer 
ber Anfechtung, wenn es auf ſich geftellt ift und auf feine eigenen Hilfs- 
quellen ? Aber wie ſüß und labend, wenn man zum Brünnlein Gottes 
kommen darf und aus feiner unverfieglichen Quelle fchöpfen Gnade um 
Gnade, Kraft um Kraft, Troft um Troft. Vier Ströme wäfferten einft 
den Garten Eden; im Herzensgarten des Chriften quillt Gin Brunnen, 
ber jchickt feine Waſſer nad) Abend und Morgen, nad Mittag und Mit- 
ternacht, und wo er fließt, da blüht das Herz zum Paradieſe auf: bas 
ift der Brunn des heiligen Geiftes, mit feinen allerlei Kräften und Gaben, 
bie heißen Licht, Kraft, Troft, Friede, Freude; da ſchöpfe, liebe Seele, 
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wenn bir Troft und Kraft Noth thut, und fcheint das Brünnlein verfiegt, 
dann jchlage daran mit dem Stabe des Gebets: und ed wird wieder Waſſer 
fpringen aus dem Fels; bitte den reichen Gott um die Gaben des heiligen 
Geiftes und Er wird dich erquiden, denn Gottes Brünnlein hat Waffers 
bie Fülle. — Ja, was wir auf die Häupter unferer lieben Konfirmanden 
berabflchen, das erbitten wir, liebe Ghriften, für euch Alle: „Der bimm- 
liſche Vater erneure und vermehre in euch um Jeſu Ghrifti willen die 
Gaben Seines heiligen Geiftes, zur Stärkung eures Glaubens, zur Kraft 
in der Gottſeligkeit, zur Geduld in dem Leiden und zur feligen Hoffnung 
des ewigen Leben.” 

Noch Eines ift e8, meine Lieben, beffen wir gedenfen wollen bei ber 
himmliſchen Pflege unferes Herzensgartens, bei dem „Allerlei, was zum 
Leben und göttlichen Wandel dienet,“ das ift die gedeihl iche Wit- 
terung von oben, Sonnenſchein und Regen der göttlichen Gnabe. 
Nicht nur den Samen, der darin liegt, nicht nur den Brunnen, baraus fie 
getränkt werden, auc gutes Wetter von oben brauden unjere Gärten 
— Sonnenſchein und Wolken, laue Lüfte wie befruchtende Gewitter. 
Seht, meine Lieben, fo ſchickt der himmliſche Pfleger auch gebeihliche Wit- 
terung über unfere Herzen. Bald ift blauer Himmel über unfern Seelen, 
bald thürmen ſich finftere Wolfen und befchatten das Land, bald ftehen 
wir im warmen Sonnenfcein des Glücks, bald unter den falten Regen— 
ftürmen der Trübfal, bald fpielen laue Früblingswinde um unfer Herz, 
bald wird es von Stürmen der Anfechtung erfchüttert bis in das innerfte 
Mark hinein, bis in die unterfte Wurzel hinab. Sieh, o Menſch, das ift 
die gedeihliche Witterung von oben, das find die Führungen der göttlichen 
Gnade, und Alles, Sturm und Sonnenſchein, Leid und Freude, joll dazu 
dienen, daß bein Derzendgarten gebeihe, daß das Gute in dir wachſe; 
durch das Alles will der Herr did vollbereiten, ftärken, fräftigen, gründen. 
D wie taufenderlei Wege ift der Herr fon mit und Allen gegangen ! 
Wie ift Er über unfere Herzen bingefahren bald im erfchütternden Sturm, 
bald im ftillen, ſanften Säufeln, bald im hellen Sonnenfchein, bald in 
finftern Woltenjchatten! Lauter gebeihliche Witterung! Hat fie auch ges 
fruchtet zum Gedeihen unjerer Herzen ? Hat und der Sonnenjchein bes 
Glücks fröhlih gemacht und dankbar vor dem Herrn? Haben und bie 
Stürme der Trübfal fefter gewurzelt im Glauben und in der Hoffnung? 
Stehe auf, Rordwind, und fomme, Südwind, und wehe durch meinen Garten, 
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daß ſeine Würze triefen, heißt's im hohen Lied. Komm, o Gnade des 
Herrn, komm über mein Herz, ſei's im ſanften Säuſeln der Freude, ſei's 
im Sturme der Trübſal, nur daß mein Garten gedeihe, nur daß ſeine 
Würze triefen und Düfte ausſtreuen, Gott und Menſchen zu einem ſüßen 
Geruch! Ja, treuer Gott, das wirft Du thun, wie Du's bisher gethan! 

Bald mit Lieben, bald mit Leiden 

Kamſt Du, Herr, mein Gott, zu mir, 

Nur mein Herze zu bereiten, 

Ganz fih zu ergeben Tir, 

Und daß einzig mein Nerlangen, 

Möcht' an Deinem Willen bangen ; 

Tauſend, tauſendmal fei Dir, 

Großer König, Dank dafür! 


Ja, haben wir Ihm auch gedankt, vecht gedanft? Wie danfet ein 
Garten feinem Gärtner, wie danfet ein Baum feinem Pfleger ? Nicht 
wahr, durch fröhliches Gedeiben ?_ So laffet uns den Herzendgarten eines 
Ghriften betrachten 

2) mit feinen edlen Gewächſen. „Nachdem Alles das euch ge— 
ſchenket iſt,“ führt dev Apoftel fort, „so wendet allen euren Fleiß daran, 
und reichet dar in eurem Glauben Tugend, und in der Tugend Beiceiden- 
beit, und in ber Beicheidenheit Mäßigkeit, und in der Mäßigkeit Geduld, 
und in der Geduld Gottjeligfeit, und in der Gottfeligfeit brüderliche Liebe, 
und in der brübderlichen Liebe allgemeine Liebe; denn wo folches veichlich 
bei euch tft, wird's euch nicht faul noch unfruchtbar fein laſſen in ber 
Erkenntniß unferes Herren Jeſu Chriſti.“ O wel’ eine Fülle edler Ges 
wächle, die da blühen in einem feinen, guten Ghriftenberzen, dem Herrn 
zum Danf und zur Ehre. „Wentet all’ euren Fleiß daran." Gebet, der 
treue Schöpfer und Erlöfer bat auch an euch viel Fleiß gewandt, viel Ars 
beit und Mübe mit euch gehabt — ber Todesſchweiß des Gottesiohnes 
und Sein beiliges Blut ift für euch gefloffen — fo wendet nun aud ihr 
allen Fleiß daran, daß ihr Ibm danfet durch edle Gewächſe. Und welches 
find diefe Gewächſe? Da ift die Wurzel von Allem: der Glaube. „Reichet 
dar in eurem Glauben Tugend.” Ohne Glauben bat die Tugend feine 
Wurzel. Wohl gibt e8 auch in glaubenslofen Derzen fogenannte Tugen— 
den, jogenannte gute Gigenfchaften, fogenannte gute Werke. Da ift eine 
äußere Gejeglichkeit, der man nichts AUngerechtes nachſagen kann; da üft 
ein leicht vührbares Herz, das ſchnell bewegt wird von fremden Leiden ; 
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da ift eine gutmüthige Dienftfertigkeit, die Jedermann gern Gefälligfeiten 
erzeigtz; da ift ein fchnell auflodernder Eifer für das, was ſchön und gut 
beißt. Aber wenn du näher hinſiehſt, was find alle diefe Tugenden ? 
Blumen ohne Wurzel. Laß einen Sturm der Berfuhung kommen und 
die Pflanze liegt am Boden. Laß eine Dürre der Zrübfal kommen und 
die Blüthe fenft das Haupt. Nein, nur wo beine Tugend hervorwächst 
aus einem lebendigen Glauben, aus einem Glauben, der da wurzelt im 
tiefen Grund des göttlichen Wortes und feine Wurzeln hinabfenkt bis auf 
den ewigen Felfen des Heild, Jeſum Chriftum, und den mit taufend 
Faſern umfchlingt, nur da iſt das Herz feſt und tüchtig, aus fich hervor- 
zubringen echte Gottespflanzen. Wenn in folhem Glauben dein Herz ge— 
wurzelt und gegründet ift, dann laß die Stürme ber Trübfal fommen, fie 
mögen die Krone erichüttern, aber die Wurzel fteht feit. O meine Lieben, 
wie jteht’d denn bei ung mit diefer Wurzel alles Guten? Wie viel unfes 
ver Tugenden und guten Werke find hervorgegangen aus biefem tiefen 
Slaubensgrund? Wie viel unferer Tugenden fönnte man mit einem 
Spatenftich ausftechen, mit einem Fußtritt umftoßen, weil fie feine Wurzel 
haben im Glauben? Sehet zu, bittet den Herrn, daß Er felber euch im— 
mer tiefer gründen wolle im Glauben, das ift die Wurzel. Aber von ber 
Wurzel laſſet's auch kommen zur Blume, „Wendet allen Fleiß daran und 
veichet in eurem Glauben dar Tugend,“ eigentlich nad dem Grundtert: 
Mannhaftigkeit, Rüftigkeit, Eifer, euren Glauben zu beweifen mit der That. 
In deinen ftillen, verborgenen Glaubensgrund können wir nicht hinein= 
fehen, darum wollen wir deinen Glauben fehen an deiner Tugend, an deinem 
chriftlichen Wandel, an Allem, was etwa eine Tugend, etwa ein Lob ift, 

Das find dann die Blumen im Herzensgarten. Und weld’ 
fieblichen Blumenflor chriftlicher Tugenden läßt nun ber Apoftel vor ung 
aufgeben! Da blüht eine Blume an der andern, da fteht ein Gotted=« 
gewächd neben dem andern, bier das Beilhen der Demuth und Beſcheiden⸗ 
beit,” im Verborgenen duftend; dort die Lilie der „Mäßigkeit“ und 
Keufchheit mit ihrem reinen Kelch; da blüht mit Dornenkrone und Kreus 
zesnägeln, von Golgatha her verpflanzt, die Paſſionsblume der „Geduld ;“ 
da erhebt die „Gottſeligkeit“ wie eine Sonnenblume ihr hohes Haupt 
gen Himmel, immer der Sonne nad; und hier, was am fhönften leuch⸗ 
tet und am füßeften duftet, das ift, im Blute Chriſti gefärbt, bie Roſe der 
Liebe, die halbverſch loſſene Knoſpe der „brüberlichen Liebe,’ die ſich aller- 
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meift an ben Glaubensgenoſſen erweist, und die weit offene, bundertblätterige 
Rofe „ber allgemeinen Liebe,“ die wohlthut und ſegnet, ohne lang zu 
fragen : wer ift mein Nächfter ? Ach, meine Lieben, was fünnte man noch 
nennen von foldhen edlen Gewächſen, aufer denen, die der Apoftel auf= 
zählt! Da tft noch der milde Delbaum des Friedens; dort der ftandhafte 
Palmbaum freudigen Muthes, der immer fefter wurzelt, je mehr ber 
Sturm ihm fchüttelt; da der immergrüne Tannenbaum der Hoffnung, und 
noch viele Gottespflanzen, jegliche nach ihrer Art. Aber ich fürchte, es 
find fchon zu viel aufgezählt, mehr ald irgend Eines von und aufzumweijen 
bat. Ja, wenn es ſich um Eine Tugend bloß handelte, da hätte wohl 
Jedes unter ung mit Etwas aufzumwarten aus feinem Herzensgärtchen. 
Da würde der Träge feine Befcheidenbeit rühmen, der Geizhals feine 
Mäßigkeit, der Gleichgiltige feine Geduld, der Licblofe feine Gottſeligkeit, 
ber Unduldfame gegen Andersdenfende feine brübderliche Liebe gegen Sei— 
nesgleihen und ber Unglaubige feine allgemeine Menſchenliebe. So 
machen’s ja die Menfchen mit ihren Tugenden und guten Gigenfchaften ; 
da wählt fich Jeder aus dem Kranz chriftlicher Tugenden Cine heraus, die 
ihm gerade anfteht, feinem Temperament befonders zufagt, und ftecft diefes 
Blümlein an feine Bruſt, tröftet fich und denkt: bieje Eine Tugend dedt 
meiner Sünden Menge; brüftet fih und ſpricht: Heil mir, ich bin ein 
Chriſt! Nicht alfo, lieber Freund! haft du's nicht gehört: im Glauben 
Tugend und in einer Tugend die andere: Belcheidenheit, Mäßigfeit, Ge— 
duld, Gottfeligkeit, brüderliche Liebe, allgemeine Liebe, Alles zufammen ! 
Eine Blume am Weg zwifchen allerlei Unkraut macht noch feinen Gar— 
ten. Gin Apfel am Baume macht nocd einen Herbit; fo Jemand dad 
ganze Geſetz hält und fündiget an Einem, jo ift er's ganz fchuldig. — 
Was wahrhaftig ift, was chrbar, was gerecht, was keuſch, was lieblich, 
was wohllautet, ift etwa eine Tugend, ift etwa ein Lob, dem denfet nach. 
— Mie! dem Allem? Ja wohl, Alles das hat Plat in einem Ghriften- 
herzen. Wie? ich ſchwacher Menſch? Nein, du nicht, jondern Der in bir, 
der da Beides wirfet, das Wollen und das Vollbringen. Aber bein Fleiß 
gehört auch dazu , dein Beten, dein Wacsthum zu Seinem Pflanzen und 
Begiefen. Alfo zur Wurzel des Glaubens. auch die Blüthen der Tugend 
und zu den Blüthen auch die Früchte der Gerechtigkeit, denn „mo ſolches 
reichlich bei euch ift, wird's euch nicht faul noch unfruchtbar fein laſſen 
in der Erfenntniß unfered Herrn Jeſu Chriſti.“ 
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„Richt faul noch unfrucdtbar!" Was find die Früchte im Her- 
zendsgarten? Das find fromme Werfe in Gott gethan, Gott zur 
Ehre und den Menfhen zum Segen. Nicht Blumen nur mollet ihr 
ja von eurem Garten, fondern auch Prücte Nicht faul noch un— 
fruchtbar! — Und wenn der Herr bei und Früchte fucht, meine Lie- 
ben, heute, diefen Herbft, wenn Er fragt: mein Sohn, meine Tochter, 
was bift du auch ſchon nütze geweien in deinem Leben in beinen 30, 
50, 60 Jahren, was haft du gethan zu Gottes Ehre und zum Beften 
der Menihen, wie wird's ausſehen? Nicht faul noch unfruchtbar? 
müffen wir und nicht fchämen vor unfern Obftbäumen draußen? Der 
älteite, knorrigſte Baum hängt voll von Früchten in biefem gelegneten 
Herbft und das jüngfte Bäumchen beugt fih unter ber Laft feiner Erft- 
lingsgaben. Sehet, fo ift Keined unter und zu jung und Keines zu alt, 
Keines zu gering und Keined zu ſchwach, wir Alle fünnten und follten 
Früchte bringen in unferem kurzen Leben , rechtichaffene Früchte ber Ge- 
rechtigfeit, Gott zur Ehre, den Menfchen zum Segen. Darum, liebe 
Freunde, „wendet all’ euren Fleiß daran!" D was wenden unfere Wein 
gärtner für Fleiß an ihre Weinberge mit Haden und Graben, mit Be— 
fchneiten und Beftefen jahraus jahrein! Was wenden unfere Hausfrauen 
für Fleiß an ihre Gärten mit Pflanzen und Begießen, mit Jäten und 
Bevüngen! Was wendet ein Blumenfreund für Fleiß an feine Blumen 
mit in den Schatten ftellen und an die Sonne tragen, mit Weberwintern 
und Verfegen! Und an den Garten, der vor Gott grünen und blühen 
foll, an die Blumen, die bis in den Himmel hinauf duften, den Engeln 
und Gott felbjt zu einem füßen Geruch, an die Früchte, die ba bleiben 
in's ewige Leben, wenden wir jo wenig Fleiß! „Welcher aber ſolches 
nicht hat, der ift blind und tappet mit der Hand und vergiffet der Reini— 
gung von feinen vorigen Sünden.” Noch einmal, meine Lieben , wendet 
all’ euren Fleiß daran! Und Du, Herr, der Du wirfeft das Wollen und 
das Bollbringen, fegne unjern Fleiß; 


Hilf mir und ſegne meinen Geift 
Mit Segen, der vom Himmel fleuft, 
Daß ih Dir ftetig blühe; 

Gib, dak der Sommer Deiner Gnad' 
In meiner Seele früh’ und ſpat 
Biel Glaubensfrudt erziehe, 
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Mach' in mir Deinem Geifte Raum, 
Daß ih Dir werd’ ein guter Baum, 
Den Teine Kräfte treiben ; 
Berleibe, daß zu Deinem Rubm 

Ih Deines Gartens ſchöne Blum’ 
Und Pflanze möge bieiben. 

Dann, meine Lieben, gibt's auch felige Ausfichten. Wir betrachten den 
Gottesgarten des Chriftenberzend auch nod 

3) mit feinen berrlihen Ausſichten. Iſt's doch eine be— 
fondere Zier an einem Garten, wenn man durd) Buſch und Baum, über 
Zaun und Mauer die Ausficht hat in eine fonnige, weite Kerne, auf 
blaue, luftige Berge. Das Herzensgärtlein des Chriſten, mag's auch noch 
fo eng und klein fein, mag's auch oft düfter und dunkel drin augjeben, 
es wird auch erheitert durch folche herrliche Ausfichten. „Darum, liebe 
Brüder, tbut defto mehr Fleiß, euren Beruf und Grwählung feft zu 
machen. Denn wo ibr ſolches thut, werdet ihr nicht ftraucheln, und alfo 
wird euch reichlich dargereichet werden der Gingang zu dem ewigen Reich 
unferes Deren und Heilandes Jeſu Chriſti.“ Mit diefen Worten weist 
und der Apoftel hin auf drei große Ausfichten , gleichlam auf drei beilige, 
majeftätiiche Berge, die von ferne hereinfchauen in den Herzensgarten des 
Chriſten, mahnend, tröftend und verheißend. 

Der erite Berg, der berüberragt von ferne in den Herzensgarten des 
Chriſten mit ernftem, majeftätiihem Haupt, das ift der Berg Sinai, der 
Berg ber „Berufung; dort berüber tönt's: ihr follet verfündigen die 
Tugenden Def, der euch berufen hat von der Finfterniß zu Seinem wun— 
berbaren Licht; ihr follt heilig fein, wie euer Vater im Himmel auch hei— 
lig ift. Von dort herüber fieht man oft am Abend das MWetterleuchten 
bes göttlichen Zorns und hört in der Ferne rollen die Donner des gött— 
lichen Gerichts. Blick' oft hinüber, Chrift, auf diefen heiligen Berg, der 
mahnend bereinragt in dein fleines Leben. Und wenn dir's zu wohl wer— 
den will in deinem Derzensgärtchen, wenn bu bich deiner jelbitgezogenen 
Bäumlein und Früchtlein allzu felbftgefällig erfreuen willſt, wenn du gar 
ausruhen willſt auf deinen Lorbeeren, als wäre nichts mehr zu thun: 
dann laß diefen Berg did) mahnen: Seele, Seele, es ift Zeit, Tod ift 
nah und Ewigkeit; dann laß diefen Berg dich erinnern: fliebe die ver- 
gängliche Luft dev Welt, thue Fleiß, deinen Beruf und Erwählung feſt 
zu machen. „Wo ihr folches thut, werdet ihr nicht ftraucheln.” 
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Der zweite Berg, der herüberfchaut in den Herzensgarten des Chriften, 
basift Golgatha, der Berg der „Erwählung.“ Bon dort tönt's herüber: 
Gott hat euch erwählet zu Seinen Kinderu, erwählet in Seinem Sohne 
Jeſu Ehrifto; eure Sünden find euch vergeben; ihr feid verfühnet mit 
Bott. Bon dort wehen Lüfte des Friedens berüber in unfer heißes Tage— 
werk, und wenn unfer armed Herz in feinen Sünden trauert wie ein zer— 
ftoßened Rohr, dann wird's von Golgatha her erquidt durch das fanfte 
Säufeln der ewigen Erbarmung. — Dorthin blick', o Seele, wenn bein 
Gärtlein verdorren will und trauert in der Hitze ber Anfechtung, wenn 
du fo arm und nadt vor Gott dich fühlt wie ein dürres Land, wie ein 
entblätterter Baum, und ſprich: Ich bebe meine Augen auf zu den Ber- 
gen, von welchen mir Hilfe kommt. Wer will verdammen ? Ghriftus ift 
bier, der geftorben ift, ja vielmehr, der auch auferwedet ift, welcher ift 
zur Rechten Gottes und vertritt und, 

Der dritte Berg feliger Ausficht, das ift der Berg des himmliſchen 
Zion, ber Berg der Verheißung. Dort ift „der Eingang zu dem ewigen 
Reich unferes Heren und Deilandes Jeſu Chriſti;“ dort ift das neue Para— 
dies, der bimmlifche Gottesgarten, wo die Palmen bes Friedens winfen 
und die Ströme bed Lebens raufchen, wo wir felber blühen jollen vor 
bem Herrn als unverwelfliche Paradiejespflanzen. Bon dorther wehen 
Küfte ded ewigen Lebens und tönen die fernen Klänge bimmlifcher 
Harfen herein in das Getümmel diefer Welt. Unter Lilien jener Freu— 
den Sollft du mwaiden, Seele, jchwinge dich empor, Wie ein Adler fleug 
behende! Jeſu Hände Oeffnen div das Berlenthor! Ja, wenn die 
Grdenblumen welken und die Freuden der Welt verblüben, wenn alles 
Fleifch tft wie Gras und alle Herrlichkeit des Menfchen wie des Grajes 
Blume — dann, Seele, blide hinüber nach dem Berg ber Verheißung, 
nad) den grünen Auen bes ewigen Lebende. Wenn es Abend vor dir wer— 
den will in deinem Leben und dein Tag ſich neiget und die Schatten des 
Todes deinen Garten verfinftern und die Bäume deines Lebens ſchaudern 
im Nachtwind — dann blid’ hinüber auf die lichten Berge des himmlischen 
Ziong, wo die Sonne nie untergeht, weil dein Heiland felber die Sonne-ift. 

Das find die Ausfichten des Chriften in feinem Herzensgarten. Herr— 
liche Ansfichten, die feine irdifche Macht verbauen kann, mögen auch auf 
Erden bie Ausfihten trüb und finfter fein. Wie ift’s, meine Lieben, kön— 
nen wir Alle diejer Ausfichten uns freuen? Wie fteht’s in unferem Her— 
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zendgarten ? O liebe Freunde! Wie Lieblich ſteht's jet draußen in unfern 
Gärten. Führwahr, nicht vergeblich trägft du deinen Namen, liebes Stutt- 
gartz; wie in Einem großen Garten liegft bu da, im Schooße deines ge— 
fegneten Thales, wo Alles grünt und blüht und Früchte trägt! Ad, daß 
bu auch grünteft vor dem Herrn als ein geiftlicher Garten, reich blübend 
in jeglicher Tugend, fruchtbar an guten Werfen, an Früchten der Gerech— 
tigkeit. O wenn nur wir, wie wir da beifammen find, von heute an dem 
Herrn blüheten und grünten und Frucht brächten, Segliches eine Pflanze von 
Gott gepflanzt, Segliches ein Gewächs der Gerechtigkeit — was wäre das 
ein Garten Gottes! Nun, liebe Brüder, liebe Schweitern, wendet Fleiß 
daran. Und wenn Eines unter euch denken follte: für mich iſt's zu fpät, 
mein Sommer ift vorüber, mein Saft ift vertrodnet, ich bin ein dürres 
Holz — o blidet hinein in eure Weinberge und febet in dieſen Tagen, 
was ein milder, Fräftiger Nachjommer noch Wunder thun kann. Nun, 
Herr, gib den Alten unter und einen fhönen Nachſommer und den Jun— 
gen unter und einen fröhlichen Frühling, und und Allen Deine Kraft, die 
in den Schwachen mächtig ift, auf daß wir Dir grünen bier und einft 
ſchöner dort oben ! 

Welch' hohe Luft, welch' beller Schein 

Wird wohl in Ehrifti Garten jein! 

Wie wird es ba wohl klingen, 

Wo jo viel taufend Serapbim 


Mit unverdroß'nem Mund und Stimm’ 
Ahr Hallelujah fingen ! 


Ermyihle mich zum Paradies 

Und laß mich, Deines Heils gewiß, 
An Yeib und Seele grünen: 

So will ih Dir ımıd Deiner Ehr' 
Allein und feinem Andern mebr 
Hier und dort ewig bienen, Amen. 


IIV. 
Predigt am fünfzehnten Sonntag nad) Trinitatis. 


(1850.) 
Luc. 12, 13— 21. 


Es ſprach aber Einer aus dem Volk zu ibm: Meifter, fage meinem Bruder, 
daß er mit mir das Erbe theile. Er aber fprach zu ibm: Menſch, wer hat mid zum 
Richter oder Erbicichter über euch geſetzt? Und ſprach zu ihnen: Sehet zu, und 
hütet euch vor dem Geiz, denu Niemand lebet davon, daß er viele Güter bat. Und 
er fagte ihnen ein Gleichniß und ſprach: Es war ein reicher Menſch, deß Feld hatte 
wohl getragen. Und er gedachte bei fich felbft, und fprad: Bas foll ich thun? Ich 
habe nicht, da id; meine Früchte hinfammle. Und fprah: das will ich thun: ich 
will meine Scheunen abbrechen, und größere bauen, und will darein ſammeln Alles, 
was mir gewachſen ift und meine Güter. Und will jagen zu meiner Seele: Liebe 
Seele, du haft einen großen Vorrath auf viele Jahre; babe nun Ruhe, if, trinf und 
habe guten Muth. Aber Gott fprad zu ihm: Du Narr, dieſe Nacht wirb man beine 
Seele von bir fordern, und weh wird fein, das du bereitet haft? Alſo gehet es, 
wer ibm Schäte jammelt, und ift nicht rei in Gott, 


Ka, „No gehet es” und fo gehet es oft! — Und darum ift biejer 
Tert recht ein Wort zu feiner Zeit. — Ein Wort zu feiner Zeit nicht 
nur, weil's gerade in die Erntezeit fällt, wo ber Menſch auch feine Früchte 
einfammelt, wie der reiche Mann im Gleichniß, wo ber Bauer auf feine 
frifchgefüllten Fruchtſäcke und der Weingärtner auf feine reifenden Trau— 
ben blickt mit dem Gedanken: Was fol ich thun? wie foll id, den beften 
Nuten ziehen aus meiner Ernte und meinem Herbſt? fondern auch 
deßwegen ein Wort zu feiner Zeit, weil ber irdifche Sinn, ber uns bier 
vorgeftellt wird in ber Perſon des erbluftigen Bruders, wie bed habſüch⸗ 
tigen Bauers, recht eigentlich der Zeitgeiſt und die Zeitkrankheit iſt in 
unſerer fleiſchlichen, materiellen Zeitz weil auch am heutigen Sonntag 
Hunderte in unſerer Stadt, Tauſende in unferem Land umher in ihren Häus 
fern figen mit feinen anderen Sonntagsbetrachtungen und Erntegedanfen, 


als mit denen des reichen Mannes: Liebe Seele, habe nun Rube, if, trinf 
Gerol, Prebigten. 48 
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und habe guten Muth; ja weil auch unter ung, die wir bier verfammelt 

find im Haufe Gottes, Mancer vielleicht fteht vor dem Angefichte des 

Herrn mit einer ähnlichen Herzensftellung wie jener Bruder im Evange— 

lium, der nur irdifche Wünfche brachte vor den göttlichen Herrn und 

Meifter, obgleich wir gelungen: Nicht um Güter dieſer Erde, Des erhab- 

nen Geift’s Bejchwerde, Um die Weltluft komm ich nicht, Vater, vor Dein 
Angeſicht! 

Meine Lieben! Sollte jener habſüchtige Bruder dort im Evangelium 
wirklich Brüder und Geſinnungsverwandte, ſollte dieſer reiche Kornbauer 
da im Gleichniß in der That Meinungs- und Schickſalsgenoſſen haben 
auch unter uns? Sollte da und dort auch unter uns Einer ſich bisher in 
irdiſchem Sinn verrechnet haben mit ſeinem Hab und Gut? Laſſet uns ein 
warnend Erempel nehmen an dem reichen Mann — oder vielmehr an dem 
armen Mann im Evangelium. 


Der reiche Mann — ein armer Mann; 
Schau', wie man ſich verrechnen kann! 


Dieſe Lehre laßt uns aus unſerem Gleichniß ziehen. Vier grobe Rech— 
nungsfehler läßt ber reihe Mann im Gleichniß ſich zu Schulden 
fommen in feinem fleifchlichen Sinn: 


1) Vergift den Geber bei der abe; 
2) Die fremde Noth bei eig’ner Habe; 
3) Bei fattem Leib dag Seelenbrob; 
4) Beim Weltgetrieb den droh'nden Tod. 
Höchftes Gut der Güter, Ruhe der Gemüther, Troft in aller Bein; 
Was Geihöpfe haben, Kaun ben Geift nicht laben, Du vergnügft allein; 
Ber Di hat, Iſt fill und fatt; Wer Dir kann im Geift anhangen, 
Darf nichts mehr verlangen. Amen. 
Derreihe Mann — ein armer Mann; 
Schau’, wie man fih verrehnen kann! 


1) Seinen erften Rechnungsfehler macht er gleich bei ber Ein- 
nabme: vergift den Geber bei der Gabe. 

„Es war ein reicher Mann, def Feld hatte wohl getragen, und er ge— 
dachte bei ſich felbft und ſprach: was fol ich thun?“ Was du thun follft, 
veiher Mann, zuerft thun auf deine gefegnete Ernte? Siche, das hätte 
bir dein Pfalmbuch fagen können im 50. Palm: „Opfere Gott Dank und 
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bezahle dem Höchften deine Gelübde!” und abermald im 106. Pfalm: 
„Danfef dem Herrn, denn Er ift freundlich und Seine Güte währet ewig— 
lich.” Aber daran denkt der Mann mit feinem Gedanken; über ber Gabe 
vergißt er den Geber. Seinen Ader lobt er vielleicht, den fetten Boden, 
ben guten Samen, bie treffliche Beftellung; aber feinen Gott lobt er nicht, 
der ihm die Ernte jo treulich behütet. Den guten Jahrgang preist er 
ohne Zweifel, aber den Herrn nicht, der die Jahre lenkt, und Wolfen, 
Luft und Winden gibt Wege, Lauf und Bahn. Was foll ich thun? Das 
ift jein erfter, fein einziger Gedanfe am Erntetag ; aber was Gott für ihn 
getban, das fommt nicht in die Rechnung. 

Iſt der Mann nicht ein leibhaftes Bild unferes irdiſchen Sinns, da— 
bei wir auch taufendmal ben Geber vergeffen über der Gabe? „Ein guter 
Jahrgang!” hört man fagen, wenn die Ernte reichlich ausgegeben; nein, 
nicht bloß ein guter Jahrgang: ein guter Gott, Tiebe Leute, der unjere 
‚Gebete erhört, unfern Fleiß gefegnet, und ung mehr bejcheert hat, als wir 
verdient. „So und fo viel Eimer Obftmoft oder Wein hab’ ich gemacht," 
heißt's im Herbft, und dabei überfchlägt man, was man daraus löſe; nein, 
nicht du haft fie gemacht, armes Menfchenfind, das fein grünes Gräslein 
kann wachſen laffen, fondern bein gütiger Gott im Himmel hat fie gemacht 
mit Seinem Sonnenfhein und Regen. Und wie draußen auf dem Ernte— 
felde, fo in jeglichem Berufsfeld. Gibt's irgendwo einen Segen zu ernten, 
einen Gewinn einzuziehen: wie machen's die Leute? Der ine lobt feine 
folide Arbeit, womit er’d verdient, der Andere feine Eugen Berechnungen, 
womit er's erzwungen, ber Dritte fein gutes Glüd, das ihm gelächelt, der 
Vierte fagt achjelzudend: hätte fünnen noch beffer ausfallen, der Fünfte 
plagt fich gleich mit der Sorge: was ift nun zu thun, das Gewonnene zu 
erhalten und zu mehren? aber faum der Zehnte gibt Gott die Ehre, dem 
grundgütigen, ewig reichen Gott, von dem alle gute und volllommene Gabe 
fommt! — Ein grober Rechnungsfehler, meine Lieben! dabei zwar Gott 
nicht viel verliert, der ja unfers armen Kobes nicht bedarf, aber wir felber 
defto mehr, weil unfere ganze Einnahme dabei auf den halben Werth her— 
abgefeßt wird. Freilich fo ein Fleifchesmenfh der meint in feiner Thor— 
heit, er verliere etwas von feinem Profit, wenn er Gott dafür die Ehre 
gebe, er ſei nicht mehr fo reich wie zuvor, wenn er feinen Reichthum hin— 
nehme als unverdiente Gnade, ftatt ald rechtmäßigen Beſitz. Aber faget’s 
ihm beffer, ihr Kinder Gottes, die ihr's erfahren habt: en ein köſtlich 
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Ding, bem Herrn danken und lobfingen dem Namen des Höchſten. Saget’s 
ihm: was thut wohler beim Blick auf eine gefegnete Ernte, Auf einen 
reihen Herbft: zu denken und zu fagen: das hat mir mein Feld getragen, 
oder zu benfen und zu fagen: dad bat mir mein Gott gegeben, mein 
grundgütiger, ewig reicher Gott, mein lieber bimmlifcher Bater? Wer ift 
reicher, der hochmüthige Kornbauer im Gleichnig, der mit über die Bruft 
geichlagenen Armen ftolz feine Garben überzählt, ald wäre das von Rechts- 
wegen fein, oder der fromme Erzvater Jakob, der demütbig beim Blick 
auf feinen Reichthum ausruft: Herr, ich bin zu gering aller Barmberzig- 
feit und Treue, die Du an Deinem Knechte gethan haft? (1 Moſ. 32, 10.) 
— D gewiß dieferz denn mit den Gaben hat er auch den Geber, mit 
dem Geſchenk, das er in Empfang nimmt, ergreift er zugleich die Vater— 
band, die es ihm ſchenkt, den Vaterarm, der ihn fegnet, das Vaterherz, 
das ihn liebt. 

D das macht erft recht froh am froben Tag, wenn man weiß und 
befennet: vom Himmel fommt mir der Segen, bei ich mich freue; er ift 
mir ein ſchwaches Sinnbild, ein Feines Pfand nur deffen, was unendlich 
mehr werth ift: der ewigen Liebe meines Gotted. Das macht zufrieden 
auch bei bejcheidenem Theil, wenn man weiß: eine Vaterhand, eine treue, 
weiſe Vaterhand hat mir mein Theil zugemeffen, wie es mir gut iſt. Das 
macht getroſt auch bei färglicher Habe, wenn man weiß: micht nur bie 
ſichtbaren Gaben darf ich in Rechnung nehmen, die ich ſchon vor Augen 
und in Händen babe, nein, auch auf den unfihtbaren Geber, der über- 
ſchwänglich thun kann über al’ unfer Bitten und Berfichen, auch auf den 
darf ich rechnen mit all’ Seiner Macht und Liebe; der Herr ift mein Hirt, 
mir wird nichts mangeln! — Als ich neulich draußen vor der Stadt über 
einen unferer Berge ging, da las id an einer Weinbergsmauer auf ftei- 
nerner Denftafel den Vers eingegraben : 

Bauet nur getroft auf Ihn Eure Rebenberg und Gärten, 

Denn der Heiland fprad das Wort: Was da recht ift, joll euch werben ; 

Der ſchon oft das Wort erfüllt, Und den Kummer hat geftillt. 
So iſt's recht; das heißt, nicht nur die Gaben anfehen, fondern auch den 
Geber; nicht nur das Feld, fondern auch den, der das Feld fegnet. Daran 
wollen wir halten beim Säen wie beim Ernten, im fparfamen wie im 
reichen Jahr; auf den Herrn wollen wir bauen; ben himmliſchen Geber, 
den reichen Gott wollen wir mit in Rechnung nehmen, dann find mir 
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allezeit reich, reicher ald der reiche Bauer im Gleichniß; dann haben wir 
bei ber Einnahme unſeres irbdifchen Guts die rechte Antwort auf bie Frage: 
Was foll ich thun? Am guten Tag heißt die Antwort: Danket dem Herrn, 
denn Er ift freundlich und Seine Güte währet ewiglich. Und am böfen 
Tag heißt die Antwort: Befiehl dem Herrn deine Wege und hoffe auf Ihn, 
Er wird’3 wohl machen. N 


Ja, Herr, mein Gott, es fommt von Dir, Du, Du mußt Alles thun, 
Du hältſt die Wach’ vor unſ'rer Thür Und heiß'ſt uns ficher ruh'n; 
Du näbreft uns von Jahr zu Jahr, Bleibft immer fromm und treu, 
Und ftehft uns, wenn wir in Gefahr, Dit Huld und Segen bei. 

2) Und diefem gütigen Gott follen wir nachthun, wo wir können. 
Einen zweiten Rehnungsfehler begeht der reihe Mann im Gleich— 
niß bei der Berwaltung feines Vermögens: Er vergißt die fremde Noth 
bei eig’ner Dabe. 

„Was foll ich thun? ich habe nicht, da ich meine Früchte hinfammle. 
Das will ich thun: ich will meine Scheunen abbrechen und größere bauen 
und will d’rein fammeln Alles, was mir gewachfen tft und meine Güter.” 
D du armer Dann! o du thörichter Mann! Gefcheiteres weißt du nichts 
anzufangen mit deinem Meberfluß, vortheilhafter weißt du dein goldened 
Garbenkapital nicht anzulegen? Sehet da wieder einen Rechnungsfehler 
über den andern. Wir wollen fie ihm zeigen, dem lieblojen Maun, und 
wollen unferer eigenen Sünden dabei gebenten. 

„Alles, was mir gewachſen ift, meine Güter, meine Früchte will 
ich ſammeln“ — fehet, da ſteckt ſchon ein großer Irrthum. — Se, Freund, 
Dir, meinft du, fei das Alles gewachfen ? deine Früchte nur ſeien's und 
deine Güter? — „Und warum nicht? Iſt's nicht mein Ader, darauf fie 
gewachſen? Iſt's nicht mein Schweiß, der d'rum gefloffen? Iſt's nicht 
meine Ernte, die ich eingethan?“ — Sa, fo denft freilich der irdifche Sim, 
ber Fleifchesmenfch, bei dem das liebe „Ich“ und das liebe „Mein” immer 
das dritte Wort ift, wie hier in diefem Selbftgefpräch des reichen Mannes, 
Aber Gottes Kinder, Chrifti Jünger, die denken anders. Die denken: ich 
bin Gottes Haushalter und Verwalter auf Erden, und Alles, was id) 
habe, das gehört nicht mir, fondern das gehört zuerft Ihm, der mir’d ge= 
lieben, und der mit mir einft rechnen wird. Und dann gehört's nächſt mir 
ben Brüdern, denen ich dienen foll mit meinen Gaben, denen ich aushelfen 
joll mit meinem Ueberfluß in brüverlicher Liebe. So haben bie erften 
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Chriſten gedacht, von denen es beißt: „Keiner fagte von feinen Gütern, 
daß fie jeim wären.” Und fo denft noch bent ein ächter Chriſtenmenſch und 
bält es für Sünde, zu ſchwelgen, fo fange noch Brüder neben ihm darben. 

Mer fo denkt, der Fommt dann auch nicht mehr mit dem Geizbalg 
im Gleichniß in die Verlegenbeit: „ich habe nicht, wo ich meine Früchte 
binfammle.” Wieder ein Irrthum! Wie? keinen Plag, um feinen Ueberflug 
binzutbun? War denn fein armer Nachbar da, dem fein Gütlein vielleicht 
nichts getragen und dem er hätte aushelfen fünnen mit feinem Weberfluß ? 
feine brodloje Ramilie mit hungrigen Kindern, die er durch ein paar Gar— 
ben hätte reich machen fünnen? feine fromme Aehrenleſerin wie Ruth, der 
er die Schürze hätte voll jchütten, Feine arme Wittwe wie zu Zarpatb, 
der er hätte dag Mehl in der Truhe auffüllen können ? O, jeder bungrige 
Magen, jedes armen Mannes Hand, jeder Ieere Brodfaften in der Nach— 
barjchaft wäre ein Boden für fein Korn, wäre eine Scheune geweſen für 
feine Garben. Nein, fo lang es noch Arme gibt, foll Fein Chriftenmenich 
in Verlegenheit fommen: wobin mit meinem Ueberfluß ? 

Und da wird denn ein Chriſtenmenſch auch eine beſſere Auskunft 
finden, als die: „ich will meine Scheunen abbrechen und größere bauen 
und will darein fammeln Alles, was mir gewachjen ift.” In Scheunen 
liegen laſſen, auf Kornböden aufſchütten deine Gottesgabe, bis die Frucht 
aufichlägt und du recht theuer verkaufen fannft, oder bid Feuer kommt und 
all dein Hab und Gut in Rauch aufgeht? — Sonft fällt dir nichts ein, 
gar nichts, reicher Mann ? DO jchlecht gerechnet! Warum nicht wenigftend 
einen Theil deines Segens in Zins gethan, in den beften Zins, in des 
armen Mannes und eben damit in des reichiten Mannes, in Gottes Hand? 
Wer fi des Armen erbarmet, der leihet dem Herrn, der wird ihm wieder 
Gutes vergelten. Spr. 19,17. Wohltbun trägt Zinfen, die reichften Zinfen: 
Freudentbränen, die du fließen machft, Danfgebete, die für dich zum Himmel 
auffteigen, Herzen, die du dir zu Freunden gewonnen — fiehe, das find 
die koſtbarſten Zinfen, die dir noch in ber Ewigfeit zu Gut fommen. 
Was haft du von deinen aufgehäuften Schägen? Nichts! Wer feinen 
Freund noch fich erfauft hat mit Wohlthun, der ift ein armer Mann und 
wenn er Millionen hätte. 

Darum, Chrift, wenn dir Gott einmal ein Uebriges gegeben, dann 
vergiß nicht die fremde Noth bei eig’ner Habe; denk' nicht bloß an den 
Geldfaften, fondern auch an den Gottesfaften, nicht bloß an's Zujammen- 
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ſcharren, fondern auch an's Mittheilen, nicht bloß an dich und das Deine, 
an dad neue Kapital, das du anlegen, oder an das neue Haus das 
du herrichten, oder an ben neuen Acker, ben du Faufen ‚über an das 
neue Kleid, das du bir anfchaffen willſt, ſondern denk auch an den 
‚armen Bruder, dem du helfen kannſt, und fiat Sheunen auf 
Erden zu bauen von beinem Meberfluß, baue dir Hütten im Him— 
mel, die Hütten mein’ ich, von denen der Herr fagt: Machet euch Freunde 
mit dem ungerechten Mammon, auf daß, wenn ihr num barbetznfie euch 
aufnehmen in die ewigen Hütten, Haft du dir ſchon fol’ eine Hütte 
gebaut? ine Hütte in einem dankbaren Herzen, wo man dich fegnet als 
Freund und Wohlthäter? Cine Hütte im Kämmerlein eines Armen, wo 
Du mit Troft und Hilfe eingefehrt bift? Eine Hütte im Himmel, an deren 
Thür gefchrieben fteht: Kommet ber, ihr Gefegneten meines Vaters; was 
ihr gethan habt dem Geringften unter meinen Brüdern, das habt ihr 
mir gethan? 

Solches Hüttenbauen das ift beffer, ald Scheunenbauen und Häufer- 
bauen. Wohlthun trägt Zinfen, Zinfen für die Ewigkeit. Wer baran 
nicht denft bei Verwaltung feines Cuts, der rechnet fchlecht. 

Was ich den Frommen bier gethan, 
Den Kleinften auch von dieſen, 
Das fieht Er, mein Erlöfer, an, 
Als hätt! ich's ihm erwieſen; 

» Und id, ich jollt’ ein Meuſch noch fein, 
Und Gott in Brüdern nicht erfreu'n! 

3) Wenn du aber fo die Armen bedenkſt von deinem Veberfluß, 
dann ſieh' nach, o Freund, ob nicht ein Armer zu bedenken, ein Hung— 
riger zu fpeifen je in beiner eigenen Bruft? Den britten Red 
nungsfehler macht ber reiche Mann im Tert beim beabfichtigten Ge— 
nuſſe feiner Habe. Er vergißt bei fattem Leib das Seelenbrob, 
die hungernde Seele. — Wie? die Seele vergißt er? Aber wie freund- 
lich meint er's mit der! „Und will fagen zu meiner Seele: Liebe Seele, 
bu haft einen großen Vorrath auf viele Jahre! habe nun Ruhe, if, trink 
und habe guten Muth." DO ein trefflicher Seelforger! eine ſchöne Nahrung 
für eine unfterbliche Seele: Effen und Trinken! Da ift wieder jedes Wort 
ein Irrthum! „Liebe Seele,” ja? heißt das feine Seele lieb haben, für 
feine Seele forgen, wenn man fie im Staub irdifcher Sorgen und Lüfte 
erftickt und zerdrüdt? „Du haft einen Vorrath auf viele Jahre.” Wo? in ber 
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Scheune ? im Kornſack? da foll Borratb, da fol Nahrung fein für eine un—⸗ 
fterbliche, nad) Gott geſchaffene Menfchenieele, für eine arme, nach Erlöfung 
feufzende Süinderfeele? „Habe nun Rube.” La, eine fhöne Seelenrube, 
bie der Reichthum mit ſich bringt! Ginen Vorſchmack diefer Rube bat der 
reiche Mann fchon empfunden in den unrubigen Sorgen, Fragen, Plänen 
und Entwürfen: was ſoll ich thun? ich habe nicht Platz für meine Früchte, 
ich will meine Scheunen abbredhen und größere bauen. „Iß, trinf und 
babe guten Muth.” O immer beffer! Als ob Eſſen und Trinfen das Ein— 
zige wäre, was zum guten Muth gebört, als ob volle Schüffeln und 
Becher eine Seele jatt machen fünnten! Meint man fie doch leibhaftig zu 
jehen in diefem wohlgetroffenen Bilde, die Weltmenſchen und Erdenwürmer 
von heute, deren Leben ganz aufgeht im Kleifchesdienft: — ihr Gott der 
Bauch, ihr Schag der Mammon, ihr Schmud ſchöne Kleider, ihr Geſetz: 
du mußt reich werden, ihr Gvangelium: gut Eſſen und Trinken, ihre 
Sonntagsfeier: Augenluft und Fleifhestuft und boffährtiges Leben, ihr 
Baradies und Himmelreid; das Wirthehaus und der Tanzfaal. DO arme, 
arme Seele, die jo darben und verfümmern muß, während das Fleifch fich 
mäjtet und waidet! O hohler Reichthum, glänzendes Elend in jo manchem 
Haus auch unferer Stadt, wo in Bug und Pracht, in Saus und Braus 
jede beflere Regung, jeder höhere Gedanke, jeder fromme Seufzer, jedes 
andäcdhtige Gebet jahraus, jahrein erftidt wird bei Alt und jung, bei 
Eltern und Kindern! O jümmerlihe Rechnung: den Leib mäjten und bie 
Seele verderben laffen ! 

Habt ihr denn nie etwas geipürt, ihr Erdenwärmer und Fleiſches— 
menjchen, von einem Gaft in eurer Bruft, der beffer ift als ihr jelber, der 
burch alles Gold nicht reich, durd Alles Eſſen nicht jatt, durch alle Klei- 
ber nicht warm, durch alle Weltluft nicht glücklich, durch allen Befig nicht 
rubig wird? — von einer armen, fündigen, nach Grlöfung ſchmachtenden, 
nach Gott bürftenden Seele? — O fo nehmet diefen hungrigen Gaft auch 
mit in. Rechnung, wenn ihr fraget: was hab’ ich zu thun? bin ich reich 
oder arm? bin ich glüdlich oder elend? Vergeſſet nicht beim Leibesbrod 
bie Seelennoth. Laſſet euch vom Herrn mahnen: „Niemand lebet davon 
(wird davon wahrhaft glüdlich, bier oder dort), daß er viele Güter hat.“ 
Laſſet's euch von euren Kindern, von unjern Gonfirmanden fagen: Was 
foll eines Menſchen vornehmfte Sorge fein in diefem Leben? — Daß er 
haben möge eine gewifle Hoffnung des ewigen Lebens, nah dem Spruch 
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Chriſti: Trachtet am erften nach dem Reich Gottes- und nach feiner Ge— 
rechtigfeit, fo wird euch das Uebrige Alles zufallen. 


Seele, was ermüb’ft du dich 

In den Dingen dieier Erden, 
Die doch bald verzehren ſich 

Und zu Staub und Aſche werben! 
Sude Jeſum und Sein Fiht — 
Alles And're Hilft dir nicht. 


Hilft dir nicht bier und noch weniger drüben. 

IV, Aber das ift eben der vierte, ber legte Rechnungsfehler 
bes Fleiſchesmenſchen bei Schägung feiner Habe, er vergißt beim 
Weltgetriebe den drohenden Tod. — Gar Flug bat der reiche 
Mann gerechnet auf Jahre hinaus. Schon fieht er im Geifte die neuen 
Scheunen daftehen, ſchon macht er in Gedanken die zufünftigen Fruchtpreife, 
fchon fiebt er fein Korn in Gold ſich verwandeln — fiebe, da greift eine 
gewaltige Hand in feine Träume herein und macht ibm einen ſchwarzen 
Strid durch feine Rechnung, eine Hand, wie die, welche in Belſazers 
Speifefaal an die Wand fchrieb: Man hat dich gewogen und zu leicht 
erfunden! „Aber Gott ſprach zu ihm: du Narr, diefe Nacht wird man 
beine Seele von dir fordern, und weß wird es fein, das du bereitet haft?" 
— „Gott fprach zu ibm.” Bisher hat der Menfch geſprochen in feiner 
Thorheit und Eitelkeit, nun fpricht der allmächtige Gott. Und nicht mehr 
fpricht Er freundlich mabnend, milde warnend, liebreich lockend, wie in 
früheren Tagen, wo der reiche Mann Seine Mahnung verachtet, für Seine 
Stimme fein Ohr, für Sein Wort feine Zeit gehabt hatte in feinem 
Weltgetriebe, nein, berzerfchütternd fpricht Er jest und markdurchdringend, 
Seine Stimme ift wie Donner und Seine Worte find Spiefe und Nägel. 
„Du Narr!” fpricht Er. Du Narr! Freilich fein höflicher Gruß für fo 
einen reichen, vornehmen Mann, vor dem alle armen Leute den Hut abge— 
zogen, freifich Kein jchmeichelhafter Titel für fo einen gefcheiten Mann, der 
fo vorfichtig gerechnet, fo Hug fpefulirt bat. Und doc ein wahres Wort, 
ein wohlverdienter Titel. Oder ift der nicht ein Narr, der mit feinen 
Sinnen und Gedanken, feinem Dichten und Trachten fich anfiedelt auf 
biefer Erde, ald wäre er ewig da zu Haus, und weiß- doch, wir haben hier 
feine bleibende Stätte? Iſt der nicht ein Narr, der über dem Weltgetrieb 
die große Rechenfchaft und über der Spanne Zeit die ernſte Ewigkeit 
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vergißt? „Deute Nacht wird man beine Seele von bir fordern.” Das 
Ende, von dem die Todtenglode, von dem Gottes Wort dir fo oft geprex 
digt und das bu dir immer wieder in weite, weite Ferne hinausgerüdt in 
Gedanken, fiche, es ift da! Heute Nacht wird ein Bote bei dir anflopfen 
und wird eintreten, che du herein rufft — und wird beine Seele abfor= 
bern mitten aus ihren Schägen, mitten aus ihren Träumen ſie abfordern, 
wie im Sturm fie binüberrüden in ein anderes Land, wo beine Kapital: 
briefe nichts gelten und wo dir feine Ernte reift! „Und weh wird es 
fein, das Du bereitet haft?” Wirft du deine Scheunen mitnehmen in’s 
andere Land? — Nichts davon als fechd Bretter zum Sarg. Wirft du 
beine Garben mitnehmen in's andere Land? Ja, wenn's Garben wären 
für die bimmlifchen Scheunen, wenn's Werke wären in Gott getban! 
Weß wird es fein, was du bereitet, erarbeitet, zufammengefcharrt haft? 
Andern wird's gehören, vielleicht Tachenden Erben dein theures Haus, bein 
liebes Geld, deine ſchönen Gärten, beine fojtbaren Kleider, bein ganzer 
bunter Grdenfram. Und du? wo wirft du fein? wie wird's dir gehen 
in der Ewigkeit, du reicher, ach, nun bettelarmer Mann? Was willt du 
vor des Richters Thron bringen, da du nur gelebt für die Erde, nichts 
getban für die Ewigkeit? Womit willft du deiner Seele Blöße decken, da 
du nur den Leib bedachteft, den die Würmer freffen? Wer wird dich aufs 
nehmen in die ewigen Hütten, da du dir feine Freunde gemacht mit dem 
ungerechten Mammon? Wie willft du vor den Gott treten, ben du ver= 
geflen über der Kreatur? — Dein Plag wird fein beim reihen Manne 
in der Qual. 

„Alſo gebt es, wer ihm Schätze fammelt und ift nicht reich in Gott.“ 
So wird der reiche Mann zum armen Mann, wenn er nur auf's Fleiſch 
gefäet und nicht auf den Geiftz wenn er den gütigen Geber, die darben= 
den Brüder, die bungernde Seele, das drohende Ende bei feiner Rechnung 
vergefien. O, meine Lieben, laffet uns beffer rechnen. Iſt bier Einer, 
ber, dem reichen Manne ähnlich, in irdifhem Sinn und in weltlichem 
Treiben bisber ſich verloren, der beſchämt heute befennen muß: aud ic 
habe über zeitlichen Freuden und Sorgen nicht genug gedacht an den Gott 
über mir, an den Bruder neben mir, an die Seele in mir, an die Ewig— 
feit vor mir — o dem öffne Gott heute noch die Augen und wende ihm 
das Herz, daß er bedenke, was zu feinem Frieden dient, ehe es zu jpät 
iſt. Iſt Hier Eines — ach, und wer follte dazu nicht gehören — dem noch 
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ein Schauber durch's Herz geht bei dem Gedanken: Heute Nacht vielleicht 
wird man beine Seele von dir fordern! o ber trachte von heut an mit 
neuem Gruft nah dem Einen, was Noth ift, nach den „Schäben, die ung 
nicht verlaffen, wenn wir fterbend einft erblaffen.” Sind hier Reiche, 
laſſet's euch eine Warnung fein: Mancher ift arm bei großem Gut. Sind 
bier Arme, laſſet's euch einen Troft fein, was Salomo hinzufegt (Spr. 13, 
7.): Und Mancher ift reich bei feiner Armuth. Ihr Eltern, lehret's eure 
Kinder und hinterlaffet’s ihnen als das ſchönſte Erbe: reich fein in Gott z 
ihr Kinder, lernet's bei Zeiten: 


Alles, Alles, was wir jeben, 
Das muß fallen und vergeben; 
Wer Gott hat, bleibt ewig ftehen. 


Aber wer hilft mir dazu, Gott haben, reich fein in Gott? Da kann 
ih euch zum Schluß noch sinen Troft geben. Sebet, in unferem Evange— 
lium fteht Einer: irdifchen Reichthum zwar theilt Er nicht aus — zeitliche 
Erbichaftsgelüfte finden bei Ihm ihre Rechnung nicht, denen tritt Gr ent= 
gegen mit dem ftrafenden Mort: „Menfch, wer hat mich zum Richter oder 
Erbſchichter über euch gemacht ?" Aber ein himmliſch Erbe fann Er ver- 
theilen, ewige Schaͤtze verwaltet Er, geiſtliche Gaben kann Er geben und 
gibt ſie Allen, die zu Ihm kommen; ſie heißen: Gerechtigkeit, Friede und 
Freude im heiligen Geiſt. — Kommet, Ihr Bedürftigen, arm und reich, 
hoch und nieder, alt und jung, an Ihn wollen wir uns wenden, zu Ihm 
wollen wir flehende Hände ausſtrecken, zu Ihm wollen wir beten: 

Was genannt mag werden 
Droben und auf Erden, 

Alles reicht nicht zu; 

Einer nur kann geben 

Freude, Troſt und Leben, 

Eins iſt noth — nur Du! — 
Ich bin Dein, ſei Du auch mein, 
Bis Du wirſt in jenem Leben 
Dich mir völlig geben! Amen. 


IXVI. 
Predigt am Matthäusfeiertag. 


(1854.) 


Matth. 21, 28—32. 


Was dünket euch aber? Es hatte ein Dann zween Söhne und ging zu bem 
‚erften und ſprach: mein Sohn, gebe bin und arbeite heute in meinem Weinberge. 
Er antwortete aber und ſprach: ich will's nicht thun. Danach reuete es ihn umb 
ging bin. Und er gieng zum andern und ſprach gleich aljo. Er antwortete aber 
und ſprach: Herr, ja; und ging nicht bin. Welcher unter ben ziween bat des Va— 
ters Willen gethan? Sie ſprachen zu ibm: der erſte. Jeſus ſprach zuibnen: wahr« 
lich, ich ſage euch: die Zöllner und Huren mögen wohl eber in's Himmelreich kom— 
men, denn ihr. Zohannes kam zu euch und lebrete euch den rechten Weg, und ihr 
glaubtet ibm nicht ; aber die Zöllner und Huren glaubeten ibm. Und ob ihr's wohl 
jahet, thatet ihr dennoch nicht Buße, daß ihr ibm danach auch geglaubet hättet. 
Nichts ift fo edel und fo köſtlich in der Welt: es fann ausarten, es 
fann frank werden und feine Kraft verlieren. So iſt's mit den leiblichen 
Gaben der Erde. Das Salz, das Fräftige Gewürz, fann dumm werden ; 
das Korn, dad und das Brod geben Toll, kann in taube Aehren ſchießen; 
die Nebe felbft, das edelfte Gewächs der Erde, die den föftlichen Wein 
uns gibt, der des Menfchen Herz erfreuet, kann Frank werden und ihre 
Früchte uns entziehen, wie uns Die leidige Traubenkrankheit feit Jabren 
lehrt. Und wie mit den leiblichen, fo iſt's mit den geiftigen Gaben Gottes. 
Die edelften Gaben des Geiftes, die den Adel des Menſchen und ben 
Schmuck des Lebens ausmahen, — fie fünnen ausarten und ihren Segen 
in Fluch verwandeln. Die Wiffenfchaft, des Menfchengeiftes höchſter 
Stolz, kann ausarten in hochmüthige Gottesleugnung oder in tobten 
Wortkram. Die Dichtkunft, die auf Aodlersflügeln unfere Seele gen Him— 
mel erheben fol, kann ausarten in ein loſes, feelenverderbliches Spiel, 
in eine falfchberühmte Kunft. Die Tonkunſt, die edle Mufifa, die unfer 
Luther fo hoch hielt, daß er ihr, als einer Magd Gottes, den Rang gleich 
nach der Theologie anwies, Tann ihres Adels vergeffen, kann zu einer 


765 


Dienerin ber rohen Luft, zu einer Rupplerin der Sinnlichkeit berabfinfen. 
— Auch das Höchſte und Edelfte, was dem Menfchengeift auf Erden ge= 
ſchenkt iſt, — das Ghriftentbum — kann ausarten und frank werden. 
Wohl ift das Chriftenthum das geiftliche Salz, das die Welt vor Fäul- ' 
niß bewahrt, aber der Heiland felber hat warnend und weiffagend zu 
Seinen Jüngern geiprochen: wo aber das Salz dumm wird, womit foll 
man falzen? Wohl ift dad Chriſtenthum das Brod des Lebens, das allein 
bes Menfchen Seele wahrhaft nährt, aber wie manche Lehrer des Chriften- 
thums feit 1800 Jahren haben unter dem Namen chriftlicher Lehre und Unter 
weifung den Hungernden Steine ftatt Brod geboten! Wohl ift das Chri— 
ſtenthum der Freudenwein, der des Menfchen Herz fröhlich macht und 
Hark; aber mie oft ift in der Hand der Menſchen diefer edle Wein ver= | 
dorben, abgeftanden zu einem fchalen, matten Getränk in todtem Gewohn— 
beitschriftenthum; verwäflfert worden durch den Zuguß eitler Menfchenweis- 
beit in einem faden Nationalismus; fauer geworden zu einem gährenden 
Zaumeltranf, der beraufcht, ftatt zu erquicken, tödtet, ftatt lebendig zu 
machen, im finftern , wilden Fanatismus. 
Auc heut zu Tag geht viel krankes Chriftenthum einher in der Welt 
— dem Herrn zur Schande, der Kirche zum Schaden, den Schwachen 
zum Falftrid, den Guten zur Befümmerniß, den Böjen zur Scaden= 
freude; da thut es denn Noth, daß wir und immer wieder befinnen 
und erkundigen: was ift das rechte, das echte, das gefunde Chriſtenthum? 
Und wo fünnten wir das beffer erfahren, als aus dem Munde feines 
göttlichen Stifters? Auch durch unfer Evangelium befommen wir eine 
heiljame Lection im gefunden Chriſtenthum, eine Lection, die zunächft für 
die verjchrobenen Köpfe und Herzen der Pharifäer beftimmt war, die aber 
auch heute noch wohl angelegt ift an taufend Köpfen und Herzen. So 
fei denn der Gegenftand unferer Betrachtung 
das gefunde Ehriftenthbum 
oder 

„An ihren Früchten follt ihr fie erfennen !“ 

1) Nicht ob fie ChHriftum mit dem Munde nennen, 

2) Nicht ob fie Ihn mit dem Verftande fennen, 

3) Nicht ob fie dann und wann von Andacht brennen, 

4) Nicht ob fie ih vom großen Haufen trennen, 

5) An ihren Früchten follt ihr fie erfennen! 
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Das find die Säge, welche wir furz betrachten wollen. 


Ad, Herr, laß une Chriften werben, Chriſten, die ein Licht der Welt, 
Chriſten, die ein Salz der Erden, Wie's dem Vater wohlgefällt! Amen. 

Das geſunde Chriſtenthum oder: „an ihren Früchten 
ſollt ihr ſie erkennen“ — 

1) Nicht ob fie Chriſtum mit dem Munde nennen! Solche 
Herr-, Herr-Sager, beren Frömmigkeit faft nur in ſchönen Worten beftand, 
batte der Heiland vor fich im Tempel zu Jerufalem, ald Er furz vor Sei- 
nem Abſchied jene legten ernften Buß- und ÖStrafpredigten bielt, aus 
denen unfere Terteöworte genommen find. Solch einen Herr=, Herr-Sager, 
befien ganzer Gehorſam in jchönen Worten beftand, ftellt ung der große 
Meifter vor Augen in jenem zweiten Sohne des Gleichniffes, der auf das 
» Gebot des Vaters: Gehe bin und arbeite heut in meinem Weinberg, ſchein— 
heilig antwortete: „Derr, ja" — und ging nicht hin. Soldyer Herr=, Herr— 
Sager, Geliebte, deren Mund immer Ja fagt, und deren Leben immer Nein 
fagt zu den Geboten Gottes, gibt es aud heute noch Unzählige in ber 
Gemeinde. Es ift wahr, auch das Herr-, Herr-Sagen ift gut: auch das 
Bekenntniß des Munded gehört zum Chriftentbum. „Wer mich befennet 
vor ben Menſchen,“ fpricht der Herr, „den will idy auch befennen vor mei— 
nen himmlischen Vater” — und Sein Apoftel Baulus fchreibt Röm. 10, 10.: 
„Sp man von Herzen glaubet, jo wird man gerecht, und jo man mit dem 
Munde befennet, fo wird man jelig.” Ohne freudiges Bekenntniß des 
. Mundes wäre feine chriftliche Kirche jemals entftanden ; ohne freudiges 
Bekenntniß des Mundes fünnte feine Kirche befteben gegenüber den Wi— 
derfachern und Srrgläubigen ; ohne freudiges Bekenntniß des Mundes ift 
Keiner ein lebendiger Ehrift. Wem der Mund nicht manchmal übergeht 
vom Lobe Gottes, dem ift auch das Herz nicht voll, und wer fi ſchämt, 
feinen Gott, feinen Heiland, feinen Glauben, fein Ghriftentbum zu be= 
fennen vor den Menjchen, den kann der Herr zu den Seinigen nicht 
zählen; alfo nur weg mit aller falſchen Scham: 


Es gilt ein frei Belenntnig In diefer böjen Zeit, 
Ein offenes Geſtändniß Trog allem Widerftreit, 
Trotz aller Feinde Toben, Trog allem Heidenthum 
Zu preifen und zu loben Das Evangelium. 


Aber das Bekenntniß des Mundes allein macht den Ghriften noch 
nicht, font ftünde es noch gut mit unferer Kirche. Wenn alle die W 
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Konfirmanden, bie am vorigen Sonntag an den Stufen dieſes Altars ihren 
Ghriftenglauben befannt und ein freudiges „Herr ja” gejagt haben zu den 
Geboten des himmliſchen Baterd — auch Chriften würden, lebendige Ghri- 
fen — o dann wäre ein Konfirmationdtag ein Tag ungetrübter Freude 
und dürfte nicht fo viel Wehmuth fich in die fchöne Feier milchen. Wenn 
alle die lieben Gäfte, die Gottlob allezeit nod im Haufe des Herrn ſich 
einfinden und Ihm bier ihre Boblieder fingen mit fröhlichem Aufthun des 
Mundes, daheim immer täten, was fie bier mit den Obren hören und 
mit dem Munde bekennen — o dann dürften wir Prediger ftolz fein auf 
unfere Zubörer, und fagen wie der Apoftel Paulus zu feinen Corinthern: 
ihr feid unfer Ruhm und unjere Krone. Wenn alle die geiftlichen Reben, 
bie auch draußen geführt, alle die frommen Bücher, die auch daheim ge= 
leſen, alle die erbaulichen Berfammlungen, die auch bin und ber gehalten 
und bejucht werden, zu Geift und Leben, zu That und Wahrheit würden 
— ad, dann wäre unfere Stadt eine feine Stadt Gottes und müßten die 
Bächlein des Evangeliums reinigend und erquidend durch alle Straßen 
und alle Gaflen rinnen. Aber ach, wie viel Maulchriftentbum und Herr-⸗, 
Herr-Sagen ift noch unter uns! Wie viel todter Wortfram und frommes 
Schwätzen, dabei nur die Lippe fpricht, aber der Kopf nichts denkt, das 
Herz nichts fühlt, die Hand nichts thut, der Fuß nicht geht und das 
ganze Leben den Mund Lügen ftraft! Wie hinkt auch beim Beten, beim 
Kedlihften unter ung die That immer fo bleifchwer nach hinter dem ge= 
flügelten Wort; und wie oft hat's bei uns Allen ſchon geheißen, wenn 
dev himmlifche Vater ung rief, wie beim Sohne dort im Gleichniß: „Er \ 
antwortete aber und ſprach: Herr ja — und ging nicht Hin.” Darum \ 
muß es immer wieder gefagt werden, das taufendmal gefagte und taufend- 
mal vergeffene: Es werben nicht Alle, die zu mir fagen: Herr! Herr! 
in’d Himmelreich fommen, fondern die den Willen thun meines Vaters im 
Himmel! Darum muß Jedes unter ung fih immer wieder prüfen: ift 
mein Chriftenthum nicht auch fo ein krankes, mattes Maufchriftenthum ? 
gehöre ich nicht auch zu denen, von denen ber Herr fagen muß: bieß 
Bolt nahet fih zu mir mit feinen Lippen und ebret mich mit feinem 
Munde, aber ihr Herz ift ferne von mir? Nicht ob fie Ehriftum mit dem 
Munde nennen! Und 

2) nicht ob fie Ihn mit dem Verftande kennen! Es find Schriftge- 
lehrte, mit denen es der Herr in unferem Texte zu thun hat, Meifter in 
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| Israel, die gar ftolz waren auf ihre Schriftfenntnig und Gottesgelahrtheit, 
' bie von jedem Bibeljpruch wußten, wo er zu finden fei in Mofes ober 
in den Propheten, und bie über alle Glaubensjäge aufs fubtilfte zu 
difputiren und disfurriren verſtanden. Sie wollten mit ihrer Rabbiner- 
weisheit noch mehr wiſſen, als die Schrift ſelber, fie wollten dad Monats— 
datum der Weltihöpfung ausgerechnet baben„.Zabl und Namen der Engel 
wiffen, und was folder Spigfindigkeiten weiter find, Am Willen fehlte 
es ihnen nicht. — Auch der Sohn im Evangelium mußte offenbar recht 
gut, was Kindespflicht ift, als er fo ehrerbietig dem Vater antwortete: 
„Ja Herr, ich will’s thun.” Auch heut zu Tage, Geliebte, wenn’s auf's 
Wiſſen anfäme, aufs Wiffen von Gottes Geboten, aufs Wiffen von 
Gottes Wort, aufs Wiſſen von den Wahrheiten des Glaubens , auf’s 
Wiffen von den Pflichten des Chriſten — fo würden Manche gar wohl 
beitehen mit ihrem Chriftentbum, und der Derr felber müßte ihnen das 
Zeugniß geben, wie jenem Schriftgelehrten: „Du haft recht geantwortet. 
Thue das, jo wirft du das ewige Leben haben.” — Da gibt es jcharffich- 
tige Chriſten, fie wiffen den fleinften Splitter zu finden in des Bruders 
Auge; da gibt es bibelfefte Chriften: fie willen einen paflenden Spruch 
anzuführen bei jedem Borfall des täglichen Lebens; da gibt es denfende 
Chriſten: fie wiſſen in der Kirchenlehre wohl Beicheid und haben die ganze 
Heilsordnung trefflih im Kopf; — da gibt e8 gelehrte Chriften: fie ha— 
ben gar ſchöne Bücher nicht nur geleſen, fondern felbit gejchrieben — und 
doch muß der Herr zu ihnen fagen: ich habe euch nie, und ihr habt mich 
’ nie erkannt! — Ferne fei es, daß wir Grfenntniß und Berftand wollten 
berabfegen, zumal Ghriftenerfenntniß und Ghriftenverftand. Nein, das 
gehört zum Ghriften,, zumal zum evangelifchen Chriſten, fonft ift er des 
Namens nicht werth. Es ift etwas Schmähliches um die Unwiflenbeit 
in Gottes Wort, um die Geiftesträgheit und Gebanfenlofigfeit, in der 
Taufende unter uns dahinleben, Hohe und Niedere, Gebildete und Un— 
gebildete. Fürwahr die Feinde des Chriſtenthums könnten nicht wagen, 
fo thörichte, taufendmal wibderlegte Vorwürfe und Einwürfe immer wieder 
gegen uns zu fchleudern, wenn fie ſich nicht verlaffen dürften auf die Un- 
wiffenheit und Gedanfenlofigfeit ded großen Haufens, ber blindlings im— 
mer wieder glaubt, immer wieder nachjchreit, wie der Pöbel dort zu Je— 
ruſalem fein freuzige, freuzige ihn! Fürwahr die Gegner unferer evange- 
liſchen Kirche könnten nicht ihre Nege fo kühnlich auswerfen, wenn fie 
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nicht hofften, im Trüben zu filchen, und die Unmwiffenden zu fangen. 


Bürwahr der Aberglaube und Betrug aller Art könnte nicht fo treffliche 


Geichäfte machen mit Zauberei, mit Schapgräberei und Geifterbannerei, 
wie noch allerneuefteng wieder mitten in unferer gebildeten Refidenz , wenn 
er nicht fpefuliren dürfte auf die Dummheit bes Volke. Atio, liebe Chri— 
ſten, liebe evangelifche Ghriften, werbet nicht unverftändig , fondern ver- 
ſtäändig, welches da ſei der vernünftige Gotteswille. Ehre aller -grünb- 
lien Wiffenihaft! Ehre einem denkenden Ghriften, der Rechenſchaft 
ablegen kann von dem Bekenntniß feiner Hoffnung! Ehre einen bibel— 
feften Ghriften, der einen Schag edler Wahrheiten, goldener Kerniprücbe 
gejammelt hat, fi) und Andern zum Zroft, und als ein guter Hausvater 
zu rechter Zeit aus feinem Schatze hervorbringt Altes und Neues! — 
Aber, Gelichte, laſſet und nicht vergeffen das Wort des Herrn anı jenen 
Shhriftgelehrten: Thue das, fo wirft du felig; laffet und nicht vergeſſen: 
das Chriſtenthum hat's nicht nur mit dem Wiffen zu thun, fondern 
aud; mit dem Gewiſſen, laffet uns nicht vergeflen: es kann Einer jehr 
rechtgläubig fein und ift doch nicht recht gläubig; warum? fein Glaube 
ift ihm bloß Kopf- und nicht Herzensſache. So hat unfere ganze evange- 
liſche Kirche vor etwa 200 Jahren eine Kranfheitsperiode gehabt, ein 
altes Fieber, möchte man fagen, wo auf äußere Rechtgläubigkeit, auf 
todte Orthodorie alles gehalten ward, wo bie Theologen in jpigfindigen 
Lehrftreitigkeiten viel Tinte verfchrieben — aber während fo viel Tinte 
floß durch die Adern der Kirche, war ihr Blut vertroduet, über dem 
Buchſtaben hatte man den Geift verloren. Am Gefühl, am Leben, am 
Derzenschriftentbum hat's gefehlt, bis durch Gottes Gnade und frommer 
Männer heiligen Eifer ein neuer Lebenshauch kam in die erftorbenen Ge— 
beine. Diefer Lebenshauch, Geliebte, diefer lebendige Odem muß auch 
unfer Wiffen immer mehr durchdringen und beleben, damit nicht unfer 
Wiffen uns zum Gericht werde, ftatt zum Segen, nad) dem Worte des 
Herrn: der Knecht, der des Herrn Willen weiß, und hat nicht darnach 
gethan, joll doppelte Streiche leiden. Alſo nicht ob fie ihm mit dem Ver— 
ftande fennen! 

Und aud 

3) Nicht ob fie dann und wann von Andadht brennen! 
Wir würden jenem Sohn im Gleichniß vielleicht Unrecht thun, wenn 


wir meinten, es fei ihm nicht im Augenblick ernft gewejen mit feinem — 
Gerot, Predigten 4) 
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| Herr ja! — Nein, fo lang er des Vaters Antlig fah, des Vaterd Stimme 
‘ Hörte, hatte er vielleicht wirklich allen guten Willen und die beiten Vor— 


— 


ſätze — aber aus den Augen, aus dem Sinn! ſobald der Vater den Rücken 
gewendet, war der Eifer verraucht, die Liebe erkaltet. Da habt ihr ein 
Bild des bloßen Gefühlschriſtenthums; wo das Herz zwar je und je von 
Andacht brennt, aber es iſt ein Strohfeuer, das nicht nachhält; wo das 
Auge zwar oft mit Thränen ſich füllt, aber das nächſte Lüftlein trocknet 
ſie wieder auf, und ſo ſchaffen ſie keine Frucht; wo der Geiſt zwar 
je und je einen begeiſterten Aufſchwung nimmt dem Himmel zu, aber 
flügellahm ſinkt er alsbald wieder zum Staube herunter. Gewiß, Ge— 
liebte, fromme Gefühle ſind etwas Edles und Süßes. Gewiß das 


Herz gehört zum Chriſtenthum, und das Chriſtenthum gehört in's Herz. 


Gewiß: Gott ſiehet das Herz an. Das Herz iſt der heilige Heerd, von 
dem aus der ganze Menſch erwärmt wird, wo das Feuer des Glaubens, 
der Liebe, der Hoffnung alle Zeit genährt werden ſoll. Ein Chriſtenthum 
ohne Gefühl, ſagt der edle Philipp David Burk, iſt ein hölzernes Schür— 
eiſen, ein todtes Leben, ein finſteres Licht, d. h. nichts. Und wem's noch 


nie warm worden iſt um's Herz bei Betrachtung des göttlichen Worts, 


daß er fühlte, was dort die Jünger fühlten auf dem Wege nach Emmaus 
— brannte nicht unſer Herz in und? wem in der Nähe Jeſu noch nie 
dad Auge naß worden ift von den Thränen fanfter Rührung bier im 
Haufe Gottes oder daheim im Kämmerlein, wie der Magdalena, als fie 
zu Jeſu Füßen meinte; wem noch nie die Bruft fich höher hob von from= 
mer Begeifterung, von edlen Vorfägen, von heiligen Entidlüffen am 
Abendmahlstifch; wem noch nie die Seele geichmolzen ift in ſüßer Weh— 
muth unter dem Kreuze Chriftiz wem noch nie das Herz gewallt hat von 
Liebe beim Blick auf ein unfchuldiges Kind oder auf eine abgezehrte 
Leidensgeftalt — mit einem Wort, wer nichts fühlt bei feinem Chriſten— 
thum, wer nichts fühlt beim Gebet, nichts fühlt beim Gefang, nichts 
fühlt bei dev Predigt, nichts fühlt beim heiligen Abendmahl, nichts fühlt 
an einem Sterbebette, nichts fühlt beim Anbli des Sternenhimmels, der 
ift fein gefunder Chrift, ja der ift nicht einmal ein gefunder Menid ; 
dem muß der Herr erft fein fteinernes Herz aus der Bruft wegnehmen 
und ein fleiihernes geben, fonft bleibt er ewig fern vom Reiche Gottes. 
Darum betet immerhin: Gib meinen Augen füge Thränen, Gieb meinem 
Herzen veine Gluth, Laß meine Seele ſich gewöhnen, Ja üben das, was 


. 


71 


Liebe thut! Aber glaubet nicht, mit foldhen frommen Rührungen und 
fhönen Aufwallungen fei es gethan. Siehe, wenn du num meinteft, ein 
frommer Chriſt müffe immer in füßen Empfindungen fchwelgen und gleich- 
jam in den dritten Himmel verzüdt fein, und würdeſt in ſolch krankhafter 
Empfindfamfeit deinen von Gott empfangenen Beruf verfäumen; oder 
wenn du meinteft, weil du die Nähe beines Deilandes, die Gnade deines . 
Gottes, das Wehen bed heiligen Geiftes nicht immer gleih warm und. 
- lebendig fühleft, darum feieft du von Gott verlaffen und verftoßen, — dann 
müffen wir dir fagen: das Seligfein gehört in den Himmel, bier gilt's | 
warten und entbehren und arbeiten und hoffen; oder wenn du bei ) 
allem Schlechten, was du thuft, dich immer tröften würdeſt und ent- 
ihuldigen: ich habe doch ein gutes Herz, wenn du meinteft, alle beine 
Vebertretungen und Berfäumniffe fönneft du auslöfhen und wieder gut 
machen mit einer fchnell geweinten und jchnell getrodneten Thräne ber 
Reue, der Rührung: dann müflen wir dir jagen: bein Ghriftenthum ift 
frank. Das gefunde Chriftenthum ftebt nicht in Gefühlen, fondern in 
Geift und in Kraft, in That und in Wahrheit. 

Der lieber Ehriftum nicht, der noch die Sünde liebt, 

Fit auch Fein Ehrift, ob er fich gleih den Namen gibt. 


Nicht ob fie hie und da von Liebe brennen! — Noch eins: 

4) Nicht ob fie fih vom großen Haufen trennen! Auch 
damit betrügen jo Biele ſich jelbit. „Jeſus ſprach zu ihnen: die Zöllner 
und Huren mögen wohl eher in's Dimmelreic, fommen, denn ihr!" Da— 
mit ſchlug er fie recht in's Aug, dieſe bochmüthigen Pharifäer, die fi 
jo ftreng abfonderten vom gemeinen Haufen, die dem Heilard faum etwas 
Aergeres nachzufagen wußten, als: er iffet mit den Zöllnern und Sün— 
bern; fie, die noch im Tempel vor Gottes Angeficht binftehen fonnten 
mit dem Gebet: ich danfe dir, Gott, daß ich nicht bin mie diefer Zöllner 
da. Wohl, Geliebte, fol der Chriſt fein Leben, wie wir aus dem Munde 
der Kinder erſt neulich wieder vernommen, nicht einrichten nach den 
fündlihen Gewohnheiten der Welt. Wohl beißt der Herr jelber uns 
meiden die breite Straße, d'rauf Biele wandeln und die zum Verderben ab- 
führt, und weist und auf den jchmalen Pfad, d’rauf Wenige geben, der 
aber zum ewigen Leben führt. Wohl muß ein Kind Gottes ſich unbefledt 
erhalten von diefer Welt, und Manches fich verfagen, — verleugnen 
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fonnen, worin die Welt fich vergnügt. Aber, lieber Freund, wenn bu 
nun meinteft, darum, weil du dba oder bort wegbleibit, wo Andere hin— 
gehen, oder da und da hingehſt, wo Andere mwegbleiben, jeieft bu 
ſchon ein höheres Weſen, als fie, und aufgezeichnet im Buche des Lebens; 
oder, wenn du nun auf die, welche nach deiner Meinung nod tiefer in 
ber Welt ſtecken, ald du, berabjehen wollteft mit lieblofer Verachtung oder 
mit geheimen Neide, oder mit jcheinheiligem Mitleid, wie jene Pharifäer 
auf die Zöllner und Sünder; dann müßten wir dir fagen: bein Chriften- 
thum ift krank, dann müßten wir dich erinnern an das Beijpiel deines 
Herrn und Deilandes, der freundlich bei einem Zachäus eingefehrt, milde 
zu einer Magdalena fich herabgeneigt, mit Achtung von einem Haupt- 
mann von Kapernaum gejprochen, unbefangen mit einer Samariterin 
am Brunnen fich unterredet bat; ja, dann müßten wir dir warnend zu— 
rufen: die Zöllner und Sünder werden eher in den Dimmel kommen, 
denn ihr, die ihr fo lieblos richtet und fo hochmüthig euch felbft erhebet. 
Nein — nicht ob fie Chriftum mit dem Munde nennen, nicht ob fie ihn 
mit dem Verftande kennen, nicht ob fie dann und wann von Liebe bren- 
nen, nicht ob fie fih vom großen Haufen trennen: 

5) An ihren Früchten follt ihr fie erfennen! „Welcher 
unter den Zween hat des Vaters Willen gethan ? fie fprachen zu ihm: 
der Erſte,“ der, welcher zwar Anfangs fehlte und fprach: ich will’s nicht 
thun, darnach reuete es ihn und ging bin. Das heißt: an ihren Früchten follt 
ihr fie erkennen. Wohl, Geliebte, find auch unfere Früchte vor Gott 
nicht volltommen: Er fiehet den Wurm der Selbftfucht in viel rotbbadigen 
\ Früchten guter Werke, welche von den Menfchen gepriefen werden, Er 
fiehet Runzeln und Flecken auch an den edeljten und reifften Früchten 
unferer Gerechtigkeit, und nimmer wollen wir wähnen, als fünnten unfere 
Werke und gerecht, als könnten unjere Verdienfte uns felig machen vor 
Gott, Aber darum bleibt es doch dabei: an ihren Früchten follt ihr fie 
erkennen, Wenn auch Er, der Herzensfündiger, noch mehr anficht, als 
' die Frucht, nämlich die Wurzel der Gedanfen, wir wenigſtens mit unfern 
Menſchenaugen müffen uns an die Frucht halten, Wir fünnen ung doc 
nicht wohl fagen laffen: es iſt wahr, ich bin ein jchlechter Bürger, 
ein getwiffenlofer Vater, ein nachläßiger Beamter, ein unreblicher Ge- 
Ihäftsmann, ein fchlechter Menfch, aber ich bin dafür ein guter Ehrift — 
fondern wir werben fagen: wärft du ein guter Chrift, fo wärft du auch 
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ein guter Menſch, Bürger, Vater, Beamter und Geſchäftomann. Wir 


fünnen uns nicht fagen laffen: es ift wahr, ich habe eine böfe Zunge, 


ein lüfternes Auge, eine geizige Hand, aber ich habe ein frommes Herzz | 
wir werden antworten: wie beine Hand und dein Auge und dein Mund, fo 


ift bein Herz. An deinen Früchten wird man dich erfennen. — Und wird nicht 
auch Er felber an Seinem großen Tage, obwohl Er tiefer ſchaut und mit 
einer andern Wage wägt, ald wir, fragen nad) Früchten unfered Glaubeng, 
na Früchten Seiner Gnade, — wenn Er fagt: was ihr gethan habt dem 
Geringften unter meinen Brüdern, das habt ihr mir gethan! Hat nicht jener 
alte Sinnfpruch gegen alle Herr=, Herr-Sager Recht: Chrift, unſer Herr, 
jo zu ung fpricht: Ihr nennt mih Meifter und fraget mid nicht, Ihr 
nennt mich das Licht und ſehet mich nicht, Ihr nennt mich den Weg 
und gehet mich nicht, Ihr nennt mich das Leben und begehret mic 
nicht, Ihr nennt mic weife umd folget mir nicht, Ihr nennt mich 
Thon und fiebet mich nicht, Ihr nennt mich reich und bittet mid 
nicht, Ihr nennt mi edel und dienet mirmicht, Ihr nennt mih barm- 
berzig und trauet mir nicht, Ihr nennt mih allmädtig und ebret 
mich nicht, Ihr nennt mih gerecht und fürchtet mich nicht, Werd’ 
ib euch verdbammen, verweifet mir's nicht! 

An euren Früchten fol man euch erfennen. Und nun, Ges 
liebte, wie fteht’8 mit unfern Früchten? Es ift Bußtag heut, jo wol= 
len wir unfere Schulden vor Gott bekennen und nicht leugnen: wir 
Alle haben gefündigt, find unnüge Knechte und unfolgiame Kinder geweſen 
und haben oftmals zu Seinen Geboten gefagt: ich will's nicht thun, ober 
gefagt: ja Herr, und haben doch nicht Seinen Willen gethan. Es ift Buß— 
tag heut, darum foll es auch von und heißen: „darnadı reuete es ihn und 
ging doch bin.” Auch aus einem ungeborfamen Sohne kann noch ein ge= 
borjames Kind werden, das lehrt uns unfer heutiges Evangelium. Auch 
aus einem Zöllner und Sünder kann noch ein Jünger Chriſti werden, das 
jehen wir an Matthäus, deſſen Gebächtniß wir heute feiern. 


O gefalbtes Haupt der Glieder Nimm auch uns zu folden an: 
Bring' das Abgefall'ue wieder Auf die frohe Himmelsbahn. 

Gib uns Augen, gib uns Obren, Gib uns Herzen, die Dir gleich, 

Mach uns reblih, neu geboren, Herr, zu Deinem Himmelreich. 

Ah ja, laß uns Chriften werden, Chriſten, die ein Licht der Welt, 

Epriften, die ein Salz der Erben, Wie's dem Bater wohlgefällt. Amen. 


LXVI. 
Predigt am ſechzehnten Sonntag nad) Trinitatis, 


(1854,) 
1 ob. 2 28 — 3, 8. 


Und nun, Kindlein, bleibet bei ihm, auf daß, wann er offenbaret wird, daß wir 
Freudigkeit haben und nicht zu Schanden werden vor ihm in feiner Zukunft. So 
ihr wiffet, baf er gerecht ift, fo ertennet auch, daß, wer recht thut, ber ift von ibm 
geboren. Sehet, welch eine Liebe hat uns ber Bater erzeiget, daß wir Gottes Kinder 
jollen beißen! Darum kennet euch die Welt nicht, denn fie fennet ihn nicht, Meine 
Lieben, wir find nun Gottes Kindeö, und ift noch nicht erfchienen, was wir jein 
werden. Wir wiffen aber, wann e8 ericheinen wird, daß wir ihm gleich fein wer— 
ben, denn wir werben ibn feben, wie er ift. Und ein Jeglicher, der foldhe Hoffnung 
bat zu ihm, der reiniget fich, gleichwie er auch rein if. Wer Sünde thut , der thut 
auch Unrecht; und die Sünde ift das Unrecht. Und ihr wiffet, daß er ift erfchienen, 
auf daß er unfere Sünden wegnehme, und ift feine Sünde in ibm. Wer in ihm 
bleibet, der fündiget nicht; wer da ſündiget, der bat ibn nicht gejehen noch erfannt. 
Kindlein! laſſet euh Niemand verführen. Wer recht tbut, der ift gerecht, gleichwie 
er gerecht if. Wer Sünde thut, der ift vom Teufel! denn ber Teufel fündiget vom 
Anfang. Dazu ift erjhienen "der Sobn Gottes, daß er die Werke des Teufels 
zerflöre. 


Es ift wahr, das alte Paradies ift verloren gegangen für bie 
Menfchheit und feine Stätte ift nicht mehr zu finden auf Erden. Und 
doch blüht dem Menſchen noch ein Paradies bienieden, auf dem ein Wie— 
derichein jener verlorenen Herrlichkeit rubt, in dem ein leifer Hauch jenes 
goldenen Friedens noch meht, der einft in den Palmen Edens gefäufelt. 
Das ift das Paradies der Kindheit. Keiner ift fo unglüdlich auf 
Erden, daß er nicht ein paar Stündlein in diefem Paradiefe fpielen und 
von feinen Rofen eine Handvoll pflücken dürfte ‚ denn auch des ärmften 
Mannes Kind genießt etwas vom feligen Glüde der Kindheit, deren Zau— 
ber ja nicht außer uns liegt, fondern in ung, im Kindedauge und feinem 
an, womit es die Welt anfieht, im Kindesherzen und feinem 
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leichten, forgenlofen Pulsſchlag. Keiner ift aber auch fo glücklich auf 
Erden, daß er nicht je und je mit einem innigen Seufzer, mit einem ftillen 
Heimweh fich zurüdjehnte in diefes Paradies der Kindheit; denn nichts, 
was ung das Leben fpäter bringt, ift zu vergleichen mit dem harmlojen 
Frieden der Kindheit. Und wenn das Glück mit all feinen Gaben Dich 
überfchüttete, wenn die Luft der Welt ihren Freubdenbecher dir voll ein— 
ichenkte bis zum Rand, wenn die Pracht der Welt all ihre Schätze und 
Reichthümer um dich aufhäufte, wenn der Ruhm der Welt feinen volliten 
Lorbeerkrang dir auf die Stirne drüdte, wenn die Macht der Welt mit 
töniglihem Hochgefühl dein Herz ſchwellte — du müßteft doch befennen: 
fo glüdlich bin ich nicht mehr, fo glücklich werd’ ich nicht mehr, wie ich 
als Kindlein war, da ich auf dem Schemel zu meiner Mutter Füßen ſaß, 
oder an meined Vaters Hand im Abendroth über die Berge ging, oder 
in der Geſchwiſter Kreis im Hof und Garten fpielte. 

Ach, daß auch diefes Paradies verloren geht auf Erden! daß fie jo 
ſchnell wie ein Morgentraum entflieht die goldene Kindheit mit ihrem 
fropen Muth, mit ihrem genügfamen Sinn, mit ihrer frommen Unſchuld, 
mit ihrem feligen Frieden — entflieht auf Nimmerwiederjehen ! | 

Iſt's jo? auf Nimmerwiederfehen? Ja und nein. Ja die Kindheit, 
die im Blute liegt und mit den Jahren fliegt, die fannft du in feinem 
Gefundbrunnen der Welt dir wieder holen. Aber, Geliebte, es gibt noch 
einen andern Kindesftand, der richtet fich nicht nach dem Taufſchein und 
hängt nicht an der Schulzeit. Es gibt Kinder, glücliche Kinder, fie tra— 
gen Furchen auf der Stirn und graues Haar um ihre Schläfe, und doch 
wohnt Kindesfriede in ihrem Herzen und doch glänzt Kindesfreude aus 
ihrem Auge; diefer Kindesftand, das ift die Kindfchaft Gottes, diefe Kin— 
der, das find die Kinder Gottes. Von folchen Kindern und zu folden 
Kindern jpricht der Apoftel in unjerem Terte. Wir wollen ihn auch zu 
und fprechen laſſen und hören, was er und jagt 

vom Paradieſe der Gotteskindfchaft, 
und zwar | 
1) von dem edlen Kindesftand, 
2) von ber heiligen Kindespflict, 
3) von dem feligen Kindesrecht der Kinder Gottes. 


Wohl uns, ber Bater bat uns lieb Unb wird an uns gebenten, 
Und ums aus väterfihem Trieb, Was wir bebürfen, fhenten ; 
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Wir wollen auch Nach Kinderbrauch 
Uns unabläßig Üben, Als Bater Ihn zu lieben. Amen, 

Bom Paradieſe der Gottestindfhaft redet der Apoftel zu 
uns, und zwar 

1) von dem edlen Kindesftand ber Kinder Gottes, „Und 
nun, Kindlein, bleibet bei Ihm !* mit diefen ſchönen, berzrührenden Worten 
wendet ſich der ehrwürdige Apoftel Johannes, der hochbetagte Jünger ber 
Liebe, mehr ald einmal in diefem Brief an feine Lefer. Und wen meint 
er mit diefen Kindlein? Nicht Kindlein an Jahren, nicht die Kleinen 
und Unmündigen , fondern Väter, Zünglinge und Kinder, Ghriften jedes 
Alters und Standes. Und weflen Kindlein fie find, das fagt er deutlich 
mit ben folgenden Worten: „Sebet, welch eine Liebe hat und der Pater 
erzeiget, daß wir Gottes Kinder follen heißen.“ Gottes Kinder: o mas 
ift das ein liebliches Xoos, ein edler Stand! Als einft Miffionar Ziegen— 
balg auf der Infel Tranquebar in Oftindien das neue Teftament durch 
einen Gingebornen in's Malayifche überjegen ließ und an unfere Stelle 
fam 1 Job. 3, 1.: „Sehet, welch eine Liebe hat ung der Vater erzeigt, 
daß wir Gottes Kinder follen heißen,” da wollte der braune Mann das 
nicht wörtlich überfegen. Nein, fagte er, das iſt zu hoch und zu viel, 
daß Gott und Seine Kinder beifen fol, ich will dafür überfegen: „daß 
wir dem Bater die Füße küffen dürfen,” das ift ſchon herrlich und groß 
genug. Ja, lieber, brauner Mann, du haft Recht gehabt: „Gottes Kin— 
der,” das ift zu hoch für unfern armen Menfchenverftand, das ift zu viel 
für unfer fündiges Gefchleht. Du haft Recht: daß wir dem Water bie 
Füße küffen dürfen, daß wir als fchüchterne Knechte den Saum Seines 
Gewandes berühren dürfen mit Schauern der Ehrfurcht tief in der Bruft 
— Schon das wäre herrlich und groß genug. Was du fühlteft, das fühlte 
auch der Knecht Gottes Elias, ald der Herr vor ihm vorüberging auf 
Horeb im fanften, ftillen Saufen, und Elias fiel nieder auf feine Kniee 
und verbüllte fein Angeficht mit dem Mantel. Was du befannteft, das be= 
fannte auch der verlorene Sohn dort, ald er feinem Vater ſich zu Füßen 
warf mit dem Bekenntniß: Vater, ich babe gefündiget im Himmel und 
vor dir und bin nicht werth, dein Sohn hinfort zu heißen, mache mich zu 
einem deiner Taglöhner. Es ift wahr, wir ſind's nicht werth, Gottes 
Kinder zu heißen, nicht werth ſchon darum, weil wir endliche Gejchöpfe 
find gegenüber Ihm, dem Unendlichen und Unvergleichlichen, zu dem wir 
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fagen müflen: was ift der Menſch, daß Du fein gedenkſt, und des Men— 
hen Kind, daß Du Di; feiner annimmft? doppelt nicht werth darum, 
weil wir durch Sünde ung von Gott losgeriffen, unfer göttlihes Eben— 
bild verloren und uniern anerichaffenen Adel verwirft haben. Es ift 
wahr, Taufende in der Welt bringen’s lebenslang gegenüber von Gott 
nicht zum Kindesftand und Kindesmuth, bleiben im Staube zu Seinen 
Füßen liegen und fommen nicht an Sein Herz hinauf. Und zwar nicht 
nur von denen, bie Gottes Feinde find und ferne von Ihm wandeln und 
vor Ihm erfchreden wie entlaufene Sklaven, wenn Sein Name genannt 
wird, nein, auch von denen, die Seinen Namen fürchten und in Seinen 
Geboten wandeln und Seine Rechte halten, bringen’s Tauſende doch eigent= 
lih in ihrem Leben nie zu einem kindlichen Geift, der da ruft: Abba, 
lieber Vater, fondern höchſtens zu dem Gehorfam des Kucchtes, da man 
jpricht: Rede, Herr, Dein Knecht höret ! 

Und doch, Geliebte, da ſteht's, Johannes hat's gefchrieben mit ſei— 
ner Adlerfeder, die nicht lügt: „Sehet, welch eine Liebe hat der Vater und 
erzeiget, daß wir Gottes Kinder follen heißen.” Alſo doch Kinder 
Gottes! Kinder Gottes durch die Liebe des Vaters und nicht durch eige— 
nes Verdienft, Kinder Gottes durch Gottes Gnade, wenn auch nicht von 
Natur, Kinder Gottes durch Jeſum Chriſtum, von dem unſere Konfirmans 
ben neulich bekannt haben: das bat Er mir verdient, daß mir aus Gna— 
den und um Seinetwillen alle meine Sünden verziehen werben, und mich 
Gott für fromm und gerecht und für Sein Tiebes Kind will halten und 
mich ewig felig machen. 

Ja, Geliebte, in Jeſu Chrifto können wir allefammt Kinder Gottes 
werden und zurücdfehren in ben jeligen Stand, daraus wir durch die 
Sünde gefallen, in das verlorene Paradies ber Unfchuld und des Fries 
dens. Er nimmt von und, was und niederdrüdt und matt und alt macht, 
nämlich die Schuld unferer Sünden und die Laft unferer Sorgen. „Denn 
ihr wiſſet,“ ruft der Apoftel ung zu, „daß Er ift erichienen, auf daß Er 
unfere Sünden wegnebme, und tft feine Sünde in Ihm.” Gr ſchenkt und 
einen neuen, Eindlichen Geift, der uns rufen lehrt: Abba, lieber Bater ! 
ber ein neues Leben in uns erwedt, ein meues Leben des Glaubens, ber 
Liebe, der Hoffnung, der Gerechtigkeit, des Friedens, der Freude im 
‚ heiligen Geift, daß wir mit dem Apoftel fagen können: das Alte ift ver- 
gangen, ſiehe, es ift Alles neu worden ! 
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Das ift das Wunder der Wiedergeburt, das ein alter Meifter in 
Israel, ein Nicodemus, erft begreifen lernen mußte, als der Heiland zu 
ihm ſprach: es fei denn, daß Jemand von Neuem geboren werde, jo fann 
er nicht in’s Reich Gottes fommen. Das ift das Wunder der geiftlichen 
Grneurung, von dem Paulus fchreibt: ift Jemand in Chriſto, fo ift er 
eine neue Greatur. Das ift der zweite neue geiftliche Geburtstag, ben 
jener filberhaarige Greis meinte, ald er auf die Frage: wie alt bift bu? 
antwortete: zwölf Jahre, Herr, und dem erftaunten Srager bie Auskunft 
gab: ja, es ift ſo; fechzig Jahre lang war ich todt in Sünden, feit zwölf 
Sahren aber habe ich Gott gefunden und ſeit der Zeit erſt kann ich jagen, 
daß ich Lebe. Das ift der geiftliche Geburtstag, den Manches erſt im 
vierzigften oder fünfzigften Jahr, ja den Manches mit grauen Haaren erft 
feiert und den Viele, Viele gar nicht erleben in ihren fünfzig, fechzig und 
fiebenzig Jahren. 

D daß er ung Allen anbräche je früher je lieber, dieſer geiftliche 
Geburtstag, o daf wir Alle einträten lieber heut ald morgen in diefen 
feligen Stand der Kinder Gottes. Ihr möchtet ja doch gewiß Alle gern 
wieder jung werden, wieder glüclicher fein! Komm, liebe Seele, fomm 
zum Water und werde Sein Kind. Er ift jo väterlich gefinnt, Gib Ihm 
dein Herz und jei Sein Kind! Und kämſt du gebeugt von der Laſt ber 
Sünden wie der verlorene Sohn: dein Vater nimmt dich wieder auf an 
Kindesitatt und fpricht: dieſer mein Sohn war verloren und ift wieder 
funden I! Und kämſt du gebeugt von der Laſt des Kreuzes, gealtert in 
Kummer und Sorgen wie David, da er fprach : meine Geftalt iſt verfallen 
vor Trauern und ift alt worden: Sein Freudengeift wird dich wieder er= 
quicken, daß du wieder jung wirft wie ein Adler, Seine Gnadenfonne wird 
dir Himmel und Erde zeigen in einem neuen Licht, daß fie dir wieder 
glänzen wie in den Tagen deiner harmlofen Kindheit. Und kämſt du ge— 
beugt von der Bürde deiner Jahre, wie der greife Simeon: im Anblid 
deines Heilands, im Genuffe Seines Heils wird dir ein neues Leben be= 
ginnen noch am Abend, ein Leben, das auch der Tod dir nicht rauben 
fann und in dem du fröhlich fprichft: Herr, nun läffeft Du Deinen Dies 
ner im Frieden fahren, denn meine Augen haben Deinen Heiland gejehen! 
Das tft der edle Kindesftand, zu dem der Vater und Alle berufen hat in 
Chriſto Zefu, Seinem lieben Sohn. „Sehet, welch eine Liebe hat ung 
der Vater erzeiget, daß wir Gottes Kinder follen heißen!” | 
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Sehet, ſehet, welche Liebe Hat der Vater uns erzeigt, 

Sehet, wie Er voll Erbarmen Ueber uns Sein Antlit neigt, 
Wie Er uns das Allerbefte Für das Allerihlimmfte gibt, 

Seinen Sohn für unfre Sünden ! Sehet, febt, wie Er uns liebt! 


Aber nun laſſet euch auch ein Wörtlein jagen 

2)von der heiligen Rindespfliht der Kinder Gottes. 
Taufende wollen gern Gottes Kinder heißen, aber fie find es nicht; 
Taufende nennen gar willig den großen Gott im Himmel ihren Vater — 
und doch muß man ihnen fagen, wie ber Heiland ben Juden: Gott ift 
nicht euer Vater. Warum ? fie denken nicht an die heilige Kindespflicht 
der Kinder Gottes. Und was ift diefe Kindespfliht ? Das brüdt ber 
Apoftel gar ſchön aus mit den kurzen Worten unferes Tertes: „Kinblein, 
bleiber bei Ihm,” 

„Kindlein, bleibet bei Ihm." Mag auch Johannes mit diefen Wors 
ten zunächft den Sohn meinen, an bem wir bleiben follen nach dem heuti= 
gen Evangelium, wie die Nebe am Weinftod bleibt: wer beim Sohn blei= 
bet, der bleibet auch beim Vater, und einem Kinde Gottes, was künnte 
man dem Dringenderes an's Herz legen, als: Kindlein, bleibet beim 
Bater! Gin gutes Kindlein bleibt beim Vater, Wenn man ihm die 
ſchönſten Spielfachen böte und wollte e8 mwegloden aus des Vaters Haus: 
ed würde nicht wollen. Wenn es den lieben langen Tag draußen ſich ges 
tummelt hat, Abends will's beim in’s Vaterhaus. Wenn irgend woher 
eine Gefahr ihm droht: es nimmt feine Zuflucht zum Vater, ergreift feine 
Hand, klagt ihm feine Noth. Der tiefe, heilige Zug der Natur zicht es 
immer wieder zurüd in des Vaters Nähe. Nur da ift ihm wohl, nur da 
fühlt's ſich ſicher. Kindlein, bleibet beim Vater! Gebet, Geliebte, darin 
find auch für ein Kind Gottes alle feine Pflichten eingefchloffen, das heißt 
mit andern Worten unferes Apoftels: „Kindlein, Laffet euch Niemand ver— 
führen.” Verführer für die Kinder Gottes gibt's genug in der Melt, beute 
wie damald, da der verlorene Sohn aus des Vaters Haufe ging, und 
wie damals, da der Apoftel Johannes feinen Kindlein fehrieb: laſſet euch 
Niemand verführen. Sie warten unterm Haus auf die Kinder Gottes, 
wie die böfen Buben warten hinterm Ed. Kaum tritt ein Kind Gottes 
aus dem Vaterhaus nach der Konfirmation und thut die erften Schritte 
in die Welt, vielleicht die Augen noch feucht von den Thränen ber Ans 
dacht, die Wangen noch glühend vom Feuer frommer Begeifterung, das 
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Herz noch brennend vom Flammenworte Gottes — fiche, da machen fie fi 
herzu mit leiſen Schritten, da bieten fie ſich an mit glatten Worten bie 
Iofen Verführer, und fuchen mit allerlei Künften das Kind Gottes wegzu— 
locken aus des Vaters Hut. Sie loden mit der Luft der Welt, die glänzt 
fo fchön, fie drohen mit dem Spott der Welt, der beißt jo ſcharf, fie prah— 
fen mit der Weisheit der Welt, die Hingt fo hoch. Sie ſuchen dem Kind 
das Vaterhaus zu entleiden: wie, du gehſt noch in die Kirche, in bie 
langweilige Predigt ? komm, wir holen dih ab zu andern Sonntagsfreus- 
den. Sie fuchen dem Kind des Vaters Wort auszureden : wie? du lieſeſt 
noch in der Bibel? komm, wir wollen dir Iuftigere Bücher leihen. Sie 
* suchen dem Kinde feinen tindfichen Glauben zu nehmen: ſei geicheit, das 
ift etwas für Kinder, aber nicht für aufgeflärte Menſchen. Sie juchen 
dem Kinde fein kindlich Gewiffen einzufchläfern: ja, follte das Gott ver— 
boten haben ? mit Nichten werdet ihr des Todes fterben, wenn ihr eflet 
von der verbotenen Frucht, fondern erft rechte Leute werden, Sie reden 
mit hundert Zungen und locken in allerlei Sprachen. In Geſellſchaften 
hört man fie, in Büchern Tiest man fie, in Liedern fingt man fie, in Zei— 
tungen fchreibt man fie, auf Reifen erfährt man fie, auf Kathedern jelbit 
lehrt man fie, dieſe Stimmen der Verführung, und Zaufend und aber 
Tauſend laſſen fich verführen, geben aus dem Vaterhaus weg, wie der ver- 
Iorene Sohn, und taumeln dahin. in der Welt Luft, wie der verlorene 
Sohn, und wachen auf, wie der verlorene Sohn, auf dem öden Anger der 
Schande, bei den Träbern des Elends und des Eckels. 

D Kinder Gottes, wenn euch euer Kindesftand lieb ift, „laſſet euch nicht 
verführen,” „bleibet beim Vater,” denn was ihr verlieret draußen, das ift 
eben das Paradies eurer Kindichaft, euer Kindesftand und Kindesglüd. 
Unfer deutiches Volk hat eine alte, tieffinnige Sage von einem Jüngling, 
der durch einen zauberifchen Spielmann fi) verloden ließ allen Warnun— 
gen zum Troß in einen verzauberten Berg. ine einzige Nacht verjubelte 
er drin in wilder Luft, am Morgen wacht er auf in Scham und Reue, 
fucht den Ausweg aus der Höhle, Friecht endlich heraus und eilt der Heis 
math zu. Aber warum find feine Schritte fo ſchwer? warum ſchauen bie 
Leute fo verwundert ihn an? warum begegnet ihm fein befanntes Gefiht? 
warum findet er fein Haus nicht mehr im väterlichen Dorf? Gr fiebt im 
einen Bach und fieht ein verwelftes Geficht, ein ergrantes Haar; er fragt 
endlich die Leute und, o Entjeten, e8 kommt heraus, daß er fünfzig Jahre 
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lang in der Zauberböble geweſen, als ein Jüngling ging er hinein, als 
ein Greis fam er berans, was ibm wenige Stunden bünften, das find 
SZabrzebnte geweien, feine Jugend ift dahin, fein Leben ift vergeubet. — 
Das ift das Bild von Taufenden, die fi verloden laffen von bed Baters 
Haus in die Zauberkreife der Sünde; die Welt vergeht mit ihrer Luft, die 
Zugend verwelkt mit ihren Nofen, und num kommen fie zurüd, aber wie? 
alt! aft! alt! Alt am Herzen, der Kindesſinn ift dabin, babin ber 
findlicbe Glaube, dahin die findliche Unfchuld, dahin ber kindliche Friede, 
babin der kindliche Muth, das Herz tft matt und fatt. Und alt vielleicht 
auch am Leibe, die fchönfte Zeit des Lebens ift verloren, der Leib ift viel- 
leicht geaftert vor der Zeit und ruinirt im Dienfte ber Sünde, und ein 
Greid von dreißig Jabren ſiecht dem Grab entgegen. 

Darum , Kindlein, laſſet euch Niemand verführen. Kindlein, bleibe 
beim Vater. Bleibet unter Seinen Augen und wandelt als in Geiner 
Gegenwart, wohin auch euer Yebenapfad fich wendet. Bleibet in Seinem 
Haufe und verlaffet nicht unjere Verſammlungen, wie Etliche pflegen. 
Pleibet in Seinem Wort und laffet es ein Licht fein auf allen euren 
Wegen. Bleibet im Gebet, ftärket euch durch täglichen Herzendumgang mit 
Ihm. Ihm mit dem Herzen anbangen, immer in Gedanfen mit Ihm ums 
geben, das größte Berlangen nah Ihm tragen, Ibm ganz und gar fi 
ergeben, das beißt Kindesliebe, das heißt bleiben bei Ihm. 

Mer fo bei Ihm bieibet, „der fündiget nicht," wie der Apoftel fügt. 
Mag die Welt loden, ber Zug des Vaters ift mächtiger, mag das eigene 
Herz ſchwach fein, der Geiſt hilft unſerer Schwachbeit auf, mag der Beruf 
und mitten bineinführen im die gottlofe Welt, des Baterd Auge bütet, des 
Vaters Mund warnt, des Vaters Hand leitet, des Vaters Ruthe züchtigt, 
des Vaters Geift tröftet und das Kind Gottes darf's täglich erfahren: 
„Wer in Ihm bleibet, der fündiget nicht,” der bleibt bewahrt vor taufend 
Fehltritten. 


Yebt Zeine Lieb' im meiner Seele, So treibt fie mich zu jeder Pflicht, 
Und ob ich gleih aus Schwachbeit feble, Herrſcht doch in mir die Sünde nicht, 


D darum nochmals: Kindlein, bieibet bei Ihm, kommet zu Ihm, 
und wenn ihr bei Ihm feid, laſſet euch Niemand verführen ! 


So bleibt nun, bleibt, o bleibt in Emigfeit, 
Und laßt euch Nichts von Zeiner Yıebe trennen, 
Tas ew'ge Leben ift für euch bereit, 

Die aber weichen, werden ewig brennen. 
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O jehet, wie euch Fluch und Segen treibt: 
Bleibt, Kindlein, bleibt ! 

Dann dürft ihr euch auch freuen 

3) des herrlichen Kindesrechts der Kinder Gottes. 
„Den Vater haben” und „zum Vater fommen ‚" in diefe zwei Worte fün= 
nen wir alle herrlichen Rechte der Kinder Gottes zufammenfaflen. „Meine 
Lieben, wir find nun Gottes Kinder,” d. h. wir haben den Vater; ſehet, 
ihon das ift ein herrliches Kindesrecht, ein feliges Kindesglüd. „Mag 
die Welt und auch nicht fennen,” wie der Apoftel fagt, nichtd ahnen von 
unferem Kindesglüd, nicht achten unfern Kindesftand, „fie fennet auch den 
Vater nicht, darum kennet fie uns nicht.” Aber wir, wir find Gottes Kin— 
der, das fühlen wir im innerften Herzensgrund, das erfahren wir auf 
jedem Schritt und Tritt unjeres Lebens. Mir find Kinder, denn wir haben 
den Vater, Wir haben Ihn in Seinem Wort, da redet Er zu und wie 
ein Vater zu feinen Kindern, fo freundlich und leutſelig; wir haben Ihn 
im Gebet, da dürfen wir jeden Augenblid vor Ihn treten und Ihn bitten 
wie bie lieben Kinder ihren lieben Vater; wir haben Ihn in ber Schö— 
pfung um uns ber, da predigt und der Stern zu unfern Häupten und bie 
Blume zu unfern Füßen von Ihm; wir haben Ihn in den Führungen 
unferes Lebens, Leid und Freud kommt von Ihm und führt zu Ihm; mir 
haben Ihn in unferem tiefften Herzen drin, da vernehmen wir Seinen 
Geift, der auch Zeugniß gibt unjerem Geift, daß wir Gottes Kinder find. 
Wir haben Ihn, das macht uns dankbar im Glück: Liebe, wie vergelt’ 
ih Dir, Was Du Guts gethan an mir! Wir haben Ihn, das macht und 
genügfam in Armuth: Herr, wenn ich nur Dich habe, fo frage ich nichts 
nad Himmel und Erde. Wir haben Ihn, das macht und muthig in 
Gefahr: denn ift Gott für uns, wer mag wider ung fein! Wir haben 
Ihn, das macht uns die Erde lieb, das Leben füh, dad Kreuz leicht, das 
Sterben ſchön. 

Denn, Geliebte, „wir find wohl nun Gottes Kinder, aber es ift noch 
nicht erfchienen, mas wir fein werden, Wir wiffen aber, wenn es erſchei— 
nen wird, daß wir Ihm gleich fein werden, denn wir werden Ihn fchen, 
wie Gr ift.” O welch jeliges Kindesrecht tft ung da noch verbrieft und 
verbürgt! Nicht nur den Vater haben jetzt im Glauben, fondern auch zu 
Ihm kommen und Ihn erben, d. h. eingefegt werben in den Genuß ber 
himmlischen Güter! Wohl find wir Gottes Kinder, aber noch ift unfer 
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Kindesadel vielfach in Knechtsgeftalt verhüllt, vom Staub der Erde ent- 
ftellt, vom Schmug der Sünde befleckt. Wohl dürfen wir bienieden ſchon 
des Vaters Liebe in Millionen Freuden ſchmecken, aber das find doch nur 
Tropfen, und aud bei den Kindern Gottes gilt's: Freude wechfelt bier 
mit Leid. Aber drum heißt's auch weiter bei ihnen: Richt’ hinauf zur 
Herrlichkeit dein Angefiht! Und welche Herrlichkeit! „Wir werden Ihm 
gleich jein,” hinanwachſen als echte, gottgeborene Kinder zum Ebenbilde des 
Vaters; „wir werden Ihn fehen, wie Er tft,” vom Schemel Seiner Füße 
binaufrüden in's Licht Seines Angefichts, von ber Kinderftube bintreten 
zu des Vaters Stuhl und Ihn fchauen mit neuen Sinnen und Ihn preis 
fen mit neuen Zungen und Ihn fühlen mit neuem Herzen und Ihm dies 
nen mit neuer Kraft und ewig daheim fein im Baterhaus und in Seinem 
himmlischen Paradies und ergehen mit allen Gottesfindern. O Geliebte, 
die Zeit ift zu kurz, tiefer einzugehen in dieſe wunderbaren Verheißungen, 
aber wenn wir auch Jahre hätten darüber zu reden, mir fünnten bdieje 
Tiefen nicht ergründen, diefe Höhen nicht erfchwingen mit unferem irdifchen 
Verſtande. Der Vater im Himmel laß es uns einft fühlen und erfahren, 
was Gr bereitet hat denen, die Ihn lieben. Inzwiſchen aber wollen wir 
und heimfreuen zum Bater unter den Leiden diefer Zeit, wie ein Kind fi 
beimfreut in's Vaterhaus, und wollen's und zum Troſte fagen bei den Ge— 
brechen und Beichwerden unferer Fremdlingichaft: In des Vaters Haufe 
find viele Wohnungen : 


Da wird man Freudengarben bringen, 

Denn unfre Thränenfaat ift aus, 

O wel ein Jubel wird erklingen, 

Welch Lobgetön im Vaterhaus! 

Schmerz, Seufzen, Leib wird ferne weichen, 

Es wird fein Zod uns mehr erreichen, 

Wir werden unfern König ſeh'n, 

Er wird am Brunnguell uns erfrifchen, 

Die Thräuen uns vom Ange wiſchen — 

Wer weiß, was jonft noch wird geicheh'n! Amen. 


LAVII. 
Predigt an des Königs Geburtsfeit. 


(1854.) 
Dan. 6, 27. 


Gott ift ein Erlöfer und Netbhelfer, er thut Zeichen und Wunder, beides im 
Himmel und auf Erden. 


Das find uralte Königsworte, Königsworte, bie ſchon vor dritthalb— 
taufend Jahren aus eines mächtigen Monarchen Munde famen. Ein heid— 
nifcher Fürft war's, Darius, der Meder König, der, nach den Berichten ber 
Schrift, diefes merkwürdige Bekenntniß ablegte für den Gott Israels, 
nachdem er Zeuge geweſen von der Wundermacht diefes Erlöjers und Noth— 
helfers. Daniel, ber edle Prophet, der treue Knecht des Iebendigen Got— 
tes, war um feines unerſchütterlichen Bekenntniffes willen in die Löwen— 
grube geworfen, dort aber wunderbar erhalten worden von dem Gott, ber 
fhon im 91. Pſalm Seinem Diener verheißen bat: Auf Löwen und 
Dttern wirft du gehen und treten auf jungen Löwen und Dradyen. Und 
als Darius mit zagendem Herzen am Morgen bem Todtgeglaubten rief, 
da hörte er aus der Grube hervor den frohen Morgengruß des ‘Propheten: 
„Herr König, Gott verleihe dir langes Leben. Mein Gott bat Seinen 
Engel gejandt,, der den Löwen den Rachen zugebalten hat, daß fie mir 
fein Leid gethan haben.” Da ließ der Heidenkönig, in frommer Furcht 
fich beugend vor diefem Gotte Wunderbar, das merkwürdige Manifeft aus— 
gehen in feine Lande: „Das ift mein Befehl, daß man in der ganzen 
Herrichaft meines Königreichs den Gott Daniels fürchten und fcheuen foll. 
Denn Gr ift der lebendige Gott, der ewiglich bleibet, und Sein Königs 
reich ift unvergänglih und Seine Herrfchaft bat fein Erde. Gr ift ein 
Grlöfer und Nothhelfer und Er thut Zeichen und Wunder, beides im 
Himmel und auf Erden.” 
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Dieſes echt königliche Belenntniß hat heut unſer König zu dem feinen 
gemacht, dieſes fromme Manifeit ſoll beute der Donner der Kanonen unb 
ber Klang der Feftgloden von der Refidenz hinausdtragen in's ganze Land, 
daß es wiederhalle auf allen Bergen und in allen Thälern, bis im 
Heinften Dörflein, wo noch ein evangelifches Gotteshaus ſteht. Und dieſes 
königliche Bekenntniß, follte e8 nicht einen Wiederhall finden im ganzen 
Land am heutigen Tag? Paßt es nicht — fo verichieden Zeit und Ort 
und Perfon — doc gar fchön auf den heutigen Tag? Haben nicht auch 
wir Zeiten der Noth binter uns, da wir in der Grube fahen und dem 
Verderben in den Rachen faben? Haben nicht auch wir Wunder ber 
Grrettung vor Kurzem erft erfabren? Dürfen nicht auch wir froben 
Muthes heut als ſolche, die noch leben, vor den König treten mit dem 
feftlihen Morgengruß Daniels: „Herr König, Gott verleibe dir langes 
Leben ?“ Und iſt's micht unfer eigenes, immerftes und beftes Gefühl, das 
unfer König beut ausfpricht, wenn er von fh weg auf den König aller 
Könige weist mit dem demüthigen Bekenntniß: „Gott it ein Grlöfer und 
Notbbelfer, Er thut Zeichen und Wunder, beide im Himmel und auf 
Erden ?" Woblan denn: 

Gott, der rechte Nothhelfer für Fürſt und Wolf, 
biefe Wahrheit laßt ung in diefen feftlihen Augenbliden weiter erwägen 

1) als ein dankbares Bekenntniß im Rüdblid auf die 

Vergangenbeit, 
2) als eine beilfame Mahnung im Hinausblid auf die 
Zufunft. 
So fommet vor Sein Angefiht, Mit Jauchzen Tank zu bringen, 
Bezablet die gelebte Pflicht Und laßt uns fröhlich fingen : 
Gott hat es Alles wohl gemadt Und Alles, Alles recht bedacht, 
Gebt unfrem Gott bie Ehre! 

Gott ift der rechte Notbhelfer für Fürſt und Volk, Das 
ſprechen wir heut ſammt unferem Konig aus \ 

1) als ein dankbares Bekenntniß im Rüdblit auf bie 
Vergangenbeit, Gin Tag des Dantes ift ja der heutige Feſttag heuer 
ganz bejonders für Fürft und Voll. Zwar es iſt fein ungetrübter Freu⸗ 
dentag, der uns heute bier verſammelt, es iſt fein leichtes Regierungsjahr, 
das beute hinter unferem König liegt, es iſt fein ganz glüdliches Land, 
das dieſe Septemberfonne befcheint. Wohl ift unſer OR nod) 


Berof, Prerigten 
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immer ein ſchönes Land, vom glänzenden Spiegel des Bobenfer’s im Süden 
bis mo im Norden. der blaue Nedarftrom beiden fröhlichen Rebenbergen 
‚Heilbronns das Land verläßt, von der Oftgränge des Bandes, mo Ulms 
ehrwürbiges Münfter in der Donau ſich fpiegelt, bis an bie weftlichen 
Marken, wo man von ben waldigen Höhen bes Kniebis dein filbernen 
Baden des Rheinftroms erblickt — es iſt immer noch ein ſchönes Land, 
von dem man wohl begreift, wie man’s einft einen Augapfel Gottes nen- 
nen konnte. Aber das glückliche Land von einft: ift es nicht mehr, fo 
glüdlic nicht mehr, wie noch vor zwölf Jahren, fo glücklich nicht, daß 
ein König, der ein Herz hat für fein Volk und ein Auge für deſſen Schä- 
ben und ein Ohr für feine Klagen, mit jenem König auf dem Thurme, 
son dem unfer Dichter fingt, beruhigt könnte hernieberbfiden auf dieß 
Rand und fprechen: der Friede waltet, bie Lüfte wehen feinen Laut ber 
Klage mir zu. Viel Klagelaute find jüngft emporgeftiegen zum Thron 
des irdiſchen und des himmlifchen Regenten; biefelben Wolken, bie einft vor 
achtunddreißig Jahren den Morgen der Regierung unferes Könige ums 
büfterten, haben aud am Abend feines Lebens ſich wieder über dem Lande 
gelagert: Hunger und Theurung. Und bei berfelben Plage, bie damals 
burch Gottes gnäbige Hüfe und dev Menfchen thätige Liebe bald über- 
ftanden war, geht dießmal die Erholung viel langfamer und fchwerer 
yon Statten, denn fie hat dießmal ein fchwächeres, an Geld und Boden 
nicht nur, fondern auch an Muth und Kraft, an Fleiß und Genügfamteit 
ärmered Land getroffen. Das wollen wir nicht läugnen, barüber wollen 
wir und auch in der Freude des heutigen Feſtes nicht täufchen, biefer 
Ernft der Zeit foll mäßigend und dämpfend hineintönen in den Jubel bes 
morgenden Volfsfeftes, wie in das Feſtgepräng ber heutigen königlichen 
Tafel. Und dennoch, Geliebte, dennoch ſoll diefer Ernft der Zeit den Dank 
nicht erſticken, ſondern nur um fo inniger und wärmer machen, mit dem, nach 
Allem, was wir in biefem Jahr überftanden, bei Allem, was es auch jegt 
noch zu tragen und zu flagen gibt, heute Kürft und Volt gen Himmel 
bliden müffen zu dem großen Nothhelfer und Grlöfer. Fürwahr, wir 
dürfen nur bebenfen, wie e8 heute ausfehen fünnte bei uns in Stadt und 
Land, wir dürfen nur Umfchau halten, wie es heut ausfieht in jo manchem 
Königsſchloß und in jo mancher Königsſtadt nah und fern, und ir 
‚müffen lobpreifend befennen: „Gott ift ein Nothhelfer und Erlöfer und 
thut Zeichen und Wunder, beide im Himmel und anf Erden.“ 
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Welch furchtbare Zeihen hat Er in diefem Jahr gethan ringe um 
uns her! a 
Blicket ſüdöſtlich hinüber nach München, der prächtigen Refidenz deut— 
feher Kunft, welch ein trauriges Gedächtniß hat dort dieſer Sommer ſich 
geftiftet ! Wie Hat dort Glanz und Pracht und feftfiches Gewühl in 
Traner und Todesſtille ſich verwandelt, als unter die taufend Gäfte, bie 
zur Induftrienusftellung ſich dort einfanden, auch der fchlimanfte Gaft fich 
mifchte, der furchtbare Gaft aus Aften, der Würgengel der Cholera, und 
ärger wüthete als je zuvor. Wie öd und verlaffen fteht jest dort ber 
Glaspalaft mit all feinen Wundern deutſchen Gewerbfleiges, tie 5b und 
verlaffen jo manches vermwaiste oder ganz ausgeftorbene Haus. Liebe 
Mitbürger, könnte nicht diefer Würgengel jeßt auch in unferer Stadt haus 
fen? Hat er nicht vor Wochen jchon feine Vorboten gefchict und 
angeflopft, um und zu zeigen: ich ftehe vor der Thür? Und fiehe, wir 
find abermals verichont geblieben bis auf diefen Tag, und wenn fie auch 
da und dort flüchtig durchbrochen warb die goldene Kette, bie ſeit zwanzig 
Jahren unfichtbar um unfer Land ſich zog als ein göttlicher Grenzkordon 
gegen die Seuche, wir dürfen hoffen, nachdem wir des Könige Geburts— 
tag noch gefund erlebt, das Mebel werde nicht mehr weiter greifen in die— 
fem Jahr, wir dürfen's wagen, morgen fröhlich unfer Volksfeſt zu feiern. 
Müffen wir nicht im Rückblick auf folche Verfchonung dankbar befennen: 
„Bott ift ein Grlöjer und Notbhelfer, Er thut Zeichen und Wunder im 
Himmel und auf Erden ?* 

Dlidet hinauf in den deutfchen Norden, in's Sacfenfand, dort zu 
Dresden wehet noch eine friſche Trauerfahne von der Kuppel des Königs- 
palaftes, denn dort ward vor wenig Wochen erft ein milder und geltebter 
König in der Mitte feiner Jahre auf offener Landftraße unter den Huf- 
fchlag eines fcheuen Roſſes geichleudert und Hat im ärmlicher Herberg am 
Weg feine Seele ausgehaucht, zum warnenden Zeichen, daß es einem ge= 
frönten Haupte gilt fo gut wie dem Geringften im Volk: fo wahr Gott 
febt, es ift nur ein Schritt zwoifchen mir und dem Tode. Unfer König 
aber tritt heute mwohlbehalten ein in fein vierundſiebzigſtes Lebensjahr. 
Keiner feiner erlauchten Ahnen bis auf fünfhundert Jahre zurüd zum 
alten Graf Eberhard dem Raufchebart , deffen Steinbild dort hinten im 
Shore fteht, hat dieſes hohe Alter auf dem Thron erreicht; als der Pa— 
triarch der Könige, ald der Zweitältefte alfer Fürſten m. fteht er 
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heute da in frifcher, rüftiger Mannesfraft und fieht die Häupter feiner 
Lieben vollzählig um fich verfammelt: wird er's nicht heute dankbar be— 
fennen und mit ihm feine erlauchte Familie und mit ihr Alle im Volke, 
die ihn lieben und fein theures Leben ſchätzen: „Gott ift ein Erlöfer und 
Notbhelfer; Er thut Zeichen und Wunder im Himmel und auf Erden?” 

Blicket hinüber in den fernen Süd-Meften, nad) Spanien, dort in 
der alten Könggsftadt Madrid herrſcht ſchwüle Gewitterluft und ein nur 
halb gedämpfter Aufruhr gloftet in den finftern Straßenwinfeln. Dort 
im büftern Palaft Esfurial birgt ſich eine bleiche Königin in ihren Ge— 
mächern und wagt fich nicht unter ihr Volk, deffen Liebe fie nicht befigt, 
und ihre Mutter hat unter den Flüchen des Volkes aus dem Lande fliehen 
müſſen; darf da nicht unfer König mit einem andern Bewußtjein bliden 
auf ein Volk, von dem’s wahrhaftig auch heute trog viel Erjchütterungen, 
trog viel Verderbniß, wenigftens in feinem Kerne noch gilt: „Hürft von 
MWiürttemberg, euer Land trägt Edelftein,” den Edelſtein der Treue, die 
feft ift und rein wie Diamant? Darf da nicht unfer Volt mit andern 
Gefühlen aufbliden zu feinem König, den es als feinen Freund erprobt 
hat in einer bald vierzigjährigen Regierung, von ber auch der Feind zu— 
geben muß, daß fie wohlwollend und gerecht gewejen wie wenige zuvor? 
Sa, darf nicht unfer Fürft und Volk auch auf die Revolutionsftürme der 
jüngften Jahre zurüdbliden mit dem Bekenntniß: „Gott ift ein Erlöſer 
und Nothhelfer; Er thut Zeichen und Wunder im Himmel und auf 
Erden ?" | 

Blicket hinauf in den fernen Norboften, wo der MWinterpalaft des 
Gzaaren fteht von feindlichen Flotten bedroht. Mag immerhin jenes koloſ— 
jale Reich. den Kanonen Englands und Franfreichs trogen, die bisher kaum 
feine Außerften Felfenmauern verfehren, mag immerhin der Stern des 
Nordens den bleichen, abnehmenden Halbmond fiegreich überdauern, auch 
dort in jenem großen Reich, auch dort in jenem Kaiferpalaft ift jet 
ſchwere Zeit, denn wahrlich, wo der Feind von allen Flanken droht, wo ein 
gewiffenhafter Fürft die Verantwortung, ein gutmüthiges Volt die Laſten 
eines unabjehbaren Kriegs zu tragen hat, wo bie Söhne des Landes, bie 
Bäter der Familien zu Taufenden und aber Taufenden ihren Häuſern ent= 
riffen, an den Grenzen des Neiches verbluten, da ift böfe Zeit! — Müſ— 
fen wir da nicht abermals im Blick auf den num vierzigjährigen Frieden, 
den Gott unferem Lande erhalten, dankbar bekennen: „Gott ift ein Er— 
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löfer und Nothhelfer; Er thut Zeichen und Wunder, beide im Himmel und 
auf Erben ?" 

Sa, während Er Zeichen ded Zornes that ringe um uns her, hat Er 
und Wunder der Gnade ſehen laſſen am Himmel und auf Erben. 
Denfet noch an Eind. Denket an den Hunger, der wie ein grimmiger 
Löwe durch unfer Land ging bis über die Mitte des Jahres! Dentet, 
was aus unferem Wolfe geworden wäre, wenn die Ernte abermals fehl- 
geichlagen hätte, und denfet nun an die Gnadenzeichen, die unfer Gott am 
Himmel that, ald Er nah langen Regengüflen endlich die Sonne wieder 
bhervorführte zu fröhlicher Ernte; denfet an die Gnadenwunder, die Er auf 
Erden gethan, ald Er eine Garbenfülle, fo reich und fchwer und golden, 
mie jeit Menfchengedenken nicht mehr, uns auf die Felder Tegte, und faget: 
müffen wir nicht heute voll Dankes befennen: der Herr bat Großes an 
uns gethban? Und wenn aud noc Vieles fehlt zu einem vollen Jahres— 
fegen, wenn auch im Früchtekranze dieſes Herbftes zwifchen den reichen 
Aehren und dem ftrogenden gelben Welichforn das bunte Obft und die füft« 
liche Traube nur ſpärlich fich blicken läßt; ja wenn auch das Brod nicht 
fo wohlfeil auf einmal wird, wie wir hofften, und die Notb nicht fo fchnell 
vorübergeht, wie wir wünſchten, müffen wir nicht das wenigftens dankbar 
bekennen : das Nothwendigſte haben wir wieder und das Schlimmfte tft 
vorüber ? Hat der Herr auch noch nicht freigebig und verfchwenderifch 
und bedacht, das wenigitend hat unfer Land wieder erfahren, wie fchon 
fo oft feit Jahrhunderten: „Der Herr ift ein Nothhelfer und Erlöfer; 
Er thut Zeichen und Wunder am Himmel und auf Erden.” Der bleiche 
Hunger und die gelbe Peſtilenz, der fahle Tod und ber biutige Krieg, 
wie grimmige Löwen haben fie ihre Mähnen gegen uns gefträubt — aber 
der einft Daniel aus der Löwen Rachen half, der hat auch uns aus ber 
Grube gezogen, und darum foll für beide, für Fürft und Volk, deren Wohl 
ja ungertrennlich ift, diefer Tag ein Tag des Danfes fein und vom Thron 
ſoll's herabflingen in's Land und vom Land ſoll's emportönen zum Thron: 

Lobe den Herren, ber Alles fo herrlich regieret, 
Der dich auf Adlersgefieder fo ficher geführet, 
Der Dir beicheert, Was dich erfreuet und näbhrt, 
Danf es Ihm innigft gerübret. 

„Der lebendige Gott ift der rechte Nothhelfer für Fürſt und Volk!“ 
das foll aber nicht nur ein dankbares Bekenntniß fein im Rüdblid auf 


die Vergangenheit, fondern auch 
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— 2 eine heilſame Mahnung im Hinausblick auf bie Zus 
funft. Wer da befennt: Gott ift ein Erlöfer und Notbhelfer, Er thut 
Beihen und Wunder im Himmel und auf Erden, der nimmt eben damit 
die Pflicht auf fih, an dieſen einigen Erlöfer und Nothhelfer fih mit 
ganzem Ernte zu halten, in frommer Furcht und muthigem Vertrauen. 
Gott ift ein Erlöjer und Nothhelfer, Er und Er allein. Wie nichtig alle 
Menſchenmacht, wie ohumächtig auch die Macht der Mächtigen auf. Erden 
it, das erkennen wir recht Lebhaft im Angefichte ſolch erſchütternder Zeitz 
ereigniffe und ſolch großer. Gnadenfügungen, wie fie auc dad legt ver— 
floffene Lebens⸗ und Negierungsjahr unferes Königs bezeichnet haben, 
Kein Gold und Silber der Wohlhabenden, jo mildthätig es auch. zur 
Ehre fei ed unferent Volk und zumal diefer Stadt nachgefagt, gefloffen 
ift in der Nothzeit, hätte der Armuth ftenern können, hätte nicht ber 
reihe Gott im Himmel das Befte gethan, indem Er das Gold Seiner 
Sonnenftrahlen und das Silber Seiner Regengüffe vom Dimmel geſpen— 
det zu rechter Zeit. Keine Fürforge der Obrigfeit, fo umfichtig fie auch 
machte, wie der König jelbft jüngft danfend anerfannt bat, hätte Friede 
und Ordnung im Lande erhalten können, wäre die Noth noch riefenmäßi- 
ger geftiegen. Keine Berordnungen ber Gefundheitspolizei, jo fräftig 
fie auch ihre Pflicht getban, hätten die Seuche können aus unſern Straßen 
bannen, hätte nicht Der im Himmel, beffen Diener auch Peftilenz und 
Tod find, Seinem Würgengel befohlen, daß er dießmal noch fhonend au 
ung vorübergehe. Keine Leibwache und keine. Kaifergarde kann ein ge— 
ſalbtes Haupt vor Unglüd behüten, wenn ‚nicht Der über ihm wacht, ohne 
defien Willen kein Haar von unierem Haupte fällt. Gott ift- ein Erlöfer 
und Nothhelfer, Er allein! Mit unſ'rer Macht ift nichts gethan, Wir 
find gar bald verloren ! 

Und wer das erkennt und befennt, der wird auch an biefen einigen 
Nothhelfer und Grlöfer mit ganzem Ernft und frommer Furcht ſich 
halten. Wir trauen’s unferem Könige zu, daß er's nicht nur, Andern 
fagt und in's Land hinausgehen läßt ald eine Mahnung an fein Bolf: 
„das ift mein Befehl, daf man in der „ganzen Herrichaft meines König 
reichs den Gott Danield fürchten und fcheuen foll, denn Gr tft ein Er— 
löfer und Nothhelfer.“ Nein: er fagt es heut auch in fein eigenes Herz 
binein, er beugt fich felber heut in frommer Furt vor dem Notbbelfer 
feines Landes, vor dem Gott feiner Väter, vor dem Erlöſer feiner eigenen 
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Seele. Er verhehlt ſich's nicht, daß er am Abend ſeines Lebens ſteht, und 
im Rüdblid auf eine fo lange, veramtwortungsvolle Laufbahn und im 
Dinausblid auf die nahe Rechenſchaft vor dem Thron bed Allerhöchſten 
befommt es in feinem Munde einen noch viel ernfteren Klang, befommt 
es für fein Gewiſſen eine noch viel tiefere Bedeutung: wur in Gott umb 
Seiner Barmperzigkeit it Heil für den König wie für den Bettler. Gr 
und Gr allein ift ein Erlöfer und Nothhelfer, ein Grlöfer auch von Sün- 
ben, ein Nothhelfer auch in ber legten Roth. 

Und bas wollen auch wir uns gefagt fein laſſen für unfer Leben und 
Wirken. Es bleibt dabei: der lebendige Gott allein ift der rechte Erlöſer 
und Nothhelfer, bei Ihm allein ift alfo auch Grlöfung von allem Uebel, 
Hilfe in jeder Noth zu finden für eine Seele, für ein Haus, für eine Ge— 
meinde, für ein Volk, für die ganze Menſchheit. Darum wer irgend für 
fein eigenes Herz und Leben einen feften Halt fucht im Streite menſch— 
licher Meinungen und Leidenfchaften, einen wahren Troſt ſucht unter ben 
Sorgen und Mühen einer böfen Zeit, ein wahres Heil fucht für Zeit und 
Ewigkeit, der fuche feinen Halt und feinen Troft und fein Heil nicht ohne: 
Ihn, den lebendigen Gott, und Den, in dem Gr fi und geoffenbart, ben 
großen Grlöfer und Nothhelfer der Welt, unfern Deren und Heiland Je— 
fum Ghriftum, vor dem ſich zu beugen keinem Menfchen Schande, ſondern 
auch des höchſten Königs höchſte Ehre iſt. Und. wer fremder Roth abhelfen, 
ein Amt führen, eine Gemeinde berathen, dem öffentlichen Wohle dienen 
will, ſei's im Staatskleid oder im bürgerlichen Rod, ſei's im Prebiger- 
gewand oder im Waffenrod des Kriegers, ſei's auf höherer, ſei's auf 
niederer Stufe, der vergeffe es nicht: nur im der Furcht. des Herrn iſt 
gründliche Hilfe in der Noth, ift wahre Erlöfung von den Schäden ber 
Zeit. Notbhelfer zu fein im ihrem Theil, das tft das ſchöne Amt der 
Obrigkeiten, dem fie in unferer Zeit ja weniger als je ſich entzichen kön— 
nen, und bie meiſten Obrigkeiten unfered Landes, mar muß ihnen das 
Zeugniß geben, ‚haben dieß ſchöne Amt begriffen. Aber das laffet. und 
wicht dabei vergeſſen: all unfer Gifer und guter Wille, all unſere Ein» 
ficht und Erfahrung, all: unfer Patriotismus und unſere Menfchenlicbe, all 
unfer Berathen und Beichließen, all unfere Geſetze und Berordnungen, 
all unfere Vereine und KRommiffionen fünnen nur dann Frucht ſchaffen, 
wenn fie gegründet find auf. die Furcht des Herren, bejeelt find vom Geifte 
des Herm und gekrönt find vom Gegen des Herr. Ja, wenn Gottes 
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ewige Gebote die Grundlage bleiben, auf der wir bauen, Gottes heiliges 
Wohlgefallen das Ziel bleibt, dem wir entgegenftreben , dann wird auch 
Gottes Fried und Segen fein bei unferem Thun und Wirken; Fried und 
Segen im Haufe, Fried und Segen in der Schule, Fried und Segen auf 
bem Rathhaus, Fried und Segen im Ständefaal, Fried und Segen im 
Minifterratd, Fried und Segen in des Könige Schloß. Dann, Geliebte, 
darf Fürft und Volk der Zukunft entgegenfehen mit getroftem Vertrauen. 
Mag auch die Gegenwart viel ungelöste Verwicklungen, viel ungeheilte 
Schäden in ihrem Schooße tragen, die Zukunft viel drohende Gefahren 
ung noch zeigen: ber Mann, der Chrift läßt fich nicht bange machen; wer 
das einmal erfahren bat, wie es unfer Bolt ſchon fo oft jeit Jahrhunderten 
erfahren, wer das einmal befannt hat, wie es unfer König heute befennt 
vor feinem ganzen Volt: Gott ift ein Erlöfer und Nothhelfer, der blickt 
auch der Zukunft muthig in's Auge. „Furchtlos und treu,“ das ſoll der 
Wahlſpruch bleiben bis an's Ende. Furchtlos auf Gott vertraut, treu 
ſeine Pflicht gethan, damit kommt man durch auch in ſchwerer Zeit. Und 
was auch die Zukunft noch bringen mag, auch in kommenden Tagen wird 
es ſich bewähren, was wir bisher erfahren, was wir heute rühmen: „Gott 
ift ein Grlöfer und Notbhelfer, Er thut Zeichen und Wunder, beide im 
Himmel und auf Erden.“ 

Nun denn, mit Ihm und in Ihm, dem Tebendigen Gott, möge Fürft 
und Volk fich aufs Neue verbinden. Im Aufblik zum lebendigen Gott 
trete das Volk heute vor den König mit dem Gruß des Propheten: „Derr 
König, Gott verleihe dir langes Leben !* und der Herr laß es als ein ech— 
tes Prophetenwort fih erfüllen. Im Aufblik zum lebendigen Gott fpricht 
der König heut zu feinem Volke: „Er ift ein Erlöfer und Nothhelfer, Ihn 
laßt ung fürchten und lieben,“ und Gott gebe, daß dieſes Bekenntniß 
taufendfachen Wiederball finde im Lande, Und als der Dritte im Bunde 
wolle der Herr felber mitten hineintreten awifchen Fürft und Volt und zu 
Beiden ſprechen: Fürchte dich nicht, ich bin mit dir; meiche nicht, denn ich 
bin bein Gott. Ich ftärfe dich, ich helfe dir auch, ich erhalte dich durch 
die rechte Hand meiner Gerechtigkeit. Ja, der große Nothhelfer, 


Der ewig reihe Gott woll uns bei unf'rem Leben 

Ein immer fröhlich Herz und großen Frieden geben, 
Und uns in Seiner Gnab’ erhalten fort und fort 

Und uns aus aller Noth erlöfen hier und bort. Amen. 


LXIX. 
Predigt am fiebzehnten Sonntag nad) Trinitatie. 


(1853.) 
ob. 9, 1—7. 


Und Jeſus ging vorüber und fabe einen, ber blind geboren war. Und feine 
Zünger fragten ihn und ſprachen: Meifter, wer hat gefüindiget, biefer oder jeine El— 
tern, daß er ift blind geboren? Jeſus antwortete: e8 bat meber biefer gefiinbiget, 
noch feine Eltern; fondern daß die Werke Gottes offenbar würben an ihm. Ich 
muß wirken die Werte def, ber mich geſandt hat, fo lange es Tag ift; es kommt bie 
Nacht, da Niemand wirken kann. Dieweil ih bin in der Welt, bin ich das Licht 
ber Welt. Da er folches gefagt, ſpützete er auf bie Erde und machte einen Koth aus 
bem Speichel, und fchmierete den Koth auf des Blinden Augen und ſprach zu ihm: 
gehe hin zu dem Teich Siloah (das ift verdolmetſchet: gefandt) und waſche Dich, Da 
ging er bin und wuſch fi und kam ſehend. 


„Gros find die Werke des Herrn; wer ihrer achtet, ber hat eitel 
Luft daran." Diefes preifende Wort des 111. Pfalms gilt im Reich ber 
Natur wie im Reich der Gnade. Iſt es nicht eine Luft, jest in biejen 
fhönen Septembertagen zu achten auch nur auf die Werke Gottes in ber 
Natur, binaufzufchauen in den blauen, fonnigen Himmel, der ſich wieder 
fo freundfich über und wölbt Tag für Tag und Nacht für Nacht, tie 
wir's fchon fett Jahren nicht mehr erfahren; binanszufchauen auf unfere 
boffnungsvollen Weinberge, auf denen der milde Sonnenfchein brütend 
liegt, um die köftlichen Trauben unter dem grünen Laub vollends gar zu 
fochen ? Greift nicht der gütige Gott in diefem Sommer und Spätjahr 
gerade dann allemal wieder mit Seinem freundlichen Sonnenfchein ein, 
wenn die Kleinglaubigen eben wieder auf ein paar trübe Tage bin ans 
fangen wollen zu murren und zu klagen? Ja, will und nicht die ganze 
Ratur in diefem Sommer gemahnen wie eine liebe Kranke, bie Sahrelang 
feidend und aus dem Geleife war, und jest eben ſcheint's wolle fie fi 
endlich wieder erholen; noch ift nicht Alles gut, noch iſt fie ſchwach und 
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angegriffen, noch ift man nicht ficher vor Rückfällen, aber es läßt fich doch 
zum Befferen an, leife fehrt das alte Roth auf die Wangen, langfam ber 
alte Glanz in die Augen zurüd, die Säfte fommen wieder in ben rechten 
rubigen Umlauf, man hofft wieder auf völlige Genefung. Laſſet uns nur 
ben großen Arzt nicht vergeffen, der allein diefe Wunder thun fann an 
ber franfen Erde, laffet und preifend zum blauen Himmel bliden und be— 
fennen: „Groß find die Werke des, Herrn; wer ihrer achtet, der hat eitel 
Luft daran.” 

Über noch größer und herrlicher find die Werke bes Deren, die er im 
Reich der Gnade thut, in den Gebieten des Geifted vollbringt. Wer bie 
Werke anſchaut mit glaubigem Auge, die der heilige, allbarmberzige Gott 
zum Heil der Seelen befchloffen hat von Ewigkeit, ausgeführt hat in der 
Grfüllungszeit und noch allezeit zur Vollendung bringt an den Seelen, die 
ſich Ihm in Seine Zucht und Pflege geben, der erft bat eitel Luft daran, 
Zu ſchauen auf jene großen Gnadenwerke und Liebesthaten, bie bort in 
leuchtenden Farben an den Ghorfenftern unferer Stiftskirche ung vorgeftellt 
werden; auf jene feligen Werke ber ewigen Allmacht, Weisheit und 
Liebe an ber Krippe zu Bethlehem, am Kreuze zu Golgatha und tm 
Glanze der Ofterfonne ; zu achten auf die ftillen, verborgenen Gnadenwerke 
Gottes in der dunklen Werkftatt menjchlicher Herzen, wie Gr da durch bie 
milde Sonnenkraft Seiner Gnade Früchte zur Reife bringen kann, bie 
noch Föftlicher find als die würzigften Trauben, Früchte , des Geiftes, 
Früchte ber Gerechtigkeit; zu achten, wie Er irrende Seelen herumbolt vom 
Wege des Verderbens, kieſelharte Herzen erweicht im Feuer Seiner Heim- 
fuchungen, ſchwache Geifter ftärft- und ftählt in den Flammen der Trüb— 
falz zu achten, wie Er ftolze Männer zu frommen Kindern und ſchwache 
Kinder zu Männern in Chriſto ummandeltz wie Er betrübte Seelen ge— 
troft, blinde Seelen ſehend, lahme Seelen gehend, ausfäsige Seelen. rein, 
Sünderſeelen jelig macht: o Geliebte, das erft ift eitel Luft und Himmels— 
freude für ein glaubiges Ghriftenherz, für einen forfchenden  Menfchengeift. 
Da heißt es erft recht: „Groß find die Werke bed Herrn, wer — achtet, 
der hat eitel Luſt daran.“ 

Aber Eine Luſt weiß ich, die iſt noch größer, als dieſe Gnadenwerke 
des Herrn, zu beachten und zu betrachten. Das iſt die Luſt, ſie an ſich 
ſelber zu erfahren und zu erleben. Dieſe Luft — o möchte fie recht Dies: 
fen unter uns zu Theil werden; möchten unſere lieben jungen Ehriften: 
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ihrem Gott, ihren Eltern, fich felber die himmliſche Freude machen, daß 
68 hieße: auch an dieſer Seele hat der Herr Sein Werk. Möchten wir 
Alle, auch. die Alten, fo lang ed Tag tft, noch die Arbeit der ewigen Liebe. 
an und. erfahren, und etwad werben zum Lobe ber güttlichen Gnade! Viel: 
keicht jetzt eben wär's die rechte Zeit dazu. Man muß das Eifen ſchmie— 
ben, weil es heiß it. In diefen heiligen Tagen ber Konfirmation und: 
erfien Rommunion ift doch wohl manches junge und auch manches alte 
Herz glühend geworden und weich im Feuer der Andacht, der Buße, der 
erften Liebe — o haltet ftill, Liebe Herzen, den Hammerſchlägen des hei=' 
figen Geiſtes; vielleicht in diefen Tagen und Stunden will der Herr ein 
Werk in euch anfangen, deſſen ihr euch freuen follt in Zeit und Ewig— 
keit. „Groß find die Werke des Herrn, mer ihrer achtet, hat eitel Luft 
daran.” 
Der Herr wolle zu ſolchem Gnadenwerk auch das heutige Abendmahl, 
auch die jegige Betrachtung fegnen, wenn wir erwägen: 
Wie können Gottes Guadenwerke offenbar werden > 
an mir? 
1) Erft mußt du fühlen, Menſchenkind, 
Daß du bift elend, bloß und blind. 
2) Doch Er, das Licht und Heil der Welt, 
Hat auch für dich ſich eingeftellt. 
3) Der ſchickt dich zum Siloahquell, 
Da waſch dir Herz und Augen hell. 
Herr Jeſu, Gnadenſonne, 
Wahrhaftes Lebenslicht! 
Laß Leben, Licht und Wonne 
Mein blödes Angeſicht 
Nah deiner Gnad' erfreuen, 


Und meinen Geift ermeuen ; 
Mein Gott, verjag' mir's nihtl Amen. 


Wie fünnen Gottes Gnadenwerke offenbar werden 
audb an mir? 
1) Erſt mußt du fühlen, Menfchenkind, 
Daß du biſt elend, bloß und blhind. 
Das Dunkel von außen muß erſt erfahren, die Finſterniß von innen 


muß erſt erkannt fein, damit die Werke Gottes an uns recht offenbar 
werden. 
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Dunfelvon anßen, troftlofe Nacht, Iebenslange Finfternif war's, 
was jenen Blindgeborenen umfing, an dem Jeſus dort vorüberging auf 
ben Tempelftufen zu Serufalem. Die Werfe Gottes ſchienen ba freis 
lich nicht offenbar, fondern recht tief verhüflt und verborgen, Nicht nur, 
daß ber arme, blinde Mann noch niemals etwas geſchaut hatte von den 
herrlichen Schöpfungswerfen Gottes, daß der firahlende Himmel und die 
lachende Erde, das blaue Mecr und die grüne Flur für fein Auge begra= 
ben lag in ewiger Nacht; er felber ſaß da mit feinem glanzlofen Auge 
wie ein nur halbfertiges Werk Gottes, wie ein mißlungenes Gefchöpf bes 
himmliſchen Schöpferd und Töpfers, das Er im Zorn bei Seite geworfen ; 
ja fo wenig war bier etwas von Gotteswerken zu ſchauen, daß die Jünger 
vielmehr an Teufelswerk, an verbotenes Sündenwerf dachten, deſſen Frucht 
hier an den Tag fomme, und den Meifter fragten, „wer bat gelündiget, 
diefer oder feine Eltern, daß er ift blind geboren 2" Aber was denfet ihr 
fo Arged in eurem Herzen, fo hätte der milde Menſchenſohn auch bier 
fagen fünnen; „nein,“ fpricht Er, „es bat weder diefer gefündiget noch feine 
Gitern, fondern daß bie Werke Gottes offenbar würden an ihm.” Ja 
wohl, wäre nicht diefer Blinde bier an der Strafe gefeflen von Kind auf, 
wäre nicht jener Gichtbrüchige dort auf feinem Schmerzensbett gelegen jeit 
Jahren, wären nicht jene zehn Ausſätzigen über's Feld bergefommen mit 
ihrem heiferen Sammerruf : Sefu, lieber Meifter, erbarme dich unfer! hätte 
nicht jener Taubftumme mit feinen flebenden Augen und Geberden Jeſum 
angefchant und wäre nicht Razarıs drei Tage im Grabe gelegen und 
wären nicht fo viel arme Kinder Israels da gefeflen in Noth und Trüb— 
fal, dann wären auch jene herrlichen Gotteswerfe nicht an's Licht getreten: 
bie Blinden ſehen und die Lahmen geben, die Ausjägigen werden rein und 
die Tauben hören, die Todten ftehen auf und den Armen wird das Evans 
gelium gepredigt. Erft mußt du fühlen, Menfchenkind, daß du bift elend, 
bloß und blind, dann nur fann der Herr Seine Gottesfraft und Wunders 
bilfe vecht herrlich an dir offenbaren. 

Das fei euch zum Troft gefagt, ihr Mühſeligen und Beladenen von 
bheutzutag, die ihr dafiget wo nicht in ftodfiufterer Nacht, wie jener Blind» 
geborene, fo doc im trüben Dunkel äußerer Trübfal. Ah, diefen Troft, 
Geliebte, brauchen wir Seelforger vecht oft für und und Andere, wenn 
wir die Woche über an fo manchem Kranfenbett ſitzen und in fo manche 
Sorgenfammer treten, wo bie Werke Gottes verborgen find, wo Seine 


Allmadıt, Weisheit und Güte verhüllt ift wochenlang, mondenlang, jahres 
lang in tiefer Naht. Wenn ba eine Hausmutter Jahr und Tag gelähmt 
in ihrem Seſſel figen muß, vielleicht in der Mitte ihrer Lebensjahre; wenn 
eine Tochter im Frühling der Jugend binmwelft in langfamem, fchmerzlichem 
Siechthum, ausgeſchloſſen vom Anblid der Werke Gottes, des ſchönen 
Himmels und der ladenden Erde; wenn ein Ghrenmann mitten aus ges 
fegnetem Tagwerk berausgeriffen wird durch eine Krankheit, die Geiſt 
und Körper läbmt; wenn ſonſt ein fchwered Kreuz wie eine dunkle 
Molke über ein Haus bereinbricht, daß die darin find, wie mit einem 
fhwarzen Flor Gottes Werfe verbüllt ſehen, und weder die freundliche 
Sonne bei Tag, noch der lieblihe Mond bei Nacht ihre düfteren Herzen 
echeitern kann — ba bören wir aud oft Flagen: warum, Der, warım ? 
bat denn Gott von mir allein Seine Hand abgezogen und Sein Ohr ver— 
fchloflen ? hab ich's denn verdient, ich oder meine Eltern, mit bimmel- 
fchreienden Sünden verdient, daf Er mic in den Winfel wirft, wie ber 
Töpfer ein mifrathenes Geſchirr? Ja, da will ſelbſt unfer Ginem, die 
wir dabei fteben, oft das Zröften ſchwer werden und die Frage auf bie 
Lippen fommen: fonnte der, der dem Blinden das Geſicht gab, nicht auch 
fchaffen , daß dieſer nicht ftürbe ? wäre ed dem, dem fein Ding unmöglich 
ift, nicht ein Leichtes, diefem Jammer abzubelfen ? 

D ja, Er fann’s und Gr will’ und Er thut’s, aber auf Seine Weije, 
Und daß Seine Gotteöwerke offenbar würden, darum müſſen Menſchenwerk 
und Menfchenmacht vorher in ihrer Nichtigkeit ericheinen; aber zuletzt 
beißt es dann doch, wie dort an Lazarıd Grab: „Babe ich dir's nicht ge— 
fagt, fo du glauben würdeit, du würdeft die Herrlichkeit Gottes ſehen? Ja 
hoff, o du arme Seele, hoff und fei unverzagt, früher oder fpäter, jo ober 
anders, leiblich oder geiftlich, zeitlich oder in Ewigkeit, ganz gewiß wird 
der Herr auch an dir Sein Werf offenbaren Ihm zur Ghre, dir zum 
Heil. Wenn der Menſch am fleinjten, dann ift Gott am größten, und 
wenn die Noth am höchſten, dann ift Gott am nächſten. O ſaget's, Ge— 
liebte, ſaget's euern Kranken dabeim, faget’8 euch felbit, ihr Mühfeligen 
und Beladenen, wenn Thränen euch das Auge verdunfeln und Trübſals— 
wolfen euch die Welt verdüftern, ſaget's auch ihr euch, liebe junge Chri— 
ften, wenn euer jegt noch beiterer Lebenspfad einmal dunkler, rauber, ftei- 
ler wird: In Erdennoth und Erdenleid Grweist ſich Gottes Herrlichkeit, 
Wenn Menfchenwerk in feiner Armuth, Menfchenkraft in ihrer Schwach- 
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heit ericheint, dann will Gott Sein heiliges Gnadenwerk mit rechten Ernſt 
in und beginnen und im Feuer ber Trübjal Gefäſſe der Ehren ans und 
bilden, Rüftzeuge Seiner Gnade aus uns fehmieden, ftählerne Schwerter 
zum Kampfe wider die Sünde aus und machen, oder goldene Pfeiler. in 
Seinem Heiligthun ; darum haltet Ihm ftill in der Trübfal und ſprechet 
zum Deren: ich will gern Elein werben vor Dir, wenn Du nur groß wirft 
in mir! Erſt mußt du fühlen, Menfchentind, daß du bift elend, bloß 
und blind ! 

Und zwar nicht nur von außen, fondern auch und noch vielmehr von 
innen. Auch auf einen inneren Herzensſchaden beuteten die Jünger bort 
hin bei dem Blindgeborenen, auf eine geheime Sündenwurzel feines Lei— 
dens, und fo Unrecht fie hatten, wenn fie ihn oder feine Eltern im Ver— 
dacht befonderer Bergeben hatten, und jo Unrecht wir hätten, wenn wir das 
Leiden unferer armen Mitbrüder und Mitfchweitern immer als Sünden 
fchuld wollten brandmarfen, da ja Gott gerade Seine kiebften Kinder oft 
am fchärfften züchtigt: der wahre Gedanke liegt ihrem falfchen Urtheile 
doch zu Grunde: bie legte Wurzel alles Jammers in der Welt ift bie 
Sünde, und die ſchlimmſte Blindheit, das ift die Finfterniß eines fündigen 
Herzens, und in biefer Finfterniß find wir Alle gefangen von Natur; 
wir, die wir hier gefund figen und mit hellen Augen das Sonnenlicht 
fehauen, fo gut als der Blindgeborene dort in Jeruſalem, der noch nie bie 
Sonne geſchaut, fo gut und vielleicht noch mehr als unfere Kranfen da— 
beim, denen nur durch verhängte Fenfter das Tageslicht in ihre bunfle 
Kammer fcheint. Das ift die Sündenfinfternig und Herzensblindheit, deren 
ihr, theure Abendmahlsgäfte, im der Beichte geftern euch vor Gott anges 
klagt habt, da ihr befanntet eure innerliche Blindheit, Unglauben, Zweis 
felung, Kleinmüthigkeit und andere böfe Tücke. Wer dieſe Blindheit 
nicht an fich erkennt, dem gilt das firafende Wort des Herrn in der Offen- 
barung 3, 17. 18.: du fprichft: ich bin reich, ich habe gar fatt und darf 
nichts, und weißeft nicht, daß bu bift elend und jämmerlid, arm, blind 
und bloß. Salbe deine Augen mit Augenfalbe, dag bu fehen mögeft, 
vor Allem deine Blindheit jehen. — Wer diefe Blindheit nicht an ſich er— 
fennt, an dem können auch Gotted Gnadenwerke nicht offenbar werden, 
fondern ftatt der feligen Gotteswerke find’s entweder Sündenwerfe, in denen 
er dahin geht im feines Herzend Finfternif, wie Taufende fo dahingehen 
auf ihren dunflen Sündenpfaben, ohne das Licht des göttlichen Worts, 
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ohne einen Strabl himmlischen Friedens, ohne einen Stern ewigen Troftes. 
Oder im beften Fall es ift Menſchenwerk, das wir zu Tage fürbern, es 
ift eine Äußere Ehrbarfeit, ein gefeßlicher Wandel, ein bloßer Menfchenruhm, 
es find dba und dort einzelne gute Werke, einzelne fromme Anwandlungen, 
wozu wird bringen, Stüdwerf und Flickwerk! Aber ein Rechtes, ein 
Neues, ein Ganzes, das kann nur Der in und wirken und fchaffen, von 
dem alle gute und alle vollfommene Gabe kommt, der Bater des Lichts; 
ein rechted Werk der Deiligung und Erneuerung, dabei unferer Seele wohl 
wird, daran Gott und Menfchen Freude haben können, bas Fein zwar 
und jenflornartig anfängt, aber ftille fortgrünt und foriblüht und immer 
fhönere Blütben der Gottjeligkeit treibt, immer edlere Früchte ber Ge— 
rechtigfeit bringt und hinüber wächst bis in die Ewigkeit und bort in bie 
Krone des Lebens fich endet — ein folches Gnadenwerk kann nur Gottes 
Geift in uns wirken; darum erit mußt du fühlen, Menihenfind, daß bu 
bift elend, arm und blind, ausgehen mußt du von bir jelbft und bimmelan 
bliden, bimmelan flehen: 


Peine Seele, Voller Fehle, Suchet in bem Dunkeln Licht; 
Jeſu, neige Dih und zeige Mir Dein tröſtlich Augeſicht; 
Auf mein Fleben Laß Dich jehen Und werbirg Dich länger nicht! 


Und Er verbirgt fidy nicht länger, wo man Ihn nur ernftlich fucht. 
2) Denn Er, bas Liht und Heil ber Welt, 
Hat auch für dich ſich eingeitellt. 

Er iſt das Licht und Heil der Welt! Wie jhon hat Er das 
dort bewiefen an dem Blindgeborenen! „Und Jeſus ging vorüber.” O 
was knüpften ſich an dieſes Vorübergehen für felige Ewigfeitsfrücte, Da 
bieß es auch: Ehe fie noch rufen, will ich antworten, wenn fie noch reden, 
will ich hören, Ehe der arme blinde Mann daran dachte, auch nur mit 
einem Gedanken abnte, daß ihm je geholfen werden fünnte, daß ihm jept 
geholfen werden follte: fiche, fo ftand der ſchon vor feinen blinden Augen, 
ber ihm eine neue Welt und efnen neuen Himmel eröffnen jollte. Wäh- 
rend die Menfchen mit abergläubigem Schauder, mit argwöhniſchem Miß— 
trauen ihn betwachteten, als einen von Gott Geſchlagenen und Gezeichneten, 
bat ihm die ewige Liebe ſchon auserfchen zu einem Gefäß der Gnade, zu 
einem lebendigen Denkmal göttliher Wunderhilfe. Das war ja ded Hei— 
lands göttliches Amt: „Ich muß wirken die Werke dei, der mich geſandt 
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bat, fo lange es Tag iftz es kommt die Nacht, da Niemand wirken kann.“ 
Böttliche Werke zu wirken, Werke göttliher Macht, göttliher Erbarmung 
in biefer armen Sünderwelt, das Werk zu vollbringen, wonach die ganze 
Menfchheit feufzt und jchreit, und das doch bie ganze Menſchheit nicht 
vollbringen kann, das Werk der Erlöfung, dazu ift Er in die Welt ge- 
fommen, dazu hat Gr Seinen kurzen Lebenstag ausgefauft, ehe die Nacht 
für Ihn fam, da Niemand wirfen kann. Schon bämmerte Sein Abend 
damals herein, ſchon hatten fie eben vorher zu Jerufalem Steine aufge- 
hoben , Ihn zu tödten, aber Er, ward dadurch nicht irre in Seiner treuen 
Liebe, nur um fo emfiger wollte Gr vollends helfen, wo Er nody helfen 
konnte, und wirken, wo man Ihn noch wirken ließ, Troſt ſpenden im der 
Trübfal und Licht bringen in die Finfterniß. . „Dieweil ich bin im ber 
Welt, bin ich das Licht der Welt.” O großes, ſchönes, wahres Wort ! 
Sa, ald das Licht der Welt ift Er in diefer Welt erfchienen, das Licht der 
göttlichen Wahrheit hat Er der blinden Welt aufgeftekt in ber Finſterniß 
ihres Unglaubens und Aberglaubeng ; das Licht einer göttlichen Gerechtig- 
feit hat Er der fündigen Welt leuchten laffen in Seinem heiligen , flecken— 
(ofen Wandel, von dem wir preifend befennen: Die Heiligfeit der Sera— 
phinen, Die Herrlichkeit der Cherubinen Iſt gegen Dich nur Dunkelheit; 
das Licht eines himmlifchen Troftes hat Er bineinleuchten laffen in weis 
nende Augen und befümmerte Herzen, in's Dunkel ter Trübfal und in 
die Nacht des Grabes, und wenn Gr einem Leiblihblinden in Jerufalem 
oder Jericho die Augen öffnete für das Licht der natürlichen Sonne, o ſo 
war dieß nur das kleinere Wunder gegen die großen Gnadenwerke, daß 
Er viel taufend finfteren Seelen ringsum auf Erden die Geiſtesaugen 
geöffnet hat für das Himmelslicht göttlicher Wahrheit, göttlicher Gerech— 
tigkeit, göttlichen Friedens. 

Und fieh! tief Ficht und Heil der Welt hat auch für dich ſich 
eingeftellt! „Sch muß wirken die Werke def, der mich geſandt bat, 
fo lang es Tag iſt; ed fommt Die Nacht, da Niemand wirken kann.“ 
Gottlob, die Nacht von Gethſemane und die Finſterniß von Golgatha iſt 
zwar gekommen, aber ſie iſt auch vorübergegangen. Noch iſt Sein Tag, 
Sein Gnadentag, da Er wirkt durch Sein Wort und Seinen Geiſt, noch 
iſt unſer Tag, der Tag des Heils, da wir in Seinem Lichte wandeln dür— 
fen. „Dieweil ich bin in der Welt, bin ich das Licht der Welt.“ Gott— 
lob, noch ift Er in der Welt, ob Er and nicht mehr fichtbar durch unjere 
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Tempel wandelt, wie dort zu Jeruialem, und in unfere Trauerhänfer ein- 
tritt, wie einft in Deibanien, noch gehet Gr unfihtbar durch die Gemeinen 
bin, noch erfüllt Er alljonntäglib, ja alltäglihd an den Seinen die Ber- 
beipung : fiebe, ich bin bei euch alle Tage bis an ber Welt Enbe. 

„Und Jeſus ging vorüber und fahe einen, der blind geboren war.” 
Gottlob, nocd geht Er vorüber und läßt Sein göttliches Auge voll Liebe 
ruben auf jeder Exdennoth und jedem Menjchenjammer; und wenn Er nie 
ferne ift von einem Seglichen unter uns, fo gibt ed Gnadentage und 
Weiheſtunden, wo Er und näher ift ald fonft, wo wir im innerften Seelen= 
grunde gleichjam das Rauſchen Seines Gewandes hören, das Wehen 
Seines Odems vernehmen, den Blick Seines Auges fpüren und bie Be— 
rührung Seines Fingers fühlen. An ſolchen Fefttagen, wie ein Konfir- 
mationstag und Kommuniontag, o ba gebt Jelus auch am und vorüber 
und läßt Sein Auge auf und ruben voll Huld und Gnade; in Stunden 
ber Trübjal und Tagen der Heimſuchung, wo die Menſchen, bie Weltfinder 
und die Frommen, alle vielleicht falt und fireng fi von ung wenden, wie 
dort die Jünger von dem blinden Mann, ba ift Er und gerabe am näch— 
fien, der milde Heiland, ber göttliche Freund der Zöllner und Sünder. 
Auch jegt wandelt Er durch unfere Reihen und geht an und vorüber, und 
wo eine Seele nad) Licht verlangt in äuferem oder innerem Dunkel, der 
fei es zum Troſt gefagt: Jeſus, das Licht und Heil der Welt, hat auch 
für dich fich eingeftellt, daß Er Sein Gnadenwerk an bir vollbringe. Liebe 
junge Ghriften, wollet ihr ein Licht auf allen euren Wegen, ein Licht, 
das euch zeiget, wie ein Jüngling feinen Weg unfträflih gehe, wie eine 
Jungfrau reinen Herzens durch diefe Welt wandeln möge als eine fromme 
Magd des Herrn: laſſet's euch auch beute noch einmal jagen, weil ihr 
auch heute noch einmal beifammen feid, wie fünftig niemals wieder: fuchet 
Jeſum und Sein Licht, Alles And’re hilft euch nicht. Ihr Männer, die 
ihr ein Licht fuchet für euren Geift, das euch befler befriedige, ald alle 
Weisheit diefer Welt, ihr Hausväter und Dausmütter, die ihr ein Licht 
fuchet für euer Haus, das Allen leuchte, die im Haufe find, ihr Betrübten 
und Leidtragenden, die ihr ein Licht fuchet in der Nacht eurer Trübfal, 
eine ewige Lampe, die euch euer einjames Kämmerlein erleuchte auch in 
dunkler Nächte Stunden, einen bimmlifchen Troftftern, der auch den nächt= 
lihen Trübfalspfad euch mit mildem Himmelslicht beftrable: fuchet Je— 

fum und Sein Licht, Alles And’re Hilft euch nicht. Ihr — der Fin⸗ 
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fterniß alle, in Sünden blind geborene, in Sünden blind gewordene, in 
ber Verblendung biefer Welt verirrte, wollet ihr ein Licht, das euch zurück— 
leite auf den Weg bes Friedens und auf die Strafe bes Heils: fuchet 
Jeſum und Sein Licht, Alles And’re Hilft euch nicht! Und Du, Herr 
Jeſu, Licht und Troft der Welt, gehe nicht an und vorüber, ohne einen 
Blick Deines heiligen Auges, ohne einen Strahl Deined bimmlifchen 
Lichts und zu ſchenken. 

Laß fi die Gemüther kehren Zu Dir, Glanz der Ewigkeit, 

Laß uns inniglich begehren, Was uns Dein Erbarmen beut; 

Laß Dein Licht und Leben fließen Und in Alle fich ergießen, 

Stärke Deinen Gnabenbund, Herr, in jebes Herzens Grund! 

Du aber, Seele, willft du genefen, ſollen Gottes Werfe offenbar 
werden in Dir, fo thue nun auch, was der Herr bich heißt, gehe, wohin 
Er dich weist: 

3) Er ſchickt dich zum Siloahquell, 
Da waſch' dir Herz und Augen hell. 

„Da Er ſolches geſagt, jpügete Er auf die Erde und machte einen 
Koth aus dem Speichel, und fihmierete den Koth auf des Blinden 
Augen und fpradh zu ihm: gehe hin zu dem Teih Siloah (das ift 
verdolmetjchet : gejandt), und waſche dich. Da ging er hin und wuſch 
fih und fam ſehend.“ Vom Berge Zion floß ein ftilles, unfcheinbares 
MWäfferlein Hernieder und bildete in fchattiger Thalſchlucht den klaren, 
ftillen Teich Siloah. Diefes unfcheinbare Waffer, von dem einmal Je— 
faias jagt 8, 6., fein Volk verachte das Waſſer zu Siloah, weil es fo 
ftifle gehe, und blide Lüftern hinüber nach den raufchenden Mafferflüffen 
zu Babylon, biefen unjcheinbaren Quell jegnete ber Herr, daß der Blinde 
bort völlige Heilung fand. 

Gehe Hin zum Teiche Silvah! fo, liebe Seele, ruft auch dir 
dein Herr und Meifter zu. Und wo ift unfer Siloah ? 

Ein irdiſch Waſſer ift es nicht, Wohl läßt der gütige Gott auch 
beute noch aus dem Schooß der Erde manch lindernden Heildquell aus— 
fließen. Wohl birgt unfer gejegnetes Land in manchem grünen, ftillen 
Thal einen Gefundbrunnen, durch welchen die Werke Gottes alljährlich 
offenbar werden an viel hundert Leidenden. Wohl fliegen durch die ganze 
Ihöne Schöpfung Gottes aud Ströme ded Balſams und Quellen der Er— 
quickung für den erdgeborenen Menfchenz; in Gottes reiner Himmelsluft, 
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in Gottes weiter, ſchöner Welt, in Gottes mildem Sonnenſchein, da kann 
man oft die Sorgen ber Erde, den Jammer bed Lebens, die Bosheit ber 
Menſchen auf Stunden wenigftens vom Herzen wegbaden, und das find 
edlere Grholungen und reinere Sonntagsgenüffe, ald wenn man im 
Wirthshaus und mit dem Weinglas den Staub des Tagewerks hinunter- 
fchwemmen will. Aud aus einem redlihen Menjchenberzen quillt uns 
mandbmal ein Brünnlein ded Troſtes; Vater- und Mutterliebe, edle 
Freundfchaft und Gemeinjhaft, Wiſſenſchaft und Kunft find mandmal 
ein ftärfendes Bad für unjern Geiſt und unfer Herz. Aber-bder: echte Quell 
Siloah, der quillt auf der Erde nicht. „Siloah, das iſt verdolmetſchet: 
geſandt.“ Don oben muß er gejandt fein, vom Himmel muß er fommen, 
der Quell des Heils, der Allen helfen, der gründlich laben , der nicht nur 
ben fterblichen Leib heilen ſoll, fondern die unfterbliche Seele. Und Gotte 
fob, Er ift vom Himmel gefandt und wird noch immer vom Himmel ge— 
ſandt; Gottes Brünnlein bat noch Wafjerd die Fülle. Kennft du Ihn, 
diefen geiftlichen Quell Siloah, der vom unfihtbaren Ziondberg, von den 
Höhen der Kirche Chriſti herniederfließt in’s Erdenthal, unſcheinbar und 
doch klarer und fräftiger ald alle Waflerflüffe Babels, als alle Freuden— 
ftröme diefer Welt? Diejer Siloahquell, das find die Gnadenmittel 
ber Kirche: Gotted Wort und Sacrament. Dort am. Taufftein, ba 
quillt ein Brünnlein Siloah. Schon als Kindlein ‚ {br lieben Ghriften, 
feid ihr im diefen Heilquell getaucht worden, und am Tag eurer Tauf- 
bundserneuerung habt ihr euch auf's neue im Geifte drein verfenft. O 
gehet recht oft zu diefem Quell Siloah! Grneuert euren Taufbund täg— 
lich im Geifte und fpiegelt euch darin und fchöpft euch wieder heilige Vor— 
füge daraud. Das wird eure Augen hell machen und eure Tritte gewiß. 
Es fei denn, daß Jemand von Neuem geboren werde aus Wafler und 
Beift, jo kann er nicht in das Reich Gotted fommen. — Dort am 
Abendmahlstiſch ift Siloah. Im Keldy der Verfühnung, im Blute 
Jeſu Ehrifti, da quillt ein Heilquell, der ung rein macht von Sünden, 
der und tröftet in Trübſal, der uns ftärfet zu allem Guten. O gebet recht 
andächtig heut, gehet recht heilsbegierig oft zu diefem Quell Siloah und 
ihr werdet's erfahren: Selig find, die da bungern und dürſten nach ber 
Gerechtigkeit, denn fie jollen fatt werden. Da im Wort Gottes ift Siloah, 
Hier zwifchen diefen unfcheinbaren Blättern des Bibelbuchs fließen Quellen 
der Meisheit, Brünnlein der Gnade, Ströme des Friedens, wie fie die ganze 
61* 
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Welt nicht aufweist. O gehet recht oft zu dieſem Teiche Siloah, ſchöpfet alle 
Tage Licht und Kraft und Troft für euer Herz aus Gottes Wort, und ibr 
werbet’ö erproben : Wer dieſes Waſſer trinft, den wird ewigfich nicht dürften. 
Dabeim auch in deinem Rämmerlein ift Siloab, das Gebet ift ein Gna— 
denquell und Heilbrunnen für’d matte Menichenberz. Gebe recht oft dahin: 
wer beten kann, ift felig dran ! 

Ja, gehet zum Siloabquell und waſcht eub Herz und Augen 
heil. O wie felig, wenn nun im Gebrauch diefer Gnadenmittel, im täg= 
lichen Umgang mit Gott das Herz immer reiner wird und das Auge im- 
mer heller, wenn nun die Gnadenwerke Gottes immer fräftiger an uns 
offenbar werden! ja, wenn dann allmäblig nicht nur an und und in ung, 
fondern auch durch und der große Gott Seine Gnadenwerfe thut, wenn 
wir’d dann auch unferem Herrn und Meifter naciprechen und nachthun 
lernen in ber Kraft Gottes, ein Seglicher in feinem Beruf: ich muß mir- 
fen die Werke Gottes, jo lang es Tag ift, und wir bei unferem Tagwerf 
und Pilgerlauf aus Seiner Fülle immer wieder ſchöpfen dürfen Gnade um 
Gnade, bis Gr und droben führen wird zu den lebendigen Mafferbrunnen 
am kryſtallnen Meer der Seligfeiten! Thue das, großer, treuer Gott, ſegne 
dazu ung Alle, insbelondere unjere lieben Neuconfirmirten und die ganze 
Schaar unjerer Abendmahlsgäfte. Ihr aber, Geliebte, kommet: es ift 
Alles bereit ! | 


Zeus ift kommen, die Quelle der Gnade, 

Komme, wen bürftet, und trinfe, wer will! 

Holet für euren verberblihen Schaden 

Heilung aus dieſer unendlichen Füll'! 

Alle Berlornen find bieber geladen: 

Jeſus ift fommen, die Quelle der Gnaben! Amen. 


LAX. 
Predigt am achtzehnten Sonntag nad Trinitatis. 


(1846.) 
1 oh. A, 7—12. 


Ihr Lieben, lafjet uns ıumtereinander lieb haben; denn bie Liebe ift von Gott, 
und wer fieb bat, der ift won Gott geboren und kennet Gott. Wer nicht lieb bat, 
ber fennet Gott nicht, denn Gott ift die Liebe. Daran ift erichtenen die Liebe Gottes 
gegen uns, daß Gott feinen eingebornen Sohn gefandt hat in die Melt, daß wir 
durch ihn leben ſollen. Darinnen ftehet bie Liebe: nicht, daß wir Gott geliebet haben, 
ſondern daß er uns geliebet hat und gejanbt feinen Sobn zur Verfühnung für nniere 
Sinden. Ihr Yieben, bat uns Gott alfo geliebet, jo jollen wir uns auch unterein» 
ander lieben, Niemand bat Gott jemals gefehen. So wir uns umtereinanber lieben, 
jo bleibet Gott im uns, und feine Liebe ift völlig im uns, 


Die alten Griechen, die fo viele Götter anbeteten, daß der Apoftel 
Paulus ergrimmete im Geift, ald er zwifchen ihren Tempeln, Altären 
und Götterbildern umberwandelte, die glaubten an ein dunkles, geheimniß- 
volles, furchtbares Weſen, das im Weltregiment fige und felbft über Die 
feligen Götter gebiete, und dieſe finftere, unwiderjtchliche Macht, gegen 
deren Rathſchluß felbit die mächtigen Götter nichts ausrichten fünnen, 
gegen deren Ausſpruch es feine Appellation gab im Himmel und auf 
Erden, nannten fie das Schieffal oder die eiferne Nothwendigfeit. Wir, 
meine Lieben, haben einen fchöneren Glauben. Wir glauben auch an ein 
Weſen, das im Weltregiment fißt, an eine Macht, der felbft Gott, der 
heilige, allmächtige Gott geborcht, weil fie Sein innerftes Wefen ausmacht, 
an ein Grundgeſetz ber Welt, nad) dem Alles ſich richten muß im Himmel 
und auf Erden: aber diefe Macht ift feine furchtbare Macht, fondern cine 
liebliche; dieſes Geſetz iſt fein fchreckliches, das mit eifernem Scepter mals 
tet, fondern ein fanftes und feliges, deſſen Scepter von Segen träuft, es 
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ift die Liebe, die ewige Liebe. Das ift die jelige Offenbarung des Chri— 
ftentbums: daß wir glauben an die ewige Liebe, als an dad Grundgeſetz 
der Welt, ald an dad Reichsgefeg Gottes, und darum heißt unfere Reli- 
gion die Religion der Liebe, nicht nur weil fie Liebe predigt auf Gröden 
und ihren Jüngern befieblt: Kindlein, liebet einander, fondern auch meil 
fie und Liebe predigt im Himmel und die felige Wahrheit verfündigt: 
Gott ift die Licbe!, Und darum beißt unfer Apoftel Johannes der Jünger 
ber Liebe, weil fein Derz fo beionders voll ift und fein Mund fo befon= 
ders lieblich übergeht von diefer Predigt der Liebe, die da regieret im 
Himmel, und darum auch regieren fol auf Erden. Und fürwahr, wenn 
er nichts gejchrieben hätte, unfer Apoftel, als die fechs Verſe unferer 
Abendfection, fo verdiente er ſchon damit den Namen des Jüngerd der 
Liebe. Er foll ung befonders mwilllommen fein heut in unferer Mitte mit 
feiner Predigt, dev Jünger der Liebe. Denn es ift eine Zeit der Noth, 
wo es füß iſt, fich wieder zu flärfen in dem Glauben: Gott ift die Liebe, 
und es ift eine Zeit des Eigennutzes und der Zwietradht auf Erden, wo 
man wohl brauchen kann die Mahnung: ihr Lieben, laffet und untereine 
ander lieb baben. So wollen wir denn diegmal betrachten : | 


Die Liebe als das Grundgefeh der Welt. 

1) Wie es gefchrieben fteht im Himmel, denn Gott ift die Liebe; 

2) wie es gejchrieben fteht am Kreuze, denn Ehriftus iſt die Liebe; 

3) wie es gefchrieben ftehen foll in unfern Herzen, benn bag 

Chriſtenthum ift Liebe. 

Fiebe, die Da mich zum Bilde Deiner Gottheit haft gemacht, 
Liebe, die Du mich jo milde Nah dem Fall haſt wiederbradt, 
Liebe, Dir ergeb’ ich mich, Dein zu bleiben ewiglich. Amen, 

Die Liebe ift das Grundgeſetz der Welt. Diele felige Wahr— 
beit, liebe Freunde, wollen wir dießmal zum Herzen nehmen, Und diefes 
Grundgeſetz der Welt ftehet 

1) geichrieben im Himmel, denn Gott ift die Liebe; Sein 
Weſen ift Liebe und Sein Thun ift Liebe. „Mer nicht lieb bat, der 
fennet Gott nicht, denn Gott ift die Liebe.“ Gott ift die Liebe — ein 
größeres und feligeres Wort, meine Lieben, ift noch von feines Menſchen 
Mund ausgeiprochen worden, als das, und wenn du die Bücher aller 
Weifen auf Erden durchforjcheft, fo einen tieffinnigen Spruch, fo eine bes 





807 


feligende Wahrheit wirft du nicht finden, wie bie, jo enthalten ift in dem 
vier Wörtleinz Gott ift die Liebe. Ja, wenn du die ganze heilige Schrift 
durchforſcheſt vom erften bis zum letzten Blatt, fo ift diefer Spruch der 
Kern und Stern der ganzen Schrift, in dem alle Süfigfeit des Wortes 
Gottes gleichfam zufammengefaßt wird, wie in einem Tropfen Rofenöl ber 
Duft und Geift von viel hundert Rofenblättern zufammengepreft ifl. 
Gott ift bie Liebe, einen Namen wie ben, fo fanft und fo majeftätifch, fo 
menſchlich und fo göttlich zugleich bat Gott nicht mehr. Die Indier haben 
einen Gott mit mehr als hundert Namen; viel herrliche Namen legt auch 
bie heilige Schrift dem Iebendigen Gotte bei; aber fein Name, ben eines 
Menihen Mund genannt, fein Name, mit dem der Seraph den Höchften 
preist, die hundert und taufend Namen, melde die Andacht und Frömmig- 
feit des Menſchen erfinden mag, fie ftehen dem höchften Gott nicht fo 
Ihön, fie drücken Sein Wefen nicht fo tieffinnig aus, wie bdiefer Eine 
Name: Gott ift die Liebe. 

Sott ift die Liebe! Warum nicht: Gott ift die Allmacht, die Gerech— 
tigkeit, bie Weisheit? Weil die Alles wohl auch Gigenjchaften Gottes 
find, aber fle drüden Sein Wefen, Sein innerfted Weſen nicht aus. Liebe 
ift das Grundgeſetz Seines Weſens. — Wohl ift Gott der Allmächtige: 
fo Er fpricht, fo gefchiebet ed, und fo Er gebeut, fo ftehet e8 ba: aber 
fo lange du noch nicht mehr von Ihm weißeft, fo kennſt bu Ihn noch 
nicht, jo fenneft du nur Seinen Arm, nicht aber Sein Herz. Wohl ift 
Gott der Ewige; Er bleibet, wenn auch Himmel und Erbe vergeben und 
Seine Fahre nehmen fein Ende; aber jo lange du noch nicht mehr von 
Ihm weißeft, jo kennſt du Ihn noch nicht, fo haft du nur Seines Man- 
teld Saum geſchaut, aber nicht Sein Angefiht. Wohl ift Gott ber Hei— 
lige und Gerechte und Allwiffende, der den Erdboden richtet mit Gerech— 
tigfeit und vor welchem wir Alle müflen Rechnung ablegen beut oder 
morgen; aber jo lang du noch nicht mehr von Ihm weißeft, jo kenneſt du 
Ihn noch nicht, du kannſt vor Ihm zittern, aber nicht Ihm vertrauen, 
Wohl ift Gott der Allweije, deſſen Gedanken jo hoch find über unjern 
Gedanken, als der Himmel body ift über der Erde; aber jo lang du nicht 
mehr von Ihm weißeft, jo kenneft du Ihn noch nicht, du fannit Ihn bes 
wundern, aber nicht lieben. Nein, Gott ift die Liebe! Diefe Liebe, die ift 
der ſchönſte Gdelftein in Seiner Krone, das Grundgejeg Seines Weſens, 
und alle Seine andern Herrlichkeiten dienen nur ihr. Gott ift die Liche, 
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die ewige, allmächtige, die Heilige und allmeife Liebe, denn Seine Ewig— 
feit und Allmacht, Seine Heiligkeit und Weisheit, fie ftehen nur im 
Dienſt Seiner Liebe, Gott ift die Liebe, Sein Wefen ift Liebe. O felige 
Wahrheit! Allmacht, vor bir ftaune ich, Ewigkeit, vor dir ſchwindle ich, 
Gerechtigkeit, vor dir zittre ich, Weisheit, vor dir beug’ ich mich, aber — 
Liebe, „Dir ergeb’ ich mich, Dein zu bleiben ewiglich.” 

Gott ift die Liebe, Sein Wefen ift Liebe, und Sein Thun 
tft Liebe. Niemand bat Gott je gejehen, Gottes Weſen können wir 
nicht ergründen, Er mohnet in einem Lichte, da Niemand zufommen Fan, 
und die Seraphim felbft verhüllen ihr Antlif vor Ihm mit ihren Flügeln. 
Mie fol ich's denn glauben, was mir Gottes Wort fagt: Gott ift die 
Liebe, Sein Wefen ift Liebe? Darum follft du's glauben, weil Sein 
Thun Liebe ift, weil du die leuchtenden Spuren Seiner Liebe findeft in 
Seinen Werten, 

Mas iſt's denn, was die Welt gefchaffen, als die Liebe, die 
allmächtige Liebe? Wenn ich die Welt anſehe mit Allem, was barinnen 
ift, vom Blümlein zu meinen Füßen bis zum Stern am fernften Himmels- 
raum, vom todten Kiefelftein bis zum lebendigen Menjchenangeficht, wenn 
ich mich felber anfehe, was ich hab’ und was ich bin, und frage: woher 
fommt dieß Alles? warum ift dieß Alles da? fo weiß ich feine Antwort 
als: Gott ift die Liebe, die allmächtige Liebe, die mich und die ganze 
Welt aus Nichts gefchaffen hat. Liebe ift das Grundgefek der Schöpfung. 

Und was iſt's denn, das die Welt erhält, als die Liebe, die ewige 
Liebe? Mas ift’s, daß ich noch bin tro& allen meinen Sünden? daß bie 
Melt noch da ift trog all ihren Gräueln ? daß der Himmel heute noch fo 
blau glänzet, wie er über dem Barabiefe ſich mwölbte, daß die Sonne noch 
jo freundlich feuchtet heut wie am erften Sabbath nad der Schöpfung ? 
Liebe iſt's, Liebe ift die goldene Kette, an welcher das Weltall fchmebt. 
Und wenn biefe Kette riffe, dann ftürztet ihr und ih, dann fürzte bie 
ganze Welt mit all ihren Sonnen und Sternen in taufend Scherben hinab 
in den Abgrund der Vernichtung. Aber feid getroft, die Kette reißt nicht, 
Gott ift die Liebel Seine Liebe erhält die Welt. 

Und was iſt's denn, das die Welt regiert, als die allweiſe Liebe? 
Was iſt's, das wie ein goldener Faden ſich hindurchſchlingt durch alles 
Weltgewirr, durch alles Leid und Freude ber Erde, durch aller Menfchen 
Leben, auch durch dein Leben, o Menſch — was anders als Liebe, bie 
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belfende und fegnende, die beiligende und züchtigende, die tröſtende und ver— 
zeibende Liebe? Ja, Gott ift die Liebe, das Grundgefet Seines Thuns 
tft Liebe. Seine Liebe hat mich geichaffen, Seine Liebe bat mich erhalten, 
Seine Liebe bat mich geführet und regieret bis auf biefen Tag, darum 
getroft und freudig blid’ ich zum Himmel auf, wo ed gelchrieben ftehet 
mit Sternenfchrift: Gott ift die Liebe, und fpreche: Liebe, Dir ergeb’ ich 
mich, Dein zu bleiben emwiglich ! 

Aber, liebe Freunde, die ewige Liebe bat fih noch einen zweiten 
Thron errichtet; nicht glänzend wie der Himmel, fondern ein ſchlechtes 
Holz ift diefer Thron; nicht mit Sternenfchrift ſtehet's dba geichrieben, 
fondern mit Blut: Gott ift die Liebe. Liebe ift das Grundgeſetz ber Welt, 
und dieſes Grundgefeg ſtehet geſchrieben 

2) am Kreuz, denn Chriſtus iſt die Liebe, Im Ihm iſt die 
Liebe Gottes am tiefften herabgeftiegen, um uns am höchften zu heben. 

In Ihm ift die ewige Liebe am tiefften herabgeſtiegen. 
„Daran ift erfchienen die Liebe Gottes gegen und, daß Gott Seinen ein= 
gebornen Sohn gefandt hat in die Welt.” Daran ift fie erichienen, fo 
daß auch der Blinde es fehen, auch der Fühllofe es greifen kann: Gott 
ift die Liebe. Ahnen könnten wird wohl, daß Gott die Liebe ift, aus 
Seinen Werfen, aus Seinen Führungen ahnen; aber wir wären deß nicht 
gewiß, die Noth des Lebens, die Schuld unferes Gewiflens, die würde 
immer wieder hineintreten wie ein dunkler Schatten zwiſchen und und 
Gottes Liebe, daß wir hundertmal fragen müßten: iſt's denn aud wahr ? 
ift Gott die Liebe? Aber fehet, in Chriſto ift fie „erſchienen,“ leibhaftig 
erichienen , berabgeftiegen auf die Grde in ein Leben voll Schmerzen, 
in einen Tod voll Qualen, bis zum Kreuzestod herabgeftiegen, bie ewige 
Liebe. Darum, wo eine Seele zweifelt an Gottes Liebe, die weiſen wir 
bin auf Ghriftum, da fieh die ewige Liebe, wie fie auf Erden wandelt, 
heilt und hilft, lehrt und tröftet als der eingeborne Sohn vom Vater. 
Da ſieh die emige Liebe, wie fie duldet und bintet, leidet und ftirbt, als 
das Lamm Gottes, das der Welt Sünde trägt, wie fie ihre Arme 
ausfpannt nach dir am Kreuz, wie ſich ihr Herz dir aufthut in Todes— 
wunden, wie fich ihr Haupt dir entgegenneigt im Verſcheiden, da fieh es 
und glaube: Gott ift die Liebe, denn Chriſtus ift die Liebe. In Ihm ift 
bie Liebe Gottes am tiefften berabgeftiegen. O Wunderlieb’, o 
Liebesmacht, Du kannſt, was nie ein Menfch gedacht, Gott Seinen Sohn 


— 


abdringen. O Liebe, Liebe, du biſt ſtark, Du ſtreckeſt den in Grab und 
Sarg, Vor dem die Feljen jpringen ! 

Und in Ghrifto hat ung die Liebe Gottes am höchſten emporges 
hoben. „Daran ift erfchienen die Liebe Gottes gegen und, daß Gott 
Seinen eingebornen Sohn gefandt hat in die Welt, daß wir durch 
Ihn leben follen.” „Darinnen ftehet die Liebe, nicht daß wir Gott 
geliebet haben, fondern daß Er uns geliebet hat und gejandt Seinen Sohn 
zurBerfühbnung für unfere Sünden.“ Da fehet, wie body uns bie 
erwige Liebe Gottes in Chrifto emporheben will. Leben, feliges, himmliſches, 
ewiges Leben, Berfühnung für unfere Sünden, Begnadigung unferer 
Seelen, das ift’s, was die ewige Liebe am Kreuz austheilt Allen, die nur 
nehmen wollen. Aus dem Fluch der Sünde zur Kindichaft Gottes, vom 
Tod in’d Leben, von der Hölle in den Himmel, fo hoch hebt und bie 
Liebe, die in Chriſto erfchienen if. Himmliſche Schäße theilt fie aus und 
ewige Kronen. Nach den Gaben, die fie austheilt, ſchätzet ihr ja aud 
fonft die Liebe, nun denn, wo gibt's eine berrlichere Liebesgabe, als 
Leben, ewiges Leben, armen, verlorenen Sündern geſchenkt; als Frieden, 
göttlichen Frieden in friedlofe Herzen geftiftet; ald Verfühnung, überfliej- 
iende Gnade todeswürdigen Miffethätern geipendet ? Als mic Gott ſchuf, 
da hat Er mich aus dem Nichts in's Dafein gerufen; aber ald Er mid 
erlöste, da hat Er mich aus der Hölle in den Himmel gehoben! Als mid 
Gott jhuf, da hat Er mich zum Bürger diefer Erde gemacht, aber ald Er 
mid) erlöst, da hat Er mich zum Himmelsbürger, zu Seinem Kind und 
Erben erklärt. Sa, in Chriſto ift fie erfchienen, die Liebe Gottes, da iſt 
fie am tiefften herabgeſtiegen, da hat fie und am hüchften erhoben, „Jeſus 
von Nazareth, der Juden König,“ fo lautete die Injchrift, die Pilatus 
an’d Kreuz Chrifti heften ließ; aber wir lejen noch eine andere Injchrift 
daran, fie heißt: Gott ift die Liebe! An's Kreuz Chrifti ift es geſchrie— 
ben: daß die Liebe das Grundgejeß der Welt ift und das Grundgefeh 
der Welt bleibt, troß Sind’ und Tod, troß Teufel und Hölle. Und 
darum 

Liebe, bie fir mich gelitten Und geftorben in ber Zeit, 
Liebe, die mir bat erftritten Ew'ge Luft und Seligfeit, 
Liebe, Dir ergeb ih mid, Dein zu bleiben emiglich ! 

Aber, liebe Freunde, noch einen andern Thron hat fie fi) auserjchen, 

die ewige Liebe, fie will nicht nur im Himmel droben thronen, fie will 
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nicht nur am Kreuze thronen, fie will auch thronen auf Erden. Die 
Liebe foll 

3) als Grundgeſetz gefhrieben fein in unfern Herzen, 
benn das Chriſtenthum ift Liebe. 

Es ift Liebe zu Gott. Du follit Gott, deinen Herrn, lieben von 
ganzem Herzen, von ganzer Seele, von ganzem Gemüthe und aus allen 
beinen Kräften. Das ift das Grundgejeg Gottes, wie es ber Herr jelber 
ausgeſprochen. Gin amdered Band gibt's nicht zwifchen einem Chriften- 
berzen und Gott, als Liebe. Erkennen kann ich Gott nicht, wie Er ift, 
Niemand bat Gott jemals gefehen. Geben kann ich Gott nichts, Er wird 
nicht reicher durch meine Opfer, nicht herrlicher durch meinen Dienft, nicht 
jeliger durch mein Lob. Aber lieben kann ich Gott, das ift mein ein- 
ziges, mein beftes Opfer vor Ihm; lieben darf ich Gott, das ift mein 
Ehriftenrecht, mein Kindesrecht; lieben muß ich Gott, der mich fo hoch 
geliebet, das ift die heiligite Pflicht des Dankes für mich; lieben will 
ich Gott, denn das ift eines Herzens höchfte Wonne und Seligfeit, dadurch 
werd’ ih Ihm ähnlih, Ihm verwandt, „denn die Liebe ift von Gott und 
wer lieb bat, ber ift von Gott geboren und fennet Gott.“ Und fo lange 
nicht die Liebe zu Gott bad Grundgeſetz deines Herzens ift, die Duelle 
alles deines Thuns und Laffens, fo lange du bloß an Ihn glaubeft und 
Ihn nicht liebſt, bloß Ihn fürchteft und Ihn nicht liebft, bloß Ihm ge: 
horchſt und Ihn nicht Liebft, fo liebſt, daß du Ihn für das höchfte Gut 
achtet, Ihm mit dem Herzen anbängft, immer in Gedanken mit Ihm 
umgebft, das größte Verlangen nah Ihm trägft, das größte Wohlgefallen 
an Ihm haft und Ihm dich ganz und gar ergibft und um Seine Ehre 
eiferft: jo lang bift du noch fein rechter Chriſt. 

Darum, liebe Chriften, Taffet uns Ihn lieben, denn Er hat und zuerft 
geliebt, denn das Chriſtenthum ift Liebe, Liebe zu Gott und Liebe zu 
ben Brüdern. 

Ihr Lieben, laſſet uns untereinander lieb haben, denn bie Liebe ift 
von Gott, und wer lieb hat, ber ift von Gott geboren und fenuet Gott. 
Ihr Lieben, bat uns Gott alfo geliebet, fo follen wir auch und unters 
einander lieben. So wir und untereinander lieben, fo bleibet Gott in ung 
und Seine Liebe ift völlig in und.” Höret's, höret's aus dem Munde 
des Jüngers, der an ber Bruft des Meifters lag: das Chriſtenthum ift 
Liebe zu den Brüdern. Denn durch Liebe werden wir Gott ähnlich. Du 


812 


— 


willſt ein Chriſt fein, ein Kind Gottes ? ein Jünger Jeſu? wohlan denn, 
fo laß fehen, ob du Liebe haft, herzliche, thätige Liebe zu den Brüdern, 
denn bie Liebe tft von Gott, und wer Tieb hat, der tft von Gott geboren. 
Sprich nicht: mein Glaube ift mein Chriſtenthum, ich glaube an Gottes 
Liebe, ich glaube an Seinen Sohn, ich kenne Gott aus Seinem Wort, 
darum bin ich ein Chriftz nein, wo du feine Liebe haft, fo haft bu 
feinen Glauben, fo fenneft du Gott nicht, fo haft du Feine Ahnung von 
Seinem Weſen, denn Gott ift die Liebe, und „mer lieb bat, ber 
fennet Gott. Wer nicht lieb bat, der fennet Gott nicht.” Sprich nicht: 
meine Befchrung ift mein Ghriftenthum, ich bab’ über meine Sünden 
geweint, ich habe den Troft vernommen: bir find deine Sünden vergeben, 
ich habe ber Welt abgefagt, ich bin wiedergeboren, darum bin ich ein 
Chriſt; nein, wo du feine Liebe haft, fo bift du nicht wiedergeboren, fo 
bift du nicht befehrt: denn „wer Liebe hat, der ift von Gott geboren.” 
Sprih nicht: meine MWerfe find mein Chriſtenthum, ich thue Niemand 
Unrecht, ich erfülle meine Pflicht; nein, wo bu feine Liebe haft zu den 
Brüdern, wo nicht Liebe, die Liebe, die nicht das Ihre fucht, das Grund— 
gefeß ift bei Allem, was du thuft, fo bift du fein Chriſt, „denn Gott ift 
die Liebe." Sprich nicht: die Menfchen ſind's nicht wertb, daß man fie 
lieb hat, ich ernte ja nur Haß für meine Liebe, joll ich fie wegwerfen an 
Unwürdige? Wie? ift denn nicht Gott die Liebe, die fegnende, verzeihende 
Liebe auch gegen Sünder? Läffet Er nicht die Sonne Seiner Liebe auf- 
gehen über Gute und Böſe und den Regen Seiner Gnade fallen auf 
Gerechte und Ungerechte? Hat Er nicht auch dir Seine Liebe geichentt 
als einem Unwürbigen ohne dein Verdienſt? 

Nein, ihr Lieben, laſſet uns untereinander lieb haben, denn die Liebe 
ift von Gott, und wer lieb hat, der ift von Gott geboren und kennet 
Bott. Ja, die Liebe, fie follte thronen auf Erden wie im Himmel, fie 
follte das Grundgefeg fein in jedem Chriftenherzen, denn das Chriftenthum 
ift Liebe. | 

Aber ach, Tiebe Freunde, was regiert auf Erden! was ift das Grund— 
gefek in unfern Herzen! Was ift unfer Chriftenthum! Lift und Gewalt 
regiert auf Erden und nicht Liebe; Selbftfucht und Gigennuf iſt das 
Grundgeſetz im unfern Herzen und nicht Liebe; Buchſtabenweſen, ſchöne 
Redensarten, wo nicht gar Hochmuth und Tieblofes Richten, das ift unfer 

Chriſtenthum und nicht Liebe. Im Himmel, am Thron Gottes fteht’s 
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gefchrieben : Gott ift die Liebe; am Kreuz ſteht's gefchrieben mit bem 
Blute des Sohnes Gottes: Alfo hat Gott die Welt geliebt; aber auf 
Erden ba fehlt noch viel, bis Liebe das Grundgefeh geworden ift in 
jedem Chriftenland, in jeder Chriftengemeinde, in jedem Chriftenhaus, in 
jedem Chriſtenherzen. O ſehet, fie ift fo ſchön, fo ſelig, fo göttlich, die 
Liebe, laſſet fie thronen und wohnen in euch! Ihr Lieben, Taffet ung 
untereinander lieb haben, Gatten und Gatten, Eltern und Kinder, Ge— 
ſchwiſter und Nachbarn, Freunde und Feinde, Iaffet und untereinander lieb 
haben, denn die Liebe ift von Gott, und wer lieb hat, der ift von Gott 
geboren. Und die ewige Liebe jelber wolle es und in's Herz fchreiben 
mit Feuer vom Himmel, ihr feliges Geſetz: Kindlein, Tiebet einander ! 


Du, Bater, bift die Liebe, Du, Sohn, bift Lieb’ allein, - 

Geift Gottes, Deine Triebe Sind Liebe, heiß und rein; 

Das ift die Lebensguelle Bom Bater unb vom Sohn, 

Mach unf're Seelen helle, Du Strom von Gottes Thron! Amen. 


un un 0 — 


LIXI. 
Predigt am neunzehnten Sonntag nad) Trinitatis. 


(1853.) 
Luk, 7, 36— 50. 


Es bat aber Jeſum ber Pharifäer einer, daß er mit ibm äße Und er ging 
hinein in des Pharifäers Haus und fette fih zu Tiſche. Und fiehe, ein Weib war 
in der Stadt, die war eine Sünderin. Da bie vernahnt, daß er zu Tiſche faß in des 
Phariſäers Haufe, brachte fie ein Glas mit Salben und trat hinten zu feinen Füßen, 
und weinete und fing an feine Füße zu negen mit Thränen unb mit ben Haaren 
ihres Hauptes zu trodnen, und füffete feine Füße und falbete fie mit Salben. Da 
aber das ber Pharifäer fahe, der ihn geladen hatte, ſprach er bei fich ſelbſt und jagte: 
wenn diefer ein Prophet wäre, fo wüßte er, wer und welch' ein Weib das ift, bie 
ihn anrühret; benn fie ift eine Sünderin, Jeſus antwortete und jprach zu ihm: 
Simon, ih habe dir etwas zu fagen. Er aber ſprach: Meifter, ſage an. Es hatte ein 
Wucherer zween Schuldner; einer war fchuldig fünfhundert Grojhen, ber andere 
fünfzig. Da fie aber nicht hatten zu bezahlen, ſchenkte er’s beiden. Sage an, weldyer 
unter denen wird ihn am meiften lieben? Simon antwortete und ſprach: ich achte, 
dem er am meiften gefhenfet hat. Er aber jprah zu ihm: Du haſt recht gerichtet. 
Und er wandte fi zu dem Weibe und ſprach zu Simon; fieheft du dieß Weib? Ich 
bin kommen im bein Haus, du haft mir micht Waifer gegeben zum meinen Füßen; 
bieje aber hat meine Füße mit Thränen geneget und mit den Haaren ihres Hanptes 
getrodnet. Du haft mir feinen Kuß gegeben; dieſe aber, nachdem fie hereinfommten 
ift, hat fie nicht abgelaffen, meine Füße zu küſſen. Du baft mein Haupt nicht mit 
Del gefalbet; fie aber hat meine Füße mit Salben gefalbet. Derhalben jage ich dir: 
ihr find viel Sünden vergeben, denn fie hat viel geliebet; welchem aber wenig ver- 
geben wird, der liebet wenig. Und er ſprach zu ihr: bir find beine Sünden ver- 
geben. Da fingen an die mit zu Tiſche ſaßen und fpraden bei fich felbft: mer iſt 
diefer, der auch die Sünden vergibt? Er aber fprad zu dem Weibe: bein Glaube 
bat dir geholfen, gehe hin mit Frieden. 


„Kommet Alle, fommet her!" Ja, fo möchte man bei diefem 
Tert mit den Morten unferes Liedes binausrufen in die Welt; denn das 
ift einer von ben großen Haupt= und Kraftterten, von denen es ganz be= 
fonders gilt: das Evangelium Jefu Chriſti ift eine Kraft Gottes, felig zu 
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machen’ Alle, die daran glauben! Weit aufmachen möchte man bie Blügel- 
thüren an Simons Speifefaal, auf daß alle Welt fomme und fehe und felig 
werde. Weit aufmachen möchte man heute die Thore jeder Ehriftenfirche, 
damit ed auch die draußen hören, was bier gepredigt und gejungen wird. 

„Kommet Alle, fommet ber; fommet, ihr betrübten Sünder,“ 
bie ihr mit euch jelber jchon lang im Gedräng, denen alle Welt längft zu 
eng für ewer unruhvolles Gewiſſen; bier ift, was euch tröften kann z fom= 
met aber aud, ihr lachenden Sünder, ihr Inftigen Weltfinder, bier ift, was 
euch ernft machen fann! Kommet, ihr verlornen Magbalenen, ihr Weit- 
verirrten und Tiefgejunfenen, bier ift die Netterband, die euch zurüdführen 
will vom Abgrund; kommet aber au, ihr ehrbaren Leute von der Zunft 
Simons des Phariſäers, die ihr meinet feiner Buße und feiner Gnade zu 
bedürfen, bier ift ein Gottesfinger, der ſich ernfiwarnend gegen euch auf 
bebt! Kommet Alle, fommet ber! 

„Seius rufeteuhb und Er madht aus Sündern Gottes- 
finder.” Jeſus iſt's, der das Gaftzimmer bes Phariiäers zu einem 
Audienzjaal Seiner Huld und Gnade macht für alle mübjeligen und 
beladenen Seelen, ift der treue Hirt und milde Wirth, ter an Simons 
gaftlichen Tiſch alle Welt herzuruft, nicht um mit leibliher Speije und 
mit irdifchem Trank ung zu bewirtben, aber um an dem Seelen zu erfüllen 
Seine Berbeifung: Selig find die da hungern und dürften nach der Gerech— 
tigfeit, denn fie follen fatt werden! Jeſus rufet euch und Er macht aus 
Sündern Gotteöfinder! O eine felige Verwandlung: mit Bußthränen 
fommt man zu Seinen Fügen, mit Freudenzäbren geht man von Seinem 
Stuhl. Mit gefenktem Antlig tritt man ein, mit danfend erhobenem Auge 
geht man von Seinem Gnabentbron weg. Beim Eingang beißt ed: Ich 
Betrübter komme bier! Und beim Ausgang lobfingt man: Mir ift Erbar- 
mung widerfahren — Erbarmung, deren ich nicht werth! 

D warum kommen doch fo Wenige! Warum find wir, die wir da 
find, nicht Alle längft aus Sündern, aus betrübten oder aus feichtfinnigen, 
aus mit fich felbft zerfallenen oder aus felbftgerechten Sündern Gottes- 
finder, fromme, frobe, felige Gottesfinder geworden? Man glaubt ed nicht, 
daß jo etwas gefchehen könne! man denkt nicht d'ran in feinem Weltfinn, 
man geht vorüber an ber offenen Gnadenthür in den Sorgen und Freuden 
dieſes Lebens, und hat Feine Zeit Bineinzugehen, auch nur hineinzufehen. 
Darum recht herzlich, recht dringend möchte man euch Allen, ihr lichen 
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Seelen, zurufen: „Glaubt es doch und benfet dran: Jeſus 
nimmt die Sünder an!” Das jei deun ber Ruf, ber heute aus 
unferem Gvangelium an ung Alle ergebe; 


Glaubt es doch und denfet dran: 
Jeſus nimmt die Sünder an! 
Sieh’, wir Alle fommen hier Und bekennen unf're Sünden, 


Laß, o Heiland, uns bei Dir Gnade zur Vergebung finden; 
Daß dieß Wort uns tröften ann: Jeſus nimmt die Sünder an! Amen. 


Glaubt e8 boch und denfet dran: Jeſus nimmt bie Sün- 
der an! Und wie das zugeht, daß Er auch und annimmt, das wollen 
wir jeßt aus unferem Gvangelium Iernen. Da ift das Grfte, was wir 
lernen: 

1) Wirf dich hin zu Sefu Füßen, 
Laß der Buße Thränen fließen! 


Wirf dich hin gu Jeſu Füßen. Siehe, was dort vorgeht an 
Simons, des Pharifüers, Tiſch. „Es bat aber Jeſum der Pharifäer einer, 
daß Er mit ihm äße.“ Cine Ehre, die unjerem Herrn nicht oft wiberfubr. 
Aber gab ed unter den Pharifäern einen Nikodemus, der bei Nacht zum 
göttlichen Meifter in die Schule ging; warum nicht aud einen Simon, 
der halb aus Wohlwollen, hald aus Neugierde den Wunderpropheten von 
Nazareth einmal an feinen Tiſch Iud, um Seine nähere Bekanntſchaft zu 
machen? — „Und Er ging hinein in des Phariſäers Haus und ſetzte fich 
zu Tiſche.“ Ja, Er kommt, wo man Ihm ruft. Edelte Ihm nicht vor den 
ärmlichen Tiſchen der Zöllner, fo feheuete Er ſich auch nicht vor der fein- 
gebeten Tafel eines Phariſäers; mit dem ruhigen Blicke der Wahrheit 
im Auge, mit dem lauteren Drang ber Liebe im Herzen ging Er überall 
bin, wo Er eine offene Thür fand, war ed eine Hütte oder war es cin 
Palaft, war e8 ein Krankentämmerlein oder ein Speifefaal. — Aber, wie 
der Mangnet überall, wo man ihn hinbringt, feine wunderbare Anziehungs- 
kraft äußert auf das, was ihm verwandt ift, fo zogen und flogen aud) 
dem großen Seelenarzt und Sünderheiland die Sünderherzen zu, wo Gr 
fand und ſaß, und wär’d an eines Pharifäers Tifch geweien. „Und ſiehe, 
‚ein Weib war in der Stadt, die war eine Sünderin.” ine Sünderin — 
o wie läßt und biefes Eine Wort hineinfchauen in ein vergeudetes Leben, 
in eine zerrüttete Seele, in ein elendes Dafein, außen vielleicht glänzend 
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übertündgt, mit Blumen ber Luft geziert, mit Schminfe ber Eitelkeit be— 
malt, aber innen zerfreffen vom Wurme bes böfen Gewiflene, ausgehöhlt 
vom Gefühle der Herzensarmuth und ber Gottverlaffenheit. „Da bie ver= 
nahm, daf Er zu Tiſche ſaß in des Pharifaers Haufe, brachte fie ein Glas 
mit Salben und trat hinten zu Seinen Füßen.” Bürwahr ein ſchwerer 
Gang für eine ftadtfundige Sünderin ! fürwahr ein unerwarteter Gaft in 
eines Pharifäerd Haus! Wie bange mag ibr Herz geflopft, wie jcheu mag 
ihr Auge fi geſenkt haben, als fie eintrat in die ehrbare Geſellſchaft! 
Wie manches befrembdete Kopfichütteln, wie manches ftolge Emporzichen 
der Augenbraunen, wie manches fcheinbeilige Achſelzucken, wie manchen lich» 
los durchbohrenden Blick mag fie ausgebalten haben, als fie fcheu hinter 
den Stühlen der Gäfte herging, Den zu fuchen, Den zu finden, zu bem ihr 
Herz fie zog. Aber das Alles bielt fie aus, weil ihr dad Alles ihr eigenes 
Gewiſſen längft noch jchärfer gejagt hatte, das Alles achtete fie für nichts, 
weil eine Stimme unwiderſtehlich in ihrer geängfteten Seele rief: Wirf 
dich hin zu Jeſu Füßen! Wann und wo und wie fie zuvor ſchon den 
Heiland gefehen, gehört und einen gefegneten Gindrud von Ihm in’s Herz 
befommen, das willen wir nicht. Es mag viel in ihrer Seele vorange= 
gangen fein vor jenem letzten entjcheidenden Schritt: mancher empfangene 
und wieder verwifchte beſſere Gindrud, mande unwillführlid aufgeftiegene 
und wieder weggelachte, weggetanzte, weggelpottete Thräne; mancher halb- 
gefaßte und wieder muthlos verworfene oder leichtfinnig vergeflene Vor— 
fat; manches gehörte und im Herzen insgeheim hängen gebliebene Gottes— 
wort — aber endlih, endlich kann fies nicht mehr aushalten, endlich 
gewinnt der Zug der ewigen Liebe und Grbarınung, endlich gewinnt ber 
Drang einer armen, nach Frieden feufzenden Seele die Oberhand über allen 
fleiſchlichen Stolz und Trog, über alle weibliche Schüchternheit und Ver— 
zagtbeit, über alle falihe Scham und Welt - Bedenflichkeit, fie muß ber 
Stimme folgen, die in fo mander einfamen Stunde der Nacht ihr zurief: 
„Wirf dich bin zu Jeſu Füßen.” „Zu Seinen Füßen.“ — In's Angeficht 
Ihm zu fchauen, dem Deiligen und Reinen, o das könnte fie um alle Welt 
nicht wagen mit ihrem fcheuen, thränenvollen Blick; ja auch nur von vorn 
Ihm zu nahen, hat fie nicht das Herz jetzt, da fie bei Ihm iſt; von hinten 
nur wirft fie an Seinem Stuble ſich nieder. Mehr will fie nicht, als zu Seinen 
Füßen liegen und weinen, da ift ihr ſchon wohl, da fühlt fie ih geborgen, 


wie mit Flügeln göttlicher Liebe und Erbarmung bededt und — — 
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. Was faget ihr, Geliebte, zu dem Allem? habt ihr auch nur ein kaltes 
pharifäifches Achſelzucken für diefe verworfene Perfon? oder habt ihr 
gar ein fadducäifches Lächeln für dieß Weib, als könnte es ihr Fein heili— 
ger Ernft fein mit ihrer Buße, als wäre auch bier noch Fleifch und Blut 
im Spiel? Nein gewiß, was hier Chriſtenherzen find, die werden mit den 
Engeln im Himmel fich freuen über einen Sünder, der Buße thut, Die 
werben ermunternd fprechen: Recht fo, arme Seele, wirf dich bin zu Jefu 
Füßen! Aber ich möchte noch mehr von euch verlangen! ich möchte Vielen 
unter euch, ja ich möchte im Grund Jedem bier auch zurufen: wirf dich 
bin zu Jeſu Füßen! „Und fiehe, ein Weib war in der Stadt, die war cine 
Sünderin!" O wie viele find in unferer Stadt, auf welche das feine 
wörtfiche Anwendung findet! Wie viele gehen auf denfelben Sündenmegen, 
wie jene, mit Lumpen bald und bald mit Sammt und Seide ihre Schuld 
bededend; in wie manch’ hohem und niedberem Haus auch in unferer Stadt ver— 
fteft fi) fo ein elended Leben der Sünde und Schande, das Feine Blumen- 
töpfe am Fenſter verhüllen, feine feidenen Vorhänge verbergen können ; 
wie manchem leichtfertigen Weib und wie manchem pflichtvergeffenen Mann 
möchte man zurufen: O verlag die Sündenbahn, haft du des elenden Sün— 
denlebens noch nicht genug? willft du nicht endlich Gehör geben ber befferen 
Stimme, die tief, tief in deinem Herzen fi) noch regt, Gehör geben der 
Stimme deines Gottes, die fo oft ſchon mahnend an bein Ohr gefchlagen 
hat durch allerlei Gerichte? O wirf fie weg die Bande der Sünde, wirf fie 
weg die Rüdfichten falſcher Scham: kehre um zu beinem Gott. Sieb, 
wenn bei Menichen der Rückweg dir verfchloffen fcheint, bei Gott ift die 
Thüre dir noch offen. Durch allen Spott der Sabducäer, durch alles Gericht 
ber Phariſäer dring’ durch zu Dem, der Keinen von fi) weist, der ſich ge— 
beugt zu Ihm begiebet: wirf dich hin zu Jeſu Füßen! — Aber auch dir, 
der du nicht fo weit verirrt und tief gefunfen, wie jene Sünderin, auch dir 
und mir und Jedem gilt's: wirf dich hin zu Zefu Füßen! Wabrlich, wenn wir 
uns anfchauen, die Sünder, wie wir find, und ernſtlich mit ung felber in’s 
Gericht geben, wenn wir Ihn aufchauen, den Heiligen, wie Er ift, und ung 
in's Licht vor Seinem Angeficht ftellen, dann müffen wir Alle fagen: auch 
mein Platz ift nirgends anders als zu Jeſu Füßen! Wer dort noch nie 
gelegen ift in tiefer Beugung, wen das Gefühl feiner Sünde und Herzens- 
armuth noch nie hingetrieben und bingeworfen bat in den Staub vor 
Gottes Angeficht, zum Thron der göttlichen Gnade, wer noch felbftgerecht 
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auf fein eigenes Verdienſt pocht feinem Gott und Heiland gegenüber, ber 
mag mir ein ehrenwertber Mann fein in irdiichen Dingen, aber in ber 
Erkenntniß des Heils da muß er dad A-B-E noch lernen, den Weg bes 
Friedens Hat er noch nicht gefunden. Glaube's, meine Lieben! hier in 
der Zeit oder dort in der Ewigfeit, freiwillig oder gezwungen, und zum 
Heil oder und zum Gericht — einmal müſſen mir Alle niederfinfen zu 
den Füßen Dei, dem alle Kniee fi beugen follen und alle Zungen be= 
fennen, daß Chriftus der Herr fei zur Ehre Gottes des Vaters! O heute 
bedenfe, was zu deinem Frieden dient! Heute wirf dich hin zu Jeſu Füßen, 
laß der Buße Thränen fließen. 

Was bringt die Sünderin zu Jeſu Füßen mit? Sprechen fann fie 
nicht, das wagt fie nicht in ihrer Zerfnirfchung, das vermag fie nicht vor 
Thränen, fie bringt nur ſtumm ihre Huldigung dar. „Sie brachte ein 
Glas mit Salben und trat hinten zu Seinen Füßen, und weinete und fing 
an Seine Füße zu negen mit Thränen und mit den Haaren ihres Hauptes 
zu trodnen, und Eüffete Seine Füße und falbete fie mit Salben.” Die 
föftlichen Salben, die fie jonft verfchwendet hatte im Dienfte der Eitelkeit 
und Sünde, die fchüttet fie nun als ein Opfer der Buße, der Liebe, der 
Anbetung aus auf die Füße des geliebten Meifterd. Die Haare, die jonft 
gefalfüchtig aufgefhmädt mit Blumen und Juwelen prangten, bie läßt 
fie nun aufgelöst in Trauer niederrollen, die find ihr faum gut genug, 
Jeſu Füße damit zu trodnen, und die Thränen, die lange in ihrem Herzen 
ſchon feimten, die Thränen der Reue, die fie jo oft hinuntergejchlungen 
gewaltjam‘, fo oft einfam bei Nacht in’s Kiffen geweint, die quellen nun 
firommeis auf ihres Heilands Füße hin, und in demüthiger Liebe wagt fie 
noch das Eine, dieje heiligen Füße zu küſſen, — das iſt's, was fie bringt. 
Mit den Salben gibt fie ihre Habe, mit den Haaren gibt fie ihren Leib, 
mit den Thränen und Küſſen gibt fie ihre Seele Ihm zum Dienft und 
Opfer hin, und wenn ihr fraget, welches Opfer Ihm am beften gefiel: o 
jo find es gewiß ihre Thränen gewefen, an denen Er die meifte Freude 
hatte, Er, der da spricht: Selig find die da Leid tragen, denn fie follen ge— 
tröftet werden, und von dem es heißt: Die Opfer, die Gott gefallen, find 
ein geängfteter Geiſt; ein geängftetes und zerfchlagenes Herz wirft Du, 
Gott, nicht verachten. Und wenn ihr fraget: was foll denn ich Ihm 
bringen, wenn ich herfomme zu Ihm aus der Welt, aus der Sünde, aus 
dem Elende heraus, fo Tage ich: bringet Ihm nur Tränen mit, die 

52 


820 


Thränen einer aufrichtigen Buße und redlichen Reue. Mögen fie dir 
aus den Augen brechen im offenbaren Gotteshaus, oder magft du fie im 
verborgenen Känmerlein ausweinen in beine offene Bibel, in bein nächt- 
liches Kiffen, in beine gefalteten Hände hinein, magft du als Weib ihnen 
ben Lauf laflen vor Gott und Menjchen, oder ald Mann fie zurüdichlin- 
gen in die verjchwiegene Bruft: ohne dieſe Thränen, ohne den Schmerz 
der Buße, obne das heilige Leidtragen über die Sünde, ohne die göttliche 
Traurigkeit, die zur Seligfeit wirft eine Reue, die Niemand gereuet, gebt 
es nicht ab, Mit lachendem Antlit befehrt man fich nicht, im Flitterftaat 
ber Gitelfeit darf man nicht zum Heiland fommen. Und wo folde Gäfte 
fommenin Sein Haus, an Seinen Altar, auf denen kann Sein beiliger Blick 
nicht fegnend ruhen. Wenn dir deine Perlen im Haar lieber find als 
dein Heiland, wenn dir dein feiden Gewand noc zu Eoftbar ift, um beine 
Kniee drin zu beugen, wenn bir die Pracht und Gitelfeit ber Melt 
noch zu ſchön dünft, als daß du fie könnteſt abftreifen und wegwerfen 
Chriſto zu lieb, wenn nicht alle Luft und Pracht der Welt dir vergeht in 
dem Gefühl: Gott fei mir Sünder gnädig! wenn nicht al’ bein Stolz 
und deine Hoffarth binfchmilzt in Thränen vor deinem Gott und Heilande, 
dann fannft du deinen Heiland nicht finden. Aber wenn einmal der alte 
Menſch fo in dir zerbrochen ift im heiligen Schmerz der Buße, wenn du 
einmal bie eitol Luft und hohle Pracht der Welt fo von dir abgeftreift 
baft in göttlicher Traurigkeit, wenn du einmal fo arm, elend, blind und 
bloß dich deinem Herrn zu Füßen geworfen haft: nichts habe ich als 
Sünden, nichts bring’ ich als Thränen, nichts will ich ald Gnade, dann 
wohl dir, dann darfſt auch du dir zum Trofte fagen: Mein Heiland nimmt 
die Sünder an! Die unter ihrer Laft von Sünden Kein Menſch noch 
Engel tröften fann, Die nirgends Ruh’ und Rettung finden, Die mit fich 
felber im Gedräng, Weil ihnen alle Welt zu eng, Weil über fie der 
Stab gebrochen, Der Himmel ihnen abgejprochen, Die feh'n die Freiftatt 
aufgethan: Mein Heiland nimmt die Sünder an! — Wirf dich bin zu 
Jeſu Füßen; Laß der Buße Thränen fließen — das ift der erfte Schritt. 
2) Dann vernimm- aus Jefu Munde 
Önadentsoft und Friedenskunde — 

das ift der zweite. 

Aus Jeſu Munde Aus Menfhenmund wird er bir fchwerlidh 
zu Theil, Wie hart und lieblos mußte jene Sünderin bort über fich 
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urteilen laffen trog ihrer Reue, ja zum Theil wegen ihrer Reue! „Da 
aber das ber Pharifäer ſahe, der Ihn geladen hatte, ſprach er bei fich felbft 
und fagte: wenn biefer ein Prophet wäre, fo wüßte Er, wer und meld ein 
Weib das ift, die Ihn anrühret, denn fie ift eine Sünderin.” Ya, fo 
geht's; wer von Sündenwegen ernftlich umkehrt zu Gott, ber darf auf 
Billigfeit und Erbarmen bei den Menfchen felten rechnen. Mit den alten 
Spielgenofien hat man’s verfpielt Durch die Befehrung, von denen 
muß man fi mit haffen laffen als ein Abtrünniger, verachten laſſen als 
ein Schwähling. Bei den Tugendhaften und Frommen aber findet man 
fehweren Eingang troß der Bekehrung, von denen muß man fidh 
anfehen laffen über die vorigen Sünden, die fünnen an eine wirkliche Um— 
fehr lange nicht glauben, das früher Gefchehene niemals ganz vergeflen. 
Ah, da wäre dann jo ein armer Neuling und Anfänger im Guten recht 
übel d’ran mit feinen guten Borfägen, mit feiner erften Liebe, mit feinen 
aufrichtigen Reue= Thränen, zwifchen al’ den fchiefen Urtheilen und 
fcheelen Blicken der Menfchen, recht verkauft und verloren in der Leute 
Mund, dürfte er nicht fein Urtheil empfahen aus einem andern, heiligeren, 
barmberzigeren Mund, aus dem Munde eines bimmlifchen Erbarmers! 

D wie freundlich, wie voll milder Weisheit und heiligen Erbarmens 
thut diefer Mund fi) dort auf zu Gunften der beihämten Sünderin und 
zur Beihämung ihrer ftolzen Richter! „Jeſus antwortete und ſprach zu 
ihm: Simon, ich habe dir etwas zu jagen.” Merk auf, du bochgelahrter 
Meifter in Iſrael, nun befommft du eine Lection, daran du wirft zu lernen 
haben; gib Acht, du ftolzer Richter, nun wirft du felber in's Verhör ges 
nommen. „Er aber ſprach: Meifter, fage an.” Noch ift er wohlverſchanzt 
in feiner menſchlichen Weisheit. Aber nun kommt die göttliche Weisheit 
über ihn. „Es hatte ein Wucherer zwei Schuldner; einer war fhuldig 
fünfhundert Groſchen, der andere fünfzig, da fie aber nicht hatten zu be= 
zahlen, fchenfte er's Beiden. Sage an, welcher unter denen wird ihn am 
meiften lieben? Simon antwortete und fprach: ich achte, dem er am meiſten 
gejchenket hat. Er aber fprach zu ihm: Du haft recht gerichtet.” — Und 
haft dich felbft gerichtet, wie du bald fehen wirft. Denn nun fommt bie 
Anwendung des Herrn auf die fehüchterne Taube zu Seinen Füßen. „Und 
Gr wandte fih zu dem Weibe und fprah zu Simon: ficheft bu dieß 
Weib?" O wie mag die arme Magdalena erfchroden fein, als der gött— 
liche Meifter, der fie bisher nicht zu bemerken fchien, nun Sein heiliges 


822 


— — — — — 


Auge auf ſie herniederwandte! Wie mag ihr das Herz geklopft haben, 
als Gr nun anhub, ein Urtheil über fie zu ſprechen mit Seinem wahrbaf- 
tigen Munde! Aber fei getroft, zitternde Seele, es kommt ein barmberziges 
Urtheif, es kommt ein Zeugniß über all dein Hoffen und Erwarten! „Sch 
bin fommen in dein Haus, bu haft mir nicht Waffer gegeben zu meinen 
Füßen,“ haft mich behandelt wie einen fchlechten Gaft, mit dem man nicht 
viel Umftände macht, der's für Gnade anfehen muß, daß er miteflen darf; 
„dieſe aber bat meine Füße mit ihren Thränen geneget und mit ihren 
Daaren getrocknet“ — börft du, arme Sünderin, dein demüthig Bußopfer ift 
nicht unbemerkt geblieben; „du haft mir feinen Kuß gegeben," hätteſt's 
unter beiner Pharifäerwürde gehalten, durch ein Zeichen herzlicher Liebe 
dich zu mir zu befennen, „dieſe aber, nachdem fie bereinfommen ift, bat 
fie nicht abgelaflen, meine Füße zu küſſen“ — freue dich, verzagtes Herz, 
die Huldigung deiner Liebe ift in Gnaden angenommen! — „du baft mein 
Daupt nicht mit Del geſalbet,“ haft mich nicht geebret als einen Mann 
Gottes und Propheten des Herrn, „Ste aber hat meine Füße mit Salben 
geſalbet,“ — athme fröhlich auf, demüthige Seele, der Geruch beines 
Opfers ift wohlgefällig aufgeitiegen zum Herrn; „derhalben fage ich dir: 
ihr find viel Sünden vergeben, denn fie hat viel geliebet. Welchem aber 
wenig vergeben wird, der liebet wenig. Und er fprach zu ihr: dir find 
beine Sünden vergeben!" Juble laut auf, Sünderherz, dir ift gebolfen! 
Lobe den Herrn, meine Seele, und vergiß nicht, was Gr dir Gutes gethan! 

D mas ift das eine Lection für felbftgerechte Pharifäerberzen ! 
Was it das ein Evangelium für buffertige Magdalenenfeelen! Was 
find das für beberzigenswerthe Grundjäge und merkwürdige Enticheidungs- 
gründe des oberiten Richter im Himmel! 

Alſo Schuldner find wir Alle, ob wir fünfhundert Grofchen oder 
fünfzig dem Herren im Himmel fhuldig find; bezahlen kann Keine, Ber- 
gebung braucht Einer wie der Andere, das ift die erfte Lection für dich, 
jelbftgerechter Simon mit deinem boffäbrtigen: „Sie ift eine Sünderin!“ 

Und wenn nun ber heilige Gott im Himmel Seine Gnade nieder 
legen will in eine ſündige Menfchenfeele, fiebe, jo fommt’s auf Eines an 
vor allem Andern, nämlich, ob das Herz empfänglich ift für Seine Gnade, 
demütbig der eigenen Armuth eingedenf, begierig nach dem Heil von oben, 
und mo das der Herr findet, wo eine Seele vor ihrem Gotte weint in 
aufrichtiger Buße, ihren Heiland umfaßt in fehnender Liebe, da bat Er 
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eine offenere Thür und einen dankbareren Boden für Seine Gnabe, als 
wo Ihm eine todte Gefeglichkeit, eine ftolge Selbftgerechtigkeit phariſäiſch 
gegenüber fteht, babei man meint, ich brauche feinen Heiland, Das if 
bie zweite Lection für di, fteifer Geſetzesmann, der bu bie Bußthränen 
einer reuigen Seele nicht verfichen, das Feuer eines von ber Liebe Chriſti 
entzündeten Herzens nicht begreifen und nicht ſchätzen kannſt. 

Und wenn nun ber allwiffende Herzenskündiger in einer Seele diejed 
Sottesfünklein heiliger Sehnfucht erkennt, dann fiehet Er nicht die Außer 
ren Werfe nur an, wie ihr Eurzfichtigen Menfchen, fondern ben inneren 
Herzensgrund; dann urtheilt Gr nicht nach dem, was ein Menſch geweſen 
äft, wie die unverföhnliche Welt, fondern als ein echter Prophet nach dem, 
was aus einem Menichen werden kann und joll, wenn bad Gottesfünklein 
zur hellen Flamme angefacht wird durch den Hauch der Gnade, und ver— 
gibt viel, damit Er viel geliebet werde. Das bie dritte Lection für dich, 
Eurzfichtiger Simon, der du zweifelft , „ob diefer ein Prophet wäre ?“ ge— 
rade da, wo Er mit Seinem Brophetenblid am tiefften durch alles Außen 
werk bineinfchaut in den Grund einer von ber Welt oberflächlich beur— 
theilten Menichenjeele. 

Und wenn du fragft mit den Deinen: „Wer ift biefer, der auch bie 
Sünden vergibt ?" fo vernimm die legte, die herrlichfte Lection: Es ift je 
gewißlich wahr und ein theuer werthes Wort, daß Chriftus Jeſus ift in 
die Welt gefommen, die Sünder felig zu machen; und wenn bu etwas 
gelernt haft, lieber Simon, durch dieſe Lectionen alle, dann fege mit deinen 
Standesgenoffen, dann ſetze mit Paulus hinzu: „unter welchen ich ber 
vornehmfte bin.“ Soviel für die Pharifäer von damals und von heutzutage. 

Und nun das Evangelium für dich, armes, mühleliged und beladencd 
Herz. „Dir find deine Sünden vergeben!" O biefer milde Gnabenipruch 
aus dem angebeteten Mund, wie mag er gleich einem Dimmelsthau und 
MWunderbalfam das wunde Gewilfen der Sünderin überftrömt haben ! 
Wie wohl mag der armen Seele auf die verdbammenden Urtbeile der Welt, 
auf die Anklagen des eigenen Gewiffend hin die Kunde gethan haben: 
dir find deine Sünden vergeben! Wie mag mit diefem Worte zum Erften- 
mal in ihr Herz der Friede gebrungen fein, den alle Pracht und Gitel- 
feit der Welt ihr nicht hatte geben fünnen, nach dem fie gejeufzt und 
geweint hatte in jo mancher einfam nächtlichen Stunde. Ja, jegt konnte 
bie arme, auf leckem Boot im Meer ber Welt jo lang umbergetriebene, 
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von ben Wogen ber Leidenfchaft umbergeworfene, von den Stürmen bes 
Zweifels gejagte Seele endlich fprechen: Ich babe nun ben Grund gefun— 
ben, ber meinen Anker ewig hält! 

„Dir find deine Sünden vergeben !" das gebt auch dich an, o Seele. 
Heifeft du Simon oder Magdalena, che du den Troſt haft empfangen, 
dieſe Friedensfunde haft vernommen aus deines Heilands Mund, fommft 
du nicht zum Frieden; feine Luft der Welt kann dir ihn erſetzen und feine 
Weisheit der Welt ihn dir entbehrlich machen; fein faljcher Troſt aus 
Menſchenmund fann dich darüber beruhigen und fein eitles Selbftlob des 
eigenen Derzens kann dich darüber täufchen, bis es deines Heilande Mund, 
bis es der Geift Gottes dir bezeugt im Grunde deiner Seele: bir find 
beine Sünden vergeben !, Aber Gottes Erbarmen tft groß, Gottes Gnaben= 
brünnlein hat Waflers die Fülle für Alle, die nach der Gerechtigkeit hun— 
gern und dürften, auch für euch Alle, Geliebte. Was der Sünderin da 
zu Theil ward zu Jefu Füßen und dem verlorenen Sohn an feines Vaters 
Hals, das kann und foll auch euer Keinem verfagt fein, wenn ihr’d nur 
wollet, wenn ihr nur in berzlicher Buße euch eurem Heiland zu Füßen 
werft, in fehnender Liebe Seine Füße umfaſſet, in kindlichem Glauben 
Sein Wort annehmet. Glaubt e8 nur und denfet dran: Jeſus nimmt bie 
Sünder an! O könntet ihr Sein Herze ſeh'n, Wie ſich's nah armen 
Sünbdern fehnet, Sowohl wenn fie noch irre geh’n, Als wenn ihr Auge 
nah Ihm thränet! Er ſtreckt die Hand nad Zöllnern aus, Er eilet in 
Zachäi Haus; Wie ftillet fanft Er Magdalenen Den milden Fluß ber 
Reuethränen, Und denkt nicht, was fie ſonſt getban: Mein Heiland nimmt 
die Sünder an! 

Drum vernimm aus Seinem Munde Gnabentroft und Friedens— 
Funde. 

3) Dann geh’ hin — in frommem Lieben 
Lebenslang dich treu zu üben. 
Das ift das Letzte, worüber wir zum Schluß noch einen Wink befommen. 

„Sr aber ſprach zu dem Weibe: bein Glaube hat dir geholfen. Gebe 
bin mit Frieden.” „Gehe hin!" Ach, fie wäre vielleicht gerne noch lang zu 
Jeſu Füßen gelegen und hätte Seiner holden Gegenwart fich erfreut und 
Seinen füßen Worten gelaufcht und hätte das Heimgehen vergeffen. Aber 
nun heißt's: gehe bin! Zeige nun den Ernft deiner Buße durch dein 
Leben und wandle züchtig, gerecht und gottjelig in biefer Welt. Mache 


825 


dich nun werth ber Gnade, die bu unverdient empfangen baft, indem bır 
von heut an des Evangelii würdiglich wanbelft. Danke nun beinem Hei- 
land durch dein Leben und liebe viel, weil bir viel vergeben ift, auf daß 
Er Recht behalte mit Seinem prophetifchen Wort. O ein ernſtes Wort 
an alle begnabdigte Seelen, dieſes: Gehe hin! Bleibe nicht träge zu Jeſu 
Füßen liegen, ruhe nicht fchwelgerifch aus in ben Gefühlen der Gnade, 
fo dir widerfahren, falle noch weniger zurüs in den vorigen Wandel ; 
nein, ber Heiland ift der Sünder Freund, aber der Sünde Feind, darum 
ftehe auf in der Kraft Gottes und gebe bin auf beinen Lebensweg und 
mache gut, was du gelündigt haft, und halte, was du gelobet haft, wie 
Zachäus und Magdalena, wie der gefallene Betrus und der befehrte Saufus. 

Gehe Hin „mit Frieden!” Ja, wenn du aud hinaus mußt in den 
rauhen Sturm ber Welt, in ben beißen Kampf mit bir felbft, an bas 
faure Tagewerk der Erde, du barfft hingehen im Frieden. Der Friede 
Gottes begleitet dich, Sein Geift ftärft dich, Sein Wort tröftet dich, und 
nicht Welt, nicht Zeit, noch Tod kann dir je das felige Zeugniß vauben, 
bas dir bein Herr felbft in's Herz gefchrieben: Ich bin Gottes, Gott ift 
mein, Wer ift, ber und fcheide! Gehe hin mit Frieden! O großer Friede— 
fürft, fprih dad auch in unfere Seelen, wenn wir nun wieder auf- 
ftehen und von Deinen Füßen, wo und wohl war, hinausgehen in bie 
Welt. O laß uns immer dürftender und heiläbegieriger aus der Welt 
fommen zu Dir, immer begnabigter und friedbvoller von Dir hinausgehen 
in die Welt. 


Ja, zeuh uns Alle recht zu Dir, 

Holdfel’ger Heiland aller Siünber ; 

Erfüll' mit himmliſcher Begier 

Uns, bie von Gott gewich’'nen Kinber ! 

Zeig’ uns in unfrem Seelenfhmerz 

Dein aufgefchlofien Liebesherz, 

Und wenn wir unjer Elend ſehen, 

So laß uns ja nicht ftille fteben, 

Dis daß ein Jeder fagen kann: 

Gottlob, auch mich nimmt Jeſus an! Amen. 


LYXH. 
Predigt am zwanzigften Sonntag nad) Trinitatis. 


(1849.) 
Que. 18, 1-6. 


Jeſus fagte ihnen aber ein Gleichniß davon, daß man allezeit beten und nit 
laß werben follte, und ſprach: Es war ein Richter in einer Stadt, ber fürdhtete fi 
nicht vor Gott und jcheute fih vor feinem Menihen. Es war aber eine Wittwe im 
derjelbigen Stadt, die fam zu ihm und ſprach: Nette mich von meinem Widerfacher. 
Und er wollte ange nit. Danach aber dachte er bei fich felbft: ob ih mid ſchon 
vor Gott nicht fürchte, noh vor feinem Menichen ſcheue; bieweil aber mir biefe Wittwe 
fo viel Mühe madet, will ich fie retten, auf daf fie nicht zulegt komme unb über- 
täube mid. — Da ſprach der Herr: Höret bie, was ber ungerechte Richter faget. 
Sollte aber Gott nicht auch retten feine Ausermwählten, die zu ibm Tag und Nacht 
rufen, und follte Geduld darüber haben 2 Ich fage euh: Er wird fie ervetten im 
einer Kürze. Dod wenn bes Menſchen Sohn fommen wird, meineft bu, baf er 
aub werde Glauben finden auf Erden ? 


Es gibt ein Allerheiligſtes im Chriſtenleben, wo Himmel und Erde 
ſich berühren, wo Gott und Menſch einander fo nahe kommen, als nur 
irgend auf Erden. Was tft diefes Allerheiligfte? In welchen Augen 
blicken ift der Menſch, der arme Grdenpilger und gedrüdte Kreuzträger, 
Gott, dem Afleinfeligen und Alleingewaltigen, am nächſten und verwands 
teften ? — Gottgefällig ift der Ghrift, wenn er arbeitet vor jeinem Gott, 
fein Tagewerk treulich ausrichtet im Aufblick zu feinem Herrn im Himmel. 
Ehrenwerth ift der Chriſt, wenn er ftreitet für feinen Gott, gegen Welt 
und Sünde fümpft mit Wort und That in beiligem Eifer. Selig ift ber 
Chriſt, wenn er jchweigt vor feinem Gott, verjunfen in andädhtige Betrach- 
tung des göttlichen Worts, der göttlichen Werke, der göttlichen Wege: 
„rede, Herr, Dein Knecht höret.“ Liebenswürdig ift ber Chrift, wenn er 
redet von feinem Gott, wenn er in traulichem Gefpräc oder in gewaltigem 
Zeugniß fund thut, weß fein Herz voll ift: feinen Glauben, feine Liebe, 
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feine Hoffnung, feinen Gott, — Aber am feligften ift ber Chriſt und am 
ehrwürdigften, dem Dimmel am nächften und der Erbe am fernften , wenn 
‚er redet mit feinem Gott, wie ein Mann mit feinem Freund, wie ein Kind 
mit feinem Vater — wenn er betet. 

Das Gebet ift das Allerheiligfte im Ghriftenleben. Und eben darum 
auch das Allerfeligfte, wie das alte Sprüclein fagt: Wer beten fann, 
iſt felig dran. Ja wohl felig dran. Das Gebet ift ja eine Him— 
melfahrt der Seele bei lebendigem Leib; eine Einkehr aus der Welt mit 
ihrem Leid und Gefchrei, mit ihrer Sünde und ihrer Noth in den Him— 
mel, in Gottes großen, ftillen, feligen Himmel. Wer beten kann, ift felig 
dran. Denn er bat, fo oft er will, den Himmel auf Erden; er bat in 
jeder Noth einen Freund, der ihn hört im Gebet, ber ihn tröftet durch's 
Gebet, der ibm hilft auf's Gebet. Wer beten kann, ift felig dran. — 
Wer beten kann! Wohlgemerkt, meine Lieben! — Wir Alle follen 
beten: es ift unfere heilige Chriftenpflicht. Wir Alle dürfen beten: es 
ift unfer feliges Chriſtenrecht. Wir Alle haben fchon gebetet, taufendmal 
mit Händen, Lippen und, jo Gott will, auch mit dem Herzen — und body 
fragt ſich's: können wir beten ? Beten ift eine Kunſt, beten will gelernt 
fein. Nicht nur jener fterbende Böfewicht fonnte nicht beten, den une 
ein großer Dichter fchildert , wie er nach einem Leben voll Gräuel, da er 
auch wie der Nichter in unferen Text weder Gott noch Menfchen jcheuete, 
endlich in der Todesangft beten will, aber nicht kann, wie er auf feinen 
Kniren ſich windet mit gerungenen Händen und findet feine Worte, um 
fie vor Gott zu bringen, und jedes Wort feines Gebets verwandelt auf 
feinen ftammelnden Lippen fich in Fluch und Gottesläfterung; — nein, auch 
mancher Ghrift, der oft und viel betet, kann doch nicht beten, beten nad) 
dem Herzen Gotted. Beten will gelernt fein, beten braucht eine Schule. 

In diefe Gebetsichule treten wir in unferem heutigen Gvangelium an 
ber Hand Deflen, welcher der Meifter ift auch in diefer Kunft und une. 
ein Borbild gelaffen hat auch in diefer Tugend, des großen Beterd Jeſus 
Chriſtus, der gebetet bat einfältig und doch einzig fchön in allen Lagen 
Seines Lebens: gebetet bat bei Tiſch unter Seinen Freunden und auf dem 
Berg in ftiller Nacht, gebetet bat als ein göttlicher Hohepriefter im hohe— 
priefterlichen Gebet und als ein zagendes Kind im Staube von Gethſe— 
manch, gebetet bat als ein fegreicher Lebensfürft an Lazarus Grab und als 
ein verfchmachtendes Todesopfer am blutigen Kreuzesftanım, 
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Von Ihm laſſet uns auch jetzt beten lernen. Nach Seiner Anleitung 
und unter Seinem Beiſtand laſſet uns betrachten: 


Den Gang des CEhriſten durch die Schule des Gebets. 


Wir feben da 
1) die Noth, die vor Gottes Thür führt, 
2) den Glauben, ber an Gottes Thür klopft; 
3) die Geduld, bie vor Gottes Thür wartet; 
4) die Erfahrung, die zu Gottes Thür eingeht. 
Jeſu, bilf beten, ach, laß e8 gelingen, 
Nichte Gedanken und Worte mir ein; 
“ Lafje mein Beten im Kämpfen und Ringen 
Heftiger, fräftiger, finblicher fein ; 
Beten kann retten aus jeglichen Nöthen, 
Und aus dem Tode jelbft: Jeſu, Hilf beten! Amen. 

Den Gang bes Chriſten durch die Schule bes Gebets 
wollen wir betrachten, und da zeigt und ber Herr in unferem Gleichniß 

1) die Noth, die vor Gottes Thür führt. 

Noth lehrt beten! heißt's im Sprichwort. Das mußte ber große 
Seelenfreund und Herzenskündiger wohl; darum ftellt Er eine ſchwer— 
bedrängte Seele uns dießmal dar ald Mufter des Gebetd. „Ed war cine 
Wittwe in derſelbigen Stadt, die fam zum Richter und fprach: Nette 
. mich vor meinem Widerfacher.” Eine Verlaffene alfo ; hätte fie ihren natür= 
lichen Beſchützer, ihren liebften Berather, ihren Mann noch gehabt: nim= 
mer hätte fie den ungewohnten, fehweren Gang getban vor die Thüre der 
Gerichtöftube. ine Bedrängte überdieß; hätte fie nicht einen Widerſacher 
auf dem Hals gehabt, einen herz⸗ und gewiffenlofen Dränger, ber fi 
ihre Verlaffenheit zu Nus machte, fie mit gottlofen Künften fuchte um ihre 
Habe oder um ihre Ehre oder wer weiß um was zu bringen: fie wäre 
nicht aus ihrem ftilen Wittwenfämmerlein hervorgetreten, fie hätte fich 
nichts lieberes gewünfcht, als in ungeftörter Wehmuth ihrem Schmerze zu 
leben. Aber die Noth drängt; will fie nicht ganz zu Grunde geben, fo 
muß der fchwere Schritt geſchehen; die Noth treibt fie vor des Rich— 
ters Thür, 

Noth treibt noch vor eine andere, höhere Thür. Noth lehrt beten. 
Zwar nicht Noth allein. Das Gebet tft nicht bloß ein Notbbehelf und 
ein Kranfentroftz es ift auch die Würze guter Tage und froher Stunden, 
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benn es ift Engelöfoft und Himmelsfpeife, Nicht aus Trauerhäuſern bloß 
und Wittwenfammern, nicht aus gepreßten und zerichlagenen Herzen bloß, 
unter Geufzern und Thränen, foll das Gebet ſich emporringen gen 
Himmel ; nein, ed gibt auch ein Gebet, das aus zufriedenem Herzen leicht 
auffteigt, wie der Duft aus ber Rofe, ein Gebet, das auf fröhlichen Flü— 
geln jubilirend wie die Lerche fih aufichwingt gen Himmel. Auch Freude 
lehrt beten. Iſt's euch noch nie begegnet, daß in frohen Stunden, im 
Anfchauen göttlicher Führungen, im Anblick ‚göttlicher Werke, im Genuffe 
göttlicher Gaben, im Anhören göttlihen Wortd euer Herz, euer beglüdtes 
und befeligtes Herz ſich Luft machen mußte, wenn es nicht zerfpringen 
wollte vor Freuden, durch ein herzliches Lob- und Danfgebet, auf den 
Knieen dargebradht im ftillen Kämmerlein, oder laut ausgeſprochen vor 
den Leuten in einem brünftigen: Zobe den Herrn, meine Seele; in einem 
berzlihen: Nun danfet Alle Gott! — So wird im Himmel gebetet; ber 
Art find die Gebete, welche die Seligen barbringen vor dem Stuhle des 
Lammes. Und das ift auh auf Erden ſchon der Unterſchied einer edlen 
Seele und einer gemeinen, eined kindlichen Geiſtes und eines Fnechtifchen, 
daß jener auch durch's Glück zu Gott geführt wird, dieſer nur durch die 
Ruthe der Zucht, daß jenen auch die Freude beten lehrt, biefen nur 
die Noth. | 

Aber dennoch, Geliebte, wenn wir das Menichenleben anjeben wie es 
ift — mehr Leid ald Freude; wenn wir dad Menjchenherz nehmen wie es 
ift — mehr ſchlimm ald gut, fo bleibt e8 dabei: Noth Ichrt beten. Noth 
ift die Lehrmeifterin, die und mit eiferner Hand zuerft ernftlich bineinführt 
in bie Schule ded Gebetd. Erft wenn fie verlaffen ift wie die Wittwe und 
verwaist von menſchlicher Hilfe, erft dann klopft die Seele recht ernftlich 
an Gottes Thür; erft wenn die Sorge und auf dem Naden figt und bie 
Trübfal hinter uns ber ift ald der grimme Dränger und Widerfacher, erft 
dann wenden wir uns mit ganzem Derzen an den Richter im Himmel, ber 
ein Hort ift aller Bedrängten. Ja felbft edle Seelen, Gottesmänner, die 
großen Beter der heiligen Gefchichte alle — wo find fie das geworden, was 
fie find, wenn nicht in der Schule der Trübfal? „Wo kämen Davids 
Pialmen her, wenn er nicht auch verfuchet wär?" Hätte Luther gebetet: 
„Ein fefte Burg ift unfer Gott” ohne die Stürme der Anfechtung ? Hätte 
Gerhard gefungen: „Befehl du beine Wege” ohne die Wetter der Trübfal? 
Und ihr hier, liebe Chriſten, fo viel unter euch Beter find, rechte Beter: 
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wo habt ihr ernftlich beten gelernt? Befinnet euch, war's nicht zuerft in 
ber Schule der Noth? Du Kind, haft du nicht am Schmerzenslager deines 
Baterd oder deiner Mutter, du Mutter, haft du nicht über ber Wiege deines 
kranken Kindes, du Wittwe, haft du nicht am Abend, nachdem man deines 
Mannes Leiche aus dem Haufe getragen, zuerft dich in recht heißem Her— 
zensgebet dem himmliſchen Vater zu Füßen geworfen? Du Mann, ftolzer 
Mann, Hat nicht irgend eine ſchwere Noth, irgend ein heißes Gedräng 
des Lebens dir zuerst das trogige Herz brechen müfjen, daß du, an eigener 
Kraft verzagend, ald ein demüthig Kind zum Vater im Himmel leben lern— 
tejt: Herr, hilf, oder ich verderbe? Und du, befehrte Seele, bat nicht deine 
Sündenihuld, deine Derzensnoth, deine Gewiffensangft zuerft dich hinge— 
trieben zum Gnadenthron deines Erbarmers, dein ganzes Herz auszufchüt- 
ten mit dem Schmerzensruf: Gott jet mir Sünder gnädig? 

Noth Lehrt beten. Nun, meine Lieben, dann follte unfer Geſchlecht be— 
ten können. Denn wir haben eine fleifige Lehrmeifterin gehabt für die 
Schule des Gebets; an Noth fehlt's unferem ganzen Volke nicht jeit Fahren 
bis auf diefen Tag. Zuerft die zehrende Noth des Hungers und der Theu— 
rung; dann die blutige Noth des Aufruhrs und des Krieges; dann bie 
drohende Noth der Peitilenz und Seuche. Fürwahr die ganze Menfchheit 
heut zu Tag, und das Vaterland insbefondere, und die Kirche Chriſti aller- 
meist gleicht dev Wittwe im Tert, verlaffen von menſchlichen Freunden, be= 
drängt vom ftarfen Widerfacher, nirgends Hilfe fehend, wenn nicht vom 
Himmel Hilfe fommt. Und nun, Menjchheit, Baterland, Kirche bes Herrn, 
du Verlaffene im Wittwenfchleier, über die jo viel Wetter gehen, haft du 
auch beten gelernt in der Schule der Noth: heftiger, Fräftiger, kindlicher 
beten? Es ift wahr, zu Gottes Ehre ſei es gefagt, es ift mehr gebetet wor— 
ben im diejer Zeit der Heimfuchung, als feit lange. Zumal in unjerem 
MWürttemberger Land ift der alte Gebetsgeift, dev Geift unſerer Rieger und 
Starke, unjerer Hiller und Storr wieder kräftiger erwacht aıf Bergen und 
in Thälern; in Kirchen und in Kammern, in Bauernftuben und in Herren— 
häufern haben wieder demüthige Kniee fich beugen, andächtige Hände fich 
falten, brünftige Herzen Gott fuchen gelernt bei Tag und bei Nacht. Aber 
lang noch nicht Alle, und auch diefe noch lang nicht genug. Darum jteht 
auch dieNoth noch hinter uns riefengroß und ruft ung zu: Menjchen, be- 
tet! Stoßet alle Thüren auf, wo Hilfe zu hoffen ift, aber vergeffet nicht 
bie vechte Thür: Gottes Thür; ergreifet alle Mittel, der Noth zu fteuern; 
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rathet, gebet, arbeitet, helfet, bekehret euch und Andere, aber vergeffet nicht 
das alterprobte Hausmittel der Kinder Gottes: betet! Betet wie bie Alten 
gebetet haben in ihren Nöthen: 


Mitten wir im Leben find Mit dem Tod umfangen, 
Wen ſuchen wir, der Hilfe thu', Daß wir Gnad' erlangen ? 
Das bift Du, Gott, alleine! Uns reuet unf're Mifjethat, die Dich, Herr, erzürnet hat; 
Heiliger Herre Gott, Heiliger ftarfer Gott, Heiliger barmberziger Heiland, 
Du ewiger Gott, laß uns nicht verfinten In des bitteren Todes Noth, 
Erbarm dich unjer! 


Die erſte Lehrmeiſterin in der Gebetsſchule, das iſt die Noth, die uns 
vor Gottes Thüre führt. Aber dazu muß kommen 

2) ber Glaube, ber an Gottes Thür Elopft. 

Blicket wieder hin auf unfer liebes Weiblein, die arme Wittwe im 
Gleichniß. Der ward freilich das Klopfen ſchwer. 

„Der Richter in felbiger Stadt fürdytete ſich nicht vor Gott und 
fcheuete fi vor feinem Menſchen.“ Und er follte fich einer armen Wittwe 
annehmen? Gin foldy herz= und gewiſſenloſer Menſch ſollte die Zuflucht 
fein für ein zartes, fchüchternes, aus mehr ald Einer Wunde blutendes 
Herz? D mit wie bangem Muthe wird fie fih auf den Weg gemacht 
haben! Wie werden ihr die Kniee gezittert haben, je nüher fie der gefürch- 
teten Thüre fam! wie wird fie vor der Thür noch ftehen geblieben fein 
mit Hopfendem Herzen, borchend, wie wohl der böje Mann heute bei 
Laune fei! Und doch — fie faßt ſich ein Herz, fie Elopft an, fie tritt ein, 
fie bringt ihre Sache vor: fie hat noch Glauben. Zwar feinen Glauben 
an bed Richters Gunft, aber doch Glauben an ihr gutes Recht; zwar 
feinen” Glauben an ded Mannes Herz, aber doch Glauben an ded Mannes 
Amt; zwar keinen Glauben an die Menfchen, aber doch Glauben an Gott, 
ber ber Menfchen Herzen lenkt. Das ift einmal der Nichter, denkt fie, 
und Recht fchaffen ift fein Amt; ich bin einmal eine fhugbedürftige Perſon, 
und einen Gott im Himmel gibt's auch noch, der einer armen Wittwe ihre 
Sache führen wird. So fei es denn in Gottes Namen! 

Sehet, mir ſolchem Glauben, mit folch einfältigem, treuherzigem, berzr 
baftem Glauben klopft das arme Weib an eines ungerechten Richters Thür. 
Und wir — o wie ylaubensarm und glaubensſchwach ftehen wir oft vor 
der Thür des allgerechteften Richters, des allbarmberzigen Vaters im Him— 
mel! Was hilft es, wenn die Noth ung noch fo deutlich hinweist zur Thüre 
des himmlischen Vaters, was hilft's, wenn noch fo einladende Injchriften 
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über diefer Thür ftehen, als da find: Rufe mich an in der Notb, jo will 
ich dich erretten, jo follft du mich preifen; oder: kommet her zu mir alle 
Mühſeligen und Beladenen, ich will euch erquicken — und wir ſtehen vor 
ber Thür ohne Glauben! Wer kann beten ohne Glauben? darım hat unfere 
Zeit das Beten jo verlernt, weil fie den Glauben verlernt bat. Da ftebt 
denn das zagende Herz vor Gottes Thür mit taufend Zweifeln. Da find 
die Zweifel des Unglaubens: „wie? ift denn auch binter diefer Thür ein 
Richter? gibt's denn aud einen lebendigen Gott? Iſt's nicht bloß eine ge— 
malte Thür, von Prieftern und Pfaffen gemalt für einfältige Seelen? Ober 
wenn ein Gott dahinter ift, wird Er denn auch Rüdficht nehmen auf die 
Bitten eines ſchwachen Menſchenkinds, auf die Thränen einer armen Wittwe ? 
Wird denn mein Gebet etwas helfen, aud nur ein Jota verrüden.in Seinem 
ewigen Weltplan ?" Da find die Zweifel des Kleinglaubens: „ich bin ein— 
mal von Gott verlaffen und verftoßen; wäre Er mein Gott, Er hätte mich 
nicht fo tief in’s Elend finfen laffen: nein, ich hab’ einmal feinen Freund, 
weder im Himmel noch auf Erden!" — Da find die Zweifel des böſen 
Gewiflens: „bin ich denn auch werth Seiner Hilfe? ich habe ſchon lang 
nicht mehr gebetet, darf ich jegt noch fommen? ich habe von Gott jo fang 
nichts hören wollen, wird Er von mir noch etwas wollen hören ?" — Mit 
ſolchen Zweifeln fteßt die arme, glaubensleere Seele vor Gottes Thür und 
kann nicht klopfen, kann nicht beten, ober wenn fie betet, jo ift ihr Gebet 
wie nafles Holz, das nicht fuftig gen Himmel brennen kann, fondern elend 
am Boden hinraucht, oder wie ein Bogel mit Blei an den Füßen, der ver= 
gebens die Flügel dehnt zu freudigem Aufihwung. 

Was follen wir .fagen zu folher Glaubensarmuth und Gebetäträg- 
beit? Wir wollen jagen, was ber Apoftel jagt, Zac. 1: Wer da bittet, 
der bitte in Glauben und zweifle nicht, denn wer da zweifelt, der if 
gleich wie die Meereswoge, die vom Winde getrieben und gewebet wird. 
Soldyer Menſch denke nicht, daß er etwas von dem Herrn empfangen 
werde. Wir wollen jagen: Lieben Leute, arme Thomasherzen, wollet 
ihr euch denn jelber des füßeften Troftes, des beiten Freundes berauben 
in diefer armen Welt, in diejer böſen Zeit? O, es ift fo etwas Jämmer- 
liches um einen Menfchen in der Noth des Lebens, der nicht beten fann, 
nicht glauben kann. Aber felig find, die micht fehen und doch glauben. 
Darum feid nicht ungläubig, jondern gläubig! Glaubet den ewigen 
Gottesverheißungen, die gefhrieben fichen über der Gebetsthär; wir haben 
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fie nicht gefchrieben , Gott ſelbſt hat fie gefchrieben vor Jahrtaufenden, 
und hat fie taufendmal wahr gemacht bis auf diefen Tag. Glaubet dem 
Leuten, die euch entgegentommen aus biefer Thür mit getrodneten Augen, 
mit leuchtenden Geſichtern, mit getröfteten Herzen, mit vollen Händen; 
glaubet den großen Betern alter und neuer Zeit, einem Abraham, einem 
Mofes, einem David, einem Diob, einem Paulus, einem Luther, die es 
euch zurufen mit Ginem Mund, und beftätigen mit hundert Gejchichten : 
Gott ift nahe Allen, die Ihn anrufen, Allen, die Ihn mit Ernſt anrufen! 
Glaubet: Gott ift größer ald euer Herz, und wären aud alle Thüren 
auf Erden verſchloſſen, an Eine Thür klopfet ihr nicht vergebens; im 
Himmel ift ein Ohr für eure Klagen, ein Aug’ für eure Thränen, ein 
Herz für eure Schmerzen, eine Hand für eure Armuth, Wir haben einen 
‚Gott, der da hilft, einen Herrn Deren, der vom Tode erreitet! 

Glaubet, und in diefem Glauben Hlopfet herzhaft an, vufet muthig 
ner Abba durch alle Wolken hinauf; und ift auch nicht Jedermanns 
Ding der Glaubensmuth und Glaubendtrog eines Luther, der am Kranfen= 
bett feines Melanchthon nach feinem eigenen Ausdrud feinem Herrgott den 
Sorgenſack herzhaft vor bie Thür wirft und Ihm die Ohren reibt mit 
allen Berheifungen des Gebetd und Ihm jagt: Du mußt mich dießmal 
erhören um Deined Namens und Reiches willen! — nun fo betet doch 
‚allezeit mit dem ftillen Glaubensfinn, mit ber findlichen Grgebung, bie 
dem Heiland nachfpricht: Abba, mein Vater, ed find Dir alle Dinge mög— 
lich. Doc nicht wie ich will, fondern wie Du willft! Betet fo innig, fo 
kindlich, wie unfer Gerhard gebetet: Dein’ ew’ge Treu und Gnade, O 
Bater, fiehet recht, Was gut fei oder ſchade Dem fterblichen Geſchlecht, Und 
was Du dann erlefen, Das treibft Du, ftarker Held, Und bringft zu Stand 
and Wefen, Was Deinem Rath gefällt! Oder wie ein anderer edler 
Beter, der auch auf diefer Kanzel einft ftand, wie unfer Dann gebetet 
bat: Gefreuzigter, zu Deinen Füßen Hebt aus dem Staube fi empor 
Mein Herz, wenn ed von Gram zerriffen, Und fucht Dein Herz, Dein 
Aug’, Dein Ohr; Dein Herz, die Rubeftatt ber Armen, Die Niemand 
fonft erquicken ann, Dein Herz, das zärtlich, voll Erbarmen Den Leiden- 
den iſt zugetban ! 

Aber zu ſolchem Glauben, ber an Gottes Thür Eopft, gehört auch 

3) die Geduld, die vor Gottes Thür wartet. — Auch unfere 


arme Wittwe mußte warten. „Und er wollte lange nicht," heißt's vom 
Gerol, Predigten 53 
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Richter. Mit ihrer erften Bitte richtet fie nichts aus. Sie wird unfreund- 
lich empfangen, barſch angefahren, mürrifch angehört, mit jchlechtem Be— 
fcheid heimgeſchickt. Da gebt fie wohl heim recht betrübt, ganz gefnidt, 
auch ber Tegten Hoffnung beraubt, fchließt fich in ihre Kammer ein, legt 
den Kopf auf den Tiſch und weint bitterlih. — Aber dabei bleibt’3 nicht. 
Eine Andere hätte nun muthlos die Hände in den Schooß gelegt, hätte 
in flarrer Verzweiflung das Unglüd über fich bereinbrechen laſſen, hätte 
Tieber Alles geduldet, als noch einmal fi) fo mißhandeln laffen. Nicht 
fo unfer Weiblein. Die ift zäber in ihrem Glauben an Gott und ibr 
gutes Recht, die läßt den Faden ihrer Geduld nicht gleich reifen. Am 
andern Morgen faßt fie fich wieder ein Herz; fie kommt wieder zum Rid- 
ter und fommt zum Drittenmal, und kommt immer wieder. Sie läßt fi 
das Ginemal grob anfahren, das Andremal auf morgen beftellen, das Dritte- 
mal mit leerem Kanzleitroft abipeifen, das Biertemal ganz abweifen, und 
wenn er fie das Fünftemal mit Hunden wegbegt, fie kommt zum Sechäten= 
mal wieder. Sie fann warten, aber die Hoffnung nicht aufgeben ; fie läßt 
fi mißhandeln, aber nicht abſchrecken; fie hat Geduld. 

Liebe Freunde, auch der himmlische Richter läßt Seine Bittfteller 
warten und wieber kommen. Das beutet der Herr in unjerem Gleichniß 
an. Wenn Er fagt: „Sollte Gott nicht auch retten Seine Auserwählten, 
die zu Ihm Tag und Nacht rufen?“ fo ift ja eben damit darauf hinge— 
wieſen, daß auch Seine Auserwählten oft warten, und nicht nur einmal, 
fondern Tag und Nacht beten, nicht nur jtille beten, fondern laut und 
lauter rufen müflen. Und wenn es weiter heißt: „und follte Geduld da= 
rüber haben ?* fo muß das vielmehr nad) dem hriechifchen Grundtert lau— 
ten: „obwohl Er mit Seiner Hilfe bei ihnen verzieht.“ Gott läßt Seine 
Kinder warten troß ihrem Gebet, nicht weil Er nicht helfen will wie der 
ungerechte Richter, fondern weil Er helfen will, aber auf Seine Weije, 
gründlich, göttlich helfen; weil Er fie prüfen will, ob fie auch der Hilfe 
werth jeien duch Demuth und Glauben, oder weil Er fie der Hilfe erft 
wertb machen will und durch Umwege zum Ziele führen, oder weil Er 
Seine Herrlichkeit um jo glängender zeigen will, je größer vorber die Noth 
geworden. Er läßt fie warten, wie Jejus Seine Mutter warten lieh zu 
Gana, da Gr ſprach: meine Stunde ift noch nicht gefommen; wie Er 
Martha und Maria warten ließ zu Betbanien, da Er nicht fam, bie 
Lazarus im Grabe lag; wie Er das cananäljche Weib warten lieh, 
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da Er ſprach: nimmt man auch das Brod ben Kindern und gibt es ben 
Hunden ? 

Sehet, meine Lieben, da gilt es, warten können vor Gottes Thür; 
wieberfommen in Geduld; anbalten am Gebet und nicht laß werden; das 
it ein Hauptftäd in ber Gebetsfchule, und das fchwerfte Stück. Darauf 
weist ber Heiland uns beſonders hin im Gleichniß, denn es beißt: „Er 
fagte ihnen aber ein Gleichniß davon, daß man allezeit beten und nicht 
laß werben follte.” 

Daran müflen wir Alle noch lernen. Saget's auch ihr, die ihr betet, 
oft und gerne betet, haben wir nicht immer noch zu fämpfen mit ber Un— 
geduld, die nicht warten kann, bie dem Allmächtigen Zeit, Mittel und 
Wege vorfchreiben möchte, die den Himmel ftürmen will mit ihrem Gebet? 
Und wenn dann der Herr auf unfer Rufen nicht gleich antwortet, fonbern 
mit Seiner Hilfe verzieht, dann laffen wir die Hände finfen, unb der 
Eine macht fi) trübjelige Scrupel: Gott hat mein vergeffen ; der Andere 
fehrt troßig den Rüden und fpriht: Da fieht man, was ed mit bem Beten 
iſt — nichts! und verſchwört's, dem Gott, dem Blinden und Tauben, 
nimmermehr feine Kniee zu beugen, und fucht gar auf dem Wege ber Ge- 
walt fein Recht mit dem trogigen Wahlſpruch: Hilf dir felber, fo wird 
dir der Himmel helfen ! 

Nein, Freunde, kam bie Wittwe zum hartherzigen Richter immer wie— 
der mit neuer Faſſung und alter Geduld: follten denn wir nicht zum 
barmberzigen Bater im Himmel gern audy zwei⸗ und dreis und zehnmal 
kommen? Grhört Er dich nicht ſogleich, fo fei bir das ein Wink, nicht 
abzuftehen vom Gebet, fondern immer wieder, immer beſſer, immer brün= 
ftiger, gläubiger, bemüthiger zu beten. Und fiehe, bermeile, unvermerkt er= 
fährft du innerlicd an deinem Herzen den Segen des Gebetd, wirft immer 
ftiller , immer ftärfer, immer reicher und feliger in Gott, und dankſt am 
Ende dem himmlifchen Vater, daß Er dich hat warten laflen, daß Gr 
nicht im Augenblicke gereicht, was du dir thöricht erfleht, wie ber Kranke 
in der Fieberbite das Glas Waffer, das ihm ben Tod bräcdte, fondern 
bir den Befcheid gegeben wie Seinem Paulus: laß dir an meiner Gnade 
genügen! Ober wenn ber treue Gott zulezt deinen Wunſch dir doch noch 
gewährt, ihn dir gewährt, nachdem du ihm ſchon entfagt, wenn du in 
grauen Haaren erft erlangft, was bu mit jugendlich Elopfendem Herzen 
ſchon erfehnt, weil die Gabe num erft reif geworden für dich und bu reif 
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geworben für die Gabe — o wie wirft bu dann froh fein, daß bu bein 
Vertrauen nicht weggeworfen, twie wirft du dann ben Gott preilen, der bie 
Seinen oft wunderlich, doch immer feliglich führt! — Darum, liebe Secle, 
halt’ an am Gebet, und will das Docht deines Glaubens erlöfchen, bie 
Lampe deines Gebets ausgehen, dann den’ an deinen Heiland, ber, be= 
trübt bis in den Tod, doch dreimal immer heftiger betete und rang. Hoff, 
o du arme Seele, Hoff’ und ſei unverzagt, Gott wird dich aus der Höhle, 
Da dich der Jammer plagt, Mit großen Gnaden rüden. Erwarte nur die 
Zeit, So wirft du ſchon erbliden Die Sonn’ der ſchönſten Freud’ ! 

Ja wohl, eine Freudenfonne! Das Reste beim Gang des Ghriften 
durch die Schule des Gebets, das ift 

4) die Erfahrung, die zu Gottes Thür eingeht. Endlich 
bleibt nicht ewig aus, Endlich hieß es auch bei unferem Weiblein: 
Geduld bringt Erfahrung, und Hoffnung läßt nicht zu Schanden werden. 
Endlich dachte der Richter bei fich ſelbſt: „Ob ich mich ſchon vor Gott 
nicht fürchte, noch vor feinem Menſchen ſcheue, weil aber mir diefe Wittwe 
fo viel Mühe macht, will ich fie retten, auf daß fie nicht zuleßt fomme 
und übertäube mid." Glüd zu, liebes Weiblein! O mie fröblih mag 
die gute Frau heimgegangen fein, als fie endlich ihren Prozeß gewonnen ! 
Nun war ihre Geduld belohnt, nun waren al ihre fauren Gänge reichlich 
bezahlt. Wie ftolz mag fie heimgegangen fein, daß fie, das ſchwache Weib, 
den mächtigen Deren abgezwungen, der weder Gott noch Menfchen fürch— 
tete; daß fie mit ihren Thränentropfen einen Stein erweicht, zwar nicht 
auf einmal, aber durdy Immerwiederfommen. Und doch wie demüthig und 
voll Dankes mag fie heimgegangen fein gegen den Gott, der aud ihr fich 
erwiejen ald den Dort der Schwachen und als den Richter der Wittwen. 

„Da fprach der Herr: höret bie, was ber ungercchte Richter faget. 
Sollte aber Gott nicht auch retten Seine Auserwählten, die zu Ihm Tag 
und Nacht rufen ?" — Ja, follte Gott — nicht ein ungerechter Nichter, 
fondern der Allgerechte, der in heiliger Wage aller Menfchen Seelen und 
aller Menſchen Geſchicke wägt — nicht ein harter Derr, jondern ein treuer 
Vater der Seinen — follte der nicht auch retten Seine Auserwählten — 
nicht Greaturen, die Ihn nichts angehen, fondern die Seinen, die Er in 
Ewigkeit zu Seinem Eigentum erforen und in der Zeit zu Seiner Ehre 
geihaffen, zu Seinen Kindern erfauft, zu Seinen Grben berufen, — 
follte Er die irgend einem Widerfacher zur Beute laſſen, heiße er Noth 


837 


oder Tod, fei er Menfch oder Teufel, zumal wenn fie an Ihn fidh halten, 
zu Ihm rufen Tag und Naht? Alle die Gebete, die bei Tag, und alle 
die Seufzer, die bei Nacht zu Ihm emporfteigen aus belabenen Herzen, 
all’ das laute Rufen und al’ die ftillen Thränen der Beften auf Erden, 
follten die zu Boden fallen und in leerer Luft verhaflen ohne Frucht, wie 
die Spötter fagen? Nein! ruft. jedes Chriſtenherz, und Nein! fpricht 
Einer, der größer ift ald unfer Herz. „Ich fage euch, Er wird fie erretten 
in einer Kürze.” Das fagt Er, deffen Worte Ja und Amen find, Er, 
in welchem nach langem Harren, nach taufendjährigem Rufen und Seuf- 
zen Gottes Gnade und Erbarmen der Welt auf ewig erichienen ift, Er, 
in welchem Gott uns Alles ſchenkt, deß wir bedürfen, fagt’s: der Herr 
wird die Seinen erretten in einer Kürze! — In einer Kürze! Ja, wie 
unverſehens ift Er mit Seiner Hilfe da, wenn Seine Stunde gefommen ! 
Wie kurz erjcheint alle Trübfalszeit und wie fchnell ift fie vergeffen, wenn 
Seine Freudenfonne wieder fcheint! Und wenn Gr einft, früher vielleicht 
als wir's glauben, zu und fommt mit Seiner ewigen Grlöfung und wir 
eingeben dürfen zu Seiner offenen Himmelsthür — wie wird dann dieſes 
Leben mit all feinen Sorgen verſchwunden fein gleich einem trüben Traum! 
wie wird dann jo mandyer Zrübfalstag und fo. manche Thränennacht, jo 
mande Paſſionswoche und fo manches Leidensjahr unferer Erdenwallfahrt, 
das fein Ende nehmen wollte, und fo furz erfcheinen gegen die Herrlichkeit, 
deren nicht werth find alle Leiden diefer Zeit! 

„Gr wird fie erretten in einer Kürze!“ a, das ift der felige Schluß 
in ber Gebetsfchule: die Erfahrung, die zu Gottes Thür eingeht. Meine 
Lieben, man bat ein ganzes Buch gefammelt von Gebetderhörungen aus 
ber Bibel. Man hat Beispiele zufammengeftellt, Liebliche, tröftliche, wuns= 
derbare Beilpiele von Gebetserhörungen aus dem Leben frommer Chriſten. 
Und wenn man auch nur unfere Lebensläufe durchfuchte, gewiß, man 
fönnte auch daraus zufammentragen ein köftliches Buch von Beiipielen zu 
dem Tert: Er wird fie erretten in einer Kürze; und wäre auch nur Giner 
bier, der feinen Beitrag dazu liefern könnte, der ſchäme fich, der ift fein 
Beter. Und wie im Kleinen, fo im Großen. Als vor hundertundfünfzig 
Jahren in fchweren Kriegszeiten der Stadt Liegnig in Schlefien Belages 
rung, Sturm und Plünderung drohte, da ſprach ein frommer Bürger 
der Stabt: unfere Stadt ift wohlverſchanzt; ihre Waffergraben, das find 
die Thränen der Frommen, und ihre Mauern, das find die betenden Hände 
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ber Gerechten. Und die Gefahr ging vorüber. Und als im vorigen Som- 
mer, während Aufruhr und Bürgerkrieg rings um unfer Land ber brannte, 
ein frommer Schweizermann bier war und fih des Friedens bei und er- 
freute, und man ihm fagte: bald werben wohl auch durch bieie Straßen 
bie Kanonen bonnern, da ſprach ber Mann ganz rubig: o nein, bamit 
hat's in Stuttgart noch feine Noth, in Stuttgart wird noch gebetet! — 
Hat ber Mann nicht Recht behalten bis auf diefen Tag? Hat der treue 
Bott nicht die Gebete Seiner Frommen erbört und jhügende Flügel über 
bir gebreitet, bu theure Stadt ? — Nicht rühmen wollen wir uns deflen, 
als hätten wir's verdient, nicht fiber wollen wir werben, als hätt’ es 
keine Noth mehr, aber ein Pfand foll ed und fein der Batertreue, die über 
und wacht, eine Mahnung fol es uns fein an die Kindespflicht: Betet 
obne Unterlaß! Wer beten kann, ift jelig dran, fei es eine arme Wittwe, 
‚ober fei es ein ganzes Voll. — „Wenn aber des Menfchen Sohn kommen 
wird, meineft du, daß Er aud werde Glauben finden auf Erden?“ Sa, 
wenn des Menichen Sohn nicht erft bei Seiner großen Offenbarung am 
Ende der Tage, wenn Gr jest fchon jo oft als Helfer und Richter fommt 
zu denen, bie auf Ihn trauen, follte Er nicht auch Glauben finden auf 
Erden? follte nicht fo manche felige Erfahrung Seiner Hilfe ung fefier 
machen im Glauben, fröhlicher in Hoffnung, geduldiger in Trübfal, an= 
baltender am Gebet? Ja, haltet an am Gebet! das fei die Frucht unjerer 
Betrachtung, dann werden wir und bindurchbeten durch alle Noth ber 
Beit, und bineinbeten in den Himmel, und es erfahren bier und bort: 
„Wer beten kann, ift jelig dran!” Amen. 


LXXIIN. 
Predigt am einundzwanzigiten Sonntag nad) Trinitatis. 


(1831.) 


. 


(Bei einem Aindergottesdienft-) 
oh. A, AT—51. 


Und es war ein Königifcher, deß Sohn lag krank zu Kapernaum. Diefer börete, 
daß Jeſus kam aus Judäa in Galiläam, und ging bin zu ibm und bat ihn, daß er 
hinab käme und hülfe feinem Sohne, beun er war todtkrank. Und Jeſus ſprach zu 
ihm: wenn ihr nicht Zeichen und Wunber fehet, jo glaubet ihr nicht. Der Königifche 
ſprach zu ihm: Herr, fomm binab, ehe denn mein Kind flirbt! Jeſus fpricht zu ihm: 
gebe bin, bein Sohn Iebet! Der Menih glaubete dem Wort, bas Jeſus zu ihm 
fagte und ging hin. Und indem er hinab ging, begegueten ihm feine Knechte, ver- 
fündigten ihm und fprachen : bein Kind Iebet! Da forfchte er von ihnen bie Stunde, 
in welcher es beffer mit ihm worben war. Und fie fpradhen zu ihm: geflern um bie 
fiebente Stunde verließ ihn das Fieber. Da merkte ber Bater, baf es um bie Stunde 
wäre, in welcher Jeſus zu ihm gejagt hatte: bein Sohn Iebet. Und er glaubete mit 
feinem ganzen Haufe, Das ift nun das andere Zeichen, das Jeſus that, ba er aus 
Judäa in Galiliam kam. 


Ars wir das Regtemal hier beijammen waren, wurden wir mit ein= 
ander an eine Todtenbahre geführt, an bie Bahre des Jünglings von 
Nain. Diepmal kommen wir wenigftens an ein Kranfenbett, darin liegt 
wieder ein junges Blut, ber Sohn eines Föniglichen Beamten zu Kaper- 
naum. Das find freilich lauter ernfte Orte: und traurige Geſchichten und 
ihr fünntet vielleicht fragen: warum nicht auch eine andere, fröhlichere 
Geſchichte, die und Kindern beffer gefällt und beffer für und paßt? Meine 
Antwort ift: das find Gefchichten, die ganz gut für euch paflen. Noth 
und Tod, liebe Kinder, die Noth, wie fie im Haufe des Königifchen ung 
begegnet, ber Tod, wie wir ihn unter dem Thore zu Nain getroffen, find 
Dinge, die auch die Jugend angeben. Wohl wiffet ihr von ber Noth des 
Lebens nicht viel und blicet noch fröhlich in die Welt, felbft in biefer 
ernften, trüben Zeit, aber ihr Alle werdet die Noth des Lebens noch kennen 
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Iernen und erfahren. Da ift ed denn gut, wenn ihr bei Zeit auch dran 
gemahnt werdet, bamit fie euch einmal nicht ganz unvermuthet überrafche. 

Und nicht nur das Bittere der Noth follet ihr aus ſolchen Geſchichten 
fernen, fondern auch den Segen ber Noth. Dieſe traurigen Gefchichten 
find doch im Grund fröhliche Geſchichten. Wiſſet ihr noch, wie dort zu 
Rain das Leid in Freude und der Tod in Leben fi verwandelt hat? 
Gerade fo wird aud bier zu Kapernaum im Daufe des Königiſchen Leid 
in Freude und Todesangft in Leben und Genefung verwandelt. Und ber 
ſolche Wunder tbut, das ift Beidemal berfelbe, unfer lieber Herr und Hei— 
land, Jeſus Chriſtus. Und der fie dort zu Nain und Kapernaum gethan, 
ber kann Achnliches auch heute noch thun bier in unferer Mitte. So 
gebet denn Acht, wie der Herr im Haufe des Königifchen zu Kapernaum 
Seine Wundermaht und. Wunbderliebe bewiefen! Wir wollen betrachten: 

Die Heilung des Ruaben zu Kapernaum, 
oder: 
Hufe mich an in der Noth, fo will ich dich erretten, fo 
ſollſt du mich preifen. 

Der Spruch hat drei Abjäte, und nach diefen drei Abſätzen wollen 
wir ihn theilen und allemal ein Stück unferer Geſchichte dazu betrachten. 

1) Rufe mih an in der Noth, 
2) fo will ich dich erretten, 
3) fo follft bu mich preifen. 

1) Rufe mih an in ber Noth, fpricht Gott in dem Sprud, den 
ihr Alle, lieben Kinder, ſchon gelernt habt, und jo bat Er auch zu dem 
königlichen Beamten gefprochen. Rufe mih an in der Noth; heift das: 
bloß in der Noth foll man Gott anrufen und zu Ihm beten? D nein, 
auch im Glück und in ber Freude fol man an Ihn denken und foll man 
Ihm danken, And daran will ich erkennen und daran fünnet ihr felber 
erkennen, ob Eines von euch ein liebes Kind Gottes iſt; nämlich wenn's 
nicht nur in der Noth an Gott benft und zu Ihm aufblict, fondern auch 
in ber Sreude, fo oft's ihm wohl ift, fo oft's etwas Gutes empfängt. 
Das fünnen euch die unvernänftigen Thierlein ehren. Habt ihr ſchon 
einmal ein Hühnlein oder ein Täublein trinken fehen, wie fie nach jedem 
Schlücklein den Kopf hoch aufheben und das Wafler den Hals hinunter- 
laufen laſſen? darüber gab einft eine Mutter ihrem Kind eine ſchöne Aus— 
legung.. Ein eines Mädchen ſah ein Täublein trinken aus dem Büchlein 
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vor dem Haus. Mutter, fragte das Kind, warım hebt denn allemal das 
Täublein den Kopf zum Himmel hinauf, wenn’s wieder ein Tröpflein 
Wafler getrunken? Deßwegen, fagte die Mutter, weil’s dem lieben Gott 
im Himmel danfet für jebes Tröpflein Wafler. So, liebe Kinder, folltet 
auch ihr den Lieben Gott anrufen, zu Ihm beten und Ihn preifen nicht 
nur in der Noth, jondern auch im Glück, für jede gute Gabe, für jedes 
Tröpflein Waffer, bas ihr durch Seine Güte genießet. Aber freilich in 
ber Noth, da wird man meift erft vecht hingetrieben zum lieben Gott. 
Darum beißt’ im Sprüchwort: Notb lehrt beten. 

So iſt's auch dem Föniglichen Beamten zu Kapernaum gegangen. Er 
war ein vornehmer Mann, vielleicht bat er vorher mehr auf feinen Reich» 
thum fich verlaffen, als auf Gott. Er war ein Beamter des gottlofen 
Königs Herodes, weldher Johannes den Täufer enthaupten ließ; vielleicht 
er hat vorher auch nichts mach Gott gefragt, wie fein Herr und König. 
Aber jest kam's anderd. Die Noth fehrte ein in feinem Haufe. Sein 
Sohn ward krank, und zwar todtkrank. Was half ihn jest fein hoher 
Stand? konnte die Schildwache an feinem Haus unten zur Krankheit 
fagen: da darfft du nicht herein? Was balf ihn fein Reichthum ? Tonnte 
er zum Tode fagen: da haft du einen Beutel voll Goldftüde, laß mir 
mein Kind und geh’ wo Anders bin? Nein, den beften Arzt Eonnte der 
vornehme Mann rufen laffen, die theuerften Arzneien konnte er zablen, 
aber losfaufen fein Kind vom Tode das fonnte er nicht, ba war er ge= 
rade jo arm und ohmmächtig wie der geringfte Taglühner in ber Stadt 
Kapernaunt. 

Die Noth war groß im Haus und ward immer größer. Denket euch, 
wie'd mag nusgefehen haben im Schlaffämmerlein des kranken Kindes, 
Die Fenfter waren feft zugefchloffen, daß fein Luftzug bereinmwehe, bie 
Vorhänge heruntergelaffen,, daß das Tageslicht dem Franken Kind nicht in 
ben Augen weh thue. Wer durch's Zimmer ging, fehlich auf den Zehen, 
damit ja fein Tritt dem Kind weh thue in den Ohren. Reben dem Bette 
bes Kindes ftand eim Tiſch mit allerlei theuren Arzneien und kühlenden 
Getränken, die alle ſchon verfucht worden waren, und hatte feines geholfen. 
Auf feinem Bettlein Sagen allerlei koſtbare Spielfachen,, die man ihm ge= 
bracht hatte, aber es mochte nichts davon anrühren, nichts davon ans 
ſehen. Zu feiner Seite faß feine Mutter und bielt fein heißes Hänblein 
und verwandte Fein Auge von ihrem Lieben Kind und horchte ängft- 
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Lich auf feinen Athem, der immer fchwerer ward, und neben ber Mutter 
ftand der Vater und blickte kummervoll auf den Franken Knaben, ber in 
feinem Bette lag mit fieberheißem Gefiht und balbgefchloffenen Augen in 
einem unruhigen Schlummer und manchmal zufammenzudte und auffuhr 
in Schmerzen. So ungefähr mochte ed ausfehen im Zimmer des kranken 
Knaben; wiſſet ihr, warum ich’8 euch fo ausgemalt habe? damit ihr auch 
bedenket, was ed heißt: Frank fein. Sehet, wie es bort ausjah im Daufe 
des Königifchen zu Kapernaum, fo fieht es jetzt auch bier in Stuttgart 
aus in vielen Häufern. O mie manches franfe Kind liegt jegt auch im 
feinem Bettlein in Fieberhige, während ihr gefund dafigen dürft. Dauern 
fie euch nicht, eure Franken Mitbrüder und Mitfchweitern ? danfet ihr nicht 
eurem Gott, der euch bis hieher die Gefundheit erhalten ? Denket ihr nicht 
dran, daß ihr vielleicht auch einmal, vielleicht bald frank, todtkrank im 
Bette Liegen Eönnet, wie der Knabe zu Kapernaum ? — Aber wie ift’s dort 
weiter gegangen? Noth lehrt beten. Wie der Vater fo tief betrübt am 
Bette feines todtkranken Kindes ftebt, da fallt ibm auf einmal ein, was 
er vorhin gehört, Jeſus fei in der Nähe, Jeſus, der große Prophet von 
Nazareth, der ſchon fo große Thaten gethanz; Jeſus, von bem es hieß: 
Er fei der Meifias, ber Sohn Gottes, Und da iſt's ihm, ald hörte er eine 
Stimme zu fih ſprechen: „Rufe mich an in det Noth, fo will ich dich 
erretten, jo ſollſt du mid preifen.” Kann fein Menich mehr helfen: ber 
Mann kann vielleicht noch helfen, fpricht er zu fich felber und gedacht, ge= 
than. „Und ging hin zu Ihm und bat Ihn, daß Er hinabfäme und 
hülfe feinem Sohne.“ 

„Ging hin zu Ihm.“ Vielleicht früher hatte der vornehme Mann 
nie daran gedacht, auch einmal zu Jeſu zu gehen, Ihn zu ſehen und zu 
hören: vielleicht ein andermal hätte er ſich geſchämt, dem Rabbi von Na— 
zareth nachzulaufen, wie das gemeine Volk. Aber jetzt beſann er ſich nicht 
lange, er ging hin zu Ihm fünf Stunden weit. Selber ging er hin, er 
ſchickte nicht etwa einen Knecht hin und ließ Ihm ſagen: ſei ſo gut und 
komme. Nein, er dachte, die Leute richten's nicht dringend genug aus; 
wenn ich's Ihm fage, wird Er’s eher thun, und fo geht er denn bin 
von Kapernaum bis nach Kana, wo ber Herr damald war, „und bat 
Ihn.“ Gr, der vornehme Beamte, bat den verachteten Meifter aus Nas 
zareth, fo demüthig, fo mürb hatte ihn die Noth gemacht. Noth Iehrt 
beten. Noth lehrt demüthig den Herrn anrufen. So hat ſchon Mancher 
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in der Noth beten gelernt, ber in guten Tagen wenig nach Gott gefragt 
hatte. Mancher leichtfertige Bube, der im Leichtfinn und Uebermuth Gott 
verachtet und des Gebets gefpottet hat, hat fpäter, wenn ihn der Herr 
recht tief in die Noth hineinführte, in einer gefährlichen Krankheit, wenn 
ihn das Fieber fchüttelte, oder in ber Fremde, wenn er feinen Kreuzer 
mehr in ber Taſche hatte, oder auf dem Meer, auf dem Weg nah Ame- 
rifa vielleiht, wenn der Sturm das Schiff wie einen Ball hin und her 
warf auf den Wellen und er dem Tob in ben offenen Rachen ſah, beten 
gelernt, recht bemüthig und brünftig beten : Herr, hilf, wir verderben ! 

Wohl dem, der wenigftens in der Noth noch beten lernt; aber brei= 
mal wohl dem, der nicht erſt wartet, bis ihn die Noth dazu treibt, ber 
auch in guten Tagen, ber alle Tage betet, nad Gott fragt und feinen 
Heiland ſucht. Dann haft du Ihm um jo leichter zu fuchen, um fo ges 
wifler zu finden, wenn die Noth beranfommt, wirft’8 dann um fo feliger 
erfahren: „Rufe mid an in ber Noth, fo will ich dich erretten.“ 

2) „So willich dich erretten.” Das ift des Spruches zweiter 
Abſatz, das ift auch unferer Geſchichte zweiter Theil. Auch beim Heiland 
dort bie ed: Rufe mich an in ber Noth, fo will ich dich erretten. Zwar 
auf ben erften Anblick fcheint’s, der Heiland habe keine Luft gehabt, hier 
zu erretten. Statt zu helfen, ftraft er zuerft, ftatt zu tröften, bemüthigt 
er. „Und Jeſus fprach zu ihm: wenn ihr nicht Zeichen und Wunber 
jehet, fo glaubet ihr nicht.“ Gelt, wollte Er jagen, jet kommſt bu, weil 
dich die Noth treibt, weil bu ein Wunder von mir begehrft. Aber in 
guten Tagen haft du nichts nach mir gefragt; um meiner Predigt willen 
wärft du nicht zu mir gefommen. Damit wollte aber der Heiland ben 
Mann nicht abweifen, Er wollte ihm nur einen wohlverdienten Verweis 
geben wegen feines früheren Leichtfinns, wollte ihn nur prüfen, ob er 
auch demüthig genng fei, um fich ben Verweis gefallen zu laſſen, und 
glaubig genug, um dennoch bei feiner Bitte zu bebarren. Und fiche, ber 
Mann bejtand die Probe. Er nahm's nicht übel, er ließ fich nicht ab— 
fchreden, er fprach zu Ihm nur noch demüthiger und flehentlicher: „Der, 
fomm hinab, ehe denn mein Sohn ftirbt !“ 

So erhört der Heiland auch unfere Bitten oft nicht gleich auf's 
GErftemal, läßt und auch warten, will und aud prüfen in der Geduld und 
- tim Glauben. Da ſollen wir dann auch nicht glei murren oder verzagen, 
fondern anhalten am Gebet und denken: Hilfe, die Er aufgeichoben, 
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doch, wann's nöthig iſt. 

Ja wohl hilft Er; höret, wie herrlich Er dort geholfen; nun kommt 
das Schönſte in der ganzen Geſchichte. „Jeſus ſpricht zu ihm: gehe hin, 
dein Sohn lebet! Der Menſch glaubete dem Wort, das Jeſus zu ihm 
ſagte und ging hin. Und indem er hinab ging, begegneten ihm ſeine 
Knechte, verkündigten ihm und ſprachen: dein Kind lebet! Da forſchte er 
von ihnen die Stunde, in welcher es beſſer mit ihm worden war. Und 
ſie ſprachen zu ihm: geſtern um die ſiebente Stunde verließ ihn das Fieber. 
Da merkte der Vater, daß es um die Stunde wäre, in welcher Jeſus zu 
ihm geſagt hatte: dein Sohn lebet.“ DO wie köſtlich: da kommt's Schritt 
für Schritt, Sat für Sat immer fchöner. 

„eſus fpricht zu ihm: Gehe hin, dein Sohn lebet!“ Welch herrliches 
Allmachtswort! Der Mann hatte gemeint, Jeſus müffe mitkommen, den 
Knaben chen, ihm die Hand auflegen, etwas zu ihm fprechen, jo vielleicht 
könne Er ibm belfen. Aber nein, von ferne, durch ein bloßes Wort macht 
ihn Jeſus gefund: gebe heim, fpricht Er, deinem Kind ift fehon geholfen, 
das Leben it ihm gerettet. So thut der Heiland auch jetzt noch unſicht— 
bar vom hohen Himmel herab Seine Gnadenwunder, ohne daß wir Ihn 
fihtbar bei ung haben. Er fpricht, fo gefchieht ed, und Er gebeut, jo 
ſtehet e8 ba. 

„Der Menſch glaubte dem Wort, das Jeſus zu ihm gefagt hatte, und 
ging hin.“ Das ift auch ſchön, er glaubte dem Heiland aufs Wort. 
Obgleich es ihm lieber gewefen wäre, Jeſus wäre felber mitgegangen, ob= 
gleich er's nicht begreifen Eonnte, wie dem Kranken geholfen fein follte — 
er wagte feine Widerrede, er glaubte, was der Heiland gejagt, und that, 
was ber Heiland geboten, — So jollen aud wir aufs Wort glauben, 
was und Gott in Seinem Worte fagt, und nicht lang kommen mit 
Warum und Aber; fo follen auch wir thun, was Gott gebeut, wenn’s 
aud gegen unfern Willen geht. Der Weg, den Er ung anmweist, ift doch 
immer ber beſte. So auch bier. 

„Und indem er binabging, begegneten ihm feine Knechte, verfündigten 
ihm und fprachen: dein Kind lebt!“ O mit welch bangen Gedanken mag 
er feine Straße hinabgezogen fein! Wie ſteht's jegt zu Haug? wie werd’ 
ich mein Kind treffen? Iſt's denn wahr, was der Mann mir zugefagt ? 
ſolche Fragen kreuzten fich in feiner Seele. Und als er nun Leute die 
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Straße baherfommen fah, feine Leute — wie mag ihm da das Herz ge— 
klopft haben! Was bringen fie? was mollen fie? Wollen fie mir die 
Trauerpoft bringen, daß es aus ift, daß das Kind todt ift? — Aber nein, 
ihre Gefichter find fröplih, von weiten fchon rufen fie: Dein Kind lebt! 
Dein Kind ift genefen, die Gefahr ift vorüber! O denket euch die Freude 
bes Vaters ! 

Aber nun kommt doch das Allerichönfte. Wie? fragt er, wie ift’s 
denn zugegangen, feit wann hat ſich's denn gebeffert? und nun erzählen 
fie ihm: „geftern um die fiebente Stunde (geftern Mittag 1 Uhr) verlieh 
ibn das Fieber, erwachte er wie aus einem tiefen Schlaf und fam wieber 
zu fi), blicte wieder ganz munter um fi, und von dem Augenblick an 
bat ſich's reißend ſchnell gebeffert. „Geſtern um die fiebente Stunde!“ 
fährt’ dem Vater durch den Kopf, das ift ja gerade der Augenblid, wo 
‚ich mit Jeſus redete, als ich Ihn fo flehentlich bat: hilf, fonft ftirbt mein 
Kind! und wo Er mich jo freundlich tröftete, dein Sohn lebet. Alſo 
meine Bitte iſt's, die geholfen, alfo der Herr iſt's, der dieß Wunder gethan! 
Sehet, liebe Kinder, das gehört zum Seligften, was ein Menfch erfahren 
fann auf diefer Erde, wenn er jo eine deutliche, augenfcheinfiche Gebets— 
erbörung erfährt, wenn ſich's jo buchſtäblich an ihm erfüllt: Rufe mich 
an in der Notb, fo will ich dich erretten. Und folche felige Erfahrungen, 
folche wunderbare Gebetserhörungen kommen noch allezeit vor im Leben 
frommer Beter und ließen ſich viele erzählen. Noch neulich erzählte mir 
ein Freund, ein Geiſtlicher auf dem Land, den ich beſuchte, der einen hüb— 
fchen dreijährigen Knaben hat, dieß Kind fei vor ein paar Wochen todt- 
frank gewefen an einen Bruftentzändung. Bater und Mutter feien mit 
angftvollem Herzen an feinem Bettlein geftanden in tiefer Nacht, da babe 
ihn, den Vater, der Schmerz überwältigt, er fei in feine Studirftube ge= 
gangen, babe fih auf die Kniee geworfen, und in heißem Gebete geflebt: 
Barmherziger Gott, rette das Kind, iſt's möglich, fo gebe diefer Kelch vor= 
über; auf einmal ward ihm, als hörte er eine Stimme fagen: „und zur 
felbigen Stunde verließ ihn das Fieber.” Getröftet fand er auf, kehrte 
in’d Kranfenzimmer zurüd, fand den Knaben in einem ruhigen Schlaf; 
die Gefahr war vorbei, zu der Stunde verließ ihn das Fieber und ich jelber 
babe ben Knaben vor einigen Tagen rothbadig und gefund auf dem Arme 
gehalten. Darum betet, fo lautet das Gebot des Herrn an alle Eliten, 
Erzicher, Lehrer, betet für eure Kinder, Betet, fo heißt ed auch an euch, 
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ihr lieben Kinder felbft, dann könnet auch ihr noch folche felige Geſchich— 
ten erleben, und wenn auch nicht immer fo wunderbar und augenjcheinlich, 
immer doch werbet auch ihr's erfahren: ber Vater im Himmel, der das 
Schreien der jungen Raben hört, ber hört auch und erhört, wenn Seine 
Kinder zu Ihm rufen; Er denkt noch an Seine Verheifung: „Rufe mich 
an in ber Roth, fo will ich dich erretten.” Dann vergeffet’d nur nicht 
zum Schluß: 

3) „So follft du mid preifen.” Lobe den Herrn, meine Seele, 
und vergiß nicht, was Er dir Gutes gethan! Nach dem Spruch hat auch 
ber Königifche fich gehalten. Hat er denn den Herrn gepriefen für bie 
Wohlthat, die er an ihm getban? Ja, und zwar aufs Allerfchönfte. „Und 
er glaubte mit feinem ganzen Haufe” — „Er glaubte,” fein Glaube an 
Jeſum, der zuvor ein Bünflein gemweien, wurde nun zur lodernden 
Flamme. Ja, das ift Gottes Sohn, das wußte er nun, daran glaubte er 
nun, darauf lebte er nun, darauf ftarb er nun. Er glaubte „mit feinem 
ganzen Haufe.” Als er fein liebes Kind wieder gefehen und gefüßt 
hatte, ald er feine Frau gegrüßt und ausgefragt Hatte, was meinet ihr, 
wird dann fein Erftes geweien fein? O ba bat er ihnen gewiß erzäblt, 
wie es ihm gegangen, hat gejagt, wer ba geholfen, und wen fie zu danfen 
haben; da ift er gewiß mit Weib und Kind auf die Kniee niedergefallen 
und hat gepriefen den Tebendigen Gott und feinen Sohn Jeſum Chriftum, 
und bat fortan zu feinem Wahlſpruch gemacht: ich und mein Haus wollen 
dem Herrn dienen — das ift der fchönfte Preis Gottes — ein frommes 
Leben. Nun, liebe Kinder, bat ber treue Heiland nicht auch ſchon viel 
Liebe an uns gethan, und aus mancher Noth uns errettet, ung Alle, vom 
Erften bis zum Lesten? Spricht Er nicht auch zu und: „Du follft mic 
preiſen ?“ Sollten wir nicht auch herzlich an Ihn glauben, und Ihm gerne 
bienen? O wenn's auch hier bei ung hieße vom Hausvater und den Pfleglin— 
gen: „und er glaubete mit feinem ganzen Haufe,” dann wäre auch diefem 
Daufe Heil mwiderfahren. Dazu Hilf in Gnaben, lieber Herr und Heiland, 


O jelig Haus, wo man Dich aufgenommen, 
Du wahrer Seelenfreund, Herr Jeſu Eprift ! 
Wo unter allen Gäften, die da fommen, 

Du der gefeiertfte und liebſte bift; 

Bo Aller Herzen Dir entgegenfchlagen, 

Und Aller Augen frendig auf Dich feh'n; 
Wo Aler Lippen Dein Gebot erfragen, 

Und Alle Deines Winl's gewärtig fteh’n. 
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O felig Haus, wo man bie Tieben Kleinen 

Mit Händen bes Gebets an's Herz Dir legt, 

Du Freund der Kinder, der fie als die Seinen . 
Mit mehr als Mutterliebe hegt und pflegt; 

Wo fie zu Deinen Füßen gern fih fammeln 

Und horchen Deiner füßen Rede zu, 

Und lernen früh Dein Lob mit Freuden ſtammeln, 
Sih Deiner freu'n, Du lieber Heiland, Du! 


D Selig Haus, wo Du bie Freude theifeft, 
Wo man bei feinem Feſte Dein vergißt! 

O felig Haus, wo Du die Wunden heileft 
Und Aller Arzt und Aller Tröfter bifl; 

Bis Jeder einft jein Tagewerk vollendet, 

Und bis fie endlich Alle ziehen aus, 

Dabin, woher ber Vater Dich gefendet, 

In's große, freie, fchöne Baterhaus! Amen. 


LAXIV, 
Predigt am Feiertag Simonis und Judä. 


(1847.) 
oh. 15, 17—25. 


Das gebiete ich euch, daß ihr euch untereinander liebet. So euch bie Welt 
Haffet, jo wiſſet, daß fie mich vor euch gebaffet hat. Wäret ihr von ber Welt, fo 
bätte die Welt das ihre lieb; bieweil ihr aber nicht von ber Welt ſeid, ſondern ich 
babe eud von ber Welt erwählet, darum bafjet euch die Welt. Gedenket an mein Wort, 
das ich euch gejagt babe: der Knecht ift nicht größer beun fein Herr, Haben fie 
mich verfolget, jo werden fie euch aud verfolgen; haben fie mein Wort gehalten, fo 
‚werden fie eures auch balten. Aber das Alles werden fie euch thun um meines 
Namens willen, denn fie kennen den nicht, der mich gefandbt hat. Wenn ich nicht 
gelommen wäre und hätte es ihmen gejagt, jo hätten fie feine Sünde; nun aber 
lönnen fie nichts vorwenden, ihre Sünde zu entjchuldigen. Wer mich haſſet, haſſet 
auch meinen Vater, Hätte ich nicht bie Werke getban unter ihnen, die kein Anderer 
getban hat, fo hätten fie feine Sünde; nun aber haben fie e8 geſehen, umb haſſen 
doch beide, mich und meinen Vater. Doc, daß erfüllet werde der Sprud, in ihrem 
Geſetz geichrieben : „fie haffen mich ohne Urſach.“ 


Do hätte ich Flügel wie Tauben, daß ich flüge und etwa bliebe! 
Siehe, fo wollte ich mich ferne weg machen und in der Wüſte bleiben !* 
fo, meine Lieben, klagt im 55. Pjalm der König David über feine Haffer. 
Der heldenmüthige König, der in der Schlacht vor Schwert und Speer 
unverzagt geftanden, möchte fliehen wie eine furctiame Taube vor den 
giftigen Pfeilen der Verläumdung ; ber glüdliche König, den Tauſende be= 
neideten, möchte feine fünigliche Zionsburg meiden und in ber Wüſte blei= 
ben, um nur Friede zu haben vor den Läfterern. Und wenn wir den gan= 
zen Bialter durchblättern, dieſes Tagebuh und biefen Herzensſpiegel 
frommer Seelen, auf jedem Blatt faft finden wir ſolche Klagen über den 
Haß der Feinde, über die Bosheit der Läfterer, welche ihre Zungen ſchär— 
fen wie ein Schwert, die mit ihren giftigen Worten zielen wie mit Pfeilen. 
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„O hätte ich Flügel wie Tauben, daß ich flöge und etwa bliebe ! 
Siehe, fo mollte ich mich ferne weg machen und in der Wüfte bleiben !" 
So, meine Lieben, möchte auch heute noch oft ein Chriftenherz feufzen beim 
Daß der Welt und der Tücke der Böfen. Wenn Lüge und Berleumdung 
an unferem Namen nagt, wenn Bosheit und Tücke und den Frieden der 
Seele verbittern, da will und oft auch das Leben entleiden, da möchten 
wir oft aud Flügel, um uns hoc wegzuſchwingen über das Getreibe der 
argen Welt, möchten in die Wüſte ziehen und in irgend einem verborges 
nen grünen Thal uns anfiedeln, wo fein tückiſches Aug und belauert, 
feine giftige Zunge uns verläftert. Trübfal, die von oben fommt, Armuth, 
Krankheit, Berluft an irdiicher Habe, die kann man noch eher ertragen 
und fidh tröften: es kommt von Gott, dem Allmächtigen und Gwigguten. 
Aber was und von Menfchen Bittere widerfährt, das fehneidet am tief— 
sten in's Derz, das thut im Innerften weh, dagegen empört fich unfere 
ganze Serle. Wie ja auch David jelber noch in feinen letten Tagen, da 
ihm die Wahl gelaffen war, lieber in die Hand des Herrn fallen wollte, 
als in der Menichen Hände, 2 Sam. 24, 14. 

Und doch aud der Menfchen Haß muß der Ghrift ertragen als Chriſt; 
ja foldye Feindfchaft der Böjen iſt ein Erbftücd gerade der Frommen, von, 
Davids Zeit bis auf dieſen Tag; folder Haß der Welt ift ein ausdrüde 
liches Vermächtniß des Herrn an Seine Jünger, denen auch noch heutigen 
Tages etwas gilt von jenem ernften Wort: fiehe, ich ſende euch wie Schafe 
mitten unter die Wölfe. MWohlan denn: 

Wie trägt ein Kind Gottes den Haß der Welt? 
Dieſe Frage wollen wir jet nad Anleitung unfered Tertes beantworten. 
Er trägt ihn 

1) Obne Berwunderung, als ein natürliches Ding im Weltlauf. 

2) Obne Schande, als ein Ehrenzeichen der echten Jünger. 

3) Obne Uebermutb, als eine Mahnung zur Selbftprüfung. 

4) Ohne Bitterfeit, als eine Hebung in der Liebe. 

If Gott für mich, je trete Gleich Alles wider mich; 

So oft ih ruf’ und bete, Weicht Alles hinter fi. 

Hab’ ih das Haupt zum Freunde Und bin geliebt bei Gott, 
Was kann mir thum der Feinde Und Widerjaher Rott! ? Amen. 

Wie trägtein Kind Gottes den Haß der Welt? 

1) Obne Verwunderung, als etwas, das der Welt Lauf 
mit ſich bringt. : 


Gerof, Prebigten. 54 
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„Wäret ihr von ber Welt,” fo rebet der Herr Seine Jünger an, „fo 
hätte die Welt das Ihre liebz dieweil ihr aber nicht von der Welt feib, 
ſondern ich habe euch von der Melt erwählet, darum haſſet euch die Melt.” 
— Ihr dürft euch nicht verwundern, will Er fagen, die Welt, wie fie if, 
fann nicht anders, fie muß euch baffen, denn ihr ftellet euch ja diefer Welt 
nicht gleih, und wer anders, wer beffer fein will, ald der große Daufe, 
ber muß fich’8 gefallen laſſen, verfannt, verläftert, gehaßt, verfolgt zu 
werben, das ift der Welt Art, das ift der Welt Lauf, So dürft denn 
auch ihr, meine Lieben, euch nicht wundern, wenn der Welt Haß euch 
trifft. Freilich wenn ein unſchuldiges Herz, von frommen Eltern aufer- 
zogen, in ber Furcht des Herrn unterwiefen, und gelehret, nachzutrachten 
Allem, was etwa eine Tugend, etwa ein Lob ift, wenn fo ein junges 
Herz nun hinauskommt in die Welt und läßt ſich's vecht angelegen fein, 
in Gotted Wegen zu wandeln und denkt gegen Niemand etwas Arges 
und muß nun bald merken, daß bie Leute fich gar nicht viel um feine 
Treu und Redlichfeit befümmern, daß fie Einen trog feiner Tugend baffen, 
ja daß fie ihn wegen feiner Tugend haffen, wegen feiner Frömmigkeit ver⸗ 
laden, fo thut das dem jungen Herzen weh, fo muß es fich darüber 
fchmerzlich verwundern, denn es bat fi) alle Lente jo gedacht, wie bie 
frommen Elten daheim, e8 bat die Welt, die böfe Welt noch nicht gekannt. 
So mag's dem Knaben Samuel geweſen fein, ald er von Eli's Buben fib 
. mußte verlachen laffen wegen feiner Unfchuld; fo dem jungen Joſeph, als 
er in Potiphars Haufe verlodt ward, Mebel zu thun und zu fünbdigen 
wider feinen Gott und Herrn. Das ift in einem unfchuldigen Derzen der 
erfte Schredfen über die verdorbene Menfchheit, die erfte Verwunderung 
über die arge Welt, da fehnt man fih wohl mit Thränen wieder heim 
in’s fromme Vaterhaus, da fehnt man fich wohl in heifiger Trauer ganz 
hinweg aus der böſen Welt: „DO hätte ich Flügel wie Tauben!" Aber 
ftatt Flügel an die Schultern bekommt der junge Wanderer von Gott den 
Pilgerftab in die Hand mit der Weiſung: du bift noch nicht mein Bürger 
im Himmel, fondern noch mein Pilger auf Erden. Darum wandle nur 
fort auf rechter Strafe, bleibe in Gottes Wort und übe dich barinnen, 
und laß dich's nicht irren, wie die Gottlofen nad Gut trachten. Und 
wenn dann der Pilger Gottes jo eine Weile fortgewanbelt ift in der Welt 
und bat der Welt Lauf betrachtet und hat die Menjchen kennen gelernt, 
wie fie find: da Hört er auf, fich zu verwundern über bie Bosheit der 
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Böjen, da wird ihm ber Haß ber Melt eine natürliche Sache, die ber 
Weltlauf mit ih bringt, da verftebt er des Herrn Wort: „mwäret ihr von 
der Welt, jo bätte die Welt das Ihre liebz dieweil ihr aber nicht von ber 
Welt jeid, ſondern ich babe euch von der Welt erwählet, darum baflet 
euch die Melt.“ 

Die Welt haffet die Kinder Gottes, denn fie verftebt fie nicht. Was 
geichrieben ftebt von dem großen Licht der Welt: das Licht fcheinet in die 
Finfterniß und die Finfterniß baben’s nicht begriffen: das gilt auch im 
Kleinen von den Kindern des Lichts. Die Welt, die finftere Welt begreift 
fie nicht. Willſt du eine Ausnabme machen von der Weltart und züchtig, 
gerecht und gotsjelig leben in dieſer Welt: die Welt begreift’s nicht und 
bält dich für einen Schwachkopf oder für einen Deuchler; deine Ehrlichkeit 
legt fie oir aus ald Dummheit, deinen unbefleften Wandel ald Hochmuth, 
deine Liebe als Falſchheit, deine Frömmigkeit als Heuchelei. Die Welt 
baft die Kinder Gottes, denn fie fann fie nicht begreifen. Oder wenn fie 
fie begreifen kann, jo fühl fie ſich durch ihre Tugend beleidigt. Gin Kind 
Gottes ift eine lebendige Strafpredigt für die Kinder der Welt. Sein 
reiner Wandel tagt ihnen: feber, fo folltet audy ihr wandeln vor dem 
Herrn. Sein ftiller Friede ſagt ihnen: ſehet, fo könntet auch ihr jelig 
ſein in Sort. Seine Tugenden ftellen der Welt Lafter, jeine Heiterkeit 
ftellt der Welt Jammer in's heile Licht. Und davon fühlt fi die Welt 
beleidict, das wollen fie nicht leiden, die Kinder der Finiternig, daß Einer 
beſſer, daß Einer feliger ei al® fie; und wer beffer und wer feliger ift, der 
ift ibmen ein Dorn im Auge, den haften fie. 

So ift Abel gebaft worden von Kain, fo ift Joſeph gebaßt worden 
von feinen Bradern, fo ift der Täufer gebaßt worden von Herodes und 
Herodias, fo ift der Heiland gebaßt worden von den Phariſäern. 

Und wenn auch du, Kind Gottes, etwas zu erfahren befommft von 
ſolchem Neid und Daß der Böen: fo verwundere dich nicht und laß dich's 
nicht irren, als wäre fein Gott mehr im Hiumel, ald wäre dad gegen 
den Weltlauf. Ihr Lieben, laſſet euch die Dige, fo euch begegnet, nicht 
befremden, als widerführe euch etwas Seltiames, das ift der Lauf ber 
Melt, und wer durch dieje Welt wandeln will als ein Pilger Gottes, der 
feligen Heimath entgegen, der muß das zum Voraus mit in Rechnung 
nehmen, wie ein Wanderer Staub und Regen. So ſpricht ber alte Arndt : 
„Wie ein Pilgrim und Wandersmann fi) immer muß * Regens und 
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Ungewitters verjehen, aljo auch wer in der Welt wallet, muß fich befahren 
eines ſolchen Ungewitters. Was Wunder, daß ein Wandersmann biswei- 
len einen Blatregen befommt ? Heute iſt's an dir, morgen an einem 
Andern. Die Welt muß doch etwas haben, daran fie ihr Affenfpiel trei= 
bet. Heute leget fie diefem eine Narrenkappe an, morgen einem Andern. 
Da lauft denn Sedermann zu und trägt denſelben Menfchen auf dem 
Lügenmarft umber, bis fie ihr Müthlein gefühlet und fih müde gelogen 
haben; alddann nehmen fie einen Andern vor.” — Nun, du Pilger Gottes, 
wenn auch über dich einmal der Platzregen fommt, mag er dir auch wid— 
rig in's Geficht fchlagen und dich häßlich befchmugen : mas kannſt du 
Befleres thun, als dich in den Mantel deiner Unfchuld büllen und denfen: 
der Regen wird nicht ewig dauern; die böje Wetterwolfe kann doch die 
liebe Sonne nicht auslöfchen; der Menſchen Haß kann mir doch Gottes 
Gnade nicht rauben; die Sonne wird wieder bervorbrechen allen Wolfen 
zum Troß; der Herr wird mich zu Ehren bringen aller Boshelt zum 
Trotz, Er wird meine Gerechtigkeit bervorbringen wie das Licht und mein 
Recht wie den Mittag. 
Gott pflegt es fo zu machen, 
Nah Weinen ſchafft Er Yachen, 
Nah Regen Sonnenſchein, 
Nah rauhen Wintertagen 
Muß uns ber Lenz bebageı, 
Er führt aus Höll' in Himmel ein ! 
Dhne Berwunderung trägt ein Kind Gottes den Haß der Welt ala 
ein natürlihed Ding im Weltlauf. Aber auch 
2)obne Schande, alsein Ehrenzeichen der Jünger Chriſti. 
„So euch die Welt haſſet,“ ruft Chriſtus Seinen Jüngern zu, „ſo 
wiſſet, daß ſie mich vor euch gehaſſet hat. Gedenket an mein Wort, das 
ich euch geſagt habe: der Knecht iſt nicht größer denn ſein Herr. Haben 
fie mich verfolgt, fie werden auch euch verfolgen; haben fie mein Wort 
gehalten, fo werden jie eures auch halten. Aber das Alles werden fie euch 
thun um meines Namens willen, denn fie kennen den nicht, der mich ge= 
fandt hat." Achtet's nicht für Schande, will der Herr fagen, wenn ihr 
der Welt Laft tragen müßt, denn ihr traget nur, was ich, euer Herr und 
Meifter, auch getragen; ihr traget’d um meines Namens willen; ihr 
traget's mit Ehren, man fennt euch dran als meine Jünger, als meine 
Betenner. Es ift ein frommer Wunſch, meine Lieben, und ein natürlicher 
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Wunſch in jenem Lied: Laß mich mit Jedermann in Fried’ und Freund- 
ſchaft leben, So weit es chriftlich tft; und fo viel an euch ift, ermahnt 
uns ja auch der Apoftel, habt mit allen Menſchen Friede. Aber es gibt 
eine Grenze, wo ſich die Wege fcheiden, wo es heißt: Chriftus oder 
Belial! Gott gehorchen oder den Menſchen! Da bat Fried’ und Freund- 
ſchaft ein Ende, da gilt’, auch der Melt Feind zu werden, um Gottes 
Freund zu bleiben. Und wie man deßwegen im gemeinen Leben fagt: 
wer feinen Feind hat, der ift fein rechter Mann: jo gilt's auch im Reich 
Gottes: wer mit der Welt immerdar in Frieden ausfommt, der ift Chrifti 
Zünger nicht. Wohl fann man mit der Welt in Frieden ausfommen, wenn 
man ihr Knecht wird, wenn man ihre Lüfte mitmacht, ihre Thorheiten 
lobt, ihre Sünden entichuldigt und Friede, Friede ruft, wo fein Friede ift. 
„Wäret ibr von der Welt,“ fpricht der Derr, „So hätte die Welt das Ihre 
lieb.” Aber wäret ihr von der Welt, fo wäret ihr Chrifti Jünger nicht. 
Nein, wie man einen tapfern Soldaten erkennt an feinen Wunden, wie 
man eine Fahne, die im Kugelvegen gewejen, erfennt an ihren Riffen und 
Löchern, jo erfennt man ein Kind Gottes am Haft der Welt, einen Jün— 
ger Ghrifti an der Feindſchaft der Böfen. So laß dich's denn nicht nicder= 
ichlagen, Kind Gottes, wenn fie auch dich ihres Haffes für werth achten, 
der Hohn der Schlechten wiegt fo viel als das Lob der Guten. Acht! es 
für Ehre, etwas von Chriſti Schmach zu tragen, etwas zu leiden um Sei— 
ned Namens willen. Ober iſt's nicht ein tröftlicher Gedanke: ich leide mit 
Ehrifto und Chriſtus leidet mit mirz fie haſſen mich, wie fie Ihn vor mir 
gehaßt haben, den Heiligen und Reinen; der Knecht ift nicht größer denn 
fein Herr. Ja, haften fie mich : fie baben Ihn getödtet; verleumden fie 
mich: fie haben Ihn verläftert; verhöhnen fie mich: fie haben Ihn ver— 
jpieen! Iſt's nicht ein erhebender Gedanke: ich leide mit Chrifto! Ich 
bin gewürdigt, etwas zu tragen von Seiner Schmach; ich bin gewürdigt, 
einzutreten, wenn auch als der Kleinfte und Letzte, in jene herrliche Reihe 
der Märtyrer und MWahrbeitszeugen, die feit uralten Zeiten litten und 
firitten für Gottes Sache, für's Reich der Wahrheit und der Gerechtigkeit 
und der Liebe und des Friedens? Iſt's nicht ein feliger Gedanfe: das 
Alles thun fie mir um Seined Namens willen ? Um des heiligen Namens 
Ehrifti willen darf ich leiden, Ihm darf ich etwas erftatten von den tau— 
jend Qualen, die Er für mid) erduldet; Sein Name foll verherrlicht, Sein 
Reich ſoll gefördert werden durch das, was ich leide? „Sie gingen aber 
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fröhlich von des Raths Angeficht, daf fie würdig geweſen waren, um 
Seined Namens willen Schmach zu leiden " fo heißt ed von den erften 
Jüngern, als fie geftäupet und mit dem Tod bedroht worden waren vor 
dem hoben Rathe zu Jeruſalem. Auch die beiden Apoftel, deren Namens 
tag wir heute feiern, haben den Haß der Welt getragen und fünnen ihre 
Wundenmale und Marterwerkzeuge aufweiſen als echte Jünger des ‚Herrn. 
Simon, „der Eiferer* für des Herm Haus, fol unter Kaifer Trajan 
den Kreuzestod erlitten haben; Judas, ber Knecht Jeſu Chriſti, der in 
feinem Brief die Gemeinde jo treulich warnt vor den Läfterern, Spöt— 
tern und Berführern, ftarb nach der alten Sage in Perfien den Märtyrer- 
tod durch die heidnifchen Magier und Zauberer, Und wir follten nicht auch 
fröblich fein, wenn ung der Herr würdigt, etwas zu leiden um Seines Namens 
willen? DO, acht’ es nicht für Schande, Kind Gottes, acht’ es für eitel Ehre, 
wenn bu darfit leiden um Seines Namens willen. Haſſen dich die Böſen: 
wohl dir, du mußt doch etwas nüge fein, mußt doch etwas Gutes gethan 
baben, daß fie dich ihres Haffes würdigen! Führt dich der Herr in Schmach 
um Seine Sache: wohl dir, du mußt doch etwas nüge fein, Gr muß dich 
doch brauchen fünnen zur Berherrlichung Seined Namens! Yreund, wenn 
dich die Verläumdung fticht, So laß dir dieß zum Trofte fagen : Die ichlecht- 
ften Früchte find es nicht, Daran die Weſpen nagen. So ſpricht ein 
berühmter Weiler. Und der große Meifter felber fagt: Selig feid ihr, 
wenn euch die Menfchen um meinetwillen ſchmähen und verfolgen und 
reden allerlei Uebeld wider euch, fo fie daran lügen. Seid fröhlich und 
getroft, ed wird euch im Dimmel wohl belohnet werden. Denn alio haben 
fie verfolget die Propheten, die vor euch geweſen find, Matth. 5, 11. 12, 

Ohne Schande trägt ein Kind Gottes den Haß der Welt ald ein 
Ehrenzeichen der rechten Jünger. Aber auch 

3) ohne Mebermuth, als eine Mahnung zur Selbftprü-= 
fung. , 

„Wenn ich nicht fommen wäre und hätte es ihnen gefagt, fo bätten 
fie feine Sünde; nun aber können fie nichts vorwenden, ihre Sünde zu 
entichuldigen. Wer mich haſſet, der baffet auch meinen Bater. Hätte ich 
nicht die Werfe gethan unter ihnen, die kein Anderer gethan bat, jo hätten 
fie feine Sünde; nun aber baben fie es geliehen und haflen doch beide, 
mich und meinen Vater. Doch daf erfüllet werde der Spruch, in ihrem 
Geſetz geichrieben : fie haffen mich ohne Urſach.“ „Sie baffen mich ohne 
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Urſach.“ Ja, fo konnte Er fagen, den Niemand einer Sünde zeihen 
durfte, in dei Munde fein Betrug erfunden ward, „Ber mich haflet, ber 
haſſet auch meinen Vater.“ Ja, fo durfte Er fprechen, der allezeit eins 
war mit Seinem himmlischen Vater. „Sie haben meine Werke geichen 
und haſſen mich doch!“ jo durfte Er Hagen, der Werke gethan hatte, wie 
fein Anderer auf Erden. Aber wir, ftehen wir auch fo heilig und un= 
fchuldig da beim Daß der Welt ? Ad, unfer felbfigerechtes Herz ift freilich 
gar zu bereit, es auch nachzufprechen über unfere Keinde: fie haſſen mich 
ohne Urfach ! unfer Hochmuth ift gar ſchnell fertig, und zu Märtyrern 
Gottes zu machen und zu fagen: wer mich baffet, der haflet ben Vater, 
wer mein Feind tft, ber ift Gottes Feind. Aber, mein Lieben, iſt's wirf- 
lich immer ohne Urfach, daß fie uns haffen ? ift in Wahrheit unfere Sache 
jedesmal auch Gotted Sache? Als der König David auf der Flucht vor 
Abſalom verbannt und verlaffen durch eine Stadt fam, da trat ein Mann 
Namend Simei heraus, fluchte dem König, warf fein gefalbtes Haupt 
mit Steinen und rief: hinaus, hinaus, du Bluthund! Da fprad ber 
treue Abiſai voll edlen Zorns: foll diefer tobte Hund meinem Deren, bem 
Könige, fluchen ? ich will hingehen und ihm den Kopf abreißen. Aber 
David neigte in Demuth fein füniglih Haupt und ſprach: laß ihn fluchen, 
denn ber Herr hat es ihm geheißen, 2 Sam. 16. Dat er wohl an alte 
Sünden dabei gedacht und verjährte Blutihuld ? Hat er an Uria's Blut 
babei gebacht, der bußfertige König? , 

„Der Herr hat e8 ihm geheißen.“ Wie, Kind Gottes, wenn das auch 
gälte von deinem Hafler? Wenn auch dic der Welt Haß träfe nicht - 
ohne Uriah? Wenn auch di ber Herr mahnen wollte an deine Sün= 
ben durch den Mund deiner Feinde ? Wie oft, Geliebte, geben wir den 
Kindern der Welt Urſach, uns zu haſſen und zu verfpotten! Wenn bu 
beinen Ehriftenglauben Lügen ftrafit durch deinen unchriftlihen Wandel ; 
wenn bu bie Hände, bie bu fo fromm gen Himmel falteft, beſchmutzeſt 
durch Geiz und niedrige Lüfte; wenn bu auf deine Brüder herabfiebft mit 
Stolz und Hohmuth, während du zu Gottes Auserwählten dich zählſt; 
wenn du durch blinden Eifer und Thorbeit dem Reiche Gottes ſchadeſt, 
ftatt ihm zu dienen, willft du dann fagen: fie haffen mich ohne Urſach? 
— D, meine Lieben, wenn wir ftreng fein wollen, nie und nimmer fün= 
nen wir und rühmen bei dem Unrecht, das und widerfährt: fie haflen mich 
ohne Urſach! Und Hab’ ich dießmal die Urſach nicht gegeben, jo hab' 
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ich fie ein andermal gegeben, und hab’ ich's an diefem nicht verdient, was 
er mir anthut, fo hab’ ich’8 an einem Anbern verfchuldet. Ich darf nicht 
bhinweifen auf die Werfe, die ich getban, wenn's nach meinen Werfen 
ginge, jo geihähe mir Recht bei allem Unrecht, das mir gefchiebt. 

„Der Herr hat's ihm geheißen!“ fo, meine Lieben, wollen auch wir in 
Demuth fprecben, wenn und Unrecht widerfährt von Menſchen. Als eine 
Zuchtrutbe in Gotted Hand wollen wir unfere Widerfacher betrachten und 
fragen : was will mich der Herr durch dieſes Feindes Mund lehren ? für 
welche Sünde will Er mich ftrafen ? auf melde ichwache Seite will Er 
mid; binweifen? an melde Pflicht will Er mich mahnen? in welcher 
Tugend will Er mich üben ? So follte jeder Trübjalstag und zu einem 
Bußtag, fo follte jeder Feind und zu einem Bußprebiger werden. So vom 
Feinde zu lernen, das wär’ eine treffliche Kunft und feine Weisheit. Hun— 
dertmal beffer wär's um unfer Herz und Leben beitellt, wenn wir fo in 
Demuth den Tadel der Welt und die Feindichaft ber Böfen hinnähmen 
als eine Mahnung zur Selbftprüfung, ald wenn wir übermüthig und 
jelbft nur hinſtellen als Heilige Gottes, ald unſchuldige Märtyrer, und 
unfere Feinde verfluchen ald Feinde des Herrn und Kinder bed Teufele, 
Und Du, heiligiter Jeſu, Heiligungsquelle, pflanze jelbft in und den 
Demutbsfinn der Buße, | 

Jeſu, Taf Dich nicht ermüden, Suche uns noch wie bisher, 

Rufe uns zu Deinem Frieden, Ziehe uns je mehr und mehr, 

Ach, beſtraf' durch Dtinen Geift Was Du Sündlich's an uns weißt, 

Hilf uns fiegen, hilf uns fämpfen, Satan, Welt und Fleiſch zu dämpfen. 

Ohne Uebermuth trägt ein Kind Gottes ber Welt Haß, als eine 
Mahnung zur Selbfiprüfung. Und eben darum endlich 

4) ohne Bitterfeit, als einen Reiz zur Liebe. 

„Das gebiete ich euch, daß ihr euch untereinander liebet.“ Mit die- 
fem Gebot empfiehlt der Herr den Seinen das befte Gegengift gegen allen 
Haß der Welt, die Liebe, die mit ihrer Himmelskraft alle Bosheit der 
Böfen uns durchfüßen fol, „Das gebiete ich euch, daß ihr euch unter= 
einander Tiebet." Ihr vor Allem, ihr Kinder Gottes, ihr Jünger Chriftt, 
folltet euch untereinander lieben, folltet euch aneinander jchließen in berz= 
licher Liebe, Verſchwört fich die Welt gegen euch: nun wohl, fo haltet 
auch ihr zufammen in treuem Bruderfinn. DO, dabei kann man allen 
Daß der Welt verfchmerzen und alle Unbilden der Feinde vergefien! Und 
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je roher man zurüdgeftoßen wird von ber roben Welt, um fo ſüßer ift’s, 
auszuruhen im liebenden Kreije veblicher Freunde, von denen man weiß: 
da werd’ ich verftanden, da meint man's gut mit mir. Haft du’s noch nie 
erfahren, o Mann, wenn du verdrießlich und verbittert heimfamft aus 
dem rauhen Gewühl des Lebens, wie dir am Herzen eines treuen Weibs, 
im Anbli holder Kindlein das Herz wieder aufging und alle Bitterfeit 
ſchmolz? Haft du's noch nie erfahren, o Weib, wie an ber ftarfen Bruft 
eines treuen Gatten die Thränen fchnell ſich trodneten, bie dir die Bos— 
heit Anderer ausgeprept ? Oder wenn dir der Herr einen edlen Freund ge: 
ſchenkt, def Sinn auch dein Sinn, dei Gott auch dein Gott ift, haft du nicht 
oft an feiner Bruft allen Welthaß fünnen vergeffen und über alle Keinde 
triumpbiren, wie David an feines Jonathans Bruft? Und wenn du 
weder Gatten hätteft noch Freund, weder Bruder noch Schwefter nach dem 
Fleiſch, um an ihrer Liebe dich zu erquicken: komm bieher, Kind Gottes, 
fieh , in deines Vaters Haufe triffit du Brüder und Schweſtern, triffit du 
Gottesfinder genug. DO, bier ſchließ dich an die Gemeinde bes Herrn, an 
bas Häuflein der Glaubigen! Hier laß dich durchwehen vom Geiſt der 
Gemeinichaft, vom Geift der Liebe, von dem es heißt: die Menge ber 
Slaubigen war Gin Herz und Gine Seele! Und dann mag die Welt 
draußen toben und ftürmen : die Stadt Gottes foll doch fein Iuftig bleiben 
mit ihren Brünnlein, ihre Bürger find reich in ihrer Liebe und felig in 
ihrem Glauben. 

„Das gebiete ich euch, daß ihr euch untefeinander ltebet.” O laſſet's 
euch geſagt ſein, ihr Kinder Gottes! Haltet zuſammen in dieſer ernſten 
Zeit, laſſet eure kleinen Zänkereien fahren und ſchämet euch eurer Brüder— 
zwiſte, wo es gilt, als Ein Mann zu ſtehen gegenüber der unglaubigen, 
verkehrten Welt! 

„Das gebiete ich euch, daß ihr euch untereinander liebet.“ Das gilt 
aber nicht bloß von der brüderlichen, das gilt auch von der allgemeinen 
Liebe. Der Haß der Welt ſoll dir ein Reiz ſein, nicht nur den Bruder 
deſto inniger zu lieben, ſondern auch den Feind, den Haſſer zu lieben. 
Dann erſt biſt du ein Kind des himmliſchen Vaters, der Seine Sonne 
aufgehen läfjet über Gute und Böſe, dann erſt biſt du ein Jünger des 
Heilands, der Seine Arme ausſtreckt für Freunde und Feinde. 

Fa, ein Reiz zur Liebe fol uns werden der Haß der Welt, zu ber 
Liebe, die fich nicht erbittern läßt und die das Böfe überwindet mit Gutem. 
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Und je tiefer die Böfen fich verftoden in ihrer Bosheit, um fo inniger foll 
unfer Mitletd und Grbarmen fein; und je wilder Haß und Feindſchaft 
wuchert in ber Welt, um fo reichlicher wollen wir bazwifchenftreuen bie 
Ausfaat unferer Liebe, und wollen nicht müde werden in ber Liebe, bie 
Alles träget, Alles glaubet, Alles hoffe, Alles duldet! „Das gebiete ich 
euch , daß ihr euch untereinander liebet.“ Liebet eure Feinde, fegnet, bie 
euch fluchen, thut wohl denen, bie euch haſſen, bittet für bie, fo euch be= 
leidigen und verfolgen, auf daß ihr Kinder feid eured Vaters im Himmel, 
Laffet euch, ihr Kinder Gottes, ftatt aller Ermahnung noch eine Geſchichte 
erzählen. Gin Negerfflave war aus Afrifa nach Weftindien geihleppt 
‚und bort befehrt worden. Sein Herr machte ihn wegen feiner Brauch— 
barkeit und Treue zum Auffeher der Sklaven. Einmal nimmt er ihn mit 
auf den Sklavenmarkt, um zwanzig neue Sklaven zu kaufen. Sie wählen 
aus; da erblidt der Jüngling auf dem Markt einen alten, abgelebten 
Negerſklaven, faßt ihn fcharf in's Aug und fagt zum Herrn: den müffen 
wir auch haben. Der Pflanzer will nicht: was ſoll ich mit dem alten, 
ſchwachen Mann ? Aber der Andere bittet, bis der Herr nachgibt und 
ihn zu den Andern in den Kauf nimmt. Die Erfauften werden in bie 
Planzung gebracht. Und da wendet num unfer junger Neger vom erften Tage 
bie unermübdetite Pflege an diefen alten Afrifaner. Er legt ihn in fein 
eigen Bett, tränkt ihn aus feinem Becher, trägt ihn, wenn's kalt ift, im 
die Sonne, wenn’s heiß ift, in den Schatten. Dem Herrn fällt's endlich 
auf und er fragt: Was in% mit dem Mann , tft er dein Vater? Nein, 
Herr! Iſt er dein Bruder? Nein, Herr! Iſt er dein Oheim oder fonft 
ein Verwandter? Nein, Herr! Iſt's ein Freund von dir? Nein, Her! 
Nun, warum ift er dir denn fo lieb? Er ift mein Feind, Herr! Gr bat 
mich einjt in die Sklaverei verfauft und in meiner Bibel fteht: wenn 
deinen Feind bungert, fo fpeife ihn, wenn ihn dürfte, jo tränfe ihn, fo 
wirft bu feurige Kohlen auf fein Haupt fammeln. So hat den Haf der 
Welt ein ſchwarzes Gotteskind getragen, — 

Und ich, ich ſollt' ala Gottes Kind 

Den ichwahen Bruder bafjen, 

Da mir fo große Schulden find 

Von meinem Gott erlaffen ? 

— DD Her, mach' Du mein Herz bereit, 


In herzlicher Barmberzigleit 
Die Brüder zu unfafjen! Amen. 





LIIV. 
Predigt am zweiundzwanzigſten Sonntag nach Trinitatis. 


(1854.) 
2 Eor. A, 11-18. 


Denn wir, bie wir leben, werben immerdar in ben Tod gegeben, um Jeſu 
willen, auf daß auch das Leben Jeſu offenbar werde an unferem fterblichen Fleiſche. 
Darum fo ift nun der Tod mächtig in uns, aber das Leben in euch. Dieweil wir 
aber denjelbigen Geift des Glaubens haben (nachdem gejchrieben ftehet : „ih glaube, 
darum rede ih’), jo glauben wir auch, darum jo reden wir auch und wiflen, daß 
Der, fo den Herrn Jeſum bat auferwedet, wird uns auch auferweden durch Jeſum 
uud wird uns barftellen fammt euch. Denn es geichiebet Alles um euretwillen, auf 
daß bie überfchwenglihe Gnade dur Vieler Dankſagen Gott reichlich preife.- Darum 
werben wir nicht müde; fondern, ob unser Äußerliher Menich verweiet, jo wird doch 
der innerliche von Tage zu Tage verneuert. Denn unſere Trübfal, die zeitlich und 
leicht ift, fchaffet eine ewige und fiber alle Maafe wichtige Herrlichkeit, uns, die wir 
nicht ſehen auf das Sichtbare, jondern auf das Unſichtbare. Denn was fichtbar if, 
bas ift zeitlich, was aber unfichtbar ift, das ift ewig. 


Im Garten Eden ftand einft ein Baum, ber war lieblich anzufehen, 
aber feine Frucht war bitter, fo bitter, daß die Menſchheit noch jetzt an 
den Nachwehen davon leidet. Das war der Baum der Luft. Im Garten 
Ehrifti, darin wir Ghriften nun leben und wohnen, ftcht ein anderer 
Baum, der ift unlieblich anzufehen und bat feine Geftalt noch Schöne, 
aber jeine Frucht iſt ſüß, fo füß, daß man noch im Himmel ſich dran 
erfreut; das ift der Baum des Leides, das ift das Holz des Kreuzes. 
Kein Menſch fiebt diefes Dolz gern wachen auf feinem Grund und Boden. 
Sein Stamm ıft raub und fnorrig und bundertmal ftößt man fi dran. 
— Sein Schatten ift feucht und düfter und feine luſtige Freudenblume 
fommt darunter fort. — Seine Wurzeln greifen tief in's Derz, fo daß es 
oft auffchreien möchte vor Beflemmung — und faugen an unferer beften 
Kraft. — Hau' ihn ab, was hindert er das Land? So möchten wir hun— 
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bertmal ungeduldig rufen, wenn uns unverfebens einmal wieder feine Aefte 
in's Geficht Schlagen. Aber ach, jedes Beil fpringt ab an feinem eifen- 
harten Stamm, und hätteft du ibn heute abgebauen, fo wüchſe er über 
Nacht wieder nah. — Darum, mein lieber Chrift, laß ihn noch ftehen 
bieß Jahr, warte nur und babe Geduld und laß ihn dir gefallen. Gib 
Act, fein bitteres Holz bringt füße Frucht. Alle Züchtigung, wenn fie 
da ift, dünket fie uns nicht Freude, fondern Traurigfeit zu fein; aber 
darnach wird fie geben eine friedfame Frucht der Gerechtigkeit denen, die 
dadurch geübet find. 

Eine friedfame Frucht der Gerechtigkeit — ja, liebe Seele, haft du 
die nicht manchmal ſchon finden dürfen am bittern Kreuzesholz? Da bing 
fie unverfehens am dürren Aſt; da lag fie am Morgen nach durchweinter 
Nacht im fchattigen Gras, und fie ſchmeckte jo köſtlich, und erquickte dich 
jo innig, daß du das Holz, daran fie gewachſen, auf einmal mit andern 
Augen anfabeft und verfühnteft dich mit ihm und fchlangft dankbar deinen 
Arm um feinen rauhen Stamm und nannteſt's — wie der Chrift es nen= 
nen foll — bein liebes Kreuz, und blicteft gen Dimmel und ſprachſt mit 
David: Herr, es ift mir lieb, daß Du mich gedemüthiget haft, daß ich 
Deine Rechte Ierne. Und was wird es erft fein, wenn an jenem großen 
Tag der Ernte einft unfer Kreuz die Krone trägt, dort wo es erfüllet wird: 
Die mit Thränen fäen, follen mit Freuden ernten? Das find gute Gedanfen 
in böfer Zeit; wir wollen ihnen weiter nachhängen und uns Allen zum 
Trofte betrachten: 

Des bittern Kreuzes ſüße Frucht, 
wie fie der Chriſt ſucht und findet 

1) in ſich — an feinem Herzen, 

2) um fih — an der Welt, 

3) über ſich — im Himmel, 

GSefreuzigter, laß mir mein Kreuze 

Je länger und je lieber fein; 
- Daß mich Die Ungeduld nicht reize, 

So pflanz’ ein ſolches Herz mir em, 

Das Glaube. Lieb’ und Hoffnung begt, 

Bis dort miein Kreuz die Krone trägt. Amen. 

Des bittern Kreuzes füße Frucht laffet und betrachten. Diefe 
ſüße Frucht fucht und findet der Chrift 

1) in fi, in feinem Herzen. 
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Je mebr ber äußere Menſch vergeht, 
Je mehr der innere auferjteht, 
in diefen Reim könnet ihr zufammenfaflen, was hierüber zu fagen tft, 
nach den Worten des Apofteld in unferem Tert: „Ob unſer äuferlicher 
Menſch verweiet, jo wird doch der innerliche von Tage zu Tage verneuert.“ 
Dieſe Leidensfrudht bat Paulus an fich felbit erfahren. Unter fchwerem 
Drucke ded Kreuzes, in beipem Gedränge der Trübſal hat er dieſen Troft- 
brief an feine Gorintbier gefchrieben, in Schwachheiten, in Schmachen, in 
Nöthen, in Berfolgungen, in Aengſten um Ghriftt willen, wie er felber 
fagt (2 Cor. 12, 10.), oder wie er im Brief an die Römer fchreibt 
(Rom. 8, 36.): Um Deinetwillen werden wir getödtet den ganzen Tag; 
wir find geachtet wie Schlachtichafe. Da konnte der Apoftel wohl fagen: 
unfer äußerer Menſch verweiet, das heift: Alles, was einft mein Auferes 
Lebensglück ausmachte, was einft meinem natürlichen Menfchen lieb und 
werth war: Jugend und Gejundheit, Haus und Heimatb, Hab und Gut, 
Fleiichesruge und gute Tage, Menjchengunft und Weltweishelt, Eigen— 
willen und Selbftgerechtigfeit — das Alles fällt von mir ab, Stück um 
Stück, in den Stürmen der Trübfal, wie jett der Novemberfturm bad 
welfe Laub von den Bäumen fegt. Ja, von jenem feurigen Zünglinge Baus 
lus aus Tarfus, der einft bei Stepbanus Martertod mit fanatijcher Freude 
zugefeben,, der einft auf braufendem Roß wie ein Engel des Verderbens 
gen Damaskus geritten war mit Blutbefehlen wider die Ghriften, von dem 
war nichts mehr übrig, nicht Hand, noch Fuß, noch Herz, noch ein Haar 
auf dem Haupt — der war längft ab und tobt, als Paulus diefe Epiftel 
ſchrieb. Sein Ghriftenhaf, der lag zu Damaskus begraben, dort auf dem 
Felde, wo die Stimme eriboll: Saul, Saul! was verfolgeft du mih? — 
Seine Menſchengunſt, die fag bei Lyſtra verfcharret, dort wo ihn bie 
Juden fteinigten und liefen ihn für todt Tiegen auf dem Anger. — Seine 
MWeltehre, die wurde zu Philippi ihm in eben gehauen, als ihn die 
Hauptleute mit Ruthen ftäupen ließen. — Seine Pharifäerweisheit, die 
bat er zu Korinth für immer an den Nagel gehängt, als er dorthin fam, 
nicht mit hoben Worten oder hoher Weiheit und wußte nichts unter ihnen, 
denn allein Jeſum Ghriftum den Gefreuzigten, den Juden ein Aerger- 
niß und den Griechen eine Thorheit. — Seine Geſetzesgerechtigkeit, die hat 
er unternnm Kreuz Chrifti begraben, als er an Timotheus jchrieb: Ghriftus 
Jeſus ift in die Welt gekommen, die Sünder felig zu machen, unter 
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welchen ich ber vornehmfte bin. — Seine Jugend und Gefundbeit, die hat 
er unterwegs gelaflen auf den Strafen, wo er wanderte in Hunger und 
Blöße; in den Kerfern, wo er ſaß in Nacht und Moder; auf den Meeren, 
wo er fuhr in Sturm und Ungewitter; in den Städten, wo er bie Tage 
zubrachte mit ftündlichem Anlauf und die Nächte durchwachte mit Brief- 
fchreiben und Beten und Teppichweben, um Niemand zur Laft zu fallen. 
Bei ſolchem Tagewerk da konnte man freilich fchnell alt werden, da hätte 
in diefer verwitterten, frübgealterten Paulusgeſtalt ſchwerlich einer feiner 
Augendfreunde mehr den feurigen Braufefopf erfannt, der einft zu Gama— 
liels Füßen geſeſſen. Da bieß ed: „unſer äußerer Menſch verweſet.“ 

Aber ed hieß auch: „der innere Menich wird von Tag zu Tag vers 
neuert.“ Aus dem mweiland Saulus war ein Paulus geworden, aus dem 
Weltmenſchen ein Gottesmenſch, der da fagen fonnte: wenn ich ſchwach 
bin von außen, dann bin ich ftarf von innen; der da jchreiben konnte, 
wie ed unmittelbar vor unfern Tertesworten beißt: „Wir haben allentbal- 
ben Trübſal, aber wir ängſten und nicht. Uns ıft bange, aber wir ver- 
zagen nicht. Wir feiden Berfolgung, aber wir werden nicht verlaffen. 
Wir werden unterdrüdt, aber wir fommen nit um. Und tragen allezeit 
das Sterben unfered Herrn Jeſu an unferem Leibe, auf daß auch dad 
Leben des Herrn Jeſu an unferem Leibe offenbar werde.” Und welcher 
von beiden ift num fehöner: der blübende Saulus in feiner Jugendfraft, 
oder der alternde Paulus mit den Malzeicben des Herrn an feinem abge= 
arbeiteten Leib ? Welcher war glüdlicher, der Züngling, der mit vollen 
Segeln der Weltgunft von Tarſus nad Seruialem fubr, oder der Mann, 
der aus dem Gefängniß an jeinen Timotheus jchrieb: Ich babe einen 
guten Kampf gekämpft? Welcher von beiden war reicher, der Günftling 
des hoben Rathed, dem die glänzendfte Laufbahn offen ftand, oder ber 
Geächtete , der an feine Philipper fchreibt: ich achte es alles für Schaden 
gegen der überichwenglichen Erkenntniß Gbrifti Jeſu, meines Herrn? 
Sehet da des bittern Kreuzes ſüße Frucht, wie fie der Chriſt findet in 
fih, in feinem Herzen : „Je mehr der äußere Menſch vergeht, Je mehr der 
innere auferfteht.” 

Diefe ſüße Frucht des bittern Kreuzes — o Geliebte, daß fie reifen 
möchte auch in unfern Derzen , daß es auch bei und wahr werden möchte: 
„Ob auch der äußere Menſch verweiet, jo wird doch der innere von Tag 
zu Tag verneuert.” 
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Auch unſer äußerer Menſch verweit, lange, ebe man jeine letz⸗ \ 


ten Refte im die Erde verſcharrt. Auch von unferem natürlichen Leben 
fällt Stüf um Stüd ab in den Stürmen der Zeit. Es braucht nicht ein 
furchtbarer Uuglüdsfall zu fein, der dein Haar grau macht über Nacht. 
Es braucht nicht ein zehrendes Krantenlager zu fein, auf dem bein Leib 
zum Gerippe abfällt. Es braucht nicht bie Bürde des hohem Alters zu 
fein, die deinen Rüden beugt und dich mahnt: von Erde bift bu genoms 
men, zur Erde follft du werden, — damit es dir gelte: unſer äußerlicher 
Menſch verweiet. Nein, auc das Heine Kreuz der Erde, aud bie täg- 
lichen Sorgen des Lebens, auch das Leben felber zehrt an ung Allen. Am 
Leben felber fterben wir, ald an einem langiam zebrenden Fieber. Mit 
jedem Jahr reifen wir dem Grab entgegen, jeder Herbft, wie er das welfe 
Laub von den Bäumen ftreift, fo ftreift er auch vom und melfe Kräfte, 
abgeihägte Gedanken, vereitelte Hoffnungen, verblühte Freuden, verlorene 
Güter, geftorbene Freunde, und mit dem Allem einen Theil unfered eiges 
nen Lebens, ein Stüd von und felber ab. 

Aber wenn du darüber trauerft, fterblicher Menih, wenn das Ge— 
fühl der Vergänglichfeit wie Herbftwind dich durchichauert, dann fage bir 
felbit ed zum Zroft und zur Mahnung: Je mehr der äußere Menſch ver- 
gebt, Je mehr der innere auferfteht. Das ift die füße Frucht des bittern 
Kreuzes, die auch heute noch in einem Ghriftenherzen reift fo gut, ale 
einft in eines Paulus großer Seele. Kennt du fie, dieſe Frucht? darf 
man darnach fragem? Dich, lieber Freund, hat Gott vielleicht auf ein 
ernfted Kranfenlager gelegt und an den Rand ded Grabes geführt: fieh, 
dieſe ftillen Stunden, diefe fchlaflofen Nächte, die follen bir dienen zur 
frommen Einkehr in dic) jelbft, zu erniten Rüdbliden in beine Bergangen- 
beit und zu heiligen Vorfägen für die Zukunft, zur Erneuerung und Ge- 
nejung deines innern Menſchen. — Did, liebe Seele, bat der Herr an 
ein offenes Grab geführt und dir deiner Lieben eined von bem Herzen ge= 
riffen; aber fieh, über dem offenen Grabe wollte Er dir den offenen Him— 
mel zeigen, im heißen Abſchiedsſchmerz wollte Er deinen Glauben, beine 
Liebe, deine Hoffnung wie Gold im Feuer läutern, und deinem innern 
Menfchen einen neuen Aufihwung geben: Dimmelan, nur bimmelan 
Soll der Wandel geh'n. — Dir, du Armer, bat Gott Mangel und Noth 
in's Haus geſchickt als einen trüben Gaft; aber ſiehe, auch dieſer bittere 
Becher hat ein Goldſtück auf feinem Grunde liegen, darauf geichrieben 
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fteht: Gott ift getreu; auch durch ſolche Nahrungsforgen, dabei der äußere 
Menich oft abfällt, ſoll der innere erneuert werden täglich im Gebet, in 
Arbeitfamkeit, in Gottvertrauen, in feliger Erfahrung göttliher Durchhilfe. 
— Did, du Reicher, hat der Herr gewarnt durch irgend einen Aufßerlichen 
Berluft an Hab und Gut; fiehe, das war ein väterlicher Wink für deinen 
innern Menichen: ſammelt euch Schäte im Dimmel, die weder Motten 
noch Roft freffen und da die Diebe nicht nachgraben noch fteblen. — Dir, 
du Leichtfinniger, hat Er irgend einen Unglüdsfall in ben Weg geworfen, 
vielleicht um dich aufzubalten auf dem Wege des Leichtfinns, um dich zus 
rückzuholen auf den Pfad des Friedens, um dich zu mahnen: werd' ein 
anderer, werd’ ein neuer Menſch. — Dich, du Stolger, hat Er in Schanden 
fallen laſſen vor ber Welt, vielleicht um deinen Stolz zu demüthigen, 
um dic, zur Buße, zur Selbfterfenntnif und dadurch zu Dem binzuführen, 
der allein in unferer Schwacheit mächtig ift, zu Jeſu Chrifto, deinem 
Herrn und Deiland. 

‚  D Geliebte, wie viel fünnten wir gewinnen für den innern Menſchen 
in jeglicher Trübſal, wenn wir bemüthig eingingen in die väterlichen Ab— 
fichten des Gottes, der und züchtigt, weil Er ung lieb hat; wenn wir ges 
duldig in ung reifen lichen die friedfamen Früchte der Gerechtigkeit, Die 
am bittern Kreuzesbolz wachen! Wie müßte da der innere Menſch, der 
Gottesmenſch fo lieblich in und ausgeboren werden, während ber äußere 
verwelft, gleich der fühen Frucht, die unter den abfallenden Blüthen fi 
anfett. Glaubet's, es ift ein Hieblicher Anblid, der und Geeljorgern 
nicht oft, aber doch manchmal zu Theil wird, wenn wir anf unfern 
Gängen je und je an ein Kranfenbett kommen, wo es mit Augen zu 
ſehen ift: „Ob unfer äußerer Menfch verweſet, jo wird doch Der innere 
von Tag zu Tag verneuertz;" wo man bei jedem Beſuch den äußeren Mens 
ſchen ſchwächer, die Geftalt abgezehrter, das Auge matter, das Antlig 
bläſſer, ven Leib zum Grabe reifer, aber auch bei jedem Beſuch den Geiſt 
für den Dimmel reifer findet, durchgeläuterter im Feuer der Trübfal, ernft« 
licher in der Buße, ftiller in der Geduld, fefter im Glauben, milder in 
der Liebe, fröhlicher in der Hoffnung, aljo daß man durch die immer bins 
nere und durchfichtige Leibeshülle gleichſam ſchon die Flügelichläge des 
werdenden Engels gewahrt. Und noch feliger, als jo etwas zu fehen, iſt's, 
jo etwas zu erfahren am eigenen Herzen. Köftlich iſt's, auf eine jehwere 
Trübſalszeit zurücbliden zu Können mit dem Bekenntniß: ich habe viel 


durchgemacht am äußeren Menſchen in diejen Leidenswochen, aber Gottlob, 
ich hab’ auch etwas profitirt am inmwendigen Menichen, etwas gewonnen 
für die Ewigkeit. Schön iſt's, auf ein verrinnendes Jahr, wie jest wie— 
der eind zu Ende ſich neigt, zurüdzufchauen mit dem Bewußtfein: Ich 
bin dem Grabe wieder näher um einen quten Schritt, aber Gott fei Danf, 
ich bin auch dem Himmel näher gekommen unter den Leiden und Müben 
diejes Jahre. „Se mehr der Außere Menfch vergeht, Je mehr der innere 
auferftebt.” O, wenn ich das an mir erfahren darf, dann fliehet nur bin, 
ihr Jahre, und nehmer mit euch, was an mir vergänglich ift, die blühen- 
den Rofen der Wangen, die üppigen Loden des Hauptes, die fröhlichen 
Träume der Jugend, ich will nicht drum weinen! O dann komm nur, du 
liebes Kreuz, und jtreife mir ab, was noch ungöttlich ift, Hoffahrt und 
Eigenliebe, Weltfinn und Fleiſchesluſt, ich will nicht drüber murren; ich 
weiß ja: Ob ber äußere Menfch vertvefet, fo wird der innere von Tag zu 
Tag verneuert. Ich weiß ja: 


Unter Leiden prägt ber Meifler 

Im die Herzen, in bie Geifter 
Sein allgeltend Bildniß ein; 

Wie Er diefes Leibes Töpfer, 

So will Er des fünft’gen Schöpfer 
Auf dem Weg der Leiden fein! 

Aber nicht nur im fich, in feinem Herzen, 

2) aubh um ſich, in der Welt findet der Ghrift ſolch füße Frucht 
bes bittern Kreuzes. 

"Was unterm Kreuz bie Liebe thut, 

Das kommt der armen Welt zu gut,» 
in diefe Worte wollen wir faflen, was hierüber zu fagen ift und 
was der Apoftel jagen will, wenn er feinen Korinthiern zuruft im Tert: 
„Darum ift nun der Tod mächtig in ung, aber das Leben in euch. Denn 
es geichiebet Alles um eureiwillen, auf daß die überfchwängliche Gnade 
durch DVieler Daukſagen Gott reichlich preiſe.“ 

„Was ich dulde, will er fagen, im Dienfte des Evangeliums, das 
fommt ja euch, ihr lieben Brüder, zu gut. Gern will ich abnehmen und 
altern au Leib und Seele, wenn nur ihr, meine lieben Kindlein, dadurd) 
wachiet in allen Stüden au Dem, der das Haupt ift, Chriſtus, und ftarf 


werdet im Geift. Gern will ich Unruh baben Tag und Nacht, wenn ich 
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nur vielen Seelen Ruhe und Frieden bringen darf durch meine Arbeit 
und meine Wanderungen über Land und Meer. Gern will ich in's Ge— 
ſchrei kommen und meinen Namen preisgeben, wenn nur ber Name Chriſti 
dadurch in der Leute Mund und Obren und Herzen kommt. Gern 
will ich mich langſam aufreiben im Dienfte Ghrifti, ja auf einmal mein 
Blut verfprigen, wenn nur die Ausſaat des Evangeliums mit meinem Blute 
begoflen und befruchtet, wenn nur die Mauern der chriftlichen Kirche da— 
mit gefittet und befeftigt, wenn nur durch mein Sterben Viele zum Leben 
geführt werden in Chriſto Jeſu.“ — Wohl gefproen, du edles Paulus: 
herz, daran fennen wir dich, daran kennen wir den treuen Knecht des 
Herrn, des Herrn, der felbft Sein Leben gegeben bat zur Grlöfung für 
Biele und felbft gefprochen im Blick auf Sein Kreuz und Sein Grab: 
„Es fei denn, daß das Waizenkorn in die Erde falle und erfterbe, fo 
bleibt’8 allein, wo es aber erſtirbt, fo bringt es viele Früchte.” Ja, an 
dem Kreuz, daran die ewige Liebe ftarb, damit die Welt das Leben hätte, 
da hat's auch geheißen: So ift num der Tod mächtig in mir, aber das 
Leben in euch, denn es geichiehet Alles um euretwillen. Das ift das Ges 
heimniß der Liebe, der bingebenden, der felbftverläugnenden, der aufopfern= 
den Liebe, das ift ihr heiliges Amt und ihr feliger Troft: „Was unterm 
Kreuz die Liebe thut, Das kommt der armen Welt zu gut.“ 

Und das ift ein edler Troft auch heute noch für jedes edle EChriften- 
herz : meine Mühe und Arbeit, meine Schmerzen und Sorgen, mein 
Schweiß und meine Thränen im Dienfte des Herrn find nicht verloren, 
fondern bringen Frucht für die Brüder, für's Reich Gottes, für die Menſch— | 
heit. Gin Troft, Geliebte, an dem jeder treue Knecht des Herrn fein bejchei= 
denes Theil in Anspruch nehmen darf. Nicht nur der Apoftel, der Ketten 
trägt um des Evangeliums willen, nicht nur ber Kriegsheld, der fich in die 
feindlichen Speere ftürzt mit dem Zuruf: Brüder, ih will euch eine Gafle 
machen, nicht nur der brave Mann , der fih in die Flutben oder in die 
Flammen wirft, um ein Menfchenleben zu retten, hat Theil an diefem Opfer: 
dienft und Kreuzestroft der Liebe. Nein, auch die liebende Mutter, die ihr 
Kindlein nährt mit ihrem eigenen Leben und ihm zu lieb fih das Brod vom 
Munde und den Schlaf vom Auge abbridt; auch der redliche Vater, 
der fich’8 fauer werden läßt im Schweiße feines Angefichts, die Seinen 
ehrlich durchzubringen durch eine harte Zeitz auch der treue Lehrer, der in 
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der Schule oder Kirche feine Kraft aufreibt zum Beften der Jugend ober ber 
Gemeinde; der Gelehrte, der im Dienfte der Wiffenichaft feine Geiſtes- und 
Leibeskraft verzehrt; der Menſchenfreund, der an irgend eine wohlthätige 
Idee feine Kräfte ſetzt; der Gemeindebenmte, der dem Gemeinweſen 
uneigennüßig dient, ohne auf Dank und Lohn zu rechnen; der Kirchen= 
ältefte, der im Dienfte der Armuth unverdroffen feine fauren Gänge thut; 
die barmberzige Schwefter, welche die Peſtluft der Kranfenzimmer atmet: 
fie Alle haben, Jedes in feiner Art, Antheil an dem edlen Amt der Liebe: 
„Io ift nun der Tod mächtig in und, aber das Leben in euch ;” Antheil 
an dem jchönen Troft der Liebe: „Was unterm Kreuz die Liebe thut, Das 
kommt der armen Welt zu gut.” Wollen wir nicht gern auch etwas leiſten 
in ſolchem edlen Bruderfinn ? Diefer Tage lafen wir in den Zeitungen von 
einem Schiffskapitãn, deſſen Schiff durch einen Unglüdsfall unterging. Alles 
warf fich in die Rettungsboote, Matrojen und Paſſagiere. Der Kapitän hielt 
ruhig aus an Bord, ohne an feine eigene Rettung zu denken. Den fichern 
Zod vor Augen traf er feine Mafregeln und that feine Pflicht bis zum 
legten Augenblid, wo er, fein Kind im Arm, mit dem Schiff in den Wel- 
len verjanf. Wenn das ein edles, mannbaftes Herz vermochte, fo uner— 
fchüttert im Sturme ftehen und ruhig dem gähnenden Meceresichlund in 
den Rachen fchauen, weil die Pflicht ed verlangte, weil ed galt, von den 
Menfchenleben, die ihm anvertraut waren, fo viel als möglich zu retten — 
wie? meine Lieben, follten nicht wir auch bie und da einen bittern Tro— 
pfen ſchlucken, von einem rauhen Wind uns anblafen laflen in dem Ge— 
banfen: es kommt der Welt, es kommt dem Reich Gotted zu gut? Sa, 
Chriftenherz , was du im Dienft umeigennüßiger Liebe geredet und gethan, 
geopfert und verloren, gelitten und geftritten, — tröfte dich, es ift nicht 
hinausgeworfen, es wird Frucht bringen zu feiner Zeit, iſt's nicht hun— 
dertfältig, fo-boch vielleicht zehnfältig; iſt's nicht vor deinen Augen, fo 
doch, wo Gott will, über deinem Grabe. Auch für die Enkel muß man 
Däume pflanzen. O felig, jo auch nur unter dem legten fich anreiben an 
die große Kette der echten Jünger des großen Meifters, der da ſprach: 
Ein nen Gebot gebe ich euch, daß ihr euch untereinander liebet, wie ich 
euch geliebet habe. Selig, jo auch erit in der Ewigkeit die Früchte ſchauen 
und den Danf ernten für die Liebe, die Alles träget, Alles glaubet, Altes 
Hoffet, Alles duldet. ; 
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Da ruft — o möchte Gott es geben, 
Bielleiht au dir ein Sel’ger zn: 
Dank Bruder, denn du haft das eben, 
Die Seele mir gerettet du! 

O Gott, wie muß das Glüd erfreu’n, 
Der Retter einer Seele jein! 

Damit find wir ſchon bingewiejen auf des bittern Kreuzes ſüßeſte 
Frucht, die findet der Chrift 

3) über ſich im Himmel, 

»Das kurze Leiden diefer Zeit 
Schafft eine ew'ge Herrlichkeit.“ 

Das iſt's, was der Apoftel als höchſten und letzten Troſt fib und 
und zuruft, wenn er jchreibt: „Wir willen, daß Der, fo den Herrn Iefum 
bat auferweckt, wird uns auch auferweden durch Jeſum und wird und 
darſtellen ſammt euch, denn unfere Trübfal, die zeitlih und leicht if, 
ſchaffet eine ewige und über alle Mafen wichtige Herrlichkeit und, bie 
wir nicht ſehen auf das Sichtbare, fondern auf das Unfichtbare.. Denn 
was ſichtbar ift, das iſt zeitlich, mas aber unfichtbar iſt, das ift ewig.“ 
MWobl hat unfer Paulus eine edle Frucht feiner Leiden bienieden ſchon am 
eigenen Herzen geſchmedt durch das Wacstbum feined innen Menſchen, 
wenn er jagen durfte: ich lebe, doch num nicht ich, fondern Ghriftus lebet im 
mir. Wohl war ihm ſchon das ein füßer Lohn, zu wiſſen: auch an deu 
Herzen der Brüder tft meine Arbeit nicht vergeblich in dem Herrn, und 
die Saat ded Glaubens, die ich ausgeftreut mit faurem Schweiß, die wird 
fortgrünen in meinen Gemeinden, aud wenn ich nicht mebr da bin. Aber 
darum jchreibt doch derielbe edle Paulus, den gewiß Niemand der Lohn= 
fucht oder des irdiſchen Sinnes befchuldigen wird: „Hoffen wir allein im 
diefem Leben auf Ghriftum, jo find wir die elendeften unter allen. 
Menſchen. Habe ich menſchlicher Meinung zu Epbejo mit den wilden Thie- 
ren gefochten ? Was hilft mich’s, jo die Todten nicht auferftchen ? Dann 
lafjet ung lieber eſſen und trinfen, denn morgen find wir todt.“ Mein, 
was ihn, wie alle edlen Gotiesftreiter nach ihm, aufrecht bielt in den 
Zrübjalen des Lebens und in den Aengften des Todes, bei den Aufech— 
tungen der Welt und bei den Schwachheiten des eigenen Herzens, das 
war etwas Meberirdiiches, nämlich ein ewiges Leben, wo jein verweslicher 
Leib und jein müder Geift verjüngt wieder aufleben follte durch die Schöpfer- 
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kraft deſſen, der ſeinen Heiland auferweckt hatte. Dorthin hat Paulus 
geſchaut, als er ſchrieb: Ich habe einen guten Kampf gekämpft, hinfort iſt 
mir beigelegt die Krone der Gerechtigkeitz; und Petrus, da er rief: Ge— 
lobet ſei Gott und der Vater unjered Herrn Sefu Chrifti, der uns nad 
Seiner großen Barmberzigfeit wiedergeboren hat zu einer lebendigen 
Hoffnung durd die Auferftehung Jeſu Chrifti von den Todten; und 
Johannes, da er die Himmelsftimme vernahm: Sei getreu big in ben 
Tod, jo will ich dir die Krone des Lebens geben; und Jakobus, da er 
die zwölf Gefchlechter in der Zerftreuung tröftete: Selig ift der Mann, 
der die Anfechtung erduldet, denn nachdem er bewähret ift, wird er bie 
Krone des Lebens empfangen; und Stephanus, ald er unterm Stein— 
bagel feiner Mörder rief: Ich fehe den Himmel offen. Dorthin haben 
taufend fromme Dulder gefchaut in den Nöthen des Lebens und in ben 
Aengften des Todes, die vergangen wären in ihrem Elend, ohne den Troft 
der Hoffnung: diefer Zeit Leiden find nicht werth der Herrlichkeit, bie 
an und joll offenbar werden. 

Diefen Troft brauchen wir, fonft wehe und im Leben, und zwiefach 
wehe im Leiden, und breimal wehe im Sterben. Und Gottlob, diefen Troft 
baben wir aud. Gottes Wort verbrieft'd und auf feinen herrlichiten 
Blättern, der Geift des Herrn befiegelt’8 unferem Herzen in unfern heiligften 
Stunden: „Unfere Trübjal, die zeitlich und leicht ift, ſchaffet eine ewige 
und über alle Mafen wichtige Herrlichkeit." 

D wie ganz anders erjcheint da unfere Trübjal im Lichte diefer ſeli— 
gen Ewigkeit! Da wird fie eine „zeitliche“ Trübſal. Und wenn fie bir 
auch endlos fcheint und du von Jahr zu Jahr feufzen mußt: Wie lange, 
Herr, mie lange! denf an die Gmigfeit, an die Sabbathrube, die fein 
Ende nimmt. „Wie nichts, wie gar nichts gegen fie Iſt doch ein Augen— 
blick voll Müh’! Da wird’ dann auch eine „leichte” Trübjal. Und wenn 
fie dir centnerfchwer und unerträglich fcheint, daß du oft meint, du müſſeſt 
zufammenbrechen unter der Laſt deines Kreuzes; wäge fie einmal ab gegen 
Seine Herrlichkeit, leg' einmal in die eine Magfchale das Kreuz dieſer 
Zeit und in die andere die Krone des ewigen Lebens, gewiß, du wirft 
fagen: Werth iſt's die Kron’ am Ziel, nad) ihr zu ftreben, Wie nichts 
ift gegen fie Der kurze Lauf durch diefes Erdenleben Und unf'red Kampfes 
Müh’! Nun, ihr lieben Kreuzbrüder und Kreuzfchweftern, fo lafjet und denn 
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„sehen nicht auf's Sichtbare, fondern aufs Unſichtbare.“ Laffet und nicht 
an ben vergänglichen Lüften diefes Lebens Fleben mit leichtfertigem Saddu— 
cherauge, laſſet uns auch nicht mit trübfeligem Thomasblid hängen blei= 
ben an den Leiden diefer Zeit und an den Schauern bes Grabes. Nein, 
aufwärts die Augen, aufwärts bie Herzen! 


Die Hoffnung ſchauet im die Ferne, Dur alle Schatten biefer Zeit, 
Der Glaube ſchwingt fich durch die Sterne Und fieht in's Reich der Ewigteit, 
Da zeigt mir Gottes milde Hand Mein Erbtheil und gelobtes Land. 


Geduld, Sebuld, es kommt die Stunde, Da mein durd Dich erlöster Geift 
Im höhern Chor mit frohem Munde Dich, meinen guten Hirten, preist; 
Drum eilt mein Herz aus biefer Zeit Und febnt fi nad der Ewigkeit. Amen. 


LXIM. 
Predigt am dreiundzwanzigften Sonntag nad Trinitatis. 


(1852.) 
Phil. 3, 17-21. 


Folget mir, lieben Brüder, und fehet auf die, die alio wandeln, wie ihr uns 
babt zum Borbilde. Denn viele wandelu, von welchen ich euch oft gelagt habe, num 
aber jage ih auch mit Weinen, die Feinde des Kreuzes Chriſti, welcher Ende ift die 
zerdammniß, weichen ber Banch ihr Sott if, und ihre Ehre zu Schanden wird, derer, 
bie irdifch gefinnet find. Unſer Wandel aber ift im Himmel, von bannen wir auch 
warten des Heilandes Jeſu Ehrifti, des Herrn, welcher uniern nichtigen Yeib verklä— 
ren wird, daß er Ähnlich werde feinem vwerflärten Leibe, nah der Wirkung, damit er 
fann auch alle Dinge ihm unterthänig machen. 


„Gebet dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt, und Gott, was Gottes 
iſt.“ Dieſen goldenen Denkſpruch haben wir heute morgen im Evange— 
lium vernommen aus dem Munde der ewigen Weisheit, und mit dieſem 
Denkſpruch die Summa und den Inbegriff aller unſerer Chriſtenpflichten. 
Gebet dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt und Gott, was Gottes iſt, — das 
heißt ja im Grunde nichts anders, als: thut eure Schuldigfeit ald Bürger 
der Grde, vergefiet aber nicht darüber eure Pflichten ald Bürger des 
Himmels, i 

Was thut wohl mehr Noth, daß man’d der Welt einfchärfe: Gebet 
dem Kaiſer, was des Kaiſers, oder: gebet Gott, mas Gottes ift ? an was 
müffen wir öfter gemahnt werden: an die irdijchen oder an die himmliichen 
Pflichten? Wohl thut's Noth, der Welt zuzurufen aud heut zu Tag, 
und infonderheit heut zu Tag: gebet dem Kaijer, was ded Kaifers iſt, feid 
untertban der Obrigkeit, füget euch in Gefeg und Ordnung, erfüllet eure 
Bürgerpflichten auf Erden. Aber die Erde und was fie fordert, vergeflen 
wir doch nicht fo Teicht, fie Hegt uns ja fo nahe vor den Füßen; dev Welt 
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und dem, was wir ihr ſchuldig ſind, können wir uns nicht ſo leicht ent— 
ziehen, ſie weiß uns zur Noth an unſere Pflichten zu mahnen. Darum 
noch nöthiger iſt's, die Chriſtenheit zu erinnern: Gebet Gott, was 
Gottes iſt; vergeſſet's nicht: ihr ſeid Gäfte auf Erden, und ſeid Bürger 
einer höheren Ordnung der Dinge , in einer bimmlijchen Heimath. Noch 
nöthiger ift’8, es immer wieder bineinzurufen in dieſe Melt, ald ein 
Wort der Mahnung in die Freuden diefer Welt, als ein Wort des Troftes 
in die Leiden diefer Welt, als ein Wort ded Friedens in den Hader diejer 
Welt, ald cin Wort der Strafe in die Sünden diefer Welt: „Dimmelan, 
nur himmelan Soll der Wandel gehn"  * 

Das habt ihr vorbin ſelbſt mit fo hellen Stimmen euch zugefungen, 
das ruft der theure Apoftel und in der Abendlection fo rübrend zu mit 
feiner lieben, väterlichen Paulusſtimme; das wolle der treue Gott jelber 
durch Seinen heiligen Geift ung Allen an's Herz rufen in diefer An— 
dachtsſtunde: 

Himmelan, nur himmelan Soll der Waudel geh'n! 

Was darüber weiter zu ſagen iſt nach dem Inhalt unſeres Textes, 
das können wir ausdrücken mit den Anfangsworten von vier Verſen 
unſeres Liedes; nämlich: 

1) Himmelan wallt neben dir Alles Volk des Herrn! 

2) Dimmelan fhwing deinen Geift Bon der Erden auf! 

3) Himmelan bat Er dein Ziel Selbit hinaufgeſtellt! 

4) HDimmelan führt dich zulett Selbft die Todes nacht! 

Hallelujab, himmelan Steig mein Geift ſchon bier; 

Einf werd’ ih mit Schaaren nah'n Und Gott naht zu mir 
In Ewigfeit. 

Aller Jammer ift vorbei; Alles jauchzt verllärt nnd neu 
In Ewigkeit! Amen. 

Dimmelan, nur bimmelan Soll der Wandel geb’n. 
Glaub's, mein Chrift, und thu' darnach. Sieh, 

1) Dimmelan wallt neben dir Alles Vol des Herrn! 

„Folget mir, lieben Brüder,“ ruft der Apoftel und zu, „und ſehet auf 
die, die aljo wandeln, wie ihr uns habt zum Borbilde” Einen bejchwer- 
lichen Weg gebt man lieber im Gejellichaft, ald allein. Die Dimmels- 
ftraße, Geliebte, ift freilich nicht fehr bevölkert, die Prorte ift eng und ber 
Weg tft fchmal, der zum Leben führt, und ihrer find Wenige, die darauf 
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wandeln. Aber allein, liebe Seele, biſt du darum nicht auf dem Himmels— 
pfad; Genoſſen haſt du darum doch, liebe und edle Genoſſen vor dir 
und um dich: Himmelan wallt neben dir Alles Volk des Herrn. 

„Folget mir, lieben Brüder,“ ſieh, ſo ruft Einer, der dieſen Weg 
auch gegangen iſt, ſo ruft aus grauer Vorzeit die Stimme des edlen 
Apoſtels Paulus uns zu. Sehet, ſoll das heißen, es iſt keine ſo ſchwere, 
keine unmögliche Forderung: Himmelan, nur himmelan Soll der Wandel 
geh'n. Sehet mich an, euren Lehrer und Bruder. Sehet ihr nicht mich 
verläugnen das ungöttliche Weſen und die weltlichen Lüſte und züchtig, 
gerecht und gottſelig leben in dieſer Welt? Sehet ihr nicht mich, obwohl 
einen Gefangenen in dem Herrn, obwohl einen Boten an der Kette, den— 
noch ſtets geduldig in Trübſal, fröhlich in Doffnung, anhaltend am Ges 
bet? Sehet ihr nicht in meinem Arbeiten und Dulden eine bimmlifche 
Kraft, die mich ftärft, einen himmlischen Trieb, der mich treibt, einen 
himmlischen Frieden, der mich labt, eine himmliſche Hoffnung, die mid 
erquidt? Wohlan, was euer Paulus kann, das vermöget auch ihr in ber 
Kraft Gottes. „Folget mir, lieben Brüder !* 

„Und jebet auf die, die aljo wandeln, wie ihr und habt zum Bor- 
bilde.“ Da weist Paulus bin auf eine ganze Wolfe von Zeugen, auf 
einen ganzen Chor feliger Palmenträger, die mit ihm eined Weges find 
gegangen durch Leiden zur Herrlichkeit und haben fid durch Kampf und 
Streit durchgeftritten zur Ruhe der Heiligen, und zur berrlichen Freiheit 
ber Kinder Gottes. „Sehet auf die, die aljo wandeln!“ O, meine Lie- 
ben, welch. herrliche Schaar edler Seelen ift uns doch ſchon vorangezogen 
auf dem Pfade des ewigen Lebens! Welch reicher Bilderfaal frommer Ge- 
ftalten thut ſich uns auf in den Hallen der heiligen Vorzeit! Haft du 
dich noch nie erbaut an jolch edlen Vorbildern? bei fchweren Lebens 
proben an eines Abrahams Glaubensgehorfam ? bei mühevollem Tages 
wert an Mofis Geduld und Treue? in Luft und Leid der Welt an 
Davids frommen Gebetsgeift? in Trauerftunden an Hiobs frommer Er— 
gebung ? in deinem Tagewert an Martba’s Fleiß ? im deinen Sabbath- 
ftunden an Maria's himmlischen Sinn ? unter Brüdern an der Sanftmuth 
eines Johannes? gegenüber der Welt an dem Belenntnifeifer eines 
Petrus? im Angefichte des Todes an der Sterbensfreudigfeit eines Ste— 
pbanus? Rufen fie wicht Alle uns zu: folget ung, lieben Brüder, lieben 
Schweftern! Und nicht nur in Büchern darfft du fie ja fuchen, dieſe 
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ebeln Vorbilder eines himmlischen Sinnes, nicht nur aus grauer Vorzeit 
tönt ed zu und herüber: Folget mir, lieben Brüder! nein, Dimmelan 
wallt neben dir Alles Bolt des Herren. Gottlob, auh neben uns, auch 
heute noch gibt es fromme Geftalten und edle, in Ghrifto verflärte Naturen, 
die es und predigen durch Wort und That, durch ihr Arbeiten und Dul— 
den, durch ihr Leben und Sterben: Dimmelan, nur bimmelan Soll der 
Wandel geh’n. | 

Eine fromme Mutter, die frühe den Samen ber Gottesfurcht in dein 
zartes Herz geläet batz ein redlicher Vater, der dir vorangegangen tft 
fchlecht und vecht auf Gottes Wegen; ein treuer Lchrer, der dich gen 
Himmel gewiefen hat durch Wort und Wandel; ein edler Freund, zu dem 
du aufblickſt mit ftiller Bewunderung; ein muthiger Wahrheitszenge, dem 
das Recht mehr gilt ald die Gunft der Welt; ein Menichenfreund, ber 
fein Leben verzehrt im Dienfte der Barmherzigkeit; ein ſtiller Dulder, der 
fein Kreuz trägt mit heiterer Ergebung; ein frommer Sterbender, ber im 
Frieden Gottes entichläft und dir zeigt, wie fanft und ſchön der Tod bes 
Gerechten ſeiz — ift dir derlei noch nichts begegnet auf deinem Lebensweg ? 
Weißt du feine liebe Seele, fei fie ſchon droben unter den Verflärten, oder 
walle fie bienieden noch im Staube, die dir das Herz hätte abgewonnen, 
bei der du manchmal gedacht hättet: ja, jo, wie du, möcht’ ich auch fein? 
Ach, ed gibt freilich arme Menſchen, die von fo etwas nichts wiflen und 
nichts ſehen und nichts glauben. Stumpfe Seelen, die kein Auge haben 
für ſolche Schönheiten des Herzens; gemeine Seelen, die hinter Allem, 
was in der Menfchheit noch Edles lebt, nur ihre eigene Gemeinheit wittern, 
die hinter der edelften That niedrige Abfichten fuchen und den reinſten Cha— 
rafter mit dem Schmutz ihrer Käfterungen bewerfen, und find dabei erft noch 
ftolz auf ihre Klugheit und Menſchenkenntniß. Aber ſolche Klugheit für= 
wahr beneid’ ich nicht. Nein, wie mich der Mann dauert, der fein Auge 
hat für den Glanz der Abendröthe und fein Ohr für die Harmonie einer 
ſchönen Mufit und feinen Geruch für den Duft der Roſe; fo und noch 
zehnmal mehr dauert mich der Mann, dem der Sinn abgeht für dag, 
was Gottes Geift Schönes und Edles wirft in der Menichheitz der an 
fein reines Herz, an feine edle That, an feine echte Frömmigkeit mehr 
glaubt, der die Spuren des göttlichen Ebenbilds läugnet und die Wirkun— 
gen des heiligen Geiftes verläftert, wo fie zum Preis des Herrn fi noch 
ſchauen laſſen in einer Menſenſeele. 
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Nein, meine Lieben, „iehet auf die, die aljo wandeln,“ wie ein 
Paulus, und nehmt fie euch zum Mufter. Wohl haben wir Einen, ber 
gelagt hat, wer mein Jünger fein will, der folge mir nad. Wohl fol 
uns Chriſtus unfer höchſtes Vorbild, unfer einiger Heiliger bleiben und 
die Sonne ber Geifter, aber wenn unfer ſchwaches Herz oft Hagt: ja, wie 
fann ich Grdenfind diefem Gottesfohn nacheifern? dann wollen wir uns 
freuen, daß wir einen foldhen Haufen Zeugen um und haben, die und 
zeigen: es ift möglich, ja, es ift nicht ſchwer, ein Ghrift zu fein, und wie 
auch im Thautropfen das Bild der Sonne fi und verkleinert abipiegelt, 
wie auch durch gemalte Scheiben das Licht des Tages gebämpft zu ung 
berniedericheint, fo wollen wir auch in Seinen Jüngern die Herrlichkeit 
des Herrn erfennen, auch in irdenen Gefäffen den goldenen Schatz der 
Gnade bewundern, den Der hineinlegen wollte, deſſen Kraft mächtig ift 
in den Schwachen. Die Beften unter Gottes Rindern wollen wir uns 
berausfuchen zu unfern Muftern und ihr Leben anfchauen und ihr Ende, 
und ihrem Glauben nachfolgen. Sie brauchen's nicht einmal zu wiflen, 
wir fönnen’d ihnen vielleicht auf Erden nie fagen, wie viel fie und ges 
wejen, aber drüben im Lande der Verklärung, da wollen wir ihnen einmal 
bie Hand drüden und fagen: Heil, Bruder, dir, du haft das Leben, bie 
Seele mir gerettet, du! 

Ja, Seele, Himmelan, nur bimmelan Soll der Wandel geh’n! Sieh, 
du bift nicht allein; Himmelan wallt neben dir Alles Volk des Deren. 
Siehſt du fie nicht, diefe heilige Schaar? fiebft du ihm nicht, diefen leuch— 
tenden Zug, der himmelan wallt aus allen Völkern und Zungen und Zei— 
ten? Die erften im Zug, die ſtehen fchon droben im Licht — auch unier 
Paulus ift darunter — um den Thron des Lammes, Kronen auf ihrem 
Haupt und Palmen in den Händen. Die legten im Zug, die wandern 
noch hienieden im Staub und tragen ihr Kreuz. Aber die droben, bie 
blicken herab voll Liebe und winken ung zu: Himmelan, nur himmelan! 
was ihr jeid, waren einft auch wir; und die unten, die blicken empor voll 
jeliger Hoffnung und rufen: Himmelan, nur bimmelan! was ihr ſeid, das 
können auch wir noch werden! Darum auf, o Seele, jchließ dich an: 


Himmelan wallt neben dir Alles Volk bes Herrn, 

Trägt im Himmelsvorfhmad hier Seine Laften gern, 

O jhlieh dich an; 

Kämpfe mit, wie ſich's gebührt, Denke, auch durch Yeiden führt 
Die Himmelsbahn! 
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Freilich, es koſtet Kampf, denn der natürliche Menſch klebt an der 
Erde, darum, Seele, rufen wir dir zu: 

2) Himmelan fhwing deinen Geiſt Bon der Erden auf! 

„Diele wandeln, von welchen ich euch oft gefagt babe, nun aber fage 
id aud mit Weinen, die Feinde des Kreuzes Chriſti, welcher Ende ift die 
Verdammniß, welchen der Bauch ihr Gott ift und ihre Ehre zu Schanden 
wird, derer, die irdiſch gefinnet find.” Sich, da zeigt dir ber Apoftel eine 
andere Schaar, als jene leuchtende Schaar der Dimmelspilger, den großen 
Haufen der Weltkinder zeigt er dir, die abwärts wandeln auf dem breiten 
Weg, ber zur Verdammniß führt. Zum abfchredenden Beifpiel zeigt er fie 
dir, damit in frommem Abicheu deine Seele ſich abwende von ſolch irdi- 
ſchem Treiben und fich felber zurufe: Dimmelan jchwing deinen Geift Bon 
ber Erden anf! 

„Denn Biele wandeln.“ Ja wohl Viele! Ihrer find Viele, die dar- 
auf wandeln, hat ſchon der Heiland gejagt. Auch heute noch ſind's Viele, 
haufenweije, ſchaarenweiſe wandeln fie bin auf der breiten Strafe, und 
tauſendfach auf allen Seiten umgibt und Verſuchung und böfes Erempel. 
Wollt ihr auch weggehen ? böret zuvor weiter. 

„Bon welchen ich euch oft gelagt Habe.” Wie ein treuer Knecht 
Eckart bat fih warnend und wehrend der fromme Apoftel bingeftellt vor 
die Pforte des Verderbens. Auch wir, Geliebte, find oft gewarnt wor— 
den durch das Mort und den Geift unfered treuen Gottes! Bon dem 
Sprücdlein an, das wir ald Schulkinder gelernt: Wenn dich die böſen 
Buben loden, jo folge ihnen nicht! bis auf diefen Tag — wie man 
es mahnende Wort, wie manche flehentliche Bitte, wie manches warnende 
Exempel bat uns der heilige Gott in den Weg geworfen, um ung zurück— 
zubalten vom Pfade des Verderbens! Wahrlich Feine Seele bier, wenn 
fie verloren geht, kann fagen: man bat mich nicht gewarnt! — Und doch 
wie viele gehen verloren ! 

„Run aber fage ich auch mit Meinen.“ Ja wohl kann's einem Men 
fchenfreund Thränen ausprefien, Thränen heiligen Unmuths und bitterer 
Wehmuth, wenn man fieht, wie an Taufenden alle Warnungen vergebens 
find, wie Millionen Seelen elend in Sünden untergehen, wie dad Ver— 
berben riefengroß um fich frißt in der Menichheit, gleich der verzehrenden 
Flamme, die wir heute Nacht mit Graufen gefeben. Hat ein Jeremiad 
gejammert über die Erſchlagenen in feinem Volk: Ach, daß ich Waſſer ges 
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nug bätte in meinem Daupte; bat unfer Heiland geweint über Sein ver— 
ftodtes Jeruſalem: Ach, daß du bedächteft zu diefer deiner Zeit, was zu 
deinem Frieden dient; hat ein Paulus in feinem Gefängniß geweint, nicht 
über die Ketten, die er trug an feinen Füßen, fondern über die Ketten, 
die feine Epheſer an der Seele trugen — o Geliebte, jo gibt’8 auch heute 
zu feufzen und zu weinen: genug für einen treuen Menfchenfreund und 
Seelenbirten! Und was ift der Sammer? Wer find die Beweinens: 
wertben ? 

„Die Feinde des Kreuzes Chriſti.“ Reinde des Kreuzes, daß heißt 
Feinde des Gekreuzigten; das heißt Feinde ber ewigen Liebe, die für fie 
geitorben ift; das heißt Feinde des Heild und der Seligfeit, die ihnen er— 
worben iftz das heißt Feinde ihrer eigenen Seelen. Solche Feinde, nicht 
nur Sleichgültige, nicht nur Verächter, die für fich felber dem Kreuz und 
der Predigt vom Gefreuzigten den Rüden ehren, fondern die ed auch An— 
bern wehren, die es ganz von der Erde vertifgen möchten, ed befämpfen 
mit Wort und That, folche Feinde Chriſti mitten im der Ghriftenheit — 
follte über die nicht trauern, wer Chriſtum lieb hat und ein Herz hat für 
fein Volt? Und warum Feinde ded Kreuzes? Weil fie wiſſen: Ghrifti 
Kreuz ift auch ihr Kreuz; weil fie ed einjehen, die Chriſto angehören, bie 
freuzigen ihr Fleiſch ſammt den Lüften und Begierden; das ift ihnen freis 
lih ein Aergernif. 

„Welchen der Bauch ihr Gott iſt,“ dieſer arme Erdenleib ihr höch— 
ſtes Gut und liebfter Freund, dem fie Alles zu lieb thun, dem fie fein 
Gelüſte verfagen können, dem fie ihren Seclenadel und ihre Himmelskrone 
zum Opfer bringen. O wie Viele find auch bier in unjerer Stadt, von 
denen man fagen muß: der Bauch ift ihr Gott, die an ihren Leib, an 
Kleiderftaat, an Woblleben, an Augenluft, Fleiſchesluſt und hoffährtiges 
Weſen Alles wenden: Zeit und Kraft, Geld und Gut, Arbeit und Ver— 
dienst, Ehre und Unſchuld, Leben und Seligfeit! Warum? was ift des 
Uebels Grund? 

Weil fie „irdiſch gefinnet find;” weil ihr ganzes Herz an der Erde 
hängt mit allen jeinen Kafern, fo daß jede Regung des Gewiſſens, jedes 
Berlangen nad Gott, jeder Flügelſchlag der Seele, jede Mahnung des 
göttlichen Worte, jeder Zug des göttlichen Geiſtes verloren geht an 
ihrem irdiichen Sinn, an ihren dicken Obren und harten Herzen! Möchteſt 
du ihnen gleichen 2? Höre noch ihr Loos. 


878 


„Shore Ehre wird zu Schanden und ihr Ende ift die Verdammniß.“ 
Ja wohl wird ihre Ehre zu Schanden! O wenn man durch all den Flit— 
terprunf und Kleiderftant hindurchſchauen könnte in fo ein leeres, ödes Derz, 
welche Schande fäme da an den Tag! Wenn der Sturm ber Trübſal 
fommt über fo einen Sündenknecht und fein Haus, und es thut einen 
großen Fall, wie wird da die Ehre zur Schande! Wenn man fo einen auf- 
geblafenen Fleiſchesmenſchen endlich, entkleidet all feiner Pracht und Hoffabrt, 
unbeweint hinausträgt auf den Friedhof, wie wird da die Ehre zur Schande! 

Darum fagt der Apoftel weiter: „welcher Ende ift die Verdammniß.“ 
O jchredliches Ende, wenn’d nun aus ift mit der Erdenluft und dem Flei— 
ſchesleben: ausgegeſſen, ausgetrunfen, ausgebaust, ausgelacht, ausgeflucht, 
ausgetanzt, ausgeipielt, ausgejündigt, ausgelebt — und die arme Seele 
muß nackt von binnen fahren in die furcdhtbare Ewigkeit, und bat Feine 
Flügel bimmelan zu fehweben, jondern wird abwärts gezogen von ihrer 
eigenen Schwere in die lange, bange Nacht! Wollet ihr auch jo weggehen ? 
weggehen mit dem großen Haufen zuerit auf die Iuftige, breite Bahn des 
Fleiſches, dann in’s dunkle, kalte Grab, dann in's ewige Verderben? 

O Seele, fo lang ed noch Zeit ift: Dimmelan, nur bimmelan! Wahr— 
lich, wenn’s die Seligen und nicht zujauchzten aus ihrem Himmel, jo müß- 
ten's die Verdammten uns zuheulen aus dem Rauch ihrer Qual: Him— 
melan, nur bimmelan Soll der Wandel geh'n! 


Himmelan ihwing deinen Geiſt Jeden Morgen auf, 

Kurz, ach, kurz ift, wie bu weißt, Unſer Pilgerlauf. 

Fleh täglich neu: 

Gott, der mich zum Himmel jhuf, Präg im’s Herz mir den Beruf: 
Mach mich getreu! 


Präg’ in's Herz mir den Beruf. Nicht nur das leuchtende Vorbild 
himmlifcher Seelen, nicht nur das abfchredende Erempel der Irdiſchgeſinn— 
ten, auch ein himmliſcher Beruf ruft uns zu: Dimmelan, nur bimmelan ! 
Darum höre: 

3) Himmelan hat Er dein Ziel Selbft hHinaufgeftellt. 

Gr, dein Herr und Meifter, dem du angehörſt. Daran mahnt ung 
der Apoftel mit den Worten: „Unfer Wandel aber ift im Himmel.“ 

„Unfer Wandel.” Seht, mit diefem Wörtlein „unfer” faßt er ung 
bei unferem Beruf, bei unferer Chriftenehre ; diefes Wörtlein unfer ift wie 
eine dargeſtreckte Hand, die wir Schanden= und Ehrenhalber nicht zurüd= 


weiien können, in die wir umfere Hand müſſen legen und fagen: ich halte 
ed mit dir, ich bin ja auch ein Chriſt. Unſer Wandel „aber.“ Diejed 
Wörtlein „aber“ ift wie ein Schlagbaum, den der Apoftel niederfallen 
läßt zwiichen uns und jenen Irdifchgefinnten. Sa, wenn wir auch zu 
jenen gehörten, wenn wir Fleiſchesmenſchen wären und hätten noch nicht 
bes Geiſtes Grftlinge empfangen, oder werm wir Heiden wären und wüß— 
ten nichts von einer höhern Ordnung der Dinge über biefer Erde — 
nun „aber“ find wir Ghriften und der Himmel bat fich über und aufge- 
than. Gin Gottesſohn ift gefommen vom Dimmel herab, und hat eine 
himmliſche Botihait uns berabgebracht, und hat ein himmliſches Reich un— 
ter uns geftiftet, und bat himmliſche Kräfte und hinterlaffen, und bat eine 
bimmlijche Heimathb und verbeifen, — fo find wir denn durch Ihn in’s 
bimmlijche Weſen verjegt. Unjer „Wandel“ — eigentlich unfere Bürger- 
ſchaft, unfer Deimmefen „ift im Dimmel.” Und fo muß denn allerdings 
auch unjer Wandel jegt fchon im Himmel und zum Dimmel fein, aus all 
unferem Thun und Laffen muß ein bimmlifcher Sinn bervorleudten, man 
muß uns anjeben, daß wir Himmelsbürger find; das fordert unfer Beruf, 

Mag aud unfer Fuß noch auf Erden wandeln: unfer Auge, unfer 
Haupt, unfer Herz, unjere beften Gedanken, unfere höchſte Liebe muß über 
der Erde fein, im Unfichtbaren, bei Gott. 

Mag aud) unfere Hand auf der Erde fein und fich regen im irdiſchen 
Tagewerk, auch beim irdiichen Tagewerk müffen wir den Himmel im Aug 
haben, müſſen unfere Arbeit thun für die Ewigkeit, im Aufſehen auf Gott, 
im Hinblick auf die Rechenjchaft droben. 

Mag auch Verfuhung und nahen zur Rechten und zur Linfen, mag 
der fleijchlihe Sinn um ung ber jein Wejen treiben in tanfend Geftalten 
und die Welt bald mit Locken, bald mit Droben uns zufeßen: unverrückt 
müſſen wir unfern himmlischen Beruf im Auge behalten und unfer Ange— 
ficht ftrads gen Jerufalem richten. 

Mag auch in unſerer eigenen Bruſt das Fleisch oft ftreiten wider den 
Geiſt, mag bald Trägbeit, bald böje Luft und Leidenfchaft, bald Unglaube, 
bald Kleinglaube den Himmel in unferer Seele trüben: der Geift muß 
Herr werden und Meifter bleiben über das Fleifch, ftrafend müflen wir 
immer wieder ung jelber zurufen: Dimmelan, nur bimmelan Soll der 
Wandel geh’n ! 

Mögen die Dornen ber Trübfal unjern Weg oft verfperren, bie 
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Stürme der Anfechtung unfer Haupt umjaufen, unfer Wandel fann doch 
im Himmel fein, unfere Seele ift ftille zu Gott, unfer Herz ruhet im 
himmliſchem Frieden und läffet Sturm und Wolfen tief unter ſich braus 
fen, denn es ift im Himmel, im Himmel des Glaubens und der Gebuld 
und des Gottvertrauens und des Gebete. 

Das heißt: Unſer Wandel ift im Himmel. So war Davids Wan— 
del im Himmel, als er fang: Und ob ich ſchon wanderte im finftern Thale, 
fürchte ich fein Unglüd, denn Du bift bei mir; Dein Steden und Stab 
tröften mich. So war Stephanus’ Wandel im Himmel, als mitten im ra- 
fenden Getümmel feiner Feinde jein Antlit leuchtete, wie eines Engels 
Angefiht, und er den Himmel offen ſah und Chriftum zur Rechten des 
Baterd. So war Paulus Wandel im Himmel, ald er mitten in feinen 
Trübjalen rühmte: aber in dem Allem überwinden wir weit um Dep willen, 
ber ung geliebet bat. So war Jeſu Wandel im Himmel, ald Er die irdijche 
Speije zurüdtwies mit den Worten: Das ift meine Speife, daß ich thue 
ben Willen Dep, der mich gefandt hat, ja auf jedem Schritt und Tritt 
Seines Lebens, da Er allezeit Eins war mit dem Bater in hohem Glauben, 
jeliger Liebe und Findlichem Gehorfam. So, Seele, joll auch dein Wan— 
bei je mehr und mehr werden ein Wandel im Himmel. Himmelan bat 
Er dein Ziel Selbft hinaufgeftellt: das ift dein Chriftenberuf. 

D es ift etwas Hohes und Seliges um eine Seele, die alfo im Him— 
mel und zum Himmel wandelt, wie ein Gaft aus einer höhern Welt, wie 
ein Pilger nach einem beffern Land: unbefleft von den Lüften ber Erde, 
unbefiegt von den Berfuchungen ded Lebens, unbeirrt von den Meinungen 
der Leute, unbeftriet von den Gütern der Melt, unerjchüttert von den 
Stürmen der Zeit — das Herz im Himmel und den Himmel im Herzen! 
Seele, arme , blöde, im Irdiſchen verftricte Seele, möchteſt du nicht auch 
fol einen Wandel führen? Sieb, du fünnteft’s, du follteft’s; dein Bernf 
erfordert’s, dein Heiland verlangt's! 

Himmelan bat Er dein Ziel Selbft binaufgeftellt; 
Sorg nicht mutblos, nicht zu viel Um den Tand ber Welt; 
Flieh diejen Sinn; 


Nur was du dem Himmel lebft, Dir von Schägen dort erftrebft, 
Das ıft Gewinn. 


Ewiger Gewinn, denn 
4) Dimmelan führt did zulest Selbft die Todesnacht! 
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„Bon bannen wir auch warten des Heilandes Jeſu Chriſti, des Herrn, 
welcher unfern nichtigen Leib verflären wird, daß er ähnlich werde Seinem 
verklärten Leibe, nach der Wirkung, damit Er kann auch alle Dinge Ihm 
untertbänig machen.“ 

„Bon bannen wir auch warten.” Sa, wir „warten.“ Ob auch unfer 
Wandel hienieden ſchon im Himmel fein foll, fo ift doch noch nicht er— 
jchienen, was wir fein werden, und Taufenderlei mahnt und alle Tage: 
du bift noch nicht im, Himmel, bu bift neh auf der Erde. Es mahnt 
und die Noth des Lebens, mit der wir täglich kämpfen müffen; es mahnt 
ung die Sünde, die und noch immerdar anflebt; es mahnt ung diefer Leib 
des Todes, mit dem wir und noch fchleppen müffen: du bift noch nicht 
im Himmel. Aber wir laflen uns darum unfern Himmel nicht rauben, 
wir bliden gen Himmel und „warten.“ Unter den Nöthen und Müben 
des Tagewerks bliden wir gen Himmel und warten: auf ben ewigen 
Sabbath, auf den himmliſchen Frieden. Im Kampf mit der Sünde, in 
den Thränen der Buße bliden wir gen Himmel und warten, warten auf 
die herrliche Freiheit der Kinder Gottes, wo das Stückwerk aufhört und 
das Vollkommene ericheint. Unter den Leiden unjeres Leibes, von unferem 
Kranfenlager und Schmerzensbette bfiefen wir auf gen Himmel und wars 
ten, warten auf das Stündlein der Erlöfung vom Leibe diefed Todes. An 
den Gräbern unferer Lieben bliden wir gen Dimmel und warten, warten, 
bis wir zufammenfommen beim Herrn. „Sa, wir warten.” 

Und wir warten nicht vergebens. Denn wir haben einen großen 
Bürgen unferer Hoffnung, „wir warten des Deilandes Jeſu Chrifti, des 
Herrn.” An ihn knüpfen wir unfere Hoffnung, da iſt ihr Anfer feſt. 
Was das menſchliche Herz nur fhüchtern wünſcht, was der menſchliche 
Geift nur dunfel ahnt, das hat Gr, der Lebensfürft, und zu einer feligen 
Gewißheit, zu einer feljenfeften Wahrheit gemacht: Himmelan führt dich 
zulegt Selbft die Todesnadht. Sein Wandel von der Grde zum Himmel ; 
Seine herrliche Auferftehung und Himmelfahrt, damit Er und die Bahn 
gebrochen und die Wohnung beftellt hat; Sein Wort und Evangelium mit fo 
viel theuren Gottesverheigungen ; Sein Geift, der unjerem Geifte Zeugnif 
gibt, daß wir Gottes Kinder feien; Seine Liebe, die und nicht hinabſtoßen 
kann in die ewige Nacht und nicht aufhören fan, wenn wir die Augen 
ihliegen, und Seine Allmacht, damit Er fann auch alle Dinge Ihm 


unterthänig machen, und Seine herrliche Wiederkunft, die ur: in Seinem 
Gerot, Prerigten. 
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Worte verheißen ift: Alles das verbürgt’s und und verfiegelt’d uns: Him— 
melan führt dich zulegt Selbft die Todesnacht. 

Er, der Lebenefürft und Todesüberwinder, will diejen deinen nichtigen 
Erdenleib verklären, „daß er ähnlich werde Seinem verklärten Leibe,” 
leuchtend wie die Sonne und wie die Sterne des Himmeld, Da gibt's 
dann himmlische Geftalten, verklärte Sinnen: 


Lichte Augen, Gott zu ſehen, Obren, ſcharf zum Harfenklang, 

Füße rein, beim Thron’ zu ſtehen, Zungen, geiftli zum Gefang, 
Hänpter, klar zum Kronentragen, Hände, wertb der Palmenehr'; 

Dod was will man bier ſchon fagen: Ach, wer doch ſchon droben wär’! 


Gr, der Anfänger und PVollender unfered Glaubens, will auch deine 
Seele, die jegt no vom Staub der Erde beichwerte, unter dem Kreuze 
feufzende, mit der Sünde ringende Scele bimmlifch verflären in Sein Bild 
und herrlich vollenden von einer Klarheit zur andern, daß es heißt: das 
Alte ift vergangen, ſiehe, es ift Alles neu worden, 

Himmelan führt dich zuletzt Selbft die Todesnacht. — O, laß bir 
fie nicht rauben, diefe bimmliiche Hoffnung. Sa, Geliebte, wir wollen’s 
mit hinausnehmen als ein berrlidies Rofungswort in den Kampf, der ung 
verordnet ift, als ein liebliches Pilgerlicd auf unfern Lebenspfab: Him— 
melan, nur bimmelan Soll der Wandel gehn. Im Kreuze foll es uns 
trösten, im Glücke foll e8 und warnen, in Sünden foll e8 ung fchreden, 
zum Guten foll ed und ftärfen, im Leben wollen wir's faffen und im 
Sterben nicht laffen: Himmelan, nur himmelan Soll der Wandel geh’n! 


Himmelan führt dich zuletzt Selbft die Todesnacht, 

Sei's, daß fie dir flerbend jet Kurze Schreden macht: 

Harr’ aus, harr' aus, 

Auf die Nacht wird's ewig heil, Nach dem Tod erblidft du ſchnell 
Des Vaters Hans! Amen. 


LAAVIL 


Predigt am vierundzwanzigiten Sonntag nad) Trinitatis. 
(Herbndankfen.) | 


(1854.) 
Hebr. il, 1-10. 


Es ift aber der Glaube eine gewiſſe Zuverficht def, das man boffet und nicht 
zweifelt an dem, das man nicht fiebet. Durch den haben bie Alten Zeugnif über- 
fommen. Durch den Glauben merken wir, baf die Welt durch Gottes Wort fertig 
ift, daß Alles, was. man fiebet, aus Nichts worden ift, Durch den Glauben bat Abel 
Gott ein größer Opfer gethan, denn Kain; durch welchen er Zeugniß überfommen 
bat, daß er gereht jei, Da Gott zeugete von feiner Gabe; und durch denfelbigen redet 
er noch, wiewohl er gefterben if. Durd den Glauben ward Enoch weggenommen, 
daß er den Tod nicht fäbe, und ward nicht erfunden, darım daß ibn Gott wegnahm; 
denn vor feinem Wegnehmen hat er Zeugniß aebabt, daß er Gott gefallen habe. 
Aber ohne Glauben iſt's unmöglih, Gott zu gefallen; denn wer zu Gott fommen 
will, der muß glauben, daß er fei, und denen, bie ibn fuchen, ein Bergelter jein 
werde. Durch den Glauben bat Noab Sort geebret und bie Arche zubereitet zum 
Heil jenes Haufes, ba er einen göttlichen Befehl empfing von dem, das man nod 
nicht ſahe; durch welchen er verdammte die Welt und hat ererbet die Gerechtigkeit, 
die durh den Glauben fommt. Durch den Glauben ward gehorſam Abraham, da 
er berufen ward auszugeben in das Land, das er ererben jollte; und ging aus und 
wußte nicht, wo er binfüme. Durch ben Glauben ıft er ein Fremdling geweien in 
dem verbeifenen Yanbe, als in einem fremden, und wohnete in Hiitten mit Saat 
uud „Jakob, den WDiiterben derielbigen Verheißung. Denn er wartete auf eine Stadt, 
die einen Grund hat, welcher Baumeifter und Schöpfer Gott ift, 


Es find gemiſchte Gefühle, mit denen wir heute unſer Ernte- und 
"Herbitdanffeft begehen, Gefühle des Dankes freilich wird Jeder heut mit- 
brinzen in’s Haus Gottes, der noch ein Auge hat, zu fehen, ein Der, 
zu fühlen, und eine Zunge, zu befennen, was der Herr an ung gethan 
und noch immerdar thut. Oder hat Er fi nicht auch im ablaufenden 


Jahr unjerem Land und Volk wieder bewiejen ald den barmberzig 
j 56” 


SEN... MEER 

verihonenden Gott, der Seine Gerichte mit Maßen fehärft, und ald den 
treulich durchbelfenden Gott, der die Verfuhung fo ein Ende gewinnen 
läßt, daß wir's können ertragen? Denket nur an zwei Önadenthaten 
Gottes heut, die allein ſchon eines Feftgeläuted von unfern Thürmen und 
eines Dankopfers auf unfern Altären wertb find. Denfet an die reiche 
Sruchternte, die uns Gott gefchenft und durch die Er die Noth zwar nicht 
gehoben, aber doch gnädig gemildert hat, und denfet an jene furchtbare 
Völkergeißel, die Cholera, die zwar diefmal da und dort auch unfere 
Städte und Dörfer empfindlich geftreift hat zum Zeichen, daß auch wir 
nicht allein einen Freibrief gegen diefe Zuchtruthe haben, die aber doch 
Gott in Seiner unverdienten Barmherzigkeit nur über unferem Haupte 
geichwungen, nur warnend unjern Augen gezeigt hat, während Gr fie 
links und rechts im ihrer ganzen Wucht bineinwarf in die Länder und 
liegen ließ in den Städten Wochen lang, Monde lang, Bierteljabre lang; 
— hätte Gott im ablaufenden Jahr nichts an uns gethan als diefes Bei: 
ded, fürwahr ſchon das wäre ein Herbſtdankfeſt heut wertb in jeder 
hriftlichen Kirche, in jedem Ghriftenhaus, in jedem Ghriftenherzen uns 
ſeres Landes. 

Aber freilih, in diefe Gefüble Ides Dankes miſchen fih heut auch 
andere Gefühle, bittere Gefühle getäufchter Hoffnung und banger Sorge. 
Und diefe bitteren Gefühle wollen in manchen Derzen den Dank faft er: 
ftifen, den wir Gott heut ſchuldig find. Da ftehen unjere Weingärtner 
und bliden wehmüthig bin auf ihre Weinberge, die nun daliegen farblos 
und ſchmucklos und ſchicken fi) zur Winterruhe au. Aber nicht wie eine 
glückliche Mutter zur Ruhe fich anfchiet, die daliegt in ſüßer Erſchöpfung, 
nachdem fie ein liebliches Kindlein geboren, fondern wie eine unglückliche 
Mutter, die eine Fehlgeburt gethan, und Müh' und Arbeit und Sorge 
und Hoffnung ift umfonft geweſen. Da ſtehen heut unfere Armen und 
fragen: wo ift das wohlfeile Brod, das man uns in der Emte vers 
fproden ? wo ift er bingefommen, der reihe Segen ber Fruchtfelder? Iſt 
er den Rhein hinabgefjhmommen und über den Bodenfee gegangen, um 
Fremde zu fättigen, während wir hungern? Liegt er auf den Kornböden 
der MWucherer binter Schloß und Riegel? Dat ihn Gott und nur gezeigt, 
um ihn ung wieder zu nehmen? Da ftehen die Politifer und bliden 
forgenvoll hinaus auf den blutigen Kriegsihauplag, wo ber mörderiſche 
Krieg wie ein fehweres Gewitter, das fi in den Bergen gefangen und 
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und nicht weiter kann, umentichieden fortwüthet bis in den Minter hinein. 
Da Stehen unjere PBatrioten und feufzen über die Schulden in unjerem 
Staatshaushalt und feufzen mehr noch über den Mangel an Eintracht 
und Vertrauen im Lande, wodurch man allein ftarf wird in böfer Zeit. 
Mie werden wir durch ben Minter fommen ? Wie wird’ im Frühling 
ausjeben ? Wie wird fich die dunfle Zukunft geftalten? Das find Fra— 
gen, mit denen taufend Gemüther jest ängftlich fich beichäftigen. 

Mas follen wir dazu fagen heut am Herbſt- und Dankfeſt? Unglau- 
bigen Seelen, die an Allem zweifeln, was man nicht fiebt, können wir 
wenig Tröftliched fagen bei dem Allem. Aber einer Chriſtengemeinde, 
der fünnen wir zwei Worte zurufen zur Mahnung und zum Troft in 
böfer Zeit, zwei Worte, bie einft der Heiland jelbft einem zagenden Her— 
zen zurief (Marc. 5, 36.) 5; zwei Worte, die auch aus unferem heutigen 
Morgenevangelium bervortönen (Mattb. 16, 5—12.); zwei Worte, auf 
bie unfere ganze Abendlection binauslauft: es find die zwei Worte: 
Glaube nur! 

Glaube nur; mit diejen zwei Worten ift freilich viel verlangt, aber 
auch unendlich viel geſchenkt. Glauben verloren — Alles verloren, Glau— 
ben gerettet, Alles gerettet. Wäre in dem Kirchenjabr, das ſich nun zu 
Ende neigt, nur Eine Frucht in unferem Lande recht gediehen: die Saat 
bed Glaubens, dann wär's doch ein gelegnetes Jahr geweſen. Und bätteft 
du, mein Ehrift, beim Bli in eine dunfle Zukunft nur Eins recht reich— 
lih im Haus und Herzen: den lebendigen Glauben, dann, liebe Secle, 
hätteft du einen Vorrath auf viele Jahre, darauf du dich ficherer verlaffen 
kannſt, als auf eine volle Scheune, oder einen geipicten Beutel. 

Glaube nur ! Diefe Mahnung ergebt in unjerer Epiſtel beſonders 
kräftig an und aus dem Munde jener uralten Glaubensbelden, deren ehr— 
würdige Geftalten aus grauer Vorzeit bier an und vorüberwandeln zum 
Vorbilde des Glaubens. Abel, Henoch, Noah, Abraham find dieje vier 
großen Glaubenspropheten, oder wenn ihr wollt, diefe vier Evangeliſten 
bes Glaubens, aus deren Mund in fchönem Ginklang der Zuruf an und 
ergeht: Glaube nur! Wohlan denn: 


Glaube nur! 


eine Troftftimme an uns aus der heiligen Vorzeit, 
das fei der Gegenftand unferer Betrachtung. 
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Glaube nur, dann haft auch du 
1) im Haufe Abels Betaltar, 
2) durdh’s Leben Abrahams Pilgerftab, 
3) im Leiden Noahs Rettungdarde, 
4) im Sterben Henohs Himmelswagen. 


Geber aller guten Gaben, 

Feften Glauben möcht' ich haben, 

Wie ein Meerfels unbemegt, 

Wenn an ihn die Woge jchlägt. Amen. 


Glaube nur! Diefe Troftftimme aus heiliger Borzeit 
laffet ung beherzigen in jegiger betrübten Zeit. Glaube nur, dann haft auch du 

1) im Haufe Abels Betaltar. 

Die erfte Geftalt aus heiliger Vorzeit, die wir in unferem Text er= 
bliden, ift Abel mit feinem Opferaltar. Abel, jener erfte Hirte, der feine 
Heerden waidete auf dev noch jungfräulichen Erde; Abel, jener erfte Prie— 
ſter, der Gott fein Opfer brachte von den Grftlingen der Heerde ; Abel, 
jener erite Märtyrer, deffen fchuldlofes Blut die Erde trank, diefer Abel 
wird uns bier vorgeftellt als ein Vorbild des Glaubens, wenn es heißt: 
„durch den Glauben hat Abel Gott ein größer Opfer getban, denn Kain, 
durch welchen er Zeugniß überfommen hat, daß er gerecht fei, da Gott 
zeugete von feiner Gabe, und durch denfelbigen redet er noch, wiewobl 
er geftorben iſt.“ 

Ja, durch jeinen Glauben redet Abel auch noch zu ung und ruft und 
zu: Glaube nur! Dann kannſt auch du deinem Gott einen Betaltar er- 
bauen, von welchem bie heilige Opferflamme des Danks und der Liebe 
allezeit gen Himmel empoifteigt, Gott zum Wohlgefallen, dir zum Heil. 
An Abel und feinem Opfer jeben wir den Glauben eines frommen Her— 
zend, das von feinem irdiſchen Tagewerf mit findlicher Ehrfurdt auf- 
haut zu Gott, und zu dem fein Gott binwiederum hernieder— 
blickt mit Gnade und väterlihem Woblgefallen. Was war's denn eigent= 
lich, wodurd Abel Gott ein größeres Opfer brachte, denn Kain? War dem 
Herrn der jüngere Sohn lieber als der ältere? War Ihm der Hirte Tieber 
als der Adermann ? War Ihm ein Lämmlein von der Deerbe lieber als 
eine Garbe vom Felde? O nein, Gott brauchte weder die Garbe noch das 
Lamm; Gott ficht weder den Schäfer an, nod den Adermann, Gott 
fieht das Herz an. Und in Abels Herzen ſah Gott einen findlichen 
Glauben. „Der Glaube ift eine gewiſſe Zuverficht def, das man hoffe, 
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und nicht zweifelt an dem, das man nicht fiebet; durch den Glauben mer— 
ten wir, daß die Welt durch Gottes Wort fertig ift, daß Alles, was man 
fiebt, and Nichts worden ift.” In foldhem Glauben blickte Abel von ber 
fihtbaren Schöpfung, die ihn umgab, aufwärts zum unfichtbaren Schö— 
pfer. In folhem Glauben nahm er den Segen, den er beim irdiſchen 
Tagewerf genoß, die Heerden, die um ihn ber fich drängten, die Früchte, 
die ihn erquidten, die Sonne , die ihn befchien, die Luft, die er athmete, 
das Alles nahm er bin als eine Gabe aus Gottes Hand, als ein Gejchent 
des unfichtbaren Baterd im Himmel. In folhem Glauben beugte er 
feine Kniee vor diefem unfichtbaren Wohlthäter und baute aus Steinen 
den Altar und legte ein Rämmlein von der Heerde darauf, um bem 
bimmlischen Geber aus Eindlichem Herzen feine Ehrfurcht, feinen Danf, 
feine Liebe zu bezeugen. Diefer Glaube, der findlich dankbar Alles hin- 
nimmt ald aus Gottes Hand, ber war Abels Gott wohlgefälliged Opfer, 
der war die reine Flamme, die nicht auf feinem fteinernen Altare, fondern 
in feinem Herzen brannte und gradauf gen Himmel ftieg, Gott zu einem 
fügen Geruch. Diefer Glaube war’d denn auch, auf ben ber himmliſche 
Vater mit Wohlgefallen berniederblidte, jo daß er zeugete von feiner 
Gabe, und e8 den frommen Hirten inne werden ließ bei der Arbeit und 
beim Gebet, innerlich in feinem Herzen und äußerlich an feinen — 
wohl dir, der Vater hat dich lieb! 

Glaube nur, liebe Seele, blick' auch du im Glauben vom 
irdiſchen Tagewerk fleißig empor fu deinem unſichtbaren Schöpfer und 
Erhalter, dann haſt auch du in deinem Hauſe ein Heiligthum, in dem 
der Friede Gottes waltet, einen Betaltar, von dem die ſtille, reine Flamme 
der Liebe allezeit emporſteigt gen Himmel, und auf den der himmliſche 
Vater ſegnend herniederblickt in böſen wie in guten Tagen. Ob du viel 
von Gott empfangen haſt oder wenig, ob du hoch oder niedrig geſtellt 
biſt in der Welt, ob die Sonne des Glücks dir freundlich leuchtet, oder 
ob Trübſalswolken über deinem Haupte ſich thürmen, ob der Herr dir 
ein geſegnetes Jahr geſchenkt in Haus und Feld, eine glückliche Woche 
in Amt und Beruf, oder ob du dich mit Wenigem dießmal begnügen ſollſt 
— wenn du nur aufblickſt gen Himmel mit dem Glauben: es kommt 
Alles von Gott, von dem reichen Gott, von dem alle gute und alle voll— 
fommene Gabe kommt; von dem weifen Grzieber, der am beften meiß, 
was Seinen Kindern gut und heilfam ift; von dem heiligen Vater, der 
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die Liebe ift im Nehmen wie im Geben, im Züchtigen wie im Segnen 
— o dann wird dir auch beim beicheiden Theil lieb und werth, dann wirb 
dir jeder Sonntag zu einem Herbit- und Dankfeit, wo bu Gott fröhlid 
preifeft für ben Segen einer Woche, dann wird dir auch dein ärmlicher 
Tisch mit dem Brodlaib darauf zu einem Danfaltar, an dem du betend 
gen Dimmel blickſt mit einem glaubigen: „Komm, Herr Jeſu, fei unfer 
Saft und fegne, was Du und beicheeret haft.” Sa, dann wird bein 
Herz felber zu einen Danfaltar, auf dem die reine Flamme der Liebe 
tagtäglich brennt, und von dem das Rauchwerk des Gebets jeden Morgen 
und jeden Abend gen Himmel fteigt Gott zu einem füßen Gerud) ; dann 
wird dein ganzes Leben zu einem Gottesdienft, da du dein Beſtes, was 
du haft, deine Zeit und Kraft, deinen Leib und deine Seele täglidy Gott zu 
Dienften ftellft und zum Opfer bringft im Feuer beiliger Liebe. 

Und dann, Geliebte, dürften wir auch das Zeugniß des göttlichen 
Wohlgefallens je mehr und mehr im unferem Herzen und Leben fpüren, 
wie Abel dort; dann würde der heilige Gott auch auf unfer Haus in 
Gnaden berniederfhauen, wie dort auf Abels Brandaltar. Und 
ift auch unfer Opfer noch fo gering und unfer Verdienft noch fo mangel= 
baft, nicht die Gabe will der Herr anjehen, fondern den Glauben, dem 
kindlich demüthigen, Eindlich dankbaren Sinn! und bei diefem Sinn dür— 
fen wir von Tag zu Tag feliger e8 inne werden: Mein Glaub’ ift meines 
Lebens Ruh’ Und führt mich Deinem Himmel zu, O Du, an den ich glaube! 

D jeliged Haus, wo noch der Glaube wohnt, wo noch unfichtbar der 
Betaltar ftebt, um den man fich fleißig jammelt mit Danf und mit Bitte, 
von dem man glaubig aufblict gen Himmel und auf den der himmlifche 
Vater mit Wohlgefallen herniederblict, fo daß erfüllet wird, was das 
‚Lied jagt: Sie jchauen hinauf, der Vater herab, An Lieb’ und Treue 
geht ihnen nichts ab, Bis fie zufammenfommen. Mag's dann auch 
draußen fürmen in der Welt, im Haufe hat man Frieden und ſammelt 
fich immer wieder in Glauben, Liebe und Hoffnung um ben Altar des 
Gebets, am böjen wie am guten Tage. Mag dann auch das Tagewerk 
ſchlicht und beicheiden fein, wie Abels Hirtenberuf, durch Gebet wird's ge— 
beiligt, durch glaubiges Auffehen auf Gott wird's ein Gottesdienft. Mag 
dann auch jeder Tag feine Plage bringen und jedes Haus fein Kreuz 
haben: in glaubigem Gebet wirft man feine Laft immer wieder auf den 
Heron, holt man jeden Morgen und jeden Abend, jeden Sonn und Feier 
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tag neue Kraft zum Tagewerk, neuen Muth und Troft von oben. Mö— 
gen dann in andern Häufern, wo man nicht glaubt und nicht betet, fin= 
ftere Rainsgefichter fih begegnen, finftere Kaindgedanfen fich einfiedeln, 
Gedanken des Neides, des Daffes, des Unmuths, der Läfterung: mo ber 
Glaube wohnt, da wohnt ein milder Abelfinn, da wohnt Sanftmutb und 
Demutb, da wohnt Gintracht und Liebe, Frieden und Zufriedenheit, da 
geht's kindlich her und brüderlich zu. 

O daß wir recht viele folhe Häufer hätten in unferer Stadt, o daß 
auch dein Daus und das meine ein folches wäre, wo noch der Altar bes 
Glaubens fteht, wo noc der Opferrauch ded Gebeted am Morgen wie am 
Abend auffteigt gen Himmel! 


Wo noch das Rauchwerl im Gebet 
Beftändig in die Höbe gebt; 

Wo man nichts treibet fort und fort, 
Als Sottes Werk und Gottes Wort. 


O mabe Du zu dieier Stund' 

Mit Deinem Hauie diefen Bund; 

Wich alles Bolt auch noch fo fern, 

Ih und mein Haus fteh'n bei dem Herrn! 

Glaube nur. Dann haſt du nicht nur im Haufe Abels Betaltar, 
fondern auch 

2) dburh’6 Leben Abrabams BPilgerftab. 

Gine andere ehrwürdige Geftalt führt der Apoftel vor unfern Augen 
herauf. Abraham, der Vater der Gläubigen , fteigt empor aus feinem 
Felfengrab im Hain Mamre, und hebt mahnend feine Hand auf und 
ruft ung zu: glaube nur, dann haft du einen Pilgerftab durch's Leben, 
der nicht wanft noch bricht, wie ich ihn gehabt in meinem langen, ſauren 
Pilgerlauf. „Durch den Glauben ward gehorfam Abraham, da er berufen 
ward auszugehen in das Land, das er ererben follte, und ging aus und 
wußte nicht, wo er hinkäme. Durch den Glauben ift er ein Fremdling 
gewejen in dem verheißenen Lande ald in einem fremden, und wohnete 
in Hütten mit Iſaak und Jakob, den Miterben derielbigen Verheißung, 
denn er wartete auf eine Stadt, die einen Grund bat, welcher Baumeifter 
und Schöpfer Gott iſt.“ Welch ein vielbewegtes Pilgerleben bat dieſer 
Stammvater aller Gläubigen geführt! Wie manchen ſauren Schritt bat 
er auf diefer Erde getban, von dem Tage an, da Gott zu ihm ſprach: 
Gebe aus deinem Vaterland und von deiner Freundſchaft und aus deines 
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Vaters Haus, in ein Land, das ich dir zeigen will, bi zu dem Tage, da 
er alt und lebensfatt fein Haupt zur Rube legte in ber Doppelböhle zu 
Mamre neben feiner getreuen Sarab. — Was war fein Pilgerftab auf 
diefer Wanderihaft? fein Pilgerftab, mit dem er in die Fremde zog und 
wußte nicht, wohin er kam; fein Pilgerftab, mit dem er den bitterften 
Gang feines Lebens that, den Gang auf den Berg Moriah zum Opfer 
feines lieben Sohnes? Sein Glaube war fein Pilgerftab. Durch den 
Glauben ward er der geborfame Knecht Gottes, ber millig ſprach: 
Nede, Herr, Dein Knecht böret, ob er auch nicht wußte, wohin der Herr 
ihn rief; durch den Glauben ward er der Geſegnete des Herrn, be 
als Gaft und Fremdling fchon wohnen durfte in dem verheifenen Lande, 
das einft feines Volkes Erbtbeil werden follte, der in den Sternen des 
Himmels ſchon leſen durfte die feligen Verheißungen des zukünftigen Heils, 
das durch ihn allen Völkern follte zu Theil werden. Sein Glaube war 
jein Bilgerftab. 

O felig noch beute, wer an diefem Stab durch's Leben manbelt. 
Auch unfer Leben, Gelichte, ift eine Wanderichaft. Auch bei und geht's 
bald durch Wüften, bald durd grüne Auen, bald durch Regen, bald durch 
Sonnenichein. Auch wir geben oft aus am Morgen, geben aus am An— 
fang eines neuen Jahre, geben aus bei einer neuen Wendung unſeres 
Lebens — und wiflen nicht, wo wir binfommen, wiffen nicht, wie's geben 
fol. Auch wir müffen manchen fauren Gang hienieden thun, wie Abraham 
auf den Berg Moriah, wo unfer Glaube hart geprüft und unfer Gebor- 
fam auf eine fchwere Probe geftellt wird, wo Gott das Thenerfte und vom 
Herzen fordert, und das Schwerfte ung auf die Schultern legt. Auch wir 
wohnen nur in zerbrechlichen Hütten bienieden und haben hie Feine bleibende 
Stadt, fondern die zufünftige fuchen wir. Mas foll unfer Pilgerftab fein durch 
diejed Leben, auf rauhen und auf fanften Wegen, in guten wie in böfen 
Tagen? Ich weiß dir keinen, o Seele, der aushält bis an’s Ende, feinen, 
der durchhilft über Berg und Thal, als den Stab Abrahams, den Glauben. 
Aber, o felig, wer diefen Stab ergreift und wandelt in den Fußſtapfen 
Abrabams. Selig, wer im Gehborfam des Glaubens als ein treuer 
Knecht die Wege gebt, die der Herr ibm anmweist, weil er Eines weiß: 
Gott wil’s, und auch bei den fchwerften Proben ſich feinem Derrn zur 
Verfügung ftellt: Siebe, Herr, bie bin ich. O der darf dann auch den 
Segen des Glaubens erfahren, der darf auch auf dunfeln Wegen 
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getroft wandeln im Vertrauen des Glaubens, weil er weiß: der Here tft 
mein Hirte, mir wird nichts mangeln, und ob ich fchon wanderte im fin- 
ftern Thal, fürchte ich fein Unglück, denn Du bift bet mir, Dein Steden 
und Stab tröften mich. In dunkler Trübfalsnacht blidt er auf zu den 
ewigen Sternen ber göttlichen Verheißung und lernt unter den Mühen der 
irdischen Pilgrimichaft fi freuen auf die neue Stadt, die Gott zu ihrem 
Bauberrn bat. Sa, Geliebte, wenn wir durch's Leben wanderten mit die 
ſem Abrahamsglauben, dann dürften wir auch allefammt etwas erfahren 
von dem Abrahamsjegen und in Leid und Areud ed inne werden: Mein 
Glaub’ ift meines Lebens Ruh' Und fuhrt mid Deinem Himmel zu, O 
Du, an den ich glaube! 

Diefen Geborfam des Glaubens kann man heute noch üben, biefen 
Segen des Glaubens kann man beute noch erfahren, jo gut als einft in 
Abrahams Tagen; davon ward mir erft neulich ein fchlichtes, aber lieb- 
liches Beiſpiel berichtet, das ich euch erzäblen möchte, bamit feines meint, 
von diefem Segen des Glaubens fei nur in alten Büchern zu lefen. Ich 
fuhr zu einem Begräbniß und mit mir ein TOjähriger Mann, der erzählte, 
wie wir fo über den Pebenslauf des Verftorbenen ſprachen, aus feinem 
eigenen Leben Folgendes: Als ich 14 Jahr alt war, da ftarb mein Vater 
von acht Kindern weg und hinterließ und Waifen ohne Brod, ohne Freund, 
obne eine Ausficht. Wir wurden zerftreut, wie Schafe, die feinen Hirten 
haben. Ich jollte Aufnahme fuchen bei einem Blutsfreund, nicht weit 
von bier, in Ruith, ich batte den Mann noch nie geiehben, und wußte 
nicht, ob er mir nicht die Thüre weilen werde. Mit fchwerem Herzen 
machte ich mich auf den Weg. Gine Biertelftunde vom Ort auf freiem 
Feld, unter der Linde von Heumaden, jegte ich mich mit Flopfendem Herzen 
nieder, um noch einmal Muth zu fammeln; wie wird dir’d auch geben? 
diefe bange Frage lag mir wie Blei auf der Seele. Da jeh’ id von unges 
fähr ein Blättlein Papier auf dem Boden liegen 'neben der Ruhebank 
unter der Linde, Ich beb’ es auf und leſe d'rauf das Verslein: 


„Seh beinen Weg 

Auf rechtem Steg, 

Auf Gott nur ſchau', 

Ber’, boff! und trau), 

Ep wirft du Wunder ſehen!“ 


Das war wie für mich gefchrieben, ich ſchob's ein, ald wär's vom 
Himmel gefallen, ging getroft meines Weges, ward freundlid aufgenom= 


men und bis auf den heutigen Tag, bid in mein 70. Jahr, iſt's mein Leib- 
ſpruch, mein Wanderftab geblieben und hat mir treulich durchgebolfen, und 
wird mir vollends durchhelfen bis an mein feliges Ende: 


Auf Gott nur Shan’, 
Bet’, boff' und trau! 
So wirft du Wunder jeben. 


Scauet, meine Lieben, der war auch Abrahams Sohn und hat Abra= 
hams Pilgerftab gefunden auf feiner MWanderjchaft dort neben der Ruhe— 
banf auf dem Felde. Schauet, fo gilt's beute, noch wie einft vor 3000 
Sahren: Mer Gott, dem Allerhöchften, traut, der hat auf feinen Sand 
gebaut, und unter einer deutjchen Dorflinde jo gut als einft unter den 
ehrwürdigen Eichen des Haines Mamre redet Gott mit Seinen Glaubigen, 
wie ein Mann mit feinem Freunde, und ein fchlichter Weingärtner von 
heutzutage kann's erfahren jo gut wie einft der Hirtenfürft Abraham: 
Mein Glaub ift meines Lebens Ruh’. 

Wohlan denn, lieber Mitpilger, glaube nurz ergreife nur im 
Glauben den Pilgerftab Abrabams; er führt dich ficher durch Leid und 
Freude der Heimath zu. Und du, Gott Abrahams, alter, treuer Bundes— 
gott, ftärf ung den Glauben. 


Gib uns Abrahams gewiſſe, Feſte Glaubenszuverſicht, 

Die durch alle Hinderniſſe, Alle Zweifel ſiegend bricht, 

Die nicht bloß dem Gnadenbunde Trauet froh und unbewegt, 

Auch das Liebfte jede Stunde Gott zu Füßen niederlegt. 
Glaube nur, liebes Herz, dann haft du noch mehr, dann haft du auch 
3) Im Leiden Noahs Rettungsarde. 


„Durch den Glauben bat Noah Gott geehret und die Arche bereitet 
zum Heil feines Hauſes, da er einen göttlichen Befehl empfing von dem, 
dad man noch nicht fahe, durch welchen er verdammete die Melt und hat 
ererbet die Gerechtigkeit, die durch den Glauben fommt.” Gebet im Geift 
hinüber auf den Berg Ararat, wie fich die Gewäſſer verlaufen zu feinen 
Füßen, wie fih die Wolfen zertbeilen über feinem Daupte, wie der Bogen 
bes Friedens fich wölbt über feiner Felſenkuppe. Sehet dort auf dem Berge 
Noah fteben, um ihn die Häupter feiner Lieben, und Gott ein Danf- 
opfer bringen für die gnädige Rettung. — Und was hat denn Noab ge— 
rettet? Was war feine Arche? Es war fein Glaube; durd den Glauben 
bat er Gott geehret und feine Gerichte gefürchtet, obgleich man fie 
noch nicht fahe, und ſich von der gottlofen Welt losgefagt, obgleich fie ihn 
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verlachte und fortfuhr in ihren Sünden, und bat die Arche zubereitet, 
die ihn und die Seinen ficher bintrug über die Fluthen der Trübjale. Der 
Glaube war feine Rettung. 

Diefe Rettungsarche, fie ſteht auch und noch offen. Ad, es ift ja 
faft wieder wie in Noabs Tagen. Gottes Gerichte droben fchon lange, 
Gottes Wort warnt ſchon lange, die Gewäſſer der Trübfal fteigen ſchon 
lange und fteigen immer höher. Die Welt, die unglaubige Welt, will 
nicht hören und nicht feben, fondern fühlen. Sie laden wie zu Noahs 
Tagen, fie effen und trinfen, fie freien und laſſen fih freien, ſie tanzen 
und muficiren, fie fabren fort in ihrem Sündenleben und fprechen: es bat 
feine Noth — bis es heißt: ihr Berge, fallet über uns und ihr Hügel dedet 
uns! Millft du auch mitlachen und mitverderben ?_ Nein, Seele, glaube 
nur! Glaube an den Ernft der göttlidhen Gerichte und thue 
dich. ab von der gottlofen Welt. Glaube an den Ernft der gött— 
liben Gnade und fomm in die Arche. SKennft du fie, diefe Arche, die 
du nicht erſt bereiten mußt, wie Noah, die längft bereit und offen ſteht, 
die und Alle faſſen, uns Alle retten kann bier und dort? Dieje Arche it 
das Scifflein Chrifti, die Kirche des Herrn. Da fteig’ ein im Glauben 
mit Weib und Kind, mit allen den Deinen, und du bift wohl geborgen, 
ob auc die Wafler der Trübſal die Welt überfchwemmen und die Wogen 
des Todes ringsumber rauhen. Da findeft du ein Däuffein Brüder, Eins 
in Glauben, Liebe und Hoffnung, da haft du Den bei dir, dem auch 
Wind und Wellen geborfam find, deinen Herren und Heiland, der den 
Seinen verbeißet: fiehe, ich bin bei euch alle Tage, bis an der Welt Ende. 
Da bleibft du oben, ob auch das Meer wüthete und wallete, bis die Ge— 
richte vorüber find, bis der Negenbogen der göttlichen Gnade wieder aus 
den Wetterwolken tritt, bis du wieder fejten Grund unten den Füßen, wieder 
blauen Himmel über dem Daupte haft und deinem Gott danken darfit: Wir 
haben einen Gott, der da bilft, und einen Herrn Herrn, der vom Tode errettet. 

„Wie gut und ficher dient fih’8 nicht Dem ewigen Monarchen, 
Im Feuer ift Er Zuverſicht, Für's Wafjer baut Er Archen!“ 

O wie viel glaubige Seelen haben das fchon erfahren in ben Wogen 
der Trübjal, und was wird’s erft fein, wenn unfer treuer Gott und Hei— 
land und bindurchgebolfen dur alle trüben Waſſer diefer Welt und unfere 
Füße geftellt hat auf den himmlischen Berg Ararat, auf die Höhen der 
ewigen Eriöjung ! 
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4) Glaube nur, liebe Seele, dann baft bu noch im Sterben 
Henochs Himmelswagen. Noc eine felige, geheimnißvolle Geftalt 
tritt vor und auf in dem Chor der Glaubensbelden. „Dur den Glau- 
ben ward Henoch weggenommen, daß er den Tod nicht ſahe und ward 
nicht erfunden, darum daß Gott ihn wegnahm; denn vor feinem Wegneh⸗ 
men hat er Zeugniß gehabt, daß er Gott gefallen habe.“ Sehet da, Ge— 
liebte, an dieſem gen Himmel entrückten Gotteskind: der Glaube hat ein 
edles Ende, das iſt der Seelen Seligkeit. Sehet da, unſer Glaube iſt der 
Sieg, der nicht nur die Welt überwindet, der auch dem Tode ſeinen 
Stachel nimmt. Wer im Glauben das Zeugniß empfangen hat, daß er 
Gott gefalle, und in Jeſu Chriſto den Troſt empfunden: mir iſt Er— 
barmung widerfahren, Erbarmung, deren ich nicht werth — o der hat ja 
zum Voraus den Tod überwunden und kann getroft ſprechen noch 
mitten in dieſer Sterblichkeit: Tod, wo iſt dein Stachel? Bölle, wo iſt 
dein Sieg? Und wenn dann das letzte, ſchwerſte Stündlein kommt, o 
dann kommt freilich für mich fein feuriger Himmelswagen Eliä, der mid 
erwartet, und fein fanftes Entrüden, wie Henoch es erfuhr, fein ſchmerz— 
loſes Weberfleidetwerden, wie Paulus ſich's mwünfchte, denn der Tod ift 
und bleibt der Sünden Sold. Aber Eines babe ih doch mit Henoch ges 
mein durch den Glauben: idy weiß: Gott nimmt mich weg, der ewig 
treue Gott, von deſſen Liebe nichts mich fcheiden fann, weder Hohes noch 
Tiefes, weder Gegenwärtiges noch Zufünftiges, weder Leben noch Tod. 
Darum im Ölauben darf ich ven Dimmel offen fehen und meinen legten 
Seufzer ausbauen in meines Heilande Armen und fterbend ſprechen: 
Du baft mich erlöfet, Du treuer Gott, in Deine Dände befehl’ ich meinen 
Geiſt. Und jo hebt mein Glaube mich weg auch über die Angft der leg= 
ten Stunde, und wird doch mein Dimmelswagen, der meine Seele wie 
auf Engelsfittigen binüberträgt über Tod und Grab, dorthin, wo aus 
Glauben Schauen wird. — Ad, Geliebte, wer möchte nicht jo im Glauben 
durch die Welt und aus der Welt geben? Woblan, o Seele, glaube nur! 
„denn ohne Glauben iſt's unmöglich, Gott gefallen, denn wer zu Gott 
fommen will, der muß glauben, daß Gr ſei, und denen, die Ihn juchen, 
ein Vergelter fein werde.” Nun deun, liebe Glaubensgenoffen, 


Wir wollen unter Gottes Schutz, Den Satan zu vertreiben, 

Und feinem Hobngejchrei zum Trug, Dit unlern Vätern gläuben ; 

Zoll aber unſre Rojenart Auch unter Dornen waiden, 

Braucht's Höllenfahrt vor Himmelfahrt, So wollen wir aud leiden! Amen. 


LAXVIH, 
Predigt am fünfundzwanzigiten Sonntag nad) Trinitatis, 


(1853.) 
Matth. 21, 33—45, 


Es war ein Hausvater, ber pflanzete einen Weinberg und flührete einen Zaun 
darum und grub eine Kelter darinnen und bauete einen Thurm und that ihn ben 
Weingärtnern aus amd z0g über Land. Da nım herbeikam bie Zeit der Früchte, 
fandte er feine Knechte zu den Weingärtnern, daß fie feine Früchte empfingen. Da 
nahmen bie Weingärtner feine Knechte; einen ſtäupeten fie, den andern tödtelen fie, 
den britten fteinigten fie Abermal fandte er andere Knechte, mehr denn ber erften 
waren; und fie tbaten ibmen glei alfo. Danach jandte er feinen Sobn zu ihnen 
und ſprach: fie werben fih vor meinem Sohn fcheuen. Da aber die Weingärtner 
den Sohn faben, jprachen fie untereinander: das ift der Erbe; kommt, lafjet uns 
ihn tödten und fein Erbgut an uns bringen. Und fie nahmen ihn und fließen ibn 
zum Weinberge binaus und töbteten ihn. Wenn num ber Herr des Weinbergs kom— 
men wird, was wird er dieſen Weingärtnern thun? Sie ſprachen zu ihm: er wird 
die Weingärtmer übel umbringen und feinen Weinberg andern Weingärtnern aus- 
thun, die ibm die Früchte zu rechter Zeit geben. Jeſus Sprach zu ihnen: habt ihr 
nie gelefen in der Schrift: „ber Stein, ben die Banleute verworfen haben, der ift 
zum Gditein worden! Bon dem Herrn ift das geſchehen und es ift wunberbarlich 
vor unjern Augen“ Darum jage ich euch: das Reich Gottes wird von euch genom« 
men und den Heiden gegeben werben, die feine Früchte bringen. 


Der Herbſt ift vorbei, in unſern Weinbergen iſt's nun wieder till 
und öde, Kein Jauchzen der Lejer hört man mehr am Tage und fein 
luſtiges Feuerwerk fteigt mehr auf bei Nacht. Kaum ein verfommenes 
Beerchen hängt noch da und dort am dürren Stock und auch das Iehte 
gelbe Rebenlaub füllt raſch vollends zur Erde vom Novemberfroft. Un— 
ſere Weinberge haben ihr Tagewerk vollbracht für dieß Jahr und follen 
nun ruben und neue Kräfte ſammeln über den Winter, Freilich, meine 
Lieben, es werden Diele fein in diefem Herbit, die da meinen, Die 
Natur Habe ihre Schuldigkeit heuer nicht gethan, ihr Weinberg habe 
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mit feinem kärglichen Ertrag nicht gelohnt alle Mühe und Arbeit des 
Winzers. Andere wiederum murren nicht fowohl gegen ihren. Weinberg, 
ald gegen die Menſchen; daß der Wein nicht werth jei, daß Niemand 
faufen wolle, oder- ordentlich bezahlen, daß das Brod wucheriſch vertheuert 
werde, darüber hört man jegt jo viel Hagen landauf und laͤndab. Da 
fehlt e8 denn endlich auch nicht an ſolchen, welche die Schuld des Fargen 
Herbftes und der theuren Zeit nody weiter oben fuchen und geradezu wider 
Gott murren: der babe unbarmberzig aud die Hoffnungen diefes Jahre 
wieder vernichtet, der lege ed graufam darauf an, den armen Mann zu 
verderben und Land und Leute vollends zu ruiniren. Aber wie, Ge— 
liebte, wenn unfer Gott im Himmel diefe Anklage zurüdichleudern würde 
auf unfer eigenes Haupt? Wie, wenn Gr uns beute an der Hand 
nehmen und in einen andern Weinberg führen würde und fagen: ſehet, 
das ift mein Weinberg, den bad’ ich gepflanzt und gepflegt! den habt 
ihr mir verwabrlost und ruinirt! 

Und wahrlich, fo etwas thut der Herr heut in unferem Evangelium. 
Der göttliche Propbet Jeſus Chriftus tritt da vor und mit einem Gleich— 
niß, deffen Worte Spiefe und Nägel find. Es war in den legten Tagen 
vor Seinem Leiden, wo Gr noch täglich im Tempel zu Jeruſalem lehrete, 
und wohl wußte, was über Ihn beichlofjen jei im böſen Rathe der Sün— 
der und im heiligen Nathe des bimmlifchen Vaters. Da hat Er alle 
Blitzſtrahlen der göttliben Wahrheit, alle Feuerflammen Seiner heiligen 
Liebe gleichſam noch zufammengebunden in eine beflleuchtende Fackel, bat 
wie mit gewaltigen Hammerſchlägen noch an die verhärteten Gewiffen ges 
pocht und infonderheit Seinen Widerfachern, den Schriftgelehrten, Hohe— 
prieftern und Welteften, noch einen Keil in’s verftocdte Herz treiben wollen 
mit Seinen legten Strafpredigten. Wie ein zürnender Prophet des alten 
Bundes, wie ein Elias oder Jeſaias ift Er da bhingeftanden vor dieſes 
verkehrte Geſchlecht, ja vielmehr als der zufünftige MWeltenrichter ſteht Er 
da und leuchtet mit der Fackel der ewigen Wahrheit hinein in den Sün— 
dengrund der argen Menfcenherzen, und zurück in die Sündengefchichte 
diefes verfehrten Bolfes, und hinaus auf den fommenden Sündenlohn, 
den der gerechte Gott ihnen aufbehalten. Heute, Geliebte, jo ihr Seine 
Stimme höret, verftodet eure Herzen nicht. Wir haben am vorigen Sonn 
tag eine Herbitdanfpredigt gehört, fo höret heute: 

Die Herbitbußpredigt vom Weinberge des Herrn. 
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Wir betrachten: 
1) bie Treue, bie ber Herr an ihn gewendet, 
2) ben Umbanf, ber Ihm Seinen Weinberg [hänbdet, 


3) das Strafgeridht, drin folder Frevel endet. 


Herr, beff're Deines Zions Stege 

Und öffne driunen Deinem Wort bie Bahn, 

Bas hindert, räume aus bem Wege, 

Bertilge allen eitlen Siünbenwahn ; 

Dead’ Hirt und Heerde Dir im Glauben tren, 

Daß‘ Kirch umd Haus ein Garten Gottes fjeil Amen. 


Die Herbftbußpredbigt vom Weinberg des Herrn, die wir 
in unferem Texte vernehmen, zeigt ung 

1) die Treue, die ber Herr an ihn gewenbet,. 

„Ss war ein Hausvater, der pflanzte einen Weinberg und führete 
einen Zaun drum und grub eine Kelter drinnen und bauete einen Thurm 
-und thät ihn den Weingärtnern aus und zog über Land.” Ganz ähnlich 
fpricht der Herr ſchon bei Jeſaias (5, 1. ff.): „Mein Lieber bat einen 
Meinberg an einem fetten Ort, und er hat ihn verzäunet und mit Stein= 
haufen verwahret und edle Reben darein gejenft. Gr bauete auch einen 
Thurn darinnen und grub eine Kelter darein und wartete, daß er Trau— 
‚ben bräcdhte.” Und mit diefen beiden, fait gleichlautenden Gleichniffen 
wollen Beide, der fünigliche Prophet des alten Bundes und der göttliche 
Meifter des neuen Teftaments, daffelbe bezeichnen, nämlich die große 
Treue, die der Herr an Sein Volk gewendet hat. Und beide Gleichniſſe, 
wierwohl fie zunächſt aufs Volk des alten Bundes gemünzt find, fo paflen 
fie doch vermöge ihrer inneren, ewigen Wahrheit gerade fo gut auch auf 
das Volk des neuen Bundes, auf die Ghriftenheit, auf und. Laſſet fehen, 
ob nicht Zug für Zug und Wort für Wort auch und trifft. 

„Ss war ein Hausvater,” DO, wir fennen Ihn jo gut als einft Is— 
rael, den großen Dausvater aller Welt, von dem es heißt: die Erde ift 
des Herrn und was darinnen ift, der Erdboden und was darauf wohnet ; 
wir kennen Ihn, den reichen, milden Heren, der die Vogel unter dem 
Himmel jpeist und die Lilien auf dem Felde kleidet; auch mir dürfen ja 
in Seinem Haufe wohnen, unter Seinem Dache fchlafen, an Seinem 
Tiich effen fammt allen Seinen Kreaturen. Ja, Gr bat an uns mehr 


Treue gewendet, ald an fie alle. Denn höret weiter: 
Öerot, Previgten. 
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„Der pflanzte einen Weinberg ," heißt's vom Handvater. Einen 
Meinberg bat der große Herr ber Welt fich angelegt anf diefer Erbe, wo 
Seine Gnadenfonne milder noch und Fräftiger fcheint, als anderöwo , wo 
Gr das edelfte Gewächs und bie föftlichfte Frucht fich ziehen will, beren 
diefer Erdboden fähig ift. Wo liegt diefer Weinberg, meine Lieben? Ihr 
werdet jagen: drüben lag er in bem gelobten Land, wo Milch und Honig 
floß, wo die Gedern des Libanon rauſchten und die Palmen von Jericho 
fäufelten, wo der Jordan als ein Strom bes Segens fanft feine filbernen 
Fluthen dahinwälzte durch fein langes, grünes Thal, und der Sce Tiberias 
wie ein Froftallener Spiegel zwiichen feinen Bergen funfelte. Ihr werdet 
fagen: jenes gelobte Land Kanaan, jenes auserkorne Volk Jerael, über 
das ber heilige Gott Seinen leiblichen und geiftlihen Segen fo reichlid 
ausgoß, wie auf fein anderes Land und Volk ber Erde, das ift der Wein⸗ 
berg, den der Herr in unferem Gleichniß meint. Ihr habt Recht, aber 
ic) fage euch, und der Herr Jefus felber würde gewiß es auch fagen, wenn 
Gr bier in unferer Mitte ftände: ihr dürft den Weinberg des Herrn nicht 
nur drüben fuchen über'm Meer, nein, auch zwifchen euren Bergen bier, 
auch um eure Stadt herum, ja mitten in eurer Stadt, in euren Käufern, 
in euren Herzen bat Gott Seinen Weinberg gepflanzt. Das Reich des 
neuen Bundes, das Gnadenreich Jeſu Chrifti, das ift der rechte Weinberg 
bes Herrn. Oder Teuchtet nicht in diefem Neich die Sonne ber göttlichen 
Gnade noch viel milder und Fräftiger, noch viel heller und wolfenlofer, 
als einft in jener Dänmerungszeit Israels? Sollen nicht bier auf dem 
durch das Blut Chrifti gebüngten Boden, am Sonnenlichte bed Cvange— 
liums, unter den Onabdeneinflüffen des Pfingftgeifted noch viel füßere, 
edlere, geiftvollere Früchte dev Gerechtigkeit reifen, als einft unter dem von 
den Donnerwolten Sinai's verfinfterten Himmel Israels? Und was ber 
Herr einft für Seinen Weinberg im alten Bunde gethan, hat Er das 
nicht dreifach gethan für Sein Volk des neuen Teftaments ? — Höret weiter: 

„Und führete einen Zaun darum.” Das war der Zaun des Geſetzes 
im alten Teftament, hinter welchem das Volk Gottes wohnen follte, abge— 
fondert von feinen ſchlimmen Nachbarn, unbefleft von den Greueln des 
Heidenthums, in den heiligen Schranfen dev Zucht und Gottesfurct. Und 
einen folhen Zaun, Geliebte, einen folden Damm gegen den Strom ber 
Verführung hat ja der treue Gott auch um Seine Chriftenheit, ja um 
jedes Chriſtenherz geführt, es zu bewahren vor dem Argen und es unbe= 
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fle@t zu erhalten von ber gottlofen Melt: das ift Sein heiliges Gebot, 
das Er durch Chriſtum ums verfündigt, durch Seinen Geift und in’s Herz 
geichrieben bat. Man hat fchon gefagt, die Bewahrung vor ber böfen 
Gholcrafeuche, die feit zwanzig Jahren Europa fo oft durchzogen und 
unfer liebes Vaterland bisher immer umgangen hat, verdanfen wir unfern 
Bergen, die wie ein Wal und Damm ſich dagegen ftellen. So, Geliebte, hat 
der treue Gott gegen eine noch ſchlimmere Seuche, gegen die Peſt der Sünde 
und des Unglaubens, au Berge, heilige Berge wie einen Schugwall 
um und bergeftellt: die Berge des Geſetzes und der Grlöfung, ben Berg 
Sinat, ron wo Mofed auch uns die Tafeln des Geſetzes hernicdergebracht, 
und jenen Berg in Galiläa, von dem Ghriftus das Gebot des neuen 
Teftaments uns gepredigt, und den Declberg, wo Er für uns gelitten, und 
den Dügel Golgatha, wo Gr uns Frieden und Freiheit erftritten. O 
ein felig Volk, das alfo umzäunt und ummanert ift gegen alle Feinde ſei— 
ner Seligkeit! 

„Gr grub eine Kelter darinnen und bauete einen Thurm,“ heißt's 
weiter vom Herrn im Weinberg. Die Kelter, darin die Früchte des Wein— 
bergs zufammenflichen und auégepreßt werden follten zum füßen, Fräftigen ' 
Wein, die Herzen der Menſchen weitumber zu erfreuen — das war bdereinft 
Serufalem, die Stadt des lebendigen Gottes, mit ihren Heiligtbümern und 
Gnabenanftalten, und der ſchützende Wartthurm, das war ber Zioneberz 
mit feiner Königsburg und feinem Gottedtempel, wo Er felber, der All— 
mächtige, wohnen und thronen wollte, Sein Volk ald von einer hohen 
Warte zu behüten und zu bejhirmen. — Und eine ſolche Kelter, Gelichte, 
und ein folder Thurm fehle auch heut zu Tag nicht im Weinberg des 
Herrn. Jedes chriftliche Gotteshaus, wo bie Glaubigen fih verfammeln, 
wo Gottes Wort verfündigt, wo die heiligen Saframente gefpendet wer— 
ben, wo durch's Predigtamt die Herzen geläutert werden follen für’d Him— 
melreich und die göttliche Wahrheit flüffig gemacht werden ſoll zur Er— 
quickung der Seelen, auch dieſes Gotteshaus bier — ift eine ſolche heilige 
Kelter, und der Warttburm, ron wo der treue Menſchenhüter Seinen 
Weinberg behütet und befchüget, ficbe, der ragt unfichtbar auch über un= 
ferem Haupt empor: der allmächtige Schutz Gottes iſt's, den Er Seiner 
Kırde verbeißen, und von dem wir heute noch fröhlich fingen: Gin’ feſte 
Burg iſt unjer Gott! 


Und wenn es nun weiter beißt vom Herrn und Seinem Weinberg, 
57 ” 
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„Er thät ihn den Weingärtnern aus und zog über Land,“ ſo wird auch 
noch darin uns abgebildet Seine treue Sorgfalt und liebreiche Pflege; es 
wird uns damit vorgeftellt, wie Er nicht nur dem geiftlichen Amt, den 
Predigern und Lehrern, den Hirten und Vorftehern, fondern jedem Chri- 
ftenmenfchen, auch euch Allen, Geliebte, jedem fein Wohnplätzchen und 
Arbeitsfeld bat angemwiefen in Seinem großen Reich, damit wir ald Seine 
Weingärtner Frucht fchaffen zu Seiner Ehre; es wird und damit vorge 
ftellt, wie der Herr nicht plöglich diefe Frucht verlangt, fonbern Geduld 
bat und wartet, gleichſam über Land zieht und und Friſt läſſet, etwas 
Tüchtiged zu wirken und zu fchaffen zu Seined Namens Ehre. O wie 
lang bat der treue Gott im alten Bunde Seinem Volke Frift gelaffen 
und auf Frucht gewartet! Wie lang hat Er auch mit uns fchon Geduld 
und wartet auf recbtichaffene Früchte der Gerechtigkeit! Wie manches 
Früplingslüftlein der Gnade und wie mander Winterfturm der Anfech- 
tung, wie mancher milde Sonnenblid Seines Geiftes und wie mancher 
gefegnete Negenguß Seines heiligen Wortes ift fchon ergangen über unfere 
Berge und Thäler, über unfere Häufer und Herzen! Wohl will es Sei— 
nen Glaubigen oft zu lange dauern, bis der Herr fommt, wohl will’s 
und oft öde und einfam zu Muthe werden, daß der große Dausvater weg— 
gezogen ift von Seinem Weinberg. Aber wir müflen auch in diefem Ver— 
zug die Geduld und Langmuth unferes treuen Gottes dankbar erfennen, 
und wie wir dieſen Herbſt jede Woche nnd jeden Tag, der unferen 
Meinbergen vor der Leje noch zu gut fam, für eitel Gewinn achteten, 
fo müffen wir Jahr um Jahr und Tag für Tag, ba der Herr noch mit 
Seinen Gerichten verzeucht, dankbar anjehen ald eine Wartezeit und Gna— 
benfrift für Seinen Weinberg, für die ganze Kirche und für jede ein— 
zelne Seele. 

Fürwahr, wir haben einen treuen Gott und find. ein gejegnetes Volk. 
Und wenn es einft vom alten Bundesvolf Israel galt, fo gilt e8 doppelt 
von der Ghriftenheit und gilt dreifach von der evangelifchen Kirche: ber 
Herr hat Großes an dir gethan! Und dir, du Land Württemberg, mit 
der edlen Schaar deiner evangeliihen Wahrheitszeugen, Schriftforfcher 
und Prediger von Alters ber, und dir, du Stadt Stuttgart mit deinen 
Kanzeln und Altären, auf denen feit dreibundert Jahren der Leuchter des 
Evangeliums fteht und das Feuer des Herrn gepflegt wird, dir vor vielen 
andern Chrijtenländern und Ghriftenftädten darf der Herr zurufen ‚ wie 
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dort beim Propheten: „Was foll man doc mehr thun an meinem Wein— 
berge, das ich nicht gethan habe an dir?“ 

Herr, entzünd’ uns bad Gemüthe, Daß wir Deine Wundermacht, 

Deine Gnabe, Treu’ nud Güte Froh erheben Tag und Nacht; 

Da von Deinen Gnadengüſſen Leib und Seele zeugen mitjjen, 

Tauſend, taufenbmal fei Dir, Großer Künig, Dant dafür. 

Fa, wenn Ihm der Dank dafür würde! Aber ſchauet, Geliebte, 

2) den Unbanf, ber Ihm Seinen Weinberg [händet! 

„Da nun berbeitam die Zeit der Früchte, ſandie Er Seine Knechte 
zu den Weingärtnern , daß fie Seine Früchte empfingen. Da nahmen bie 
Weingärtner Seine Knechte, Einen ftäupeten fie, den Andern tödteten fie, 
den Dritten fteinigten fie. Abermal fandte er andere Knechte, mehr denn 
der erften waren; und fie thaten ihnen gleich alſo. Darnach fandte Er 
einen Sohn zu ihnen und fprah: fie werden fih vor meinem Sohne 
fheuen. Da aber die Weingärtner den Sohn ſahen, ſprachen fie unter- 
einander: Das ift der Erbe; fommt, laßt uns ihn tödten und fein Erbgut 
an und bringen. Und fie nahmen ihn und ftießen ihn zum Weinberge 
hinaus und tüdteten ihn.” Iſt das nicht ein vechtes Bubenftük und Nacht— 
gemälde menfchlicher Bosheit, dabei man ausrufen möchte: Nein, das ift 
zu ſchwarz gemalt, folcher Undank ift nicht möglich, folcher Frevel ift 
unerhört! Und doch, Geliebte, leider, daß wir fagen müffen, folcher Fre— 
wel iſt geichehen, und zweimal wehe, daß wir geftehen müſſen: er gejchieht 
no! und dreimal wehe, daß wir bekennen müffen: er geſchieht auch 
bei ung ! 

Gr ift geichehen beim Wolfe des alten Bundes. Jener gelegnete 
Weinſtock, den der Herr aus Egypten gebolet und in den fetten Boden 
Kanaans gepflanzet, hat er feinem Herrn Früchte gebracht, wie Gr fie er— 
warten konnte bei fo treuer Pflege: Früchte einer aufrichtigen Dankbarkeit, 
einer herzlichen Liebe, einer ungeheuchelten Buße, eines beftändigen Ge— 
horſams, einer rechtichaffenen Gerechtigkeit? Oder müflen wir nicht fagen, 
wenn wir die Gejchichte diejes merkwürdigen, geiftvollen, mit Gaben ver 
Natur und der Gnade fo reich gefegneten, und doch im Böſen fo hals— 
ftarrigen, und doch im Guten fo wanfelmüthigen Volkes durchlefen Blatt 
um Blatt, Jahrhundert um Jahrhundert: der Weinberg bat jeinem Herrn 
Heerlinge gebracht anftatt Trauben ? finden wir ba nicht mit Ausnahme 
einzelner edlever Seelen und vorübergehender Aufihwünge des Volkes in 


902 





ber Regel ftatt reifer, füßer Früchte bes Geiſtes bie bitteren Früchte bes 
Undanfes und der Unzufriedenheit, die harten Beeren der Halsftarrigfeit 
und Verſtocktheit, die geilen Ranfen der beidnifchen Abgötterei, die leeren 
Hülſen todten Werkdientts, fo daß mir einftimmen müffen in die Klage 
ded Herrn bei Seremias 2, 21.: „Sch aber hatte dich gepflanzet zu einem 
füßen Weinſtock, einem ganz rechtichaffenen Samen. Wie bift du mir 
benn gerathen zu einem bitteren und wilden Weinjtod ?" 

Und wenn der Herr dann hin und wicder bei dieſem Volke nachſehen 
und nachhelfen wollte, Seine Knechte ſchickte von Zeit zu Zeit, Früchte einzus 
fordern, rechtichaffene Früchte der Buße, wenn Er Seine Propheten fandte, 
Hohe und Niedere zu mahnen an den fchuldigen Tribut der’ Dankbarkeit 
und bed Gehorſams, wie hat man’d diefen Boten Gotted gemadht? Man 
wollte fie nicht hören, man wollte fie nicht fehen, man jtopfte fich die 
Ohren und ihnen den Mund. Sehet einen Elias, diefe Beuerflamme des 
Herrn, auf der Flucht vor Ahab Iebensfatt niederfinfen in dev Wüſte uns 
ter dem MWachholder und feufzen: Es ift genug, Derr, nimm nun meine 
Seele von mir! Höret einen Jeſaias, dieſe belle Kirhenpofaune Gottes, 
wehmüthig klagen: wer glaubt unferer Predigt und wem ift der Arm bes 
Herrn offenbar? Sehet einen Seremias, dieſe Elagende Zurteltaube auf 
den Trümmern Serufalems, zum Dank für feine treuen Warnungen in 
eine Grube geworfen voll fchmugigen Schlamms. Sehet das unerſchrockene 
Zeugenhaupt eines Täufers Johannes, in einer Schüffel aufgetifcht beim 
Feftmahle des Herodes, und faget: hatte der Herr Jeſus nicht Recht zu der 
bittern Klage und Anklage: Jerufalem, Jerufalem, die du tödteft die Pro— 
pheten und fteinigeft, die zu dir gefandt find! 

Und als nun der treue Gott in Seiner Langmuth zum letzten Mittel 
griff, und das Kleinod Himmels und ber Erde daran rüdte, um dieſes 
Volkes Herz zu gewinnen, ald Er ihnen Seinen Sohn fandte und ſprach: 
„fe werden fich vor meinem Sohne ſcheuen;“ fie werden fich ſcheuen, Ihn 
anzutaften, denn Er trägt ja das Siegel göttliher Gnade und Wahrheit 
auf der Stirne, und Niemand kann Ihn einer Sünde zeihen ; fie werden 
fih fcheuen, Ihm ein Leid zu thun, denn Er ift ja fo janftmüthig und 
von Herzen bemüthig, daß Ihm alle Seelen zujauchzen müſſen: wer iſt 
wohl wie du? fie werden fich fcheuen, Ihn hinauszuftoßen, denn Gr 
bringt ja ftatt den Donnern des Gefeges nichts als ſüßes Evangelinm in 
Seinem holdfeligen Munde; Er kommt ja ftatt mit dem ſcharfen Richt: 
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ſchwert nur mit dem fanften Dirtenftab der treueften Liebe, — wie haben 
ſie's Ihm gemacht! „Das ift der Erbe,” ſprach ihr Gewiſſen, Seine Lehre 
ift von Gott, groß find Seine Werke, göttlich rein ift Sein Wandel, fo 
mußten fie jelbft im Herzensgrund befennen. Aber nun mie weiter ? 
„Das ift der Erbe, Iaffet uns Ihm huldigen und Ihm dienen?” — Nein, 
böret, wie verkehrt und frevelhaft: „Das ift der Erbe, laſſet uns Ihn 
töbten,” fo ſprachen fie im Trotz ihres Herzens, das fich nicht wollte ftra= 
fen lafjen von dem Geifte Gottes; „laßt uns Sein Erbgut an ung brin— 
gen," fo ſprachen fie in ber Thorheit ihres Herzens, das ein Heil fi 
träumte ohne einen Heiland, und Gottes Erbe fein wollte, ohne Gottes 
Kind zu werden. „Er ift des Todes fhuldig!” fo fprachen die Oberjten 
des Volkes über Ihn das Urtheil. „Kreuzige Ihn!" fo jchrie der blinde 
Vobel ihnen nah, und der Boden des heiligen Landes ward mit Geinem 
unjhuldigen Blute getränkt, ja, bad Blut des Menfchenfohnes, auf Gab- 
batha verjprigt und auf Golgatha vergoflen, das war der Wein, ben ber 
Meinberg feinem Herrn gebracht. So hat der Undank dem Herrn Seinen 
Weinberg geſchändet! 

Wir find empört, Geliebte, und fprechen das Wehe über foldhen Uns 
dank, aber gebt Acht, daß nicht diefes Wehe zurüdfalle auf unjer eigenes 
Haupt; denn noch immer ſchändet der Undank dem Herrn Seinen Wein 
berg. Oder, faget jelbft, wenn ber Herr Früchte fucht zu Seiner Zeit 
unter und: kann Er mit der Ernte zufrieden fein? Wenn Er jest in 
diefem Spätjahr hereintritt in unfer Thal und ſpricht: So, Leute, nun 
habt ihr eure Lefe gehalten auf euren Bergen, jet will ich meine Leſe 
halten in euren Herzen, wird der Herbit da drinnen ergiebiger ausfallen, 
als jener draußen? Wenn der heilige Gott jetzt, da das Kirchenjahr zu 
Ende geht, hereintritt in unfere Gemeinde und fpricht: fo, nun laßt fehen, 
was. diefe® Jahr bei euch gefruchtet hat mit all feinen Gnaden und Ges 
richten, mit all feinen Sonntagen und Bußtagen, mit all feinen Bredig- 
ten und Betftunden und Beichten und Kommunionen — was fünnen wir 
Ihm aufweifen ? Können wir Ihm aufweifen in Stadt und Land die Früchte 
einer gründlichen Buße? Können wir Ihm aufweifen in unfern Häu— 
fern an Mann und Weib und Kind und Gefind die Früchte einer recht= 
ſchaffenen Gerechtigkeit 2 Können wir Ihm aufweifen in unfern Herzen 
die Früchte einer wahren Bekehrung und nachhaltigen Beflerung ? 

Und wie geht es Seinen Knechten heut zu Tag, bie Er in den Wein- 
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berg ſendet, Früchte zu fordern? DO, man töbtet fie freilich nicht, man 
ſtäupet ſie nicht, man ſteinigt ſie nicht. Statt in's Gefängniß ſetzt man 
fie höchſtens in's „Blättchen“ und ſtatt mit Steinen wirft man fie höch— 
ſtens mit dem Schmuß der Läfterung. Man ftößt fie auch nicht zum 
Meinberg binaus, man läßt fie machen, fie dürfen ſich getroft zu Tob ar= 
beiten im Weinberg, Giner nach dem Andern, aber baneben thut man, 
was man will. Ja, man bört fie auch und läuft ihnen nach, fo lang ihre 
Predigt nen und ihre Stimme frifh ift, man läßt fich viel fagen von 
ihnen und Tobt fie wohl gar, nur Eines follen fie nicht fordern: Früchte, 
Früchte einer wahren Buße, einer rechtichaffenen Gerechtigkeit. Wo fie bie 
fordern, wo fie Einem an’s Herz greifen und in's Gewiffen reden, da 

heißt's: mir hat Niemand drein zu fprechen, bas ift meine Sache. 

Und weil wir Prediger allerdings nichts find, als fündige Knechte, an 
denen ihr mit Recht mancerlei Schwächen auszuſetzen habt, fo faget, wie 
geht's denn dem Sohne Gottes felber unter und? Scheut man fih vor 
dem ? läßt man Sein Wort gelten ? von Seinem Geift fi ftrafen ? von 
Seiner Liebe fi Ioden ? von Seinem Borbild fich leiten? Gibt es feine 
Feinde Chrifti und Seine Kreuzes umter und, die cd geradezu aus— 
ſprechen: das ift der Erbe, laßt uns Ihn tödten! fo lang Sein Name 
etwas gilt in der Welt, ift für ung nichts zu machen, darum Krieg, Krieg 
auf Tod und Leben gegen Chriftum und das Ghriftentfum! Gibt es 
nicht heute noch Viele, die da fagen: „Laßt und Sein Erbe an uns 
bringen!" Viele, die Chrifto Sein thener erfauftes Erbe, die Menſchheit, 
möchten aus den Händen reifen, Viele, die wohl bad Heil möchten, aber 
obne Heiland, wohl Gottes Erben werden, aber nicht vorher Seine Kin— 
ber in Chriſto Jeſu? D, Geliebte, wenn ihr mit euren Weinbergen nicht 
zufrieden feid, jo kann's der Herr noch weniger mit dem Seinigen fein, und 
fat möchte man heute wieder mit Luther feufzen: 

Ad Gott im Himmel, fieh darein Und laß Dich deß erbarmen, 
Wie wenig find der Heil’gen Dein, Berlaffen find wir Armen ! 


Dein Wort man läft nicht haben wahr, Der Glaub ift ſchier erlojhen gar 
Bei allen Menfchentindern! 


Kann der Herr dem immer zufehen ? Nein, höret noch kurz _ 

3) das Strafgericht, drin folder Frevel endet. 

„Wenn nun der Herr des Weinbergd kommen wird, was wird Er 
biefen Weingärtnern thun? Sie Sprachen zu Ihm: Er wird die Böfewichter 
übel umbringen, und Seinen Weinberg andern Weingärtnern austhun, 
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die ihm bie Früchte zu rechter Zeit geben. Jeſus fprach zu ihnen: habt 
ihr nie gelefen in ber Schrift: der Stein, ben die Bauleute verworfen 
haben, ber ift zum Edftein worden! Bon dem Herrn ift das geichehen, 
und es ift wunderbarlid vor unfern Augen. Darum fage ih euch: bas 
Reich Gottes wird von end genommen und ben Heiden gegeben werben, 
die Seine Früchte bringen.” O wie ſchrecklich ift diefe Weiffagung wahr 
geworden am alten Bundesvolfe, die der Herr über ihm ausipradh, und 
das Gottesurtheil eingetroffen, das fie jo unwiſſend fällten über ſich ſelbſt! 
Sa, das Blut bed gerechten Gottesfohnes kam über fie und ihre Kinder ! 
Fa, der Stein, den fie verworfen haben, ift zum Eckſtein geworben, daran 
fie zerichellten und der über fie fiel und fie zermalmte, als c8 hieß: ihr 
Berge, fallet über uns! Ya, das Neich Gottes, das fie meinten für ewig 
gepachtet und allein geerbt zu haben, ward von ihnen genommen und ben 
Heiden gegeben! D wie ift jener Weinberg Jsraels zertveten und verwüſtet 
worden vom Außtritt der Heiden, feine vierzig Jahre nachdem der Herr 
das geſprochen! O wie liegt er heute noch nach achtzehnbundert Jahren 
da als eine öde Wüfte, und alle jene Segensftätten, Bethlehem und Na= 
zareth, Jericho und Jeruſalem, fie find nicht viel beffer als Steinhaufen. 
„Sr wird die Böfewichter übel umbringen und Seinen Weinberg 
andern Weingärtnern austhun, die Ihm Seine Früchte zu rechter Zeit 
bringen.” a, das ift das geredhte Gericht Gottes, womit früher oder 
fpäter der Undank Seines Volkes endet. Auch an Seinem Ghriftenvolf 
hat Er ſolches Gericht ſchon da und dort geübt, Wo find Heut zu Tage 
jene gefegneten Ghriftengemeinden bed Morgenlands, bie einft unter ber 
treuen Pflege eines Apofteld Paulus fo lieblich grünten und bfühten: bie 
Gemeinden „der Heiligen” zu Epheſus und Philippi, KRoloffä und Theſ— 
ſalonich ? Wo find jene Ehriftenftädte in Nordafrika, die einft weitlenchtende 
Heerde riftlichen Lebens und chriftlicher Wiffenfchaft waren drei und vier 
Sahrbunderte nad Chriſtus: Alerandrien, wo ein Athanafius lehrte, ber 
Verfechter des Olaubensbefenntniffes vom dreieinigen Gott; Hippo, wo ein 
Auguftinus wirkte, der Lehrer Luthers und unferer evangelijchen Kirche ? 
Trümmerhaufen ſind's geworden oder Türfenftädte, wo Muhameds Roß— 
ſchweif weht ftatt der Fahne des Kreuzes. Und warım ? og fie die 
erfte Liebe verlaffen haben, weil fie im Glauben Schiffbruch litten, weil 
fie feine Früchte brachten dem Herrn, ber jo viel Gnade an fie gewendet 
Je größer bie Gnade, um fo ftrenger das Gericht, wenn die Zeit der Ges 
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duld vorüber if. Wer Ohren hat zu hören, der höre. Ober haltet ihr’s 
für unmöglich, Geliebte, daß auch über uns ſolches Gericht hereinbreche, 
daß auch von biefer Stätte der Leuchter des Evangeliums früher oder ſpä— 
ter weggeſtoßen werde ? Höret zum Schluß, was einer eurer ebelften Pre— 
diger, der verewigte Wilhelm Hofacker, der ſich auch bier zu todt gearbeitet 
bat im Weinberge des Herrn, bei diefem Tert einmal bineinrief in bie 
Gemeinde: „DO wenn auch du noch einmal, geliebtes Stuttgart, zu einem 
Nichtplage wũrdeſt, ba der Herr Seinen Stuhl aufihlüge und von dir 
forderte die taufend und aber taufend Einladungen zur Buße, die ſchon an 
dich ergangen find; wenn Er von bir forderte die Worte fo vieler hundert 
Zeugen, die dir das Wort Gottes gejagt haben ohne Menſchenſchen; wenn 
Er von dir forderte jo viel Gnadenzüge des Geiftes, die dich zum Herm 
binüberführen follten, und du hätteft feine Früchte, fondern Heerlinge getra= 
gen, und Er müßte zu dir fprechen : darum, weil bu body nicht Buße gethan 
haft, darum, weil du alles das für einen Raub dahinnahmſt, als ob 
ſich's von felbft fo verftünde, darum bin ich über dich gefommen, wie ein 
Dieb in der Nacht, darum will ich deinen Schmud dir ausziehen, barum 
will ich dich zur Müfte machen, daß nimmer in bir gehört werden foll bie 
Stimme des Evangeliums!" Was follen wir dazu noch fagen? Nur zwei 
Worte: Eins an di, Gemeinde des Herrn, das lautet: heute, jo ihr 
Seine Stimme böret, verftodet eure Herzen nit! Und Eins an Dich, 
o Herr der Gemeinde, daß heißt: habe noch Geduld! Laß Deinen eigens 
baum und Weinberg noch ftchen die Jahr, ob er nicht Früchte bringe. 
Siehe, wir, Deine Knechte, wollen noch einmal anfangen, drin zu graben 
und zu baden, zu bedecken und zu bejchneiden,, und Deine liebe Sonne 
wird auch das Ihre thun mit ihrem holden Schein und ihrer milden Kraft, 
Jeſus Chriftus, die Sonne der Gerechtigkeit! Vielleicht über's Jahr fieht’s 
befler aus in Deinem Weinberg; vielleicht da und dort reifet Dir noch 
eine Frucht der Gerechtigkeit zum Lobe Deines heiligen Namend und zum 
Breite Deiner herrlichen Gnade! 
Erhalt‘ uns, Herr, im wahren Glauben Noch fernerbin bis an bas End’, 
Laß nichts uns Deine Schätze rauben, Dein heilig Wort und Ealrament, 


Erfülle Deine Chriſtenherzen, O Gott, mit Deinem Gnadenbeil, 
Und grad überwundb’nen Schmerzen Uns droben einft das beff're Theil. Amen, 


| LXXIX. 
Predigt am jehsundzwanzigften Sonntag nad) Trinitatis, 


(1345 ..) 
2 Thefi. l, 3—10, 


Wir follen Gott banken allezeit um euch, Tieben Brüder, wie es billig ift; 
denn euer Glaube wächſet ſehr, und bie Liebe eines Jeglichen unter euch Allen nimmt 
zu gegen einander, alje, daß wir uns euer rühmen unter ben Gemeinen Gottes, von 
eurer Geduld und Glauben in allen euren Verfolgungen und Trübfalen, bie ihr 
duldet. Welches anzeiget, daß Gott recht richten wird, und ihr würdig werbet zum 
Reich Gottes, über welchem ihr auch leidet, nachdem es recht ift bei Gott, zu vergel- 
ten Trübjal denen, die euch Trübſal anlegen; euch aber, die ihr Trübſal leidet, Ruhe 
mit uns, wann nun ber Herr Jeſus wird ofjenbaret werben vom Himmel ſammt ben 
Engeln feiner Kraft und mit Feuerflammen, Rache zu geben tiber die, fo Gott nicht 
erfennen, und über die, fo nicht geborjam find dem Evangelio Jeſu Chrifti; welde 
werden Bein leiden, das ewige Verberben von dem Angefichte bes Herrn und von 
feiner berrlihen Macht, wann er kommen wird, daß er berrlich erjcheime mit feinen 
Heiligen und wunderbar mit allen Glüubigen. Denn unfer Zeugniß an euch von 
demjelbigen Tage habt ihr geglaubet. 


Unfere heutigen Terte, Morgen= und Abenblection, Eingen aus einem 
ernftien Ton. Es ift etwas vom Poſaunenton bed jüngften Gerichts, 
was uns daraus in die Ohren Klingt; es iſt etwas wie Feuerfchein ver 
Ewigkeit, was und daraus in die Augen glänzt, und die Wände unferes 
Gotteshauſes fat unheimlich röthet. Was fol das bedeuten? Warum das 
gerade heute? Warum heute, am fechsundzwanzigften Sonntag nad Tri— 
nitatis, das Evangelium vom Kommen des Menſchenſohns in der Wolfe 
mit großer Kraft und Herrlichkeit, das, wenn wird auch zunächſt auf die 
BZerftörung Jerufalems deuten müffen, doch ein Borfpiel ift des Weltgerichts ? 
Warum heute die Abendlection von ber Offenbarung ded Herrn Jefu vom 
Dimmel herab fammt den Engeln Seiner Kraft und mit Beuerflammen ? 
Warum abermald am nächſten Sonntag das Gleichniß von den zehn Jung- 
frauen, dad mit der ernften Warnung ſchließt: darum wachet, denn ihre 
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wiffet weder Tag noch Stunde, in welcher des Menichen Sohn kommen 
wird? — Ihr könnet's euch felber deuten, Liebe Freunde: darum das Alles, 
weil das Ende nahe ift. — Was für ein Ende? Das Ende der Welt? 
Kann fein; aber Tag und Stunde weiß nur ber Vater. Das Ende des 
Kebens? meines Lebens, deines Lebens? Vielleicht; wer weiß, wie nahe 
mir mein Ende; hin geht die Zeit, ber fommt der Tod! Aber das Ende, 
das und am nächſten, das und Allen nahe ift, Einem mie dem Andern : 
das ift dad Ende eined Kirchenjahrs, eines Gnadenjahrs! Nun dieſes 
Ende, das foll uns erinnern an’d große Welt-Ende; diefe legten Sonntage 
vor dem Advent, die follen und mahnen an die legten Tage vor dem 
großen Advent des Herrn am Schluß der Zeiten. 

Alfo unfer Tert mahnt und an's Ende. Und das Ende, woran mahnt 
und das? An die Rechenſchaft. Am Ende des Jahre ba rechnet der 
Kaufmann, der Handwerker, der Hausherr, der Beamte — wer nur irgend 
ein Gejchäft bat, rechnet da ab. So wollen wir benn heut auch an bie 
Abrehnung benfen, und zwar an eine doppelte; wir wollen reden: 


Bon der doppelten Mechenfchaft, an welche das zu Ende 
gebeude Kirchbenjabr uns mahnt; 
1) Bon der Rechenſchaft, die wir ung felbft jetzt follen 
ablegen; 
2) Bon der Rechenſchaft, die wir dem Herrn follen ab— 
legen am großen Rechnungstag. 

Herr aller Herren, Tod und Leben Haft Du allein in Deiner Hand, 

Vie lange Du mir Frift wilift geben, Das ift und bleibt mir unbelannt; 

Hilf, daß ich jeden Glodenſchlag Auf meinen Abſchied deuten mag. Amen. 

An eine doppelte Rechenſchaft mahnt und das zu Ende 
gehende Kirchenjahr; und zmar 

I) an die Rechenſchaft, die wir uns felber jetzt follen 
ablegen über unfern geiftlichen Zuftand. Und da frage dich denn zuerft, 
liebe Seele; bin ih gewachſen im Chriftentbum? Wergleiche 
dich mit bir felber und unterfuche: bin ich weiter gefommen am innern 
Menichen ? 

„Wir follen Gott danfen allezeit um euch, lieben Brüder, wie es bil— 
lig ift. Denn euer Glaube wächſet fehr, und die Liebe eines Seglichen 
unter euch Allen nimmt zu gegen einander.” Diefes fhöne Zeugniß geift- 
lichen Wachsthums, chriftlichen Fortſchritts ftellt der Apoftel feinen Theſ— 
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falonichern aus, Schon im erftien Brief an biefe Gemeinde gedenkt er 
mit Freuden ihres Werks im Glauben, und ihrer Arbeit in der Liebe, und 
ihrer Geduld in der Hoffnung, aber inzwifchen find fie weiter gefommen: 
„Abe Glaube ift ſehr gewachſen und ihre Liebe gegen einander hat zuge- 
nommen.” 

Und nun du, liebe Seele, wenn du dich vergleichft, wie du heute bift, 
mit dem Zuftand, in dem du am Anfang diefes Onadenjahrs geweſen: bift 
bu auch gewachjen? Und du, liebe Gemeinde: wenn man bich anfieht, 
wie du heute bift gegen der Stufe, auf der bu ftandeft beim Begiun dieſes 
Kirchenjahrs: kann man dir auch das Zeugniß geben: „euer Glaube 
wächiet jehr und bie Liebe eines Jeglichen unter euch Allen nimmt zu 
gegen einander?“ Denken follte man's, meine Lieben, daß ihr gewachſen 
wäret, denn fehet, dad Werk Gottes ift ja nicht file geftanden unter euch 
in dieſem Gnadenjahr. Gottes Wort ift an euch ergangen an manchem 
lieben Sonntag, an manchem" fchönen Zelte; Gottes Geift bat an euch 
gearbeitet hier und daheim, dur Freuden und durch Schmerzen. Nun 
faget: feid ihr gewachjen im Chriſtenthum? ift euer Glaube gewachfen, an 
Klarheit, daß ihr ſprechen könnet: ich weiß, an wen ich glaube? an Feitig- 
feit, daß nicht mehr jo viel Zweifel, Furcht und Kleinmüthigkeit mit unter= 
lauft? an Sreudigfeit, daß es auch bei euch heißt: id, glaube, darum rede 
ib? Ah, und die Liebe, die da ift des Glaubens Frucht, die da ift des 
Geſetzes Erfüllung, die da ift des Jüngers Kennzeichen, die da ift die 
größefte unter allen Tugenden — bat die hriftliche Liebe unter und zuge— 
nommen, ift mehr Liebe in den Ehen, mehr Friede in den Haushaltungen, 
mehr Mildthätigfeit gegen die Armen, mehr Treue in den Aemtern, mehr 
Redlichkeit in Handel und Wandel? Iſt weniger geworden des Neids, 
des Zanks, der böfen Geſchwätze, der Ungerechtigkeit aller Art? Ach, liebe 
Freunde, wir wollten Gott danfen, wahrlich fo brünftig, wie Paulus um 
jeine Theflalonicher, wenn es auch bei und jo wäre! „Ja, diefe theſſalo— 
nijchen Chriſten, mitten hineingeworfen unter Heiden, die kämpfen muß— 
ten mit Verfolgung aller Art, mit Verführung von allen Seiten, dennoch, 
wie der edle Palmbaum nur um fo fräftiger emporwächst, je mehr man 
ihn beugt und belaftet, wie die fojtbare Rebe vom Meſſer beſchnitten nur 
um fo fruchtbarer wird, fo ift ihr Glaube fehr gewachien und ihre Liebe 
gegen einander hat zugenommen troß all dieſen Anfechtungen mitten in den 
Ungewittern, ind nun, wie fieht’8 dagegen bei und? Wohl find auch 
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foldhe unter und, bei benen ein Schritt vorwärts geicheben ift in dieſem 
Jahr, an benen biefe Gmabenzeit nicht vergebens ift vorübergegangen, bie 
ftärfer geworben find in Glauben, milder in der Liebe, getrofter in Hoff- 
nung, reicher an Grfahrung, reiner von Herzen, und fröhliher Dank fei 
um fie bem Herrn gebracht, der den Segen gibt zu Seinem Wort, und zu 
unferem Wollen das Vollbringen. Aber ach, mie Wenige find derer, die 
dem Herrn fo haben ein Rob bereitet! Die Allermeiften unter ung, fie find 
body geblieben, wie fie waren, ebenfo ſchwach im Glauben, ebenſo Falt zur 
Liebe, ebenfo träg zum Guten, ebenfo gleichgültig gegen Gottes Wort, 
ebenfo fern vom Himmelreich. Die Gemeinde im Ganzen, ad, fie ift ge- 
blieben wie fie war, weber kalt noch warm, und wir fünnen ihr das 
Zeugniß des Apofteld nicht geben: „euer Glanbe wächfet fehr, und die Licbe 
eines Jeglichen unter euch Allen nimmt zu gegen einander.” Und find nicht 
gar ſolche unter uns, die zurüdgefommen find, die mit Mehmuth heut 
müffen zurüdbliden auf die Zeit vorm Jahr und fprechen: wie war ich 
bazumal noch fo felig, da hab’ ich biefe Sünde, jene Schuld noch nicht 
auf dem Gewiffen gehabt, da iſt's noch befier geftanden um mich! folche, 
die noch tiefer bineingefommen find in den Leichtfinn, in den Unglauben 
und in die Sünde? Vorwärts, liebe Seele, vorwärts! Geh’ nicht zurück; 
es ift fo jämmerlich, zurüdzufommen am inneren Menſchen und herabzu— 
finfen in den Staub der Alltäglichfeit, in den Schmug ber Gemeinheit, 
nachdem man einft einen edleren Aufflug genommen. Steh’ aber auch 
"nicht fill; es iſt gefährlich, ftille zu ſtehen, geiftiger Stillftand ift geiftiger 
Tod; wer nicht vorwärts kommt, ber fommt zurüd. — Vorwärts, liebe 
Seele, vorwärts! Unſere Zeit eilt, laß auc uns eilen! Wir werden alt 
an Jahren; laß und auch reif werben am inneren Leben, heute beffer ala 
geftern, und morgen beffer als heute! 

Bin ich gewachfen im Chriftentyum? Dad, meine Seele, fei deine erfte 
Frage heut, wenn du Rechenſchaft hältſt mit dir ſelber. Willft du dir 
aber recht klar werden, wie es mit dir ſteht, fo frage dich weiter: fann 
ich mich fehen laſſen unter ben Kindern Gottes? 

„Alfo daß wir und euer rühmen unter den Gemeinen Gottes, von 
eurer Geduld und Glauben, in allen euren Berfolgungen und Trübſalen, 
die ihr duldet,” fo fährt der Apoftel fort in feinem Ehrenzeugniß für die 
Theſſaloniſchen Chriften; er rühmt fich ihrer unter den Gemeinden Got— 
tes, ftellt fie Andern zum Mufter bin, zum Vorbilde des Glaubens 
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und ber Gebuld und der Standhaftigkeit. Das ift eine Ehre; das ift ein 
feines Lob! Wenn man fi) nur immer mit ſich felber vergleicht, ba 
bat man nod feinen großen Mafftab, da meint man oft Wunder was 
man geworden fei, aber wenn man ſich dann im Geift hineinftellt unter 
andere Rinder Gottes, und fich mit denen mißt: ba wird man oft 
plöglih gar Fein und unfcheinbar. 

Liebe Seele, fannft bu dich auch fehen laſſen neben andern: nicht 
neben den Schlechten, fondern neben den Kindern Gottes? Liebe Ge— 
meinde, kann man ſich deiner auch rühmen unter den Gemeinden bes Herrn, 
und von dir erzählen dieß und das Gute, das du vor andern voraushaft ? 
und dich zum Mufter aufftellen in kirchlichem Sinn, in Reinheit der Sit- 
ten, in chriftlicher Mildthätigfeit, in Allem, was etwa eine Tugend, was 
etwa ein Lob it? Ah, es ift viel Wertftreit und Giferfucht unter ben 
Leuten in weltlichen Dingen; da ſucht's Giner dem Andern zuvorzuthun, 
da läßt man ſich's große Opfer koften, einander den Rang abzulaufen; 
wär's nur auch fo im Geiftfichen! Wäre nur ba auch ein edler Wetteifer 
in allem Guten! Sa, liebe Gemeinde, wenn wir, beine Seelenhirten, 
und auch deiner rühmen bürften unter den Gemeinden Gottes, und zu 
benen draußen fagen: zu und fommet, bei uns fehet, was chriftliche Sonn= 
tagsfeier ift, was chriftliche Nächftenliebe vermag, was ein chriftlicher Ehe— 
ftand Heißt und eine chriftliche Kinderzucht, dann wäreft du unfer Ruhm 
und unfere Krone! Sa, liebe Seele, wenn man auch bich loben bürfte 
unter den Kindern Gottes und Andern zum Mufter aufftellen um beiner 
Geduld und deines Glaubens, um deiner Treue und Redlichket willen 
— das wäre ein feines Lob und ein edler Ruhm! Aber nur fo mit 
laufen unter den Andern, um nichts fchlechter fein, aber auch um nichts 
beffer als taufend Andere, das ift fein feiner Ruhm! Oder gar zurück— 
bleiben hinter den Andern, ſich beſchämen laffen von weniger begabten 
Knechten Gottes, bie mit ihrem Einen Pfund redlicher haushalten, ald wir 
mit unfern zehn; von weniger gefegneten Gemeinden, die bei ihrer Armutb 
boch beffer find und glüclicher ald wir bei aller Fülle, die wir haben im 
Geiſtlichen und Leiblichen, das ift eine Schande! Vergleich dich, liebe 
Seele, mit den Gotteskindern, die dir vor Augen fteben, ſei's im Leben, 
ſei's in der Schrift; heißen fie Abraham oder Joſeph, Hanna oder Maria, 
Paulus oder Johannes, und frage dich: kann ich mich fehen laſſen neben 
diefen? Vergleich dich, Liebe Gemeinde, mit den Gemeinden Gottes, heißen 
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fie Sheffalonicher oder Epheſer oder wie fonft, und frage dich: kann ich 
mit Ehren beftehen neben diefen ? und dent an das Wehe, das ber Herr 
ausgerufen über Chorazin und Bethfaida, über Kapernaum und Jerufalem, 
und an ben Rath, den Er gibt der Gemeinde zu Laodicea: ich rathe dir, 
daß du Gold von mir faufeft, das mit Feuer burchläutert ift, daß du reich 
werdeſt; und weiße Kleider, daß du dich anthuft und nicht offenbar werde 
die Schande deiner Blöße, und falbe deine Augen mit Augenfalbe, daß du 
ſehen mögeft! (Offene. 3, 18.) | 

Und, fegen wir hinzu, daß du reif werdet für's Reich Gottes! Das 
iR das Dritte, meine Lieben, wenn wir wollen in’d Reine fommen über 
unfern innern Zuftand, daß wir uns vergleichen mit dem Ziel, das und 
vorgeftedt ift, und fingen: bin ih würdig für's Himmelreich? 
„Welches anzeigt,“ fpricht der Apoftel zu feinen Theffalonichern, „daß 
Gott recht richten wird und ihr würdig werdet zum Reich Gottes, über 
welchem ihr auch leidet.” Fürwahr ein ſchönes Zeugniß: ihr werdet wür— 
big zum Reich Gottes, reif für den Himmel; durch Glauben, Liebe nud 
Geduld wachjet ihr dem himmlischen Ziel der Vollendung entgegen, Sehet, 
liebe Freunde, das ift ja das Ziel, dem auch und der Derr zuführen will 
durch ein Gnadenjahr um’s andere, darum arbeiten eure Prediger au an 
euch, daß ihr würdig werdet zum Reich Gottes! 

Würdig zum Neich Gottes! o felig die Seele, der man das Zeugnif 
geben kann, von der man hoffen darf: wenn der Herr heute fie abfordern 
will: fie ift reif für den Himmel! Würdig zum Reich Gottes! o felig 
die Gemeinde, von welder man das fagen fünnte, von welcher der Prediger 
hoffen dürfte: ich werde ihrer Keines verlieren, ich werde einft Alle droben 
wieder finden, denn fie find auf dem eg, der zum Leben führt, fie find 
würdig, einzutreten in die obere Gemeinde, zu der Menge vieler taufend 
Engel und zu der Gemeine der Erftgeborenen, die im Himmel ange— 
ſchrieben find! 

Würdig zum Reich Gottes! Ja, liche Freunde, wenn wir und das 
Zeugniß geben könnten! Aber prüfet einmal, vergleichet einmal! Ver— 
gleichet einmal unfere Stadt bier und dad Leben und Treiben darin, mit 
der oberen Gottesftadt, mit dem bimmlijchen Jerufalem, ob dad zuſammen— 
paßt, ob unjere Stadt auf Erden ein Abbild ift und eine Vorftadt der 
himmliſchen da droben? Vergleichet einmal unſere Gemeinde bier und wie 
es drin begeht, all die Sünden, die bier im Schwange geben, all das 
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tobte, ungöttlihe, fleifchlihe Wefen mit der oberen Gemeinde, von der es 
beißt: fie Reben vor dem Stuhl Gottes und dienen Ihm Tag und Nacht 
in Seinem Tempel. Bergleich einmal dich, o Seele, fammt allen beinen 
Fleden und Schwächen mit den Engeln Gottes, zu denen bu kommen 
ſollſt, mit den vollendeten Gerechten, deren Mitbürger du werben follt, 
mit deinem Heiland, in deffen Bild du verklärt werden follft, mit deinem 
Gott, der da fpricht: ich bin heilig und ihr follt auch Heilig fein! — 
Vergleich einmal und frage: bin ich würdig zum Neiche Gottes? bin ich 
reif geworden für den Himmel in diefem Gnadenjahr und in fo vielen, 
die ihm vorangegangen ? 

Sedanten, Worte, Thatenbeere, 

Wie, bürft ihr Gottes Licht micht fchen'n ? 

Wenn ich dieß Jahr geftorben wäre, 

Wo wird’ jegt meine Seele fein ? 

Stünd' ich verflärt bei Gottes Kindern ? 

Wär ih von Seiner Lieb’ entflammt ? 


Wie, oder hätte mit den Eündern 
Der Allgerechte mich verdammt? 


Liebe Seelen, fo wir uns felber richteten, fo würden wir nicht ge= 
richtet. So wollen wir uns denn felber richten, wollen und mahnen laſſen 
durch das zu Ende eilende Kirhenjahr an die Rechenichaft vor uns jelber, 
über unfer inneres Leben, und wenn wir und verklagen müſſen, ftatt zu 
(oben, und ung demüthigen, ftatt zu rühmen, fo laffet und bedenfen zu 
diefer unferer Zeit, Alle insgefammt und jeder Einzelne für fi, was 
zu unferem Frieden dient. Denn auf diefe Rechenſchaft folgt eine andere, 
eine noch ernftere und fchwerere, der wir nicht entgehen, wo wir und nicht 
täufchen, wo wir nichts mehr gutmachen können: 

2) die Rechenſchaft vor dem Herrn an Seinem großen 
Rehnungstag! 

Sie ift gewiß, dieſe Rechenſchaft, jo gewiß, ald Gott ein gerechter 
Gott ift und Chriſtus der Sohn des Höchſten. 

„Nachdem es recht ift bei Gott,“ fährt der Apoftel fort, „zu vergelten 
Trübſal denen, die euch Trübfal anlegen, euch aber, die ihr Trübſal 
feidet, Ruhe mit und.” Es iſt recht bei Gott, zu vergelten, Er märe 
nicht dev gerechte Gott, Gr wäre nicht Gott, wenn nicht ein Tag käme, 
wo Er Rechnung hält mit Seiner Welt. Wohl iſt's ein berühmter Dich— 
terſpruch: die Weltgefchichte ift das Weltgericht. Sa, ſchon En der Welt⸗ 


Gerol, Prebigten. 


Ma 


geſchichte, fhon in diefem Leben übt ber gerechte Gott gar oft Sein Ge— 
richt, denket nur an das Gericht über Jerufalem, von dem unfer beutiges 
Evangelium fpricht ! Aber das ganze, bad legte Weltgericht, die große 
Öffentliche Schlußverhandlung, die findet bienieden nicht mehr ftatt. Nicht 
jede Freveltbat findet auf Erden ihren Richter, nicht jede Thränenfaat wird 
auf Erden zur Freudenernte, das mußten auch die Theflalonicher erfahren. 
Aber lachet darum nicht, ihr Sünder, und ſprechet in eurem Herzen: es 
ift fein Gott; Faget darum nicht, ihr Kreuzträger, und fprechet in euren 
Thränen: es gibt feinen Richter! Ja, es gibt einen, und gerade aller 
Sammer und alles Unrecht, das auf Erden berricht, ungerichtet und unge— 
fchlichtet, gerade das bürgt und dafür, und fchreit’8 uns in die Ohren: es 
muß ein Richter fein droben, ed muß ein Tag der Rechenſchaft kommen; 
jede Thräne, die hienicden unverſchuldet fliegt, ift ein Siegel auf diefen 
Glauben, jeder Seufzer der Unterdrüdten auf Erden fchreit zum Him— 
mel um einen Tag der Rechenſchaft; darum auch der Apoftel in unferem 
Terte jagt: bie Verfolgungen und Trübfale, welche feine Theſſalonicher 
leiden, zeigen an, daß Gott recht richten werde. Alſo mit Ernft laßt uns 
- denken an die Rechenfchaft vor dem Herrn, denn fie ift gewiß, jo gewiß, 
als Gott ein gerechter Gott ift. 

Und mit Furcht laffet und daran benfen, benn dieſe Rechenfchaft ift 
fhredlid für die Böſen. 

„Der Herr Seins wird offenbaret werden vom Himmel fammt ben 
Engeln Seiner Kraft und mit Fenerflammen, Rache zu geben über bie, fo 
Gott nicht erkennen, und über die, fo nicht gehorfam find dem Evangelio 
unfered Herrn Jeſu Chriſti; welche werden Pein leiden, das ewige Ver— 
derben von dem Angeficht bed Herrn und von Seiner herrlihen Macht.” 
„Ueber bie, jo Gott nicht erkennen, und über bie, fo nicht gehorſam find 
dem Evangelio,“ aljo über den Unglauben, der Gott nicht fennen will, und 
nichts willen will von Seinem heiligen Wort, und über den Ungehorſam, 
der Gotted Geſetz verachtet und dem Fleiſch den Willen tut und ber 
Sünde dient; über den Unglauben und über ben Ungeborfam, die fich fo 
breit machen in ber Welt, bie jo boch einherfahren in ihrem Trotz, über 
die Rotte Korab alt und neu, über Kaine und Herodeffe groß und Klein, 
über den Unglauben und Ungehorfam in allen Geftalten wird der Tag 
ber Rechenfchaft kommen ald ein Tag des Schreckens. Denn „mit Feuer— 
flammen,” in benen die fehuldige Seele erröthet und vor Reue brennt, 
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„mit Rache“ wird ber Herr kommen und mit gerechter Vergeltung, die, 
wenn auch aufgeichoben, doch nicht aufgehoben, und je länger verzogen, 
je ichwerer gewogen wird, mit „Bein und Verderben” vom Angefichte 
des Herrn über die, welche Gnade und Grbarmung, Leben und Seligfeit 
hätten baben fünnen von Seinem Angefiht und haben nicht gewollt ! 

D liebe Freunde, es ift fchredlich, in die Hände des lebendigen Got— 
ted fallen! Der Gedanfe an’d ewige Gericht ift ein furctbarer Gedanke 
und geht durd Mark und Bein, wenn man ihm ernftlic in's Auge fieht. 
Auch den Trogigften muß da ein Schauer durczucken, auch dem Leicht- 
fertigften muß da das Herz Eopfen, auch dem Frömmſten muß bange 
werden, und Allen, Allen gilt da der ernfte Rath: forget, daß ihr ent— 
rinnet dem zukünftigen Zorn! ſchaffet, daß ihr felig werdet, mit Furcht und 
Zittern ! 

Aber doch auch mit getrofter Hoffnung fchaffet daran! Denn wer 
unter dem Schirm des Höchſten fist und unter den Flügeln feines Heilande 
ruht, der darf audy vor jenem Tag nicht mehr erſchrecken, der gedenft der 
ewigen Rechenichaft mit getrofter Hoffnung: denn fie ift tröftlih den 
Krommen. Ihnen gilt dad Wort des Apoftels: „Gucd aber, die ihr 
Trübſal leidet, bringt jener Tag Ruhe mit und. Wenn der Derr fommen 
wird, daß Er ericeine berrlich mit (oder eigentlich in) Seinen Heiligen 
und wunderbar mit Allen Glaubigen.“ 

„Sud aber Ruhe mit uns! O das fchallt herüber in die Unruhe 
diefer Zeit, wie eine jelige Himmelsftimme. Euch aber, ihr hochbetrübten 
Herzen, ihr vielgeplagten Seelen, die ihr treu ſeid bis an's Ende, euch foll 
jener Tag Ruhe bringen, die himmlische Ruhe, die noch vorhanden iſt dem 
Bolt Gottes. Ruhe „mit und,” mit den vollendeten Gerechten, die auch 
durch Arbeit eingegangen find zur Ruhe, durch Kampf zum Frieden, Ruhe 
mit Paulus und Mofes und Chriſtus, der jeligen und höchſten Ruhe aller 
glaubigen Seelen! Mit getrofter Hoffnung, o glaubige Seele, blid’ hin 
auf den Tag der Rechenſchaft, denn es iſt nody eine Ruhe vorhanden dem 
Bolt Gottes, und jener Tag — er bringt dich zur Ruhe! 

Und bringt did; zur Herrlichkeit, bringt dich zu Ehren! „Der Herr 
wird herrlich erichein.n mit Seinen Heiligen und wunderbar mit allen 
Glaubigen.“ Seine Heiligen follen angeftrablt und mitverherrlicht werden 
durch Seine Herrlichkeit; alle Glaubigen follen theilnehmen an den Wun— 
dern Seiner Offenbarung: Sein Licht wird fie — Seine Hei— 
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ligfeit wird fie verflären, Seine Seligfeit wird fi in ihnen fpiegeln, Wie 
ein König an feinem Krönungstage um ſich verfammelt feine Getreuen 
und fie ſchmückt mit den Zeichen feiner Gnade: jo wird an dem Tag Sei= 
ner Offenbarung der große König die Seinen um fih fammeln, daß fie 
theilnehmen an Seiner Herrlichkeit. 

Wann Gbriftus, ihe Leben, wird offenbar werben, 

Wann Er fib einft dar in ber Herrlichkeit ftellt, 

So werden fie mit Ihm als Fürften ber Erben 

Auch berriih ericheinen zum Wunder der Welt; 

Sie werden regieren, mit Ihm triumpbiren, 

Den Himmel als präcdtige Lichter auszieren, 

Da wirb man bie Freude gar offenbar fpüren. 

„Denn unfer Zeugniß an euch von bemfelbigen Tage habt ihr ges 
glaubet.“ So fchließt der Apoftel. Die Welt glaubt diefed Zeugniß vom 
jüngften Tage nicht, der Unglaube verlacht's, der Leichtſinn vergißt's. Aber 
wohl euch, liebe Freunde, wenn ibr unfer Zeugniß von demjelbigen Tage, 
vom Tage der Rechenſchaft, geglaubt habt und zu Herzen genommen. 
Wohl dem Knechte, der den Herrn wachend findet, wenn Er fommt. Amen. 


LIIXK 
Predigt am ficbenundzwanzigiten Sonntag nad) Trinitatig, 


(1855.) 
Matth. 25, 1-13. 


Dann wird das Himmelreich gleich fein zebn Jungfrauen, die ihre Lampen nab— 
men und gingen aus, bem Bräutigam entgegen. Aber fünf unter ibnen waren 
tböricht, und fünf waren Hug. Die thörichten nahmen ihre Lampen, aber fie nabmen 
nicht Tel mit fih. Die Klugen aber nahmen Del in ibren Gefäffen fammt ibren 
Lampen. Da num ber Bräutigam verzog, wurden fie alle ſchläfrig und entichliefen. 
Zur Mitternacht aber ward ein Geichrei: fiebe, der Bräutigam kommt; gebet aus, 
ibm entgegen! Da flunden dieje Jungfrauen alle auf und ſchmückten ihre Lampen. 
Die tbörichten aber Sprachen zu ben Mugen: gebt uns von eurem Del, denn uniere 
Lampen verlöihen. Da antworteten bie Mugen und fpraden: nicht aljo, auf daß 
nicht uns und euch gebreche. Gebet aber bin zu den Krämern und kaufet für euch 
felbft. Und da fie bingingen zu kaufen, fam der Bräutigam; und welche bereit waren, 
gingen mit ihm hinein zur Hochzeit, und die Thür ward verichloffen. Zulegt kamen 
auch die andern Jungfrauen, und ſprachen: Herr, Herr! tbu ums auf! Er antwor«- 
tete aber und ſprach: wahrlich, ich fage euch: ich kenne euer nicht. Darum wachet, 
denn ihr wifjet weder Tag noch Stunde, in welcher des Menſchen Sohn kommen wird. 


Schade ‚ möchte man fagen, daß biefes köſtliche Evangelium auf den 
legten Zrinitatisfonntag nur in jo feltenen Jahren auf die Kanzel kommt, 
wie diefer Sonntag jelber oft Jahre lang nicht Plag findet im Kalender. 
Und doch muß man wieder geftehen: es ift recht und qut fo. Den wun— 
berbar ſchönen Gleichniffe von den zehn Jungfrauen bleibt auf diele Art 
etwas von feiner jungfräulichen Frifche, von feinem gebeimnißvollen Hell 
dunkel; und wenn’s dann nad) Jahren wieder einmal in ber Gemeinde zum 
Vorichein kommt, fo iſt's uns frifch wie eine unberührte Frucht, von 
welcher der Duft noch nicht abgewiſcht ift, und neu wie ein koſtbares 
Kleinod, das nur felten aus dem Schrank hervorgenommen wird zu ans 
dächtiger Betrachtung. Zu andächtiger Betradhtung. Denn wenn 
irgendwo bei den Worten Chriſti voll Geift und Leben, und injonderbeit 
bei Seinen tieffinnigen und gedanfenreichen Gleichnißreden ein andächtiges 
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Aufmerken Noth thut und ein lernbegieriges „Rede, Herr, Dein Knecht 
höret“ am Platz iſt, ſo meine ich, iſt's hier bei dieſem Text. Alles ſoll 
uns da ſtimmen zu ſtillerer Sammlung und tieferer Andacht. 

Die Zeit ſchon, zu der wir dieß Gleichniß vernehmen. Im Munde 
des Herrn war es eine Seiner letzten Gleichnißreden, ein Stück aus jenen 
tiefernſten Abſchiedspredigten, die Er in Seinen letzten Tagen vor Seinem 
Leiden und Sterben im Tempel zu Jeruſalem noch hielt. Und in unſerem 
Gotteshauſe hier iſt's ja auch eine Abſchiedsrede des Herrn, iſt die letzte 
mahnende Stimme des ſcheidenden Kirchenjahrs, von der es doppelt gilt: 
heute, ſo ihr Seine Stimme höret, verſtocket eure Herzen nicht! 

Und der Gegenſtand, von dem dieſer Text handelt, er iſt das große 
Geheimniß der Zukunft, von dem keine Menſchenſeele ohne geheimes Beben, 
ſei es der Angſt oder der Freude, vernehmen kann, auf das der forſchende 
Geiſt und das ſehnende Herz der Chriſtenheit immer mit beſonderem Ver— 
langen gerichtet war: das letzte Kommen des Herrn. 

Und die Zubörer, an die ſich der Herr mit dieſem Gleichniß wen— 
det, es iſt nicht der große, buntgemiſchte Haufe von Glaubigen und Un— 
glaubigen, von Böſen und Guten, von Weltkindern und Chriſten, wie ſonſt 
manchmal; nein, hier ſpricht Er für den engeren Kreis der glaubigen 
Gemeinde, es ſind die reineren Seelen, die edleren Gemüther, die Er ab— 
bildet unter den zehn Jungfrauen und denen Seine tiefe Lehre, Seine lieb— 
reiche Mahnung und ernfte Warnung gilt. So fommt denn, Geliebte, wir 
wollen und un den Herrn fammeln zu andächtiger Betrachtung, wir wollen 
das Beite heut in ung aufbieten und Alles wach rufen, was von zarter 
Liebe, von reinem Streben, von himmliſchem Sehnen in unfern Seelen 
fhlummert, damit wir nicht unwerth feien der föftlichen Weisheitsperlen, 
die da vor ums ausgebreitet werden; jeder Mann in der Gemeinde joll 
heut als ein forfchender Nicodemug, jede Frau und Jungfrau foll ald eine 
heilsbegierige Maria zu Jeſu Füßen fiten und in Andacht vernehmen: 

das Schlufwort des Herrn an Alle, die Seine Erſchei— 

nung lieb haben: 
Wachet! 
Wachet, 
1) Währt auch lang die Wartezeit, 
2) Ift der Bräutigam doch nicht weit; 
3) Wehe dem, der nicht bereit! 
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O Jeſu, meine Wonne, Komm bald und mach' Dich auf, 
Geh’ auf, verlangte Sonne, Und förd're Deinen Yauf! 

O Jeſu, mad’ ein Ende Und führ' uns aus dem Streit, 

Dir heben Haupt und Hände Nah der Erlöfungszeit. Amen. 


Wachet! fo, meine Lieben, lautet das Schlußwort bes Herrn 
an Alle, die Seine Erſcheinung lieb haben. 

1) Wachet, währt aud lang die Wartezeit. „Dann wird 
das Himmelreich gleich fein zehn Jungfrauen, die ihre Lampen nahmen 
und gingen aus, dem Bräutigam entgegen. Aber fünf unter ihnen waren 
thöricht und fünf waren Hug. Die thörichten nahmen ihre Lampen, aber 
fie nahmen nicht Del mit fih. Die Eugen aber nahmen Del in ihren Ge— 
fällen fammt ihren Lampen. Da nun ber Bräutigam verzog, wurben fie 
Alte ſchläfrig und entichliefen.” Zehn Jungfrauen führt ung hier der Hei— 
land vor, die im ©eleite der Braut den Bräutigam erwarten, wenn Er 
nad) der Sitte des Morgenlands am Abend mit feinen Freunden fommt, 
feine Verlobte abzuholen und in fein Haus einzuführen zum fröhlichen Hoch- 
zeitsmahl. Gin freundliches Bild, das da vor und aufgerollt wird, eine lieb— 
liche Gefellichaft, in die der Herr und einführt! Da ift fein gewiſſenloſer 
Knecht, wie im nächſt vorangehenden Gleichniß, der pflichtvergefien im 
Haufe bandthiert, weil fein Herr verzeucht, zu kommen; da ift auch fein 
fittenfofes, unglaubiges Geſchlecht, das in leichtfertigem Sündenleben ber 
fommenden Gerichte fpottet, wie die Leute zu Noah’s Zeit vor der Sündfluth, 
woran ber Herr kurz zuvor erinnert hat. Nein, da find „Jungfrauen,“ aljo 
zarte Seelen, denen es ein Ernft ift, zu verläugnen das ungöttliche Wejen 
und die weltlichen Lüfte und züchtig, gerecht und gottfelig zu leben in dieſer 
Welt. „Brautjungfern” find’s, Freundinnen der Braut, die da ift die Kirche 
des Deren; alfo fromme Seelen, die fi in Glauben, Liebe und Hoffnung 
anichließen an die Gemeinde des Herrin. „Sie nehmen ihre Lampen,‘ 
ihre Lenden find gegürtet, ihre Lichter brennen. Das Wort Gottes ift ihres 
Fußes Leuchte, und die Flamme der erften Licbe lodert fröhlich im ihren 
Herzen. „Sie gingen aus, dem Bräutigam entgegen.” Sie find aus— 
gegangen von der Welt und haben fich aufgemacht, dem Herrn entgegen 5 
oder vielmehr nicht dem Herrn, fondern dem Bräutigam, Nicht ald ber 
gefürchtete Herr, der da kommt wie der Dieb in der Nacht, nein, als ber 
erfehnte Bräutigam, ftraklend von Schönheit, leuchtend von Huld und 
Liebe, — fo fteht ihnen der Heiland vor der Seele. Kurz, meine Lieben, 
diefe zehn Jungfrauen find von vornherein allzumal glaubige Seelen, 
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fromme Gemüther, welche die Erſcheinung des Herrn lieb haben, und 
wollte Gott, wir gehörten nur einmal Alle zu den Zehn, von den Fünfen 
noch nichts zu fagen! 

Aber auch dieſen jungfräulichen Seelen, bie fi doch vom großen 
Haufen abgefondert haben, und im bräutlichen Schmud frommer Sehn— 
fucht und himmlischen BVerlangens Ihm entgegengehen — aud denen gilt 
die ernfte Mahnung des Herrn: Wachet! Auch in ihren Reiben richtet 
noch und fichtet der prüfende Blick des Herzendfündigerd. „Aber fünf 
unter ihmen waren thöricht und fünf waren klug.“ Und worin beitand 
denn die Thorbeit der Thörichten und die Klugheit der Klugen ? „Die 
Thörichten nahmen ihre Lampen, aber fie nahmen nicht Del mit ſich.“ 
Wie? und war’d denn nicht genug an ber brennenden Lampe in der Rech— 
ten, mit der fie auszogen, warum denn auch noch die Delflafche in 
die Linfe? Die Antwort, liebe Seele, kannſt du dir felber geben. Wenn 
du jegt im dieſer Winterzeit Abends um fünf Uhr dein Licht anzündeft, 
nicht wahr, da darf nit nur ein Stümpchen im Leuchter ſtecken, nicht 
nur ein Reſtchen Del in der Lampe fein, font geht dein Licht aus, ch der 
Abend halb berum ift, und du figeft im Finftern, denn die Abende find 
jest lang. So war's auch dort bei den zehn Jungfrauen; der Abend 
war lang. „Der Bräutigam verzog, zu kommen, und fie wurden Alle 
ſchläfrig und entfchliefen.” Sa, wenn der Bräutigam gleich gefommen 
wäre, jo wie fie ſich verfammelt hatten, da hätte es feine Noth gehabt, 
da hätte Er lauter brennende Lampen, lauter muntere Gefichter getroffen. 
Aber wie Er num verzog, wie Stund um Stunde vorüberging und immer 
ließ er nichts von fich jehen und hören, da wurde die muntere Geſellſchaft 
allmählig einfilbiger und ftiller, da und dort ſetzte fi) Eins in die Ede und 
ftellte die Lampe neben fi) auf den Tiſch und ließ das blumengeſchmückte 
Haupt auf die Schulter finfen und nickte ein, und derweil brannte das 
Lämpchen trüb und immer trüber, Berftehft du, liebe Seele, den Winf, 
ben der Herr bir bamit geben will und Allen, die Seine Erfcheinung lieb 
haben? Wacet, ruft Er uns zu, wachet, währt auch lang die Warte— 
zeit! Das Warten auf den Herrn, das ift der edlen Seelen Bein und 
Prüfung. Den Gottlofen fommt Er zu fehnell, wie der Dieb in ber 
Nacht, den Frommen fommt Er zu langfam, wie der zögernde Bräutigam. 
Ja, wenn der Herr zu Jedem unter ung gleich käme, während das Herz im 
Seuer der erſten Liebe fteht und den erften jugendlichen Auffhwung bes 
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Glaubens nimmt, und nähme und weg aus ber Anfechtung und führte uns 
ein in Seinen himmliſchen Freudenfanl, dann könnten wir dad Lied aus 
unferem Geſangbuch ftreihen: „Es koftet viel, ein Chriſt zu fein.‘ 

Wenn der Bräutigam gefommen wäre, wie einft die Ghriften zur 
Zeit des Apofteld Paulus hofften, noch in den erften Frübftunden des neuen 
Tages, unter den Nachwirkungen des Pfingftfefts, zu dem Lebzeiten der Apo= 
ftel, um die Kirche, Seine Braut, heimzubolen, — o ba hätte Er noch ges 
ſchmückte Brautjungfrauen genug in ihrem Geleite gefunden, die, das weiße 
Kleid der Unfchuld ohne Runzeln und Flecken, die Pfingftrofen der erften Liebe 
im Haar frifh und duftend, die Lampe des Glaubens hell brennend in ber 
Hand, bereit geweien wären, Ihn zu empfangen ; da hätte Er noch gefunden 
Marien genug, in frommer Andacht die Welt vergeflend zu den Füßen ihres 
Meifters (Luc. 10), Lydien genug, in reger Heildbegierde Ohr und Herz 
öffnend Seinem Evangelium (Ap.-Geſch. 16), Tabeen genug, mit liebenden 
Händen Ihm dienend in den Brüdern (Ap.«Geſch. 9). Aber, aber — 
„der Bräutigam verzog, zu kommen ;’‘ das feurige Morgenroth verglomm; 
ein heißer Mittag fam herauf; ein trüber Abend bämmerte herein; es 
wurde Nacht in der Welt und dunfel auch in der Kirche bed Herrn. Da 
ward mancher Mund ftumm und manches Kleid ſchmutzig und manches 
Auge Ihläfrig und manches Knie müde und manches Lämpchen trübe in 
ber Gemeinde, und heute, wahrlich, ſieht's in der Kirche nicht viel beffer aus, 
als dort im Haus der Braut: „Da wurden fie Alle jchläfrig und ent= 
ſchliefen.“ 

Und wie im Großen und Ganzen, ſo im Einzelnen und Klei— 
nen. Wie manche Seele iſt wohl auch unter uns, die mit Schmerzen zu— 
rüddenft an diefe oder jene Önadenftunde in ihrem Leben, wo das Herz 
fo rein, der Glaube fo ftarf, die Liebe zum Herrn fo brünftig, bie Hoff- 
nung des ewigen Lebens jo fühn und mächtig war, daß du heute noch 
fagen mußt: ach, hätte mich damals der Herr weggenommen, wie gut wäre 
mir’d gegangen, wie gern und felig wäre ich geftorben; aber nun ift’d ein 
Anderes mit mir geworden, die Welt hat mir's wieder angethan, das Herz 
ift fo fchwer, der Geift fo ſchwach, der Glaube fo Hein, die Liebe fo lau, 
die ‚Hoffnung fo matt, der Weg jo lang und die Zeit fo trüb und bie 
Melt jo arg und der Kampf jo heiß, daß ich oft verzagen möchte, ob id) 
auch je noch an's Ziel gelange. Und über wie mancher Scele, die baliegt 
im tiefen Schlaf der Sicherheit, die Hände im Schoß gefaltet, die Krone 
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vom Haupt gefunfen, die Rampe zur Seite geftellt, möchten wir mitleidig 
feufzen: o wer hätte das von dir gedacht, ald der Herr Sein Gnadenwert 
fo lieblich in dir begonnen, als bu fo einen fchönen Anfang gemacht im 
Chriſtenthum; in den Fahren deiner ſchuldloſen Kindheit, in den Tagen deiner 
Konfirmation, in den erften Zeiten nad) beiner Belehrung, wer hätte 
damals gedacht, daß das Bächlein deines neuen Lebens fo bald im Sand 
der Alltäglichkeit verrinnen, daß der Docht deines Glaubens fo elend ver— 
qualmen und verkohlen jollte! 

Da gilt's fürwahr, ihr Lieben, wachet, währt auch lang die Warte— 
zeit; dba gilt's, eingedenk der menſchlichen Schwachheit, Flug fein, wie bie 
klugen Jungfrauen, von denen es heißt: „die Eugen aber nahmen Del in 
ihren Gefäffen fammt ihren Lampen." Da iſt's nicht genug an dem ge= 
ſchmückten Dochzeitöffeid einer Auferen Chrbarkeit; auch nicht genug an 
der leeren Lampe einer todten Nechtglaubigfeit; auch nicht genug an dem 
fchnellverloderten Flämmlein einer frommen NRührung, eines guten Vor— 
ſatzes, nein, da gehört Del in’s Gefäß. Und mas ift diefes Del? Das 
find die Lebenskräfte des heiligen Geiftes, die himmliſchen Zuflüffe ber 
göttlichen Gnade, Diefe göttlichen Lebensträfte, aus Gottes Wort immer 
neu gejchöpft, im Gebet immer friich fich erfleht vom Geber aller guten 
Gaben, in Buße und Selbftprüfung fleißig gefichtet und gereinigt, durch 
Hebung und Erfahrung täglich vermehrt und bereichert, das gibt ein 
Lebensfapital, das ausreicht auch für heiße Prüfungsftunden und fange Warte— 
zeiten, einen Delvorratb, von dem bein Lämplein zehren kann, auch wenn’s 
dunfel wird um dich und in dir. Sa, felbft wenn das Fleiich einmal 
ſchwach wird und der Schlaf dich übermannen will — bift du nur jo im 
innerften Seelengrund mit göttlichem Leben getränft, — ganz ausgehen 
kann dein Geiftesficht nie, und fchnell wird bein beſſeres Ich wieder er— 
wachen, dein Geift ſich ermannen, wie Petrus ſchlummerndes Gewiſſen 
erwachte beim Habnenfchrei in des Hohenpriefters Hof, wie Jeſu todegmüde 
Seele fi) ermannte, da Er aufitand vom Staub in Gethſemaneh und zu 
Seinen Feinden ſprach: Ich bin’s! 

Darum, meine Lieben, gilt's ein lebendiges Chriftentbum, damit man 
in dem Herrn, dem ewigen Lebensgrund gewurzelt und gegründet fei. 
Darum gilt’8 Demuth und tägliche Buße, damit man nicht eingelullt werde 
in den Schlaf der Sicherheit. Darum gilt's Treue und Geduld der Hei— 
ligen, auszuharren und nicht müde zu werden Bid zum Ende. Darum gilt's 
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Machen und Beten, daf man nicht in Anfechtung falle, denn der Geift ift 
willig, aber das Fleiſch ift ſchwwach. Darum lautet nad) Allem, was ber Herr 
in diefem Gnadenjahr durch Sein Wort zu und geredet, durch Seinen Geift 
in und gewirkt bat, Sein ernfter Abſchiedsgruß heut an Alle, welche Seine 
Erſcheinung lieb haben: Wachet! Wachet, währt auch lang die Wartezeit! 

Ermuntert euch, ibr Frommen, 

Zeigt eurer Yampen Schein! 

Der Nbend ift gelommen, 

Die finft're Nacht bricht ein; 

E83 bat ſich aufgemadet 

Der Bräutigam mit Pradt; 

Auf! beiet, kämpfet, wacet, 

Bald ift es Mitternacht. 

„Zur Mitternacht aber ward ein Gefchrei: fiehe, der Bräutigam kommt; 
gehet aus ihm entgegen. Da ftunden dieſe Jungfrauen alle auf und 
fhmüdten ihre Lampen.“ Da bat ſich das Andere, erfüllt: währt auch 
lang die Wartezeit, 

2) tft der Bräutigam doch nicht weit. Langehat Er verzogen, 
aber plöglich ift Er gekommen. „Zur Mitternacht ,* alſo zu der Zeit, 
da man Ihn kaum mehr erwartete, da bie ganze Welt fchlief, da felbft 
über den Seinen der Schlummer lag mit bleiernen Flügeln, „zur Mitter— 
nacht,“ alſo in der dunkelſten Stunde, da die Macht der Finfternif am 
fchwerften auf der Welt laftet, „zur Mitternacht warb ein Gefchrei: ſiehe, 
der Bräutigam kommt.“ Nicht das Wehegefchrei ber Gottlofen ift bier 
gemeint, wenn fie rufen werden: ihr Berge, fallet über und, und ihr Hügel 
defet und; fondern der Jubelruf der Glaubigen, die fröhliche Unrub und 
felige Grwartung, die durdy die Gemeinde des Herrn geben wird, wenn es 
nun beißt: bebet eure Häupter in die Höhe, denn eure Grlöfung ift nahe; 
fie fommt, die Stunde der Grlöfung, nach der ihr fo Tange fchon gejenfzt 
habt; fie fommt, die Zeit der Erfüllung, auf die ihr fo lange fchon gehofft 
habt; fie fommt, die neue Zeit, die felige Zeit, da die Kirche, die Elende, 
über die alle Wetter gingen, die Troftlofe, die fo lang im MWittwenfchleier 
getrauert, ihrem Herrn foll entgegengeführt werden als eine geſchmückte 
Braut; fie fommt, denn „fiche, dev Bräutigam fommt, gebet aus, Ihm 
entgegen." Nicht als der Schredenskönig fommt Er zu den Seinen, fon= 
dern als der Bıantigam, ftrahlend von Huld und Liebe. Nicht: rette fich, 
wer kann! nicht: fliehet auf die Berge! heißt dann die Lofung, wie einft 
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beim Gericht über das fleifchliche Zerufalem, fondern: „gehet aus, Ihm 
entgegen ‚" benn Gr fommt mit Gnad und füßem Lichte, Dem, ber Ihn 
liebt und ſucht. „Da ftunden diefe Jungfrauen alle auf und fchmüdten 
ihre Lampen.” Ja, da wird's jede Seele, die den Herrn lieb hat, durch— 
zuden mit freubiger Sehnſucht; da werden Alle dabei fein wollen, die je 
fib zu Seiner Gemeinde zählten, auch die eine Zeit lang laß geworden und 
hinter fi) gegangen; bie erfte Liebe wird wieder erwachen wie ein Fünklein 
aus der Aſche; die Blendwerfe biefer eitlen, vergänglichen Welt werden 
zerrinnen wie ein Traum, ben man abichüttelt beim Erwachen ; und wer 
noch eine Lampe hat, ber wird fie zur Hand nehmen und fhmüdenz; wer 
jemals etwas von Chriftenthbum gehabt hat, von Glaube, Liebe, Hoffnung, 
Fleiß in guten Werfen, der wird’8 hervorfuchen und auf's Beſte in’d Licht 
ftelfen, damit er bejtehen fünne vor dem Angefichte des Herrn, und würdig 
erfunden werde am Tage Seiner herrlichen Offenbarung. 

Meine Lieben, das ift freilich ein Bild aus der heiligen Zufunft, bas 
ber Herr da vor und aufrollt, diefes Kommen des Bräutigamd um Mitter- 
nacht; wir fünnen aus biefem jegigen Weltlauf, aus dem Drud und Dun— 
Tel diefer unferer geringen Zeiten uns faum ahnungsweile verfegen in 
jenen großen Augenblid, wo das Alte vergangen ift und Alles neu wird, 
wo bie Mitternachtsftunde ausichlägt auf der Weltuhr und ein neuer, 
fchönerer Tag geboren wird aus dem Schooß der Nacht, wo die Zeit aus- 
gehet in die Ewigkeit. Wir wiſſen nicht, ob wir dann auf der Erde ſchla— 
fen werden wie bie zehn Jungfrauen im Gleichniß, oder ob wir unter 
ber Erde jchlafen werden mit den Millionen, die vor und gewejen find, 
wenn es heißt: Wachet auf, der Bräutigam ift da! 

Aber Eines jedenfalls können wir verfteben und lernen aus dem 
Allem: die treue Mahnung an Alle, die den Herrn lieb haben: Wachet, 
denn der Bräutigam ift nicht weit. Plötzlich kann Er fommen, da man 
ſich's am wenigften verſieht. Plötzlich kann Er kommen über die ganze 
Gemeinde. — Beide, Seine Gnadenheimfuchungen und Seine Gerichts: 
termine — wie oft find fie fhon unerwartet gefommen über Seine Kirche, 
da man’d am wenigften dachte, und wenn Er erjt leis und langjam bins 
fehreitet durch Jahrhunderte und Sahrtaufende, fo wandelt Er zulegt laut 
und fchnell heran mit dem Donnergang der Entſcheidung. Darum ſei's 
ber Kirche des Heren zum Troft und zur Warnung gefagt, zumal in jeder 
böjen Zeit, zumal in einer fo ernften und zeichenwollen Zeit, wie die unfrige 
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ift: wachet, wer weiß, was vor ber Thür ſteht; mache, denn ber 
Bräutigam iſt nicht weit. Plöglih kann Er kommen über die ganze 
Gemeinde. ä 

Und plößlich auch über die einzelne Seele. Ja, liebe Eeele, der Tag, 
anf ben du dich fo oft gefreut in den Feftftunden feliger Andacht, nad 
dem du jo oft gefeufzt in den Zrauerftunden zeitlicher Trübfal, der Tag, 
da dein Herr zu dir fommt, um dich heimzubolen aus dieſem Jammerthal, 
dein Erlöjungstag, dein Todestag, fieh’, er kann kommen zu ber Stunde, 
da du's nicht gedacht! Wird dein Herr dich dann auch bereit finden, um 
welche Stunde Er kommt? Oder wird Er bir vielleicht ungefchieft fommen, 
zu einer Zeit, wo bein Glaube Elein und ſchwach ift und feine Flügel hat, 
ſich emporzufchwingen über Tod und Grab; zu einer Zeit, wo dir bie 
Melt wieder lieb ift und du feufzend fprichft: das Leben ift doch ſchön; 
zu einer Zeit, wo beine Seele wohl gar verftridet ift in Träume ber Eitel- 
feit und eingelullt in ben Schlaf der Sicherheit? Den?’ an den armen 
Mann in der Fabel, der jammernd im Walde fein Bündel Holz auf den 
Boden warf und dem Tode rief, daß er doch komme! And als plötlich 
der Tod da fand und fragte: was mwillft bu von mir? da beſann er 
fi anders und ſprach zitternd: ac, nichts, als daß du mir wieder auf— 
heifeft, mein Bündel auf den Rüden zu nehmen. Den® an den König 
Hiskia, da Jeſaia, der Sohn Amoz, zu ihm fam und ſprach: Beftelle dein 
Haus, denn du wirft fterben und nicht lebendig bleiben. Und der fromme 
König erfchrad und wandte fein Angeficht zur Wand und mweinete jehr, 
winjelte wie ein Kranich und girrete wie eine Taube und betete: möchte 
ich bis morgen leben! — Steht dein Sterbensmuth fefter? Brennt beine 
Ölaubenslampe heller? Wenn heut Abend noch der Arzt dir anfündigte: 
Du wirft fterben und nicht lebendig bleiben, Fünnteft du ohne Erblaflen 
ſprechen: wie Gott will, und bein Antlig ftatt weinend zur Wand, fröhlich 
gen Dimmel wenden: Komm, Herr Jeſu, ja, fomme bald? 

Das find Gewiffensfragen, meine Lieben, an uns Alle, auch an foldhe, 
welche die Erſcheinung des Herrn lieb haben; Gewiſſensfragen, die auf 
die ernfte Mahnung binauslaufen: Wachet, denn der Bräutigam ift nicht 
weit; und auf die flehentliche Bite: 

Herr, bu fennft meine Schwäde, Nur Deiner barre ich; 
Nicht das, was ich veripreme, Mas Dur fprichft, tröftet mich ; 


Richt' auf die lafjen Hände Und ſtärk' die müden Knie’, 
Uud ſage mir Ende: Die Scligfeit ift hie! 
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Sa, das wird Er am Ende fagen, aber nur zu denen, die bereit 
find. Darum abermals, wachet, denn 

3) Webe dem, der nicht bereit! Nun kommt's zur Schei— 
dung in der Gemeinde jelbft, nun zeigt ſichs, wer thöricht war und 
wer Hug. „Da ftunden die Jungfrauen alle auf und ſchmückten ihre 
Lampen, Die Thörichten aber jprachen zu den Klugen: gebt und von 
eurem Del, denn unfere Lampen verlöichen.” Sie baben fein Del mit- 
genommen in den Gefäſſen, fie haben feinen Glaubensvorrath gefammelt, 
feinen tieferen Lebensgrund gefunden in Gott. Das leichte Flämmlein 
ihrer guten Vorjäge, ihrer ſchönen Gefühle, ihrer frommen Rübrungen 
reicht nicht aus für die große Stunde des Herrn. Mit der ausgebrannten 
Lampe eines todten Formenchriſtenthums «ber vor ihn treten, das können 
fie nicht und wollen fie nicht. Da fchließt man fih dann im Gefühl der 
eigenen Schwachheit gern enger an die entjchiedenen Chriften, die man viel- 
leicht zuvor als die allzu ftrengen gemieden, als die allzu ängftlichen belächelt 
hat, da fucht man fein Lichtlein wieder anzuzünden an dem Glaubensmuth 
und an der Geifteskraft ftarfer Seelen, erprobter Brüder: rathe du mir, 
hilf du mir, bete du mir, gib du mir von deinem Del. „Aber die Klugen 
antworteten und jprachen : nicht alfo, auf daß nicht und und euch gebreche.“ 
Nein, wenn's zu jener großen Gnticheidung fommt, da fann fein Bruder 
ben andern erlöjen; da kann kein Beichtvater die Seele in den Himmel binein= 
beten; da bat der Befte keinen überflüffigen Schag guter Werke, Andern 
damit auszubelfen; da gilt's, was jenes furchtbare Lied vom Weltgericht jagt: 

Weh', wie werd’ ih Armer ſtehen, 


Wen zum Anwalt mix erfleben, 
Wenn Gerechte jhier vergehen! 


Einen Anwalt freilich‘ gibt's, aud für Sünder. Cine Thür gibts, 
wo auch ber Bettler anflopfen darf; dahin weiſen auch die Fugen Jungs 
frauen dort ibre armen Geführtinnen: „Gebet aber hin zu den Krämern 
und kaufet für euch jelbft.” Ihr fennet diefe Krämer, meine Lieben, es 
find die Apoftel und Propheten, die im Namen des reichen Gottes, von 
bem alle gute und alle volltommene Gabe fommt, die darbende Welt fo 
lange ſchon einladen: fommet ber, kaufet und effet, kommet ber, kaufet ohne 
Geld und umfonft beides, Wein und Milch (Zei. 55, 1.). Ia, Er felber, der 
am Ende der Tage als Bräutigam kommt, beut zuvor ald Kaufmann Seine 
Schätze den Seelen zum Brautſchmuck an und fpricht: Ich rathe dir, daß du 
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Gold von mir Faufeft, das mit Feuer durchläutert ift, und weiße Kleider, 
daß du dich anthuft, und ſalbe deine Augen mit Augenfalbe, daß du ſehen 
mögeft (Offend. 3, 18.). Aber Alles hat feine Zeit, jagt das Wort Got— 
tes; und: kaufet in der Zeit, fo habt ihr's in der Noth, beißt auch das 
weltliche Sprühwort. Set ift die angenehme Zeit, jett ift der Tag dee 
Heild. Ob's dann noch Zeit ift, wenn alle Zeit ein Ende bat, ob man 
im Sturm der legten Gnticheidung noch Frift bat, das Verfäumte einzu 
bringen, ob man in der matten Todesftunde noch ftarf genug ift zu dem, 
was die Kraft eines ganzen Lebens fordert, nämlich ein rechter Chrift zu 
werden, ob in der Gwigfeit noch Raum ift für eine ſäumige Seele, nach— 
zubolen und nachzukommen — davon ift und wenig Tröftliched gefagt im 
Wort Gotted. In unferem Texte wenigitens lejen wir etwas Anderes: 
„And da fie hingingen zu faufen, kam der Bräutigam, und weldye bereit 
waren, gingen mit ihm hinein zur Hochzeit und die Thür ward verſchloſ— 
fen. Zufegt kamen auch die andern Jungfrauen und ſprachen: Herr, Herr, 
thu und auf! Gr antwortete aber und ſprach: wahrlich, ich fage euch, ich 
kenne euer nicht.” Was heißt das anders als: wachet, denn wehe dem, 
der nicht bereit! Wohl erfennen wir auch in dieſem legten traurigen 
Ende nody Seelen, die den Herrn lieb haben, fie bringen ja noch bren— 
nende Lampen, fie fommen ja noch und fpredhen: Herr, Herr, thu' ung 
auf! Und audy in der abweifenden Antwort des Herrn vernehmen wir 
nicht den zermalmenden Zorn des Richters, ber den Schalföfnecht hinaus 
werfen läßt in bie Außerfte Finfternig, fondern die milde Stimme des 
Bräutigams, ber den Säumigen nur fagt, was fie felbft fi fagen muß— 
ten: ich fenne euer nicht, ich hab’ euch nicht gefehen im Gefolge meiner 
Braut. Aber dieſes „ich kenn’ euch nicht” — o das ſchließt ja für eine 
Seele, die den Herrn lich hat, fchon das bitterjte Wehe mit ein. Und 
jenes: „bie Thür warb verichloffen,” o das ift ja für ein Herz, das feine 
himmlische Berufung erfannt bat und bereits auf dem Weg war zum 
ewigen Leben, ſchon Hölle genug, wenn’s auch nicht hinab geht in bie 
äuferfte Finfternif. Ob fie noch einmal aufgehen wird, die verichloffene 
Thür für die Spätlinge, ob auch dort beim himmlifchen Hochzeitsmahl, 
wie einft an Simons Tiſch, noch Naum ift für eine weinende Magdalena, 
die, während Alles zu Tiſche fiht, in ihren Thränen eintritt und zu Jeju 
Füßen niederfinft — wir wiflen’s nicht. 

Aber Eines wiſſen wir und rufen’d heute Taut in die Gemeinde hinein 
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für Alle, welche die Erſcheinung bed Herrn lich haben: noch ift die Thüre 
nicht verichloffen! Seht eben, da ein neues Gnadenjahr für die Chriften- 
beit anbricht, tbun die Pforten fich wieder weit auf zu den Önabdentifchen 
der ewigen Liebe. Wie lange noch, das fteht in Gottes Hand. Ob's für 
dich oder mich der letzte Advent ift vor der großen Zufunft des Herrn, das 
ift nur Ihm befannt. „Darum wachet, denn ihr miflet weder Tag noch 
Stunde, in welcher des Menſchen Sohn kommen wird.” 


Wachet auf, ruft uns die Stimme 
Der Wächter febr boch auf der Zinne, 
Dein Herr, o Zion, kommt zu dir! 
Mitternacht beit dieſe Stunde, 

&o rufen fie mit hellem Munde, 

Ihr Mugen Jungfrau'n, wo feid ihr ® 
Woblauf, der Bräut'gam fümmt, 
Stebt auf, die Lampen nehmt! 
Hallelujah! 

Macht euch bereit 

Im Hochzeitkleid; 

Geht Ibm entgegen, es iſt Zeit! Amen. 


1 1 1 Be 
Predigt am Feiertag Andreä. 


(1854.) 


Luce. 9, 57—62. 

Es begab fich aber, da fie auf dem Wege waren, ſprach einer zu Jeſu: ih will 
dir folgen, wo du hingeheſt. Und Jeſus Sprach zu ihm: bie Füchſe haben Gruben, 
und die Vögel unter dem Himmel haben Nefter; aber des Menſchen Sohn bat nicht, 
ba er ſein Hanpt hinlege. Und er ſprach zum einem andern: folge mir nah! Der 
ſprach aber: Herr, erlaube mir, daß ich zuvor hingehe und meinen Bater begrabe, 
Aber Jeſus ſprach zu ihm: laß Die Tobten ihre Todten begraben; gebe du aber hin 
und verfündige das Neih Gottes, Und eim Anderer fpradh: Herr, id will bir 
uacfolgen; aber erlaube mir zuvor, daß ich eimen Abjchied mache mit bemen, bie im 
memem Haufe find. Jeſus aber fprach zu ibm: wer feine Hand an den Pilug leget, 
und ſiehet zurüd, der ift nicht geichidht zum Reich Gottes. 


Wie Bott der Herr einst beit der Schöpfung Gras und Kraut, ein 
jegliches mach feiner Art, Lichter am Himmel, groß und fein, und Thiere auf 
Erden fchuf in allerlei Gattung, fo zeigt fih uns diefe Manntgfaltigfeit 
der Gaben auch im Reiche des Geiftes, und zwar auf dem Gebiete der Nas 
tur, tie auf dem der Gnade. Sehen wir z. B. am heutigen Apofteltage 
den Kreis der zwölf Jünger an — mie mancherlei Temperamente, Ge— 
müthsanlagen, Naturgaben find hier zu einem Kranze verflocdhten gleich 
den verichiedenartigften Blunten! Wie verfchieden der feurige Petrus und 
fein ftiller Bruder Andreas, beffen Gedächtniß wir heute feiern; der milde, 
feelenvolle Johannes und der ehrliche, rauhe Nathanael; der thatkräftige 
Jakobus und der melancholiſch grübelnde Thomas! Wahrlich, es gehörte 
fo ein ftarfes Band dazu, wie die gemeinfame Liebe zum Herrn, um dieſe 
fo ganz verſchiedenartigen Charaktere in Eintracht und Liche zufammen- 
zubalten. Oder, um ein näheres Beifptel zu nehmen, fehet in einen Ge— 
ſchwiſterkreis hinein, Schauet, ihr Eltern, euch um unter eurem Kinder— 
bäuflein, bat nicht jedes feine eigene Art, verlangt nicht jedes feine be— 
fondere Behandlung? Da wächst denfelben Eltern neben einem begabten 
Kind, von dem man viel hoffen und verlangen darf, eim anderes herauf, 
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muß; neben einem feurigen Te ment, wo man nur immer Zaum und 
- Zügel braucht, ein träges Gemüth, das gelpornt und angetrieben werden 
will; neben einem heitern, offenen Kind, das fein Herz auf ber Zunge 
trägt, ein ſchüchternes und verfchloffenes, bdeflen Herz und Mund aufzus 
ſchließen ein bejonderer Schlüffel nöthig iftz neben einem gutartigen Töch— 
terlein, das mit einem Blicke zu leiten ift, ein ftörriger und troßiger Knabe, 
bei dem man die Rutbe nicht fchonen darf. Und es gehört viel Eltern— 
liebe und Grziehungsweisheit dazu, um bei jedem den rechten Ton zu 
treffen. Nicht anders ift es bei einem Seelſorger. Unfer feliger Stadt- 
pfarrer Dann fagte manchmal, wenn er ausgehe zu feinen Haus— und 
Krankenbefuhen, müſſe er einen ganzen Schlüffelbund in der Taſche mit— 
nehmen für all die verfchiedenen Häufer und Herzen, und oft lange pro= 
biren, bis er den rechten Schlüffel finde für eins feiner Beichtlinder. Da 
braucht das Eine Troſt, das Andere Vermahnung, das Eine Geſetz, bas 
Andere Evangelium, das Eine Belehrung für den Kopf, dad Andere An- 
regung für’d Herz, das Eine geiftlichen Troſt, das Andere leiblichen Rath, 
und man möchte nur immer wie ein Paulus Alten Alles fein können. 

Diefes geiftlihe Schlüffelamt an den Herzen, dieſe chriſtliche GArtner- 
funft, die jedes Gewächs nach feiner Art zu behandeln verfteht, dieje gött— 
liche Erziehungsweisheit in der Anfaffung verfchiedenartiger Seelen können 
wir von Niemand befler lernen, an Niemand ſchöner fchauen, als an 
unferem Herrn, dem großen Herzensfündiger und Seelenhirten. Wie hat 
Er in Seiner himmlischen Weisheit und Liebe für jede Seele immer den 
echten Ton gefunden, fie anzufafien! Wie ganz anders ſpricht Er mit 
einem bdemüthigen Zöllner und mit einem felbftgerechten Pharijäer, mit 
einer rüftigen Martha und mit einer zerfnidten Magdalena, mit einem 
vorlauten Petrus und mit einem fchüchternen Zachäus! Beſonders merf- 
würdig ericheint in unferem heutigen Gvaugelium diefer Kennerblid und 
dieſe Meifterichaft Jefu in Behandlung der Charaktere und Temperamente. 
Drei Menfchen ftehen vor Ihm und bei allen Dreien handelt ſich's um's 
Nämliche, um die Nachfolge ded Herrn, um die Aufnahme in die Jünger— 
fchaft. Aber wie verfhieden behandelt fie der Herr! Den Einen hält 
Er ſtreng darnieder, den Andern richtet Er freundlich empor, ben Dritten 
treibt Er unnahfichtlich vorwärts, fo daß man einen Augenblid irre 
werben fünnte an dem fonft fo liebreichen Meifter und faft ausrufen möchte: 
das ift eine harte Rebe, wer kann fie hören? Aber, Geliebte, wir kön— 
nen fie Alle hören, wir follen fie Alle hören, wir wollen fie Alle hören, 
biefe Rede, und Jeder möge davon mit heimnehmen, was er braucht für 
fein Haus und fein Herz. Laffet uns aus unferem Evangelium und ben 
zunächit vorangehenden Verſen betrachten : 


ſchwach an Leib und Seeleg mit * man Geduld und Nachſicht haben 
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Die vier menschlichen Tem menge in der Zucht Jeſu 
Ehrifti, des großen Derzend kündigers, 
und ſehen, wie da x 
1) das heiße Blunt bezähbmt, 
2) der leihte Sinn gewarnt, 
3) der trübe Muth ermuntert, 
4) das träge Herz gefpornt wird zur Nachfolge bed Herrn. 


Du kennſt, o Bater, wobl das Schwache Weſen, 

Tie Unmadt nud der Sinnen Unverftand, 

Man kann es faft an unj’rer Stirne leſen, 

Wie es um ſchwache Kinder jet bewanbt; 

Drum greift Du zu und bäftft und trägeft fie, 
Brauchft Baterrecht umd zeige Muttertreu', 

Wo Niemand meint, daß etwas Deine jei, 

Da hegſt Du Deine Schaf’ und läßſt fie niel Amen. 


Man zählt befanntlih vier Temperamente oder Grundmiſchungen 
der menschlichen Gemüthsanlagen, das cholerifche oder heifblütige, das fans 
guintiche oder leichtblütige, das melancholiſche oder fchwarzblütige, und das 
phlegmatifche oder falt= nnd trägblütige Temperament, Und ganz treffend 
hat man längft ſchon angemerkt, daß in unferem Tertkapitel alle dieje vier 
Tenperamente eind nad dem andern vom Herrn, dem großen Herzenskün— 
diger, in Seine Zucht genommen werben. 

1) Das heiße Blut wird von Ihm bezähmt. Unmittelbar 
vor unfern Tertesworten leſen wir, wie die zwei Söhne Hebebät, die 
Donnerskinder Jakobus und Johannes, in rafchaufloderndem Eifer Feuer 
wollten vom Himmel herabfleben über einen famaritifchen Fledfen, wo man 
den Herrn nicht hatte aufgenommten. Das ift das ch olerifche oder heiß— 
blütige Temperament, dem der Herr die beſchämende Lehre gibt: „Wiſſet 
ihr nicht, welches Geiftes Kinder ihr feid ? des Menfchen Sohn ift nicht 
gefommen, der Menſchen Seelen zu verderben, fondern zu erhalten.” Auch 
diefen Denkipruch wollen wir gelegentlich heute ums wicder merken. Iſt 
vielleicht hier unter und auch fo ein heißes Blut, fo ein jähzorniges Herz, 
das aljobald Feuer und Flammen jpeit gegen den Beleidiger und kann es 
nicht laſſen, Böfes mit Böfem zu vergelten und Scheltwort mit Scheltwort 
beimzugeben ; ift bier unter und ein jähzorniger Gatte, Vater, Lehrmei— 
fter, vor dem bie Seinen ftündlich zittern müffen, ob fein Wort oder 
feine Hand nicht einfchlägt, wie ein Donnerwetterz; ift bier ein finfterer 
Eiferer, der fein Ghriftentbum nur mit Verdammen und Verfluchen zu 
bethätigen weiß, dem müſſen wir auch zurufen: wiſſet ihr nicht, welches 
Geiftes Kinder ihr ſeid? Wiſſet ihr nicht, daß es ſchon für den natür= 
lichen Menſchen Schande ift, fich jo hinreigen zu laffen von Fleiſch und 
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Blut, wie ihr ja felber gewiß, wenn ber Zorn verraucht war, bundertmal 
ihon euch ſelber geſchämt u: ? nd wife ihr nicht, daß vollends der 
heilige Geift des neuen, Teftame Taubenart an fi bat, nicht aber 
dem grimmigen Falfen gleicht, der blitzſchnell mit fcharfen Krallen auf feinen 
Feind heruiederfährt ? Ja, meine Lieben, fo oft unfer Herz in Groll auf: 
fieden, unfer Aug in Haß aufbligen, unfere Lippe zum Scheltwort 
ſchwellen, unfere Hand im Zorn fi ballen will, dann wollen wir uns 
erinnern : der edeljte Sieg ift, fich felbit bezwingen, dann fol vor unfere 
Seele treten die milde Friedensgeſtalt dep, der da fpricht: lernet von mir, 
denn ich bin fanftmütbig und von Derzen demüthig, und von dem Eein 
Jünger fagt: Er fchalt nicht wieder, da Er geicholten ward, dräuete nicht, 
da Gr litt, ftellete es aber Dem anheim , der da recht richtet. And wenn 
unſer eigenes Herz fih enticuldigen will: Es ift ja chen das Schlechte, 
gegen das ich im Zorn entbrenne, wie dort die Söhne Zebedäi, dann 
wollen wir und erinnern, daß dad Böſe nicht überwunden wird durch 
Böjes, ſondern dur Gutes, und wollen als Jünger deffen, der gekommen 
ift, Seelen zu erhalten, nicht Seelen zu verderben, auch dem Irrenden 
mit Liebe nachgeben. Und wenn wir Fagen müſſen über die Hitze unſeres 
Blutes und über die Schwachheit unſeres Fleifches, dann wollen wir beten 
zu Dem, deffen Kraft mächtig ift in unſerer Schwachbeit, und der ſchon 
manchen Löwen zum Lamme gemacht bat in der Zucht Scines heiligen 
Geiſtes: 
Du ſanfter Jeſu, warſt unſchuldig, 

— Und litteſt alle Schmach geduldig, 
Vergabſt und ließſt nicht Rachgier aus! 
Niemand kaun Deine Sanftmuth meſſen, 
Bei der fein Eifer Dich gefreſſen, 

Nis der um Deines Baters Haus, 
Mein Heiland, ad, verleih 

Mir Sanftmuth und dabei 

Guten Eifer; 

Sein, bitf Du, 

Hilf mir dazu, 

Daß ich ſanftmüthig ſei wie Dut 


Er kann das heiße Blut zähmen in der Zucht Seines heiligen Gei— 
ſtes; und 

2) den leichten Sinn warnen mit Seinem heiligen Ernſt. Gin 
anderes Temperament tritt nun in unjerem Zerte vor den Herrn. „Es 
begab fi) aber, da fie auf dem Wege waren, ſprach Giner zu Jeſu: ich 
will Dir folgen, wo Du bingeheft. Und Jeſus ſprach zu ihm: die Füchfe 
haben Gruben, und die Vögel unter dem Dimmel baben Neſter, aber des 
Menſchen Sohn hat nicht, da Er Sein Haupt hinlege.“ Sehet da den 
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Sanguinifer, febet da das Teichte Blut, das fich hinreißen Täßt 
von der Wallung des Augenblide. Es mar eine ſchöne Aufwallung 
des Jünglings — denn gewiß, es ift ein Jüngling gewefen — ba er zum 
Herrn hintrat auf dem Wege mit dem rafchen Verſprechen: Ich will Dir 
folgen, wo Du bingehft! Hatte das gewaltige Wort Jeſu wie ein Blitz 
eingefchlagen in feinem Herzen, hatten Seine großen Thaten ihm mit der 
Ueberzeugung erfüllt: diefer ift’8 , der da fommen joll, wir dürfen Feines 
Andern warten; genug, in diefem Augenblick ift feine Seele voll des Ge— 
danfens: einem folchen Meifter möchte ich auch dienen, einem ſolchen 
SZüngerfreis möchte id) auch angebören, und mit ftrablenden Augen und 
glühenden Wangen tritt er dem Herrn in den Meg: „Nimm mich an, id) 
will Dir folgen, wo Du hingebft !* 

So geht's noch heut oft einem Teicht erregbaren Herzen. Wenn eine 
Gnadenhilfe ded Herrn und erquidt oser ein Gericht Gottes ung er— 
fhüttert hat, wenn Sein Wort und einmal gewaltiger ergriff, wenn 
das Leben, das Leiden oder Sterben eines echten Chriſten und zur Bes 
wunderung binriß: dann flammte aud in unferem Herzen vielleicht ein 
edler Entſchluß auf, dann ſtreckten aud wir unſerem Herrn die Hand bin 
mit dem Gelübde: „Dir ergeb’ ich mich, Jeſu, ewiglich.“ Gewiß, das find 
füge Augenblide und edle Regungen, das ift ein ſchöner Anblid, über den 
die Menſchen auf Erden und der Deiland im Himmel felber fih freuen 
muß, twie Gr jenen Jüngling liebte, der zu Ihm hintrat mit der Frage: 
was muß ich thun, daß ich das ewige Leben baben möge? So ein feu— 
riges Jünglingsherz, das in jugendlicher Begeifterung den Entſchluß fat: 
ja, ih will auch ein edler Knecht, ein rechter Mann, ein Jünger Jeſu 
werden ; oder eine jungfräufiche Seele, die im Kämmerlein oder am Abend» 
mahlstifch dem Heiland zu Füßen finkt mit dem frommen Gelubde: „Der 
am Kreuz ift meine Liebe, Und fonft nichts im diefer Welt," wer follte die 
nicht mit MWohlgefallen Schauen! Aber nimm’s nicht zu leicht, liebes, feu— 
riges Herz, höre, was der Herr zu jenem Jüngling fagt: „Und Jeſus 
fprach zu ihm: die Füchſe haben Gruben, und die Vögel unter dem Him— 
mel haben Nefterz aber des Menſchen Sohn hat nicht, da Er Sein Haupt 
hinlege.“ Das ift freilich wie ein Waflerguß in's Feuer, wie ein falter 
Streih auf den flammenden Blitz! Aber es ift gut gemeint. Nimm’s 
nicht zu leicht, noill der Herr ihm fagen, du glaubft den Meifias gefunden 
zu haben, lieber Süngling, aber wen ftellft du dir unter dieſem Meifiad 
vor? Einen König der Ehren, einen Herrn der Herrlichkeit, einen reichen 
Mann, einen großen Mann, einen geehrten Mann? Siehe, der Vogel in 
der Luft bar doch fein Neft, im dem er fich birgt vor Wind und Wetter; 
das gebette Wild hat doch feine Grube, wo es fich verftedt vor dem Jäger; 
aber des Menſchen Sohn hat nicht, da Er Sein Haupt binlege; ohne 
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Helmath wandert Er umber im Land und weiß oft am Morgen nicht, 
wo Er Abends fih zum Schlummer niederlegen wird. Kein Haus, bas 
Gr Sein nennen darf, faum ein Herz, auf dad Er rechnen kannz ver- 
folgt von Seinen Feinden, verurtheilt von Seinen Oberften, verlaffen von 
Seinem Bolf, verrathen von dem, der Sein Brod aß, verläugnet aud 
von feinen Getreueften — fo wird Er aus diefer Welt gehen, jo wird Er 
am Fluchholz bangen zwifchen Himmel und Erde! Willft du's da mit- 
halten? Willft du an Seiner Knechtsgeftalt und Kreuzesſchmach dich nicht 
ärgern? — Was ftellft du dir für ein Leben vor in meiner Nachfolge? O 
ic kann dir feine goldenen Tage, fein bebagliches Leben, keinen gefeier- 
ten Namen, feinen Welnuhm und fein Weltglück veriprechen in meinem 
Dienfte. Mein Dienftcontraft heißt: Wer mir nachfolgen will, ber ver— 
leugne fich felbft und nehme fein Kreuz auf ſich und folge mir! Willſt 
du's da mithalten, willſt mir folgen, wo ich hingehe, auch in’s Kreuz, 
auch in den Tod hinein? Nimm's nicht zu leicht ! 

Nimm’s nicht zu Teicht, auch du, mein Herz. Siehe, mit einer Fur= 
zen Aufwallung iſt's nicht gethan im Dienfte des Herrn, fondern dazu 
gehört ein ganzes langes Leben. Nicht auf Gefühlen, die eben fo leicht 
für's Böſe, wie für’d Gute fi) entzünden laffen und wandelbar find wie 
der Wind, beruht das Chriftenthum, fondern auf Grundfägen, auf einer 
feſten Richtung des ganzen Lebens. — Siche, es gibt nicht lauter felige _ 
Feſttagsſtunden, fondern auch faure Arbeitstage, auch trübe Trauerwochen, 
auch bittere Leidensjahre im Dienfte Jeſu. — Siche, wenn du nur goldene 
Berge und Rofenpfade dir verfprichft in der Nachfolge Ehriftt, wenn bu 
glaubft, der Segen Gottes müſſe gleich handgreiflih auf dich bernieder- 
regnen, fo du in Gottes Wegen wandelft; oder die Menjchen werden dich 
immer anerfennen, immer loben, immer gelten laffen, fo du das Rechte 
willſt und thuftz oder in deinem eigenen Herzen werde immer eitel Wonne 
und Freude fein und die Gnade Gottes werde fich dir immer gleih füß 
und Fräftig zu fühlen geben, jo du Chriſto nachwandelſt, — das find 
lauter fanguinifche Hoffnungen, die zerrinnen werden, je tiefer du hinein— 
fommft in's Leben, je weiter bu vorwärts dringft in der Nachfolge ded 
Herren. Darum täufche dich nicht, nimm's nicht zu leicht! Prüfe dich 
ſelbſft. So ruft dir der Herzenskündiger zu, als ein treuer Seelenfreund, 
nicht um dich zurückzuſtoßen, fondern um dich ganz zu haben. 


Dir nach, ſpricht Chriftus, unfer Held, 
Mir nah, ihre Ehriften alle. 
Verleuguet euch, verlaßt die Welt, 
Folgt meinem Ruf und Scalle; 
Nehmt euer Kreuz und Ungemach 

Auf euch, folgt meinem Wandel nad! 
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Laß dir dadurch den Muth nicht rauben. Nein — hat der Herr für 
den Sanguiniter ein Wort ernfter Warnung, jo Hat er dagegen für den 
Melancholiker ein Wort freundlicher Ermunterung. 

3) Den fhweren Muth ermuntert er. „Und Er ſprach zu 
einem Andern: folge mir nach! Der ſprach aber: Herr, erlaube mir, daß 
ich zuvor hingehe und meinen Vater begrabe. Aber Jeſus ſprach zu ihm: 
laß die Todten ihre Todten begraben, gehe du aber hin und verfündige das 
Reich Gottes.” Allerdings ein dunkles und ſcheinbar hartes Wort des 
Herrn, dunkel und hart, wenigftens für und, bie wir nicht dabei waren, 
bie wir nicht, wie der Herr, dabei hineinfhauen Fünnen in das Herz jenes 
Sohnes, den er hinweg rief vom Grabe feines Vaters, wie ed ausjah in 
diefem Herzen, und die wir auch nicht, wie jener Sohn, dabei dem Heiland 
in's Antlig fchauen und am Blick Seines Auges, am Ton Seiner Stimme, 
am Lächeln Seines Mundes fehen können, wie gut Er's gemeint. So viel 
ift gewiß, der milde Menfchenfrennd, der die uralten Gebote, die Gottes 
Griffel nicht nur in die fteinernen Tafeln auf Sinai, fondern aud in bie 
Menfchenbruft von der Schöpfung her gefchrieben hat, nicht auflöfen, fon= 
dern erfüllen wollte, und der ausdrücklich einmal fagt: Vater und Mutter 
ehren fet befler, denn Opfer — der hat nichts Unmenfchliches, nichts Uns 
indliches bier von diefem Sohne verlangen wollen. Aber eine außeror— 
bentliche Zeit verlangt auch außerorbentlihe Opfer; mag nun ber Sohn 
gemeint haben, er müffe feinem noch Iebenden Vater vorher das Ende abe 
warten, oder er müfle den ſchon verftorbenen Vater vorher begraben, ehe 
er dem Heilande folge: jedenfalls fieht es aus, als hätte ihn ber Herr 
aus einer weichlichen Empfindfamteit, aus einer mehr weltlichen als gött= 
lichen Traurigkeit heilſam emporrütteln wollen durch Sein fräftiges: „Laß 
die Todten ihre Todten begraben, du aber gehe Hin und verfündige das 
. Reich Gottes." 

Es gibt heute noch, Geliebte, folche empfindliche Seelen und ſchwer— 
müthige Herzen, die zu keinem getroften Glauben an Gott, zu Feiner freus 
digen Nachfolge Chriſti, zu Feiner kräftigen Wirkſamkeit in bdiefer Welt 
gelangen, weil fie Alles zu fchwer nehmen, weil fe irgend. ein Unglück, 
das ihnen widerfahren, felbſt-quäleriſch jahrelang wiederkauen, weil fie 
ein Leid, das Gott oder Menſchen nach ihrer Meinung ihnen angethan, 
nicht vergeffen und nicht vergeben können, weil fie vom Grab irgend einer 
zerftörten Hoffnung, einer zertrümmerten Lebensfreude ſich nicht losreißen 
können und wollen. Es gibt wiederum Andere, die da meinen, zur Fröm— 
migfeit gehöre nur eitel Seufzen und Jammern, den echten Chriſten er= 
fenne man am einem beftändigen Sauerfehen und einer ſtehenden Reichen= 
Bittermiene, er bürfe die Welt nur mit Hiobs Augen anfehen als ein 
Sammerthal, und nur in Jeremia's Klagetönen beweinen und bejeufzen. 
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Gewiß, meine Lieben, ein beiliger Ernft it der Grundton im der Seele 
des Ghriften. Gewiß, bie Welt ift fein Lufigarten, am wenigften in 
diefer unferer Zeit. Aber fie ift auch fein Kicchbof, wo man nur immer 
auf Gräbern fiten und weinen, und fein Babel, wo man bie Harfe 
an die Weiden hängen müßte, — jo lange noch Gottes Sonne drin fcheint, 
Gottes Himmelsluft d’rin weht, Gottes Lebensgeift drin waltet, Gottes 
Evangelium d’rin erjhallet und Gottes Reich d’rin kommt und wächst. 
Und allen jenen melandolifchen Seelen, die über dem Bofen in der Welt 
das Gute vergeflen, das Gott noch d'rin ſchenkt und wirkt, die über dem 
Klagen und Seufzen dns Wirken und Beſſermachen verfänmen, dazu wir 
ald Zünger Chrifti berufen find, denen gilt das ermunternde Wort des 
Heren: „Laß die Todten ihre Todten begraben, du aber gehe hin und ver— 
fündige das Reich Gottes,” 

Laß das Trauern und Klagen über todte Hoffnungen und verwelfte 
Freuden denen, die ſelbſt geiftlich todt und welk find, und feinen Funken 
des göttlichen Lebens in fi tragen. Laß das Jammern über die böje 
Zeit denen, die feinen Gott im Himmel haben. Dir aber raffe dich auf 
in der Kraft deines Gottes, wie David fein Haupt wieder jalbete, nach— 
dem er fieben Tage getrauert hatte um fein Kind, und freue dich, daß 
du noch einen Gott haft, dem du leben, und cin Wort Gottes, deſſen du 
did; tröften, und einen Himmel, auf den du hoffen darfſt. Und gehe hin 
und verfündige dad Reich Gottes durch Wort und That, und wirke, fo 
lange ed Tag tft, che die Nacht fommt, da Niemand wirken kann. „Gehe 
bin und verfündige das Reich Gottes.” Ja, das ift die biſte Arznei 
wider Traurigkeit und Herzeleid, ein emſiges Wirken im Dienfte des Herrn. 
Wirken heißt Leben; träges Hinbrüten aber ift geiftiger Tod. So müffen 
wir Prediger manchmal unfer Hauskreuz vergeffen und unfern Kleinmuth 
und wegpredigen auf der Kanzel oder an Kranfenbetten. So weiß man 
von betrübten Eftern, die, nachdem ihmen Gott die eigenen Kinder ent- 
riffen , ein fremdes angenommen, an ihm gewirkt, an ihm Freude erlebt 
haben. So gehe auch du Hin, trauernde Seele, und laß did das Unglück, 
das did, betroffen, wicht niederſchlagen, Sondern dir ein Antrieb fein, daß 
du alle deine Kraft zufammennchmeit, und verfündige das Reich Gottes 
durch heitered Dulden, durch treuess Wirken, fo lange du fannft. 

Schwing did auf zu beinem Gott, Du betrübte Seele, 

Warım Tiegf du, Gott zum Spott, In ber Schwermüthshöhle ? 
Dierkft bu nicht des Feindes Lift? Er will durch jein Kämpfen 
Deinen Trof, den Jeſus Ehrift Dir erworben, bämpfen | 


So ermuntert der Herr die fehwermütbigen Seelen. 
4) Die trägen Herzen aber fpornt Er an zu Seinem 
Dienft. „Und ein Anderer Sprach: Herr, ich will Dir nachfolgen; aber 
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erlaube mir zuvor, daß ich einen Abjchied mache mit denen, die in meinem 
Haufe find. Jeſus aber ſprach zu ihm: wer feine Hand an den Pflug 
leget und fichet zurück, der ift micht geichieft zum Reich Gottes." Sehet 
ba einen Sporn für dit phlegmatifchen, bequemen Seelen, bie Zauberer 
und Bedenklichen, die zwar wohl einen vedlichen Willen haben, nur fom=- 
men immer taufend Wenn und Aber, taufend Borfichten und Rüdjichten 
dazwiſchen. Jedes Wort bier im Text bezeichnet den bedenflichen, den 
behaglichen, den pblegmatiihen Menjchen. „Derr, ich will," fängt er 
anz ja der Wille ift gut, aber bei diefem Willen hat es fein Bewenben ; 
„ich will,” heißt's heut, „ich will,” heißt's morgen, „ich will,” heißt's 
noch in einem Jahr und in einem Jahrzehnt. „Ich will Dir nachfolgen, 
aber.” — Ja diefe Aber, diefe Bevenklichkeiten des Fleiſches, die fommen 
hinter fo manchem guten Vorjag einher, wie ber hinfende Bote hinter 
ber erlogenen telegrapbifchen Botſchaft, oder wie das freffende Ungeziefer 
hinter der ſchönen Baumblüthe. — „Srlaube mir, — ja Gott ſoll auch 
etwas erlauben, ſoll billig fein, ſoll mit fih handeln laffen, joll ein Ein- 
ſehen haben, joll auch phlegmatiſch fein, wie fein Menfchentind auf Er— 
den. — „Grlaube mir zuvor; ja zuvor die Welt, hernady Gott, zuvor 
das Zeitliche, dann das Gwige, als hätte der Herr nicht geſagt: Trachtet 
am Grften nad dem Neid) Gottes. „Daß ich einen Abſchied mache.‘ 
Ja, vorher die Luft der Melt noch genießen, vorher die Stimme der Welt 
einholen, vorher fragen, was fagen aud die Weltleute dazu? ftoß’ ich 
nit an? mach’ ich mich nicht lächerlich 2? — Laſſet's und nur geftehen, 
das iſt auch unjere Art oft, damit halten aud wir unfern Heiland und 
unfere eigene Seele nun ſeit Jahren, feit Jahrzehnten bin — und es 
fommt zu feinem Abjchied, zu keinem Entſchluß, und bei diefem Abſchied— 
nebmen bält und die Welt immer wieder an der Hand feit, bis endlid; 
der legte Abſchied kommt, aber nicht ein freiwilliger, fondern ein gezwuns 
gener, nicht eim Abfchied zum Leben, fondern ein Abjchied zum Tode. 
„Jeſus aber jprach zu ihm: wer feine Hand an den Pflug leget und fiebet 
zurüd, der iſt nicht gejchickt zum Reich Gottes.” Ja, was wäre jemals 
Tüchtiges geichehen für's Reich Gottes, wenn die, welche ber Herr be= 
‚rief, aljo gezaudert und gezögert hätten! Hätte Andreas damals, als der 
Herr ibm und feinem Bruder Petrus zurief: ich mill euch zu Menſchen— 
filhern machen, auch vorher noch einen Abſchied gemacht mit den Seinen, 
— wer weiß, ob er wieder gefommen, ob er noch angenommen worden 
wäre vom Deren, ob wir ibm heute feinen Ghrentag dürften feiern! 
Hätte Paulus fih mit Kleiih und Blut befprochen, als ihn der Herr zu 
Seinem auserwählten Rüftzeug berufen hatte, ſchwerlich hätten bie alten 
Freunde ihn ziehen laffen, die Pharifäer ihn losgelaffen aus ihren Regen. 
Wollte jeder Chrift vor feiner Bekehrung anfragen bei feinen alten Freun— 
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den: habt ihr auch nichts dagegen, feid ihr and damit einverfianden ? 
feine Seele kime zum Herrn. Und wollte mau bei jedem guten Werk, 
das man thun will zur Ehre Gottes und zum Beten der Menſchen, vor— 
ber nach links und rechts, nach oben und unten fih umfehen, ob's auch 
Niemand übel nehme, ob's auch Niemand falfch verftehe — nichts Gutes 
und Grofed käme jemals zu Stande. Nein, himmelan das Aug, ob’8 
recht ift vor Gott, und dann die Hand an den Pflug und vorwärts fin 
Gotted Namen! Die Hand an’s Werk, die Herzen himmelan! fo wird al- 
lein ein gutes Werk gethan. 

Du aber, o Herr, Du großer Herzensfündiger und treuer Seelenhirte, 
ftärfe du felber und Herz und Hand zu Deiner Nachfolge, öffne und die 
Augen und richte unfere Füße auf den Pfad des Friedens, damit wir Dir 
in Wahrheit folgen, wo Du bingebft, bier in’d Kreng und bort im bie 
Herrlichkeit. Nimm unſer ſchwaches Fleiſch und Blut täglich in die Zucht 
Deines heiligen Geiftes, damit die Zornigen fanft werden und bie Leicht- 
finnigen ernft und die Traurigen frob und die Trägen mwader, und wir 
Alle je mehr und mehr verfläret werden in das Bild Deiner vollfommenen 
Menſchheit. — 


DO Durhbreder aller Bande, Der Du immer bei uns bift, 

Bei dem Schaden, Spott und Schande Lanter Luft und Himmel iſt — 
Uebe ferner Dein Gerichte Wider unjern Ndamsfinı, 

Bis uns Dein fo treu Gefichte Führet aus dem Kerler hin, Amen. 
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